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f.  ABHANDLUNGEN. 


I. 

Alkmans  Hymnus  auf  die  Dioskurea. 


Wie  die  reden  des  Hyperides  aus  aegyptischen  gräbern  wie- 
der uns  tageslicht  gelangt  sind,  so  verdanke«  wir  auch  die  er- 
»»Mitling  eines  iwnr  massigen,  aber  höchst  interessanten  bruch- 
Stückes  aus  Alkmans  pnrtlienien  der  alt  -  aegyptischen  sitte,  den 
todten  papyrusrollen  mit  ins  grab  zu  geben.  Leider  besteht  das 
fragment  nur  ans  drei  columnen,  und  von  diesen  ist  nur  die  mitt- 
lere ziemlich  unversehrt  erhalten.  Kgger  hat  im  vorigen  jähre 
zu  Paris  den  papyrus  publicirt,  doch  ist  mir  Eggers  buch  hier 
nicht  zugänglich:  ich  bin  auf  das  beschränkt,  was  B.  ten  Brink 
im  Philol.  XXI,  p.  126  ff.  daraus  mittheilt. 

Brink  glaubt,  dass  uaa  hier  nur  auszöge  aus  verschiedeneu 
gedienten  Alkmans  vorliegen,  die ,  wie  er  meint ,  tu  einem  päda- 
gogischen zwacke  oder  auch  im  interesse  metrischer  Studien  ge- 
macht seien.  Aber  die  beständige  Wiederholung  derselben  verse, 
die  gleich  hei  t  des  in  baits  (das  loh  der  Agesichora  und  ihrer  ge- 
nossin  wird  nicht  nur  auf  der  mittleren  columne  verkündet,  son- 
dern kehrt  auch  auf  der  dritten  wieder),  ist  unvereinbar  mit  der 
einen  wie  mit  der  anderen  annähme:  wenn  die  einzelnen  sätze 
abgerissen  erscheinen,  wenn  wir  dam  zusammenhange  der  gedan- 
kea  nicht  recht  folgen  können,  so  ist  dies  eben  der  eigentümli- 
chen art  des  dichtere  zuzuschreiben,  die  uns  hier  zum  ersten 
male  entgegentritt  und.  die  von  allem  sonst  bekannten  weit  ab- 
weicht :  denn  nirgends  sonst  findet  sich  ein  so  kekker  humor, 
eine  so  onive  ursprünglichkeit ,  wie  in   diesem  bruchstücke  den 
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spartanischen  lyrikers.  Kgger  lint  ganz  recht ,  wenn  er  die 
er  halt  en  eu  Überreste  des  papyrus  der  zweiten  ode  des  ersten 
buche«  zuweist;  die  fregmente  dieses  gedichts  finden  sich  in  mei- 
ner ausgäbe  des  Alknan  (fr.  8 — 14)  zusammengestellt:  es  war 
ein  lied  zu  ehren  der  Dioskuren,  darin  war  namentlich  auch  der 
kunipf  mit  den  söhnen  des  Hippokoon  geschildert,  und  auf  diese 
kämpfe  bezieht  sich  ganz  deutlich  der  Anfang  der  ersten  columne, 
ja  z.  6  ist  das  schon  früher  bekannte  fragment  11.  Das  lied 
wurde  aber  von  eiuein  jungfrauenchore  gesuugen,  und  so  lässt 
der  dichter  bald  die  mythische  erzählung  fallen,  und  wendet  sich 
der  unmittelbarsten  gegeuwart  zu,  indem  er  sich  in  verkehr  mit 
dem  chor  setzt  und  zwei  der  Sängerinnen,  die  er  mit  naraen  nennt, 
in  einer  weise  besingt»  die  persönlichen  aotheil  und  Zuneigung 
deutlich  verrat!«.  Brst  jetzt  versteht  man  die  eigenthümlicbe  na- 
tu r  der  partheoien,  welche  nach  der  definition  der  gram  mat  ik  er 
«*V  Otuv*  yuaifGfiEPa  xcu  apd^oSiojp  nt^uiX/^ep  inaivovq  ,  und 
man  begreift,  mit  welchem  rechte  die  alten  den  Alkman  als  ei- 
nen der  ersten  Vertreter  der  erotischen  poesie  bezeichneten. 

Leider  ist  dieses  köstliche  denkmat  hellenischer  Jyrik  nicht 
uoversehrt  erhalten:  auf  der  ersten  uud  dritten  columne  lässt 
sich  nur  einzelnes  entziffern 4  auf  eine  restitution  des  verlorenen 
muss  man  verzichten :  das  gedieht  entbehrt  der  strophischen  glie- 
derung:  mit  grösster  Freiheit  behandelt  der  dichter  sein  theina, 
seine  art  zu  denken  und  sich  auszudrücken  ist  uns  völlig  ueu ;  so 
fehlt  uns  also  hier  jedes  Ii  ü  It's  mittel ,  worauf  eiu  solcher  versuch 
sich  stützen  könnte.  Am  rande  sind  zwar  Scholien  beigeschrie- 
ben, aber  es  sind  nur  dürftige  nuszüge  aus  den  ausführlichen  und 
gelehrten  commentaren  c\t  alexandrinischen  grammatiker,  und 
noch  dazu  sind  diese  rundbemcrkungen  zum  grossen  theil  unle- 
serlich. Nichts  desto  weniger  bieten  diese  Scholien  manchen  fin- 
gerzeig  dar.  Vor  allem  aber  hätte  der  erste  Herausgeber  ein  ge- 
treues facsimile  hinzufügen  sollen ,  denn  der  abdruck  in  gewöhn- 
lichen lettern  ,  den  die  redaction  des  lMulolngus  aus  Kggcra  bu- 
che wiederholt  hat,  kann  in  keiner  weise  genügen 

Aus  dem  ersten  verse  der  ersten  columne  ist  nur  Jlülyöev- 
y.ij<i  erhalten,  der  zweite  lautet: 

Ivxaia  op  tyxaitov<ftt>  et  ki)ta. 
Hier  glaubt  Brink  den  nameu  des  Z?r;  Avxaios  zu  erkenueu, 
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*bw*hl  tr  auf  cine  Herstellung  der  wnrte  verzichtet  ,  und  meint 
eben  deshalb,  dae*  diese  ersten  verse  zu  dem  ersten  hymnus  des 
Alkman  auf  Ztvt  Jvxaioc  gehört  hätten :  dies  ist  aber  sicbarlieb 
irrig:  in  dan  zügen  der  handsenrift  liegt  ganz  deutlich; 

Jtvxatoo*  iy  xapovatp  dXtyw, 
(oder  xal  at,  AvxaiG,  ov  iy  xapovot*  dltyto)  d.h.  deti  Lmkae- 
ikot  besinge  ich  unter  den  todten",  und  darauf  geht  auch  das  acho« 
lion,  wo  ebensowenig  eine  beziehung  auf  Zeus  zu  findeu  ist,  .. . 
Stet  tdr  jivnai(Ö9ty)  o*  ov  <Jetio(n*p  &vva)etü((*ovittt>o*  rote  ' In* 
mwnmmtUm) ;  also  der  hier  von  Alkman  erwähnte  Lykuetkos  kam 
sonst  unter  den  söhnen  des  Hippokoon  nicht  vor.  WJeye»  in  der 
bedeutung  von  singen  gelirauchen  Alractis,  Pindar,  vielleicht  auch 
Sophocles. 

Vs.  6  rt  p[d]vantd  t*Qr,'inp 
Dans  dieser  vers  identisch  ist  mit  den  aus  Cramer.  An.  Öx.  bekannten 
Worten  des  Alkman:  Evrtiypi  t    ataxr  «p^cof,  die  id\  mit  Schnei- 
dewin  eben  dem  hymnus  auf  die  Dioskuren  zogetheiit  hake,  sah 
sekou  Egger.    Aber  nun  erst  lernen  wir  die  eckte  form  kennen: 

Evtiixn  f«  pitaxtu  paQrjiov, 
denn  so  ist  cu  schreiben :  duss  dignmina  in  p^iuu  war  schon 
m  der  haadschrift  verderbt,  und  verleitete  den  absehreiher  zu  sei- 
ner irrigen  accentuation ,  so  wie  Brink  zu  einer  verfehlten  con- 
jectur:  denu  duss  Kuteiches,  und  nicht  ein  anderer,  tier 
epij/wv  ist ,  boweist  das  citat  bei  Cramer  ganz  deutlich.  Dieser 
fers  lehrt  übrigens ,  duss  auf  dieser  columne  am  anfaüg  jeder 
teile  etwa  sieben  bochstaben  fehlen. 

V.  20  ist  an  n&goo  xXnrot  nichts  au  andern,  es  bedeutet 
das  kaaipfgctümmel ;  fttogof  als  Substantiv  um  wird  nicht  nur  von 
den  grumoiatikern  angeführt,  sondern  ist  auch  durch  rmlahuigeg 
hinlänglich  gesichert;  daneben  war  aber  auch  ein  adjectivum 
ne>{0£  im  gebrauch. 

Mit  v.  1 1.  22  ...  ss  raic  uQtorag  ...  (n)aQij(SQ^si  bricht  offenbar 
wie  hesrhreibung  des  kampfei  ab.  Eophorioo  hatte,  die  Obskuren  als 
upTifivnerrjQn  der  sohlte  des  Hippokooo  bezeichnet)  es  ist  wohl 
»Oirlich  dass  auch  bei  Alkman  dasselbe  niotiv  dea  kauipfes  sich  fand  • 
wenigstens  wuss  in  den  nächstfolgenden  versen  von  der  liebe  die 
red?  ««ewesen  sein;  zu  v.  14  (im  text  Jet  nur  ycoatraroi  erhalt 
tea)  findet  sieh  am  raade  die  merkwürdige  Qottz:  t/n  tit  fiQQOv 
»faxt  rev  aM*  tti  **>  tat  'Jftxtcöav  jiettvdevpdry  gat*  War 
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vielleicht  "Eqw<;  als  söhn  des  TloQog  bezeichnet  (ein«  genealogie, 
die  bekanntlich  auch  Plata  im  Symposium  aufstellt  p.  203  B) 
uad  veranlasste  dies  den  grammatiker  den  IloQog  des  Alkman  mit 
de»  Xdog  bei  Hesiod  für  identisch  au  erklären  ?  Uesiod  spricht 
sick  freilich  über  die  genealogie  des  Rros  nicht  deutlich  aus,  al- 
lein die  mytkographeu  fasstea  die  stelle  des  Uesiod  so  auf,  als 
würden  Xdog  und  Hj  als  die  'altern  des  Bros  bezeichnet,  s.  Schol. 
Tbeocrit.  XIII,  1.  Schol.  Apoll.  Rhod.  III,  26.  Wean  ana  hier 
Alkntan  den  Gros  einen  söhn  des  üooog  nannte,  so  war  dies  für 
die  alten  erklarer  genügender  grund,  um  TloQog  und  Xdog  for 
identisch  zu  halten.    Vielleicht  schrieb  der  dichter: 

liawsif 
(T0r  rexof  at&t)  -eoairdrot 
Tl'oog  ti  rä  r}f,  Öeiwbg  eUap, 
'Eoyat  dn)*Qtona>p  ig  w^wr  iraTjjrtru» 
Mnotvg,  (Z(j)q^toop  ydueot  rrtr  'AqiQodtrap  ... 
Dann  werden  v.  20  die  Grazien  genannt: 
....  XdQ)iug  öt  Jwg  *(*>*» 
....  iptooyltydooi, 
denn  so  ist  statt  r{*  enoylsqayot  zu  schreiben.    Später  folgt  wie» 
der  die  Beschreibung  eines  kampfes,  z.  31  wird  offenbar  einer 
paQfiaQV  fivXuxQcp  getödtet,  denn  das  folgende  mag  etwa  top 
funn\p)ei>  'AtÖug  gelautet  haben  ;  dies  erinnert  an  den  kämpf  der 
Dioskuren  mit  Lynkeus  und  Idas,  vrgl.  Find.  Nem.  X,  67  ff.  Theoer. 
XXII,  207  ff.    Zu  v.  32  findet  sich  die  randbemerkung  «^inro 
nidag  aafiytXog  mdug,  also  las  Aristophanes  dreisylbig  4idag,  wie 
auch  im  texte  steht,  Pamphilus  "Atöag  zweisylbig  :  eine  solehebe- 
merkuug  weist  nuth wendig  auf  eine  critische  recension  bin,  wie 
sie  offenbar  ausser  Aristophanes  auch  Famphilos  veranstaltet  hatte: 
ob  letzterer  der  bekannte  lexicograph  war,  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden. 

Am  schluss  der  coluaine  ist  von  frauen  die  rede,  deren  tha- 
ten  und  leiden  Alkntan  ganz  kurz  berührte.  Ich  halte  es  für 
das  wahrscheinlichste,  dass  der  dichter  in  diesem  liede  zu  ehren 
der  Dioskuren  auch  der  tochter  der  Leda  gedachte :  wenn  Alk- 
man  von  ihnen  sagt,  sie  hätten  arges  verübt  und  arges  erdul- 
det, so  stimmt  er  auch  hier  ganz  mit  seinen  Vorgängern,  den 
älteren  epikern,  übereio:  man  vergleiche  nur,  was  Hesiodos 
(Schol.  Eurip.  ürest.  v.  23«,  wohl  io  dem  xatdXoyog  yvratxur, 
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nicht  in  den  'Hoiai,  wie  Göttliog  annimmt)  über  die  Schicksale 
der  Helena,  Ciytämnestra  und  Timandra  berichtet,  und  ebenso 
stimmt  damit  das  urtbeil  bei  Homer  in  der  Odyssee  .ß,  199: 
Ovx  tos  TvpöctQtov  xav?«  *axa  fi^aato  toy*' 
Kovgidiov  xttipaaa  rxoait,  tttv/eQrj  ti  t  aoidq 
"Eödtt   in*  av&goottotff, 
Die  aweite  columne  des  papyrus  ist  im  ganzen  unversehrt 
erhalten :  gleichwohl  ist  es  auch  hier  nicht  möglich  die  worte  des 
dichter«  überall  mit  Sicherheit  herzustellen  oder  befriedigend  zu 
erklären.     Alkman  lässt  hier  die  Dioskuren  und  die  mythische 
eraäblung  ganz  fallen  ,  und  wendet  sich  nun  in  aller  freiheit  der 
unmittelbaren  gegenwart  zu.    Die  worte  des  dichters  lauten ,  so- 
weit ich  sie  zu  restituiren  vermag: 

VWa  da 
I    mE$y*  natop  naxa  fiijcapMpai. 
*Äow  tig  <fw5r  zun*. 

'  Apioap  {bU)amXinti 

'Apbm*  rd  qpm?  fyw- 
q  evpulwp,  ornag  <cp" 
'  Ayidtb  pactional 
Watvffif '  ipt  fl*  ovt  inawiv 
10    Ovrt  laafo&ai  p»  a  KXippu 

Old1  '  A*i  iy>  doxdsi  }uq  quer  avta 
Evnotrtjji  tod'?,  tprrso  ai  ng 
Ep  ßdl 

Katoor  ut&XoyoQQp  xa*«/«oa  (Biopta), 
15     II(oi  tf)  vnonrtQtdimp  oWooj«  ■ 

0*1  oogtf;  6  fiew  nilrfc 

'Eptrtxöi,  a  di  X*btt 

Tag  ifxig  upsxpiäg 

* Apj9q&Q*i  inap&ti 
20     %Aowag  dxrjQatog, 

To  x    olqjvqiop  jtontcontitr  t 

JiacpQaöav  vt  tot  Uyw 

' j4jn<ni6jfa  pfo  avta9 

'  A  &h  dwjtQot  nf€Ä*  ar{&<$  to  tlaog 
25    *  Innmfa  xoi«J  Jtot  Soapekai. 
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Tai  neXuddtv  7«^  titm 

Orj&ta  yiLQOf  q>8Q6lnatQ 

Nvxta  fa*  uufawclitr  ait  i&xattop 

Annot  avtiQOfitvai  ^7011«^ 

Ovte  j*q  ft  nojxpofac 
30    Toaaog  Kono;,  woY  apvtat, 

Ovre  noixilog  ÖQdxoat 

flayxQvmog,  ovdi  fiirga 

si  ob  ia  vt  at  id  a* 
35  piatorpo^cat  ajalfi*. 
Der  dichter  verläsat  de»  faden  der  mythischen  erzäbluug.  indem 
er,  wie  es  üblich  war,  mit  einem  allgemeinen  gedankeu  schliefst, 
duss  es  eine  göttliche  Vergeltung  gebe;  dann  bahut  er  sich  wie- 
der den  Übergang  durch  den  suit,  daas  es  für  den  menschen  da« 
grösate  glück  sei,  wenn  er  frohen  sinnes  iu  stiller  Verborgenheit 
sein  leben  zubringt ,  und  nun  fährt  er  mit  kekkem  ham  or  fort : 
„icä  a6er  will  die  Agido  besingen93.  VXßwg  v.  3  hat  Brink  rich- 
tig ergänzt,  aber  dus  folgende  hat  er  miss  verstanden;  ich  schreibe 
titanXexu,  wie  bei  Herodot.  V,  92  dtarrXi^atrog  %6v  ßiot  *t, 
ein  bei  den  A tti kern  ganz  gewöhnlicher  Sprachgebrauch.  Z  wei  Jung- 
frauen aus  der  mitte  des  chors  besingt  der  dichter:  dies  ergiebt 
sich  ganz  klar  aus  v.  23.  24.  Agesichora  heisst  die  eine,  der 
name  der  anderen  ist  v.  8  deutlich  erhalten,  und  muss  t  auch  hier 
hergestellt  werden :  wahrscheinlich  auch  Col.  III,  1t,  wo  ayiöo 
auf  den  dativ  'Ayttioi  oder  den  genetiv  ' Ayi&ovg  hinfuhrt:  aber 
diese  letztere  stelle  läast  sich  nicht  sicher  erganzen,  da  das  vor- 
hergehende avtnv  sicherlich  verderbt  ist.  Dieser  name  ist  offen 
bor  auch  in  dem  scholion  am  ende  der  zweiten  columne  herzustel- 
len :  on  tijt  [«a]£a>  xm  ayqatiOQav  frtgtateQcna  ixa£ov6t.  'Ztljoi, 
wie  Kgger  lesen  will,  ist  ein  ganz  abnormer  name;  es  ist  n)* 
['Ayt]de\  xat  ' ^yrjatxogat  zu  schreiben,  und  auch  dieses  scho- 
lion bestätigt,  dass  Agido  zuerst  genannt  wurde:  daher  ist  auch 
das  scholtou  zu  v.  6  zu  ergänzen  neyl  r  rj  g  *AyiÖovg  xat  Tt/g 
' Ayij<Stx&Qa$.  Von  ^  Aytg  ist  der  frauenuame  'Ayt&to  gerade  so 
gebildet,  wie  der  gleichfalls  spartanische  uauie  s1<tttntd(ö  von  Aap 
ntQ  bei  Plato  Alcih.  I,  n.  123  E.  Jedenfalls  gebt  ISrink  fehl, 
wenn  er  den  männernamen  '  Aytfiag  herstellea  will,  und  darunter 
den  patron  des  dichtere  veratehf,  der  übrigens  Ayqoiöag  hie&s,  — 
V  7  hat  allerdings   die  liamjsdtrtft         i>tvya).:nt ,  so  duss*  der 
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aeschreiber  opco  arX$ov  gelesen  zu  haben  scheint,  aber  mit  p*v> 
ist  nichts  anzufangen t  offenbar  hat  der  dichter  sich  Iiier  am  ende 
des  verges  eine  elision  gestattet;  nach  der  weise  der  hlexandri. 
nischen  grammatiker  ward  der  schfusscooeonaot  zum  folgenden 
verse  gezogen  in  €V-<tlio*  int  in  folge  der  contraction  erne  me- 
tathesis des  p  eingetreten,  welcfies  sich  im  compositum  erhalten 
hat,  wahrend  Alkrnun  sonst  aXtng  gebraucht  haben  mag.  — 
'Ot  fiEQ  wird  Alk  man  nach  der  anulogie  von  oaihnei*,  tioioWsn 
gesagt  hoben:  wer  dimeo  schreiben  wollte,  würde  etwas  ebenso 
ungewöhnliches  einfuhren.  Die  sonne  ,  die.  mit  ihrem  aug«  alle» 
schaut,  ist  zeuge  ?on  allem:  so  bezeugt  aie  auch  hier  die  strah- 
lende Schönheit  der  Agido:  es  ist  derselbe  gedaoke,  wie  bei  Eu- 
rip.  Hec.  638:  'Elims  im  Xtxroa  ,  zap  xalXiara*  6  xyvooyafrf 
".Vi<ov  avyd^Bt.  Statt  f*agtVQ€rai  sollte  man  eher  paorvoet  er* 
warten;  diese  vertäu  acJiuttg  gehört  allerdings  erst  der  spatem 
gracilat  au,  indeea  stellen,  Wie  bei  Plat.  Phi  leb.  p.  47  C  «<?  di, 
önt'ra*  av  xiräzut,  nXifrwcimt  iniQvfitl,  xat  lXni£a>r  ^cupei, 
uMpfAtPog  de  alyf\  tavra  dq  rote  uti>  ol*  ifiagrvQUfittfa^  vv*  H 
Xiyofxff,  zeigen,  wie  nahe  sich  beide  bedeutungen  berühren.  Der 
dichter  vergleicht  Agido  mit  der  Grasie  Phaetina,  aber  mit  bewuss- 
ter  kunst  ist  der  gewählte  ausdruek  doppeldeutig,  um  die  kiihnheit 
des  Vergleiches  zu  mildern.  Vs.  10  habe  ich  Xudia&ai  statt  xa 
ptaflai  geschrieben,  die  struetur  mit  dem  accusativ  kommt  zwar,  so 
viel  ich  weiss,  bei  dem  simple*  lavS-dvtts&ai  nicht  vor,  tat  aber  bei 
imlav&dttodai  nicht  ungewöhnlich.  Daas  KXh*a  die  andere  Grazie 
ist,  hat  Brink  richtig  erkannt ;  nach  Pauaaniaa  führte  sie  in  Sparta 
den  nameti  iUwr«  *),  und  unter  diesem  namen  mag  Alkmun  selbst 
sie  in  einem  anderen  gediente  enwShnt  beben.  Eos,  die  mit  Kleniia 
verbunden  erscheint,  steht  wohl  in  einem  näheren  Verhältnis*  zur 
Eos,  als  man  gewöhnlich  annimmt:  lichtgöttiiinen  sind  die  beiden 
Grazien  Pbaenna  und  Klenna,  sie  bilden  offenbar  mit  der  Eins 
eine  eng  verbundene  trias:  deuten  doch  schon  die  beinHinen  der 
Eos  (pattry  ,  ya$9Qli(  auf  die  verwandtschuft  dieser  gottin  mit 
Phaenaa  hin2),  und  die  %oqq<  der  Kos,  welche  Homer  (Od.  XU 

\ 

1)  Weoa  man  *Paerva  arcentuirt,  wie  bei  Pausamas  und  in  on~ 
serin  pspjrus  geschrieben  wird,  sollte  man  ebenso  auch  KXfra  und 
Kkk»va  erwarten,  aber  die  überlioferuaf  uitd  theori«  der  ahen  $nm  - 
mstiker  war  in  solchen  eigennamei*  sehr  schwankend. 

7)  KXvtbt  oder  xjU»nj  wird  'Iftüc  soviel  ich  weiss  nicht  genannt, 
allein  "O^Q^o^  heisst  bei  Ibvkua  xAt>n>*,  dar  lichte  morytn. 
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ieit)  erwähnt,  setzen  eng  mit  dieser  gottin  verbundene  genos- 
mbm  voraus.  Oer  sinn  der  elkmaoiscbeo  verse  ist  wohl  dieser : 
Kos  und  Kleana  gestatten  mir  nicht,  die  Ägide  als  abbild  der 
Phaenna  au  preisen ;  denn  »aide  sind  eben  so  schön,  haben  gleichen 
anspmch  :  andererseits  darf  ich  auch  nicht  schweigen,  den»  die 
licbtgöttinnen  zeigen  mir  die  Agido  im  vollen  glänze  ihrer  Schön- 
heit. Mit  kekkem  humor  wird  von  neuem  die  ausgezeichnete 
Schönheit  der  Agido  geschildert :  sie  strahlt  se  unter  ihrer  Umge- 
bung hervor,  wie  ein  edles  ross  zwischen  dornengehiUeh.  V.  t  f 
hat  der  papyrus  fiMtr,  was  dann  in  j^er  verbessert  ist  8).  Statt 
MVMQantjg  ist  übrigens  wohl  passender  txffotff*;*  au  schreiben, 
diese  vertauscbung  ist  eben  so  häufig  als  alt.  Tw  am  frsooioic 
kann  wool  nur  so  wie  ich  geschrieben  habe,  aufgelöst  werdea  :  aors 
statt  movs  ist  aus  Pindar  bekannt,  hier  lernen  wir  das  analoge 
aS«*»  statt  »offen  kennen,  was  auch  Herodian  anführt.  Dass  das  / 
auch  hier  eindrang,  ersieht  man  aus  der  bemerkung  des  Apoll.  Dysc. 
de  pron.  32!,  so  wie  aus  Herodian  bei  Eustath.  II.  p.  1 17,  41 :  fit  trat 
dp  xara  H(t(odiap6r  OVTOiif  oif«!  ff  zffi  tovtintQ  »  xoi  amoßoljj 
tov  <T  xai  xpaoci  rev  ü  xat  tov  T  tlq  ttj*  oj  Öiydoyyo*  diä  trjp 
toi  r  cvtatQiöi*  atrt  xai  tfmg.  Diese  erktiftrung,  an  sich  schon 
unstatthaft,  würde  durch  den  vers  des  Alkman,  wenn  ich  ihn  rich- 
tig reatituirt  habe,  vollständig  widerlegt:  aber  einem  grammatiker 
wie  Herodian ,  der  unser  gedieht  wiederholt  citirt ,  war  dieses 
beispie!  nicht  unbekannt:  ich  vermuthe  daher,  dass  Herodian: 

'ExKQerrrii  fe)f,  offffo  avoie 

'Ep  ßdtotf  ardatti*  Inno  f. 
last  und  gerade  diese  stelle  konnte  ihn  in  seiner  auffassung  der 
Partikel  wrt  bestärken.  Ich  kenne  freilich  kein  ganz  sicheres 
heispiel,  wo  die  bedingnngspartikel  fehlt  (doch  vergl.  man  Arn 
stoph.  Av.  v.  180  und  Pollux  IX,  72),  auch  ist  die  ellipse  des  prooo- 
mens  rfc  bier  nicht  eben  gefällig.  —  V.  I  4  habe  ich  statt  mm  (?) 
to*  geschrieben  A'ainor,  denn  xoamror  und  anderes  liegt  zu  weit 
ah:  Ktttonis  ist  eigennanie,  so  htess  das  berühmte  ross  des  Adra- 
stns,  doch  bezieht  sich  der  dichter  wohl  hier  auf  die  unmittelbare 
gegenwart,  v.  Iti  wird  ein  mftff  '  Eftrixvg  erwähnt:  Olympian  33 
war«4  in  Olympia  zuerst  dieser  agon  eingeführt  und  der  erste  sieger 
war  Kreuxidas  aus  dem  thessalischem  Krannon;  sein  ross  stammte 

3)  Wenu  nicht  vielleicht  H  nur  dat  spirit u »seichen  ist. 


Digitized  by  Google 

i 


Aikmana  hymnus  auf  die  Dioskuren. 


9 


vielleicht  aus  dem  Heneterlande  an  Adrift4),  und  Krntixidus 
wachte  ihm  den  alt  berühmten  Damen  Katgos  beigelegt  bauen. 
Oder  schrieb  vielleicht  Alkman  Innov  KtXtov  ueQkocpoyo* ,  wo 
dann  Ksiros  nil  'Ettstxog  gleichbedeutend  sein  würde,  da  ja 
manche  die  Heneter  xu  den  Kelten  reebneten  *).  Nach  Kustathins 
tur  llifts  p.3öl,  27  hätte  der  Lacedaemonier  Leon  Ol.  86  xuerst 
wit  en  et  «sehen  roasen  gesiegt:  ttyrnto*  Mmp  slaxedaifiÖFio* 
doifHuatfjp  nt/Jtatij*  X)l9ftnitid*  Ptrixrjxt*  'E*&taiv  Innotg  fitt 
iwiyffdfifiatoi'.  Ob  die  Zeitangabe  richtig  ist,  weiss  ich  nicht. 
Aber  diese  angäbe  ist  wenigstens  nicht  im  Widerspruch  mit  Alk* 
man:  denn  bei  Alkmao  wird  ein  xilyn  'üfrtnxöv  erwähnt,  Leon 
hatte  in  wagen  kämpfe  mit  euetischen  rossen  gesiegt:  und  es 
tragt  sieh,  ob  er  wirklich  der  erste  war,  der  xu  Olympia  nit 
einen  solchen  gespann  siegte:  vielleicht  war  in  dem  epigramn, 
welches  Eustatbius  ausdrücklich  erwähnt6),  our  gesagt,  dass  er 
zuerst  unter  den  Lakedäinoniern  nit  einen  enetischen  gespann  einen 
olympischen  wagensieg  erlangt  habe :  denn  erst  seit  den  Ferserkrie- 
gen verlegten  sich  die  Spartaner  nit  erfolg  auf  die  rossexuebt,  s. 
Fansaa.  VI,  2 ;  damit  würde  also  Ol.  85  gut  stimmen.  Jedenfalls 
ist  die  ansiebt  des  Eustatbius  unbegründet,  dass  die  enetischen 
rosse  erst  seit  Olymp.  85  in  Griechenland  ihre  berühntbeit  er- 
langt hätten  7) :  dies  wird  durch  den  vers  des  Alknan  bin  läng- 
lieft  widerlegt,  und  so  lässt  sieb  wohl  auch  die  Abfassung  unseres 
gedicktes  näher  bestimmen,  was  wahrscheinlich  nicht  lange  nach 
Ol.  33  verfasst  sein  dürfte.     Wie  in  sprüebworte  thessaliscbe 

4)  Vielleicht  «lammt  die  zneht  der  edeln  tbeatalitchen  roste  aus 
dem  Eneterlande;  Csllimacbua  (Bekk.  An.  III,  1346)  sagt:  Wrpffxtov 
dfjutm  Iwocnddu  rttHkoy  IkavrH ,  und  nach  Photius  p.  235  werden 
lswOftVfat  State*  durch  'Jfr«rtf*t  erklärt. 

5)  Ein  ähnlicher  fehler  bei  CJlim.  in  Cer.  110:  Kai  ri*  a*&U- 
(fopor  x  a  l  rar  noU^tov  innop  ist  auf  ganz  andere  weite  entstanden: 
ea  wa»  xcrrror  zur  erklärung  von  allovQov  im  folgenden  verte  überge- 
tchrieben. 

6)  Epigramme  auf  apartanitebe  tieger  mästen  selten  gewesen  seift« 
vergl.  Pautan.  III,  8. 

7)  Brink  bemerkt  p.  133:  „de  Vtnetorum  Adriaticorum  equis  ab 
tinno    demum  480   a.    Ch,  {Ol.  75,  t)  in  certomina  eque stria  Graeeorum 


die  sucht  enetitcker  rotte  oultivirt,  Strabo  V.2I2,  aber  es  itt  unrich- 
tig, wenn  Strabo  ebendaher  die  berühmtheil  der  enelitchen  rotte  ab- 
leitet, die  bereits  früher  von  Sophocles  und  Euripides  erwähnt  werden. 
Ant  einem  Ijriker  oder  iragiker  ist  wohl  such  die  gloasa  det  Hesy- 
ehiue;  'ß**tif*f  *aUe»f  trftyarff  rfou  (cu^tn^i^evf)  entlehnt. 
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rosse  und  lakonische  freuen  als  du*  vorzüglichste  gepriesen 
werden,  so  konnte  auch  der  didjter  recht  gut  die  spartani- 
sche jungi'rau  mit  einem  edlen  rosse  vergleichen ;  vielleicht  liegt 
au cli  noeh  eine  andere  besiehung  zu  gründe:  Agido  mochte  im 
wettlauf  unter  ihren  ultersgenossiunea  sich  auszeichnen.  Am 
sruluss  des  verses  ist  olfenbar  ein  wort  verwischt,  denn  xaiayadii 
erfordert  nothwendig  einen  verbalbegriff,  der  eben  durch  diese« 
adverhium  näher  bestimmt  wird;  ich  habe  daher  Ototra  hinzuge- 
fügt ,  vrgl.  ausser  der  epischen  formel  nnrapal  xa*«2»drc  $*W- 
ft,  l'iudar  Nem.  VIII,  14:  Jvdiav  fxitQav  xapax^ä.  ntftOfxiXpi- 
»a*.  —  Vs.  15  schliesst  sieh  weder  an  das  vorhergehende  noch 
an  das  folgende  unmittelbar  an,  ich  habe  daher  nmi  pnonttoitiitor 
If+tQ»'*  geschrieben:  der  ehor  oder  eine  der  jungfrauen  ruft  dem 
«Kdlter  zu:  ,  wohin  verkcrtt  du  dich  in  eiteln  träumkuin  Das 
hei  wort  erklärt  der  scholiast  durch  die  Mvxa?  mr^  hei  Homer 
Od.  XXIV,  U,  Gewiss  war  in  der  zeit,  wo  Alktnan  dieses 
jungfrauen  lied  dichtete  (OL  33),  die  Odyssee  langst  abgeschlos- 
sen und  hatte  im  wesentlichen  die  gestnlt,  wie  sie  jetzt  uns 
Vorliegt,  und  so  konnte  auch*  unsern  dichter,  der  überalt  den 
spüren  homerischer  poesie  treulich  nachgeht,  jene  stelle  der  Odys- 
see zu  diesem  ausdrucke  veranlassen:  indess  möchte  ich  fast 
vprtrintben,  dasS  die  gelehrten  erklarer  des  lyrikers  hier  fehl  ge- 
treu und  Alkman  statt  jener  dunkeln  anspielung  auf  eine  Vor- 
stellung, die  uHerdiiigs  seinen  zuhörern  auch  aus  der  volkssage 
fcefcaunt  sein  mochte,  die  träume  einlach  geflägeli  nannte;  ich  er- 
kenne nämlich  in  vnonttQifaon  eine  metathesis  8)  statt  vnonikQl- 
Stoa.  DaSs  diese  metathesis  gerade  dem  lakonischen  dialect  nicht 
fremd  war ,  glaube  ieh  durch  Hesychius  erweisen  zu  können ; 
ixnsrgCädetp'  na^vpup  ijidjtor  jiuxcortv:  denn  dies  steht  für  r'x- 
nzegi^tn-,  und  statt  -nr/vvti*  ist  nrjxvpu*  zu  schreiben,  d.  Ii.  das 
himution  so  auf  den  arm  nehmen,  dass  die  /.ipfel  (*mo«,  tttiif»- 
,  *> ,  zu  beiden  aeUeu  herabhängen ,  wie  auf  vaspofeitdern  archai- 
schen styls  öfter  Hermes ,  Dionysos ,  aber  auch  freuen  darge- 
stellt sind.  Tlniv»sit  ist  nlkrilin«s  ein  sonst  nur  bei  dichlerai 
vorkommender  ausdruckt  aber  Aristophanes,  aus  dessen  lakoni- 
schen glossen  diese  netu   bei  Hesychius  wahrscheinlich  stammt, 

8)  Genau  genommen  findet  eigentlrth  keine  wirkliehe  metathesis 
statt,  sondern  iix%  wort  lautete  wohl  ursprünglich  nutjjQv  oder  not- 
ii)6»%  daraus  konnte  ebensogut  titr^äp  als,  mt^i*  sich  bilden. 
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mochte  mit  dem  «parteiischen  ixrurQid&ei*  die  anderwärts  übli- 
che redensart  fttjxvn**  ifidtiop  vergleichen.    Dieselbe  metathesis 
fmd«l  sich  auch  noch   in  einer   anderen  glaftse  de*  Heaychius; 
nefmBteitcoVai*  mqixqoUoöui,  wo  die  erklärung  gleichfalls  yer- 
darben  ist:  wan  muss  wohl  m  eg  i  *qv  a  1 1  a  0  cn  schreiben.  Eine 
bestatigutig  meiner  erklärung  glaube  ich  auch  im  Htyin.  M.  7$3, 
20  xu  linden :    Tnontig<Bp  orei^m» '  Jmwviuog  o  £(dioe  (Boeckh 
ad  l'ind.  T.  II,  P.  I,  praef.  p.  xvi  verbessert  J£tdmno$  s)  ttqwtQ»  tuvrfl 
rjj  i*ijioXji  iiQttaatot  fasQ  jf^wrra*  04  Tqunpattxoi ,   w>  ri^tfos 
rvft/föiof,  na'vQOn  navyidiog,   [ffjrtfoc]  ozi'&of,  nieqor  Mitpidtot* 
iXQtj*  ovp  tlanir  xai  tut-  vnon f ^«oVair ,  vftfg  tv*  vnofrertQi&ito*. 
ovrayg  '  Hqoj dtai  6%*  if  tej»  rt%Qi  nuOcör.     Diese  glosse  ist  freilich 
hockst  unklar  und  verwirrt,  aber  sicher  ist,  daas  sie  auf  diese* 
vers  des  Alkmau  aich  besieht,  wie  ja  Herodiau  in  seiner  patholo- 
gie  ganz  besonders  die  lyriker  berücksichtigte.    Ist  der  grammar 
tiker  Dionysius  van  8iden  gemeint,  so  konnte  imjtoXq  (falls  das 
wort  unversehrt  ist)  einer  der  71  technischen  ausdrücke  seju, 
aut    wekhe  Varro  de  L.  L.  X,  10  hindeutet:   aber  der  ganze 
erste  satx  ist  mir  unverständlich:  dagegen  lautete  das  Irmina 
uadi  V  a  m.  sec  v  n  0  nstg  <  d  Ccor  optlfoir,  so  dass  die  bexic- 
hung  auf  den  vers  des  Alk  man  nicht  mehr  in  xweifel  gezogen 
werden  kann.    Das  folgende  aber  ist  tum  tbeil  mit  hälfe  der 
Varianten  bei  Guisford  zu  schreiben:  fifc  tvfißo?  tvptiidtoe,  nav^n* 
rjav^idioc,  p  0  1  %  0  w-  /toii^iof,  pvtetf  (fehlt  in  den  Handschrif- 
ten) m§Q09  att(>tdiof   i^p  qvv  ein  up  n*l  f«?r  vmontt  om* 
oniymp  iwv   vnoTiTtQtü(<üv  umi  (fehlt  iu  den  handschrifteu) 

LftiQ&tCit   T  Cü  r  VUQMtlQlÖi&P* 

Vs.  IG  hat  die  handschrift  ov  raonoopsr  niltjv ,  was,  wie 
schon  das  das  metrum  zeigt,  nicht  richtig  sein  kann :-•  ich  habe 
ant  leiser  änderung  zu  bessern  versucht.  Der  folgende  vers  10) 
ist  iu  metrischer  bexiehung  beruerkenswerth :  mau  erwartet  eiueu 
logandischen  paroeutiacus ,  aber  statt  des  dactyius  gestuttet  sich 
der  dichter  deu  tribrach  ja,  der  dem  dreizeitigen  daetvius  aequt- 
vaJeut  ist.  Kühn  ist  der  rasche  Übergang  vuu  der  Agido  zur 
Agesichora:    es    ist   nicht  klar,    wem   eigeutiieh    der  dichter 

tf 

$)  Der  cod,  V  bei  GaUford  liest  2idtros  D.V1  <r*.  Ausserdem  hat 
V  npu'toc  utatt  WQÜttit*, 

10)  'tivtiixQi  führt  Stcpt'äeus  von  Byxaoi  au,  vielleicht  mit  rüci- 
Ncfct  auf  uoa<  re  «tolle. 
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diese  worte  leiht :  man  weiss  nicht ,  spricht  der  c  Ii  or  (für  dea 
aber  der  augdruck  atrtpta  nicht  recht  aasaeo  will),  oder  geko- 
ren diese  verse  vielmehr  der  Agido,  die  ablenkend  den  schonen 
hftftrscbaiock  «ad  das  leuchtende  antlitz  ihrer  verwandtin,  der 
Agesichora,  preist.  —  Vs.  20  vermag  Sek  aQvaaq  nicht  so  ent- 
ziffern :  vielleicht  ist  ein  kosmetische«  mittel  gemeint,  so  dass  der 
dichter  sagte ,  das  bear  sei  unberührt  von  künstlicher  färbe  u). 

-  Vs.  22  JtiHfvada*  heisst  sonst  Sinqgadiug.—  Vs.  24  A  6i 
itvttQtt  n$#  arjdy  ist  offenbar  Agido,  die  mit  ihrer  bellen  stimme 
es  der  nächtig  «II  gleich  thut:  über  das  1  im  accosativ  dtfl? 
verweise  ich  auf  die  sorgfältige  abhandlung  von  Ahrens  in 
Kuhns  seitschr.  Iii,  p.  81  ff.  Die  rätbselhafteo  worte,  welche  fol- 
gen, lasse  ich  unberührt;  den  hiatus  kaan  man  durch  ro  petdof 
leicht  entfernen,  aber  damit  ist  noch  wenig  gewonnen.  —  Vs.  2©. 
Die  n einlade*;  sind  eben  Agido  und  Agesicbora,  wie  ans  dem 
schulion  hervorgeht :  aber  man  iat  ungewiss,  ob  die  Pleiaden  am 
liimmel  tu  verstehen  sind  oder  wirkliebe  tauben:  diese  letztere 
erklärung  trug  Sosiptmnes  vor:  gewiss  der  bekannte  tragi  ker; 
dass  dieser  auch  mit  gelehrten  Studien  sich  beschäftigte,  ist  nicht 
befremdend :  ob  er  gerade  einen  commentar  zu  Alk  man  schrieb, 
wage  ich  nicht  au  entscheiden :  doch  könnte  ans  einer  solcbeo  ar- 
beit sein,  was  Schol.  Theoer.  XVIII,  51  anführt.  Derselbe  8osi 
phaneo  verstand  auch  unter  gxtpov  den  pflog,  und  «einer  erklä- 
rung folgt  Herodiao  (Alkmau  fr.  15t):  leider  ist  das  scbolion 
verstümmelt ,  und  so  wissen  wir  nicht,  wie  er  die  erklärung  der 
stelle  begründete:  übrigens  wird  man  dann  richtiger  <^agof  ac- 
cent uireu ;  denn  in  dieser  bedeutung  scheint  das  wort  immer  kurs 
gebraucht  su  sein;  auch  stimmt  damit  Herodian  sr.  uot.  2«J.  36, 
26  überein.  Dann  hat  die  handsebrift  oodputf,  dies  scheint  mit 
iv Am  dt  uppnoaUi*  nicht  recht  vereinbar,  auch  ist  die  Wortstellung 
auffallend:  eine  gana  andere  lesart  bietet  das  lemma  des  sebo- 
ftpoffaev 

lion:  oqdtat  (pa^og12),   ich  habe  daher  'O^Oitt  geschrieben ,  so 

1 1 )  Vielleicht  ist  *QV*af  ein  uns  unbekannter  susdruck  für  laute- 
res gold  oßQvtor,  okrtum;  dann  bitte  der  dichter  da«  haar  als  reines 
gold  bezeichnet ,  was  su  dem  üqyvQko*  nQoemnor  sehr  gut  pastt. 
Vergl.  Simooides  fr.  64 :  XQVC*K  ty3<*  «xjfiaiwc  ovJi  ftolvßfor 

12)  Ich  möchte  vermutnen,  dssi  diete  Scholien  au»  einer  ande- 
ren handaebrift  entlehnt  sind ,  sber  sie  sind  Tora  «bschreiber  gleich« 
zeitig  copirt,  dshar  das  icholion  am  ende  der  dritten  columue 
«ogar  «ine  seile  des  testet  einnimmt. 
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dan  die  fa  Spart«  seit  alter  aeit  verehrte  Arteaiia  'OpOia  oder 
'ÖQ&moCa  gemeint  iit.  —  Vs.  20  aanov  av  tiQopnat,  ich  habe 
alttQopivui  geschrieben,  eine  aolische  forat  statt  dtiQOfittai:  da« 
eeasonantiscbe  p  ward  sum  vocal  erweicht,  and  dann  wohl  der  diph- 
thong ver kürst,  gerade  so  wie  hei  Piudar  avdra  (deoa  s«  wird 
man  wohl  schreiben  müssen,  nicht  uvdta).  Der  vers  ist  sicherlieh 
ein  JogHödiacher,  nicht  wie  es  den  anschein  bat,  ein  choriambt» 
scher:  denn  das  dunkle  act  to*  ist  verdorben,  man  verlangt  ein 
sweiailhiges  wort.  —  Vs.  80  iat  o«v«  in  der  handschrift  aus 
ovn  verbessert:  aber  anatössig  ist  das  folgende  nt  man  könnte 
versucht  sein  tt  ganz  tu  streichen,  und  dasselbe  Buttel  auch  r. 
22  ansuweedea,  dann  hätte  Alk  man  in  dieser,  trochäischen  Ver- 
sen eine  thesis  unterdrückt ;  indess  fragt  sich,  ob  nicht  der  dich- 
ter hier  eine  uns  unbekannte  partikel  gebraucht  hat,  wenigstens 
•»rieht  Herodiaa.  n.  pn»9>.  U$.  p.  30  in  einem  verse  der  Sappho 
von  einm  vi,  welches  nicht  ttvwdeafioa  war,  und  Helladius  bei 
Phot iu*  Bibl.  p.  532  von  einem  rt ,  welches  er  als  rtaQunXfiQ»partx&p 
bezeichnet  und  welches  im  hol  i  sehen  to  lautete.  —  Diese  bei- 
den verse  (30.  31)  fahrt  auch  der  Seht!,  ad  Horn.  Iliad.  £,  266 
aus  Alkman  an:  ol  yaq  ftoQq»vgat  voaotf  xoootf  weY  apvta**«/, 
aber  dans  dpvtai  (auvrai)  die  richtige  lesart  ist,  seigt  der  vers : 
der  sinn  der  Worte  l&sst  sich  freilich  nicht  mit  Sicherheit  bestim- 
men, da  das  vorhergehende  ganz  dunkel  ist  —  Co).  Ill,  I 
habe  ich  statt  tafot  aQcotayal^u  geschrieben  pia*  oyo  q  o>  9  (oder 
c?mr«7»o't»r)  ayaXpa,  so  sagt  Antimachus  ia^OQOQ  'Hüqi  h-i 
Homer  sind  swar  das  adjectiv  iavog  and  das  gleichlautende 
Substantiv  durch  die  Quantität  geschieden,  allein  wenn  Piadar 
sagt  fr.  33,  14:  oomxoscrrmr  oarpV  oli&tvtog  ' SIqo.9  Oaldpov, 
wie  Koch  vortrefflich  verbessert  hat,  so  ist  dies  so  viel  als  o>ei- 
rftno*e*Aof,  also  vom  substantivum  herzuleiten:  bei  Pindar  eher 
ist  das  a  unzweifelhaft  ebenfalls  lang  gebraucht. 

Die  dritte  columne  ist  leider  so  beschaffen,  dass  sich  fast 
nirgends  die  Worte  des  dichters  auch  nur  mit  einiger  Wahrschein- 
lichkeit herstellen  lassen.  Vs.  8  drOtptg  könnte  vielleicht  der 
sonst  arttpa  benannte  taas  sein:  ob  auch  ylaih  v.  10  auf  den 
unter  diesem  namen  bekannten  tanz  geht  I  —  Hier  und  da  ge- 
ben die  kurzen  Scholien  am  rande  einen  fingerzeig:  vs.  13  liest 
man:  0o>f  «V  inaittl:  dazu  das  scholiou:  ÖwatTjtm  tvQt  was  ge- 
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WISS  Owmrjtai  'e'v(frjn  iv  oder  EvOtjrftcOat  zu  ergänzen  ist.  Und 
so  (si  woLI  nick  hei  Aikmuii  zu  schreiben  : 

ötortTtic  (oder  Owneta)  iftaiwtf. 
Den  Rorist  dieses  dem  dorischen  dialect  angehörigeo  Wortes  hat 
auch  Hesychius  erhalten :  datd'rjtai*  q ayeiiy ytvaaaÖ cu.  Dass  die* 
sein  verb  um  das  £  nicht  fremd  war,  beweist  eine  andere  gloss* 
des  Hesychius:  QmattjQfa*  tfoffltfaim.  Omare*  statt  &<**&ti* 
ist  zu  vergleichen  mit  foffarm,  iXeotat,  itearu  in  der  lokriachen 
inschrift  von  Chaleion,  obwohl  Alkmau  col.  I,  10  noryadw  hat. — 
Ebenso  belehrend  ist  die  randbemerkung  zu  den  folgenden  ver- 
seil am  atvatq,  also  etwa: 

1  sfXla  tav  (ipär)  v  — 

Vergl.  Cailim.  in  lov.  v.  90:  Ahibt  uttj*  s'jcoAottfa?,  ivt'*l*Goae 
64  ftspniHyt.  —    Zu  v.  28: 
aröaveit  y«o 

aptwarnmf 

findet  sich  die  randbemerkung-  ughxtip  im&ipm,  dieses  führt  auf: 
' Atüdtw  {pev)  ydg  (prast) 

Nadi  der  analogie  von  aplaxet»  tnd  scheint  man  auch  dpSdtttt 
nra  gesagt  zu  haben  >  obwohl  ich  kein  sicheres  beispie!  kenne : 
denn  bei  Euripides  und  Tbeocrit  beruht  diese  lesart  nur  auf  irriger 
vermuthung:  indess  bei  Tbeognis  v.  26  könnte  doch:  ovtf  i  <,■■> 
ndftag  parddvst  ovr  at(i<a*  das  richtige  sein,  und  die  lesart  des 
cod.  Mutin.  ttdpwttte  einem  Verbesserung»  versuche  ihren  Ursprung 
verdanken.   —     Zu  v.  30.  31  oi«<?  yng  av 

gehört  das  leider  verstümmelte  schoiion  am  ende  der  colnmnc, 
woraus  wir  erfahren,  dass  der  chor  bald  aus  eilf  bald  au« 
zehn  jungirouen  gebildet  wurde ;  der  uufaug  ist  so  zu  verbes- 
sern: X°(f(^)  f**'  **  na^Oirw ,  hrl  8$  h  T  0*00**" 
riaf  X°QVY° ** tm*n  Demnach  scheinen  die  bewohner  des 
fleckens  OUovs  den  ehor  gestellt  zu  haben,  und  offenbar  war 
in  den  versen  selbst  die  zahl  bezeichnet:  es  ist  wohl  zu  sehreiben: 
(hat  yxt(>  dv 

riuttimv  8  in  a  Sdfftco  poai{. 
und  OzardoQ  ist  wohl  eben  der  buch  K*axtcott  der  jenes  thai  be- 
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wä/ntrt ,  der  spät er  auch  0<Vo»t'  genannt  ward ;  £ct*0o«  mag 
riii«  altere  beiietiuiiug  sein. 

Nirgends  verwiest  man  ein  genaues  facsimile  des  papyrus 
so  sehr  als  bei  den  accenUeichen  i»nd  was  sonst  die  n^oafpdn» 
im  sinne  der  alten  grammatiker  angeht:  diese  zeichen  finden  siel» 
zwar  nicht  consequent ,  aber  doch  an  vielen  stellen  angewandt-. 
Drink  glaubt  dass  einzelne  dieser  zeichen  die  rhythmische  nies* 
»uug  beträfen,;  ich  kann  mich  davon  nickt  überzeugen:  es  finden 
steh  zwar  manche  fremdartige  zeichen,  allein  wir  kennen  das 
System  der  alten  grammatiker  nur  unvollständig;  manche  begnü- 
gen sich  nicht  mit  den .  bekannten  drei  accenten,  Glaukos  von 
Samoa  unterschied  sechs  verschiedene  arten  der  betooung  artiptVe, 
pioij,  imteTUfAMPtj ,  *tx\aop$*Vf  a»»araxX«fo/i«V»,  *qrtj:  die  drei 
letztgenannten  waren  nur  modificationeu  der  mQtattafthii ,  die 
uf(iq  ,  welche  auch  andere  auerkannten,  hielt  zwischen  acut 
und  gravis  die  mitte:  gewiss  hatte  man  auch  eigne  zeichen 
dafür  eingeführt,  wenn  gleich  die  spatern  grammatiker  sie  nicht 
mehr  kannten  ,3):  es  ist  wohl  denkbar,  dass  hier  solche  zeichen 

w 

sich  noch  erhalten  haben  ,  wie  1 ,  2  Xvnatoor,  II,  8  ftaQt vyeiat. 

A  A 

Am  auffallendsten  ist  III,  18  ßtßaxa;  aber  vielleicht  soll  dies 
eine  enrrectur  sein,  indem  ßeßaxa  in  Xelaxa  verwandelt  wurde, 

H 

während  umgekehrt  III,  21  o«(r  das  H  nichts  andres  ist  als  das 
spirituszeiebeo     was  Egger  nicht  erkannt  hat:   ebenso  wird  iL 

12  roj  ocüi  nso  das  >  gleichfalls  spirituszeichen  sein:  auch  sonst 
hat  Kgger  fuisch  gelesen:  II,  10  cixXiPpd  ist  der  circumflex  an« 

zulässig,  es  wird  bei  KXsna  /.eichen  der  lauge,  bei  ä  vielleicht 

< 

13)  Man  vcrgl.  den  berichl  des  lateinischen  grammatiker«  bei  Knd- 
lieber  Anaiecl.  (iramm.  p.  531  ff.,  bei  weitem  das  wichtigste,  nas  wir 
Obei  die  theorien  der  griechischen  grammatiker  l  esitzen,  aber  von  dun 
philologen  bisher  gar  nicht  beachtet.  Merkwürdig  ist,  dass  in  dienern 
ausführlichen  herichi  Aristophanes  von  Bvzanz  mit  keiner  sylbe  er- 
wähnt wird,  ja  die  benennuug  6j-vß<tQt%«  welche  Arkadiiis  dem  Ari- 
stophanes beilegt,  wird  hier  vielmehr  dem  Arislarcheer  Ammonius  zu- 
geschrieben. Der  ganze  beriebt  des  Arkadius,  der  offenbar  nicht  aus 
Herodian  entlehnt  ist,  erscheint  daher  unglaubwürdig.  Dass  Aribtopha- 
dea  die  prosodie  herütltgtrhtfgte  versteht  aich  von  selbst,  auch  mag 
er  sich  der  zeichen  Bedient  haben,  doch  lässl  sich  dies  aus  der  be- 
ta erkuog  über  Aläuv  in  unserm  papyrus  nicht  aicher  folgern. 
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spirit  usxeichen  sein<  ebenso  steht  f,  4  (Imia*  statt  ßtatup  9  I,  % 
a  Ityto  gewiss  statt  alifm  u).  I,  21  i/»  w^^apoi  steht  in 
der  handschrift  gewiss  nicht  der  gravis,  sondern  der  acut.  Aber 
auch  der  abscbreiber  hat  falsch  accentuirt,  weil  er  die  Worte  des 
dichte™  nicht  verstand  oder  durch  falsche  lesart  getäuscht  wurde, 
wie  I,  6.  Ii,  7.  Auch  sonst  findet  sich  ia  der  accentuation  man* 
dies  abweichende  und  auffallende,  wie  11,  2  iai(  nc  (wa&  aber 
wohl  nur  fur  Uti  w  steht,  wie  die  alten  accentuirten),  I,  24 
ni  <T.  Merkwürdig  ist  besonders,  dasa  ein  wort  oft  mehrere  ae- 
cente  zeigt,  indem  der  gravis  auf  den  tonlosen  sjrlben  erscheint, 
wie  0,  1  fAQ<täfi8rat9  II,  14  xarayaSa  16 ).  Aber  anderwärts 
stimmt  die  accentuation  mit  dem,  was  wir  über  die  betonung  im 
dorischen  dialect  wissen,  gut  zusammen.  Die  nachrichten  der 
alten  über  diesen  punkt  bat  Ahrens  de  dial.  Dor.  p.  26  ff.  zusam- 
mengestellt: sie  stammen  grossentheila  aus  jungen  und  wenig 
glaubwürdigen  quellen,  da  trifft  es  sich  glücklich,  dass  der  papyrus 

jene  regeln  tbeila  bestätigt,  tbeils  vervollständigt:  so  ist  1,  13 
warf  cor  betont,  1,  14  y$Qaitdtott  I>  21  q*8(>nj\tq>tiQ0t,  II,  1  fiqmt- 
ftt'taiy  II,  29  altiQOftiiaij  ebenso  ist  III,  19  yJUti'f  accentuirt,  N, 
i  1  {fur  oder  f  f/i#? ,  denn  die  vollständige  form  war  tjftteai  («i- 
ptrai),  ferner  II,  31  wird  der  infinitiv  apveai  stutt  dpvtai  betest. 
Dalle.  TV».  Bergk. 

14)  Auch  in  handschriften  des  Pindar  und  anderwärts  sind  zu- 
weilen bezeichcungen  der  qoantitlt,  namentlich  der  länge  erhallen. 

15)  Das*  dies  früher  üblich  war,  später  abkam  siebt  man  sua  den 
icbolieo  su  Dionysius  Thraz,  dort  wird  such  der  grund  angegeben, 
Bekk.  An.  11,  688:  tvuptj  nara^nQÄeemprtu  rd  ßißUa,  tovn  vlv  oe  y»V*rru. 

Liv.  XLI1,  38,  11. 

Diese  stelle  ist  als  lückenhaft  erachtet,  seit  aus  C  (Vindo- 
boneasis)  der  zusats  et  Macedonibus  bekannt  geworden;  so  auch 
ich  früher  im  Pbilol.  X,  p.  2 13.  Hertz  hat  jetzt  et  Macedonibut 
in  den  tezt  gesetzt,  aber  Kreyssig's  zusetze  nec  Philippo  und  nec 
7.  Quinctiut  nicht  aufgenommen,  ein  mir  unverständliches  verfah- 
ren. Die  sache  ist  die,  das  et  Macedonibu*  als  randbemerkung  ei- 
nes lesers  aus  dem  text  heraus  muss:  der  Schreiber  des  C,  der 
alles,  was  er  in  seinem  exemplar  fand,  in  den  text  setzte,  hat  sie 
in  die  worte  des  Livius  gebracht.  Ausser  dem  umstand,  dass, 
setzt  man  sie  ein,  zuviel  geändert  wird,  zeigt  ihre  unächtbeit,  dass 
durch  erinnerung  an  frühere  triumphe  über  Macedonien  das  decut 
perfect*  beüi  Macedottici  —  §.4  —  des  Paulus  geschwächt  würde. 
Mit  deHispanit  darf  und  kann  man  et  Nacedonibus  nicht  vertheidigen. 

  Brntt  eon  Leutsch. 
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Ein  gedickt  des  Theogois* 

Unter  den  brurhstiicken ,  welche  den  namen  des  Theognis 
trafen,  finden  sick  noch  abgeschlossene  ganze  sehr  verschiedenen 
umt'angs ;  die  vuu  geringerem  sind,  wie  es  acheint,  als  eine  art 
ikiolien  anzusehen.  Zu  diesep  rechne  ich  auch  das  gleich  Hier 
naher  zu  besprechende,  welches  0.  Ribbeck.  im  neuen  schweizer. 
Mus.  I,  p.  224  als  eine  probe  der  kunstvoll  verschränkten  com- 
position vorfahrt:  je  mehr  jetzt  auf  Symmetrie  in  dem  bau  der 
verschiedensten  gediebte  geachtet  wird,  um  so  mehr  muss  iwui 
die  resultate  prüfen,  zumal  da  bei  der  art,  mit  der  man  jetzt  die 
sache  betreibt ,  die  gefahr  nahe  liegt,  dass  statt  wahrer  kunet 
ein  änsserlicher,  rein  formaler  Schematismus  erhascht  wird;  eine 
überwiegende  richtung  aber  auf  das  lediglich  formale  droht  die 
gesundheit  und  bliithe  in  jeder  Wissenschaft  zu  schädigen  und  zu 
vernichten.  Zwar  weiss  ich,  dass  mehr  vielleicht  als  mat,  — 
wenigstens  nach  den  jetzt  gangbaren  literaturgeschichten  zu 
schlie&seo  —  bisher  ahndet,  bestimmte  regel  auch  in  der  compo- 
sition der  alten  poesie  herrscht:  aber  sie  bat  der  wahre  dichter 
stets  zu  verändern  und  zn  beleben  und  durch  aofprägung,  seines 
geistes  originell  zu  benutzen  gewusst  Dies  gilt  auch  von  den 
elegikern,  die  in  bezog  auf  die  composition  Weil  in  Welck.  o* 
Kitschl  raein.  Mus.  bd.  XVI! ,  p.  1  Agg.  nicht  richtig  zu  behan- 
deln begonoen  hat  *  wie  einfach  sie  verfahren,  mag  eben  Theognis 
gegen  Ribbeck  zeigen.    Wir  lesen  vss.  133: 

135      ovöf  n$  aväqwnwv  iQyd&ou  ir  fQsch  eldut$ 
tg  UXqq  ttt*  uyudbp  /htm*  §Xis  xctxoV 
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jTuXXurt  fVLQ  doxiwv  dyanv  xaxov  te&Xöv  ifhixtr, 
xuf  n  doxdtv  frrjvfiv  ia&Xor  t&rjxi  xaxov* 

ovSi  TM  ävfrownwv  naQayi'vttu*  060'  t$i\fl<Sk\r 
140         Xoyu  yOQ  X"te*nQ  ™(0(**'  afiijxuvCrjg. 

avÜQtoTiDi  Jt  tuaw*a  vop(£ofitv,  tldoug  ovdlr 
Stoi  6k  xutu  cpiuQov  mtvru  Ttlovto  voov. 
Davon  heisst  es  nun  bei  Ribbeck:  „hier  schliesst  sich  «las  mit- 
telste, dritte  distiebon  den  penfumetcr  de«  zweiten  an,  da«  vierte 
greift  zum  hexameter  desselben  zurück,  daa  achlussdistichoa  end- 
lich erinnert  an  den  anfaug":  ich  lialie  daa  nicht  für  der  sache 
entsprechend.  Keiner  ist  seines  glückes  schaiied ,  beginne  dar 
dichter:  uzqg  xai  xfodtog,  Schadens  und  gewinaee,  wie  urr\  oft 
bei  diesen  dichtem  schaden,  verlust  bedeutet:  so  sagt  Solon,  fr. 
D,  36  Bergk.  urqc  av&ta  yvufttva  die  wachsenden  bliithen 
des  Schadens,  d.  b.  der  höchste  vorhandene,  wirkliche  schaden, 
nicht  aber,  wie  Stoll  aothol.  gneeh.  Jyrik.  I,  p.  34  will,  keime: 
man  muss  also  für  den  ausdruck  fiarktg  uv&og  bei  Soph.  Ti  achin. 
999  vergleichen ,  wo  die  nr klarer  Soph.  Antig.  960  lag  pavfag 
av&rjoov  pivog  beibringen:  atiib  du)Xnr  ist  bei  Sophokles  so 
verwendet:  Pbiloct.  259.  Klect.  260;  übrigens  halt»  ich  in  der 
so  Ionischen  stelle  urijc  fest,  da  aodrrjg,  was  Bergk  für  richtig 
su  halten  geneigt  scheint,  so  oft  diese  form  auch  von  deTt  ab- 
schrei  hern  verdrangt  sein  mag  fvrgl.  auch  Meineke  Philol.  XIX, 
p.  199),  hier  doch  in  der  handschriftlichen  Überlieferung  eine  zu 
geringe  Unterstützung  findet.  Der  aussprueb  aber :  „  keiner  ist 
Urheber  seiner  Jage,  sondern  die  gölter  senden  sie",  ist  das 
thema,  welcher  der  dichter  im  folgenden  weiter  ausführt  und 
zwar  in  zwei  mit  o*&  —  ovdt  angeknüpften  gliedern:  das  erste 
ist  in  zwei  distichen  dargestellt:  „weder  ist  während  des  han- 
deln* der  mensch  des  endes  sicher,  da  er  oft  den  grund  vom  ge- 
geuthcil  dessen  legt,  Was  er  erstrebt",  — :  der  gedaoke  ist  nicht 
neu:  Horn.  II.  2,  328.  Solon,  fr.  XIII,  65.  Theogn.  1075  sq.- 
die  form  betreffend,  so  ist  lO.oc  kräftig  vorangestellt,  do  ea 
tu  ytpfiai  gehört,  vrgl  fgyvjv  infr.  744:  ist  ferner  vs  138  Suxiajt 
zu  schreiben,  überhaupt  aber  die  Wiederholung  der  worte  nicht 
zu  übersehen:  es  verdient  diese  art  der  Wiederholung  derselben 
worte  bei  Theognis  und  den  elegikern,  die  ich  im  tirundr.  der 
metrik  p.  199  mir  kurz  berührt  habe,  genauere  beachtung.  Jn 
un&erm  falle  stehen  die  worte  mit  ausnähme  des  verbum  /mittun 


Digitized  by  Google 


Ein  gedieht  deB  Theognis.  19 

—  wolil  um  den  eindruck  des  künstelns  so  vermeiden  -  grade 
wie  im  hexameter:  denn  dass  die  adjectiveu  umgestellt  sind, 
■weht  eben  die  gleichbeit.  Dasselbe  prineip  Gndet  sich  bei 
Theogu.  627  angewandt,  wo  die  ausgaben  lesen: 

alaxQov  104  fxt&vovru  nuQ*  uvtfoaV*  vyyoto*  dvou, 

womit  die  bessern  handscbrjften  stimmen :  die  form  rjfoGtv,  auch 
vs.  481  zugelassen,  steht  durch  A  und  die  bnndschriften  ersten 
ranges  des  Stob.  Flor.  XVIII,  1 1  fest,  in  welchem  letztem  merk- 
würdig genug  sich  in  diesem  warte  ganz  dieselben  Verschlechte- 
rungen finden,  wie  in  denen  des  Theognis:  auch  Arseoius  giebt 
Viol.  VII,  90  vfoovc»  und  zweimal  Ix&qov  statt  ulexQov.  Es 
werden  nun  die  worte  mit  nur  geringer  durch  die  Veränderung 
der  construction  veranlasster  abweichung  wie  im  hexameter  ge- 
stellt, jedoch  so,  dass  die  sich  entgegenstehenden  worte  an  den- 
selben stellen  stehen.  Beachtet  man  diese  gleichbeit,  so  fällt 
die  Verschiedenheit  zwischen  that,  und  pim  —  denn  so ,  nicht 
phjl,  ist  zu  schreiben  —  sofort  auf:  beachtet  man  auch  NH- 
Q02INEINAI,  so  springt  in  die  äugen,  dass  r  17900*  fxsTvai 
herzustellen  ist,  zumal  da  dadurch  eine  echt  theogn ideische  wen- 
dung  gewonneu  wird:  jiapa  *ftp%l  l*ivor*H  493,  fävtiv  nuq' 
ifuv  467  von  trinkenden,  ttuqu  nmdi  pivovau  1127.  So  ist 
also  hier  der  anfang  wie  das  ende  der  verse  sich  gleich,  also 
um  mit  den  rhetoreo  zu  reden,  die  epaoaphora  mit  der  epistrophe 
verbunden:  die  epistrophe  findet  sich  auch  allein  ab  und  an  bei 
Theognis:  vrgl.  877  sq.,  299.  101:  auch  84  sq.  ayo*  .  .  aft*. 

—  Anders  dagegen  ist  Theogn.  845  sq.,  was  unsre  ausgaben 
jetzt  so  geben: 

iv  fuv  xtffifvov  avdqa  *uxwq  Sfptv  tifiugig  iouv, 
tv  dt  Siptv  76  xuxwg  MtffAtvov  uqyaUov, 
aber  der  deutlichkeit  wegen  ist  doch  uvSqI  zu  lesen,  worauf 
uoiibUngig  von  einander  G,  Hermann  in  Seeb.  Jahn  und  Klotz 
Jsbrb.  f.  phil.  u.  päd.  XXV  H,  p  41  und  Heeker  im  Philol.  V, 
p  470  gekommen  sind:  denn  wegen   des  entsprechen«  mit  vs. 
846  iit  tv  xitfirvuv  als  neutrum  zu  fassen;  auch  wird  das  vom 
»nne  verlangt;  denn  einen  gut  eingerichteten  mann,  also  einen, 
'er  seine  luge  klug  und  weise  begrüudet  bat,  kann  man  nieht 
•tae  weiteres  in  eine  schlechte  läge  bringen;  es  sind  dazu  we- 
nigstens, soll  es  gelingen,  iu  der  regel  besonders  günstige  um- 

2  * 
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stände  nötbig:  das  Schicksal  oder  die  gottheit  vermag  das  frei« 
lieb  ohne  weiteres:  hier  ist  aber  tan  dent  handeln  der  mtnsehea 
die  rede,  wie  vs.  577.  Daher  laeioe  idb  ist  es  doch  etwas  an- 
deres ,  wenn  es  bei  Hesied  heisst,  Op.  et.  D.  240 : 

noXkd**  xul  Ivpnate  *6ht  xaxov  Üi&qoq  dfttpQa, 

oder  wenn  Pindar  sagt,  Pjlh«  IV,  272,  was  man  auch  mit  un- 
serer stelle  su  vergleichen  pflegt. 

fyjdw  fHV  yaq  nofov  Get  Gut  xai  uynvgoityniq' 

tl  (iff.  $ie$  uytfiQPtrti  xvßtqvairtQ  /syst**, 
denn  da  ist  nicht  wie  bei  Theognis  ganz  im  allgemeinen,  son- 
dern von  ganz  bestimmten  Verhältnissen  die  rede,  bei  denen  miss- 
verstindnisse  nicht  obwalten  können  Also  sv  /uv  ntffttvev  int 
a.  r.  a.  afatiov  n,  dem  im  gegensstss.  bestimmter  io  xAkutc 
xMpcvov  entspricht:  dieser  gogensatz  erinnert  aber  an  das  Sprich- 
wort sv  xstpspov  xaxov  fiij  ntvtir,  was  von  den  dichtem  dieser 
periods  efter  benutst  worden:  as  Sappho,  fr.  lid  Borgk,  pft 
x(rr{  xtyuAvu;,  Theogn.  423  sq.  und  anderes,  was  Isth  in  den 
listen  zu  J>iogen.  Prow.  VI,  54,  sd  Diegao.  Vindohl  HI ,  33-, 
vrgl.  such  Neue  ad  Sapph.  fr.  p.  86,  zusammengestellt  habe: 
des  sinnes  wegen  darf  such  an  goAtaa  id.  %oXol  erinnert  werden, 
was  auf  die  sieben  weisen  cut  UckgefühH  wird :  annott  sd  Grog. 
€ypr.  Leid.  III,  30.  Dies  die  form:  die  Wiederholung  derselben 
warte  ist  aber  ehiSaiiscb:  indem  man  tv  und  xaxüg  an  die  her- 
vorragenden stellen  des  verses,  aber  jedesmal  in  entgegenge- 
setzter weiss»  zu  bringen  suchte,  hat  aaa  daa  &tpiv  und  xifp*- 
vov  seine  stellen  vertauschen  lassen  müssen.  Dass  evuaqiq  und 
uQyuUov.  sich  entsprechen,  bedarf  kaum  der  erwähnsng»  —  Zar 
bestätigung  wollen  wir  hieran  noch  Theogn.  817  knüpfen: 

Kvqv\  fyms  6'  Sn  juolQa  odx  W  ^efrl 

o  OJS  dt  poXqu  nafrtlv,  ovn  didbtxu  vu&ws 
wie  die  handecliriften  haben:  ober  Bergk,  dem  Härtung  folgt, 
streicht  <T  na  oh  l^-m^c  meines  erachtons  richtig;  es  ist  überflüssig 
und  überhaupt  Si  im  anfange  der  sentenzea  bei  Theognis  oft  ge- 
falsäfcti  vrgL  Bsrgk.  sd  Theogn.  105z  wie  hier,  steht  ,f>7n#  al- 
lein Hop.  Ol  a,  307,  vrgh  Apoll.  Rbnd.  Ul,  260:  „Krrnoa, 
ist  doch,  was  sehicksng  ist  au  leiden,  nicht  zu  vermeiden  1"  da- 
gegen ist,  warum  Härtung  Theegn.  383  *>9«7$  de,  was  sicher 
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uei  Hemer  und  andern,  namentlich  bei  Apollooios  von  Rhodos 
steht ,  nicht  dulden  will ,  nicht  anzusehen.  Eben  so  richtig  hat 
aber  Bergk  das  iiäouca  nufoh  in  «fcotaej  pm&ttv  verändert: 
oh  diese  Verbesserung  von  ihrem  nrheber  im  ind.  leetto  ubiv. 
Marb.  IB45/*«  p.  V\  wo  er  sie  meines  Wissens  zuerst  vorgebracht 
hat«  näher  begründet  ist,  weiss  ich  jetzt  nicht:  mir  erscheint  sie  als 
riehlig  erstens,  weil  dadurch  eine  beziebuog  auf  ein  Lerühmtes 
altes  sprüohwort  entsteht,  was  Apostolius  in  dieser  form  bei- 
bringt: «*£  mv  iwä&tq  ifLu&tg;  a.  Sehneide w.  zu  Aesch.  Agam. 
165,  meine  benerkungen  zu  Macar.  III,  44;  Apost.  XIII,  90. 
Mant.  Proverbb.  II,  92;  zweitens,  weil  natfttv  gegen  die  hier 
beigebrachten  falle  der  Wiederholung  und  entsp rechung  verstiesse; 
denn  es  muss  ein  dem  ovx  tffd-'  vnaXv^at  entsprechendes  wort 
hierher,  und  da  dies  vs.  817  den  begriff  von  jwöitv  enthält, 
dies  also  nicht  salbst  genommen  wird,  so  mass  dasselbe  auch 
im  pentameter  geschehen  und  dar!  also  nicht  ira&tTv  ^gesetzt 
werden:  da  pafrtiv  dasselbe  thut,  wae  vnaXv&u,  so  ist  es  der 
hier  vorhandenen  form  völlig  entsprechend.  Hier  aber  werden 
Worte  ohne  alle  änderung  wiederholt:  eben  so  Tfaeogn.  405: 
xu a  öl  iSrxf  SonttVß  ä  fU*  fj  xaxu,  iavi'  uy  S'  dvat , 
fvfiuQitag,  ü  <?'  av  rt  /Q 'l<ftf*a j  rcrt»ra  xaxd, 
art*  aber  zugleich  auch  an  die  obigen  chiastischen  fälle  erinnert. 
Nach  andere  arten  der  Wiederholung  derselben  worte  finden  sich 
bei  Theognis:  z.  b.  tf61.  577.  423,  ferner  743  ecjq.,  801,  auch 
vs.  17:  101  Agg.:  aber  indem  wir  diese  und  andre  auf  sieb  be- 
ruhen lassen,  fragen  wir  hier  lieber  nach  der  entstehung  und 
dem  gründe  dieses  gebrauch*.  Und  da  könnten  wir  diese  er- 
scheinung  auf  Homes  zurückführen ;  nicht  freilich  auf  die  immer 
und  immer  bemerkte  epanaphore,  Hermog«  mqi  utö.  oWo'r. 
et  T.  Iii,  pv  412  Walz..  Khett,  Gr.  T.  VIII,  p.  445.  46?,. 
508.  747:  sondern  auf  Horn.  Ii.  W3  226 1 

a\  oV  oti  fjtiy  QKnqnqev  im  &(Öüjqov  atquvqa* , 
Hxqov  ix'  uv&eqtx'wr  mg/fnv  friov,  ovöi  xanxUui" 
faX  ou  örj  <fxt()i(j)Bt>  fV  tvQitt  »ma.  PaXaWrig, 
tixgov  im  fafpvag  a%6g  itotuilo  dhönor, 
?en  dem  die  rhetoren  wohl  die  hyperbole  bemerken.  Rhett.  Gr. 
T.  VIII,  p.  721.  772.  814  Walz.,  nicht  aber  die  so  eigenthüm- 
liebe  wiederholtrag:  diese  ist 'gahz  tu  «er  weise  der  falle  bei  Theo- 
gm*  und  demgemäss  wird  auch  nicht  vollige  gleichheit  der  ent- 
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sprechenden  glieder  erstrebt:  wie  bei  Theogn.  627  die  con 
struetion  verändert  ist,  erst  alq^or  mit  dem  infioitiv  steht,  dann 
mit  et,  so  hat  Börner  axqov  vs.  227.  229  verschieden  verbunden 
und  so  die  stelle  vor  absichtlicher  und  somit  unschöner  künstelet 
bewahrt,  die  durch  die  von  Ahrens  im  Philo).  Vü,  p.  24  vorge- 
schlagene Änderung  axqov  inl  faypkiva  erst  hineinkam«.  Aber 
trotz  dieser  Verwandtschaft  ist  doch  nicht  Homer,  zumal  da  bei 
ihm  dies  so  selten,  die  quelle  für  Theognis,  sondern  dieser  hat 
wie  Homer  aus  der  volkspoesie  geschöpft,  deren  einfacher  ton 
der  gnomischen  elegie  nur  zusagen  konnte.  Und  dies  zeigen 
uns  erstens  die  Überbleibsel  aus  altgriechischer  volkspoesie,  so 
tanzlieder,  wie  das  uvfapa  bei  Athen.  XIV,  p.  629  E: 

nov  ptn  rä  f  o6a,  nov  fiot  tu  Xa,  now  fio$  tu  xuka  ffikw, 
tu6i  za  $66a,  w6t  tu  Xu,  rati  n  xahx  <s(Uva , 
ferner  cnltuslieder,  wie  das  im  Philol.  XI,  p.  729  von  mir  be- 
handelte i  zweitens  aber  zeigen  dies,  und  zwar  viel  deutlicher, 
die  mit  der  volkspoesie  erweislich  in  engem  zusammenhange  ste- 
henden formen  der  knnstpoesie,  wie  die  skolien:  so  Athen.  XV, 
p.  695  C,  Scol.  fr.  24  Bergk. : 

a  vg  zav  ßdlavov  %äv  piv  &'  fyuietf  Xaßetv 

xuyiit  ituldu  xaXtjy  ttjv  fitv  fyo,  trty  6'  iou/nui  Xaßit*, 
womit  man  die  anfange  der  Strophen  in  dem  skolion  des  Hvbriaa 
vergleichen  kann:  vor  allem  aber  die  bukolische  poesie,  die,  wie 
ich  schon  im  Philol.  XI,  p.  728  flg.  erinnert1)  habe,  alle  arten 
ton  Wiederholungen   desselben   worts  und   derselben   Worte  ia 
kürzern  und  längern  Zwischenräumen  zulässt:  so  ist  den  oben 
ans  Theogois  bebandelten  stellen  verwandt  Theoer.  Xi,  22: 
(fOLTfjg  d'  av&'  oviwg,  oxxa  yXvxvg  vwvog  fyll  l**> 
oXxu  6'  tv&vt  Iota',  oxxa  yXuxttg  Sm+g  uvjj  (H, 
wo  leider  die  lesart  nicht  ganz  sicher:  sonst  vrgl.  Gebauer  da 
poet.  Grace,  bucolic  inprimis  Theoer.  Carm.  cett.  T.  I,  p.  35  sqq.: 
sie  hat  auch  namentlich  die  refrains  benutzt,  welche,  wie  Philo). 
XI,  1.  c.  angedeutet,  zu  der  ganzen  kunst  dieser  Wiederholun- 
gen den  ersten  austoss  gegeben  haben. 

Also  mit  einer  Wiederholung  schliesst  der  erste  theil  dieser 
kleinen  ausführung  deutlich  ab :  denn  solche  Wiederholung  bringt 

I)  Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  ein  falsches  citat  in  Philol.  I.  c. 
not.  54  zu  berichtigen;  nicht  Ahrem  ad  Tkeocr.  wollte  ich  citiren, 
sondern  ai  Bion   Epitaph.  p>  29  sq. 
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tatter  den  eindruck  de*  ab  Schlusses  hervor.  Deau  stimmt  da« 
folgende  ovöi ,  welches  allein  schon  den  anfang  eines  zweiten 
theils  anzeigt;  diei  geschieht  hier  noch  besonders  durch  die  wie 
Jerhohmg  der  swei  auf  ovdi  vs.  135  folgenden  worte ,  so 
dass  also  der  zweite  theil  mit  einer  Wiederholung  des  anfangs 
des  ersten  beginnt.  Dies  findet  sich  in  kleinem  Zwischenräumen 
öfter  bei  Theognis:  10S  ovt'  u  v  .  .  ovn  xev,  517  w«  «  — 
ovt«  ttj  740  ovrt  rev  —  ovu  ztv ,  70S  fMf«  wr«  {tCvutv  — 
s*g'rs  m*  iw&famv,  (was  jedoch  wahrscheinlich  von  Mimnermoa 
herrührt) ,  und  so  auch  bei  xul  —  *aC,  Ii  —  ?  nad  ähnlichen, 
vrgl.  33:  025  ovu  yäo  uv  ngoxufMav  —  ovt'  av  mwx*vwv ,  es 
wird  dadurch  auf  das  symmetrische  nachdrücklicher  hingewiesen. 
So  auch  schon  bei  Homer,  Od.  6,  224.  |,  387:  aber  recht  häu- 
fig wieder  bei  den  bukolikern,  wie  Gebauer.  1.  c.  p.  37.  54  sq. 
nachweist:  es  entstammt  daher  auch  dies  ohne  zweifei  der  volks- 
poesie.  Auch  diese  Wiederholung  bewirkt  einen  einfachen,  na- 
türlichen ton. und  eindruck  und  passt  sonach  wie  die  oben  ent- 
wickelten fur  die  gnomische  elegie  und  poesie  trefflich:  die  an- 
dern elegiker  haben  sie,  so  viel  wir  sehen  können,  seltner.  Da- 
her sind  meines  erachten«  die  verse  im  Pseado-Phocyl.  171  sq. 
zum  theil  wenigstens  alten  dichtem  nachgebildet: 
xdfivH  6*  t}((J0  fähig  uqiGronovoQ  rt  fiifoGöa 
rj  n^rorjg  xoikijg  xuiu  xiQufiuv  rj  domxtMw 
rj  Sovog  tiuyvytijg  xatü  xoiXdSaq  Mo&t  OffißXtDv 
GpfotGi  HVQtötQtiia  tax  ayyeu  xrigoöofiovGa, 
wie  gelesen  werden  muss :  hier  weist  nun  foooyoing  wie  uqigw- 
novoc  auf  spatem  seit  hin,  r\tQoyo~irog  urflotv  Ghristod.  Kcphras. 
129,  naXdfiTfg  foyor  uqmsiottovov  Greg.  Nazians.  Poem.  hist.  II,  16, 6, 
p.  842  Caill.:  aber  vs.  172.  173  verratheu  eben  wegen  der  eutspre- 
cbuojr  ein  ältems  Vorbild,  da  vs.  172  an  Horn.  II.  <*>,  404  an 
klingt,  xolkrjv  tlgirnaio  Jfiiorjv,  xiQaf*°vJ  vr&'-  7T^rQr,  H  88, 
xollov  SofAov  Mt  160.  Od.  v,  107:  deshalb  halte  ich  anch  xn~ 
Qup6v  fest,  obsehon  H.  Keil  Observv.  critt.  in  Varr.  et  Cat.  p.  40 
XoiquJos  empfiehlt:  es  ist  hier  ja  nicht  vom  meere,  sondern  von 
hohlen  bäumen  die  rede  und  ausserdem  doch  mehr  als  wahrschein- 
lich, dass  dies  xoiQä  Js*  einem  unvorsichtigen  blick  des  Schreibers 
auf  xotXddoq  in'  vs.  173  seinen  Ursprung  verdankt.  In  vs.  173 
ist  freilich  xOikuduq  ein  spätes  wort,  vrgl.  Rigler  Melet.  Nonn, 
part.  VI,  p.  14  (Potsdam,  I860),  wie  auch  myvy^  nicht  dem 
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alten  epos  entstammt:  aber  xu'hudyuwi  heisst  bei  Homer  die 
eich«,  die  ja  nach  alter  aneehauung  überhaupt  für  uralt  gilt: 
SchoW.  Yen.  ad  Horn.  U.  ^  86.  Aliucherl.  ad  Hör.  Carm.  IV, 
13,  9:  meine  anmeikungen  zu  /eoob.  III,  1.  Diogen.  VI,  02. 
Greg;  Cypr.  Mosq.  II,  76:  dabei  iet  aia  bei  Heaiod.  Op.  et  D. 
233  mit  den  bieaea  io  Verbindung.  Da  nun  in  diesen  yrwpu* 
vielerlei  altes  ist,  wie  Geraro  im  Philo].  XIV,  p.  101  sq,  nach- 
gawieaeu,  so  kann  maa  diese  stelle  hiernach  zu  denen  rechnen, 
wo  altes  mit  spätem  verbunden,  zumal  da  die  stellen  daa  aUeu 
teetanrants ,  aua  welchen  der  gedenke  seibat  entlehnt ,  der  form 
nach  von  diesen  versen  sehr  abweichen:  s.  Goram  1,  e.  p.  106, 
Uernays  d.  I'bokylid.  gedieht  p.  XXX.  Dies  aber,  dass  hei  den 
alten  alegikera  die  hier  besprochenen  Wiederholungen  Seiten  go* 
wesen,  fuhrt  noch  auf  eine  stelle  daa  Tyrtaios.  welche,  wenn  aia 
una  in  echter  form  überliefert  ware,  grade  recht  hierher  gehe- 
ran  würde,  nämlich  Tyrt.  fr.  XU,  35  aqq.,  welche  nach  Franko, 
Thiersch  uad  andern  neuerdings  wieder  von  Bergk  io  WeJck. 
und  Ritachl  rhein.  mua.  III,  p.  216  and  Schneide  win  im  Phile  l. 
III,  p.  100,  X,  p.  360  besprochen  ist:  ich  stehe  in  der  ha  up  t  Hache 
auf  Schneide  win's  seite  und  glaube,  dass  das  distich  on,  37.  38: 
nam;  pff  jtf*wo»>  o/ljujq  uoi  jjdt  naluioi, 
noXXu  di  itqnva  Tta&ütif  fyy«ia»  tlg  'Aldyv, 
nicht  von  Tyrtaios  herrührt  und  demnach  ausgeworfen  werden 
muss,  die  übrigen  versa  aber  in  der  von  den  bandschriften  über- 
lieferten reihenfolge  festzuhalten  sind: 
3d  ti  6t  fiiftß  IUP  KtjQu  zuvnUyiw  fruvuiow, 
vmr^uq  6'  aixprjg  uykaov  tv^og  Hfl, 
yt){>u0Kwy  äütffiö*  pwtvuQimi,  ov6t  ug  aviuv 

mlm(  4*  iv  Smxorthv  bfuZg  vioi,  vi  n  xax'  uvtqy 
/uJQqi  ti*ov<riv  iqI  u  naXaiüikQüi, 
wo  ich  6'  nach  yr^cxun  mit  Theoga.  937  und  Stobäus  wag« 
gelassen,  x^Wt  u*ovciv  nach  Tbeogn.  936  geschrieben  habe: 
vrgl.  Valeken.  ad  Herod.  II,  80,  3:  Schneidewin  schreibt  zu  Ho- 
rnel. Polit»  cap.  2,  p.  52  fixotxfcr  x<*>Q1<;  ot  *t)~:  jedenfalls  muss 
die  homerische  atniotor  hergestellt  worden.  Dass  nun  vss.  37. 
38  ausgeschieden  werden  müssen ,  verlangt  ausser  dem  von 
Schneidewin  treffend  angeführten  vor  allem  uqnvdt  denn  stän- 
den die  verse  hier,  müastea  vss.  39  sqq.  deufa  eine  er  weitenmg, 
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ein«  erkiaruug  von  eben  diesen   t&jjtvu  sein,  was  sie  aber  nicht 
aind .  denn    whs  als  uq/iva  in  dieser  seit  gelte,  neigt  ausser 
z^Ttnjv  doriiiir  bei  Homer  Simon.  Aw  org.  fir.  VII,  52,  Theogn. 
1061  oder  Theogn.  256,  an  welcher  letztem  stelle  freilich  die 
lesart  sehr  schwankend  ist:  auf  ernstes,  mannhaftes  geht  das 
-wort  also  nicht,  wie  es  denn  überhaupt  eins  ist,  was  der  poesie 
des  Tyrtaios  fern  liegt.    So  wie  vss.  37.  58  aber  ausgestoseca 
sind,  liaugt  alles  auf  das  trefflichste  zusammen  und  auch  das 
hnmoioteleuton  in  vss.  3»  und  41  bleibt   nicht  ohne  Wirkung. 
Sc  wäre  nur  noch  eine  frage  übrig>  nämlich  wie  vs.  37.  38 
hierher  gekommen,  wer  überhaupt  ihr  urheiter  sei.     Und  nach 
der  beant wertung  dieser  frage  braucht  man,  meine  ich,  nicht 
lange  au  suchen:  der  Verfasser  ist  M  miner  mos  und  sein«  verse 
Waren  als  parallele  au  denen  des  Tyrtaios  an  den  rend  ge- 
schrieben: Mimaermos  ist  ja  der  sänger  der  m^md-,  fr.  f,  1.  8. 
IL  4.  V,  3.  V|l,  1  Burgk.,  und  beachten  wir  einzelnes,  so  bat 
er  ö/'Wb  gern,  U,  oV.  V ,  3.  7,  braucht  ferner  die  nicht  homerische 
formal  fo/tva*  ttf  *Atöj\v  fr.  II,  14:  dann  liebt  er  theiluugeit, 
win  reo*  •}(*«  *aXa»t,  vrgl.  fr,  I,  9,  Iii ,  2,  liebt  auch  homerische 
formcln  und  Wendungen,  was  wir  wegen  desselben  »4o*  ydt  *b- 
Uuoi  an  bemerken  haben,  Horn.  Od.  at  395,  vrgl.  auch  fr.  Ii,  1 
coll.  Horn.  II.  Z,  146,  bododuxivh>g*Hwg  fr.  Xllf,  1,  «YoW«» 
qflUog  it,  U,  8  Call.  Horn.  II.  0,  1,  ohog  ^otmt  fr.  II,  8  call. 
Horn.  Od.  «,  248  und  sonst:   es  ist  das  wohl  genug,  tun  den 
styl  4es  Biimnermos  in  unserm  distickon  nachzuweisen. 

So  viel  von  dieser  Wiederholung:  nun  ist  aber  dies  ganze 
vierte  djstichne,  va.  139.  140,  in  seinem  <  Verhältnisse  zu  vss. 
135—14(8  zu  betrachten.  Und  da  zeigt  sich  ebenfalls  eine  srynv 
metric:  das  eine  distiebon  spricht  nämlich  einen  gedenken 
vollständig  aus:  „noch  erreicht  der  mensch  io  seinen  schran- 
ken an  viel  als  er  will",  und  dabei  liegt  die  Symmetrie  darin, 
dass  der  hexameter  189  dem  disttehon  185.  138  entspricht,  der 
pentameter  140,  als  allein  den  grund  für  den  vorhergehenden 
vess  enthaltend,  dem  distichon  137.  138:  durch  diese  kürze  tritt 
das  durch  das  zweite  ovöt  und  die  mit  ihm  verbundene  wieder» 
bolung  schon  angedeutete  ende  noch  deutlicher  hervor.  Schliess- 
lich berühren  wir  kurz  rtffQui  afu]^at>(rt^ ,  was  weder  Stoll  l.  e. 
p.  65  durch  „schranken''  nach  Burchhard  Antbol.  Gr.  p.  105 
durch  extrema  necsssitas  genügend  erklärt:  ea  sind  vielmehr  die 
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banden  nud  schlingen,  laqttei,  der  rathlosigkeit,  betänbung,  wel- 
che bedeutung  auch  Theogn.  1078  verlangt:  sie  sind  immer  da 
und  überall  den  menschen  hinderlich:  vrgl.  Doederl.  Horn,  tilos 
sar.  n.  629,  T.  II,  p.  138.  Des  wort  ufifjXttvCfl  Theoguis, 
wie  so  vieles,  aus  Homer  end  hat  es  gern  gebraucht,  während 
jener  es  nur  einmal  hat,  Od.  *,  295  dprjxavCt}  <T  ?£«  9vfk6v:  wie 
Tbeognis  Alcaeus  fr.  92,  was  mit  Theogn.  384  stimmt:  eben 
so  Herod.  VIII,  111  xai  &ioug  Svo  ajoiftfiot/c  ovx  IxUtmw  Gyiw* 
(der  Andrier)  xr\v  *r\<sov  äXX'  alil  <pi\oxuQ(uv ,  mvttp  7$  xai 
upryaviip,  wozu  wir  noch  den  vers  bei  Zenob.  Provv.  III,  77 
ir  yuo  uprixurCfi  xai  Kaqxivoq  $/a(aoq£  nfitjg  und  Pind.  (1)  Ol.  V, 
14  fügen  wollen,  woraus  man  sieht,  dass  gerade  in  der  zeit  des 
Theognis  das  wort  recht  im  gange  war.  Sonst  ist  richtig  jetzt 
mtQayfrtzut  aus  A  geschrieben,  eben  so  nach  Theognis  gebrauch 
oaa  i$iXfltov:  denn  er  hat  nur  id-ikw  und  läast  äv  in  relativ- 
setzen  weg.  So  hat  also  der  dichter  seinen  im  eingang  aufge- 
stellten sats  hinsichtlich  der  menschen  begründet:  es  ist  noch 
übrig,  der  weise  der  getter  zu  gedenken:  das  thut  er  mit  ihnen 
die  menschen  verbindend  und  wiederholt  so  in  einer  nach  dem 
vorhergehenden  modifieirten  weise  die  in  vs.  1.  2  ausgesprochene 
sentenz.  Es  ist  hier  engster  Zusammenhang  und  wird  recht  ei- 
gentlich die  folge,  das  resultat  aus  dem  vorigen  gezogen,  so 
dass  kein  anlas*  gegeben,  mit  Schneidewin  (ad  Orion.  Anth.  V, 
12,  Conject.  crit.  p.  82)  dies  distichon  von  dem  vorigen  zu  tren- 
nen. Anstössig  ist  aber  vs.  141  xopt&ptp;  Ribbeck  übersetzt: 
sterbliche  sind  wir  und  wähnen  vergebliches,  wissen  von  gar  nichts, 
aber  die  gö'tter  vollzieh n  alles  nach  ihrem  bescbluss: 
aber  das  ist  unklar  und  entspricht  auch  nicht  dem  griechischen, 
doch  auch  vopfofjHv  genügt  nicht  als  gegensatz  zu  TtXovct,  und 
ausserdem  ist,  wo  bisher  vom  menschen  die  rede  gewesen,  des- 
sen handeln,  dessen  tbätigkeit  und  arbeit  immer  hervorgehoben: 
das  muss  anch  hier  hervortreten.  Da  Orion  auch  pofi^ofiev  hat, 
so  ist  der  fehler  alt;  schon  Geel  hat  ihn  zu  heben  versucht  und 
aoy  vorgeschlagen,  gegen  das  dasselbe  gilt,  was  so  eben 

gegen  vopfcofiev  eingewendet  worden:  besser  dürfte  xofit^ofitv 
sein ,  wir  pflegen ,  beschaffen ,  besorgen :  za  caving  fy/a  xdjufr 
Horn.  II.  Z,  490-  so  uqovquv  itazqtav  x6/M(fop  Pind.  Olymp.  II, 
14 ,  wo  xopißov  richtiger  durch  adminislra  erklärt  wird ,  als 
durch  sert> a  mit  Tafel  und  Dissen;  uro**<t  i«  xaXu  0 $p*r  aor'  ixo- 
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/uttfar  id.  Nem.  VI,  33:  auch  in  Alezand.  Aeto\.  fr.  1,  13  xat  t 
xa&iupufAtvrj  jWiw  äitXfOta  xou(accu  litten,   wo  Bergk  An- 
thol.  lyr.  praef.  p.  V  äxfhaxa  xauuxat  mlatu  ändern  will,  ist 
xopicira*  in  behalten,  wenn  man  mit  Meinecke  Anal.  Alezandr. 
p.  222  uifXiVza  als  quae  per  ft  cere  nef*$  est  fasst:  der  beweis 
für  diese  bedeutung  dürfte  in  Antipb.  Or.  I,  §.  22  su  finden  sein: 
deycticu  ädijjuTa  xal  uvocia  xal  äiiXeora  xal  avrjxovaia  xal  &to7$ 
xui  vfüv:  freilich  ist  in  Alexander's  stelle  anch  so  noch  eine  härte: 
sollte  nicht  n  i  (0- t  *  herzustellen  sein,  so  dass  an  die  worte,  an  die 
directe  rede  der  jungen  frau  erinnert  wird?  Der  conatus  würde 
dann  deutlicher  hervortreten.    So  viel  hiervon :  sonst  konnte  man 
noch  tu  fidioua  for  nothwendig  halten,  da  das  asyndeton  hier 
kräftig  wirkt  (rrgl.  Theogo.553)  nnd  r«  ölxata  385.  395.  465. 
737,  ta  xaXa  083.  696,  M  oVowa  720,  tu  äyu&a  836  sich  fin- 
det; aber  wie  3$  an  und  für  sich  keinen  anstoss  giebt,  es  doppelt 
grade  nach  einem  setze  mit  yaq  dem  style  des  Tbeognis  ganz 
angemessen  ist,  vrgl.  vs.  109  sq.,  375.  401:  so  sichert  auch 
Orion  die  Überlieferung  der  handsebriften.    Dagegen  bat  dieser 
im  letzten  verse  ol  statt  &toC,  was  an  Schneidewin  einen  ver- 
theidiger  gefunden  hat:  aber  da  Orion  aus  unserm  gediebte  nur 
dies  eine  distichon  anfuhrt  nnd  zwar  in  dem  titel  moi  &tov, 
begreift  man,  wie  richtig  Bergk  entgegnet,  dass  Orion  eben  weil 
er  in  diesem  abschnitt  dem  distichon  seine  stelle  anweist,  dvei 
gelesen  haben,  und  et  ein  Schreibfehler  sein  müsse;  überhaupt 
könnte  niemand  errat  hen,  wer  mit  den  ol  3t  gemeint  sei.  1st 
man  dieser  ausfuhrung  gefolgt,  so  ergiebt  sich  für  die  compo- 
sition eine  deutliche,  aber  von  der  Ribbeck's  abweichende  form, 
die  man  so  bezeichnen  könnte:  1:2«  1:1,  worin  allerdings 
ein  symmetrisches,  aber  gewiss  sehr  einfaches  verbältniss  hervor- 
tritt.   Bin  ebenfalls  einfaches  verbältniss  andrer  art  habe  ich  im 
ind.  leett.  «niv.  Gotting.  1862/M  an  Theogn.  1135—1150  nach, 
gewiesen,  nämlich  4  -j-  4  —  4  -J-  k \  dazu  will  ich  als  drittes 
Beispiel  noch  Theogn.  105 — 112  fügen,  zumal  da  es  mit  oben 
gegebenen  ausfÜhrungen  in  bestehung  steht: 
105      falo*c  tv  tySoru  paiawtdvri  gape,  löitv 
laov  xal  cmCouv  novwv  aXog  nofoTfi. 

ovn  yäff  av  novxov  anttowv  ßa&v  hf'iov  äuyc, 
otm  xaxovs  ev  6qq>¥  tv  nah*  ArrAdßoig* 

änbpiov  yuq  h<w&  sa3toi  Ij9  6'  tv  K 
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ttSv  nQoffdtv  /mnwy  ixxixvrat  yu.ui%. 
140      ot  d*  uyu&ol  10  p4yt<nov  InavottixovGi  na&ovwc, 

pvnpa  6'  tyws*  «ra&<Zv  xal  XaQir  iJoTfÄre**. 
hier  geben  vss.  105.  106  des  theme  en,  es  beginnt  also  hier 
ein   neue«  gedieht:   Hartoog  hat  freilieh  die  vss.  101-114  mil 
ihm   rerbunden;   aber  vs.  104  zeigt  die  Unmöglichkeit  davon 
deutlich:  nämlich  res.  101  sqq.  zeigten  den  äuXöq  eis  selbstthtttig* 
dem  lyudnq  gebend,  in  res,  105  sqq.  dagegen  ist  der  6nXog  eis 
der  nelunende,  der  passive  gedeeht:  sollten  alse  die  beiden  mag. 
sen  verbunden  werden,  avüsste  man  den  eusfall  eines  Übergangs 
annehmen.    Der  sinn  von  vs.  103  ist  einfach :  „den  niedrigen 
gutes  then  beisst  seine  gute  verschwenden" :  eine  sen tenz,  welche 
Wie  bei  andern  so  auch  bei  Pa.  Phocyl.  105  stob  etwas  andere 
gewendet  wieder  findet:  s.  Goram  im  PbiloL  XIV,  p.  101.  Dan* 
selbe  Sagt  vs.  108  in  einer  an  ein.  spruchwert  erinnernden  formt 
s.  nun.  ad  Apost.  Prov?.  XIV,  47;  vrgl.  auch  Antbol.  Pal  XII, 
145,  9;  auf  diese  weise  entsteht  die  fur  die  elegie  eharakteri* 
stische  breite.    Nun  folgt  der  beweis  für  das  theme,  else  der 
haupttheil,  und  zwar  *e,  dass  vs.  107  an  vs.  106,  dann  vs.  108 
an  ve.  105  sich  anschliesst,  was  durch  Wiederholung  derselben 
werte  verdeutlicht  wird:  denn  wie   in  vs.  107   novzor  cmt>~ 
oa/v  die  heuptworte   ans  vs.  106  wiederholt  und  daran  eine 
homerische  Wendung   anschliesst,  Horn.  Od.  *,  134  poula  xer 
(ta&u  a^ior  ahi  Elf  wgng  ap#Wj  so  folgen   in  vs.  10«  die 
werte  »war  ia    derselben   Ordnung    wie    rs.  105 ,    aber  ee 
sind   fur    si*   synonyme    gesetzt,    wodurch    natürlich  keit  enfc» 
steht  nnd    der  eindruek    der   absichtlichkeit  vermieden  wird, 
wie  oben  an  andern  fällen  gezeigt  ist.    Uebrigens  ist  der  vera 
verdorben,  wie  die  höchst  gezwungenen  erklarungen  der  heran*» 
geber  beweisen:  es  ist  zu  schreiben:  tv  ndUv  dpTtjrd&ot$ 
wie   Dr.  Lorey    in    seinen    in   Güttingen    1864  gedruckten 
thesen  ausgesprochen   hat:    dazu  ist   au#  dem  vorigen  uv  zu 
suppliren,  ein  gebrauch,  den  die  dichter  zulassen:  Pindar,  Ol. 
VD,  43.  Arist.  Ran.  582 :  vrgl  Frohberg,  im  Philo!  XIX,  p.  599. 
Teuffei  ad  Arist.  Nun.  426.  Härtung  I.  d*  grieeh.  part.  Il>  p.  27t. 
Zu  diesem  gründe  wird  im  dritten  distiebon  ein  zweiter  gefugt, 
der  die  Schlechtigkeit  der  niedrigen  noch  deutlicher  enthüllt:  an 
ihn  schliesBt  sieh  der  schluss  durch  entgegeosteUung  der  edlen; 
leider  ist  sher  den  bexame'er  sicher  iiersustelien  aooh  nicht  ge- 
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lungen.  Darnach  ergiebt  lieh  die  form :  1:1  =  1:1  also 
auch  eine  sehr  einfache,  durch  welche  meine  Auffassung  von  vs. 
133  sqq.  bestätigt  wird.  Aber  trotz  dem  muss  man  doch  be- 
kennen, dass  möglicher  weise  hier  wie  in  vss.  133  sqq.  das  ge- 
dieht noch  hätte  weiter  fortgesetzt  sein  können,  wir  also  in 
diesen  messen  nur  anfange  grösserer  elegien  besässen :  so  konnte 
nach  yb.  142  zum  beispiel  das  wesen  der  götter  eingehender  ge- 
schildert werden.  Denn  die  alte  elegie,  dem  epos  verwandt,  ist 
unendlich,  lässt  sich  immer  weiter  fortspinnen:  daher  lässt  sieh 
also  sicher  hier  nichts  entscheiden :  da  aber  Theogois  lieder  klei- 
nern amfangs,  wie  vss.  1 — 4,  5—10  beweisen,  gedichtet  hat 
(s.  auch  Schneidewin  d.  homer,  byrnnen  auf  Apoll«  p.  10),  so 
können  auch  die  hier  bebandelten  in  sich  abgeschlossene  gnnze 
sein.  Wie  aber  auch  die  eotscheidnng  ausfallen  möge,  die  hier 
nachgewiesene  art  der  composition  beweist,  dass  diese  lieder  fur 
den  geaang  passten,  für  den  das  gedient  an  Kyrnos  überhaupt 
nach  va.  239  sq.  und  andern  anzeigen  bestimmt  war. 

Ernst  von  UuHth. 


Zu  Diodor  mid  Appian. 

Diodor.  XX,  20  lesen  wir  unter  dem  consulate  des  L.  In 
nius  Bubulcus  III  und  des  U.  Aemiliue  Barbula  11  (443  4. 
St.,  211  v.  Chr.)  aat«  <fo  r*r  »iiwAfa» «uV  Pü>t**(im>  Snum 
(u#rci  3mfju*a*  ktfaXfrug  dg  «*>  *J*mMu> 
SavvUng  mqI  to  *n%o»ptPtw  TdXtov  (andere  liandschriften  iw- 
a*ov).  Bs  ist  möglich,  dass  von  einem  sonst  unbekannten  orte 
die  rede  ist,  wenn  wir  aber  in  dem  hartnäckig  bestrittenen 
phitse,  um  den  eine  zweitägige  schlecht  geschlagen  wird, 
erne  bekannte  stadt  an  snchen  haben ,  so  liegt  nichts  näher 
als  Teaoum  Appulum  oder  TfANON* 

Appian.  Iber.  44  sagt  von  der  Vergrößerung  der  keltiberi- 
sehen  atadt  Segida:  mvr/j  wg  flqavmiQaq  hqUu;  gvv^nhttv  ig 
(dirjv  tal  irtfros  ig  (*'  <nut(Qvg  *i*m?  mQiißd'-kiro.  Die  ausga- 
ben lesen  wigxifr. 

Grcifswald.  ArMld  Schatftr. 
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III. 

Bemerkungen  zu  Sophocles  T  räch  inier  innen. 

1.  Trach.  13.  Der  flussgott  Achdoos  bewirbt  sich  um 
Deianira,  wie  ei  der  natar  des  flussgottes  entsprechend  igt,  in 
wechselnden  gestalten,  zuerst  als  bafpfc  zavfOg,  dann  als  uU- 
log  öquxu)v  ihxrog,  endlich  ävSqtCm  nvtn  ßovnQtpQog ,  wie  wir 
nach  Strabo  lesen,  oder  ßovxQavog  nach  der  handschriftlichen 
Überlieferung.  Diese  Zusammenstellung  ist  sonderbar.  Jquxüji 
hat  zwei  sehr  veranschaulichende  attribute,  iv(tQjnjg  bei  mvqoq 
iat  dies  durchaus  nicht;  io  der  dritten  form,  in  welcher  er  er- 
scheint, ist  nur  die  Verbindung  des  menschlichen  rumpfes  mit  dem 
stierkapfe  neu,  dem  stierkopfe,  dem,  ganz  unnatürlich,  eine  da'« 
«xLog  ytveiag,  also  eine  an  mahne  gegeben  wird,  aus  welcher 
lebendige  quellen  herabrieseln!  Die  menschliche  gestalt  ist  neu 
und  gut;  der  stierkopf  ist  nur  eine  partielle  Wiederholung  der 
ersten  form.  Wir  würden  an  der  menschlichen  gestalt  una  ge- 
niigen lassen,  wenn  diese  etwa  als  riesenhaft  dargestellt  wäre, 
und  riesenhaft  muss  sie  sein,  wenn  aus  dem  harte  überall  quel- 
len berabströmen.  Dies  riesenhafte  nun  bietet  una  ein  allerdings 
nur  als  Variante  erscheinendes,  aber  vortrefflich  bezeichnendes 
wort  jlcvxyrinvoq,  aus  welchem,  wenn  es  nicht  recht  verstan- 
den wurde,  sich  leicht  ßovxgavog  bilden  konnte.  Ks  ist  aber  ge 
bildet  wie  ßovirQfjovtg  =  ptyuXot  xq^voi,  wie  ßovQvtOQ  «  ftfya 
favfA-a  Ijwr,  wie  ßovGvua  =  fityuXa  <Svxa}  wie  das  alte  ßev- 
yutog  und  andere  composite ,  welche  man  bei  Hesychius  nach- 
lesen kann.  Und  so ,  glaube  ich  ,  ist  hier  wirklich  zu  lesen. 
Leichter  ist  Ivaf^q  zu  beseitigen  :  man  lese  dafür  y-auwi  piv 
uQyrjg  wvQog,  wo  denn  fiiv  dem  aXkou  entsprechen  würde 
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2.  Trach.  8t  ff.  Wie  die  Worte  hier  stehen,  sind  zu  ver- 
binden ovg  xttvog  non  —  —  amfowv  povov  nqogtldt  xu^a/uZ* 
uiTu%,  wie  ein  lend  mann  ,  der,  was  in  Griechenland  nicht  unge- 
wohnlich  war,  ein  stück  land  ausserhalb  der  grenzen,  etwa  auf 
einer  insel  bekommen  hat.  Der  laiidmann  sieht  dies  sein  besitz- 
thum  nur  zweimal  im  jähre ,  beim  säen  und  beim  ernten ;  auf 
ihn  paust  also  v.  33  vortrefflich,  aber  nicht  auf  Hercules.  Ene- 
weder  ist  nun  eine  auacolutbie  ansunehmen,  die  aber  im  anfang 
des  Stücks  und  bei  diesem  so  umständlichen  fast  epischen  prolog 
wenig  wahrscheinlich  ist ,  oder  aber  hinter  33  ist  ein  vers  aus- 
gefallen, welcher  den  mit  ovg  xttvog  jrott  abschloas.  Dies  ange- 
nommen, was  mir  unzweifelhaft  scheint,  ist  das  komma  hinter 
kaßwv  natürlich  zu  streichen. 

3.  Trach.  57.  Allerdings  ist  weder  doxtlv  noeb  das  von 
Seh  neide  win  und  Meineke  vorgeschlagene  fieUtv  zu  billigen. 
Mehr  möchte  sich  poX<l>9  empfehlen:  „wenn  er  sich  aufmachte 
und  sähe  sich  nach  seinem  voter  um". 

4.  Trach.  79.  Es  gibt  in  den  Trackinierinnen  stellen,  in 
denen  sich  Schwierigkeiten  auf  Schwierigkeiten  zu  häufen  schei- 
nen. Die  Verbindung  Ifta*}»  wv  ßtov  ttUXv  ist  von  Nauck  durch 
die  ungleich  bessere  und  bewährtere  uUvrrjr  mquv  ersetzt  wor- 
den. Der  folgende  vers  ist  noch  ungeteilt.  Die  corruption  aber 
ist  nicht  blos  in  der  unerträglichen  tautologie  tig  ibv  vanqov 
iov  XoiTtov  ijdtj  ßlojov  entkalten,  welche  etwa  durch  Meineke's 
Vorschlag  tig  to  xaoztQov  beseitigt  werden  könnte,  sondern  auch 
und  zwar  besonders  in  aqag,  für  welches  auch  uQUjutvog  nicht 
das  angemessene  sein  würde.  Denn  nicht  das  aufs  ich  nehmen 
dieses  kämpfe»,  sondern  das  bestehen  desselben  ist  die  bed  in - 
gung  des  späteren  ruhigen  und  glücklichen  lebens  Diesen  er- 
forderten begriff  finde  ich  uun  in  vmgdqag  und  woge  mit  des- 
sen benutzung  vorzuschlagen:  tj  rovror  av  tov  udXov  vmqdqag 
xuXwg  |  vor  Xotnbv  rjSij  ßioiov  si'afu»'  t/tn1.  Auf  diese  weise 
erhalten  wir  im  texte  das  überlieferte  uque .  av  aber  mit  rt  ver- 
hnnden  würde,  um  mit  Ellendt  zu  sprechen,  der  dialektischen  op- 
position dienen. 

5.  Trach.  94.  "Ov  aloXn  ?vaQt£ofi(va  xfxiti  xartv- 
*uZßi  rt.  —  Der  ebor  ruft  den  Helios  an ,  den  die  sternenge- 
schmückte  nacht  hinsterbend  gebäie  und  wieder  zur  ruhe  bette, 
offenbar  mit  einer  mutter  verglichen.    Jedermann  sielt,  dass  der 
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tod  der  mutter  dem  Melioi  dm  leben  gibt;  was  ober  hat  der 
tod  der  mutier  mit  dem  Mir  ruhe  betten  des  Helios  z»  thttt? 
l>oher  die  bedenken  gegen  ivaq&ofiiva.  Doch  diese  bedenke« 
lösen  sich  dnrch  interpretation.  Der  Grieche  liebt  es  satte, 
welche  im  subordtnationsverhältnisse  stehen,  einander  zu  coordM- 
niren.  Wir  sagen:  den  die  sterbende  nacht  gebärt,  wie  sie  ihn 
auch  wieder  zur  ruhe  bettet;  der  Grieche:  sowohl  gebärt  als 
auch  cur  ruhe  bettet.  80  29  ye$  yao  tlgayti  xal  *v*  ulmu&ei 
SiaitjtyiUvri  iwvov.  Dans  die  nacht  die  sorgen  verscheucht,  rat 
eigentlich  nebeosache :  es  handelt  sich  darum ,  dass  mit  jeder 
neuen  nacht  die  sorgen  wiederkehren ,  welche  mit  dem  scheiden 
der  nacht  entwichen  sind-  So  gehört  das  fadcoVpfrn,  welches 
ich  fasse  als  „an  die  stelle  der  früheren  naeht  tretend",  nlplit 
au  curtodtl,  sondern  vielmehr  z*t  ikäyu.  Viele  stellen  des 
Sophocles  erklären  «ich  so.  Dieselbe  auffassuog  bat  auoh 
Meineke. 

6.  Tract,.  100.  Helios,  fleht  der  chor,  möge  verkünden, 
wo  der  sobn  der  Alkmene  weile  rj  mrtthg  avlwvag  f  <h<wuT<hv 
ilrtflQoig  xl*9dg.  19s  lag  dem  dichter  so  nahe  zu  schreiben  4j 
7t6vrUnq  alldfftr  rj  xrk  ,  dass  er  seinen  grund  dazu  gehabt 
haben  muss,  vaim  erst  mit  dein  accasativ  und  dann  mit  dem 
dativ  zu  verbinden.  Denn  an  xk&eb;  mit  dem  dativ  ist  nicht  zu 
denken,  da  diese  Verbindung  eine  durchaus  andere  bedeutung  bat 
„gelehnt  an  etwas".  Die  tpottku  avXüvtg  sind  das  tief«  mear 
selbst  auf  dem  er  nicht  weilt,  sondern  über  das  er  hinfährt; 
dagegea  auf  dem  doppeltest  lande  weilt  er,  und  zwar  xA/^ct/f» 
hingestreckt,  in  aller  gemächlichkeit  und  behaglicbkeit.  Zu 
mvrtug  dvXüvaq  ist  ein  begriff  wie  ätantganvuevog  zu  ergänzen, 
welcher  aus  dem  rufa  herauszunehmen  ist,  wobei  man  sich  er- 
innern mag,  dass  in  va(u>  ein  begriff  des  sich  regens  und  bewe- 
ge ns  mit  hindurchklingt. 

7.  Traeb  112  ff.  Wie  jemand  auf  weitem  wecr  zur  zeit 
des  ungestümen  Notua  oder  Boreas  (die  genitive,  fasse  ich  tem- 
poral, wie  nicht  uvfiaza  pozou)  die  wellen  gehen  und 
Wommen  sieht,  so  auch  ßwrov  nolunovo* ,  die  unruhe  des  Jebens 
beim  Hereules:  bald  versenkt  »je  ihn,  bald  hebt  sie  ihn  wieder 
empor,  wie  das  kretische  meer.  Die  Überlieferung  gibt  uns  r*£* 
9«,  wai  zu  ai£#>  keinen  gegensatz  bildet  Diesen  suchte  mau 
herzustellen,  indem  man  schrieb.    Indess  wir  bedürfen 
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eines  ausdrucks  der  vom  me  er  hergenommen  ist:  ßQix*i  wird 
das  richtige  sein,  meroers;  ai&tr  ist  dann  „emporheben".  Die 
■fib aal  des  lebens  kann  nun  wohl  jemand  versinken  lassen, 
aber  nicht  emporheben:  es  ist  etwas  anders,  als  wenn  mau 
isgi:  in  der  inühsal  sinkt  er  bald,  bald  bebt  er  sich  empor. 
Aach  hier  erklärt  sich  der  ausdruck  wie  oben,:  ßtoiov  mUnovov 
gehört  nur  tu  dem  ersten  verbal  begriff  lu  dem  zweiten 

ist  ans  nolvnovov  ßwjov  ein  allgemeinerer  begriff,  das  Schicksal, 
ta  ergänzen.  Bs  sind  ßoty**  av£u  als  ein«  zusammengehöri- 
gas,  untrennbares  ganze  gefasst ,  zu  dem  der  eine  bauptbegriff 
„die  notb  des  lebens"  als  alleiniges  subject  gefügt  ist 

8.  Tracb.  145.  Tb  ytno  vid&v  Iv  wtotgfo  ßoaxtmi  x<*>~ 
qohhv  ahoi,  xuC  vir  ov  &aXnos  &*ov  ovd'  ofißqoq  ovds  msvpd- 
twv  ovdiv  uXovti  xrÄ,  Die  jugend ,  sagt  der  dichter ,  lässt  sich 
durch  nichts  in  ihrer  harmlosen  fröhlichkeit  stören,  nicht  durch 
sitze  noch  regen  noch  wind,  sondern  weidet  sV  loungSe  ^ofoo*- 
ot¥  c.iiov.  Wer  aoll  dies  verstehen  ?  Die  orte,  welche  der  ju- 
gend als  eigen  angehören  sind  ja  nicht  geschildert,  auch  im 
folgenden  nickt,  so  dass  mit  mwtgdi  darauf  hingewiesen  werden 
konnte.  Wenn  wir  doch  dafür  ein  wort  hätten,  mit  dem  uns 
der  grüne  anger,  auf  dem  die  fröhliche  jugend  weidet,  vor 
Mgen  gestellt  würde !  Dies  erhalten  wir  durch  eine  sehr  nahe 
liegende  Verbesserung  des  offenbar  verderbten  textes:  zo  yao 
yftt£*»  iv  %Xw  Qoiac  ßoextuu  vOpoZftv  rite  L  Auch  das  &uX- 
jto;  &§ov  befremdet.  Bs  ist  doch  ein  unterschied  bei  uxilvtg 
hov  und  bei  &dhrog  &eov  an  Helios  zu  denken;  dort  wo  das 
•eibtsativ  von  selbst  auf  eine  person*  die  die  strahlen,  das  helle 
liebt  sendet,  hinweist,  «nd  hier,  wo  kein  solcher  geoitiv  erfor- 
dert wird.  Ich  denke,  dass  in  &eov  «in  ^{?€*  =  uro  verbor- 
gen sei,  womit,  wenn  dies  auch  nicht  entscheidend  wäre,  das 
$dXnog  ein  speciell  bezeichnetes  verbum  empfängt,  welches  für 
d-alnog    ebenso    treffend    ist,    wie   xlovti   für    opßQog  und 

9.  Track.  250.  Tev  X6yov  d'  Ov  XW  9>#dW  —  noog- 
ävat,  Zfog  Biov  tiquxiidq  yv-vfi-  Wenn  man  nicht  kquxiwq  und 
lo'rov  in  gegensatz  zu  einander  gefasst  hätte,  so  würde  man 
siebt  daran  gedacht  haben,  rot;  Xoyov  euf  die  erzäblung  des 
Uchas  zu  beziehen.  Wan  ist  denn  in  den  folgenden  Worten 
de*  Lichas,  woraus  diesem  y&otog  von  seiten  seiner  gebietenn 

»UUlog.«    xxh  ad    i  3 
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entspringet»  könnte  ?  Dazu  kommt  dass  zwar  Xoyog  und  cn/o* 
sich  entgegengestellt  werden,  aucb  was  Hercules  und  was  Zeus 
gethan  haben,  aber  nicht  wohl  die  erzahlung  des  boten  und  die 
that  des  Zeus.  Wodurch  ist  aber  diese  auffassung  geboten  i 
Bezeichnet  nicht  Xoyog  unzählige  male,  auch  bei  Sophocles,  den 
in  halt  des  Xoyog,  die  sac  be  i  Und  ist  andrerseits  nQiixiutQ  durch- 
aus als  thätcr  zu  fassen?  Zeus  treibt  vielmehr  eine  schuld  ein, 
wegen  des  listig  und  heimtückisch  verübten  monies,  er  ist  der 
racher,  wie  im  folgenden  so  nachdrücklich  betont  wird.  Wegen 
dessen,  was  ich  sagen  will,  darfst  du  nicht  hass  gegen  Hercules 
empfinden ,  wenn  bei  einer  sache  wie  diese  Zeus  als  rächer  er- 
scheint. Tov  loyov  ist  das  hier  vorliegende  factum,  welches 
mit  ujov  ins  allgemeine  erweitert  wird.  Wie  wir  aber  auch 
diese  worte  fassen,  so  ist  die  fortfubrung  der  erzahlung  mit 
xtTvog  dt  eine  unerhörte,  hier  wie  281,  auf  welche  stelle  wir 
unten  zurückkommen  werden.  Nach  meiner  ansieht  sind  die 
worte  tov  Xoyov  —  nga&ttg  eine  interpolation;  nach  ihrer  aus- 
Scheidung  erhalten  wir:  uXX'  ifAHokt}itek  "OpydXfl  jft  ßaQßuQto  \ 
hhumbv  t'$in\fiöt¥  —  er  diente  ihr  ein  volles  jähr.  Die  Wieder- 
holung in  wg  y>ii<s'  uvidg  und  wg  avioq  Xiyn  ist  gleich  auffällig, 
ob  wir  die  bezeichneten  worte  als  interpolation  betrachten  oder 
nicht.  An  der  zweiten  stelle  ist  diese  beziehung  auf  Hercules 
eigene  Versicherung  überflüssig,  an  der  ersten  nicht.  Dass  Her- 
cules ein  jähr  bei  der  Omphale  gedient  habe,  wusste  Lichas 
selbst,  der  ihn  ja  dorthin  ohne  zweifei  begleitet  hatte ;  dass  aber 
Hercules  nicht  als  ein  freier,  sondern  nach  dem  strafenden  willen 
des  Zeus  dort  gedient  habe,  konnte  er  allein  selbst  versichern. 
Die  worte  lig  uvibg  Xiytt  sind  daher  zu  betrachten  als  ersatz 
für  die  verlorenen  ursprünglichen. 

10.  Trach.  280.  Bergk  urtheilt  völlig  richtig,  dass  vor 
281  einiges  ausgefallen  sein  müsse.  Hierfür  spricht  auch  vers 
280  selber,  welcher  nicht  bloss  einen  trivialen,  sondern  einen 
geradezu  verkehrten  gedanken  enthält:  „auch  die  gutter  lieben 
deu  frevel  nicht1'.  Sind  denn  die  götter  solche  wesen,  dass 
ihnen  eher  nachsieht  gegen  deu  frevel  zuzutrauen  wäre  als  den 
menschen!  Auch  der  begriff  der  vftotg  ist  liier  nicht  an  seiner 
stelle;  vßotg  wäre  es  auch  gewesen,  wenn  Hercules  deu  Iphtcus 
gewaltsam  hinabgestürzt  hätte;  die  hinterlistige  that  rächte  Zeus. 

11.  Trach.  394.    Jidu'tov  wc  tonovrog  itgogag  ifjtov.  Es 
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läge  ganz  nahe  zu  schreiben  iqnovta  Sij  tlgo{f$C  wenn  nur 

zu  begreifen  wäre,  wie  diese  so  gar  nicht  miszuverstehenden 
worte  so  bat  ten-  entstellt  werden  können,  üeberdies  ist  die  con- 
struetion  d(6a%or  wg  tynoviog  —  Ipov  so  echt  griechisch  uud 
so  den  gedanken  entsprechend,  dass  man  immer  darauf  zurück- 
kommt, die  corruption  in  tlgoQug  zu  suchen,  nicht  in  jenen  ge- 
■itiven.  Welches  wäre  nun  das  für  tlgoQug  geforderte  wort? 
Ich  habe,  bis  besseres  dargeboten  wird,  an  inovwg  gedacht. 

12.  Trach.  460.  Dass  man  avt)f  dg  sehr  wohl  gebrauchen 
kaao,  um  das  viele,  was  dieser  eine  mann  geleistet  oder  ge- 
duldet hat,  recht  hervorzuheben,  versteht  sich  von  selbst  und  be- 
darf keiner  belege;  ob  aber  dieser  inaatz  ebensogut  ist,  wo  er- 
wähnt wird,  dass  Hercules  sehr  viele  trauen  der  Dejanira  ins 
haus  gebracht  hat,  ist  doch  die  frage.  Ich  wenigstens  halte 
dies  für  an  sich  albern  und  für  unschicklich  im  munde  der  De- 
janira.   In  uvi]Q  tic  linde  ich  das  richtige  iQua&tig  verborgen. 

13.  Trach.  504.  ^Apytyvoi  ist  in  verschiedener  weise  er- 
klärt worden.  Für  Sophocles  ist  nur  der  erste  theil  des  com- 
positum der  'eigentlich  bedeutsame;  der  zweite  theil  dient  nur 
der  malerischen  uusschmückung,  hier  allerdings  in  unklarer 
weise,  da  Sophocles  mit  der  wirklichen  bedeutung  altüberlieferter 
Worte  nicht  bekannter  gewesen  ist,  als  die  späteren  es  waren, 
sondern  dieselben  mehr  einem  dunkeln  gefühle  folgend  gebraucht. 
In  unserm  worte  bezeichnet  das  a(i<pi-  beide  als  bewerber,  in  dem 
zweiten  theile  des  compositum  hat  ihm  wohl  nur  das  glieder- 
starke, riesenhafte  vorgeschwebt. 

14.  Trach.  526.  Der  ebor  hat  ao  eben  malerisch  den 
schweren  kämpf  des  ßussgjttes  und  des  Hercules  geschildert: 
das  schöne  mädchen ,  der  für  den  sieger  bestimmte  kampfpreis, 
sitzt  dabei,  tov  ov  n^ogfkhova*  uuotiav.  Derselbe  gedanke  wie- 
derholt sieb  ein  paar  verse  später:  xb  6*  ufKfivtixrjjop  o^/uu 
pvpfag  iXttvov  vfjfiiw.  Beides  ist  nebeneinander  unmöglich. 
Ber^k  erkennt  diese  wurte  als  sophocleisch  an ,  aber  aus  ver- 
schiedeneu recensioneu  herrührend:  er  schliesst  in  folge  dessen 
die  worte  von  io  <T  ufiywttxrjTov  bis  an  den  schluss  des  chors 
in  klammern  ein,  setzt  aber  vor  diesen  Worten  eine  lückc  an. 
Bae  solche  llcke  ist  jedenfalls  anzunehmen;  nachdem  der  heftige 
kämpf  geschildert  ist,  kann  der  ausgang  des  kämpfe*  nicht  un- 
erwähnt bleiben,  oder  aber  es  muss  gesagt  werden,  dass  mau 
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ihr,  weil  bekannt,  nkht  weiter  erwähnen  wolle.  Die  schluss- 
verse  xuno  fiarQog  xiX.  gaben  zu  keinem  bedenken  anlaas;  das 
mädchen  sitzt  nn  dem  hügel,  ihre«  gemahls  gewärtig;  dieser 
kommt  und  fuhrt  8ie  gleich  mit  sich  von  dem  kampfplatze  hiu- 
weg,  wie  eine  noQug  von  der  mutter  weggeführt  wird. 

Kndl ich  erwartet  man  ein  wert  darüber,  dnss  sie  ihrem  gemahl 
gefolgt  sei,  und  ich  aeeeptire  gern  von  Bergk  xUivog  statt 
fXfH'og ,  um  mit  dessen  Jiylfe  ein  xltivw  d'  tmmu  noeit  zu  ge- 
winnen. Hiernach  wird  dagestanden  haben:  iyut  St  \ndy%)t'  ola 
drj  Thvxzat]  (f>$u£w  w  «d'  tvuimg  äßqgt  xXavq.  twicn 
x<5/ro  etc.  An  die  erste  stelle  würde  man  die  worte  to. 
<T  tlpLipml*HTov  Qixpa  vv/utpag.  einsetzen  können,  unbeschadet  des 
psrticips  TTQugptvevGa. 

15.  Trach.  536  if.  Dejanira  beklagt  sich ,  das*  sie  das 
mädchen,  und  vielleicht  nicht  mehr  mädchen,  sondern  schon  ver- 
mählt, zu  sich  in  das  haus  habe  aufnehmen  müssen  (m*QHg$t- 
dtyfjai,  wohin  sie  nicht  gehört),  wie  der  schißer  eine  last,  die 
ihm  aufgehalst  wird,  haßt\iov  lfkn#hnia  iTjg  iftrjg  (fQifog:  Schnei" 
d*win-Nauck  „einen  schmählichen  erwerb  meiner  gesinnung  d.  h. 
eine  schlimme  waare,  die  ich  for  meine  treue  gegen  Hercules 
eingetauscht  habe".  Im  Philoctet  415  heisst  Odysseus  ri/s*»- 
bjiog  2*Gv<pov  AtLbuuio .  Odysseus  ist  ein  söhn  des  Sisyphus  und 
dem  Laertes  ins  haus  eingeschmuggelt.  Andere  bedeutung  wird 
ifiJtoXrjfHA  auch  hier  nichl  haben:  lole  ist  ein  gegenständ,  der 
der  Dejanira  ins  aus  hiueingesciimuggelt  ist,  küjßrpor  ist  dann 
transitiv  „verderblich,  vernichtend"  für  mein  herz.  Dass  die  ver- 
halndjectiven  auf  wc  vielfach  bei  Sophocles  activisebe  bedeutung 
haben,  weiss  jeder. 

16.  Trach.  548.  Ich  sehe ,  sagt  Dejanira,  dass  die  Ju- 
gendblüte der  einen  noch  vorwärts  schreitet,  die  der  npdern  aber 
dahinschwindet:  Jr  uynQTrufav  q*Ut  |  oy&ßXpQS  fo&og,  uüV 
<T  vTUxiQint*  noSa.  yQv  musste  auf  beide  vorhererwähnte  frauen 
gehen,  und  hierauf  ein  Tt\g  /wir  —  vfe  d£  —  folgen,  wie  die 
erklärer  längst  bemerkt  haben.  So  viel  sehe  ich  wenigstens, 
dass  in  Iff^uXfiog  das  wort  d-eßapog  verborgen  ist,  ebenso  dass 
in  Hur  <T  ein  temporales  adveiliium  steckt,  sei  et  r»£«j  sei  es., 
was  ich  verziehen  wurde,  töu.    Ich  schreibe  demnach. 

9aXdpw  f*tv  ü>ooi.  ion  6'  vntxrointi  noöa, 
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fon  denen  (sc.  allen  seinen  frauen)  er  es  iSebt ,  gewohnt  ist  die 
Mite  des  brautgemaches  zu  pflücken,  dann  aber  wendet  er 
sehnet)  seinen  fuss  von  ihnen  ab. 

17.  Trach.  584.  Schon  die  alten  haben  an  der  satzver* 
biaduag:  $<xv  vnt$ßa\u>fjte&a,  u^fjxdpfiuk  tovQyov  ans  tose  ge- 
Deumen ;  Kustathins  sagt ,  hier  sei  ein  fall ,  wo  lap  mog  für  ff 
Tcov  stände.  Indess  nur  durch  eine  Veränderung  des  gedankens 
im  laufe  der  rede  entsteht  dieser  schein.  Wenn  wir,  sagt  De* 
janira,  dieses  mädchen  durch  unsere  gegen  Hercules  angewandten 
rauber  mittel  besiegen  werden ,  so  kann  uns  da*  keiner  verden- 
ken; es  jst  alles  fertig',  die  sacke  kann  ihren  fortgang  nehmen. 
Der  zu  dem  eouditionaUatze  mit  idv  zunächst  gehörende  ge- 
denke ist  unterdrückt. 

18.  Trachin.  590.  597.  Auch  aus  stichischen  gründen  hat 
die  vermuthung  W.  Dindorfs,  diese  beiden  verse  seien  interpolirt, 
die  grösste  Wahrscheinlichkeit.  Wer  sie  beibehält,  wird  doch 
sieht  erklären  dürfen :  denn  wenn  du  selbst  schlechtes  nur  im 
dunkel  thust ,  wirst  du  nie  in  Unehre  fallen.  Warum  nicht  ein 
konsia  hinter  oxouo  ?  Denn  in  folge  des  duukels  wirst  du, 
selbst  wenn  du  etwas  schlechtes  thust,  nie  in  Unehre  feilen.  An 
web  aber  hat  dieser  ganze  gedanke  etwas  ungeziemendes  im 
munde  der  Dejatiiro ,  welche  sich  bewusst  ist,  nur  ihr  recht  zu 
schützen.  Für  sie  würde  sich  vielmehr  eignen:  wg  oxoty,  xav 
(dffxQa  w  ifQaGGflq,  xdx*  (<*v  ?)  ulltyvpß  Jtfooiq. 

19.  Trach.  661.    Die  sehr  verderbte  stelle  lautet: 
o&sv  uoXoi  navdmtQog 

zag  mfrove  nayx<f(<n(f  Ctiyn^a^eig 

Wir  nehmen  die  Verbesserung  TtavtfMQOQ , ,  welche  von  Mudge 
herrührt,  mit  W.  Dindorf  dankbar  an;  dann  aber  ist  unverkenn- 
bar *uYXQ(<Ti(a  und  Gvyxqadt i'q  fast  identisch  ,  so  dass  das  eine 
von  beiden,  ich  denke  nayx^Ccim,  als  glossem  hinwegfallen 
muss.  Ferner  entbehrt  der  genitiv  nü&ovg  eines  nomen,  von 
dem  er  regiert  würde;  dies  nomen  konnte  itirikcp  oder  metfa 
«eis.  Schliesslich  ist  Inl  itqoydott  $H$6q  verderbt:  im  noo- 
ydm  kenn  unmöglich  heissen:  auf  grund  der  Weissagung  des 
Centaorea,  sondern  nnr  „unter  dem  vorgeben,  dass  der  Centaur 
dies  gerathen  habe".  Abgesehen  hiervon  liegt  es  dem  wünsche 
ies  chors,  Hercules  möge  liebeerfüllt  zu  seiner  gemabim  zurück- 


Digitized  by  Google 


38  Bemerk ungen  zu  Sophocles  Trachinicrinneu. 

kehren,  ganz  fern,  daran  zu  denken,  dass  der  Gentaur  dies  ge- 
ratheil habe.  Höchstens  konnte  diese  erwägung  den  chor  in 
seinen  hoffnungen  hedeuklicli  machen.  Ich  schlage  daher  vor 
o&iv  polo*  nupi'/Jiqos  rugde  nnOohg  niidtp  cvyxQafrsig  (mgde  sc. 
der  Dejanira,  mt,$ovg  nlxXog  ein  zaubergewand)  anQoyaettttug 
tQuv  (rückhaltlos  liebend).  Das  letzte  ist,  ich  gestehe  es,  etwas 
prosaisch ;  aber  es  kommt  der  Überlieferung  am  nächsten.  In 
der    strophe    lese  ich    natürlich    mit   andero,    wie  Meineke, 

iXirtOVlÜY. 

20.  Trach.  738.  Ob  man  es  nicht  wagen  sollte  nQog 
yt  <>ou  OtvyovfAtvov  zu  schreiben ?  Die  Verbindung  jC  d'  töuv  nqog 
Y*  iftov  scheint  mir  durch  das  dazwischen  getretene  w  naii  un- 
möglich geworden. 

21.  Trach.  766  ff.  Als  die  flamme  von  den  geweihten 
opferthieren  und  von  dem  fetten  holze  sich  entzündete,  aufstieg  — 
hier  ist  zu  gesetzt  ai/jarqoa,  was  man  erklärt  „in  folge 
der  tod  der  flamme  verzehrten  opferthiere."  Ich  weis«  nicht, 
wie  die  flamme  davon  blutig  genannt  werden  könnte;  dagegen 
vermisse  ich  ein  wort,  mit  welchem  dos  in  die  höhe  schlagen 
der  flamme  bezeichnet  würde.  Das  geforderte  würde  uns  /♦«- 
ziuiQoq,  /utraofftoc  bieten,  indem  wir  lesen  fumqdia  y>X6%  oder 
fitiiwqa  dt)  (pio%.  Im  folgenden  lesen  wir  ngogTnvcceiai,  n\tv- 
HuZatv  uqxUolXoq,  Crtn  xixTOVoq,  — $  Bergk  vermuth  et  in 
der  richtigen  einsieht,  dass  der  genitiv  xfxiovog  unmöglich  von 
Xtrwv  abhängen  könne,  dass  hinter  xixxovog  ein  vers  ausgefallen 
sei,  in  welchem  lixtovog  seine  ergänzung  zu  einem  genitivna 
absolutus  erhalten  habe.  Ich  weiss  nicht,  warnm  man  nicht  das 
näher  liegende  ugniQ  tlxovoq,  was  ich  für  das  hier  erforder- 
liche halte,  gewählt  hat. 

22.  Trach.  775.  O  6'  ovSiv  tfäwg  dvofioQog  to  cop 
popfig  düjQtjf*'  Affcr,  ea  sei  ein  geachenk  von  ihr  allein,  nicht 
aueb  von  einem  andern ,  etwa  von  ihm  ?  Dieser  gedanke ,  sich 
selbst  rechtfertigen  an  wollen,  muss  ihm  noch  fern  liegen,  da 
er  ja  ovfcv  rfdwg  ist.  Ich  denke ,  dass  soVoy  das  richtige  sei. 
Cr  sagte  weiter  nichts,  als  dass  es  ein  geschenk  von  dir  sei. 

23.  Trach.  805.  Der  tod  des  Hercules  ist  unvermeidlich, 
xal  tw  uvrixu  |  n  Zwvr'  Igoiftttö'  i\  n&vqxoi'  äyxtog.  Der 
sinn  erfordert  einen  zusatz  zu  £u>nu :  entweder  er  lebt  noch, 


Digitized  by  Google 


Bemerkungen  zu  Sophocles  Trachinierinnen.  39 
wird  aber  bald  sterben,  oder  er  ist  eben  gestorben.    Also:  >J 

24.  Trach.  904.  Bqvxuto  filv  ß*>ftoi<n  ngognCmovo'  — . 
Ich  hätte  nichts  gegen  die  altäre,  wenn  nur  nicht  die  oQyava 
folgten,  deren  sieb  Dejaoira  bis  dahin  bediente.  Unter  diesen 
umstanden  wünschte  ich  ein  den  ogyavu  näher  stehendes  wort, 
su  dem  auch  fyq/uot  passen  mochte.  Das  nächstliegende  wäre 
ßa&goic,  worauf  natürlich  tgrjfia  folgen  müsste.  —  Im  folgen- 
den ruft  sie  selbst  gegen  sich  ihren  eigenen  daemon  auf  und 
jag  unaiSag  ig  to  Xomor  ovaCag,  Meineke  schlägt  uöadag  vor. 
Ich  suche  die  corruption  in  ovrtag,  welches,  zumal  in  der  plu- 
ralform, völlig  verkehrt  ist.  Man  würde  sich  ohfa  eher  als 
ovffa  und  ovcCa  eher  als  uvotui  gefallen  lassen;  was  soll  aber 
das  avaxuXnadui ,  das  aufrufen  um  das  werk  der  räche  vollzie- 
hen zu  helfen,  zu  ovtfcu?  Kurz  ich  finde  darin  die  Krinveu  und 
lesen  nun :  xal  mg  mvvnodaq  notvffiovg  'Eqlx >u  «c.  Wegen  der 
richtigkeit  des  tavvwoSag  b'm  ich  ausser  zweifei;  für  nowf/i-ovg 
will  ich  mir  gern  ein  geeigneteres  wort  gefallen  lassen. 

25.  Tracb.  929.  Kap  o}  to  xti<ft  Sevgn  %  i$ogfi  ufj.edu. 
Anch  hier  sind  xtlae  tat  dtvgo  als  zwei  ausdrücke  behandelt, 
welche  verbunden  werden,  ohne  dass  man  an  die  eigentliche  be- 
faitung  beider  denkt.  Sie  eilt  dorthin,  um  den  söhn  der  De- 
janira zu  suchen,  und  beide  eilen  zusammen  in  das  gemach  zu- 
rück, in  welchem  diese  sich  eben  den  tod  gegeben  bat.  Diese 
riebtong,  zurück  ist  nun  mit  devgo  ausgedrückt. 

26.  Trach.  960.    Ob  man  xwgtlv  sagen  könne 
ii  der  bedeutung  „hierher  vor  das  haus",  während  es  eigentlich 
ist  „zum  hause  heraus  vor  das  haus  kommen«,  ist  mir  zweifei 
haft.    Bine  hülfe  würde  nqonodmv  bieten. 

27.  Trach.  964.  Sivwv  yug  l£6fnlog  rjdt  ik  /JftOfcc. 
Meineke  hat  an  diesem  verse  anstoss  genommen:  ßümc  kehrt 
wenige  verse  nachher  wieder ,  und  dann  unzweifelhaft  als  das 
richtige;  i£6fn\og  aber  kanu  weder  fremd  noch  seltsam  bedeuten. 
Allein  auch  Mcineke's  Vorschlag  $h(tiv  yug  jfeiv  $6$  ug 
tiüoi;  erregt  mir  bedenken:  erstens  bin  ich  zweifelhaft,  oh  man 
GiütUg  von  jeder  schaar  ohne  weiteres  verstehen  könne;  ea  ist 
immer  nur  ein  häufen  leute,  der  zusammensteht;  sodann  aber 
kann  4r*|cv  unmöglich  von  dem  langsamen  zii^e  »ier  tragenden 
pnaaeo.    Die  Wiederholung  von  ßdatg  ist  mir  durchaus  uicht  auf- 
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fällig ;  die  griechischen  dichter ,  namentiich  Sophocles  ,  find  in 
dieser  beziehung,  auch  bei  seltenern  und  gewählteren  ausdrücken, 
wenn  man  will,  nachlässig  gewesen:  hier  ist  sie  am  so  weniger 
auffällig,  da  die  bedeutung  beide  male  eine  verschiedene  ist. 
Trefflich  aber  ist  ßdcic ,  von  einer  Schaar  gehender  gehraucht. 
Statt  ifofuXog  wünschte  ich  allerdings  ein  die  langsame  bewe- 
gung  bezeichnendes  wort.  Ich  finde  kein  besseres  als  das  aus 
den  griechischen  taktikern  bekannte  Cacti,  Im  folgenden 
ist  u>g  wohl  „gleichwie".  „Wie  für  eiuen  (getragenen  leidenden) 
freund  sorgend  '. 

28.  Trach.  975.  xiyqafjg  ttyqtav  dStirijv  naiQog  wjuo- 
ifQovoq.    Vielleicht  tofjLoyqovu,  den  grimmen  schmerz  I 

29.  Trach.  992.  Der  greis  sagt:  siehst  da  wohl,  wie 
viel  besser  es  gewesen  wäre  zu  schweigen  und  diesem  nicht  den 
schlaf  zu  verscheuchen i  Hyllus  erwiedert:  ov  yuq  fyw  nwg  dv 
*ttQ%cup*  xaxbv  joit  Uvoawv.  Es  heisst  \s\£uyv>  zunächst  „zufrte- 
den  sein  mit  etwas";  »ruhig  bleiben"  Hegt  nicht  darin.  Ich 
vermutbe,  es  ist  <rrf£at/ut  zu  lesen. 

SO.  Trach.  999.  Hercules  wünscht,  er  hätte  Euboea  nie 
gesehen:  qr  pij  not'  iyw  nQogiätiv  ö  xdXag  tZiptXov  o<SGo*q,  röTT 
uu^Xfjtw  pctpCag  uvSog  xu  i  a  ö€QX$  ?»  a  *.  Das  letzte  dieser 
worte  ist  das  bedenken  erregende.  Die  active  bedeutung  ist 
nicht  nachweisbar ;  die  passive  gibt  eine  harte  ja  unmögliche  eon* 
struciioiu  Ich  meine,  es  sei  zu  lesen  xatadrix&tCg^  welches,  mit 
nudujy  gleichbedeutend,  auch  den  accusativ  bei  sich  haben  kann. 

$1.  Trach.  1003.  Welcher  sänge r  (sc.  von  Zaubersprü- 
chen), welcher  arzt  kann  dies  mein  leid  besänftigen  %  &avp'  a* 
7[6$o(ü$£p  ISotfirp.  Diese  worte  sind  so  kaum  zu  verstehen. 
Ich  lese  mit  geringer  Veränderung:  &avfi'  ovoovofor  y*  $* 
löotpw.  Wenn  jemand  auf  erden  dies  leid  stillen  könnte,  so 
wäre  das  wie  ein  wunder  vom  bimmel  her. 

32.  Trach.  1016.  Der  ausdruek  umaqd^u*  xQam  ßCov,  das 
haupt  vom  leben  trennen,  bat  immer  etwas  gewaltsames,  zumal 
wenn  man  bedenkt,  dass  dein  Griechen  bei  dem  worte  aavocfSo* 
doch  das  abschlagen  vor  äugen  stand.  Ich  denke,  das  rich- 
tige sei  ßta.  Die  bedeutung  desselben  ist:  mit  einem  einzigen 
schlage,  damit  ich  nicht  länger  gequält  werde.  Dies  gequält 
werden  bildet  eben  den  gegeusstz* 

33.  Trach.  1046.    *ß  noXka  6t)  xal  9>tyM  ml  Xotm 
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noma  \  mat  rfifdl*  xal  wtonn  /uor#ij«*c  Sicher  ist  das 

eine,  Hass  tiyoo  nicht  das  geistige  leid  gegenüber  den  körper» 
liehen  Strapazen  bezeichnen  könne,  wie  es  noch  in  der  neuesten 
Scboeidewinschen  ausgäbe  gefasst  ist.  Auf  xov  Xöyy  war  Ich 
gekommen,  eho  ich  Hermann  eingesehen  hatte,  loh  glanbe  je- 
doch, dass,  da  hände  und  rücken  erwähnt  sind,  die  füsse  nicht 
hätten  unerwähnt  bleiben  sollen,  in  hinblick  auf  die  weiten  Wande- 
rungen ,  welche  Hercules  hat  machen  müssen.  Und  so  lese  ich 
denn  xul  noch  xaxu. 

84.  Track.  1060.  Otfr'  'EXlue  ovr*  äyXwüüog  können  al- 
lerdings durch  ovie  —  ovtt  —  in  besiehung  gesetzt  werden; 
6b  aber  auch  durch  ein  drittes  ovu  die  folgenden  Worte:  ov&' 
S&qy  iyw  ydiav  xa&atqm'  Uo'.ujjr?  ob  nicht  dafür  ovSe  zu  schrei- 
ben sei,  welches  aus  der  disjunction  herausgeht  und  znr  allge- 
meinen negation  zurückkehrt  f 

35.  Trach.  1074.  Sicher  hat  Meineke  recht,  wenn  er  an 
der  möglichkeit  zweifelt  IiugSlu  xaxoig  =  tequi  labor  es  zu 
verbinden.  Aber  auch  ima&(u  für  sich  allein  ist  nicht  iu  dein 
sinne  möglich,  den  Meineke  fordert  „ein  herschrei  ten ,  vorwärts 
gehen",  sondern  nur  wenn  begleiter  dabei  erwähnt  werden  oder 
doch  hinzugedacht  werden  können.  Wir  sehen  uns  schliesslich 
doch  wieder  auf  tl/o^v  angewiesen.  Der  angemessenste  begriff 
wäre  allerdings  der  des  gequält  Werdens. 

36.  Trach.  1105.  So  viel  muss  ich  leiden,  sagt  Hercules 
6  irjf  aoftTfifg  (*rpQÖc  iLvopaCjUvotj  6  iou  xar*  aenoa  Zfjvo^ 
avSq&elg  yvvoq.  Wie  Hercules  dazu  kommt,  sich  hier  seiner 
stutter  zu  rühmen,  einer  sterblichen  neben  seinem  vater.  ist  doch 
schwer  zu  begreifen;  ebensowenig,  wie  diese  beiden  verse  unver- 
banden  neben  einander  stehen.  Aber  auch  der  zweite  vers  ist 
für  mich  nicht  ohne  bedenken,  sowohl  wegen  der  sicher  uner- 
hörtem aoristform  avövßtlq,  als  auch  wegen  der  bedeutuog  von 
avduoScp,  in  welcher  nichts  von  emphase  enthalten  ist  Beide 
verse  halte  ich  für  interpolirt. 

37.  Trach  1118.  Jog  jmh  istaviov,  w  xoaoviov  utg 
6dx*tt  Souy  SvGOQyoq.  Ick  will  nicht  allzusehr  urgireu,  dass 
tick  rotfeaW;  so  adverbial  wie  hier  gebraucht,  bei  Sophokles 
nicht  weiter  findet;  aber  es  liegt  doch  nahe  &vpov  zu  lesen, 
wodurch  der  satz  leichter  und  verständlicher  wird.    Das  asyn- 
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deton  jirj  dvfiov  entspricht  ganz  den  dringenden  bitten  des  sobs, 
wie  797  iu  nuT,  nqoteföt,  ps)  yvync  xovpbv  xuxop  und  sonst 

38.    Tracb.  1202.    Sollte  nicht  auch  hier  ägutow  vorzu- 
ziehen sc  in  l 

GreifFenberg.  J.  P.  G.  Campe. 

Zu  Livius. 

Liv.  XXI,  10,  2.  3  haben  die  handserriften:  Hanno  turns 
adversum   [adver  su   M,    adver  sus   editt]   senatum   causam  foederis 
mcqn  '  sitentio  propter  auetoritatem  suam  cum  adsetisu  audientium 
eyt!  per  eot  [reos  M,  per  deo»  Loy.  2]  foederum  arbitrot  ae  testis 
[oratio  add  it  Voss.]  Hannonis  suadentis  senatum  obtastans  [optestam 
C,  obtestantis  Voss.]  ne  Romanum  cum  Soguntsno  suseitarenß  bellum- 
monuisse,  praedixisse  se,  ne  cetfc:  die  ansichten  der  neuern  ver- 
zeichnen Drakenborch  und  Herta,  denen  Koch  Emendd.  Liv.  Sp. 
I,  p.  1  hinzuzufügen :  in  dem  auswerfen  Herta  geht  am  weitesten. 
Es  ist  zuerst  adver  sus  senatum  zu  streichen  als  zweideutig  und 
überflüssig:    dass    im   senat  Hanno    sprach,  folgt  schon  aus 
§.  1  admissi  audüHque  sunt:  dann  steht  es  in  folgenden  senatum 
obtestans  und  auch  c.  11,  1 :  es  ist  also  glosse,  oder  besser,  ein 
theil  einer  inhaltsanzeige,  von  der  gleich  unten  das  nähere.  Dass  cum 
adsensu  audientium  nicht  passt,  ist  eben  so  klar,  als  dass  die  ein 
Schiebung  eines  non  vor  cum  ein  verzweifeltes  mittel:  die  worte, 
welche  echt  livianisch  (vrgU  ID,  72, 1  XLIV,  34,  7),  sind  von  einem 
ubschreiber  ausgelassen  und  am  rande  nachgetragen,  dann  später 
an  einer  falschen  stelle  wieder  eingesetzt:  sie  gehören  zu  mo- 
nuisse, praedixisse  se,  vor  welchen  sie  einzusetzen  sind:  es  er- 
innert  Hanno,  wie  er  damals  viele  auf  seiner  seite  gehabt:  s.  ob. 
c.  4,  1,  auch  unt.  c.  11,  1  prope  omnis:  also  sie  verstärken. 
Durch   transposition  ist  öfter  noch  im  Livius  zu  helfen:  vrgl. 
Philo).  XXI,  p.  534.    Im  folgenden  ist  or.  Hannonis  suadentis  eine 
alte  inhaltsanzeige,  wie  deren  schon  in  den  ältesten  baudsebriften 
des  Livius  gewesen  zu  sein  scheinen:  vrgl.  XLV,  41,  1  und  s. 
Drakenb.  ad  Liv.  VII,  40,  4.  Alschefsk.  ad  Liv.  VII,  20  fin.  Die 
worte  senatum. ..bellum  endlich  sind  an  sich  trefflich:  weder  cum  noch 
den  plural  suscitarent  hätte  ein  abschreiber  gesetzt;  dagegen  ist 
per  .  .  testis  bei  dem  prateritum  monuisse  cett.  unpassend  und 
blosse  Aoskel.  Emst  von  Leuteek. 

~-  . — __ _ . _____ 
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IV. 

Ueber  die  Wespen  des  Aristophanes. 
(S.  Philol.  XXI,  p.  577.) 

Vesp.  943:  BÖt.  ovx  av  <ti  navtet  x^nog  ww  xal  dvffxoXog, 

xal  tavia  toig  ftvyovcw,  ulX*  ISal 
uvußak/j  uTtoXoyov.  r(  0t<ti'ü)7rrjxuQ ;  Xiyt. 
Auch  diese  vers?   stehen  noch  in  demselben  processe  der  beiden 
band«.    Der  klager  hat,  mehrfach  unterbrochen  durch  den  red- 
seligen alten,  seine  klage  vorgebracht.     Bdeljkieon  citirt  im 
oamen  des  verklagten  als  sein  an  wait  die  einzelnen  küchenge- 
rathe  als  entlastungszeugen  und  lehnt  mit  diesem  geschäfte  auch 
die  artige  aufforderung  des  alten  ah:  b  ^taf*o&(rrjg.  nov  'o*£' 
ovzog;  dftfSa  fkot  doxw  ,  wodurch  Aristophanes  trefflich  die  inso- 
lern  der  souveränen  athenischen  richter  bezeichnet,  mit  welcher 
sie  die  ersten  beamten  des  Staates  zu  behandeln  pflegten,  in  dem 
gefühle,  dass  bei  der  gesetzlichen  Verantwortung  der  beamteu 
nach  ablauf  der  amtsseit  das  wohl  und  wehe  derselben  in  das 
beliehen  der  richter  gegeben  wäre.    Als  Philokieon  sich  nach 
dem  auf  ruf  eu  der  zeugen  noch  nicht  wieder  auf  seinem  riebter- 
atahle  befindet,  sagt  Bdelykleoa  zu  ihm:  aW  ht  ov  /  ov^ig  xai 
xu&ti&s  ovSijru);  worauf  der  alte  mit  rücksicht  auf  das  ovQtlg 
antwortet:  xovtov      y'  olp*  iya)  xustiG&ui  r^fitqov.    Dann  fol- 
gen die  oben  angeführten  verse.    Der  greis  behält  offenbar  seine 
boshafte  weise,  den  angeklagten,  wenn  nur  irgend  möglich,  zu 
verurtheilen,  bei.    Schon  vor  dem  anfange  des  processes  äussert 
er  diese  absiebt  vs.  892  0iL  r(g  äg   6  ytvyutp;   BS  f.  oirog. 
0tL  oaov  ukurfniH.    Dasselbe  liegt  ja  auch  in  dem  unmittelbar 
unserer  stelle  vorhergebenden  vet-se  ^tf/irm,  natürlich  vor  angst 
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und  schrecken ,  wenn  ich  ihn  verurtheilen  werde.  Davon  sucht 
ihn,  wie  schon  früher  vs.  919  und  920  BS§.  nQog  xutv  Stüh* 
fit}  nqoxaiaytyvtoffx',  uj  ndifq,  ttqIv  av  y*  dxovUijg  upipoTiQwv, 
so  auch  hier  sein  söhn  abzubringen  und  zur  milde  umzustimmen. 
Die  personen-abtheilung  nun  bei  Inveruizi,  wie  er  angibt,  nach 
cod.  R,  ist  falsch.  Er  t heilt  vs.  944  uvußouv',  umoXoyov.  r(  otto- 
wjirjxag;  Xiyf.  dem  Philokieon  und  vs.  945  u)X  ovx  fyt**  ovxog 
y1  low  o  n  Xiyfl  dem  sklaven  Sosias  zu.  Einmal  geht  aus 
dem  zusammenhange  klar  hervor,  dass  Pliilokleon  gar  kein  In- 
teresse daran  nimmt,  dass  der  bund  sich  vertheidige.  Er  ist 
entschlossen,  ihn  zu  verurtheilen ,  und  furchtet  sich  höchlichst 
davor,  iu  diesem  entschlusse  irgend  wankend  gemacht  zu  wer- 
den :  vgl.  vs.  979  WlX.  xarußa,  xardßtz,  xaiupa,  xardßa  und 
983  flgde.  lyu»  ydq  ämödxqvca  vvv  yrutfiyv  ifttjif  x.  r.  L  beson- 
ders 989  ov  dfjw  x.  t.  k  Fur  die  Verteidigung  d»a  armen 
Labes  dagegen  interesstrt  sich  Bdeljkleen ,  der  sie  ja  auch  von 
vs.  946  an  selbt  übernimmt.  Von  den  sklaven  bat  nur  Xauthias 
da*  amt,  im  natnen  des  Kvüjv  die  anklage  einzubringen.  Die 
aufforilerung  in  vs.  944  dvdßatv,  x.  v.  X.  passt  also  vortrefflich 
ail  der  rolle  des  Bdelykleon  und  das  misstrauen  in  vs.  945 
ovx  txetv  x..  z«  X.  su  der  neigung  zum  verurteilen,  weiche 
Philo  kl  eon  zeigt.  Die  conjectur  von  Hotibtus,  fyetg  statt  fyn  xu 
schreiben,  ist  überflüssig  und  ändert  jedenfalls  an  den  Schwierig- 
keiten der  stelle  nichts.  Die  andern  herausgeber  aussei'  Invernizi 
haben  alle,  so  weit  sie  mir  zuganglich  waren,  die  verse,  wie  sie 
üben  citirt  sind.  Dabei  bleiben  aber  zwei  Schwierigkeiten:  man 
kann  nämlich  grammatisch  die  Worte:  aXX*  od«£  igf*  ebenso  gut 
auf  den  hund  beziehen,  so  dass  fyn  die  dritte  person  des  acti* 
VUHI8,  wie  auf  den  Pbilökleoa,  so  dass  fyet  die  zweite  person 
des  mediums  ist.  Der  letztere  wird  ja  in  dem  vorhergehenden 
und  der  erstere  in  dem  folgenden  verse  angeredet.  Die  beiden 
auffussungen  unden  sich  achon  in  den  Scholien  vertreten.  1) 
olov  ovStv  *f&£yyncu,  uXXu  tovg  hdovrag  Jqxiuetitg  xaifyt*  h  xuwv 
uml  2)  "Alltag  •  o%«ö»afa§a»  ßovXtt  votg  hdovct  toy>  xwa,  lv'  $ 
to  $x(*  fovtiqov  nooGianov  *Anutov.  Aber  bei  den  beiden  per- 
sonell führt  doch,  wie  mir  scheint,  das  wort  selbst  darauf 
hin,  dass  es  eher  von  dem  hunde  als  von  Philokieon  zu  verste- 
hen ist.  Ferner  aber  ist  der  abrupte  Übergang  zu  den  impera- 
tiven: uvttßa*»'  x.  r.  a.>  mit  denen  ohne  irgend  eine  bezeichuung 
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awe  andere  person  angeredet  wäre»  sehr  anstösslg.  Der  letztere 
anstoss  würde  auch  bleiben,  wenn  nur  die  interpunetion  geändert 
würde :  ovx  av  av  xavcti  x<*Xf7tbg  wv  mal  dvoxoXog,  xai  tuvja  roTg 
ytvynvoiv ;  u/JX'  o*oa£  avdßaw'  x.  t.  X.,  und  so  die  worte 

aXX'  oö*«£  i'xu  an  den  bund  gerichtet  wären.  Es  ist  mit  ganz 
leichter  änderung  zd  schreiben: 

üJt.  ovx  av  Cv  jmvoyt  xaXtirdg  ujv  xai  SvGxoXog, 

Xal  tuvju  totg  y.tvyovaw;  äXX'  00*'  06a;  fyu. 

uvußaiv',  dnoXoyov,  xt  ömwnyxag;.  Xiyt. 
Bdclykleou  bemüht  sich  für  den  verklagten  Lahes.  Das  arme 
viel  aber,  welches  wahrscheinlich  an  einem  stricke  zu  der  posse 
herbeigeschleppt  und  während  derselben  festgehalten  wurde, 
fletscht  bei  der  procedur  knurrig  die  zahne.  Darüber  stellt  sich 
Bdelykleon  mit  den  Worten:  uXX'  od'  oöu£  ig«  unwillig  und 
wendet  sich  von  dem  vater,  den  er  um  milde  gebeten  hat.,  zu 
dem  huiide  und  fordert  ihn  auf,  sich  zu  vert heidigen.  Der  aber 
fleucht  natürlich  beharrlich  weiter,  vrgl.  vs.  946 — 949  Bös.  ovx, 
uXX'  IxtTtö  /lo*  öoxtl  jKxov&iva*,  ojuq  notk  tptvyuiv  £mt%h  xai  Gov- 
xr6(6ijg*  ononXiixioQ  i^udpvrig  lyhtio  jag  yva&ovg. 

Veap.  229:  ifar.  M  fQoviCCfl?  l«tV  iyw  X&ovg  fy*», 
noXXütv  SiXuöLWi   GgtfixwLV  öuioxsöut. 
Glücklich  hat  Rdelykleon   und  sein  sklave  Xanthias  den  Philo« 
lüeon  nach  manchen  versuchen,  die  derselbe  machte  zu  entschlü- 
pfen,  um  der  geliebten  richterthätigkeit   nachgehen  zu  können, 
wieder  in  das  hans  geschafft«   Die  thüre  ist  verrammelt  und  das 
game  haus  mit  einem  netze  umstellt.    Da  meint  nun  Xanthias, 
der  schon   beim  eingange  der  kornödie  sich  des  schlafe»  kaum 
erwehren  konnte,  jetzt  konnten  sie  doch  ruhig  ein  wenig  schla- 
fen, vs.  213.    Aber  Bdelykleon  sagt,  das  ginge  nicht  an,  denn, 
obwohl  es  noch  ganz  früh  am  tage  wäre,  würden  doch  bald  die 
freunde  des  Philokieon,  die  andern  riohtergreise ,  herankommen 
und  durch  den  gesang  der  alten  lied  er  des  dichters  Phrynichus 
den  PhiUjkieon   herbeirufen.    Xanthjaa  aber  ist  deswegen  unbe- 
torgt,  er  meint,  sip  wollten  die  alten  schon  gut  mit  steinwürfen 
empfangen.    Bdelykleon   entwirft   ihm  darauf  eine  beschreibung 
Tun  dem  Jähzorn  und  der  wutb  dieser  greise,  die  noch  dazu  als 
wespen  eiueo  sehr  spitzen  Stachel  führten.    Aber  das  macht  dein 
Xanthias  keine  sorge,    fcr  antwortet  mit  den  Worten.,  die  oben 
angeführt  sind.    In  vs,  228  nun  hat  cod.  R.  luv  ntq  iyui  Xi&ovg 


Digitized  by  Google 


48  Ueber  die  Wespen  des  Aristophanes. 

fytt  und  so  auch  Inverniii  ist  texte.  Aber  hier  bat  das  wort 
ntQ  nach  iuv  keinen  sinn,  da  es  sieb  um  ein  vorliegendes,  si- 
cheres factum  bandelt.  Die  steine  liegen  ja  in  der  that  bereit 
da,  vgl.  ys.  222  tjdt]  bot  avtovg  tolg  JU&otg  ßuXXijcofuv.  Des- 
halb wollten,  wie  ich  aus  dem  leipziger  eommentare  sehe,  Reiske, 
Hermann  und  Reisig  schreiben:  iuv  y'  iyw.  Die  herausgeber 
Diodorf ,  Bergk  ood  Meineke  haben  übereinstimmend:  iuv  iyui 
Xl&ovg  Aber  es  steckt  noch  ein  anderer,  ein  metrischer 

fehler  in  dem  verse ,  welcher  xu  einer  ganz  ander«  emendation 
hinfahrt«  Der  reim  nämlich  ia  i  —  y  w  und  I  —  jr  ui  ist ,  da 
der  vers-accent  auf  den  bezeichneten  silben  liegt,  zumal  da  diese 
silben  in  der  cäsur  und  am  ende  des  dreigliedrigen  verses  ste- 
hen, unzulässig.  Die  wenigen  verse,  in  denen  meines  wissen« 
sieb  ein  derartiger  reim  findet,  sind  auch  aus  andern  gründen 
als  corrupt  anzusehen.  80  Tbesmophor.  431  tu  tri  iyu)  fuvtqwg 
Xiyüi,  welchen  vers  ich  in  einem  Saarbrücker  programme  behan- 
delt habe,  Lysis  tr.  417,  worauf  ich  später  noch  zurückkommen 
will.  Dass  diese  regel  keine  anwendung  auf  solche  verse  findet 
wie  Vesp.  756  und  757  cmvd'  tZ  wov  /tot  ipvxn;  757 

TtuQsg  u>  Gxwqu.  fiu  idv  'HquxUu,  in  denen  durch  den  reim  eine 
i  komische  Wirkung  ausdrücklich  beabsichtigt  wird,  versteht  sich 
von  seihst.  Ebenso  wenig  passt  sie  für  solche  verse  wie  Vesp. 
929  Iva  fiti  xtxluyxto  diu  xtvrjg  uXXwg  iyui,  in  denen  ja  der  vers- 
accent  jeden  reim  aufhebt. 

Ferner  ist  in  uuserm  satze  das  wort,  welches  den  nach* 
druck  hat,  doch  XOovg,  welches  seiner  Stellung  nach  unbetont 
erscheint,  währeud  das  nachdrucksvolle  iyu*  hier  keine  rechte 
stelle  hat,  vgl*  in  dem  bereits  angeführten  vers  222  den  plural 
ßuXhjCupti.    Wenn  man  von  diesem  ferae:  ijdrj  noi'  avjuvg  zotg 
Xt&oig  ßuXXqao/iir  ausgeht  und  den  urtikel  701;  in  den  Worten 
joig  IfÖoic  beachtet ,  so  sieht  man ,  dass  die  auf  der  erde  her- 
umliegenden steine  gemeint  sind.    Dies  veranlasst  mich,  in  dem 
jtco  des  R  ein  nfyg  zu*  suchen  und  den  vers  zu-  schreiben; 
Sur.        yQovrtCflg*  iuv  nty%  i/o*  tiitovg 
noXX&r  SixuOTiuv  atpr^uv  fouaxtdw. 
Die  verderbniss  entstand  ganz  einfach  dadurch ,  dass  sich  in  ei- 
nigen handschriften  f^tu  am  ende  des  verses  fand ,  so  dass  der 
vers  lautete:  /*r  <pq<>vi loßS*  iuv  7ttQi%  XOovg  fyui.    Dieses  f^u; 
kam  dadurch  an  zwei  stellen  in  den  text;  iuv  ji(qi%  fyu)  U&ovc 
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fyftt.  Aus  dem  ersten  t'xtü  wurde  dann  ein  fyöJ  and,  um  den 
fers  herzustellen,  jt(q  aus  m'oit 

Aebnliches,  wie  das  oben  durchgeführte,  scheint  auch  Dobree 
gedacht  zu  haben,  wenn  man  aus  den  wenigen  Worten,  die  sich 
in  den  adnott.  Dobra  ei  im  anbange  des  Leipziger  com  mm 
Urs  finden ,  einen  schluss  machen  darf:  228  Qu.  utg  iav 
«äö£  (vidi  893)  XCSovg  ijw  —  tel  ijv  povov,  welche  con- 
jecturen  freilich  sowohl  der  diplomatischen  Überlieferung  wie 
auch  dem  zusammenhange  nach  sich  wenig  empfehlen. 

Der  oben  genannte  vers  Lysistr.  417  ib  daxrvXtdtov  mt^n 
to  tvyor ,  leidet  auch  ausser  dem  metrischen  fehler  noch  an  ei- 
nem andern.  In  demselben  müsste  das  wort  duxivXiöiov  in  dent 
i  der  antepenultima  eine  läoge  haben.  Schon  Porsou  bemerk 
ganz  richtig,  dasa  dieses  nicht  möglich  ist,  denn  dieses  wi»it 
würde  das  diminutivum  von  b  daxrvXtog  der  ring  sein ,  watKini 
unser  wort  offenbar  von  SdxivXog  herkommt  und  die  kleine  zehe 
bedeutet.  Die  einzige  diminutivform ,  in  welcher  sich,  ol.it 
durch  contraction  entstanden  zu  sein,  ein  solches  langes  *  finde» 
würde,  ist  meines  Wissens  Kanar.  1301  ovrog  <T  unb  nunwv  /uf> 
flott  nognJtwv.  Dieselbe  ist  aber  auch  aus  andern  gründen 
verdächtig  und  nach  meiner  Überzeugung  von  Meineke  in  der 
adnotatw  criiico  vor  seiner  ausgäbe  sehr  scharfsinnig  eme.udirr 
worden,  indem  er  gerade  nooviStw  in  Jioorcodiwv  verändert.  Das:* 
ich  aber  dem  vorschlage  Meineke's  an  unserer  stelle  öaxivlt- 
axwv  für  SaxivXifoov  zu  schreiben,  nicht  zustimmen  kann,  er 
giebt  sich  aus  der  argumentation,  welche  mich  veranlasst  hat, 
auch  diese  stelle  kurz  zu  berühren,  von  selbst.  Ich  würde  in? 
hinblick  auf  das  folgende:  anaXbv  by,    vorschlagen  zu 

schreiben;  to  äuxivUdiOV  dwrnfai  to  fw/oV. 

Auch  hier  erkannte  der  Scharfsinn  des  kaum  genug  an*» 
erkennenden  Dobree  wieder  die  richtige  stelle  der  conuptel 
Die  worte  in  den  oben  citirten  adnotationes  Dobraei  lauten 
Si  erst  at  compositum  Cvfijnifa  fortan  lue  retit  tuen  dum  est  Wenn 
mir  auch  nach  meiner  subjectiven  Überzeugung  das  compositum 
mit  6l: f.  hier  passender  erscheint ,  so  habe  ich  doch  nichts  da- 
gegen ,  wenn  jemand  avfim(£it  vorzieht.  Für  mich  kommt  es 
hier  nur  auf  die  unStatthaftigkeit  jenes  reimes  an. 

Saarbrück.  Ad.  ton  Velsen. 
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Bemerkungen  zu  Tacitus. 
(S.  PLilol.  XXI,  P.  601). 

II,  25.  Et  modica  silva  adhaerebat;  nnde  rursus  aim 
promptissimoa  praetorianoram  equitum  interfeeere.  Die  be- 
Schreibung  ist  hier  unklar  und  der  auadruck  mangelhaft.  Dean 
die  in  den  wald  geflüchteten  Vitellianer  testeten  nicht  nun  die- 
sem die  entschlossensten  der  Othonianer,  «andern  sie  verliessen 
ihren  Schlupfwinkel  und  wagten  sich  wieder  ins  offene  vor,  wie 
sich  ans  den  nächsten  Worten  ergibt  (tum  Othoniamu  pedes  erupiti 
proiriia  hostimn  acte  versi  in  fugam  etiam  qui  tubeeniebant).  Da- 
her ist  zu  ergänzen:  unde  rurna  ausi  pr  o  rump  er  e  promptis- 
timos  —  interfeeere  J). 

II,  27.  Cobortes  Batavorunr,  qnas  belle  Neronts  a 
quarta  deeima  legiune  digressa«,  com  Britanniam  peterent, 
audito  ViteUü  motu  —  Fabio  Yalenti  adtonetae  rettntimos. 
Womit  sollen  wir  den  Zwischensatz  cum  Britanniam  peterent  ver- 
binden, mit  den  vorhergebenden  oder  mit  den  folgenden  warten f 
Das  gesetz  der  spräche  verlangt,  diese  worte  auf  das  voraufge- 
hende  digressas  zu  beziehen.  Dagegen  zeigt  die  erzähtang  Hist. 
1  59  und  64,  dass  sie  eine  nähere  hestunmung  zu  den  worten 
audito  Vilellii  motu  —  Fabia  Valenti  adimeta*  enthalten  müssen: 
denn  sie  waren  auf  dem  rückmarsche  nach  Britannien,  als  Fa- 
bius  Valens  sie  mit  seinem  heere  vereinigte.     Dasselbe  zeigen 

1)  Den  hei  gang  dieses  mil  meisterhand  von  Tacitus  beschriebenen 
gefechtes  hat  Heraus  in  dem  schon  einigemal  erwähnten  Hammer  pro- 
g lamme  durch  eine  Zeichnung  sn  erläutern  rersuchl:  meine  auffassuog, 
welche  in  einigen  punkten  daron  abweicht,  wird  folgender  plan,  worin 
legion  ari  or  um  statt  legionum  von  Orelli  aufgenommen  ist,  klar  und  dem 
leser  den  erfolg  der  schlacht,  wie  ich  hoffe,  aar  anschauung  bringen. 
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auch  die  gleich  folgenden  worte:  coercilos  a  us  quarfadeeimenoa, 
ablate  Neroni  ItaUom  d.  h.  die  batavisel  n  hulfseohorten  hin- 
dcrter  die  14te  legion,  mit  der  hie  verbünde u  und  von  Nero  nach 
Italien  beschieden  waren ,  dem  Nero  zu  hülfe  so  kommen ,  und 
zwangen  sie,  gegen  Nero  sich  zu  erklären,  wodurch  Italien  die- 
Bern  verloren  ging.  Daher  muss  vor  cum  etwas  verloren  gegan- 
gen sein,  wodurch  es  möglieh  wurde,  den  obigen  Zwischensatz 
mit  den  folgenden  Worten  Zu  verbinden,  was  so  herzustellen  ist: 
tum,  cum  Britanniam  peter  eng,  —  Fübio  Volenti  odiuncKu  rtttulf 
mm.  So  werdeo  swei  angaben  und  zwei  der  zeit  nsch  ztemtien 
weit  auseinander  liegende  Vorgänge  gehörig  geseoiedeu,  au  erst 
die  trennung  der  hulfseohorten  von  ihrer  legion,  später  die  vtr 
hindung  dieser  cohorten  mit  der  armer  des  Cabins  Inletts. 

II,  32.  Paucis  dicbiis  quartam  deeiinam  teginnem. 
magna  ipsam  fama,  Moesiacis  copiis  adfere.  Km  fur 
den  gedanken  unentbehrliches  cum  vor  Koesiacis  hat  Upsius  er- 
gänzt und  ich  habe  Moesicis  statt  Moesiacis  in  Übereinstimmung 
mit  allen  übrigen  stellen ,  Wenn  diese  form  hei  Tacitus  vor- 
kommt, schon  früher  verheuert:  aber  eine  kleinigkeit  ist  auch 
jetzt  noch  nachzuholen,  nämlich  Moesiois  cum  copiis  statt  cum 
Moeticis  coptw,  weil  so  der  ausfall  des  cum  sich  leichter  erklären 
lässt  und  weil  diese  Stellung  bei  Tacitus  sehr  beliebt  ist;  vgl 
1  49,  IT  50,  VI  46  ms  52,  XI  18,  XII  13  und  14  u.  s.  w. 

D ,  35.     Et  erat  insula  amne  medio  ,  in  quam  gladi« 
tore*  navibus  m  o  l  i  e  n  l  •  s  .  German i  nando  pi  aelabeljantm 
Was  sollen  wir  mit  navibus  molientes  anfangen  ?    Das  ist  weder 
eine  lateinische    noch   eine  taciteisebe    Wortverbindung,  Denn 
überall  wo  moliri  eiu  erstreben  von  etwas  oder  ein  bandaulegen 
an  etwas  bedeutet,  wird  es  mit  einem  aecusativ  verbunden:  vgl. 
Hist.  I  5  und  73,  Ii  40,  III  5  und  40  n.  s.  w.    Em  object  zu 
molientes  bat  auch  hier  ohne  zweifei  ehemals  gestanden  und  ist 
so   herzustellen:    navibus    molientes   transit  um,    Cermnni  cel. 
Deo  ausfall  von  transilum  hat  das  vorhergehende  molienies  ver- 
anlasst.   Das  verbum  lim  tum  steht  bei  gladiatores  in  der  bedeo 
tung  des' Versuchs  {praelabi  cvnabnntur)>  but  Oermnni  in  der  von 
der  Wirklichkeit  (nach  welcher  die  gladiatoren  mit  schiffen  einen 
Übergang   bereitend,   die  Genuaneu  .schwimmend  Tor  ihnen  an- 
langten).    Unnötbig    ist  Halms  anderung   perfabtbanfor  staN 
pr  aelabebantur. 
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II,  86.  Flavium  Sabinuni  —  Otho  rectorem  copiis  ml- 
tii,  quibus  Macor  praefuerat,  lieto  in i lite  c  t  ud  nuitattooeiu 
ducum  et  ducibus  —  miiiliain  aspcrnantibus.  Der  ausfall 
eiats  adjectivs  vor  ad  mutntionem  wird  zwiefach  angezeigt ,  er- 
iteas  durch  das  ohne  bezieh  ung  stehende  et,  zweitens  durch  die 
unUteinische  Verbindung  laeto  ad  mutation  m.  Daher  erganze  ich 
kito  mitite  et  prono  ad  mutatiouem.  Dieses  prono,  in  der  ab- 
lsrzuog  pno ,  ist  vor  dem  folgenden  ad  von  einem  abschreibe* 
verschluckt  worden.  Vgl.  c.  S3:  Otho  pronus  ad  decertandum; 
Hist.  IV  71:  proniores  ad  fficia. 

II,  38.  Nunc  ad  reruiu  ordinem  venio.  So  liest  man 
jetst  nach  einer  äoderung  von  zweiler  hand  im  Mediceus,  wofür 
Kd.  Wurm  retertar  vermathet  hat.  Allein  weder  dazu  noch  auch 
is  pernio  ist  eine  uöthignng  vorhanden,  da  der  Mediceus  von 
enter  band  nicht  venia!  liest,  wie  angegeben  wird,  sondern  re- 
sts1, d.  i,  teniam,  was  ebenso  passend  ais  unverdächtig  ist. 

II,  41.  Hier  steht  im  Mediceus:  incertus  undique  clainor 
idcurreotiuui  uo  (am  ende  eine,  zeilej  clainantium,  wofür 
etwas  sicheres  noch  nicht  ermittelt  ist :  denn  sowohl  vocilontium, 
was  Acidalius  und  Picheua  wollten,  als  conclamanttum,  was  Halm 
Ttramtbet,  gibt  nach  dorn  voraufgehenden  clamor  ein  bedeutungs 
/sie*  und  ungeschickt  nachhinkendes  verhuia;  auch  durch  Weis- 
»eoliorns  aoolantiwn.  was  sonst  bei  Tacitus  nicht  vorkommt,  noch 
durch  das  vob  mir  ehedem  veruiuthete  paUmtium  wird  die  stelle 
geheilt  seio,  aber  iu  den  zwei  letzten  versuchen  mochte  soviel 
wahres  enthalten  sein ,  dass  ein  gegensatz  zu  adeurrentium  er- 
fordert werde.  Darauf  bedacht  versuche  ich  jetzt  adeurrentium 
occur tanttum.  Die  adeurrentes  waren  solche,  welche  freiwillig 
herbeieilten,  die  occursantes  diejenigen,  welche  andere  in  die 
schlacht  herbeiholten.  Vgl.  Hist,  ü  2ö :  ea  ubique  formido 
fmt  apud  fugientes  occursantes;  Hist.  IH  17:  Antonius  —  occur- 
we  pavenubus.  retinere  cedentes.  Die  verschreibung  versuche  ich 
»e  zu  erklären  :  das  am  ende  einer  zeile  stehende  uo  wird  wohl 
Mi  einem  undeutlich  geschriebenen  occ  entstanden  sein  ;  der  im 
anfange  der  nächsten  zeile  folgende  rest  ursanttum  wurde  als 
gttos  unverständlich  mit  rücksicht  auf  das  vorhergehende  clamor 
durch  cUmoutium  ersetzt. 

II,  44.  Tittauuiii  et  Celsum  no\  iuvit,  dUuOiitU  iaro 
weuhiis  cuniprcssisque  militibus.     Viel   zu  nachsichtig 
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oder  gleichgültig-  ist  die  Kritik  bis  jetzt  gegen  das  läche-liche 
compretusqve  verfahren,  was  weder  Tacitos  noch  irgend  ein  La- 
teiner gleichbedeutend  mit  compositis  oder  pacatis  setaeto  konnte. 
Ein  vernünftiger  sinn  Ist  durch  Verbesserung  eines  buehstahens 
zurückzubringen,  durch  congressisque.  Bs  Ist  die  rede  von  den 
Soldaten  des  Otho,  welche  voll  torn  über  ihre  oiederlage  nach 
Bedriacum  flohen  und  erst  wieder  auf  vernünftigen  ratb  hörten, 
als  sie  io  ihrem  lager  sich  gesammelt  hatten.  In  demaelbea 
capitel  wird  erzählt ,  dass  die  Prätorianer  nach  ihrer  niederlage 
nicht  gebrochen  gewesen,  sondern  den  kämpf  fur  Otho  fort- 
setzen woHten.  Um  den  Otho  dafür  zu  gewinnen,  zählen  sie 
die  noch  vorhandenen  Streitkräfte  auf  nod*  ach  Hessen  mit  den 
werten :  kos  certe  n  on  dum  oiclot  et,  ü  Ha  ferret,  Hon e  shut  im  acte 
peritoro*.  Das  hiesse  gross  thun  auf  fremde  kosten,  was  wir 
von  den  zum  äussersten  entschlossenen  Prätorianern  durenaüs 
nicht  erwarten  können;  sie  seibat  «vielmehr,  die  den  Otho  «am 
kaiser  erhoben  haben,  wollen  auch  die  grössten  gefahren  fur 
ihn  bestehen  und  lieber  sterben  als  sich  ergeben.  Dieser  ge- 
denke ist  zurückzuführen  durch  Herstellung  eines  in  den  beiden 
Mediceern  mehrfach  abhanden  gekommenen  prooomens:  et  $ *,  st 
tat  ferret,  konestius  in  acte  periturot.  Einen  ähnlichen  gedenken 
haben  wir  bald  nachher  (c.  46):  superette  adhuc  nooas  vires ,  et 
ipsot  extrema  patsuros  ausmrosque.  Aber  was  sollen  wir  mit  dem 
Zwischensätze  ft  ita  ferr$t  in  den  obigen  werten  anfangen  f  Dans 
dieselben  worte  auch  in  den  Annalen  (III  15)  stehen,  kann  zu 
ihrer  rechtfertigung  nicht  genügen,  da  etwas  ähnliches  bei  des 
übrigen  Lateinern  nicht  vorkommt  und  Tacitus  fin  der  regel- 
rechten Verbindung  des  subjects  mit  seinem  predicate  sehr  sorg* 
faMtig  ist.  Daher  ergänze  ich  in  beiden  stellen  ti  im  fort  ferret. 
Das  wort  fort  verbunden  mit  ferre  lesen  wir  Hist.  III  21  ?  ftf 
fort  tuierat;  wer  würde  hier  ein  subject  loses  «I  tuterot  für  feh- 
lerfrei halten?  und  doch  ist  ti  ita  ferret  nicht  weniger  mangel- 
haft und  sprachwidrig;  ferner  XIV  5:  quae  fort  obtuierat;  I  49: 
cetera  fort  regit.  Vgl.  Sallust.  lug.  78:  um  fort  tuHt;  Liv.  III 
27 :  ti  res  ita  frUtset. 

II,  51.  Earn  in  quae  ßrixelli  egerant  eokortiitm  prece* 
Rubrius  Gallus  tut  it  et  venia  statim  impetrata  ,  concedes- 
tibus  ad  vietorero  per  Flavium  Sabinum  it*  copiit  qtübiis 
praefuerat.    Diese  worte  worden  früher  so  aogethetlt :  tulit\  Et 
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otntu  —  conctdennbus:  aber  Walther  hat  richtig  gesehen,  daas 
die  erzählung  mangelhaft  wäre ,  wenn  e$  venia  statim  impetrata 
nicht  mit  den  vorhergehenden  worten  verbunden  würde.  So  aber 
stehen  die  folgenden  concedentibus  —  praefuerai  ohne  gehörige 
vorhindang ,  und  ea  liegt  aogar  nahe ,  in  ihnen  eine  begründung 
der  voraufgehenden  sehen  zu  wollen  (da  —  übergingen), 
was  verkehrt  wäre.  Denn  Tacitus  hat  in  jenem  satze  den  über* 
tritt  zweier  othonischer  h  e  eres  t  heile  zur  partei  des  Vitellius  zu 
berichten,  zuerst  über  die  cohorteo,  welche  mit  Otho  zn  Brixol- 
lum  am  südlichen  Po  ufer  geblieben  waren,  dann  über  den  gla» 
diatoren-posteo ,  der  ebenfalls  auf  der  südseite  dea  Po,  Cremona 
gegenüber,  zuerst  unter  Marcius  Macer,  dann  unter  Flavius  Sabi* 
nua gestanden  hatte  (vgl.  Ph.  XXI,  p.  Ö50  flg.).  Daa  geschieht,  wie  es 
aich  gebührt,  wenn  der  Übergang  von  der  einen  angäbe  zur  andern 
durch  folgenden  zusatz  bemerklich  gemacht  wird:  et  venia  s/o/im 
tmpetrata  ,  eoncedentibu*  quoque  ad  tictorem  etL  Dieses  quo  que, 
gewöhnlich  qq;  geschrieben,,  wurde  dadurch  überspruugen ,  dass 
der  absebreiber  von  eoncedenlibus  sogleich  an  den  davon  abhän- 
gigen Worten  ad  tictorem  eilte. 

II,  53.  Notabi  U  iurgium  fait,  quo  Lictnins  Caecioa 
Mareellom  Fpriam  ut  ambigue  dissereatem  invasit.  Nec 
cete ri  sentential  aperiebaot  cet.  Statt  invasit  bat  der Medi- 
cens  lanuatit,  waa  kein  einfacher  Schreibfehler,  sondern  für  tint  a- 
si'/,  d.  i.  tum  invasit,  gesetzt  ist.  Gleich  darauf  ist  sentential  die 
lesart  einer  zweiten  hand  im  Mediceua,  dessen  erste  sentential* 
geschrieben  hat;  dieses  bedeutet  sententiam  *>,  d.  i.  senienUam 
ruam  (auch  die  übrigen  Hessen  ihre  meinung  nicht 
merken).  Der  singular  ist  hier  ebenso  an  seiner  stelle  als 
kurz  vorher  (c.  52)  nemo  privatim  expedxto  const  Ii  o. 

II.  55,  Ut  a  Flavio  Sabino  —  quod  erat  in  urbo  mi* 
Utum  in  sacramento  Vitellii  adactum  certt  auetorea  in  thea- 
trum  adtnlerunt.  Rheaaoua  hat  das  sprachwidrige  in  ausge 
stoesen,  was  eine  für  den  alten  text  des  Tacitus  nicht  geeignete 
Kritik  ist.  Vielmehr  war  dieses  in  zu  verbessern  in  ta,  d.  i. 
um  Die  im  theater  versammelten  burger  vernahmen,  dasa  die 
Pratoriaoer  in  ihrem  lag  er  bereits  für  Vitellius  durch  ihren 
•räfecten  vereidet  seien. 

D,  56.  Ipaique  uiilites  —  refertos  agroe,  dites  dornt* 
noa  in  praedara  —  deatinabant ,  obnoxiia  dueibua  et  pro- 
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hibere  nun  ausis.  Die  gierigen  sonnten  des  Vitetlius  raffte?» 
was  sie  konnten  auf  ihrem  zage  dnreli  Italien  zusammen  ,  wäh- 
rend ihre  fiibrer  Carina  und  Valens  ao  ihrer  schuld  und  ihrem 
gewinne  sich  betheiligten  (obnoxtis),  oder  aus  forehl  die- unbän- 
digen Soldaten  nicht  zurückzuhalten  wagten.  Dafür  ist  et  nicht 
die  rechte  partikel ,  sondern  dieses  muss  in  ä  ,  1  i.  au/,  verbes- 
sert werden.  So  stellt  einige,  teilen  vorher :  in  omtte  fas  rt6fa+ 
que  avidi  out  renales. 

fl,  59.  Iiiniut  Blaesus  ,  Liigtidunensis  Galliae 
rector.  —  —  Praesto  fuere  L  u  g  u  d  u  u  i  cet  Die  hier 
durch  den  Mediceus  Überlieferte  längere  namensform  der  stadt 
Lyon  findet  sich  auch  bald  aachher  (e.  65)  ,  wo  ligunduno  ein 
leichter  Schreibfehler  statt  Lugudunö  ist,  ferner.  Hist.  IV  85,  wo 
richtig  luguduni  geschrieben  ateht.  Nach  diesen  beispielen  ist 
anzunehmen,  dass  drei  abweichungen ,  welche  im  ersten  buche 
der  Historien  vorkommen  c.  51  Lugdunensis ,  64  Lugduni ,  65 
L%tgdunens,um)t  durch  auslassung  eines  u  von  Seiten  des  abschrei- 
ben entstatHien  sind.  Denn  wie  viel  wahrscheialicJher  es  sei, 
dass  dieser  abschreiber  einigemal  eine  mittelsilbe  ausgelassen  als 
eine  zuviel  bi neingesetzt  habe  zeigen  nicht  nur  zahlreiche  ahn 
liehe,  ouslassungeu  desselben,  sondern  einen  recht  auffallenden 
beleg  dafür  bietet  uns  derselbe  namen  Hist.  IV  85  und  86:  denn 
während  hier  an  der  ersten  stelle  luguduni  rm  Medicens  steht, 
folgt  nur  wenige  Zeilen  später  in  ihm  lugdunum.  Wie  nun  dieses 
letztere  nach  anleftung  der  vorhergehenden  form  in  Lugudunum  un- 
bedenklich zu  erweitern  ist,  so  sind  auch  im  ersten  buche 
der  Historien  die  drei  dAraus  angeführten  formen  nach  anleitung 
der  lätigeren  im  zweiten  und  vierten  zu  erweitern.  Dagegen  ist 
in  den  Annalen  IM  41  Lugdunum  nach  dem  ersten  Medicens  und 
XVI  13  Lugdunensem  und  Lugdunenses  nach  dem  zweiten  bei  der 
Übereinstimmung  beider  handschriften  in  diesen  drei  stellen  nicht 
anzutasten :  denn  schon  früher  hat  sich  uns  gezeigt,  dass  im  ge- 
brauche von  eigennainen  kleine  abweichungen  in  den  beiden  gros- 
sem werken  des  Tacitus  vorkommen  und  von  einer  vorsichtigen 
kritik  geduldet  werden  müssen.  Dazn  kommt,  dass  <fie  zu- 
letzt  erwähnte  stelle  (XVI  13,  wo  Lugdunensem  und  tuyiuneims 
stehen)  uns  erraiben  lässt,  wie  es  gekommen,  dass  im  ersten 
buche  der  Historien  noch  die  kürzere,  dagegen  in  den  übrigen 
die  längere  namensform  von  Lyon  im  Mediceus  geschrieben  steht; 
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denn  die  in  den  Annslen  kurs  vorher  geschriebenen  kürzeren 
türmen  hüben  alfer  Wahrscheinlichkeit  nach  den  abscbreiber  be- 
stimmt; im  anfange«  der  Historien  selbst  gegen  seine  rar. 
läge  bei  jener  kürsern  form  zu  verharren.  Was  übrigens  den 
namen  Lugudtmurn.  und  Lugdunum  selbst  betrifft»  so  sind  beide 
formen,  die  längere  und  die  kürzere,  aneb  durch  ins  ehr if ten 
genügend  gesickert;  die  längere  steht  in  der  semailong  ton 
ürelli  n.  405.  4077.  4242.  4i'J5.  5121.  7007.  7254i 

41,  60.  Tum  inter  fee  ti  eenturiones  puomptissim) 
Othontanorum,  unde  praeeipua  in  Vitellium  alienatio.  Die 
zweimalige  Unterdrückung  des  verbnra  im  baopt  nud  uebensatse 
(sunt  und  fuitj  fällt  anangenelim  auf,  und  dass  es  damit  nicht' 
Hcbtig  stehe,  lässt  auch  die  Schreibung  des  Mediceus  interfere 
vermutben.  Diese  bedeutet  tnter  fee  u  d.  Ii.  interfeett  sunt.  In 
ier  nächsten  seile  folgt  unsere  vulgata  einer  Interpolation*  jün- 
gerer Handschriften :  timul  ceterae  legiones  contaetu  et  adtenut 
Germantcos  mittles  intidiu  bellum  meäilabantur.  Der  Mediceus 
nesr  et  ei  far  et,  und  das  führt  mich  auf  cuntpOtu,  $et  et  —  im- 
oimu,  bellum  meditabantur.  Die  übrigen  legiooen  Wurden  dnreh 
die  Ansteckung  von  seifen  der  Ii  lyrischen,  aber  auch  durch 
ihrer  neid  gegen  die  germanischen  beere,  auf  kriegsgedankea 
geführt. 

»I,  61.  Mariceus  —  concitit  octo  milibns  hominura 
pramintem  Aednorrim  pagos  trabebst,  cum  gravreeiroa  ri- 
vitas  electa  iuventute  —  fenatieam  mulCitudioem  disieeit. 
Als  der  hier  genannte  fanatiker  aus  dem  lande  der  Bojer  in  das 
gebiet  der  Aeducr  eingedrungen  war ,  gelaug  es  Ihm  die  näch- 
aten  dorfgem einden  derselben  für  den  aufstand  so  gewinnen: 
eher  eine  brichst  bedeutende  stadtgemeinde  (emtas)  setzte 
ibm  einen  erfolgreichen  widerstand  entgegen  and  vereitelte  das 
gaase  unter  nehmen.  Ks  lässt  sich  gar  kein  grand  denken, 
warum  Tacitus  den  nauicu  dieser  Sludt  verschweigen  sollte :  ge- 
ben wir  ihm  denselben  also  tu  rück :  grueimma  Augutioduui 
emritot.  Autmtiodunum  .  das  heutige  Au  tun  in  Burgund  ist  uns 
sis  die  bau|itstadt  der  Aeduer  nicht  i Hein  audersbtr  sondern 
auch  aus  Tnrifu*  selbst  (Anne!.  III  und  45)  bekannt  genug. 
Aus  der  verglcichung  dieser  andern  iteuV  lernen  wir  auch,  wa* 
wir  una  unter  der  vorher  »rwähnteu  eitr/u  wren/iis  au  denken 
haben    M$  war  die  vernehme  gajlisrhe  jugtnd    welche  den  stu 
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dien  su  Augustndunum  oblag.  Diese  edlen  Jünglinge  zerstreuten 
durch  einen  eavailerie- Angriff  den  häufe □  der  empörer;  da«  zeigt 
una  der  auadruck  düiecit.  in  der  obigen  ersäklung;  ?gl.  Hist. 
III  2:  equitei  vero  ne  htm  quidem  vicios,  sed  —  ditiecte)  st  Fs- 
tellii  acicm,  Der  auafaJI  des  namens  erfolgte  ,  indem  ein  alter 
abschreiber  seine  ganze  aufmerksamkeit  auf  die  zusammengehö- 
renden worte  gracissima  und  citiUu  richtete  und  dadurch  das 
mittelworr  vergnss. 

II,  63.  Fiaviuiii  Sabinum  Triaria  —  terruit ,  ne  pert- 
culo  prioeipia  famam  clementtae  adfectaret.  So  wird  jetzt 
nach  einer  iaterpolirten  pariser  handschrift  gelesen.  In  der  alten 
Florentiner  steht  *  statt  ne  und  das  wollte  Balm  m  ne  e  er- 
weitern. Ich  folge  hier  genau  der  Florentiner,  ergänze  aber  et- 
was spater  ne  adfectaret.  Tgl.  Hist.  1  65:  traits  ne  rannont- 
rtnhtr;  Bist.  II  63  (in  der  nächsten  zeile  nach  den  in  rede  ste- 
henden Worten):  Sa  bin  us  —  ne  adltva*$e  tideretur;  Hist.  IV,.  14: 
ne  '.avescerent;  ibid.  19:  ne  lerreret;  21:  ne  ageret;  cet.  cet. 

II,  65.  Interpietabatur  quaedam  ex  oration  ift  us  eius 
contuuieltosa  in  Viteltium.  Die  Verbindung  dieses  aatzes  mit 
dem  vorhergehenden  tamquam  —  diplvmatibus  nullum  principe* 
praeecrvfmtci  ist  gestört»  eine  Verbindung,  welche  unentbehrlich 
erscheint,  sobald  das  verhältniss  des  zweiten  satzes  zum  ersten 
ins  auge  gefusst  wird.  Denn  der  kaiserliche  freigelassene  (Hi- 
larius) beginnt  leine  Verleumdung  des  Cluvius  Rafus  mit  einer 
diesem  schuld  gegebenen  Unterlassung,  daas  er  nämlich  sei- 
nen erlassen  den  namen  des  kaisers  Vitellius  nicht  vorgesetzt 
habe;  dann  geht  er  zu  einer  positiven  und  schwereren  beschul- 
digung  in  folgender  weise  über:  „er  deutete  einiges  auch  ana 
dessen  reden  als  entehrend  gegen  Vitellius Diese  Steigerung 
war  durch  et%am  auszudrücken  und  zwar  so :  interprelabatur  oume** 
dum  tu  am  ex  orationibm  cet.  Hinter  dem  ähnlich  ablautenden 
quae  dam,  und  den»  nächsten  ex  ist  et  ion  überhört  worden. 

II,  72.  Quoll  iüic  clientelae  et  agri  veterum  Crassormn 
et  Hominis  favor  mane  bat.  Ich  verbessere  manebani,  vor- 
aussetzend, dass  in  der  vorläge  des  letzten  alten  abschreiben 
manebat  mit  undeutlichem  striche  gestanden  oder  dass  derselbe 
durch  einseitige*  hinseben  nach  dem  letzten  subjecte  {favor)  ir- 
riger weise  die  form  dei  einsah]  folgen  liess.  Die  mehrzahl 
arer  ist  erforderlich,  weil  das  prädicat  gieichmässig  zu  allen  drei 
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subjecten  gehört  und  weil  Tacitus  mit  entschiedener  hinneigutig 
für  den  plural  diesen  in  ähnlichen  fällen  immer  folgen  läist, 
wenn  er  nicht  das  letzte  subject  besonders  hervorbeben  will. 
Von  dieser  art  ist  unter  andern  die  stelle  c.  70:  et  erant  quot 
pari*  tort  rerum  lacrimaeque  et  mitericordia  subiret:  denn  hier 
faaat  mitericordia  den  hauptbegriff  des  satses  in  sich,  und  über- 
dies kann  man  weder  eortn  ton  rerum  subit  kommet*  noeb  Uteri- 
sm«  suheuni  aliquem  sagen.  Derselbe  Verstoss  gegen  deu  durch 
sehr  zahlreiche  beispiele  zu  belegenden  Sprachgebrauch  des  Tu 
citus  kehrt  durch  schuld  des  absebreibers  noch  einigemal  in  den 
Historien  wieder,  namentlich  IV  72:  nee  perinde  periculum  aut 
metm  quam  pudof  ac  dedecut  ob tiupefec  erat ,  wofür  obttupe- 
feceront  zu  verbessern  ist;  V  2:  quos  rege  Cepheo  metut  alque 
odium  mutare  tedet  perpulerit,  wofür  ich  perpulermt  schreibe; 
V  12:  extrem a  et  latittima  moenium  Simo,  mediam  urbmn  Johannes, 
Umplum  Eleatarm  firmawerat  (lies  finnacerant).  Kultitudine  et 
ermit  Iohannet  ac  Simo ,  Bteatarut  loco  pollebat  (verbessere 
poUebant).  —  Die  mangelhafte  Verbindung,  welche  in  demselben 
(72.)  capitel  gleich  aachfolgt ,  suche  ich  so  zu  entfernen  :  cum 
per  tr actus  ad  Vitellium  interrogatusque  est  quitnam  mar  tali  um  es 
set.  Postquam  cet.,  annehmend,  dass  hinter  interrogatusque  ein  e. 
(—  eil)  übersehen  oder  verschluckt  sei. 

U,  80.  Ut  primutn  taotae  multitudinis  obfusam 
oculif  caliginew  disiecit.  Das  sinnstörende  multitudinis  wollte 
der  altere  Gronov  durch  mutatioaü,  Triller  durch  aUitudinis  er- 
setzen; dem  letztern  mich  anschliessend,  aber  naher  der  hand- 
schriftlichen Überlieferung  schreibe  ich  tantae  mm  aUitudinis,  d.h. 
„sobald  er  den  über  seine  äugen  gegossenen  uebel  einer  bereits 
sa  hohen  Stellung  verscheucht  katte",  d.  i.  „sobald  er  von  dun- 
keln gefühlen  zum  klaren  denken  gekommen  war". 

II ,  82.  Bonos  lande ,  segnes  exeniplo  incitare  saepiu* 
quam  coercere,  vitia  magis  amieorum  dissimuhiis  ipam 
virtutes.  Wie  incitare  dem  verbuin  coercere  gegenüber  gestellt 
ist,  so  musste  dem  nomen  exemplo  auch  ein  aomen  bei  coercere 
entsprechen,  was  ich  hierdurch  herstelle:  quam  coercere  verbis^ 
eitia  cet  Vespasian  wollte  die  trägen  lieber  durch  sein  beispiel 
anspornen  als  mit  Worten  zur  Ordnung  bringen.  Der  ab- 
schreibe» hat  sich  von  a  in  verbis  zum  nächsten  tiiia  verirrt. 
Bald  nachher  ist  eiu  ac  ausgelassen,  nämlich  in  den  warten : 
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donatio  tun  milfai  neq-ue  Mucianus  yrana  contUme  ni*i  modiee  o*t  en- 
derat, ac  na  Vespisianus  qiridem  ptm  civill  hello  obhdiU  Das 
eingesetzte  at  hätte  entbehrt  werden  können,  wenn  ein  no  n 
statt  deque  vorausgegangen  wäre,  allein  da's  vorhergegangen* 
neque  verfangt  tot  na  —  quldem  entweder  ein  de  oder  atque 
oder  et,  das  erste  konnte  ttaeh  Mender  dt  leicht  überhört  oder 
übersehen  werden. 

II,  83.  Ambiguu»  consilH,  num  omissa  Moe&ia  Uyr- 
racbiau»  pedite  atque  equite,  siitiut  löngts  navibus  versuro 
IV  Italiam  mare  cfauderet.  Nach  diesen  Worten  überlebe 
Mucianus,  6b  er  Dyrracbiusj  nicht  von  der  see-  und  landseite 
belagern  (claudere)  sollte:  das  war  aber  nicht  noting,  d.  Dyr- 
rechlum  mit  allen  Staaten  bis  zum  meere  (c.  81)  auf  der  satte 
de»  Vespasianua  stand.  Daher  ist  zn  verbessern:  pedite  atque 
equtte  lender  et,  simul  —  claudereL 

II,  R6.  Labantibus  Vitellii  rebus  Vespasianum  secn- 
tns  gm iide  momentum  addtdit.  Diesen  Worten  nach  legte 
Antonius  Primus  ein  schweres  gewicht  zu  ^  uns  ten  der  sache  des 
ritellins:  aber  der  Zusammenhang  zeigt  das  gegentheil:  daher 
haben  wir  gtande  ei  zu  ergänzen,  um  die  richtige  beziehnng  auf 
Vespastanu*  zn  gewinnen.  Noch  eine  lilcke  findet  sich  in  de* 
Worten  desselben  capitels  s  idem  pro  Gotha  dar  coloniae  suae  . .  . , 
ebque  opera  procurationem  adeptus,  welche  «ich  aber  uicbt  mit 
Sicherheit  ausfüllen  losst,  weil  wir  den  geburtsort  des  Come 
lins  Fus cua  nicht  kennen.  Daher  ergänze  ich  nur  versuchs- 
weise: idem  pfo  Gutta  dux  coloniae  suae  Ariminensium  tires 
ex  river  at,  eaque  opera  cet.  Das  wort  opera  zeigt,  dass  Cor- 
nelias nicht  nur  guten  willen  für  Galba  an  den  tag  legte,  son* 
dorn  ihm  auch  eine  Verstärkung  zuführte.  Daher  ist  gar  nicht 
zu  zweifeln,  dass  der  name  einer  colonie  ehedem  hier  gestan- 
den hat. 

II,  88.  Mtiltac  et  atroces  inter  se  in  i  Ii  tum  caedes,  polt 
s  eil  it  ion  ein  Tictni  corptam  man  cite  legtonum  auxiliorumqüe 
dtseoi'dia,  übt  advcrsns  paganoe  certandum  foret,  consensu. 
Das  ist  eine  mangelhafte  Verbindung,  worin  der  leser  den  aati 
M  —  foret  als  erliiulerung  zu  den  Worten  post  seditionem  ~ 
disrop&ia  beliehen  muss ,  aber  nach  consensu  gewahr  wird  ,  dass 
jener  setz  auf  diesen  ausdrnck  seine  beziehnng  nimmt.  Eine 
richtige  beziehung  wird  hergestellt  In  dieser  weise:  dttcordtßy 
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aioti«,  ubi  —  foret,  consensu.  Dieses  atque  weist  den  feser 
auf  die  Verbindung-  dieses  satzes  mit  dem  folgenden  consensu  hin, 
*o  wie  Bück  jetzt  erst  das  partieipium  manente  «weht  allein  mit 
discordiat  sondern  zugleich  mit  consensu  verbunden  werden  kann. 
Rlnjge  teilen  später  lautet  die  vulgata :  iron  tutu  ludibrium  in- 
totem  cdntumelide  animus,  worin  contumetioe  von  zweiter  hand 
im  Mediccus  geändert  ist,  die  erste  aber  contumelial  schreibt; 
dieses  ist  eine  feiehte  verschreibung  statt  corUumefia%,  d.  i.  con- 
tumeliarum ,  indem  1  («=  m)  statt  %(rum')  gesetzt  ist.  Contu- 
meh'ae  sind  besehimpfende  oder  höhnende  worte,  eine 
bedeutttng,  welche  hier  recht  an  ihrer  stelle  ist;  vgl.  Ul  14; 
ne  contumelias  quidem  —  inflüari  poterat]  IV  42:  ob  con- 
tumetias  in  Caesarem  diclas ;  VI  34  ~~  40:  Parthi  c  on  turne- 
tiarum  insolentes;  XIV  1:  ubi  audiret  potius  contumelias  im- 
peratoris;  XV  34:  primo  in  contumelias  adsumptus;  Hist.  I  37: 
supplies*  et  contumelias  vestras  oXsctr(inam  appetlat;  Hist.  II  48, 
ttl  31  und  M  und  85,  IV  45  und  36 

II,  97.  Legati  —  cnnclabaotur ,  Hordeftftiu*  Flaccns 
auapeett*  iain  Hafavis  anxitis  proprio  bello  ,  Vettius  Bota- 
nua  n«ni<|tiam  satis  quieta  Britannia,  et  uterqae  ambigu». 
Wehl  erlaubt  sich  Tacitus  nach  dem  vorgange  von  dichtem 
uterque  opibus  —  p  erviguere  (IV  34),  wie  Plaut  us  uterque 
insaniuni  (Curcul.  I  S  31)  und  Ovid  utraque  feslinani  (Metam. 
VI  59)  schreiben  ,  aber  damit  ist  uterque  ambigui  so  wenig  zu 
rechtfertigen  als  der  solöcismus  ufjupörtooc,  ä/i^Krßrjt^csfios ,  und 
wer  sich  darüber  belehren  will,  wie  weit  diese  freiheit  gehe 
und  nicht  geh",  der  mag  die  worte  (Hist  IV  34)  betrachten: 
dux  uterque  pari  culpa  merit  us  adoersa  prosperis  defuere. 
Daher  ist  ambigui  nichts  weiter  als  ein  Schreibfehler  for  ambiguutf 
der  ans  der  Verwechselung  von  ambig*:  {*=z  ambiguus)  mit  oet- 
bigui  entstanden  ist. 

IL  98.  Deprehensi  mifitum  et  centurionnm  qutdaib  ad 
Vitellium  missi  necantur.  Die  Verbindung  ist  fehlerhaft 
denn  die  beiden  partieipia  deprekenti  nnd  tnissi  sollen  ihre 
beziekung  zu  demselben  verbum  a-ecantur  nehmen,  was  bei  ihrer 
jetzigen*  Stellung  nicht  angeht,  indem  darin  das  erste  rtnrticipium 
durch  das  zweite  unpassend  motivirt  würde  (dadurch  dass  sie 
an  Vitelline  abgeschickt  wurden).  Knie  richtige  »er- 
binduog  ist  bo  herzustellen:  deprehenzi  —  quidam  atsjVM  ad  KS« 
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tettium  muri  necantur.  At  que  ist  vor  ad  und  hinter  quid  am, 
verloren  gegangen.  Vgl.  Hiat.  III  74:  Sabinas  et  AUicus  oneiati 
eatenta   ei  ad  Vitellium  ducti  nequaquam  infesto  sermone  tuiluqu* 

emeipiunhtr, 

IL  00.  Tandem  inrupttone  hostium,  atrocibus  uodtqtie 
nun  Iiis  exterritus  Ceecinsm  ae  Yalentem  expediri  ad 
bellum  i« beL  Daas  ViteMius  an  Cäcioa  und  Valens  den  befehl 
erlasst,  lieh  fur  «lau  krieg  fertig  au  machen,  kann  Oer  leser  aus 
dem  zusammenhange  errathen,  insofern  niemand  anders  solchen 
befehl  artheilen  kann:  aber  ein  guter  Schriftsteller  verlässt  sich 
nicht  auf  solches  rathen  seiner  leser,  sondern  bringt  alles  bei, 
was  zu  einem  ordentlichen  setze  nöthig  ist.  Hier  aber  ist  4ea 
fehlen  des  subjects  um  so  auffallender,  da  es  auch  aus  dem  vor- 
hergehenden salze  nickt  entnommen  werden  kann  und  die  warte 
mare  quoque  —  adversun  erat  den  gedenken  von  Vitelliua  ab- 
gekehrt haben.  Daher  ergänze  ich  exterritus  Vile  II  ins  Coaov 
nam  —  expediri  ad  bellum  iubet\  vgl.  c.  91:  quod  maximum 
pontifical  um  ndeptus  \ i  teilt  us  —  edixisset ;  p.  65:  digressum  a 
Utguduno  Vitellium  Cluoius  Rufut  adsequitur.  Aber  was  sollen  wir 
mit  eapediri  ad  beüwtt  anfangen?  Weil  das  den  lächerlichen 
sinn  gäbe,  Vitellius  befiehlt,  dass  Cäcina  und  Valens 
sum  kriege  hervorgeholt  werden,  so  bat  unsere  vuU 
gata  von  Acidalius  expedite  statt  expediri  aufgenommen,  voraus- 
setzend, dass  dieses  so  viel  als  suseipere  expeditionein 
beissen  könne,  eine  bedeutung,  wofür  die  ganze  übrige  latinrtat 
kein  beispiel  aufzuweisep  hat  und  welche  asoh  bei  Tacitus  wobl 
nie  angenommen  wäre ,  wenn  dieses  verbum  auf  dieselbe  weise 
nicht  zweimal  bei  Tacitus  zu  stehen  schiene.  Aber  auch  zwei 
stallen  werden  etwas,  das  an  sich  unmöglich  ist,  nicht  möglich  oder 
wahrscheinlich  machen;  denn  der  gebrauch  von  expedite  ist 
bei  Tacitus  und  den  übrigen  Lateinern  genau  umgränzt;  entwe- 
der heisst  es  als  transitives  verbum  her  verlangen,  wie  II 
79  arme  expediere ,  su  welcher  bedeutung  auch  jeae  gehört,  wo 
aa  soviel  als  erzählen  bedeutet,  wie  Hist.  IV  12:  id  bellum 
quibus  aausis  or  tum,  —  altius  expediam,  oder  Biet.  IV  48;  aa  de 
aaede  quam  verissime  expediam:  oder  explain  in  Verbindung  mit 
dem  dativ» heisst  nutzen  bringen,  wie  AM  7:  nisi  domination* 
eepediret.  Sich  bereit  kalten  oder  fertig  machen  kann 
hingegen  eines  dabei  stehenden  s*  nicht  entbehren,  wie  XJV  36: 
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ita  m  —  expe  dietat  tetus  miles,  ond  «in  expedite  ohne  in 
diesem  thin  ist  ein  hässlkher  sotöcisiwus.  Daher  kann  expedire 
auch  niemals  soviel  alt  expedition  etn  facere  oder  tuteipere  bedeu- 
ten ,  weil  diese  Bedeutung  aus  sc  expedire  (sieb  fertig  ma- 
chen) folgen  würde,  und  wenn  das  verbum  expedire  in  diesem 
sinne  jemals  üblich  gewesen  wäre,  so  würden  sich  beispiele  da- 
für auch  bei  andern  als  Tacitus  finden  ,  weil  die  Römer  diesen 
begriff  sehr  oft  auszudrücken  haben.  Daher  behaupte  ich,  dass 
die  unerhörte  bedeulung  von  expedire  bei  Tacitus  nicht  diesem, 
sondern  einer  auslassung  seines  abschreibe»  zur  last  falle.  Aas 
den  Worten,  wovon  bisher  die  rede,  verschwindet  jene  bedeutung 
sobald  wir  ergänzen ,  was  der  Zusammenhang  fordert ,  nämlich  : 
Cmeeinam  ac  Valentem  exeteitum  expediri  ad  bellum  iubel ,  wo 
der  ansfall  durch  das  überspringen  von  dem  einem  ex  zum 
nächsten  herbeigeführt  wurde.  Vitellius  hi  ess  seine  feld- 
herren,  dass  eiu  heer  für  den  krieg  in  bereitsebaft 
gesetzt  werde.  Kin  beer  war  gegen  die  partei  des  Vespasian  us 
aufzubieten,  und  das  musste  der  kaiser  in  seiner  damaligen  läge 
befehlen,  niebt  aber  genügte,  was  der  gegenwärtige  test,  jedoch 
•och  so  noch  unlateinisch,  aassagt,  er  habe  befohlen,  dass  Cä- 
eine  and  Valens  sich  zum  kriege  bereit  machen  sollten.  Leichter 
tat  derselbe  solöcismus  ans  den  beiden  andern  stellen  so  entfer- 
nen, nämlich  Hist.  I  10:  nimiae  voluplates,  cum  vacatet:  quotient 
re  expedier at,  magna*  vir  (mist,  d.  b.  so  oft  sich  Mucianus  von 
den  lustgenüssen  frei  gemacht  hatte,  d.  i.  so  öfter  zor 
erreich  ung  irgend  eines  Zweckes  thätigkeit  and  tüchtigkeit  zeigen 
wollte.  Die  bisherige  erklftrung  von  expedieral  durch  quotient  expedi- 
tionem  tutceperal  ist  unrichtig,  weil  Mucianus  bis  dabin  noch  nie 
eineu  feldsag  unternommen  hatte.  Hier  ist  te  zwischen  quo- 
tient expedier  at  einem  alten  abschreiber  zu  gründe  gegangen. 
Der  dritte  fall  findet  sieh  Hist.  1  88,  wo  ich  auf  dieselbe  weise 
ergänze :  muUoi  e  magisitatibus,  magnam  contulatium  partem  Otho 
nan  partieipes  ant  ministros  hello ,  ted  comitum  specie  t  e  tecum 
expedire  imbet,  d.  h.  Otho  kundigte  den  angesehensten  männern 
Ron's  an,  sie  sollten  sich  als  sein  gefolge  reisefertig  ma- 
chen (je  expedire).  Dass  ich  guten  grund  habe,  an  allen  drei 
stellen  die  überlieferte  lesart  sa  berichtigen,  kann  der  denkende 
leser  auch  daraus  entnehmen,  dass  beispiele  von  expedire  im  sinne 
von  ft  expedite  nor  io  den  Historien,  worin  die  Schreibfehler 
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in  grosster  menge  vorkomme,  sicii  fiodet,    in  allen  andern  wer 
ken  des  Tacitus  aber,  namentlich  io  den  Annalen  und  dem  Agn 
cola,  wo  dock  so  oft  von  feldzügen  und  kriegsuotet- 
neh  »Ingen  die  rede  ist,  keine  aaur  davon  sich  erhalten  bat. 

Soweit  über  die  Verderbnisse  im  ■  weiten  buche  der  Hi- 
storien des  Tacitus.    Ich  komme  jetzt  zum  dritten. 

Bonn.  (Fortsetzung  folgt.)  Fr.  Ritter 


3.    Zu  Balbus. 

Baibus  ad  Cehum  (Gromar.  ed.  Lachmann.  n.  98,  1):  ex- 
pugnandorum  deinde  monlium  oltitudine,  at  setremus .  venerabilü 
diis  ratio  monstrobat.  Die  vorrede  des  Balbus  an  seinen  lehrer 
und  hochgestellten  freund  Celsus,  aas  der  diese  stelle  entnom- 
men ist,  enthält  ein  wichtiges  stück  der  geschieht«  der  geoiuetrie 
bei  den  Römern.  Auch  geht  daraus  unter  anderm  die  thatsache 
unzweifelhaft  lienor,  dass  die  kunst  aus  einer  seite  und  den  an- 
liegenden wiukelri  die  beiden  andern  selten  eines  dreieckes  zn 
bestimmen,  wenigstens  in  ihrer  anwendung  auf  terrestrische  Mes- 
sungen, bei  den  Römern  zuerst  durch  Cetsus  um  das  jähr  100 
n.  Chr.  bekannt  geworden  ist.  Weiter  war  es  Baibus,  der  im 
ersten  oder  zweiten  dacischen  feldzuge  Trajans,  unter  den  äugen 
des  kaisers  selbst,  diese  kunst  für  militärische  zwecke  verwer- 
tete. „Wir  konnten,  sagt  Balbus,  die  breite  der  flüsse  messen, 
auch  wenn  der  feind  d#s  undere  uter  beherrschte ;  und  ferner 
dasa  wir  die  höhe  von  bergen ,  die  zu  erstürmen  waren  .  wissen 
konnten,  zeigte  uns  die  ehrwürdige  tbeorie  des  üreieckes". 
Das  bat  Baibus,  der  begeisterte  anhänger  seiner  kunst,  geschrie- 
ben, wie  auch  die  handschriftliche  Überlieferung  noch  andeutet. 
Denn  für  diis,  was  bereits  Lachmann  mit  recht  verdächtig  Er- 
schien, hat  der  Gudianus  di ;  dies  aber  ist  sieber  entstanden  aua 
£j  d.  i.  thanguli.  Das  zeichen  A  fur  rofyiovov  nebst  den  dar- 
über oder  daneben  qtsehriebenen  endungen  ov,  ov  u.  s.  w.  findet 
sich  ganz  gewöhnlich  in  griechischen  handschrifteu  ,  es  darf  also 
nicht  im  mindesten  befremdlich  erscheinen,  wenn  wir  dasselbe 
auch  in  einer  lateinischen  handschrift  geometrischen  Inhaltes  vor- 
aussetzen. 

Dresden.  Fr.  Ruitsch. 


VI. 

Das  asyndeton  der  na  men  bei  anfikhruog  von 

eonsulnpaaren. 

Dttsa,  wie  vou  andern  Wörtern,  so  auch  von  römischen  per- 
eoueunamei»  unter  umständen  twei  asyndetisch  nebeneinander 
tre«  teilt  werden  können ,  ist  an  sich  ziemlich  selbstverständlich, 
and  ausserdem  hüben  Zumpt  (Gramm  §.  783)  und  Seyffert  (zu 
Cie.  Lael.  8,  28,  p.  191  f.)  ausdrücklich  darauf  aufmerksam  ge- 
macnt *).  Recht  häufig  zeiget  sich  dieses  asyndeton  bei  der  ge- 
meinschaftlichen erwähnung  zweier  am  t  Bgeoosseo,  z.  b.  cen- 
soren:  Cic. Brut.  22,  85;  de  re  publ.  2,  35,  60;  Liv.  8,  17,  11; 
23,  23,  3  und  5;  prätorea:  Cie.  Verr.  2,  1,  50,  130;  de  off. 
3,  30,  109;  Li?.  43,  15,  wenn  dieselben  mit  wenigstens  je 
zwei  namen  angeführt  werden;  und  ganz  besonders  bei  einer 
derartigen  angäbe  der  consuln  eines  jahres,  z  b.  Cie.  Verr. 
2.  I.  zweimal;  de  re  publ.  1. 1.;  Cat.  mai.  12,  41;  pru  Rabir.  7,  20. 

Allerdings  lassen  sich  im  allgemeinen,  diesem  gebrauche  des 
av)udetons  gegenüber,  ebenso  gut  andere  fälle  nachweisen,  in 
denen  die  namen  der  beiden  consnln  durch  eine  conjunction  ver- 
bunden sind,  wie  Cie.  de  re  publ.  I.  1.;  Cntil.  1.  2,  4:  de  bar. 
resp.  7,  13;  Phil.  3,  15,  38:  indessen  in  einem  häufig  vor 
kommenden  falle  ist  das  asyndeton  zur  fe&reu  und  unverbrüch- 
lichen regel  geworden,  nämlich  danu,  wenn  ein  bestimmtes  jähr 
durch  die  in  ablative  absolutis  angeführten  betreffenden  consuln 
bezeichnet  werden  soll.     Freilich   kommt  dabei  die  anzali)  der 

I)  Seyffert  hatte  nur  nicht  alt  ganz  allgemein  gellende  conditio 
tine  qui  non  die  besliiumuog  hinzufügen  «ollen,  das*  dann  nie  Urs 
priutnomen  fehlen  durfte.  Vgl.  dagegen  schon  Cic.  de  off.  2,  17,  59' 
Di c>  hat  idem  Coitot  Cutio. 
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namen  wesentlich  in  betracht.  Dein  wenn  jeder  der  beiden  cob- 
suln  nur  mit  einen  namen8),  sei  das  nun  das  molken  geutiUcium 
oder  das  cognomen,  genannt  wird,  so  werden  diese  immer  copu- 
lati?  verbunden;  gemeiniglich  durch  et:  Cic.  ad  AU.  5,  21,  9 
Svlpieio  et  MarceUo  consulibus;  epiat.  [fam.]  1,9,  8;  7,3,1; 
13,  29,  4;  ad  Q.  fr.  3,  5,  1 ;  pro  Süll.  4,  11;  Catil.  1,  6,  15; 
3,  8,  19;  Brut.  62,  224;  de  deor.  oat.  2,  5,  14;  Cat  m.  5,  14 
Caepione  et  Philippo  Herum  eonsuhbus;  4,  10  eonsuhbus  Tuditemo 
et  Cethego;  pro  Arch.  3,  5  Mario  consule  et  Gato/o;  —  selten 
durch  que:  ad  Att.  5,  21,  11  Lenlulo  Phikppoque  consulibus;  Cut. 
n.  14,  50  Centon*  Tuektamoque  consulibus;  — ■  bei  Livius  auch 
durch  aique:  22,  42,  11  ServiHo  utque  AtiHo  consulibus. 

Ebenso  regelmässig  aber,  wie  bei  den  jahresbezeiehnungen, 
welche  durch  angäbe  der  consuln  mit  je  einem  namen  gesche- 
hen, die  copulative  conjunction  hinzutritt  9),  hat  sich  anderseits  4er 
usus  herausgebildet  und  tbeilweise  seibat  über  die  klassische  seit 
hinaus  erholten,  dasa,  w  en  n  b ei  sole h en  jabresangab e  o  i  n 
ab  1  at iv  is  absolutio  von  jedem  derbeiden  consuln  das 
praenomest  in  Verbindung  mit  einem  weiteren  namen 
—  oder  auch  mit  nomen  und  cognomen  zusammen  —  ange- 
führt wird,  jedenfalls  das  asyndeton  statthaben 
muss4);  wie  denn  die  mit  wenigstens  je  zwei  namen  genannten 

2)  Bei  Caesar  und  Nepoa  geschieht  dies  nie.  —  In  der  einzigen 
stelle  des  Ssllust,  welche  hierher  gehört,  His  tor.  3,  61  OieUch  (3,  81 
Kritz,  1856),  §.  10,  wird  dst  cousulatsjahr  des  D.  Junius  Brutus  und 
Mam.  Aemiliue  Lepidos  bezeichnet  durch  die  Worte:  Bruto  et  Mamereo 
consukbm*  Data  hier  dem  cotfnomtn  des  einen  das  praenomen  des  an* 
deren  zur  seile  ateht  (Tgl.  auch  Liv.  22,  54,  5:  Appius  et  Scipw),  er- 
klärt sich  daraus,  dass,  wie  Appius  und  Servius,  so  auch  Mamercus  stt 
den  auf  besondere  einzelpe  geaoblechter  beschränkten  Vornamen  ge- 
hört und  daher  auch  in  klassischer  zeit  bisweilen  allein  gebraucht 
wird,  als  hinreichend  zur  individualbestimmong;  z.  b.  Lit.  4,  34,  7 
und  9  ;  Cic.  de  off.  2,  17,  68.  Vgl.  darüber  Tb.  Mommsen,  die  rom. 
eigeonamen,  im  Rhein.  Mus.  XV,  1860,  p.  184  (sbgedr.  in  Rom.  For* 
gebungen  I,  p.  24),  wo  zu  anm.  35  obige  stelle  aus  haitust  hinzuge- 
fügt werden  kann. 

3)  Es  ist  daher*  durch  den  usus  nicht  gerechtfertigt,  wenn  s.  b.  in 
der  durch  Halm  besorgten  neuen  aufl.  ron  Cic.  Fragin.  ex  rec  Orel!., 
1862,  p.  945,  15  steht:  Cuesare  FtguU  eess.;  —  und  ebenso  wenig, 
wenn  Kluis  in  dem  Teubnerscben  Cicero,  IV,  ?,  p.  272  im  argumentum 
schreibt:  Cominio  Sp.  Cassio  coss.;  Tgl.  dagegen  Cic.  de  re  p.  2,  33,  57: 
Postume  Cominio  Sp,  (\urio  cats. 

4)  Auch  bei  andern  amtern  Gnden  sich  in  ablaliris  sbsolutia 
solche  a synde tische  Zusammenstellungen;  z.  b.  Cic.  ad  Att.  16,  13,  2 
P,  Africano  L.  Mummio  eensoribus;  Verr.  2,  t,  14,  37  P.  Lenhth  L 
Trimrw  quaettoribut. 
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coneutn  auch  ausserhalb  der  construction  der  absoluten  ablative 
aavudetisch  zusammengestellt  zu  werden  pflegen,  sobald  ihre  er» 
wäheung  nur  aar  Mitbestimmung  dienen  soll,  a.  b.  Nep.  Haaaib. 
7,  1  usque  «4  P.  Sutpiciwn,  C.  Aural  tum  consults,  wo  bet  v.  Sta- 
verea  -  Bard  i  Ii  mit  aarecht  ein  ei  eingeschoben  war;  oder  sobald 
sie  im  officiellea  stile  rorkommea ,  z.  b,  Cic.  Phil.  3 ,  15,  87 
und  39  consul*  designate  pro  Rabir.  7,  20;  da  re  p.  2,  35,  60; 
Phil.  5,  19,  53  dreimal;  de  leg.  agr.  3  ,  2 ,  6  post  C.  Hartum 
Qu.  Papirium  consoles,  wahrend  es  §.  7  heisst:  post  IKcrium  ei 
Curbouetn. 

Um  im  gegensatie  au  den  wenigen  vereinzelten  ausnahmen, 
die  sich  bei  den  Schriftstellern  der  bestea  aeit  noch  io  den  neue* 
sten  ausgaben  beibehalten  finden,  die  zweifellose  berschaft  jenes 
usus  in  den  betreffenden  absoluten  ablativen  au  constatieren,  kön- 
nen wir  uns  zunächst  auf  die  zahlreichen  beispiele  berufen, 
welche  ans  dem  bereiche  der  alten  Inschriften  in  dem  Index  yo- 
eabalorum  bei  Nommsen  Corpus  Jnscript.  Lat.  Vol.  1,  p.  578, 
s.  ?.  consol  (cos.,  pl.)  zusammengestellt  sind,  da  dieselben,  so- 
weit sie  hierher  gehören,  ausnahmslos  das  asyndeton  bieten. 
Ausserdem  aber  wollen  wir  auch  sammtliche  belegstellen  dafür 
ans  Cicero,  Caesar  und  Nepos,  sofern  nicht  eine  oder  die  andere 
innerer  beach tung  entgangen  sein  sollte,  hierher  setzen. 

Zuvörderst  aus  Cicero;  Brut.  15,  60  P.  Claudio  L.  Portio 
»gm*  omni*  poti  übt  quo$  arte  dixi  com.;  ib.  61;  18,  73;  20, 
78;  28,  109;  64,  229  (zweimal);  —  Verr.  2,  49,  122;  4»  49, 
108;  50,  112;  pro  Cluent.  64,  179;  de  leg.  agr.  2,  14,  85; 
15,  38;  17,  44;  pro  Süll.  20,  56;  de  dorn.  53,  136;  pro  Gelb. 
15,  34;  23,  53;  Phil.  2,  21,  51;  8,5,  15;  II,  8,  18;  —  epist. 
[fam.]  12,  15,  2;  ad  Att.  1,  2,  1,  wo  cost.  =  cos*.  dnignatuh)\ 
ib.  1,  13,  6;  1,  19,  4;  12,  5,  3,  wo  bei  fünf  consulnpaaren 
von  dreien  je  zwei  namen  G)  ohne  et  gesetzt  sind,  von  aweien 
je  ein  name  mit  et;  ib.  13,  33,  3 ;  —  Tusc.  1,  1,  3;  de  deer, 
aat.  2,  4,  10;  de  dim.  1,  24,  51;  Cat.  m.  12,  41;  de  re  p.  2, 
33,  «7. 

Zu  diesen  vierunddreiasig  belegstellen  aus  Cicero  kommen 

5)  Vgl.  meide  bemerken*,  in  der  Zeitsehr.  für  die  dsterr.  gyma. 
IX,  1858,  p.  494,  u.  6. 

6)  Denn  unzweifelhaft  haben  Beier  und  Orelli  mit  recht  geschrie- 
ben: l  Furie  Sem.  Aiilie,  wahrend  die  handschriftliche  lesart  den  vor- 
namen  vor  Fvrie  we  glas  st. 

rtiUUpu.  am.  Ii.  1  5 
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sodann  ferner  fünf  aus  Cauar  und  für  Um  de  beUo  G*UUtf>\ 
nämlich  1,  6,  4;  1,  35.  4;  4,  1,  1 ;  5,  I,  i  ;  8,  48,  10;  -  und 
endlich  sieben  aus  Nepot,  nämlich  folgende :  Hannib.  7,  6 ;  8,  1 ; 
13,  1,  drei  paare8]  mit  je  drei  nassen;  Cat.  1,  2;  Att  22,  3. 

Steht  nun  das  asyndeton  bei  mebrnamigen  consulatsangabcn 
in  einer  so  beträchtlichen  anzahl  von  stellen  fest,  so  muss  es 
als  sehr  unwahrscheinlich  erachtet  werden ,  dass  eben  dieselben 
Schriftsteller,  deren  stil  im  allgemeinen  ein  derartiges  schwanken 
nicht  verrat h,  an  ein  paar  ganz  vereinzelt  dastehenden  stellen 
von  dem  gebrauche,  welchen  sie  und  ihre  zeit  sonst  befolgen, 
ohne  besondere  veranlassung  abgewichen  sein  sollten.  Lesen  wir 
freilich  in  Cic.  Brut.  43,  161:  Q*  Caepione  consul*  natu*  et  C. 
Luelio ;  so  wird  hier  das  et  durch  den  singular  uud  die  Stellung 
des  Wortes  consule 9)  allerdings  erfordert.  —  Dagegen  dürft* 
es  sebon  im  Brut.  18,  72:  C.  Claudio  Caeci  fitio  et  M.  Tuditano 
cou.t  sowie  im  Lael.  25,  96:  Q.  Maximo  ftatre  Scipioni*  et  l 
Mancino  ccss.,  zweifelhaft  erscheinen,  ob  die  conjunction,  wie  ich 
in  der  Teubnerschen  Schulausgabe  des  Laelius  bemerkt  habe, 
als  gerechtfertigt  durch  die  hinter  dem  ersten  names  eingescho- 
bene apposition  angesehen  werden  könne,  oder  ob  das  et  an  bei- 
den stellen  zu  streichen  sei.  Jedenfalls  zeigt  eine  reihe  anderer 
stellen  auch  bei  einer  solchen  apposition  die  beihehaltung  des 
asyndetons:  so  heiest  es,  im  gegensatze  zu  der  letzten  stelle 
aus  dem  Brutus,  bei  demselben  Schriftsteller  und  in  derselben  con- 
sulatsangabe,  Tusc.  1,  1,  3:  C.  Claudio  Caeci  (ilw  M.  Tuditano 
com.;  vgl.  ausserdem  Mommsens  Corp.  loser.  Lat.  nr.  ll>9,  6, 
p.  72  L.  Caecilw  Q.  f.  Q.  Muucio  [sic!]  Q.  f.  tot.;  nr.  568,  9,  p.  160 
[C.  .Ft\at%o  C.  f.  C.  Mat  cü  C.  f.  cot.;  nr.  57«,  8  Q.  Caecido  Q 
f.  Q.  *.  T.  Deidio  T.  f.  cos.;  nr.  571,  16  s.  C.  Coeho  C.  f<  CaIHo 
[L]  Domitio  Cn.  f.  Akeuoborb[o)  cot. 

Ohne  allen  grund  aber  würde  Cicero  gegen  den  usus  der 
guten  zeit  Verstössen  haben ,   wenn  an  drei  anderen  stellen  die 

7)  Die  Caesarstellen  fährt  such  Fischer  im  progr.  der  Lat  foaopt- 
echule  zu  Hally,  1654,  p.  2  *)  an;  auf  die  lache  «elbst  aber  goht  sr  nicht 
naher  ein.  —  In  den  comment,  de  hello  cinli  findet  sieb  überall  kein 
bezügliches  beispiel. 

8)  Das  et,  welches  v.  6jaferen-*Bardili  dem  mittleren  paare  hinzu- 
gefügt hatte,  hat  Nipperdey,  auf  handschriftliche  auetoritit  gsstüitt  mit 
recht  entfernt. 

9)  Vgl.  auch  Brut  96,  328  a  Cratw  consul*  et  Scaevottt  usque  ei 
J'aulttm  et  Marceihim  cansules. 
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fowl  «Vr  handschrifte»  befolgt  werden  müaste ;  danach  hiestc  es 
lämlich:  de  divin.  2,  8,  20  L.  Junto  et  P.  Clodto  cot*,  (so  geben 
KloUTeube.  «od  Christ  Turk.} ;  Aead.  pr.  2,  48,  137  P.  Sei- 
pirn  et  Hl.  füarceüo  cos*,  (so  klotz  Teubn.  und  Halm -Tu  r.) ;  Verr. 
5,  13,  34  L.  Lucullo  et  M.  Cotta  eots.  (so  Jordan-Tur.  und  Halm- 
Weida.).  Diese  drei  stellen  werden  daher,  in  ruckaicht  auf  den 
consensus  der  zahlreichen  oben  angeführten  beispiele,  jedenfalls 
u  andern  sein:  entweder  durch  wegiassung  des  et  allein,  welche 
Karger  •  Tauchnitz  an  der  verri  Dens  teile  hat  eintreten  lassen: 
oder  durch  völlige  Streichung  jener  consularsangiben  überhaupt. 
Kur  letztere,  welche  Baiter  -  Tauehnks  neuerdings  nach  Mosers 
wränge  in  der  ersten  der  obigen  drei  stellen  angewandt  hat. 
Mochten  wir  uns  auch  in  den  andern  beiden  entscheiden :  denn 
in  Acad.  |.  |.  ist  die  eonsulatsaagabe  wahrscheinlich  aus  einer 
erklärende«  randglosse  zn  den  textesworten  tum,  cum  Carneades 
AStoicus  Dioaemet  ad  senatum  in  Capitolio  $tarent  entstanden; 
uud  in  der  fünften  Verrtna  scheint  die  coosulatsbestimmung, 
welche  ausserdem  eher  in  den  vorhergehenden  satz  hineinge« 
boren  Würde,  gleichfalls  einer  randglosse  ihren  Ursprung  zu  ver- 
sinken, welche  mit  penibler  Sorgfalt  darauf  aufmerksam  machen 
sollte,  das*  das  dort  erzählte  nur  far  jenes  eine  jähr  gelte, 
obwohl  der  ganze  Zusammenhang  und  speciell  die  worte  iura 
omnia  —  gubemari  dies  au  sich  schon  klar  genug  hinstellen. 

Wie  bei  Cicero  nun  jene  wenigen  aosuahmssteilen  der  cor- 
rects bedürftig  erscheinen  mussten,  so  werden  auch  die  beiden 
einigen  beispiele ,  in  denen  (noch  nach  den  neuesten  ausgaben 
tob  Nipperdey,  Kraner,  Diuter,  Nauck)  Caesar  und  Nepos 
ihrem  oben  nachgewiesenen*  mit  der  gewoanheit  der  guten  zeit 
übereinstimmenden  sprachgebrauche  untreu  geworden  sein  sollen, 
sich  nicht  halten  lassen ,  sondern  sowohl  Caes.  B  G.  1 ,  2,  1 
».  Metsola  et  sY.  Püome  com.  ,  als  Nep.  Att.  4,5  t.  Cotta  et  L. 
tnauato  COM.,  das  et  zwischen  den  Minen  der  consuln  zu  Strei- 
ches sein.  Denn  wenn  auch  in  spaterer  zeit  wiMkür  eintritt 
Md  L  i  v  i  u  8  s.  h.  zur  bezeichnung  der  job r«  die  namenpaare  der 
cowuln  bald  in  asyndetischer  weise  (z.  b.  2,  1«,  7;  2,  41,  12; 
i,  61,  1;  4,  21,  1),  bald  in  copulativer  (a.b.  2,  34,  7;  2,  52, 
6)  3,  2,  2;  4,  21,  6)  zusammenstellt,  so  darf  man  doch  für 
tti«  ältere  zeit,  der  unzweifelhaft  faststehenden  allgemeinen  regel 
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gegenüber,  schwerlich  ohne  alle  ratio  hier  und  da  eine  verlorene 
ausnähme  statuieren. 

Daber  sind  wir  denn  schließlich  auch  der  meinung,  dass  bei 
Sail  us  t,  bei  welchem  die  handschriftliche  ouc  tori  tat  so  manchen 
zweifei  sulässt ,    weder  mit  Kritz  (Lips.   1856)  ein  haltloses 
schwanken  ,  noch  mit  Jacobs  (so  noch  in   der  neuesten  Weidm. 
ausgäbe,  1864)   eine  consequente  nb weichung  ?on  dem  allge- 
meinen und  regelrechten  usus  der  älteren  seit  anzunehmen  ist, 
sondern  mit  Dietsch  in  seiner  ausgäbe  des  Satlust  v.  j.  1859  l0) 
sowohl  Catil.  17,  1 ;  18,  2;  38,  1;  wie  Iiistor.  fragm.  1,  1  ;  I,  8 
(=  1,  10  Kritz.),  —  also  in  sämmtlichen  stellen,  wo  consutn- 
paare  mit  je  zwei  namen  zur  jahresbezeichnung  dienen,  —  das 
usuelle  asyndeton  theils  bewahrt,  theils  hergestellt  werden  muss 

Und  was  den  Tacitus  endlich  betrifft,  so  ist,  im  gegen- 
•atze  zu  dem  scbwaoken  des  Livius,  zu  bemerken,  dass  sich  bei 
diesem  schriftsteiler  unverkennbar  noch  der  alte  usus  erhalten 
hat,    bei   jahreaangaben   durch   absolute   ablative   der  connuln 
mit  je  zwei  namen  ll)  das  asyndeton  anzuwenden.    Nur  insofern 
macht  sieh  bei  ihm  die  uugebundenheit  der  spateren  zeit  geltend, 
als  jene   beiden   namen  nicht   nothwendig  das   vordem  unent- 
behrliche prmenomen  in  sich  begreifen  müssen,  sondern  häufig 
bloss  aus  nomtm  und  cognomen  bestehen ;  vgl.  ab  excessu  d.  Aug. 
2,  59  sY.  Sitano  L  Norkano  torn. ;  4,  1  C.  Atinio  C.  AntisUo  cos*. , 
4,  17  ComoHo  Cethego  VUeliio  Vorrone  con.;  4,  34  Comedo 
Como  Afinio  Agrippo  com.  — -    Drei  stellen  allein  sind  da,  an 
denen  die  handschriftliche  leaart  ein  unregelmassiges  et  hinzufugt; 
nämlich:  4,  68  Jarno  SUano  ei  SMo  Nervo  eou.;  14,  29  Caesonio 
Poeio  04  Petrenio  Turpiliono  eou.;  15,  28  Memmio  Regula  ei  Ver- 
gioio  Rufo  co».    Bei  einer,  auch  fur  Tacitus  selbst,  usuell  so 
feststehenden  ausdrucksweise  werden  wir  aber  diese  vereinzelten 
bei  spiele  nicht  mit  Nipperdey  als  ausnahmen  festzuhalten,  sondern 
vielmehr  durch  Streichung  des  elder  regel  zu  aecommodieren  neben, 
wie  damit  schon  1846  OrelK,  freilich  nor  an  einer  stelle:  14,  29  (in 
unentschiedener  weise  auch  15,  23),  vorangegangen  ist. 

10)  Vgl.  die  von  Dietsch  derselben  vorausgeschickten  Con  men  tat. 
p.  50:  „et  toUendum  censeo,  non  quod  unus  cod*  fi  omittat,  set  quod  con- 
stant Romanorum  usus  ita  postuki." 

11)  Vgl.  dagegen  mit  je  einem  namen:  Ab  excessu  d.  Aug.  5,  I 
RuMUq  et  Fufio  cos», ;  Agric.  44  CeUega  Prucoq*«  coss. 

Lüneburg.  Gustav  Lohmeyer. 
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VII. 

Ergänzungen  zu  den  letzten  Untersuchungen  auf  der 

akropolis  in  Athen. 

(S.  PhUoI.  XXI,  p.  41). 

II.    Grotten  hei  ligthu  in  des  Apollon  und  Klepsydra. 

I.    O ertliche    Bereits  im  vorhergehenden  aufsetze  (I)  ist 
läge.  erinnert  wie  es  Göttling  ')  sei,  dem  das  ver- 

dienst gebühre  diese  grotte  des  Apollon  im  jähre  1840  erst  wie* 
der  erkannt  zu  haben.  Es  ist  befremdend  dass  ohnerachtet  ihres 
lekanntwerdens  seit  jener  zeit  dennoch  spätere  dort  arbeitende 
reisende  wie  Beute,  Penrose  und  andere,  diese  grotte  in  ihre 
utiationspläne  der  bürg  nicht  aufgenommen  haben;  es  fallt 
die«  am  so  mehr  auf,  als  Penrose  im  titelblatte  seines  Werkes 
zeigt  dass  er  wenigstens  kenntniss  von  desselben  an  ihrer  statte 
babe.  Erst  vor  drei  jähren  hat  der  aufmerksam  beobachtende 
Ad.  Michaelis  dieselbe  in  seinem  situationsplane  •)  eingetragen. 
Kreilich  möchte  es  müssig-  scheinen  nach  der  erschöpfenden  abband- 
long  GöttlingB  noch  etwas  über  dieses  heiligtbum  sagen  zu  wollen , 
gleichwohl  ist  es  ja  eben  die  frucht  einer  jeden  geistvollen  ar- 
beit dsss  sie  auch  andere  noch  auknüpfungspunkte  finden  lehrt, 
welche  die  betraebtung  nach  irgend  einer  seite  bin  zu  erweitern 
oder  mindestens  in  diesem  und  jenem  gedanken  zu  ergänzen  ver* 
mögen.  Nur  als  ein  solcher  ergänzender  beitrug  ist  das  anzv* 
•eben  was  über  dieses  denkmal  hier  weiteres  beigebracht  wer- 
den kann. 

Die  Apoflogrotte  erwähnt  Pausanus  mit  der  quelle 
(fclepivdra)  bevor  er  nach  dem  Paoion  kömmt  %    Sie  befindet 

1)  Ges.  sbbandl.  !,  p,  109  Agg. 

1)  Zu  Paussn.  OetcripL  arc.  Athen,  von  0.  Jahn.  Tab.  I. 
3)  Nicht  bloss  Beule,   auch  neuerdings  C.  fiursisn  (Geogr.  v. 
Grieehenl.  I,  p.  294)  t'aiöt  die  grotte  des  Pen  sJs  grotte  des  Apolioo 
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«ich  zwischen  der  nordwestlichen  ecke  des  sogenunnten  pinako- 
tbekraumes  und  der  gleichen  ecke  welche  die  nördliche  bürg- 
mauer  hier  bildet ;  ungefähr  30  foes  normal  vor  ihr  liegt  die 
Kieps ydra  in  der  unterirdischen  Apostel  k  apel  I  e.  Im 
Jahre  1822  wurden  g rotte  und  kapeile  eammt  dem  ganzen  fels- 
kange  vor  ihnen  in  eine  jetnt  noch  vorhandene  bastion  einge- 
schlossen. Nach  C.  Ross  soll  der  damalige  griechische  verthei- 
diger  der  burg,  kapitain  Odysseus,  dieses  werk  hier  nur  for- 
gelegt  haben  um  das  waaaer  der  Klepsydra  für  die  beeatiung 
in  der  ge wait  so  behalten ;  diese  quelle  selbst  sei  and»  damals 
erst  wieder  aufgefunden  und  gereinigt  worden4).  Nicht  ent 
mit  aufhöhuog  des  bodens  innerhalb  der  bastionsinaucr  int  jedoch 
die  grotte  verdeckt  worden ;  sie  muss  bereits  verschüttet  gewesen 
sein,  weil  sie  von  keinem  reisenden  vor  dem  jähre  1822  bemerkt 
ward;  auch  jetat  liegt  ihre  sohle  noch  unter  schntt.  Im  innern 
erscheinen  mehre  jener  kleinen  felsbleoden  zur  aufnahm«  von 
votivanathemata ,  wie  ich  sie  zahlreich  über  die  ganze  nördliche 
felswand  und  in  den  holen  derselben  verbreitet  gefunden  habe5). 
Unter  einer  derselben  sah  Göttling  noch  im  felsen  die  rente  UOA 

von  AnOAAQN!,  die  ich  nicht  mehr  bemerkt  habe. 

■ 

sugleiob.  Hier  solle  der  golt  mil  Kreusa  den  Ion  gezeugt  haben; 
erst  „als  seit  der  schlacht  bei  Marathon  der  cult  des  Pan  in  Athen 
eingang  fand,  wurde  diesem  in  der  grotte  eine  statue  und  ein  altsr 
errichtet  und  dieselbe  gewöhnlich  nach  ihm  benannt'.  Aber  Göttliog 
(a.  i.  o.  p.  103)  fand  doch  noch  in  der  Apollogrotte  die  reste  der  ot- 
mensinsehrift  des  gottes  im  grottenfelsen  erhalten,  und  Pausaniai  1, 
2b,  4  erwähnt  erat  das  'AnvkXujyog  Isqov  tv  fintjlaiai,  sodann  spricht  « 
von  der  Verehrung  des  Pan.  Ich  kann  nur  Göttling  in  dieaer  gaat 
gewissen  Unterscheidung  beider  grotten  beistimmen.  Denn  einmal 
scheint  sein  beweis  mit  des  Euripides  bezeichnung,  in  welcher  die 
Apollogrotte  „eine  dem  sitae  Pan's  n  a  o  a v  I  i  Co  v  a  a  genannt  wird", 
oder  welcher  „die  groUe  des  Pao  nod  seine  aitäre  nahe  sind  *  Ma 
Uuvbe  art{>a  xai  ßauoi  nikac,  keinen  zweifei  übrig  zu  laaaen.  Ferner 
bemerkt  er  dass  „die  bessern  und  mehrern  handsch  ritten'4  *«>  flcros 
hinter  fr  an^kan»  „gar  nicht  haben'4.  Wozu  anders  bitte  der  dichfer 
aulicipirend  die  Pansgrotte  orwähnt,  als  nur  um  die  statte  der  uahsn 
Apollogrotte  zu  bezeichnen?  Waren  Pan  uud  Apollon  in  eiuem  u&d 
demselben  heiligthume  verehrt,  wurde  doch  nicht  naQatliCovaa  sondern 
nur  ovvavli{ovffa  die  richtige  bezeichnung  gewesen  sein.  Auf  der 
andern  seite  kann  ich  Bursian's  meinung  nur  adoptiren  dass  die  gan- 
zen nördlichen  felsen,  die  „langen  felsen"  ((joxqm  nerner«)  hie&sen. 
Vielleicht  hat  Bursian  die  Freundlichkeit  sich  über  die  gründe  jener 
annähme  zu  äussern ,  indem  es  ja  nicht  darauf  ankömmt  wer  recht 
habe,  sondern  eine  sacbe  zu  sichern  an  der  ein  jeder  gleiches  ia- 
(«resse  bat. 

4)  Archaol.  zeit.  1850,  Nr.  16—18,  p.  178. 

5)  Vgl.  steinen  „bericht  n.  s.  w."  p.  219. 
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V.  Apostelkapelle  Die  kapelle  iwv  &y(wv  'AmmQlun  hat 
mil  der  Kieps vdra  dagegen  beständig  verdeckt  gelegen, 
■ie  ist  gleich  als  Krypta  gegründet  worden.  Schoo  C.  Bursiao, 
dem  in  vielen  fällen  ein  sebätzeuswerthe*  urtbeil  über  bauliche 
Verhältnisse  nichl  abzusprechen  ist,  bat  diesen  ban  sehr  wohl 
beobachtet  6),  ich  füge  weiteras  deai  hinzu. 

Wohl  zeigen  die  wände  im  innere  jetzt  grossentheils  nur 
den  roh  abgeglichenen  felsen,  doch  waren  sie  ehemals  geputzt,  der 
jaöVtelanwurf  ist  an  vielen  stellen  noch  vorhanden.  Concha  und 
gewölle  bestehen  aus  mauerwerk,  gehören  einer  zeit  an,  und 
sind  eben  die  christliche  zuthat  welche  die  kapclle  ausstacht. 
Auch  der  künstliche  boden  gehört  hierzu;  er  ist  aufgeschüttet 
und  ausgeglichen,  der  antike  boden  auf  dem  gewachsenen  felsen 
liegt  viel  tiefer  darunter.  Im  allgemeinen  scheint  also  der  an- 
tike im  felsen  eingebettete  räum  des  quellenbauses  beibehalten, 
und  nur  vorn  mit  der  conebe,  oberhalb  durch  das  gewolbe 
geschlossen  worden  zu  seio.  Am  letzteren  haben  sich  die  bild- 
lichen Herstellungen  sehr  derb  und  hart  in  der  teebnik  ihrer  ina- 
lereiv  überalt  noch  erhalten.  Da  weder  in  decke  uoch  wänden 
eine  hcht Öffnung  vorhanden  gewesen  ist,  sind  die  bilder  nach 
ein  wöl  bung  des  raomes  und  bei  lampenlieht  ausgeführt,  mich 
kann  man  sie  nur  bei  entzündetem  licht  wahrnehmen.  Darin 
stimmen  sie  mit  den  gemälden  aller  altchrisclichen  katakomben 
und  krypten  uberein.  Darf  man  aus  der  weihe  dieser  anläge 
zur  kapelle  der  spostel,  wie  aus  der  nur  mittels  erleuchtung 
möglichen  benutzung  derselben  auf  die  besondere  bestimmuog 
schliesseu,  dann  diente  sie  zur  tuufkupulle,  zum  baptisterium 
oder  Oioitrcir^or \  auch  scheint  hierfür  die  Stätte  des  schöpf 
laches  zu  sprechen,  welches  im  boden  unmittelbar  vor  der  halb» 
kreisförmigen  cottche,  nUo  noch  vor  dsr  heiligsten  stelle 
liegt.  Man  hätte  demnach  sehr  folgerecht  an  die  vorhandeue 
quelle  lebendigen  wassers  angeknüpft.  Da  jedoch  d*ts  was- 
sar  hier  dem  anderweitigen  lebensbedarfe  nicht  wohl  entzogen 
werden  konnte ,  der  gemeine  zugung  zu  demselben  durch  den 
geweihten  räum  aber  nicht  zu  gestatten  war,  sparte  man  loth 
recht  über  diesem  schöpfloche  uoch  ein  zweites  gleiches  im  ge- 
wölbe  aus ,  so  dass  man  aussen  stehend  von  oben  herab  den 
eimer  durch  beide  in  die  quelle  senken  uud  füllen  konnte.  Die 

6]  Rhein.  Mus.  f.  Philolog.  N  F.  X,  p-  4SI. 
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Türken  haben  diese  schopflöcher  nicht  mehr  gekannt,  wenigstens 
nicht  mehr  benutzt;  denn  sie  haben  das  wasser  der  quelle  aus 
einer  schon  vorgefundenen  röhrenleitung  bezogen  die  W  hei  er 
noch  sah  und  von  der  gleich  die  rede  sein  wird.  Denn  wenn  das 
obere  achöpfloch  verdeckt,  der  eingaog  snr  quelle  verschüttet 
und  so  das  ganze  heiligthum  vielleicht  mit  fleiss  von  den  Chri- 
sten vor  eroberuog  der  feste  verborgen  war,  so  erklärt  sich  das. 
Es  beweist  aber  auch  wie  gleich  mit  einriebtung  zur  kapeile 
nach  eine  ableitnng  angelegt  worden  sei,  da  die  leitröhre 
derselben  nicht  erat  türkischen  Ursprungs  war. 

Die  Klepsydra  hat  vom  Ursprünge  der  bürg  an  bis  auf  dea 
heutigen  tag  stets  ausserhalb  des  temenos  derselben  gelegen, 
•hnerachtet  sie  die  einzige  und  eigentliche  burgquelle  war ;  aie 
ist  selbst  bei  erweitening  den  temenos  durch  anläge  der  peri- 
kleischen  propyläeu  und  ihres  protemeoisma ,  ausserhalb  geblie- 
ben. Daher  konnte  Aristophanes  die  N  y  r  r  h  i  n  a  7)  sum  Kine- 
sias  sagen  lassen,  sie  müsse  sich  erst  reinigen  bevor  sie  wieder 
in  die  bürg  zurückgehen  dürfe  (<tv  tX&oifi'  ig  nöXip);  wor- 
auf ihr  Kinesisa  erwiedert:  dies  könne  in  der  Klepsydra  ge- 
schehen. Das  theilweise  in  marmor  gefasste  quellbecken  scheint 
tholoaförtnig  überdeckt;  im  scheitel  liegt  das  enge  schöpfloch. 
Ursprünglich  muss  das  backen  offen  gelegen  haben  ,  erst  später 
künstlich  gefasst  und  der  kühle  wegen  überdeckt  worden  sein. 
Hierauf  deutet  wenigstens  die  spätere  namensäuderung  KU^pvdqa 
aas  "Epmdw  hin ;  denn  der  letztere  name  wird  als  der  Ursprung» 
liehe  überliefert,  während  die  zeit  des  Aristophanes  gemeinhin 
nur  den  enteren  kennt 8).  Da  sie  die  einzige  lebendige  und 
perennirende  quelle  des  ganzen  burgfelsens  war,  deren  tiefe  nach 
Jstros  unergründlich  (um^avwv  ßu&og)  sein  sollte  also  we- 

7)  Lvsiatr.  912. 

8)  Die  Klepsydra  oder  Empedo  der  akropolii ,  die  Pausanise  I, 
28,  4  bloss  mit  nrtyh  vdaios  bezeichnet,  wird  angeführt  Aristoph.  Ly- 
sistr.  911,  Ar.  1694  und  Schol.,  Hesych.  KhUwdga,  KXityifäviov,  Phot. 
Kity>v(?Qf*.  Auch  Suidas  hat  nur  dieselbe  quelle  im  sinne.  Den  na- 
men  Klepsydra  so  zn  erklären  wie  die  Scholien  zn  Aristophanes  (Ar. 
1694  und  Lys.  911),  dass  sie  davon  so  heisse  weil  sie  zn  Zeiten  über« 
fliesse,  zu  seitea  mangel  habe,  scheint  sehr  gesucht.  üben  so  wenig 
trifft  Hesyohios  (s.  v.  KXsipifäviov)  die  sache  wenn  der  grund  des  na- 
mens darin  liegen  solle,  dass  ihr  abfluss  verdeckt  und  unterirdisch  sei. 
Denn  sonst  bitte  allen  atheniichen  qoellenleitnngsa  die  unter  der  erde 
^ingeheo  gleicher  name  zukommen  müssen.  Eine  gans  andre  crkla- 
rung  desselben  namens  gaben  nach  Pausan.  IV,  33,  !  die  Messenier 
ihrer  Klepsydra  am  hUaie  im  hieron  des  Zeus-Ithomttas» 
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nigatens  bit  auf  die  sohle  des  burgfelsens  reichte. 
Mochte  ihr  der  name  "EpntJw  (wohl  von  ifintdog)  gegeben  sein 
um  die  eigeasebaft  als  ununterbrochen  und  beständig  dauernde 
quelle  in  gegensatze  zu  den  temporären  cisternen  in  der  bürg 
zu  bezeichnen9);  und  wenn  im  horologinm  des  Kyrrhestes  an 
ein  dikasterion  nicht  zu  denken  ist,  mag  diesem  der  name 
Klepaydra  nur  beigelegt  worden  sein  weil  es  mit  dem  waaser 
derselben  quelle  gespeist  wurde.  Beiläufig  bemerkt  ist  dieses 
herologiuro  samrot  seiner  Wasserleitung  aus  einer  zeit  mit  der 
pyle  der  agora  10),  die  in  der  tage  mit  ihm  eorrespondirt ;  denn 
die  insebrift  n)  auf  seinem  thriakos  ober  den  arkaden  beweist 
das«  beide  werke  gleichen  gottheiten  von  gleichem  Stifter  dedt- 
cirt  waren. 

Das  wasser  der  quelle  ist  durchaus  klar  und  frisch;  ich 
habe  hei  wiederholtem  genuss  desselben  keineswegs  den  braki- 
gen beigeschmack  empfinden  können  den  man  ihm  anhaftend 
gemeint  hat.  Weil  man  nasser  ihr  innerhalb  der  bürg  auf  kein 
anderes  triokwasser  als  den  nothbehelf  von  sehr  unsicherem  ci- 
sternen wasser  angewiesen  war,  konnte  eine  Verteidigung  der 
feste  niemals  andauernd  sein  wenn  man  der  besatzung  diese  ein- 
zige quelle  abschnitt;  letzteres  war  aber  sehr  gut  möglich, 
weil  sie  so  weit  ausserhalb  des  manerzuges  liegt  dass  sich  die 
belagerer  mittelst  schutzwehren  leicht  zwischen  beide  drangen  und 
hier  festsetzen  konnten.  In  der  that  erkannten  nicht  erst  im 
jähre  1822  ihre  vertheidiger  dies  sehr  bald,  indem  sie  die  quelle 
durch  jenes  vorgeschobene  aussen  werk  an  sich  zogen;  schon 
den  Kylon  nöthigte  Wassermangel  zum  aufgeben  der  bürg,  und 
nach  Plutarch  musste  Curio,  welcher  unter  Sylla  den  Aristion 
in  der  akropolis  belagerte,  der  besatzung  den  zugaog  zum  was- 
ser abgeschnitten  haben,  denn  sie  hielt  sich  nur  so  lange  bis 
der  Torrath  in  den  cisternen  ausging  und  der  durst  zur  Übergabe 
aötbigte.  Hierbei  wurde  denn  Aristion  bekanntlich  aus  dem 
asyle  im  tempel  den  Athena  •  Polias  herausgerissen  und  hinge- 
richtet. Wie  nur  cisternenwasser  damals  vorräthig  und  zuletzt 
erschöpft  gewesen  sei,  beweist  das  angebliche  wuoderzeieben  des 

9)  Ueber  die  beiden  antiken  cisternen  auf  der  bürg,  vgl.  meinen 
be  rieht  n.  72. 

10)  Ueber  diese  m.  bericht  p.  223. 

11)  Sehr  genau  von  C.  Wächtern  th  mitgelheilt,  Arohaeol.  «n*. 
iakrg.  XXI.  Nr.  170—179,  p.  125. 
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göttlichen  bei  fall  es  über  deo  stürz  des  ryrannen  denn  ooch  an 
demselben  tage  an  welchem  er  die  bürg  übergeben  hatte,  zogen 
wölken  auf  die  mit  reichlichem  regen  die  Wasserfarbe  der  bürg 
füllten  ia).  Das  würde  den  Aristion  gerettet  haben  wäre  es 
froher  gekommen. 

Ist  die  Klepsydra,  zu  allen  zeiteu  die  eigentliche  burgquelle 
gewesen  und  geblieben,  wird  ihre  eminente  hedeutuug  als  solche 
auch  noch  zuletzt  durch  Antonius  bestätigt,  von  desnen  dio- 
nysischen grottenfesten  am  felsen  über  dem  dionysostheater  hei 
erleuchtung  aller  dacher  der  bürg  und  der  Stadt  mau  wunder, 
dinge  erzählte  l5).  Bei  seiner  abreise  zum  partbischen  feldzuge 
nimmt  er  auf  eine  gottesweisung  hin,  nebst  dem  kränze  vom 
heiligen  burgölbaume,  auch  ein  gefäss  voll  wasser  der  klepsydra 
mit  »*). 

Wenn  auch  dem  reisenden  8p oo  die  statte  der  quelle  eut- 
giog,  fand  doch  sein  aufmerksamer  geführte  Wbelef  noch  den 
vorhin  bemerkten  ausfiuss  derselben  ganz  in  der  nähe  künst- 
lich gefasst,  das  wasser  flosa  noch  durch  zwei  mit  hähnen  ver« 
8chliessbare  bleiröhre«  ab.  „Ks  ist  eio  laufender  born"  sagt 
Wbeler  hierüber  „auf  türkische  art  gebildet,  mit  eio  oder  zwei 
Wasserhähnen.  Ich  habe  die  situation  der  statte  betrachtet 
und  glaobe  es  sei  hier  eine  qnelle.  Denn  es  ist  mir  erinner- 
lich dass  ich  sie  kosten  wollte  als  ich  zoerst  aof  die  borg  ging-j 
allein  der  consul  meinte  sie  sei  nicht  got  zum  trunke,  werde 
aoeh  von  deo  Türken  nur  zo  anderen  gewöhnlichen  dingen  ge- 
nutzt. Jedoch  bin  ich  sicher  dass  ea  kein  aquaeduet  war  wel- 
cher das  wasser  so  hoch  (von  unten)  hinauf  führte ,  indem 
die  Türken  niemals  oder  nur  höchst  selten  bleierne  röhren 
braueben,  oder  aber  weon  sie  es  gethan  hätten,  würden  sie  nickt 
so  grosse  kosten  aufgewendet  haben  um  sich  schlechtes  waste* 
zu  schaffen  während  sie  ein  besseres  viel  näher  vom  Hymettoa 

12)  Plutarch.  Sylt.  14  über  diese  begehonhuit:  lKal*ax6iog  <K  n>v 
tiemog  6  Tuty  rvyavyog  (Aristion)  tU  iqv  axgonoliy  xaiaq  vywv  tnoltoQ- 
xtlio,  KovQitovoc  Im  rovnp  inayfiivov.  xal  %Qoyoy  lyuagisQ^cag  crvxrov, 
avrog  lavioy  ivt-xtioiat  di^f»  nnoStig  .  .  .  v*(ftZ*  *J  «töpfaf  mv- 
jQauövTiov ,  nlySvg  o/ußQov  xam§$ayiy  inXyytaotw  vÖatog  rjjf  axQonvUv, 
also  nur  die  waaaerfange  in  der  borg.    Vgl.  Thucyd.  t,  \26, 

13)  Sokrates  der  Rhodier  bei  Athen.  4,  148  c. 

14)  Plutarch.  Anton.  34:  und  tr}q  Uqqs  ilaiag  mtyavov  llaßt,  xal 
xani  n  koytoy  nno  iijg  KlttyvJoag,  vdaiog  ifATtlijtmfuyog  äyytiov,  Ixoptfry. 
Kben  so  Dio  Caaa.  der  aus  Plutarch  scheint  abgeschrieben  zu  haben. 
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haben  konnten,  leb  bin  der  meinung  wie  dieses  die  einzige 
qoelle  4er  Stadt  sei  welche  Pausanias  neben  dem  odeum  er- 
wähnt",  u.  8.  w.  ih)>  Die  Verwechslung  mit  der  enucakruiio's 
die  er  hier  nun  macht  ist  von  keinem  belange  weiter.  Wichtig 
nur  ist  die  beaeugung  des  »usflusses  der  Klepsydra  aui 
der  stelle;  denn  nur  eine  verscbliessbare  röhren leitung  kann 
der  reisende  gesehen  haben  die  unmittelbar  aus  dem  beeken  der 
Klepsydra  kam  ,  auch  muss  die  stelle  der  ausmündung  dicht  un- 
terhalb am  fusse  des  fundamentes  von  der  cunche  der  apostel- 
kapeile,  also  innerhalb  der  jetzigen  bastionsmauer  gewesen  sein, 
Mir  scheint  dies  ein  zeugniss  für  die  anläge  dieser  röhren  leitung 
mit  dem  baue  der  eonche;  man  theilte  das  wasscr  hierdurch 
den  von  der  stadt  berauf  kommenden  mit,  ohne  dass  diese 
genöthigt  waren  den  beschwerlichen  weg  nach  dem  obern  bnin- 
uenloche  zu  machen.  Für  diese  meinung  spricht  auch  der  um- 
stand dass  noch  heute  im  boden  der  eonche  selbst  eine  tiefe 
otfnung  lothrecbt  an  der  halbkreismauer  und  deren  fundauiente 
hinabgeht.  Bald  nach  Whelers  zeit  seheint  dieser  mündung^ap 
parat  verschwanden  zu  sein.  Stuart  fand  etwas  tiefer  bloss  den 
ausbruch  eines  fliessenden  Wässerchens  welches  im  offenen  bette 
am  fusse  des  burghügels  nordwärts  hintiuss;  ziemlich  genau  so 
balle  Lenke  noch  die  Sachlage  vor  sich  l6j.  .fetzt  ist  kein  offe- 
ner bach  mehr  zu  sehen  ,  der  abzug  der  Klepsydra  geht  viel- 
mehr nur  noch  unterirdisch  denselben  weg  wie  ihn  auch  mein 
her j clit  so  angegeben  hat  17). 

Ea  leidet  schwerlich  einen  zweifei  wie  der  abzug  des  was 
«er*  überhaupt,  vom  Ursprünge  an  so  gespalten  worden  sei,  dass 
er  zu  einem  thcile  am  nördlichen,  zum  andern  theile  am  »südlichen 
bange  des  buigtelsena  hinging.  Denn  das  jetzige  schöpfloch  im 
protentenisma  der  propyläen,  gleich  links  im  winkel  unten  wo 
man  durch  das  fingirte  „thor  des  Beule"  eintritt ,  eben  so  der 
viel  tiefer  liegende  brunnenschacht  im  odeion  i*er  Regina,  können 
nur  wa*&er  jener  quelle  haben.  In  dus  odeion  wird  die  leituug 
erst  mit  der  grüodung  desselben  geführt  sein,  also  nach  des 
Patisauius  erster  anweseoheit  zu  Athen  wo  der  bau  noch  nicht 

15)  G  Wheler.  Journ.      \ ,  p.  333. 

16)  Leake,  Topoyr  D  A   T»f.  2.   Stuart,  0.  A.  Lief.  28,  Uf.  8 
**   ITJ  P.  221. 
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bestand  18).  Es  liegt,  nebenbei  bemerkt,  auf  der  band  wie  durch 
diese  anläge  des  odeion  der  ursprüngliche  pfad  auf  dem  Pausa- 
nias  noch  an  der  Südseite  vom  asklepion  zur  bürg  hinaufging, 
völlig  umgestaltet  werden  rnusste.  Ein  gleiches  muss  man  von 
den  beiden  lothrechten  brnnnemcbachten  weiter  nach  süden  bin 
annehmen,  welche  innerhalb  und  beinahe  am  ende  der  fränkischen 
mauerbogen  liegen  die  zum  theater  des  Dionysos  fuhren ;  beide 
können  nur  leituugen  von  der  Klepsydra  sein.  Aus  diesem 
gründe  bin  ich  sehr  geneigt  den  einen  von  beiden  brunnenschachteo 
dieser  Wasserader,  mit  der  alten  Halirrho  tbia  im  As  k  I  epio  s- 
heiligthume  in  Verbindung  zu  bringen,  letztere  quelle  mithin 
für  keine  selbständige  zn  halten.  Die  unter  dem  theater  bin- 
weggeführte  leitung,  deren  kanäle  jetzt  im  trockenen  zustande 
aufgedeckt  sind,  wurden  nur  von  derselben  Wasserader  ge- 
speist; ihr  abzug  von  hier  konnte  des  gefalle*  wegen  aber 
nur  thatabwärts,  also  südwärts  zu  statt  finden ,  mithin  nach  dem 
llissos  oder  der  pbalerischeo  ebene  hinunter.  Sehr  wohl  hiermit 
stimmt  das  mit  dem  abzuge  überein  welcher  von  den  alten  l9) 
so  der  Klepsydra  wie  der  Halirrhotia  gegeben  wird  ;  meinungen 
die  doch  nicht  ohne  weiteres  als  aus  der  luft  gegriffen  zn  be- 
trachten sind,  auch  darin  überein  stimmen  dass  der  abzug  bei- 
der quellen  nach  dem  phalerischen  hingegangen  und  hier 
wieder  zum  Vorschein  gekommen  sei.  Nun  wäre  es  ganz  un- 
denkbar dass  man  zwei  Wasseradern  die  ein  und  dieselbe  rieh- 
tung  nahmen,  wohl  parallel  neben  einander ,  nicht  aber  in 
einer  und  derselben  leitung  hingeführt  hätte.  Ob  freilich  vor 
anläge  des  steinernen  theaters  und  seiner  Wasserleitung,  der  ab- 
zug  von  der  statte  der  Balirrhothia  unmittelbar  nach  der  phale- 
rischen  ebene  ging,  wie  man  aus  jenen  angaben  folgern  musa, 
mag  vor  der  hand  ebenso  auf  sich  beruhen  bleiben  wie  die  mei- 
nuug  Leake's,  dass  die  Balirrhothia  als  selbständige  quelle  unab- 
hängig von  der  Klepsydra  zu  denken  sei80). 

18)  Psus.  7,  20,  3. 

19;  Die  Hslirrhotbis  bei  Pun.  ü,  106.  Psus.  1,  21,  4;  rem  abflimee 
der  Klepsydra  Schol.  Aristoph.  Lys.  911.   Ares  1694.    Hesych.  KXs- 

20)  Erwägt  man  solch«*  schwierigen  Verhältnisse,  dann  wird  man 
meine  berechtigung  erkenneu  mit  weicher  S  schon  vor  jähren  (Tgl. 
Arch.  zeit.  1866,  Nr.  91)  gegen  det.  top.  mir  hocbgetjcbätaien  Chr. 
Petersen  jede  besprechnng  derselben  b  »stimmt  abwies.  Ohne  au* 
topsie,  js  ohne  die  genauesten  messungen  und  beobachtuugen,  wire 
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3.  Apollogrotte  als  Sammt  der  Kmpedo  oder  Klepsydra 
findelstätte  des  Ion.  hat  auch  das  grotte  n  heilig- 
thumdoB  Apollo i)  xu  allen  zeiten  ausserhalb  der  akropolis, 
Mithin  der  alten  polis  (axQa)  gelegen.  Bs  ist  dies  im  vorher* 
gebenden  aufsetze  deutlich  gemacht,  wenn  auch  nicht  schon  der 
name  Hjpakraios  oder  rä  vn  auomq,  genugsam  dafür  ge- 
zeugt Ste- 
llet der  gefeierten  legende  vom  verkehre  der  Kr  ens  a  mit 
Apollon  in  dieser  grotte  unmittelbar  an  der  burg- 
quelU  wie  von  der  aussetzung  ihres  parthenios  Ion  in  dem- 
selben beiligthnme,  stösst  man  zunächst  auf  einen  lebeasbraneh 
waleher  in  den  berühmtesten  sagen  des  alterthums  wiederkehrt. 
Bs  ist  die  benutinng  ron  heiligen  hainen  nnd  weihebezirken  der 
gotter  nnd  beroen ,  namentlich  aber  von  quel  lens  tätten  uqd 
hftleu,  zu  aussetzungsorten  der  Parthenioi,  mithin 
die  wähl  dieser  orte  zji  findelstätten.  Solehe  wähl  fnr 
soleben  zweck  ist  leicht  erklärbar.  Jede  quelle  des  alterthumcs 
Ist  schon  an  sich  ein  heiligthnin;  wenigstens  ist  jede  ein 
beiiigtham  der  Nymphen  auch  wenn  sie  ausser  diesen  keiner  gott- 
beit  geweiht  wäre,  wie  letzteres  mit  wenigen  ausnahmen  doch 
der  fall.  Nulhu  font  non  »acer ,  heisst  es;  mit  der  weiteren 
erkläru  ng  propter  attribute*  Otis  deot,  qui  fonübus  praestie  ü- 
cuntur  (Serv.  Verg.  Aen.  7 ,  8-4).  Daher  keine  quelle  ohne 
altar  und  opferstätte  zu  denken.  Unter  den  holen  aber  möchte 
sieb  eben  so  wenig  eine  finden  welche  nicht,  als  eines  gottes  oder 
dämons  heiligthum,  ihren  altar  gehabt  nnd  zeichen  der  cultusver- 
ebrnng  {frondiöus  redimüd)  getragen  bitte.  Jedes  in  solchem 
beiligt  hu  me  auagesetzte  kind  war  somit  unter  hut  und  schütz 
der  gottbett  des  ortes  gegeben.  Bs  nehmen  im  alterthume  quel- 
lenstätten  nnd  holen  deswegen  den  ersten  rang  unter  den  findet- 
statten  ein ;  zumal  vielfach  die  quelle  in  der  hole  selbst  oder  an 
deren  fasse  hervorbricht.  Werkens  werth  ist  dass  der  m ythoa  sebon 
stelldiebein  wie  syousia  zwischen  gottern  beroen  nod  sterblichen 

da«  ein  sehr  unerquicklicher  streit  ober  des  kaisers  bart  geworden 
der  kein  ende  gefouden  bitte.  Leider  haben  die  zeitraubenden  Unter- 
suchungen auf  der  bürg  allein,  mir  keine  müsse  gelassen  sueb  diese 
quellenfrage  zur  lösung  zu  ziehen ,  sie  wird  also  immer  noch  schwe- 
bend bleiben  müssen ;  zumal  meine  hierauf  folgende  nach  Weisung  de« 
Prostomieion  am  Erecbtheion  als  vorbau  der  kleinen  p forte  ,  die 
hetioa  desselben  sls  „quellenmündung  der  Krechtheis"  hinlänglich 
widerlegte. 
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francn ,  am  liebsten  zu  quellen  versetzt  und  deren  statte  zum 
thnianios  werden  Iii« st. 

Weil  schon  die  quelle  zu  bad  und  pflege  neugeborner  Men- 
schenkinder eis  uuabweislir  hes  bedürfniss  ist,  konnten  des  waiters 
auch  die  go  tt  hei  ten  bei  der  gehurt  nicht  entbehren.    Die  mutter 
der  göttlichen  kinder,  so  Rhea  wie  Leto,  verlangen  in  den  wehen 
nach  quell  und  wasser,  ihren  neogebornen  das  reinigende  weihe- 
had  bereiten  so  können;  sie  überlassen  dann  unbekümmert  die 
nährlinge  getrost  den  Nymphen  der  quelle  und  statte  zur  weitern 
ernährung  uml  pflege.     Den  heimlich  gebornen  Zeus,  übernimmt 
von  Rhea  die  arkadische  Neda  welche  die  göttin   hierzu  eben 
erat  entspringen  lässt ;  der  erste  findling  der  heiligen  sage? 
Poseidon,   wird    an  der   Arne  oder  Sinnes  so  ausgesetzt; 
Apellon  mit  Artemis  haben  die  Ortygia  bei  Ephesos ,  oder  die 
Nymphe  des  Inopos  auf  Delos  als  amme;  Hera  zu  Argos 
wird   vom  quelle  Asterion,  zu  Samos  vom  Imbrasos  er- 
nährt.   Zur  Dirke,  zur  Kiliauii  tragt  Hermes  den  neo- 
gebornen Dionysos;  den  gütterherold  selbst  lässt  Maia  von  der 
Trikrana  pflegen;  sogar  die  mutterlose  Athena  wird  beim 
Alalkomenes  von    den   tritonischen   quellnymphen  er- 
nährt21).   Das  alles  sind  doch  legenden  welchen  die  bedeetung- 
der  Verheimlichung  der  gehurt  zum  schütze  der  gebornen 
gegen   mächtigere    nächste! Jung ,    daher    eigentlich    der  »OS- 
Setzung  der  nährlinge  inliegt.    Konnte  aber  solcher  gedanke 
aureus  dem  wirklichen  leben  auf  das   ideelle  menschlich- 
persönlich gemachte  wesen  der  go  tt  hei  ten  übertragen  sein,  denn 
bewahrt  er  eben  ein  vollgültiges  zeugniss  von  dem  bestehen  des 
bruuehes  der  heimlichen  aossetzuug  im  leben  des  helle* 
nischen  volkes;  eines  branches  gegen  den  schon  alte  staatsge- 
setze  eifern  aaJ. 

Nur  die  eben  berührte  eigenschüft  der  quellenstätten  und 
holen  als  heiügtbomer  kaou  der  massgebende  grund  ge- 
wesen sein  welcher  dieselben  vorzugsweise  zu  aussetzoogsorten 
machte;  wobei  noch  die  ruck  sieht  auf  den  belebten  t  ages  vor  kehr 
un  diesen  orten  in  anschlug  zu  bringen  ist.  Denn  wenn 
einerseits  gerade  solche  statten  dein  ausgesetzten  den  sichern 
schütz  der  Unverletzbarkeit  gewahrten  welcher  auf  ihnen  als 

21)  Die  aosführuug  dieser  gedanken  an  einem  andern  orte. 

22)  Aelian.  v.  h.  2,  7 
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geweihten  ruhte  ,  ist  es  anderer  seit«  der  tägliche  besuch  des 
beiligthumes  «reicher  die  augenblickliche  findung  des  verlassenen 
■äbrliuges  und  seine  rettung  mit  gewissheit  erwarten  Hess.  Ab- 
gesehen   vom    schützenden  Zufluchtsorte    in  wettern  und  son- 
titingfat,  gehen  nach  dem  gro tte n-heiligthume  ihres  feldes  die 
Nrten,  jäger  und  landleute  täglich  zu  andacht  und  weihespende; 
zun  heiligt  hume  des  tränkenden  born  es  aber  treibt  jeder  das 
weidcvieh,  der  dürstende  mann  lenkt  seine  schritte  dahin  sich  zu 
erquicken  und  im  schatten  der  bäume  hier  zu  ruhen,  alle  weiber 
der  umwohnenden  kommen  wechselnd  des  tages  über  herzu  den 
Wasserbedarf  für  haus  und  leute  zu  schöpfen.    Zu  holen  wie 
quellen  fuhren  von  überall  bar  vielbetretene  pfade,  sie  sind  dem 
Hellenen  vom  Ursprünge  an  geliebte  und  heilig  verehrte  statten 
gewesen,  sie  sind  als  solche  von  ihm  auch  mit  ganzer  religiöser 
pietät  ausgezeichnet  und  kunstsinnig   ausgestattet  worden.  So 
koonte  wohl  jede  unglückliche  mutter  fur  ihren  ausgesetzten 
sprössling  die   Zuversicht  hegen,  er  sei  im  schütze  des  heilig- 
thums  nicht  allein  gesichert,  er  werde  auch  bestimmt  ein 
fiudling  und  durch  das  mitleid  der  findenden  erhalten.  €ra 
so  mehr  muiste  diese  Voraussetzung  zutreffend  scheinen,  als  die 
heilige  sage  selbst  die  tbiere  des  feldes  aus  fügung  der  götter 
mitleid  üben  und  ammen-  stelle  bei  den  ausgesetzten  vertreten 
liess.    Setzte  doch  Rhen  den  Poseidon  bei  der  Arne  ans,  damit 
ihn  die  zur  tränke  hierher  kommenden  hirten  finden  uud  unter 
ihrer  heerde  säugender  Ummer  ernähren   könnten;  zwei 
schlangen  kommen  als  näbrerinnen  zu  dem  apollosohue  lamos, 
welchen  Evadne  im  haioe  am  ufer  des  Alplieios  geboren  und  aus- 
gesetzt hatte;  ein  delphisches  anathema  der  Elyrier  auf  Kreta 
reigte  die  parthenioi  der  Akakallis  und  des  Apollon  an  einer 
siege,  münzen  von  Kydonia  den  Kydon  an  den  zitzen  einer 
k  öl  fin  säugend;   Asklepios,  der  „göttlich  schöne-  Attys  ,  Ai- 
gistbos,  werdeo  von  mitleidigen  ziegen,  Telepbos  wird  von 
einer  hirschkuh,  Kyros  von  einer  h ü n d i n  gesäugt ;  stufen 
und  kühe  nähren  des  Poseidon  jungfernsöhne  Boiotes ,  Pelina. 
Hippothoon;  eine  bar  in  wird  der  Atalanta,  eine  wo  If  to  des 
Romulus  und  Remus  amme;  und  wie  sich  des  hcraklessohoe* 
Aichmagoras  eine  elster  annimmt,  wird  Seinimm  is  von  tauben 
genährt;  selbst  das  aus  dem  himateJ  in  den  Euphrat  geworfene 
ei»  aus  dessen  embryo  die  uraniscbe  Aphrodite  Astarte  hervorgeht^ 
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retten  fische  an  das  ufer,   tauten  brüten  es   bier  bub  um! 
nähren  die  gottliche  gebort  auf,  daher  fisch  nod  taube  bezeich 
nende  Symbole  der  göttin  geblieben  sind. 

Geschieht  die  aussetzung  an  solcher  statte  auf  der  ein  be- 
lebter besuch  des  tages  über  sicher  ist  mithin  stets  in  der  ab- 
siebt den  aänrling  bestimmt  finden  zu  lassen»  war  ein  gleicher 
verkehr  vor  dar  Apollogrotte  am  felaen  .der  Kekropia  schwerlich 
in  anrede  an  stellen.  Denn  ausser  gottesdienstlichem  besuche 
des  heiligthumes ,  ausser  lebhaftem  verkehre  der  wasserschö- 
pfanden  an  der  hurgqueüe  vor  ihr,  muss  man  erinnern  dass  der 
alte  kürzeste  und  daher  begangbarite  weg  sur  bürg,  auf  der 
alten  felsentreppe  hier  unmittelbar  an  dar  grotte  und  quelle  vor- 
beiführte. Bin  verkehr  im  pan  ion,  zu  welchem  ein  arm  der 
felstreppe  abbog,  kann  für  die  sage  noch  nicht  in  ansprach  ge- 
nommen werden  weil  die  weihe  der  grotte  fur  Pan  erst  nach  der 
niaratbonischen  schlecht  fällt.  Und  wenn  schon  vom  Euripides 
auch  dies  necbbarheUigthum  bei  erzaalung  der  lonsage  erwähnt 
wird,  ist  das  nur  getban  um  die  örüichkeit  der  apollinischen 
grotte  genauer  ansugeben.  Ob  jedoch  die  pangrotte  vor  ihrer 
hidrjsis  for  Pan  nicht  schon  ein  beiligtbum  gewesen  sei,  kaan 
allerdings  als  frage  gestellt  werden. 

Trugen  alle  dergleichen  erinaerungen  dazu  bei  die  be- 
stimmte angäbe  des  Pausanias  über  den  ort  der  apollogrotte  und 
die  an  denselben  geknüpfte  legende  fur  völlig  unverfänglich  und 
sicher  zu  halten,  erhöht  dennoch  der  treffliche  forscher  selbst 
welcher  dieses  beiligtbum  fur  uns  erst  wieder  fand,  schwere  be- 
denken gegen  die  richtigkeit  der  meidung  jenea  zuverlässigen 
periegeten.  Die  analyse  aller  textsteilen  bei  Euripides  welche 
sich  auf  diese  legende  beziehen,  bestimmt  ihn  den  Schauplatz  der 
sage  von  hier  hinweg  in  jenen  unterirdischen  gang  zu  vor» 
setzen  welcher  aus  dem  peribolos  des  Polles -tempels  in  daa 
agraulion  hinabführt «).  In  diesem  gange  sieht  er  die  Maxqat 
genannte  „grotte",  in  walcher  Ion  geboren  und  ausgesetzt  sei, 
welche  Apolloo  und  Krause  sum  thalamoa  gemacht  hätten;  Pan- 
aanias  soll  in  seiner  angäbe  einer  spätem  veränderten  tradition 
folgen  welche  nur  wegen  das  namens  der  apollogrotte  die  scene 
in  dieselbe  versetzt  babe;  jene  von  Euripides  MauQot  genannte 
grotte  (?)  sei  ursprünglich  das  ya  o>a  ^eroc  des  Poseidon ,  in 

23)  Hier  über  m.  he  riebt  p.  230. 
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welchem  der  gott  den  Erecbtheus  durch  stosse  des  dreizack*  ge- 
tedtet  habe;  ■*«  enthalte  auch  das  grab  des  getödteten.  Als 
scJilut,*  wird  gefolgert  wie  das  triainaraal ,   welches  Pausaaias 
doch  in  dem   einen  oikema  des  Erecbtheion  sab,  nicht 
dort  sondern  hier  zu  suchen  und  als  dieser  gang  zu  verstehen, 
aostatt  egfj/t*  auch  a^pa  lotata^  su  lesen  sei.    i>ass  die  Erech- 
theis  oder  das  Thalassion  von  Pausaaias  als  mit  dem  triaiuamale 
in  jenem  oikema  vereinigt  erwähnt  wird,  ist  übergangen. 
Nach  meiner  a  uro  p  tischen  prüfung  und  Verzeichnung  der  ganzen 
nördlichen  felswand ,  gestehe  ich  weder  den  aufgestellten  beden- 
ken noch  ihren  beweisen  folgen,  überhaupt  keine  nothwendigkeit 
for  solche  verrücknng  des  Schauplatzes  der  legende  einsehen  zn 
können.    Der  von  mir  hochverehrte  Kettling  möge  es  verzeihen 
wenn  rch ,  an  der  meidung  des  Pausanias  festhaltend  ,  es  ver- 
snche  seine  bedeuken  durch  erinnerung  an  den  ursprünglichen 
zustand  des  locales  zu  beben.    Ich  erkläre  ihm  gegenüber  indess 
meine  disseotirende  aneicht  für  eine  völlig  unmassgeblicbe  die 
unbedingt  seiner  bessern  erwägung  untergestellt  bleiben  mag. 

Hinsicht*  der  mitternächtigen  läge  der  Apollogrotte  oder 
ihrer  statte  in  der  nördlichen  felsscbichtnng  unter  der  bürg, 
wäre  Settling  gewiss  im  vollen  rechte  diese  angäbe  des  Euri- 
pries  für  nicht  zutreffend  zu  erklären,  sobald  man  bloss  anf  die 
richtung  der  grotteaöf f nung  allein  das  gewicht  legen 
dürfte,  denn  diese  scheut  nach  westen;  die  ganze  statte  der 
grotte  dagegen,  wie  die  grotte  selbst,  liegen  noch 
in  dem  nördlichen  fei  sea.  Wehl  ist  nach  und  nach,  be- 
sonders seit  dem  bastions  bau  im  jähre  1822,  der  ganze  fernab- 
bang  in  welchem  die  grotte  steht  santmt  der  Kieps ydra  mit 
ihrer  Apostelkapelle  überschüttet,  die  richtung  wie  formation  der 
ganzen  feisparthie  hiermit  verdeckt  worden.  Sieht  man  jedoch 
anf  die  plane  bei  Stuart  und  Lütke  u)  welche  gerade  dieses  ter- 
rain noch  vor  jener  anläge  der  bastion  geben,  .so  zeigen  die- 
selben geaan  den  abhaog  des  jetzt  verschütteten  fe  Isens  sarorat 
einem  taeile  der  treppe  als  nach  norden  zu  gehend.  Durch- 
ans in  der  richtung  von  norden  herauf  führte  auch  diese  mit 
verschütteter  felseatreppe  von  unten  nach  der  grotte  des 
Apollon,  dann  an  dieser  vorüber  zu  der  nördlichen  burgpforte 

24)  Lesse,  Topogr.  D  A    Tsf.  Ill  IV.   Stuart,  D.  A.  Jiff  28, 
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in  der  nach  norden  sehenden  burgmauer  gegenüber  der 
nordseite  des  Agrippadenkmales.  Diese  plane  machen  klar 
wie  die  Apollogrotte  in  der  lang  hingestreckten  fels- 
masse  liege  welche  die  nordseite  der  bürg  bildet,  anf 
deren  krone  der  ganze  nördliche  mauerzug  steht.  Alles  was 
dieser  mauerzog  aber  vor  sich  hatte  und  von  der  bürg  aus 
schloss,  musste  notwendiger  weise  vom  Euripides  znr  nordseite 
gerechnet ,  von  den  Athenern  auch  dafür  angesehen  werden. 
Dass  die  Öffnung  der  hole  nach  w eaten  zu  gerichtet  ist, 
bringt  ihre  läge  und  statte  noch  nicht  auf  die  westliche 
abdachung  des  felsbügels.  Schon  im  vorigen  aafsatze  I.  ist  be- 
merkt die  grotte  liege  noch  znm  grössten  tbeile  ihrer  höhe  ver- 
schüttet; wie  tief  ihr  boden  unter  dem  schütte  steht,  wie  tief 
sie  hier  in  den  felsen  hineingeht,  wird  nnr  die  vollständige  auf 
grahung  zo  tage  bringen  können.  Die  ursprüngliche  ansieht  der 
felsformation  hier  in  ihrer  ganzen  Steilheit,  un verdeckt  von  der 
bastion,  ist  noch  im  bilde  bei  Stuart«*)  treu  wiedergegeben. 
Dass  die  nördlichen  felsen  überhaupt  die  steilste  seite  der 
bürg  bildeten,  versichert  Pausanias  (1  ,  18,  2)  als  augenseuge 
da,  wo  er  bemerkt  Agraulos  und  Herse  hätten  sich  herabgestürzt 
xata  life  uxQOTtoXtioq,  Ma  puXiciu  äxoiopov.  Solcher 
natürlichen  Steilheit  wegen  erklärt  es  sich  weshalb  die  burgver- 
theidiger  bei  der  medischen  belagerung  diese  seite  nicht  über- 
wachten; denn  das  konnte  doch  wohl  nur  in  der  meinung  unter- 
bleiben dass  ein  ersteigen  derselben  durch  die  feinde  unmöglich 
sei.  Es  zeigt  aber  auch  dass  bis  nach  den  Ferserkriegen  hier 
keine  mau  er  bestanden  habe.  Warum  soll  dann  Euripides 
nicht  diese  felslage  mit  KtxQÖmu*  ndqai  fiaxQaC  bezeichnen 
können  ? 

Stimmt  alles  dies  mit  Euripides  und  Pausanias  überein,  daoa 

* 

vermag  man  keinen  grund  zu  erkennen  welcher  für  eine  spatere 
tradition  nöthigend  gewesen  sei  den  Schauplatz  jener  legende 
aus  der  Apollogrotte  hinweg  in  jeneu  unterirdischen  Verbindung«- 
gang  zu  versetzen;  zumal  dessen  mündung  im  Agranlion  liegt 
und  nur  von  diesem  heiligen  remeuos  aus  zu  betreten  ist.  Eine 
Verlegung  des  locales  in  der  zeit  nach  Euripides,  ist  schon  der 
festen  örtlichen  bestimmung  wegen  nicht  wohl  denkbar  welch* 
die  Apollogrottc.  einerseits» durch  die  vor  ihr  liegende  Klepsydra, 
25)  A.  a.  o.  tief  '26,  p!  7 ,  such  lief.  2,  p  3. 
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andrerseits  durch  das  gleich  nach  der  marathonischen  Schlacht 
geweihte  Paneioo,  erhalten  hatte.    Weder  im  temenos  der 
Agraulos  noch  im  t£a6fia  /Sovoc"  des  Poseidon  am  „grabe  des 
Erechtheus",  nur  im  grottenheiligthume  des  Apollon  lässt  die  fest- 
stehende sage  Kreusa  mit  diesem  gott  verkehren;  nur  hier  auch 
konnte  die  mutter  ihren  parthenios  dem  schütze  desselben  über- 
lassen.  Verlegt  man  aber  das  zusammentreffen  beider  wie  die  aus- 
setsung  in  jenen  verbindungsgang,  dann  wird  das  Agraulion  zum 
keiligtliume  des  Apollon,  man  macht  das  wundermal  des  Poseidon 
mit  dem  grabe  des  Erechtheus  zum   tbalamos  jener  beiden.  In 
diesem  falle  würde  die  erstere  grotte  entweder  dem  Apollon 
nicht  angeboren,  oder  aber  derselbe  gott  noch  ein  zweites 
grottenheiligthum  in  dem  chasm a  empfangen.    Davon  ist 
doch  nirgends  eine  meidung  vorhanden.    Aus  des  Uegesias  anspie- 
iung  oyw  ttjv  ukqokoUv  nal  to  mQl  xifc  iQi,ulvr\<;  fyu  [ixti]  t$ 
OTj/it't  ok,  aber  cr^iu  statt  <sxnt*>a  TQiah^g  h  tjj  niiq^  bei  Pausa- 
niss  zu  setzen,  scheint  bedenklich.    Denn  wenn  ich  den  sinn  bei 
Pausanias  recht  gefasst  habe,  ist  unter  seinen  beiden  fiuQivgta 
Hoaudiun  uur  die  Erechthei's  oder  das  &aXuOOiov  iv  tpqiujt, 
als  das   mit  der   triaua  erwirkte  Wahrzeichen  der  mani- 
festation   des   gottes   zu    verstehen;    wahrend    ausser  und 
neben   diesem  das  rgtatv^g  ff^/juu  nur  ein  bildzeichen  oder 
ugnum  der  gotteswaffe  iv  rfj  jrhou  sein  konnte;  also  ein  glei- 
ches bildzeicheo  wiedas  auf  welches  Buripides  im  Erechtheus  anspie- 
lend sagt  iQiuuuv  OQ&rjv  Cräcav  Iv  noitwg  (der  bürg)  ßd&QO$g. 
Jene  beiden  fiaQivQux  sind  nicht  von  einander  zu  trennen,  weil 
beide  von  Pausanias  in  einem  und  demselben  oXxij/au  des 
Erechtbeion  eingeschlossen  beschrieben  werden.  Damit 
fällt  die  möglichkeit  das  triainamal  wie  das  Erechtheusgrab  im  Erech- 
tbeion, als  jenen  unterirdischen  hölengang  zu  denken.    Nun  wird 
zwar  solche  auslegung  der  worte  des  Hegesias  in  einem  zusatze 
xnr  ubbandlung  (p.  114)   wieder  zurückgenommen;   indem  ober 
alle  vorher  gemachten  bestimmungen  unverändert  stehen  gelassen 
sind,  ist  gezeigt  dass  dieselben  noch  als  gültig  erkannt  werden. 
Selbat  die  neue  deutung  welche  durch  diese  Umänderung  herbei- 
geführt  werden  soll,  wird  schwerlich  überzeugen  können.  Denn 
wenn  man  die  triaina  auf  die  Speerspitze  des  Hildes  der  Athena- 
Promarlios  überträgt  „offenbar  um   die  poseidonische  thulasso- 
kmtlfr  Athens  in  der  hand  seiner  göttm  dadurch  symbolisch  zu 

6* 
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bezeichnen'*,  dann  muss  hierg-egen  erinnert  werben  wie  in  diesem 
erzkolosse  aus  dem  gründe?  nicht  die  mindeste  anspielung  auf 
tbaiassokrattd,  sohiffskampf  oder  seesieg  enthalten 
sein  konnte,  weil  er  im  gegenaatxe  Merz«  nur  eine  anatbesis 
der  beutt zehnten  und  ein  gedenk  bild  der  Marothopscblaebt 
gewesen  ist*  Deshalb  beisst  er  mit  recht  ein  uqwitfov  (Sehn). 
Aristid.  p.  t>57.  Demosth.  Fals.  leg.  428)  des  Staates  an  die 
Athena  Polias ,  als  gedeukbiJd  des  herrlichsten  landsiegea 
welchen  die  Athener  jemals  gewannen.  Bei  Marathon  hatten  sie» 
mit  ausnähme  der  kleinen  schaar  I'lutäer ,  ganz  allein  für 
Bellas  worgekämpft;  daher  das  gedenkhild  dieser  thatt 
Atbena  im  schema  einer  Promachos. 

Noch  misslicher  scheint  es  mit  der  legende  selbst  die  an- 
nähme  stütsen  wollen  dass  nicht  in  der  Apollogrotte  die  beruh* 
rung  des  gottes  mit  Kreusa  vorgegangen  sein  könne,  weil  ia 
einer  fluchen  unbedeutend  tiefen  und  vom  tageslichte  beschienenen 
hole  unmöglich  „der  von  fiüripides  als  so  schamhaft  geschilderte 
Ape  Hon  hier  sein  hochzeitiager  mit  Kreusa  hätte  aufsehlagen 
sollen«.  Ich  meine  dass  gründe  so  realer  farbong  die  ganze 
bifdiicb-aliegorische  überlieferungsweise»  auf  welcher  als  basis 
jene  mythologische  darstellung  ruht,  vernichten  worden.  An  eine 
nackte  Wirklichkeit  der  svuusia,  zu  der  doch  Kinesias  sein  weib 
Mvrrhina  in  der  gleichgeformten  Pangrotte  bewegen  will,  ist 
hier  eben  so  wenig  zu  denken  wie  in  sämtntliehen  gleichen  fil- 
Im  des  mvtbos.  Zeus  feiert  beispielweise  sein  bcilager  mit  Hu- 
mpa an  der  quelle  Tberen  (Thetrin)  auf  Kreta  im  freien,  unter 
der  bekannten  platane;  Poseidon  überwältigt  die  Amyraone  auf 
offenem  felde  au  der  Lernaquelle,  die  Demeter-Erinoys  auf  freier 
wiese;  Herakles  eben  so  die  Auge  an  der  heiligen  quelle  im 
temeuos  der  Atbena  -Alea,  und  Halirrbothios  die  AI  kippe  an  der 
Halirrhothia.  In  unserm  falle  ist  doch  ohne  frage  festzuhalten 
wie  die  erscheinung  des  persönlichen  gottes  Apolion  in  sei* 
nem  grottenbeiligthume ,  die  intime  beruh  rung  Kreusa's  mit  ihm 
hier,  seine  leibliche  Vaterschaft  des  Ion,  alles  dioge  sind  welche 
nur  metaphorisch  und  als  allegorische  fictionen  ge 
fasst  wurden  können  um  das  Verhältnis*  der  Kreusa  zum  cultus 
des  Apolion  auszudrücken.  Etwas  anderes  vermag  ich  unter 
diesen  bildlicheu  Bezeichnungen  nicht  zu  erkennen  als  dses  Kreusa 
zur  ansrichtung  apollinischer  sacra  das  hierou  des 
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gottes  heauohe.  Sie  verrichtet  aber  bei  Uem  gott  die  spenden 
und  weihen  auf  dessen  altere  hier,  weil  innerhalb  der  karg 
keine  opf  erstatte  dee  Apollon  bestead;  nur  hier  war  seine  col- 
tosstätte  gestiftet,  nur  als  Hypakraios  oder  6  eV  tt*$«*c 
iat  er  angesiedelt.  Beseugte  Gott  ling  dieses  Verhältnis  mit* 
teisC  der  tnacbrift  welebe  durch  ihn  au  erst  bekannt  wurde,  so 
bekräftigt  es  das  von  mir  im  vorigen  aufsatse  publica  rte  frag- 
ment einer  gleich  bezüglichen  dedication.  Dean  die  erganzung 
desselben  möchte  etwa  lauten: 

.  .  .  IEPAT]EY2A2 

QAI]AJIOAAÜNI 

TQ(]YIIAKPA12. 
Damit  stimmen  denn  sehr  wohl  die  apollinischen  lerne rkränze 
auf  beiden  Inschriften.    Das  ist,  wie  sich  zeigen  wird»  der  A  pol- 
loa-Patroos  der  athenischen  Eupstriden ,  iiir  dessen  Satzun- 
gen loa  eben  als  der  erste  exeget  auftritt.    Indem  kein  apollini- 
sches heiligthum  bei  den  alten  ohne  1  orber  denkbar  *e) ,  wird  die 
statte  an  der  grotte  and  Messenden  quelle  auch  mit  solchen 
bäumen  oder  sträucheu  bestanden  gewesen  sein.    Es  erklärt  dioa, 
in  Verbindung  mit  der  friiblingszeit  in  welche  die  gleich  so 
erwähnende  Pytbais tea- theorie  fällt,   vielleicht  den  „naehtigall 
feUen-"'  bei  Euripides.    Auch   die  fliessende  quelle   iat  für  aus« 
ricbtung  der  sacra  hier  von  gewicht,  weil  zu  keinem  weihenden 
wasser  aaderea  als  nur  lebendiges  wasser  verwendet  werden  darf 
das  war  somit  hier  znr  hand. 

Dem  mythologisch  durch  synusia  umschriebenen  innigem 
verkehre  der  Kreusa  mit  dem  gott  auf  der  ihm  geweihten  cul- 
tusstätte,  kann  als  wirkliches  factum  also  nur  au  gründe  liegen, 
die  jungfrau  sei  vor  ihrer  Vermählung  mit  Xutbos  scboo  cultusr 
geuossin  des  Apollon  und  priesterlicbe  pflegerie  der  sacra  seines 
al  tares  in  dem  grottenheiligthume  gewesen  dessen  schirme  sie 
auch  den  Jon  hingab.  Dabei  ist  zu  berücksichtigen  dnss-  len  ale 
zweifacher  fiadling,  zweimal,  unter  der  waltenden  fursorge  des 
Apollo»  gerettet  erscheint;  eiomal  in  dieser  grotte  an  der  Kekropia, 
zum  aweiten  male  auf  der  thürschwelle  des  gottestempels  zj 
Pytbo.  Weil  er  nun  in  jenem  felseaheiljgthume  dem  gott 
als  schutzbefohleoer  übergeben  wird,  ist  es  kein  wunder  wenn 
steh  Apollon  nach  den  rechtsbegriffen  der  alten  des  ihm  überge- 
26]  Baumcukus  d.  Hell.  p.  338  Agg. 
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benen  aussetzlings  als  voter  annimmt.  Er  lägst  ihn  durch  den 
burggott  Herme«  nach  Delphi  in  sein  heiligthum  bringen  ,  und 
den  künftigen  exegeten  hier  in  den  dingen  seiner  coitus- 
satsungen  unterweisen,  welche  ihn  zum  Übersiedleo 
derselben  nach  Athen  vorbereiten.  Mir  scheint  der 
letztere  gedanke,  gerade  wegen  anknüpfung  dieser  verbindong 
zwischen  Athen  und  Pytho ,  als  hauptmomeot  und  kern  der  gan- 
zen sage  dazustehen  ;  es  lässt  sich  sehr  wahrscheinlich  machen 
dass  diese  Verbindung  erst  mit  Ion  beginnt,  dass  er  Stifter  der 
Pythaisten  tbeorie  war.  Schwerlich  wird  man  entgegen  halten 
können,  es  sei  vielleicht  (Jie  statte  erst  nach  des  Ion  erschei- 
nung  zu  Athen  dem  pythiscben  gott  geweiht  worden ;  denn  gewiss 
nicht  ohne  absieht  versetzt  der  mythos  die  wiege  des  Ion,  der  vom 
gutt  zum  satzungslehrer  für  die  nach  ihm  lonier  benannten  Athe- 
ner (Strafe.  9,  18,  397  C.)  a  user  wählt  ist,  deswegen  in  die- 
ses apollinische  grottenheiligthum ;  nicht  ohne  bezug  wird  seit 
der  zeit  diese  statte  durch  die  äajqanai  IJv&tui  geehrt.  Ob  Ion 
dabei  in  derselben  grotte  von  Kreusa  nicht  bloss  empfangen  und 
ausgesetzt  sondern  auch  geboren  sei,  wie  Göttling  nach  den 
sich  hierin  widersprechenden  andeutungen  des  Euripides  meint, 
darauf  kann  aus  dem  gründe  nichts  ankommen  weil  dies  weder 
die  örtlichkeit  als  dazu  uogeeignet  erscheinen  lassen,  noch  im 
mindesten  am  sinne  der  sage  etwas  ändern  würde.  Denn  wie 
bemerkt  ist  das  allegorische  gewand  derselben  niemals  aus 
den  äugen  zu  lassen. 

4.  Pythische  Sehr  bestimmt  sind  denn  auch  aus  der  an- 
blitze, spielung  des  Euripides  nfia  Oft  Ilv&iog 
uiriQanaC  ic  IIv&uu,  diese  pythischeo  blitze  durch  welche  der  Pv- 
tbier  seinem  kekropischeo  grottenheiligthume  ehre  verliehen 
hatte,  von  Göttling  (p.  113)  hervorgehoben.  Indess  vermag  ich 
auch  hierin  seiner  ausfuhrung  nicht  zu  folgen,  sondern  kann  nur 
an  die  vorbin  gemachte  andeutung  von  solchem  Verhältnisse  an- 
knüpfen  wie  dasselbe  auch  schon  0.  Müller  scheint  vorgeschwebt 
zu  haben  ohneraebtet  dieser  die  grotte  noch  nicht  . kannte.  Nicht  so, 
meine  ich,  sei  jene  meidung  zu  fassen:  dass  man  an  der 
grotte  selbst  „von  dieser  dem  Apollo  geliebten  stelle  aiff 
der  nkropolis  aus  nach  blitzen  von  der  gegend  des  Parnasses 
ausschaute"  —  vielmehr  steht  nach  Strabon  fest,  wie  die  werte 
dieser  blitze  nicht  einmal  in  einem  hieron  des  Apollon  leg,  son- 
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dem  die  eschara  des  Z  cu  i  •  A  ■  t  rapai  os  an  der  mauer  zwi- 
schen den  Olympion  und  dem  Pythion  als  solche  gedient  babe 
Dean  nicht  Apoll  on  sendet  ja  diese  einladenden  blitzeaseichen, 
sondern  vom  Zeus  kommen  sie;  deshnlb  ist  der  letzterer  auch 
Semaleos  genannt.  Von  einer  blitzes  warte  an  irgmd  einer 
stelle  der  bürg  oder  ihrer  mauer,  am  wenigsten  aber  an 
der  Apollogrotte ,  habe  ich  in  keiner  Überlieferung  eine  an- 
deatnng  auffinden  können.  Nur  nordwärts  gerichtet,  nach  Harma 
auf  der  höhe  des  Parnes  (nicht  „Paruassos") ,  schauten  von  je- 
ner eschara  die  Pytbai'sten ,  drei  swunate  lang ,  in  jedem  drei 
tage  und  nachte ,  also  neun  mal,  um  ottotui  <?*'  "AQpazog 
uffjQayt},  ihre  theorie  nach  Pytho  nbgeben  zu  lassen;  wobl  erat 
nachdem  vom  mantis  und  den  theoren  das  Opfer  für  hetlvollen 
abgang  gebracht  war88).  Der  Parnesgipfel  Harma  unweit  des 
demos  Phyle,  musste  aber  deswegen  genau  mit  jener  eschara 
de*  Ze  ii  s-Ast /apaios  am  Olympion  correspondiren ,  weil  er 
ebenfalls  einen  gleichen  altar  desselben  gottes  trug 
der  hier  eben  sehr  bezeichnend  Semaleos  genannt  wird  a9). 
Folglich  konnte  dieser  altar  des  Astrapaios  auf  Harma,  von 
jener  eschara  in  der  stadt  Athen  aus  genau  ins  auge  gefaast 
werden.  Von  letzterer  nach  Harma  zu ,  schaute  man  aber  nord- 
wärts zwischen  dem  Lykabettos  und  der  akropolis  hindurch,  hart 
am  «strande  des  burgfelsens  vorbei;  deon  dies  ist  die  rich- 
tang  auf  Phyle  zu,  bei  den  Harma  liegt.  Dieser  Standpunkt 
war  nun  ziemlich  im  rücken  der  Apollogrotte,  deren  atätte  weit 
linker  band  völlig  ausser  dieser  richtung  liegt,  auch  von  dem 
sie  überragenden  nördlichen  felaen  so  verborgen  wird  dass 
man  unter  keinen  umständen  dieselbe  wahrnehmen  kann. 

Ea  bedarf  gar  keiner  frage  dasa  diese  PythuTsten- theorie 
nur  dem  pytbischen  Apolion  als  Patroos  galt,  der  die  leier  als 
zeichen  hielt  „um  friedliche  gesetze  in  die  herzen  der  menschen 
einzuführen  (Pind.  Pyth.  5,  63)" ;  dass  sie  ferner  in  ihrer  fest- 

27)  Sirab.  9,  tO,  p.  404  C.:  «wo  njq  tydgas  iov  'AerQanaiov  Jt6;. 
kn  d'  avTTj  ty  r5  t*»/«»  ftrtatv  iov  Ilvfriov  xcci  tov  'Okvpniov. 

28)  Scbol.  Snphocl.  O.  C.  1102  .  .  .  9-vtt  b  /iaKi»c,  oiaw  uiiß  io 
tk  Jtltpove  noun*(ta  yiwijrat  x«i  »ttagia  nipntjTa*  xrk.  Vgl.  O.  Muller, 
Doner  I,  240  Agg. 

29)  Anecd.  Gr.  Bekk.  2l2,  16:  AtmQanrj  Uopaw  rönos  d9>j- 
inp*  h  rp  ndQ»n9t,  Snov  Jio*  'AaiQoitttiov  fari  ßuph:  Psua  !,  32,  2: 
«ei  h  nägyti&§  UuQvfaoi  Ztvf  /flurotf  ieu,  xai  futfii>s  lrjuc>~ 
Uov  Ji6g. 
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siebenden  enneetertschen  wlederbofung  ,  ausschliesslich  bezweckte 
die  verfeindung  dieses  Patroos  in  den  ihn  betreffenden  hierurgien 
mit  Atbeo  lebendig-  wirksam  tu  erholte».  Denn  fiir  alle  übrigen 
bezieh  ungen  zum  pythischen  heiligthume  bedurfte  es  keines  «n- 
aaeteri sehen  Zeitraumes. 

Liegt  das  grottenheiltgthum  des  Apollon  ausser  allem  be- 

■ 

reiche  der  pythischen  felitsesschau,  wird  aber  dennoch  in  sp  enge 
Verbindung  mit  dem  erscheinen  dieser  blitze  gesetzt  dass  es  durch 
sie  keilige  ehren  empfange,  dann  kann  sieh  dies  nur  auf  irgend 
welche  sacralen  riten  beziehen  die  von  jenen  blitzen  abhän» 
gig  und  durch  sie  bestimmt  werden-,  auch  mit  deren  erscheine ng 
im  bedeutungsvollen  zusammenhange  stehen.  Diese  sacralen 
ehren  inussten  ferner  der  zeltstellung  nach  ennaetertscb  sein, 
weil  jene  blitze  mit  der  ennaeterisehe»  Pythaisten •  thoorie  zu- 
sammenfallen und  nur  auf  diese  bezug  haben.  Deswegen  glaubte 
ich  auf  ein  sollennes  bifct-  nnd  geleitsopfer  in  ihnen 
hingedeutet  zu  sehen,  welches  der  arehitheoros,  oder  alle  theoren 
mit  dem  mantis,  nach  empfangenen  gotteszeicben  für  den  abgang- 
der  theorie  ausrichteten  so).  Und  wenn  angenommen  werden  darf 
es  ser  dies«  Verehrung  vor  dem  grottenheiligthume  am  alt  are  des 
Apollon  geschehen,  ist  die  Berechtigung  hierzu  durch  das  gleiche 
geleit  -  und  bittopfer  im  heiligthume  des  pythischen  Apollon  zu 
Oinoe  gegeben,  welches  im  gleichen  bezuge  mit  derselben  theorie 
ereht  31).  Wie  das  eine  opfer  zu  Athen  den  beginn  des  theoren- 
weges  bezeichnete,  entsprach  ein  andres  correspondirendes  opfer  dem 
ende  desselben  auf  dem  grenzpunkte  der  theoren  Strasse  im 
attischen  gebiete.  Denn  das  Pytbion  zu  Oinoe  lag  auf  der  alten 
grenzmark  Afttka's;  von  hier  aus  betrat  die  theorie  die  grosse 
„heilige  Strasse4'  nach  Pytho  auf  andrer  Staaten  gebiete.  Be- 
kannt sind  aher  im  altertbume  die  stehenden  opfer  (diaßarr.giu) 
bei  Überschreitung  fremder  landesgrenzen.  Das  musste  übrigens 
derselbe  weg  sein  welchen  auch  die  theorie  der  attischen  Thydden 

30)  Vgl,  a.  28.  Wenn  schon  im  nimten  leben  keine  reise  und 
kein  bedeutsamer  gang  angetreten  wird  ohne  bittopfer  und  gelübde 
für  glücklichen  susgang,  kann  das  noch  weniger  hei  einer  politischen 
mitaion  oder  gar  einer  hieratischen  theorie  geschehen.  Es  ist  genug 
an  ein  a ibenisches  beispiel,  sn  das  bittopfer  des  auszuges  rom  Theseua, 
und  da«  dankopfer  seiner  glücklichen  rückkehr  von  Kreta,  wie  an  das 
fortwährend  bestehende  sacrum  zum  gedichtniaae  jener  fahrt  in  dem- 
selben  heiligthume  zu  erinnern.    Plutarch.  Thea,  |8.  22. 

31)  0.  Müller  s.  s.  o.  p.  240. 
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10  dem  trieterieehen  feste  des  Dionysos  nach  Pyiho  und  dem 
Partiase  «og;  eis  fest  welches  Euripides  (len  545)  schon  den 
Xuthos  hier  gefeiert  haben  lässt.  Endlich  wird  nach  ausricbtuug 
und  rück  kehr  der  theorie  von  Pytho,  ein  entsprechende»  dankes- 
epfer  am  grnttenbeiligthume  an  der  stelle  sein.  Wenn  die  Ver- 
ehrung des  Patroos  so  tief  in  das  staatsbürgerliche  Verhältnis« 
der  Athener  eingreift  5S) ,  daas  die  erwählten  archonten  ihm  als 
»eine  itqoyoivk  die  sacra  weihen33),  wenn  seine  geraeiusamkeit 
mit  dem  Zeus  -Herkeios  eine  uneriässÜehe  bedipgung  des  haus- 
liehen  eultu*  für  jeden  athenischen  burger  war,  kann  man  wohl, 
glauben  dass  zur  Verherrlichung  der  ursprungstatte  den  Ion,  als 
erinnerung  an  die  Stiftung  den  Patroos-cultus,  ursprünglich  auch 
die  auariebtung  «Jiesex  sacra  wie  die  ableistang  des  eunatridi? 
sehen  arebonteneides  daselbst  gehört  habe.  Denn  bevor  noch 
tempel  und  heiligtbure  desselben  Apollon  in  der  spatern  theses 
sehen  Stadt  gestiftet  wurden  1st  keine  andere  wei bestatte 
for  ihn  bekannt  als  jenes  grottenheiligthuni.  Freilich  war  noch 
auf  dem  Ardettos  ein  gleiches  hieron  des  Apollon-Patroos  vor* 
banden  (Poll.  8,  12£);  dass  dieses  jedoch  ein  viel  späteres  apbi- 
dryma  Bein  musste,  welchen  erst  der  zeit  angehört  in  der  die 
demekratie  aar  gleichberechtigtlog  in  Staatsverwaltung  und  rieh- 
terstellung  mit  den  Enpatriden  gelangte,  ergiebt  sich  aus  dem 
umstaade  dass  nur  die  spätere  heliaaten  ihren  riehtereid  hier  hei 
diesem  gott,  bei  Zeus  Basileus  ond  Demeter  ableisteten.  War 
dieses  mithin  ein  abgesondertes  heiligthuni  für  den  plebeischen 

32)  Man  kann  nnr  wiederholt  auf  die  lichtvolle  ausführung  dieser 
verhlltnidse  bei  O.  Möller  verweisen. 

33)  Sehe).  Aristoph,  Av,  1527.   Nub.  1468, 

34}  Ich  verm u the  dieser  Apollo- tempel  in  der  Stadt,  welchem  Pau- 
sanias  keinen  speci eilen  na  men  giebt,  habe  dem  Patroos,  dem 
Aleiikakoa  und  Boedromfos  sogleich  angehört.  Denn  das  bild  (Paus. 
1,  3,  3)  im  tempel.  ein  werk  dea  Euphrsnor,  war  Apollon -Patroos; 
das  eine  der  bilde  r  vor  dem  tempel,  von  Raiamis,  war  Aleiikakoa; 
daa  andre  nicht  bekannte  hier,  von  Leochares,  konnte  mithin  nur  Boa«» 
dromioa  sein.  Denn  wenn  fSckoJ.  Aristoph.  Plut.  438)  Patroos  auch 
Aleiikakoa  ist,  bleibt  für  daa  ungenannte  bild  nur  Boedromios  übrig. 
Möglich  dass  seit  Stiftung  dieses  temp  als  die  festfefer  der  Boedremien 
mit  ihren  opfern  hier  statt  fand.  Was  die  hildung  des  Apollon  als 
Patroos  angeht,  glaube  ich  den  gott  als  leierführend  annehmen  zu 
darfen  >  diea  fat  be  ksnn  tlich  seioe  darstelking  als  kosmisch  lenkend  er 
gott,  so  als  Moiragetas  wie  Mantis;  vom  „goldnen  Apollon"  im  advton 
su  Delphi  sol  hen  ia  bei  wichtigen  ereirntssen  die  leiertöne  kommen. 
Wenn  nun  der  pythieche  Apollon  leier fahrend  ist,  musste  dies  such 
der  Patroos  sein,  weil  er  der  pvthifiche  war. 
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Ptetroos,  zeig-t  dieser  auaschlnss  dass  die  hupatrideo  ihre  Sonder- 
rechte ao  dem  angestammten  grottenbeiligthume  feilhielten,  die 
plebeischen  elemente  aber  vuu  der  gleichen  theilnahme  an  diesem 
heiligtbume  der  alten  aristokratie  fern  hielten. 

Noch  eioe  aodeutung  welche  auf  die  fortdauer  von  sacra 
an  der  Apollogrotte  hinweist ,  bietet  die  schon  berührte  3ä)  In- 
schrift bei  Göttling  und  Lebas.  Apollon  sollte  deswegen  Patroes 
sein,  weil  Ion  von  Kreusa  stammte  und  pole  march  des  Ku 
putriden  Staates  war;  auch  bebt  schon  Müller  besonder»  bmtr 
dass  Xuthos  mit  Jan  als  pol  em  arc  hen  dem  Apollon  das  rit- 
terlich kriegerische  fest  der  Boedromien  stiften.  Hierdurch  ge- 
winnt die  annähme  es  sei  die  grotte  als  des  Fatroos  heüig- 
thnm  stets  opferstatte  geblieben ,  eine  bekräftiguog  an  jener  in- 
schrift.  Denn  in  dieser  weiht  der  pol  era  arch  Polybios ,  eioes 
gewissen  Pans  tu  s  söhn  ,  dem  ApöUon  -  Hypakraios  das  worauf 
sieb  die  dedication  bezieht.  Das  wart  ffOAE MAPXH2AZ  ist 
unverletst  in  den  sögen,  im  lorberkranse  über  der  dedication 
steht  II0AEMAPX02.  Bs  bleibt  das  denkmal  für  die  datier 
des  alten  cultus  auf  dieser  statte  deshalb  merkwürdig, 
weil  der  name  Faustus  zeigt  wie  dasselbe  erst  aus  einer  zeit 
stammt  in  welcher  bereits  die  völlige  eioburgerung  römischer 
gmte*  zu  Athen  statt  gefuuden  hatte.  Diese  wie  die  von  mir 
mitgeteilte  inschrift  beweisen  dass  beide  Urkunden  hier  geweihten 
votiven  zugebören.  Wo  man  aber  gelobtes,  überhaupt  anathe- 
mata  weiht,  werden  dabei  entsprechende  sacra  verrichtet.  Stiftet 
nun  ein  polemarch  ein  gelobtes,  vollzieht  er  hier  weihesacra, 
dann  kann  der  hezug  auf  den  vater  des  ersten  daselbst  entstan- 
denen polemarcheo,  wie  auf  letzteren  und  die  Stiftung  des  pole- 
marchates,  nicht  wohl  fem  liegen. 

Endlich  muss  ein  umstand  hier  angezogen  werden  der  ein 
licht  auf  die  darstellung  des  persönlichen  Verhältnisses  vom  Ion 
zum  pythischen  heiligthume  wirft  wie  es  vom  Euripides  geschil- 
dert wird;  ein  umstand  der  zugleich  auf  jenes  verhältniss  der 
athenischen  Eupatriden  zum  pythischen  gott,  als  erblich  ver- 
pflichtete diener  desselben  hinweist.  Nennt  der  dichter  den 
Ion  einen  namenlosen  fremdling,   eitlen  sklaven  des  pythi 

35)  mUßtot  .  .  .  nokt  ttnQxnove  •  ■•  •  'A*6lku»*  YnaxQaHj»  aW- 
»mxiw.  Lebas,  Attiq.  sect,  1,  nr.  1 14.  p.  16.  War-  <w/<.  or-  463»  mit 
>ergl.  von  Keil,  Philolog.  VIII,  p  170. 
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scben  tempets  5&) ,  dann  bat  das  seine  richtigkeit  in  bezug  uuf 
das  rechtliche  Verhältnis*  der  6ndelkinder  zu  der  person  welche 
tie  aufnahm  und  erzog.    Die  Pythia  findet  den  namenlosen  aus 
gesetzten  an  der  thüre  ihres  heiligthumes;  sie  nimmt  ibn  auf 
und  erzieht  ihn  im  namen  des  Rottes  zum  dienste  des  tempels 
als  schaffner.    Damit  ist  er  aber  leibeigner  des  heiligthumes 
geworden  und  als   solcher  verpflichtet  mit  lebenslänglichem 
sklavendienste  den  ©mährer  und  erhalter  zu  entschädigen. 
Ich  schliesse  dies  aus  einem  thebanischen  brauche  dessen  gesetzes- 
kraft  gewiss  nicht  bfoes  fur  Theben  sondern  allgemeiner  gültig 
angesehen  werden  darf.     Dieses  gesetz  verpönt  bei  todesstrafe 
jede  aussetsuog;  statt  deren  muss  der  vater  das  kind  der  be 
horde  gleich  nach  der  geburt  cvv  totg  anuqyiivoiq  bringen.  Diese 
bot  dasselbe  an  einen  mindestfordernden  aus,  der  sich  pakt- 
massig  zur  erziebung  desselben  verpflichtete;  dagegen  verfiel 
der  angenommene  seinem  ernährer  zu  beständigem  leibeigenen 
dknstvei-tiältniss  hk  an  den  tod  w).    Sehr  wohl  konnte  Euri- 
pides den  loa  auch  als  xQv6o<pv\a%  und  rapiuq  uditwv  des  pjr- 
tkischen  heiligthumes 9H)  erscheinen  lassen ,  weil  sich  am  ende 
xeigt  dass  Ion  wirklich  diesen  dienst  versieht;  denn  er  hat  die 
Schlüssel  der  „heiligen  thesuuren",   schaltet  und  gebietet  über 
die  bewahrten  schätze.  Daher  entnimmt  er  aus  diesen  (v.  1 132  Agg.) 
die  goldenen  und  silbernen  gefässe  nebst  andern  anathemata  zur 
snrichtung  des  opfermnhles,  auch  den  silbernen  altartisch  welcher  im 
bildwerke  den  Rekrops  und  seine  töchter  an  sich  trug,  wie  die 
prachtvollen  gewebe  zum  aufbaue  des  heiligen  syssitienzeites. 
Dass  Euripides  bei  erwähnung  dieser  kostbaren  gewebe  oder 
peplen  ,  einen  anachrouismus  begeht  wenn  er  sie  ein  gescbenk 
erst  des  Herakles  aus  der  Amazooenbeute  nennt ,  ändert  an  der 
sache  nichts;  gewebe  als  anathemata  in  heiligthümern  sind  hoch- 
alt  und  ursprünglich.    Aber  selbst  darin  dass  jener  silberne  al- 
tartisch im  speisezelte  als  anathema  eines  Atheners  und  mit  dar- 

36)  V.   1371    dU'    äruirvpos  |  $v   »toi    fukd^Oig  ity** 
37J  Aelian.  V.  H.  2.  7. 

38)  V.  54  sagt  Hermes  vom  Ion  Mhfoi  cy'  t&tyro  xQvooyvXaxa 
toü  fco?  |  tttfdiay  r§  nävtv»  mmbv  iv  cT  avctxtoQott  |  foov 'xccratjj 
<Jm"V  ad  Giuvhv  ßit,v  Auch  in  der  hypothesis  wird  er  richtig  als 
oeokoros  beseichnet:  tov  d'  ixTQarfirm  vni  iijs  rtQofijndos  ol  JiXtf-oi 
9**xqqo¥  tnotrjoav,  und  als  solcher  seigl  er  sich  daher  gleich  beim 
iufiralen. 
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Stellung-  des  Kekropi  dtarakterisirt  genannt  wird,  itt  die  absieht 
au  markeo  den  Ion,  der  deshalb  auch  am  tische  eines  athenischen  an* 
toeatkoaen  das  gemeinsame  gottesmabl  gemessen  mass,  ia  die  theil- 
haftigkeit  der  eupatridischen  abstammang  hinein  sieben  zu  wol- 
len. Dean  v.  1068  erklärt  der  char  ^Si  nox  äXXcg  aUu»  M 
oUai>    *6X*tog  ävdffüot  rtii*  *EQtx&€td<xv ;  aueli 

stammt  Kreusa  selbst  (v.  1073)  von  den  alten  Eupatriden,  «  xCbv 
ivjtargidocv  yeywa'  olxwv. 

So  leuchtet  aus  allen  Überlieferungen  welche  das  verhalt- 
aiss  berühren  der  sinn  hervor:  Ion  sei  der  wirklichen  thatsache 
nach  findüng  des  pythischen  heiligthumes  und  so  vlo&siog  des 
Apoflon,  er  erkenne  im  gott  den  adoptiv-  vater,  dieser  sei  ihm 
Patroos.  Mit  loa  thua  dies  alle  folgenden  Eupatrldengeschlecli- 
ter  seit  sie  nnter  dem  namen  der  fonier  in  der  geschieh te 
auftrete«;  denn  an  diesem  verbal  tniss  des  pythischen 
Apollen  als  Patroos,  kann  man  nach  den  ausdrücklichen  Zeug- 
nissen den  Aristoteles  und  Demosthenes  nicht  zweifeln  80).  Eu- 
ripides giebt  dea  wink  dass  Xotbos  den  namenlosen  psendosohn 
Ion  genannt  hebe,  da  er  ihn  von  Pytho  nach  Athen  zurück- 
führen und  als  nachfolger  im  reiche  einsetzen  will.  In  solcher 
beziehung,  aber  nur  in  solcher,  wird  man  der  Sage  die  berech- 
tigung  nicht  abstreiten  dürfen  den  Ion  als  namengeber  des 
ionischen  Stammes,  seinen  Patroos  als  Patroos  dieses  Stammes 
anzunehmen.  Wohl  sind  diese  gemischten  geschlechter  in  Atcika 
schon  vor  Ion  vorhanden ,  ohne  erst'  von  diesem  abzustammen  : 
auch  1st  der  helikonische  Poseidon  zu  Helikc  der  rechte  vatergott* 
welcher,  auf  die  bürg  zu  Athen  von  dart  fibersiedelt,  erst  hier  das 
epitheton  E  rechtheu  s  empfangt,  auch  der  tandschaft  Afrika, 
den  namen  Porefdonias  giebt.  Allein  dieser  Poseidon  der 
bürg  ist  eingetragen  noch  vor  Atheua,  geschweige  denn  vor 
dem  pythischen  Apoll  on.  Dass  Ion  die  aigialeische  Helike  zur 
gattin  hat,  dass  er  die  am  Poseidookeiligthuine  hier  von  ihm  ge- 
baute Stadt  nach  ihr  benennt,  scheint  bedeutsam  für  das  bestreben 
der  stummsage  den  Ion  und  die  nachkommen  desselben  mit  dem 
cultos  des  Poseidon  verknüpft  und  als  ursprüngliche  diene*  des 
gottes  darzustellen. 

3»)  Aristoteles  bei  Harpocrat.  WnAUw  iua*$o<;  0.  Müller»  Bor. 
I,  244. 
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beiligtbumes  zu  den  altern  tbume  des  pythiachen  ApeJ- 
Gottheiten  in  der  borg.  Ion  als  Patroos,  haben  keine 
nutoehthoeische  würze]  zu  Athen;  iL  h.  sie  sind  nicht  gleichal- 
teslich  mit  den  cultus  der  äxquio*  9toi  Zeus,  Herines,  Poseidon, 
Athene,  ilephajeros*  auf  der  akropolis  Das  beiligthum  ist  erst 
gestiftet,  seine  sacra  siod  erst  eingetragen  lange  nachdem  jener 
burggötterkreis  bereits  abgeschlossen  war.  Dieser  schliesst  sieh 
mit  Hephaistos  und  Athena,  beide  sind  die  zuletzt  biozegetrete- 
uen  gottheitee,  beide  gewinnen  deshalb  each  Poseiden  verwie- 
gend die  celtushoheit  über  Attika*  Nicht  mit  unrecht  kennte 
deswegen  Aristoteles  metaphorisch  sagen  Apollon  sei  ein  söhn, 
eise  der  nacbfolger  von  beiden40),  und  0.  Müller  bat  überzeu- 
gend geäussert  dass  die  lenier  den  Pytbier  als  Patroos  aege* 
nnmmen  hätten.  Alles  das  fand  im  grottenheiligihum  e  ein 
wiederkbngendes  zeugniss,  läge  ued  statte  machten  unzweifelhaft 
wie  dasselbe  erst  nach  einfübrung  der  Athena  in  die  barg  ge- 
stiftet sei.  Wäre  der  Apollon  Patroos  ursprünglich  zu  Athen, 
würde  er  zu  jenen  burggottbeiteu  gehören,  bei  den  auf  und  von 
der  bürg  herrschenden  geschlecktem  Verehrung  gehabt  und  folgerecht 
wenigstens  seinen  heiligen  altar  mit  dem  lorberbaume  im  temenos 
der  dxqaioi  0tol  besessen  haben.  Weil  er  aber  ein  zukömm- 
ling  gleich  dem  Pan,  ist  ihm  nur  ausserhalb  vir'  axqau;  das 
felsenhieron  eingeräumt41). 

40)  Aristoteles  bei  Clem.  Alex.  Pioirept.  II,  $.  28,  p.  24  Polt. 
O.  Müller,  Kl.  Schrift.  II,  p.  195.  Dor.  L,  244.  Altena  als  Pronoia 
sorgt  das*  Leto  onter  ihrem  Ölbaume  auf  Delot  wohl  entbunden  werde, 
und  Hephaittos  ist  et  der  den  tempo!  des  Apollon  aus  erz  zu  Del- 
phi baut. 

4t)  Dass  die  braoronische  Artemis,  die  tanroßelos,  ursprünglich 
nicht  zu  dem  kreise  der  «xpa?o»  0«o*  im  temenos  der  bürg  gehöre, 
sondern  ihr  heiliglbum  wahrscheinlich  erst  kurz  ?or  dorn  peloponne- 
siicben  kriege  durch  Perikles  als  filialbeiligtham  auf  der  bürg  gegrün- 
det sei,  ist  meine  bereits  früher  (Pbilol.  XVIII,  I,  p.  16  Agg.)  ausge- 
sprochene ansieht,  leb  glaube  auch  schon  in  dem  spaten  erst  lange 
nach  Theseus  durch  Orestes  und  Iphigenie  gestifteten  cultus  der 
Tsaropolos  zu  firaeron ,  dafür  ein  sengnisa  zu  sehen ;  denn  mit  dem 
stürze  der  ßssileia  zu  Athen  war  langst  wohl  der  burggötterkreis  ab- 
geschlossen. Die  legende  es  bsbe  schon  Agamemnon  einen  heiligen 
bim  es  te  Brauron  erlegt,  kommt  sua  trüber  quelle.  Dass  die  Über- 
siedlung des  inten tsrsch alz  es  Ton  Brauron  nach  dem  ron  Perikles  er- 
bauten grossen  bnrgtempel  seiner  seit  sehr  eilig  geschah,  beweist  der 
umstand  dass  derselbe  nach  den  schatsmeister-urkunden  vorläufig  erst 
im  opistbodomos  untergebracht  war,  und  später  ia  die  celle  versetzt 
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Hieraus  erklärt  sich  einfach  das  geflissentliche  bemühen  der 
späterhin  zur  herrschaft  gelangten  Eupatridenge*chlechter,  diesen 
ihrem  jungem  cuJtus  wenigstens  an  die  altbestehenden  aotocb- 
thunischen  sacra  der  burggottbeiten  fest  anzuknüpfen.  Es  ist 
gewiss  von  interesse  bloss  alle  die  einzelnen  züge  der  eupatridi- 
schen  lonlegende  wie  sie  durch  Euripides  so  genau  ausgeführt 
sind,  einmal  durchzugehen  um  dieses  bestreben  deutlich  zu  er- 
kennen. 

Während  Kreusa  aus  dem  temenos  der  burggottbeiten 
hinaus  in  das  hieron  des  Apollon  geht,  hier  mit  diesem  gott  in 
die  intimste  gemeinscbaft  tritt,  zuletzt  den  empfangenen  ton  dem 
schütze  desselben  übergiebt,  rüstet  sie  die  korbwiege  in  der  sie 
den  knaben  aussetzt  nicht,  wie  man  doch  meinen  sollte,  mit  dem 
heiligen  zeichen  des  Apollocultes,  dem  1  orb  er  aus,  son- 
dern mit  den  Wahrzeichen  der  A  t  h  e  n  a  -  Pol  i  as.  Kränze  und 
zweige  vom  heiligen  burgölbaume  dieser  gottin  sind 
es  welche  das  lager  des  Ion  bezeichnen43).    Dieser  bäum  war 

wurde.  Auf  den  filialcultus  der  Brauronia  so  Athen  geht  die  mei- 
dung des  Xenodemos  beim  Schol.  Aristoph.  Lysistr.  447* 

42)  Eorip.  Ion.  16  Ggg.  Kreusa  gebiert  iv  olxon  naid\  also  im 
hause  des  königs  Erechtheoe  auf  der  bürg;  sie  trägt  den  Säugling  ig 

ictvjoy  avTQov,  ovmq  tvydoS-q  Stw  ....  xuxTithrjatv  .  .  xoiXtjg  b  avri- 
mjyog  tvTQox(o  xvxXy.  In  der  hypothesis  heilst  es  too  Kreusa:  9  dt 
16  yiyvq9iv  vnh  ittv  dxQonoXw  l&frtjxt ,  tuv  avivy  ronov  xal  %ov  ädixy- 
fiaioq  xal  lifc  Xo/tiag  /uufjivQa  kaßovca.  Hermes  tragt  aus  der  grolle 
das  kind  aby  äyyn  onuuydvoun  .  .  .  xal  top  naida  xQynldtay  fn$  \ 
tithifu  yctov  rovd'  dyanwcag  xvrog  |  fiXixrov  dvtinnyog.  Die  ausstattung 
t.  1336  llvO-  i>Q^q  iod'  ityyog  x*Qo<i  t*'  dyxdkatg  ifiate;  I.  6p«  naXatdy 
dyriltriy'  Iv  ortfiuaaty.  V.  1388.  /.  A  aitfifia^'  liqä  .  .  .  xal  <tvv- 
.  .  .  idov  niQinrvyfi'  ayiintjyog  fdxvxXov  \  <og  ov  ytyiuax'  fx  nvog 
&iqXdtov  I  tvgois  t'  antau  nktyfuiiioy :  r.  1432  K.  arirf  uvov  ilaiag 
dfifii^rjxä  cq*  totk  \  fjp  tiqwt'  'Abdvag  axdmXog  ifyviyxmto  (also 
vom  heiligen  Ölbaume  in  der  burg)  |  og  ilmg  iorlv,  oinot'  ixXtimi 
/AO?*',  1  ft-dXka,  d'  IXaing  **$  dxpjgutov  yeytug*  —  Die  ausstattung 
des  Kindes  v.  20  E.  ngoyovaiv  vofioy  o<6Covca  iqv  «  yqytvo  5  g  j 
'iLQtX&oyioV  xtiytii  ydg  fj  Aii>g  xö^tf  \  ,7  u  0  v  n  0)  nttQ  a(«t'£a<?ft  'fvXaxt 
edpaios  \  diaatu  dgdxovie,  aag^iyag  'AygauXiat  \  didiadt  oaifay 
ofay  'SQtY&iidiuc  ixtt  J  yofios  rig  lonv  vysaiv  iv  x  QVGrlXäto  t  g  I 
TQtqtiy  rixy' :  t.  14.  10  K.  ad  y'  ivdv&  otai  a'  f^B^x'  iyw  non  | 
1416  K.  o~xeipaa&' ,  o  nuig  not'  olü*  viftta/u'  vytjy'  iyui.  |  .  .  .  roqytjy 
juiv  iv  ptaotaiv  rtTui(ng  ninXtay.  \  .  .  .  Xix  Qftin  idtai  a  i  i' 
6  y  toty,  alyidofTQonoy-  \  .  .  .  dgaxorrt  e  dqx  **l6v'  r»  n«y- 
Xvvoot  yivvy.  \  f.  duioqp'  'A&dvag,  17  lixv'  IvTQiquv  Xtytt;  I  K.  'JiQh- 
X&oviovyi  tov  ndXat  /u  */i  tj/uaia  |  I  ri  d()$y ,  n  XQi<*9<**i  ?TP«C< 
/not-  XLw(f0*fA(KTt.  j  K.  dtgata  ntudi  vtoyovtp  tftQtiv,  rixyoy.  Das  andere 
gescbenk  welches  v.  1001  Athena  am  poldeneo  bände  um  den  leib  des 
oeugcbornen  Erichthonio6  hängt,  von  diesem  auf  Erechtheus  und  dann 
auf  Kreusa  sieh  vererbt  welche  es  xanlxagnip  irjg  /**?of  trägt ,  die 
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aber  zugleich  4er  altarbaum  des  Zeus-Herkeios,  des  haus- 
gottes  der  Kekropiden  und  Erechthiden;  denn  es  stand  der 
Uerkeiosaltar  unter  dieser  nuyxvyog  iXato. 

Ferner  stattet  Kreusa  den  Ion  auch  mit  demjenigen  amulet 
aus  -welches  nach  einem  heiligen  geböte  der  Atbena  jedem  atti- 
schen autochthonenkinde  bei  der  geburt  angethaa  wurde ,  mit 
welchem  die  götlin,  dies  vorbildend,  eigenhändig  den  Brichthonios 
in  seiner  wiege  bekleidet  hatte.  Es  war  das  säugliogsgewand 
mit  dem  eingewebten  Gorgoantlitz  und  dem  schlösse  von  goldnea 
sclilaogenbildern  am  halse;  beides  sollte  den  Schützling  nnd 
pBegling  der  gottin  bezeichnen. 

Weiter  fur  den  auschluss  des  Apollon  an  die  alt  bestehen- 
den sacra  der  Athena  sprechend,  erscheinen  die  heiligen  wahr- 
seichen des  pytbischen  Apollon  als  Patroos,  wie  der  Athena  als 
Poliaa  nnd  Krgane  an  jedem  eupatridenhause  Athens  vereinigt. 
Wenn  nämlich  in  solchem  hause  ein  knabe  geboren  ward,  hing 
man  de«  öl  kraus  aus;  hei  geburt  einer  tochter  aber  die  mit 
wolle  geschmückte  spindel,  das  Wahrzeichen  der  Athena-Krgane 
die  als  solche  von  dan  Athenern  unter  allen  Hellenen  zuerst  ver- 
ehrt sein  seilte.    Zu  diesen  kam  vor  der  thüre  noch  das  heilige 
Wahrzeichen  des  Pythiers,  die  korythalis,   der  lorberzweig- 
feger  mit  dem  retben  bände48);  diese  verkündete  die  prero- 
gative jener  families,  sübsung  und  reinigung  blutschuldiger  im 
atmen  des  gottea  vollziehen  zu  können.    Waren  sie  nun  vom 
»ythtscken  gets  durch  Ion  mit  diesem  hieratischen  Vorrechte  be- 
lehnt, auch  zugleich  mit  ausübung  der  exegese  seiner  Satzungen 
betraut,  wird  die  einsetzung  dieses  Vorrechtes  mit  Stiftung 
der  korytbalis  zusammenfallen  müssen,  nur  vom  Ion  herrühren 
können  und  dessen  zeit  zuzuschreiben  sein.   Gleich  ihrem  namena- 
vater  lou,  zeigen  sich  so  einerseits  die  Eupatriden  als  bestän- 
dige diener  des  pytltischen  Apolloo-Patroos  andrerseits  wird, 
sscb  die  Ursache  der  Verbindung  der  Ap ollon -P atr oos  mit 
de*.  Zeus-Herkeios  in  dem  schwüre  deutlich  welchen  die  eu- 
patridischen  arehonten  bei  der  dokimasie  leisten  mussten:  dass 
beide  gottheiten  als  die  väterlichen  von  ihnen  ver- 

beideo  tropfen  des  gorgoblules,  gehören  nicht  zum  allgemeinen  hier.  — 
Zs  des  Aristophanes  seit  setzte  man  die  kinder  in  chytren  ans;  Schol. 
Kao.  505.  (Jeher  die  achlangenbilder  als  apotropaia  ,  vgl.  Tektonik, 
IV,  p.  86  Agg. 

43)  Baumcultu»  d.  Hell  XXIII,  §.  16. 
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ehrt  würden.  Wenn  aber  vor  jedem  Kupatridenhause  die 
fcorythalis  als  Wahrzeichen  stand  welches  den  bewehner  als  ver- 
ordneten diener  des  Apollon-Patroos  bezeichnete,  liegt  erstens  die 
frage  sehr  nahe  ,  ob  nicht  vielmehr  noch  vor  der  wiegenstätte 
des  Ion.  vor  der  g  rotte  des  Apollo»,  die  beständig  grünende  ko- 
vt  halts  stehen  mnsste,  —  was  zur  lerberpflansung  dort  stim- 
men würde;  zweitens  kann  man  fragen,  ah  nicht  die  Stätte  vor 
der  grelle  ursprünglich  auch  die  statte  der  ketharsis  in  den 
sunaenhandlungen  der  Eupatriden  war.  Da  alle  reinigungen  bei 
den  alten  onter  freiem  hiaunel  vorgenommen  werden  müssen,  zu 
allen  auch  quellwasser  nöthig  ist,  wurde  die  örtlichkeit  vollsten, 
dig  dafür  zutreffend  sein. 

lie  Achtens  werth  bleibt  noch  dass  es  Hermes  ist  welcher 
die  attssion  hat  den  Ion  in  seiner  wiege  zum  Pythier  nach  Del- 
phi zu  führen  und  dieselbe  auf  der  thürsokwelie  des  tempels  nie- 
derzusetzen **).  Das  ist  derselbe  gott  des  dessen  agalma 
mit  myrthen  umkränzt  schon  Kekrops  stiftete,  der  seit 
grüiidung  des  Poliastempels  durch  Ericbthonios.  zum  synnaos  der 
Athena  gemacht  war.  Bei  dem  mangel  aller  denkmale  welche 
für  die  bedeutende  Stellung  des  Hermes  im  kreise  der  alten 
burggottfieiten  zeugen,  wird  es  von  gewicht  sein  ein  solches 
denkmal  noch  erhalten  zu  wissen.  Ks  ist  auf  der  bürg  von 
Athen  vorhanden  und  besteht  in  einem  vierseitigen  bat  hm» 
(nicht  altar),  dessen  jede  seite  die  gestalt  einer  der  vier  bürg* 
gottheiten  im  edlen  archaistreadea  gepräge  einnimmt.  Auf  der 
einen  seite  zeigt  sich  Hermes,  den  ich  an  den  retten 
der  ihm  eigentümlichen  Angel  seiner  s  tiefei  (nach  alter 
auffassung)  unzweifelhaft  als  solchen  erkannte.  Die  drei  andern 
seiten  nehmen  Poseidon,  Athena,  Hephaistos  ein45).    Indem  sich 

44)  Merkwürdig  dass  auf  derselben  schwelle  wo  loa  dem  gott  als 
flierodutos  übergehen  wird,  die  freilassongsgelder  der  hierodulen  Tom 
tempel  ausgezahlt  wurden:  s.  E.  Corlius,  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  1864  n.  8 
p.  144  ond  165. 

45)  Dies  Kunstwerk  ist  zum  ersten  male  im  abgösse  von  mir  for 
die  Berliner  sammlang  erworben  ond  inmitten  der  übrigen  zu  Athen 
gewonnenen  ebgüsse  aufgestellt.  Das  original  steht  in  den  wüsten 
trümmerhaufen  zwischen  der  ostfronte  des  grossen  burgterapels  und 
der  östlichen  burgmauer.  Obwohl  es  leider  ausserordentlich  gelitten 
hat  p  ist  dennoch  die  gestalt  des  Hermes  unter  der  Verstümmelung 
deutlieh  zu  erkennen,  in  dem  eben  von  mir  vorbereiteten  kataloge, 
als  nachtrag  zur  gypssammlung  des  königlichen  museums,  wird  die  nä- 
here sugabe  dieses  werkes  das  Leoeasre»  enthalten  sein. 


Digitized  by  Google 


GroUenhciligllium  des  A  pol  Ion  und  Klcpsydra. 


97 


dies  werk  des  Leochares  mit  Sicherheit  als  bathron  eines  standbil- 
frkenoen  läsat ,  kann  es  nur  die  gestalt  des  Zeus-Polieus  (Paus. 
1,24,  1)  aufgenommen  haben.  Er  würde  als  mittelpunkt ,  zu 
fässen  von  jenen  gotten  umgeben,  den  kreis  der  burggotthei- 
ten  rollenden.  Zeigen  so  legenden  und  heilige  riten  wie  man 
das  grotteoheiligthum  nebst  den  sacra  des  pjthischen  Apollon  unter 
das  schotzwalten  und  die  Oberhoheit  der  burggöttin  Athena  stellte, 
io  findet  sich  auch  ein  urkundliches  zeugniss  welches  hierfür  be- 
kräftigend auftritt.  Denn  es  ist  wohl  kaum  denkbar  wie  die 
■icbere  meidung  ?on  ontheilnahme  einer  priesteria  der  Athena- 
Polias  an  der  ennaeterischen  Pythaisten - theorie ,  als  ganz  ver- 
einzeltes factum  oder  ganz  exorbitante  ausnähme  von  dem  be- 
stehenden ritus  anzusehen  sei;  als  thatsache  ist  sie  aber  in  ei- 
nem denkmale  niedergelegt  dessen  psepbisma  bereits  RhangaU 
■ittheilt46).  Es  decretirt  ehren  welche  die  Stadt  der  Delphier 
der  Athena  -  priesterin  Cbrysis  zuerkennt,  als  diese  mit  der 
Pytbaistea-tfaeorie  zum  pythischen  gott  gekommen  war.  Ausser 
der  kriazung  mit  dem  kränze  des  gottes  (dem  lorber)  als  väter- 
liche sitte  zu  Delphi,  werden  ihr  noch  die  gewöhnlichen  hiermit 
stets  verbundenen  Vorrechte  auch  fur  ihre  nachkommen,  proxenie, 
promantie,  asylie,  proedrie  bei  allen  agonen  u.  s.  w.  verliehen. 
Unter  dem  decrete  ist  der  lorberkranz  gebildet,  in  demselben  der 
oame  der  priesterin  als  tochter  des  Atheners  Niketas.  Die  stele 
bat  man  in  nordwest  unterhalb  der  bürg  in  der  stadt  gefun- 
den, sie  kann  vielleicht  oberhalb  an  der  Apollogrotte  ge- 
standen haben.  Ursprünglich  steht  nach  alle  dem  Apollon 
mit  den  burggottheiten  also  in  keiner  Verbindung;  erst  seit 
Erechtheus  und  lange  nach  abscblnss  ihres  kreiaes  mit  Athena, 
erscheint  sein  grottenheiligthnm  vor  dem  temenoa  dieser  götter. 
leb  glaube  0.  Müller  (a.  a.  o.  p.  2)  hatte  in  solchem  bezuge 
recht  zu  sagen:  ApoUmi  in  fabukt  AtHcis  nihil  commune  cum  Mi- 

So  weit  die  andeutungen  über  das  Verhältnis*  dieses  bei- 

46)  Anl.  Reil.  II,  or.  2776.  Nach  bezengang  der  doppelten  aus- 
fubruDg  des  dec  reu- 8  ,  beist  es  Inttfh  fv  dfypov  t]ov  *A&ti»aitüv  aya- 
yw^oc  ih*  Iiv&atdtt  x<p  WnoUmy»  vf  llo&iy  (MyaloptQais  xai  [a|*a>f]  tov 
u  iftov  xai  ?«c  avi6(  avrov  a  n\aiftyiry$*t  jUfT«  »£f  llv&atdos 

*u  o  ras  'Aimväf  ÜQfm  Xgvais  Ntxqmv  Svycnqo  .  *  •  .  '  jfc- 
tfy*«*  tu  nültk  ttof  J*kq&y  {naiv hat  Xqvaidar  .  .  .  xai  cmu-aywoai 

«*T«r  loi  TO  P  9*0V   niKfuvu,  $  nttTqiOV  ICW  JilfOt{  Mtl. 
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ligtbumea  su  den  heiligthümern  im  temenos  der  borg.  Ich  wie 
derhok  schliesslich  tfass  sie  durchaus  nicht  als  eine  gegen  den 
entdecker  der  Apollogrotte  gerichtete  entgegnung  angesehen 
werden  dürfen,  sondern  nur  ein  zeugniss  von  dein  Interesse  ab-  | 
legen  sollen  welches  seine  abhandlung  hei  allen  erweckt  bst 
denen  jene  für  die  Vorgeschichte  Athens  so  merkwürdige  statte 
vor  äugen  gekommen  isl. 

Berlin.  C.  Boetticher. 

Zu  Cicero's  Miloniana. 

C.  27  §.  74:  qui  cum  non  impair  asset,  ut  tibi  insuUtm  in  lacu 

caementa ,  arm  a  caneartJ  dominoque  trans  ripam  inspectanle  non 
dubitavit  exstruere  aedificium  in  aiienn.  Die  erwähoung  der  Waf- 
fen v  wie  man  nrma  gewöhnlich  versteht,  ist  in  der  Verbindung 
von  materietn  calcem  caementa  sehr  auffallend.  Zwar  ist  Waffen- 
gewalt allerdings  sache  des  Clodius  gewesen,  doch  hier  bandelt 
es  sich  nur  von  der  Unverschämtheit,  auf  fremdem  boden  eigen- 
mächtig zu  kauen,  wie  nuch  kurz  vorher  nur  qui  cum  ar cht' 
tectis  et  decempedis  villas  multorum  hortosque  perqgrabal.  Es 
ist  von  einer  wegnähme  ohne  widerstand  die  rede  (domino  tram 
ripam  inspectanle)  und  das  arma  convehere  wäre  nutzlos  gewesen, 
da  die  leute  des  Clodius  oboehin  bewaffnet  waren.  Man  erwartet 
einen  dem  vorhergebenden  materiem ,  calcem,  caementa  ähnlichen 
begriff.  Desshalb  lasse  man  sich  aber  nicht  zu  einer  änderung 
verleiten  (man  könnte  an  marras,  die  backe,  denken),  sondern 
arma  sind  hier  die  eisernen  Werkzeuge  der  maurer  und  zim- 
merleute.  Maieriem,  calcem,  caementa  bedeuten  den  rohen  stuft' 
und  afma  die  geräthschaften,  die  zu  seiner  bearbeilung  notliwen- 
dig  sind.  Bekanntlich  kann  arma  alle  möglichen  Werkzeuge  be- 
deuten; Virg.  Georg.  I,  160  nennt  so  das  geräth  zum  ackerbau; 
Aen.  1,  177  um  korn  zu  stossen;  Liv.  XXXV,  23  das  pferde- 
gescbirr;  Martial.  XI V,  36  die  scheereu  zum  baarscboeiden. 

C.  29  §.  79 :  Quonam  modo  ille  nos  vivus  afficeret,  quos  mor- 
tuus  inani  cogitatione  percweit.  Diess  wäre  richtig  gesagt,  fehlte 
iUe;  so  aber  verlangt  ille  das  sich  darauf  beziehende  out  und  wird 
also  statt  quos  zu  schreiben  sein:  qui  tos.  Vergl.  §.  90:  an  HU 
thus  malt  nihil  fechtet,  qui  mortuus  curiam  incenderit? 

München.    Andreas  SpengeL 


Digitized  by  Googl 


II.  JAHRESBERICHTE. 


6C.    Casars  commentarien. 
(S.  Philol.  XIX,  p.  465). 

1.  Delacroix,  Aloise  et  Sequanie.    Besauen  (Bulle)  1860. 

2.  Sarrette,  Quelques  pages  des  commeotaires  de  Cesar: 
Pariaiens,  Beiges,  Arvernes,  Maudubiens ,  Uxelloduniens.  Aver 
quiaze  planches.    Paris  (J.  Correard)  1863. 

3.  Fr.  Lenormant,  Alise  St.  Reine;  in  Memoires  präsen- 
tes par  divers  savants  a  FAcademie  des  inscriptions  et  belles-let- 
tres VI.  i860. 

4.  Qu  ich  erat,  Nouvelle  dlfaite  des  defenseurs  d'Alise  sur 
le  terrain  d'Alesia.    Paris  (Aubry)  1861. 

5.  De  Sau  lev,  Nouvelle  objection  de  M.  Quicherat,  i  n  Cam 
pagne  de  Cesar  (s.  Pliilol.  XIX,  p.  548). 

6.  Go u get,  Memoire  sur  le  lieu  de  la  bataille  livrle  avant 
le  »iege  d'Alesia,  Paria  1863.  Ex  trait  du  tome  VI,  Ire  serie,  Ue 
partie  des  Mlmoires  presents  par  divers  savanU  a  l'Acadlniie 
des  inscriptions  et  belles  •  lettres. 

7.  Theodore  P.  de  St.  F.  Ueber  die  der  belagerung  von 
Alesia  torangegangene  reiter  schlackt ,  in  Speciale  ur  mil  it  aire 
1863,  aprii. 

8.  Roulez,  Borgnet,  Wauters,  Rapport  sur  la  carte  de 
la  Gaule,  fm  Bulletin  der  belgischen  okademie  1863;  abgedruckt 
in  !' Institut  nr.  327,  1863,  mors. 

Ö.  Grangagnage,  über  die  läge  ton  Aduatuca.  Im  Bul- 
letin dar  belgischen  akademie  1863;  abgedruckt  in  t  Institut 
nr.  330,  1863,  juni. 

10.  Wauters,  Aduatuca,  zwei  abhandlungen  im  Bulle- 
tin der  belgischen  akademie  1863;  abgedruckt  in  t Institut  nr. 
331.  1863,  juti. 

11.  Driesen,  die  läge  con  Aduatnca,  im  Bulletin  der 
belgischen  akademie  1863,  abgedruckt  in  V Institut  nr.  334.  335, 
1863,  October  —  november. 

7* 
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12.    a.  Granfrairnajre  I  .      .  , 

b.  Driesen           (  Aduatuca,  im  Bulletin, 

c.  Granirairnajre}  *usummen  abgedruckt  in  rinsti- 

d.  Wauters         )  tut  wr*  33G>  ,863>  ^smber. 


13.  Creuly,  Carte  de  la  Gaule.  Examen  des 
tious  auxquelles  eile  a  dünne  Heu;  Revue  archeologique  1863, 
juni,  juli,  august,  September,  October,  november,  december.  —  fle- 
sonders  abgedruckt,  Paris  (Didier  et  Ce)  1864. 

14.  AI.  Bert  ran  d,  Lea  voies  romaiues  eo  Gaule,  resume* 
du  travail  de  la  commission  de  la  topographie  des  Gaules;  Rev. 
archeol.  1863,  jtmi,  juU  august,  octobdr. 

15.  AI.  Bert  ran  d,  Les  anciennes  peuplades  de  la  Gaule, 
etc.;  Rev.  archeol.  1864,  mat,  juni  flg. 

16.  Peign6Delncourt,  Campagne  de  J.  Ce*sar  contra 
let  Bellovaques  etudiee  sur  le  terrain.    Paris  (Aubry)  1862. 

17.  Creuly  et  Jacobs,  Examen  bistorique  et  topograph!- 
que  des  lieux  pour  representor  Cxellodunum.  Paris  (Durand)  1860. 

18.  Cessac,  Cxellodunum,  aperfus  critiques  touch  au  t  Texa- 
»en  etc.    Paris  (Dentu)  1862. 

19.  Cessac,  Uxellodunum,  notices  complementaires.  Pa- 
ria (Dentu)  1862. 

20.  Cessac,  Un  dernier  mot  sur  Cxellodunum.  Paris 
(Dentu)  1863. 

21.  Brenn,  Etude  sur  Genabum.  Paris  (Le Chevalier)  1863. 

22.  G.  B.  Airy  (Astronomer  -  royal)  >  On  the  place  of  Ju- 
lius Caesar's  departure  from  Gaul  for  the  invasion  of  the  Bri- 
tain and  the  place  of  his  landing  in  Britain  ete.  In  Arcbaeo- 
gia  XXXIV,  London  1852. 

23.  Haignere,  Etude  sur  le  port  us  Itius  de  Jules  C£ 
sar ;  refutation:  d'un  memoire  de  ftf.  de  Saulcy.    Paris  (Renouard) 
1862. 

24.  B.  G.  Airy,  Remarks  on  Caesar's  invasion  of  Britain, 
Athenaeum,  10.  Sept.  1859  (abgedruckt  in  der  »weiten  aufläge 
von  Levin's  buch). 

25.  Card  we  11  (Camden  professor  of  ancient  history  at  Ox- 
ford), Remarks  on  the  invasion  of  Great  Britain  by  Caesar,  Ar- 
chaeoiogia  Cantiana,  III  (abgedruckt  in  der  »weiten  aufläge  dhs 
Lewin  sc  hen  bucks). 

26.  Th.  Lewin,  The  invasion  of  Britain  by  J.  Caesar, 
with  replies  to  the  remarks  of  the  Astronomer  -  royal  and  of 
the  late  Camden  Professor  of  ancient  history  at  Oxford.  Se- 
7*L Editioru    London  l^ngnan,  Green ,  Longman  aud  Roberts) 

27.  Edwin  Guest,  Julius  Caesar's  invasion  of  England. 
Athenaeum  august  1863. 

28-  B.  G.  Airy,  On  the  invasions  of  Britain  by  J.  Cae- 
sar, Athenaeum,  September  1863. 
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29.  G.  Long,  Caesar's  invasions  of  Britain.  Reader,  II. 
5.  September  1863. 

30.  6.  Long,  Caesar's  landing.  Reader,  II.  19.  Septem- 
ber 1863. 

31.  E.  Guest,  J.  Caesar's  invasion  of  Britain.  Athenaeum 
26.  September  1863. 

32.  E.  Guest,    1  J.  Caesar's  invasion  of  Britain,  Atbe- 
B.  G.  Airy,/  uaeum  3.  oct.  1863. 

33.  A.  B.  Becher  (Captain  R.  N.)  Caesar's  invasion  of 
Britain.  —  Nautical  conclusions  on  the  place  of  his  departure 
from  Gaul  and  that  of  bis  landing  in  Britain,  in  Nautical  maga- 
zine 1862,  p.  373  flg. 

34.  B.  Lempereur,  La  voie  romaine  d'Epehy.  In  Tin- 
•titut  nr.  338.  839  fcbruar  —  mär*  1864.  (S.  Phil.  XXI,  p.  7 10). 

35.  Druids  and  Bards.  In  the  Edinburgh  Review  Vol. 
CXTIflj  nr.  CCXLI,  juli  1863. 

36.  Ancient  Britons  and  Druids.  In  the  Reader  II,  18. 
ju!i  1863. 

37.  Mas  quel  es,  la  caslrametation  des  Romains  (*ulet*t 
unter  dem  titel:  Etude  sur  les  institutions  militaires  des  Romains). 
Im  Spectateur  militaire  vom  februar  1863  bis  april  1864. 

38.  v.  Cohausen,  ringwälle  am  Taunus  u  s.w.  Braun- 
schweig  {Weblermann)  1861.  (Besonders  abgedruckt  aus  Wester- 
manns  monatsheften). 

39.  K.  F.  {oberstlieutenant  a.  d.  von  Köcker  it*),  Untersuchungen 
über  die  kriegführung  der  Römer  gegen  die  Deutschen  in  den  feld- 
lüyen  des  Cäsar,  Drusus,  Germanicus  und  Tibertus.  Main*  1862. 
Auch  in  Zeitschrift  des  Vereins  zur  er  for  sc  hung  der  rheinischen  ge- 
sckiehte  und  allerthümer  zu  Mainz,  II  bd.  3.  h.    Main*  1863. 

40.  L.  Rein  king,  die  kriege  der  Romer  in  Germanien. 
Münster  (Regensberg)  1863. 

41.  Schmidt  (major),  Römerstrassen  am  Rhein;  auch  in 
Jahrbücher  des  Vereins  von  alter  thumsfreunden  im  Rheinlande  XXXI. 
Bonn  1861. 

42.  R üs tow,  Heerwesen  und  kriegführung  J.  Casars.  Zweite 
verbesserte  aufläge.    Nordhausen  {Förstemann)  1862. 

43.  Seck,  De  C.  I.  Caesaris  commenUriorum  fide.  Essen 
(Bädiker)  1860.    Gymnasial  -programm. 

44.  Rapp,  die  He  be  Her  im  jähre  58  v.  Chr.  Donaueschin- 
gen  1863.    Gymnasial -programm. 

45.  C.  I.  Caesaris  commentary  de  b.  Gallico  erklärt  von 
Ks  an  er.    Vierte  aufläge.    BerUn  {Weidmann)  1863. 

46.  C.  I.  Caesaris  commentarii  de  b.  Gallico,  erklärt  von 
doberen*.    Dritte  auflagt.    Leipzig  (Teubner)  1862. 

47»  Kayssier,  De  rebus  a.  C.  I.  Caesare  apud  Herda m 
ia  Ui&paaia  gestis  Oppeln  {Rabe)  1862.    Gymnasial -progamm. 
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48.  Rodler,  Quaestionum  Caesurianarurn  specimen.  Nu- 
rimbergae  (Campe)  1859.    Gymnasial- programm. 

49.  Kind  scher.  Kmeudutionej*  Caesarianae.  Scrwestae 
(Römer  und  SiUenstock)  1859.    Granulations  -  schrift. 

50.  Fr,  Uofinanni,  De  origioe  belli  civilis  Caesar  iam 
eommentarius.    Berolini  1857. 

51.  Th,  Mommien,  die  rechts fray e  wischen  Cäsar  und 
dem  Senat,  Breslau  1857.  Auch  in  ab  Handlungen  der  Msi.  phil. 
geseUsekaft  in  Breslau.  I.  bd. 

52.  C.  I.  Caesftria  commentarii  de  b.  civili  erklärt  von  Do- 
her  eni.    Zweite  aufläge.    Leipzig  (Teubner)  1863. 

58.  C.  I.  Caesaris  commentarii  de  b.  civili  erklärt  von  Kro- 
ner. Dritte  aufläge  besorgt  von  Fr.  Hofmann.  Berlin  (Weid- 
mann) 1864. 

54.  Zaun  er,  RückbUke  auf  die  ersten  kämpfe  der  Germa- 
nen mit  den  Römern.    Eichstädt.  1862.    Gymnasial -Programm. 

Mao  hat  in  Frankreich  meinen  letzten  bericht  über  die  neue- 
sten erscheioongeo  der  literatur  zu  Casars  commeotorieo  mehr- 
fach für  uu vollständig  erklärt,  und  das  mit  einigem  recht;  aber 
die  schuld  trifft  nicht  mich :  es  war  nicht  möglich,  die  rechtzei- 
tig bestellten  bücher  trotz  aller  angewandten  mühe  bis  zum  not- 
wendig gewordenen  abschluss  meiner  arbeit  in  meiue  hände  zu 
bringen.  Andrerseits  hat  man  bei  uns  selbst  finden  wollen,  dass 
ich  über  einige  punkte,  namentlich  über  die  wichtige  Alesia  •  frage, 
zu  schnell  hinweggegangen  sei:  vielen  will  die  entscheiduog  für 
Alise  St.  Reine  gar  nicht  so  unzweifelhaft  vorkommen,  als  ich 
sie  hingestellt  habe;  ja,  es  ist  gegen  mich  geradezu  ausgespro- 
chen worden,  der  kaiser  habe  sie  nur  in  einer  Äusserung  seiner 
machtvollkommenheit  in  diesem  sinne  decretirt.  Diese  umstände 
allein  schon  würden,  auch  wenn  seitdem  die  arbeiten  und  die 
Veröffentlichungen  über  die  commentarien  sich  nicht  gemehrt  hät- 
ten, einen  nach  trag  nöthig  machen. 

Dass  die  neuen  forsch un gen  über  Casars  kriegführung  auch 
für  den  philologen  sehr  wichtig  geworden  sind,  wird  täglich  mehr 
anerkannt.  Zwar  sträuben  sich  die  unter  uns,  welche  die  wort- 
kritik  allein  als  die  häuptsache  ansehen,  noch  dagegen;  sie  wen- 
den ein,  dass  die  officiere ,  weiche  sich  in  dieser  richtung  be- 
schäftigen, in  der  regel  nicht  die  hinreichende  kenutniss  der  al- 
ten sprachen ,  umgekehrt  die  kenner  der  letzteren  nicht  die  er- 
forderlichen anschauungen  der  kriegskunst  mitbringen.  Aber  die* 
ser  einwand  beweist  gerade,  dass  für  die  genaue  einsiebt  in  die 
Schriften  Casars  die  combination  beider  forachungsrichtungen  un- 
umgänglich nöthig  geworden  ist;  und  es  wäre  nichts  mehr  zu 
bedauern ,  als  wenn  die  hie  und  da  hervorgetretene  wortmäkelei 
der  philologen  die  Sachkenner  zurückschrecken  sollte,  sich  der  so 
überaus  erfolgreich  gewordenen  mitarbeiterschaft  zu  entziehen.  Der 
gelehrte  dagegen,  welcher  die  technischen  Untersuchungen  ver- 
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nechlässigt,  wird  forthin  nicht  mehr  anspruch  darauf  erheben  kön- 
nen »  Casars  schritten  zu  verstehen,  geschweige  denn  zu  er- 
klären. Qui  tgnoraty  ignorabitur.  Ich  selbst  glaube  schon  mehr- 
fach gezeigt  zu  haben,  das*  die  terrainuntersuchungen  kriti- 
sche fragen  endgültig  entscheiden  können ,  ich  werde  jetzt  auch 
su  zeigen  im  stände  sein,  wie  sie  die  sonst  völlig  ungewiss  blei- 
bende erklärung  fest  bestimmen,  ohne  noch  einmal  besonderes  ge- 
wicht darauf  zu  legen,  dass  ohne  die  gewissbeit  der  Ortsbestim- 
mungen das  wirkliche  und  anschauliche  verständniss  der  von  dem 
technisch  militärischen  Schriftsteller  erzählten  kriegsunternehmun- 
gen  eine  Unmöglichkeit  wird.  Uebrigens  darf  von  dieser  richtung 
der  Untersuchung  die  allerdings  unbestreitbare  thatsache  nicht  ab- 
halten ,  dass  durch  sie  theils  mannichfaltige  irrthümer  entstanden 
sind,  theils  manche  Streitfragen  bisher  nicht  haben  erledigt  wer- 
den können.  Denn  selbst  in  diesen  beiden  fällen  ist  nicht  zu 
verkennen ,  dass  die  allseitige  prüfung  des  Wortlauts  der  com- 
mentarieD  und  seine  vergleichung  mit  einem  fälschlich  für  ermit- 
telt gehaltenen  oder  vermutungsweise  angenommenen  terrain  der 
genauen  erscbliessung  des  sinnes  die  grösste  förderung  gewährt 
und  bei  einem  Schriftsteller,  bei  dem  jedes  wort  erwogen  werden 
will,  die  rechte  art  des  lesens  zur  unausweichlichen  aufgäbe  macht. 

Zu  allem  ,  was  ich  so  eben  gesagt  habe ,  kann  die  frage 
über  Alesia,  wenn  sie  auch  nach  meiner  Überzeugung  vollständig 
gelöst  ist,  die  beispiele  liefern.  Sie  wird  ausserdem  noch  in  den 
jabrbüchern  der  Wissenschaft  (oder  soll  ich  lieber  sagen,  der 
menschlichen  irrthümer?)  ihre  geschiente  behalten,  als  eine  der 
denkwürdigsten  Streitigkeiten  auf  dem  gebiete  der  auslegung  der 
alten  Schriftsteller;  und  sie  verdient  allerdings  schon  in  dieser 
rücksieht  in  einer  Zeitschrift  für  klassische  philoiogie  eine  über- 
sichtliche bebprechung.  Bei  dieser  bespreebung  ziemt  sieb  aber 
den  anfang  zu  machen  mit  der  schrift  desjenigen  mannes,  wel- 
cher so  dem  ganzen  streit  den  anstoss  gegeben  bat.  Bs  ist 
Delacroix,  der  architect  der  stadt  Besancon;  er  hat  jetzt  die 
von  ihm  1855  in  den  Memoire»  de  la  eoeiiti  a*  emulation  du  di- 
partement  du  Doubs  vol.  VII  unter  dem  titel  Alesia  veröffent- 
lichte schrift  in  einer  ganz  umgeänderten  ,  sehr  vermehrten  Son- 
derausgabe 1860  erscheinen  lassen  (nr.  1).  Bs  ist  für  die  Sa- 
che ven  belang,  die  gedankenfolge,  welche  den  Verfasser  darauf 
geführt  hat,  in  Alaise  -  les  -  Salins  das  cäsarisebe  Alesia  zu  er- 
kennen, sich  zu  vergegenwärtige«. 

In  der  Pranche  -  Comte  geboren ,  voll  anhänglichkeit  für  den 
boden  der  vaterländischen  provinz,  verfolgte  Delacroix,  beim  lesen 
der  commentarien  mit  besonderem  interesse  die  bedeutsam keit, 
welche  das  land  der  Seqnaner  für  die  kriegsfübrung  Casars  im 
ersten  und  im  siebenten  jähre  seines  proconsulate  gehabt  hat  ; 
der  umstand,  dass  nach  der  Vereinigung  des  römischen  feldherrn 
mit  Labienus,  dasselbe  seine  einsige  rückzugslinie  (allerdings  nur 
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so  lange ,  als  Vercingetorix  selbst  im  lande  der  Aeduer  stehen 
blieb),  die  berge  des  Sequanerlandes  der  einzige  pnnkt  waren, 
wo  er,  seine  Verbindung  mit  der  provinz  herstellend,  sieb  in  Gal- 
lien selbst  hätf  i  halten  können,  führte  Delacroix  darauf,  fdr  den 
Schauplatz  der  letzten  begebenheiteu  des  grossen  gallischen  auf- 
stände* das  bergland  südlich  von  der  Lone,  das  sich  an  den 
Jura  anlehnt,  als  eine  für  jene  zwecke  Casars  höchst  wichtige 
strategische  position,  anzusehen.  Er  nahm  dabei  an,  Vercinge- 
torix habe  den  römischen  feldherrn  too  dieser  natürlichen  rück- 
zugslinie  abschneiden  wollen ,  habe  sich  deshalb ,  in  Sequanien 
selbst,  ihm  entgegengeworfen  und  sei,  geschlagen,  seinerseits  ge- 
zwungen worden,  jene  starke  Stellung  zu  seinem  schütze  aufzu- 
suchen. Demnach  müssten,  was  der  herzog  von  Aumale  freilieh 
unerklärlich  findet,  beide  feldherren  zugleich  ihre  äugen  auf  eine 
und  dieselbe  starke  bergstellung  geworfen  haben,  und,  was  dem 
herzog,  und  nach  seiner  andeutung  allerdings  auch  andern,  noch 
unerklärlicher  vorkommt,  Vercingetorix  hätte  nicht  nur  die  ab- 
siebten Casars  müssen  errathen  haben,  sondern  Cäsar  hätte  auch, 
trc<tz  dessen,  auf  diese  seine  feindlichen  intentionen  gutmüthig 
genug  eingegangen  sein  müssen;  oder  eigentlich  würde  Casar 
eine  Stellung  einzunehmen  getrachtet  Laben,  welche  schon  vorher 
von  Vercingetorix  zur  basis  seiner  kriegsoperationen  eingerichtet 
worden  war.  Da  Dan  Delacroix  sich  erinnerte,  dass  auf  jenem 
massiv  ein  darf  Aloise  liegt,  da  er  ferner  ausfindig  machte,  dass 
dieses  in  Urkunden  des  mittelalters  unzweifelhaft  den  namen 
Alesia  geführt  bat,  da  endlich  um  dieses  dorf  hemm  und  ost- 
nordöstlich  von  demselben  auf  dem  plateau  von  Amancey  eine 
ungeheure  menge  von  cel tischen  grabhügeln  sich  befinden,  so  glaubte 
er  ganz  fest,  in  Alaise  das  Alesia  Casars  entdeckt  zu  haben.  Es 
bestärkten  ihn  darin  eine  menge  von  namen,  unter  andern  solche, 
welche  von  den  eingebornen  den  örtlichkeiten  beigelegt  werden: 
in  den  Mandubiern  vor  allem  glaubte  er  die  anwohuer  des  Douhs 
(Duhis)  zu  erkennen;  auch  erklärte  er  sich  den  Schimpfnamen 
IHoudzdis,  Meuajdis,  den  die  ein  wohner  von  Sarras  und  My  on  den 
bewohoern  von  Alaise  geben,  als  eine  verderbung  jenes  alten 
volksnainens ;  les  Mouniots  wurde  mit  munitiones  zusammenge- 
bracht, und  der  damit  bezeichnete  ort  für  die  bürg  Aleaia's  ge- 
halten; der  name  Casars  selbst  schien  ihm  verstümmelt  in  den 
bezeichnungen  einiger  gegenden  sich  erhalten  zu  haben ,  wie 
Charfoinge,  Campcassar  u.  I.  w.;  die  tradition  sollte  den  weg, 
den  Cäsar  genommen  haben  musste,  noch  jetzt  chemin  de  Cesar 
nennen,  p.  137.  144;  es  wird  auch  eine  erderhöhung  von  ihm 
auf  der  karte,  ich  weiss  allerdings  nicht  zu  sagen,  mit  welchem 
rechte,  let>ee  de  Jules  C6sar  genannt ;  am  Ognon  kommen  die  namen 
camp  de$  avant  -  gardes  und  Bataille ,  am  Doubs  die  namen  d  bataille, 
champ  de  guerre^  tie  de  hatotUe,  passage  du  combat  vor ;  alte  sa- 
gen sollten  sich  erhalten  haben  von  schlachten,  welche  Cäsar 
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dort,  auf  dem  berg  Colombia  und  an  den  ufern  der  Charsenne 
(die  ehemals  Senne  geheissen  und  seitdem  den  namen  Charsenne 
bekommen  babe)  geliefert  haben  sollte;  es  wurde  der  titel  eines 
too  Varro  Atacinus  verfassten  gedicbtes  de  hello  Sequanico,  wel- 
ches Priscian.  X ,  p.  877,  26  P.  anfahrt ,  herangezogen ,  um  zu 
beweisen,  dass  der  stürz  der  gallischen  freiheit  in  Sequanien  er- 
folgt sein  müsse;  namentlich  aber  der  äussern ng  des  Dio  Cassius 
besondere  Wichtigkeit  beigelegt,  der  allerdings  XL  ,  39  sagt: 
iniXaßtr  it  -!>/xo varoi*  yipoptw:  auch  Plut.  Caes.  26  vntoi- 
ßaXe  ta  Jfiffovina  ßovXopwos  u\p*cdvu  ttje  £tjHOva*a>v  in  die* 
sem  sinne  ausgelegt,  des  metaphrasteu  gar  nicht  zu  gedenken. 
Alle  diese  thatsachen  und  anführungen  waren  gewiss  hinreichend, 
um  die  gründlichste  prüfung  der  von  Delacroix  aufgestellten  neuen 
ansieht  herauszufordern.  Aber  leider  bat  sich  fast  durchweg,  — 
soweit  ich  von  den  äusserst  zahlreichen  abhandluBgen  über  die- 
sen gegenständ  kenntnisa  bekommen  habe  —  sofort  eine  leiden* 
schaftliche  parteinahme  für  oder  gegen  Aloise  •  lez- Salin s  gebil- 
det und  bat  ein  ruhiges  unbefangenes  urtheil  nicht  aufkommen 
lassen :  statt  des  nach  allen  seiten  hin  abwägenden  und  gemes- 
senen richterspruchs  hat  man  nur  einseitige  uud  vorurtheils volle 
anwaltsraden  gehört,  denen  es  mehr  um  die  Überredung  anderer, 
als  um  die  eigne  Überzeugung,  mehr  um  die  Widerlegung  der 
entgegengesetzten  ansieht,  als  um  die  uneigennützige  ermittelung 
dar  Wahrheit  zu  thun  gewesen  ist.  Man  sieht  dies  besonders 
daran  ,  dass  fur  die  meisten  gelehrten  ,  welche  sich  an  diesem 
streit  betheiligt  haben,  die  nach  Weisung-  eines  geringen  fehlers 
des  gegners,  mag  er  auch  noch  so  wenig  mit  dem  eigentlichen 
kern  der  suche  zu  thun  haben ,  genügend  gewesen  ist ,  um  die 
ganze  schritt  gleich  als  völlig  unhaltbar  darzustellen.  In  dem 
früher  Phil.  XiX,  p.  466  von  mir  erwähnten  buch  von  Des  jar- 
dins,  so  wie  in  Quicherat's  Schriften,  Phil.  XIII,  p.  572,  kann 
nan  die  proben  davon  finden.  Dies  macht  die  Verfolgung  der 
debatten  wenig  erquicklich;  dazu  kommt  noch,  dass  die  aufsätze 
sich  meistenteils  in  der  Wiederholung  des  oft  gesagten  bewegen; 
sad  mancher,  der,  was  er  neues  vorbringt,  in  wenige  zeilen  hatte 
zusammendrängen  können,  unterlässt  gleichwohl  nicht,  ein  ganzes 
buch  oder  eine  lange  ahhandlung  zu  verfassen.  Es  kann  daher  schon 
deshalb,  auch  wenn  der  umfang  dieser  literatur  es  nicht  verböte, 
eine  vollständige  bespreebung  sämmtlicher  über  diesen  gegenständ 
erschienener  Schriften  hier  durchaus  nicht  beabsichtigt  sein;  doch 
werden  alle  richtungen  der  an  sieht  ea  wenigstens  durch  ihre 
hau pt Wortführer,  in  meiner  Umschau  vertreten  sein. 

E'iu  andrer  in  dem  streit  bei  unaern  westlichen  nach barn 
gewöhnlicher  kunstgriff  ist.  nicht  etwa  bloss  alles  das,  was  <*tr 
eignen  meinung  widerspricht,  wegzulassen  oder  gering  anzuschla- 
gen, was  ihr  zusagt,  hervorzuheben  und  als  völlig  beweisend  hin* 
zustellen,  sondern  vielmehr,  die  thatsachen,  welche  man  ruzufüh- 
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reo  bat»  zu  einem  festgegliederten  system  zu  verbinden ,  welches 
eine  jede  andere  anschauung  von  der  suche  ganzlich  ausschlieft 
und,  als  uumögltch,  überhaupt  in  Wegfall  kommen  läset.  In  die- 
ser weise  verfahrt  namentlich  Delacroix  selbst.  Nicht  zufrieden 
damit  „  Sequanien  als  ein  für  beide  einander  gegenüberstehende 
felüherren  unter  umstanden  günstiges  terrain  ihrer  Operationen 
zu  betrachten,  geht  er  von  vorn  herein  zu  der  gewissheit  über, 
es  sei  der  für  die  im  siebeoten  buche  erzählte  k  at  astro  phe  einzig 
mögliche  Schauplatz  gewesen;  es  wird  ferner  als  selbstver- 
ständlich angenommen,  dass  Vercingetorix ,  auf  Colombia  geschla- 
gen, sich  nach  dem  sequanischen  Alesia,  und  nicht  vielmehr  etwa 
nach  dem  noch  einmal  so  nahen  und  uneinnehmbaren  Vesontio, 
von  wo  er  Cäsar  viel  wirksamer  den  weg  verlegen  konnte,  weil 
er  den  Doubs  würde  beherrscht  haben ,  zurückzog;  um  dies  er- 
klärlich zu  machen,  wird  Alesia,  natürlich  das  sequanisebe,  nach 
der  bemerkung  Diodors  IV,  19:  oi  Öt  KtXtot  ftf'xQt  tupdt  «mV 
auiq6j*  iiipmr  tavtrjp  ttp  nolt*  (*y4Xrja(at)  wc  firtdatjj  ttji  Ktl* 
7tnrjg  ovaav  sWai  xai  fttjigonnXip  zur  politischen  und  religiösen 
hauptstadt  des  gesammten  Galliens  gestempelt;  und  die  angeb- 
liche grnndung  dieser  stadt  durch  Hercules  muss  wiederum  zum 
beweise  dienen,  dass  sie  nur  in  Sequanien  gesucht  werden  könne; 
denn  Hercules  sei  eben,  von  dem  Standpunkt  der  jetzigen  Wis- 
senschaft aus,  nur  als  der  tyrisebe  heros  anzusehen,  welcher  die 
handelscolooien  nach  dem  westen,  nach  Spanien  und  Gallien  geführt 
habe;  und  dieser  habe  denn  eine  stadt  nirgend  anders  als  in  Sequanien 
gründen  können,  in  der  provinz  nämlich,  welche  den  Rhone  und 
das  mittelländische  meer  mit  dem  Rhein;  und  der  Nordsee  verbinde ; 
nnd  an  diese  darstellung  knüpft  nun  der  Verfasser  eine  aus  my 
thologie,  etbnograpbie,  linguistik  nnd  culturgeschiebte  zusammen- 
gesetzte abhandlung,  in  welcher  die  religion,  das  druidenthum, 
die  abstammung  der  Gallier  nnd  ihre  Verwandtschaft  mit  andern 
Völkern,  ihre  spräche  und  ihr  bildungszustand  besprochen  werden, 
ohne  dass  ein  einziges  wort  davon  zur  lösung  der  Alesia -frage 
beitrüge;  ich  lasse  deshalb  dies  alles  beiseit,  kann  jedoch  mein 
bescheidenes  erstaunen  nicht  unterdrücken  über  die  art,  wie,  zur 
Unterstützung  einer  lieblingsansicht,  Hercules  nahezu  zu  einem 
bandelsjuden,  die  Gallier  zu  dem  Volke,  von  welchem  alle  andern 
bildung  und  gestttung  bekommen  haben  und  zu  stammverwandten 
nicht  nur  der  Galilaer  ,  sondern  auch  der  äthiopischen  Gallas  (p. 
9n),  so  wie  zu  eründern  des  griechischen  alphabets  und  des 
fernrohrs  n.  s.  w.  haben  gemacht  werden  können. 

Gegen  die  von  Delacroix  aufgebrachte  meinung  erheben  sieh 
nun  eine  menge  von  Schwierigkeiten  und  einwendungen ,  welche 
ich  in  folgenden  kurzen  sätzen  zusammenfassen  werde:  1)  Ver- 
cingetorix befand  sich,  nach  der  augabe  Cäsars,  vor  der  unglück- 
lichen reiterschlacht  im  lande  der  Aeduer;  wäre  er  im  lande  der 
Sequaner  den  Römern  entgegengetreten ,  so  würde  Caan*  dies 
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woW  gesagt  haben.  —  2)  Bis  auf  Dio  Cassius  sagen  die  andern 
Schriftsteller,  in  erster  linie  die  commentarien  selbst,  dass  Cäsar 
?ur  dieser  reiterschlacht  erst  in  das  land  der  Sequaner  rücken 
wollte,  nicht  dass  er  schon  eingerückt  war.     Da  er  ferner  noch 
durch  das  gebiet  der  Lingonen  marschirte,  als  Vercingetorix  ihn 
traf,  so  muss  dieser  selbst  aus  dem  lande  der  Aeduer  in  das 
letztere  seinen  marsch  genommen  haben.  —    3)  Auch  wenn  die 
Mandubier  immerhin  von  dem  Dubis  ihren  namen  bekommen  ha- 
ben sollten,  —   ich  halte  dies  sogar  fur  unbestreitbar  s.  Phil. 
XIII,  597,  —  so  folgt  daraus  noch  nicht,   dass  sie  auch  in  Ca- 
sars zeit  noch  an  diesem  flösse  wohnten.     Auch  die  Sequaner 
werden  von  der  Sequana  ihren  namen  erhalten  haben  und  wohnten 
gleichwohl  gewiss  schon  längst  nicht  mehr  an  diesem  flusse;  wenn 
Strabo  die  Seine  durch  ihr  gebiet  Aiessen,  p.  192  Cas.,  und  sie 
zugleich  zwischen  Sadne  und  Jura  wohnen  lässt,  p.  186.  193,  ver- 
mengt er  wohl  nur  nachriebten  aus  verschiedenen  zeiten.  Es 
ist,  unter  der  Voraussetzung  der  ableitung  dieser  namen,  Mandu- 
bii  von  Dubis,  Sequani  von  Sequana,  wahrscheinlich,  duss  die  Se- 
quaner und  die  Mandubier  in  alter  zeit  ihre  Wohnsitze  vertauscht 
haben,  oder  genauer,  dass  eine  gegenseitige  Verschiebung  ihres 
landerbesitzes  eingetreten  sei.     Ein  solcher  Wechsel  der  Wohn- 
sitze war  bei  den  Galliern  etwas  häufiges:  ich  erinnere  an  die 
Bojer,  an  die  Volcae  Teetosages ,  au  die  Aulerei,  welche  durch 
solche  auswanderungen   an  weit  entfernte  stellen  Galliens  zer- 
aptittert  wurden;  die  Auterei  Brannovices  sowohl  wie  die  Bran- 
nouii  könnten  wohl  ursprünglich  an  der  Brenne  gewohnt  und  von 
ihr  dea  namen  bekommen  haben,   wenn  auch  die  ersteren  später 
den  Bnonnais  seine  benennung  verschafften,    Wahkenaer  I,  83, 
Oesjardins,  p.  81.    In  diesem  falle  würde  man  sich  um  so  weniger 
über  das  Vorhandensein  zweier  Alesia,  so  wie  eines  berges  (oder 
t hnles)  R6o  (s.  Delacroix,  87,  Quicherat,  conclusions  p.  53)  bei  bei- 
den städten  zn  verwundern  haben.     Die  Mandubier,  als  sie  von 
den  Sequaeera  vertrieben,  in  das  von  diesen  verlassene  land,  so 
weit  es  frei  geblieben  war ,  nachrückten ,  verpflanzten  auch  den 
namen  ihrer  hauptstadt  und .  andere  namen  dahin.     Und  sodann 
könnte  —  allerdings  auch  nur  in  folge  eines  irrthums  —  Strebe, 
als  er  die  eroberung  Alesia's  erwähnt,  die  Wohnsitze  der  Man- 
dubier in  älterer  zeit  ins  auge  gefasst  haben,  wenn  er  IV,  2,  3 
p.  191   sagt:   ' A\ri<sla>  noln  Mardovßimv  sOtova  ofAogov  rofc 
* Aq^viotois:  denn  in  älterer  zeit  muss  die  sehr  beträchtliche 
macht  der  Arverner  (Strabo  ebenda  und  IV,  2,  2,  j>.  190)  ihre 
Herrschaft  einerseits  gerade  durch  das  nachmalige  Sequanien  bis 
an  den  Rhein  und  andrerseits  bis  an  den  Rhone  ausgedehnt  ha- 
ben, da  sie  im  kriege  gegen  Fabius  Maximus  mit  den  Allobro- 
gern  gemeinschaftliche  suche  machten,  Plin.  VII,  54.  Liv.  ep. 
LXI.  —    4)  Sollte  auch  in  den   namen  Charfoinge,  Chartenne, 
Campcouar,  was  keineswegs  sehr  glaublich  ist,  der  name  Cä- 
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ears  verstümmelt,  in  andern  ertsbezeichnungen  immerhin  völlig: 
klar  erhalten  «ein,  .so  würde  die*  noch  durchaus  nicht  für  die 
Identität  von  Alaise  mit  dem  Alesia  Casars  etwas  beweisen,  da 
der  name  Casars  sich  an  viele  örtlichkeiten  geknüpft  hat,  ohne 
dass  er  erweislieh  mit  denselben  etwas  zu  thun  gehabt  hat.  So 
schreibt  z.  b.  die  sage  auch  die  erbauuog  des  Tower's  in  Lon- 
don Julius  Cäsar  zu,  worüber  man  Shakespeare  Rieh.  III,  3,  1 
vergleichen  kann.  Wenn  aber  irgend  etwas  unbestreitbar  ist,  so 
ist  es  die  ableitung  de«  namens  Auxois  von.  Alexiensis:  Alexia 
aber  war  die  spätere  form  for  Alesia ,  Plin.  XXXIV,  48.  — 
5),  Ganz  nichtsbedeutend  ist  die  ableitung  Muudidis,  Meudjdis  von 
Mandubii;  auch  die  anhänger  von  Alaise  geben  jetzt  zu,  dass 
dieser  Schimpfname  mangeun  bedeuten  soll ,  Desjardins  p.  67, 
Quicberat,  conolus.  pour  Alaise  p.  55.  —  6)  Die  angebliche  ballad« 
von  Casars  trunk  aus  der  Senne  könnte,  —  selbst  wenn  die  Über- 
lieferung hier  aus  alter  und  reiner  quelle  stammen  sollte  —  Cäsar« 
anwesenheit  in  jener  gegend  nicht  mehr  beweisen,  als  das  Nibe- 
lungenlied die  anwesenheit  der  Burgunder  in  Pannooien.  —  7) 
Die  grab  er  um  Alaise  und  auf  dem  plateau  von  Aniancey  mögen 
immerbin  ihren  ersten  Ursprung  einer  niederlage  der  Gallier  zu- 
zuschreiben haben,  nur  braucht  dies  nicht  die  niederlage  gewesen 
zu  sein ,  welche  Cäsar  ihnen  beigebracht  bat ;  «.  Phil.  XIX,  p. 
585  und  unten  p.  148»  —  8)  Das  von  Varro  Atacinus  verfasste 
gedieht,  von  welchem  ein  einziger  vers  vorbanden  ist,  kann  eben 
so  gut  den  krieg  Casars  mit  Arioviat  zum  gegenständ  gehabt 
haben,  s.  Rossigool  Alise  p.  252.  —  Demnach  bleibt  von  Über- 
lieferungen für  diejenigen,  welche  Alesia  iu  Alaise  -  let  -SaUns  ge- 
funden «u  haben  meinen,  als  hauptsächliche  stütze  nur  das  Zeug- 
nis« des  Dio  Cassius  übrig.  Dies  wird  auch  von  ihnen  so  anerkannt, 
dass  sie  keine  gelegenheit  vorübergehen  lassen,  die  glaubwürdig- 
keit  des  griechischen  Schriftstellers  über  allen  zweifei  hinaus  zu 
erheben ;  so  Quicherat  Alesia  de  Cesar  p.  47,  conclus.  pour  Alaise 
16.  17.  Desjardios  p.  20;  ja,  ein  gelehrter,  welcher  wohl  au«  mei- 
nem ersten  bericht  Phil.  XIU  vermuthete,  ich  würde  mich  zuletzt 
doch  noch  auf  die  seite  der  Verfechter  des  Alesia  in  der  Pranche- 
Comte*  stellen,  hat  mir  briefllich  empfohlen,  ein  „eremtement  cum- 
plet"  des  armen  Rossignol  vorzunehmeo,  welcher  in  der  von  der 
akademie  1857  gekrönten  preisschrift  Alise,  etude  d'uue  cam- 
pagne  de  J.  Cesar  p.  191,  allerdings  mit  ziemlich  starken  aus- 
drücken die  zurechnungsfähigkeit  jenes  bistorikers  angegriffen  hatte. 

Ich  glaube  mich  daher  von  der  sache  nicht  zu  entfernen, 
wenn  ich  hier  eine  kurze  Untersuchung  einschalte,  inwieweit 
Dio  Cassius  für  die  auch  von  Cäsar  selbst  erzählten  thatsachen 
in  seiner  darstellung  treu  und  genau  geblieben  ist,  zugleich  wird 
dadurch  auch  ein  beitrag  gegeben  für  das  urtheü  über  die 
Zuverlässigkeit  dieses  Schriftstellers  überhaupt«  Es  lässt  sich 
nun  wohl  voraussetzen,  dass  Dio  Cassis  ausser  den  commenta- 
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He o  noch  andre  quellen  für  diejenigen  abschnitte  seines  werks, 
welche  mit  ihnen  dieselben  ereignisse  behandeln,  gehabt  habe. 
Manche  zusätze  zu  Casars  erzählung,  die  nicht  aus  der  Iuft  ge- 
griffen sein  können)  z.  b.  XXXIX,  51,  1  zur  besehreibung  der 
Inndung  Casars  in  Britannien:  axgat-  olt  rt»a  ngoixovaat  negt- 
nltvaag,  vielleicht  auch  XL,  36,  2  znr  darstnHung  der  belege* 
rang  von  Gergovia  U  te  juq  ntöita  6  KutaaQ  ^vXiX^o,  lassen 
es  glauben.  Aber  in  vielen  feilen  hat  er  auf  sein  gedächtniss  sich 
verlassen  und  ohne  die  genaue  fassung  der  ihm  allzubekannten 
denkschriften  des  römischen  feldherrn  nachzusehen,  sich  getäuscht 
and  falsches  gegeben.  So  wenn  er  XXXVIII,  32  sagt:  oi  ßdg- 
paQot  (EXovqriot)  agavtee  ro  ftip  ngcotop  o*ia  ?a>t>  *  AXXoßglymp 
iaOQivowto,  eireiV  eprvy opt ag  toig  xwXvuaoiP  §Q  JZijxovapoire  änt- 
rQanono  ,  vergisst  er,  dass  der  Rhone  die  gebiete  der  Helvetier 
und  der  Allobroger  trennte  und  dass  erst  nach  dem  durchzug 
durch  den  engpass  die  barbaren  in  die  nördlich  vom  Rhone  ge- 
legenen theile  des  Allobrogerlandes  gelangen  konnten;  er 
irrt  ebendaselbst,  wenn  er  schreibt,  dass  auch  die  Aeduer  (wie 
die  Sequaner)  den  Helvetiern  den  durchgang  freiwillig  gewährten. 
Seine  behauptung ,  dass  die  Helvetier  sich  an  den  Alpen ,  also 
auf  römischem  gebiet,  haben  niederlassen  wollen,  widerspricht  so 
gänslich  ihrem  gesuch  um  freien  durchzug  durch  dasselbe,  dass 
sie  nur  für  ein  grobes  versehen  des  Verfassers  angesehen  wer- 
den kann;  und  dass  die  Sequaner  (wie  die  Aeduer)  Cäsar  um 
hülfe  gegen  die  Helvetier  gebeten  haben  sollten,  ist,  wegen  des 
Vertrages  der  letzteren  mit  ihnen  und  wegen  ihrer  Sorgfalt,  das 
eequanische  gebiet  so  bald  als  möglich  zu  verlassen,  wenig  wahr- 
scheinlich an  sich,  würde  von  Cäsar  aber,  dem  es  darauf  ankom- 
men musste,  alle  beweggründe  seines  einschreiten*  gebührend 
hervorzuheben,  wenn  es  geschehen  wäre,  gewiss  erwähnt  worden 
sein.  Die  Helvetierschlacht  fällt  nacb  Dio  Cassias  gleich  nach 
dem  far  die  Helvetier  günstigen  reitertreffen  vor,  Während  sie 
nach  Cäsar  mehr  als  fünfzehn  tage  später  stattfindet;  und  dass 
der  griechische  gescbichtschreiber,  statt  Bibracte  zu  nennen,  noXvr 
tita  «{»  t//v  odov  sagt,  beweist  sehr  deutlich,  dass  er  sich  nicht 
die  mühe  gegeben  bat,  Casars  buch  zur  hand  zu  nehmen,  da  er 
hei  andern  gelegenheiten  kleinere  gallische  städte  mit  ihren  namen 
zu  nennen  nicht  verabsäumt.  Er  lässt  die  Hetvetier  „tffropaoW, 
statt  phalange  facta,  anrücken,  beschreibt  ihren  rücksug  mit  dem 
aasdruck  tgaaopepior,  statt  peäem  referre  genau  wiederzugeben 
(s.  Phil.  XIX,  p.  488);  nach  ihm  stellt  Cäsar  den  sich  zurück- 
siehenden Helvetiern  die  reiterei  entgegen,  um  mit  den  legionen 
die  anrückenden -'Bojer  and  Tulinger  zu  empfangen;  nach  ihm 
verfolgt  er  beide  geschlagene  abtheilungen  der  barbaren,  die  Hel- 
vetier sowohl  als  die  Bojer  und  die  Tulinger  nach  ihrer  Wagen- 
burg, während  nur  die  letzteren  sich  dahin,  die  Helvetier  dage 
geo  sieb  nach  einem  berge  zurückzogen;  nach  Dio  Cassius  wer- 
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den  die  in  der  wagcoburg  gefangen  genommenen  feinde,  also 
aunh  die  Bojer ,  nach  ihrer  heimath  zurückgeschickt;  die  sich  vou 
da  flüchtenden  werden  nach  ihm  von  den  Galliern  niedergehauen. 
So  wimmelt  aUo  die  ganze  darstelluog  des  Helvetierkrieges  von 
groben  irrtbiimern.  Ks  ist  nicht  anders  mit  der  darsteJIuog  des 
krieges  gegen  Ariovist.  Die  rede  Casars  an  die  aufsässigen  Sol- 
daten ist  ein  selbstständiger  versuch  des  Dio  Cassius  in  der  be 
redtsamkeit,  und  in  diesem  falle  wird  man  denn  doch  wohl  nicht 
behaupten  wollen,  dass  der  griechische  schriftsteiler  genauere 
quellen  als  Cäsar  selbst  habe  besitzen  können.  Dagegen  halte 
ich  den  ausJmck  '  AkIu^qi^  welcher  in  derselben  rede,  XXXVlil, 
43,  für  Ariovist  gebraucht  wird ,  und  den  man  bat  bezweifelo 
wollen ,  weder  für  einen  irrthum ,  noch  für  eine  falsche  les* 
art,  sondern  for  absichtlich  von  Dio  Cassius  gewählt;  denn 
da  er  Germanen  und  Gallier  nicht  unterscheidet,  sondern 
beide  Celten  nennt ,  so  konnte  er  zur  beceicbnung  des  Germa- 
nen auch  wohl ,  wo  es  darauf  ankam ,  ihn  als  verächtlich  dar- 
zustellen, in  rhetorischer  weise  den  speciellen  namen  eines  galli- 
schen volksstammes  setzen,  der  den  Romero  am  meisten  bekannt 
und  wegen  ihrer  kriege  mit  ihm  und  wegen  seiner  treulosigkeit 
verbasst  war.  Die  beiden  lager  Casars  hält  Dio  Cassius  nicht 
auseinander,  so  dass  die  ganze  taktik  des  römischen  feldherrn 
unerkennbar  wird.  Dass  die  Germanen  das  lager  Casars  bei- 
nahe genommen  hätten  ,  ist  wohl  eine  kleine  Übertreibung  des 
Griechen,  und  dass  beim  schnellen  zusammenstoss  die  Germanen 
nicht  nur  nicht  ihre  wurfspiesse ,  sondern  nicht  einmal  ihre  län- 
geren Schwerter  haben  gebrauchen  können,  davon  hat  Cäsar  we- 
nigstens nichts,  der  nur  sagt,  dass  die  Römer  ihre  pila  beisett 
geworfen  haben.  Mehr  als  alles  andere  ist  die  Nerviersch lacht 
verstümmelt  und  unrichtig  dargestellt,  auch  abgesehen  davon,  dass 
sie  im  v erhält ui ss  zu  den  übrigen  ereignissen  des  Belgierkrieges 
nicht  in  ihrer  bedeutsamkeit  aufgefasst  worden  ist.  Andere  min- 
der wichtige  begebenheiten  sind,  weon  gleich  abgekürzt  oder  hier 
und  da  mit  einem  ungehörigen  zusatz  versehen,  doch  mit  mehr 
geoauigkeit  wiedergegeben;  so  die  expedition  des  Sabinus  gegen 
die  (Jneller  (oder  Veneller),  die  des  Crassus  gegen  Aquitanien, 
WXVIU,  4(5  (wo  man  statt  1 Amäiag  ohne  zweifei,  auch  nach 
bandschriften ,  s.  m6moir.es  de  la  soc.  des  antiq.  de  France  XX 
(1850),  p.  285,  JZottidtae  oder  allenfalls  2<oridrae  zu  lesen 
bat) ;  so  dass  man  mit  der  annähme  nicht  irren  wird,  Dio  Cas- 
sius babe  die  wichtigeren  kriegs  vorfalle ,  weil  er  vertraute,  sie 
im  köpfe  zu  haben,  aus  dem  gedächtniss  aufgeschrieben,  zu  den 
minder  bedeutenden  ,  weil  sie  ihm  nicht  so  gegenwärtig  waren, 
die  cominentarien  (und  für  andre  zeitperioden  andre  scbriften)  zum 
behuf  seiner  eignen  darstelluog  eingesehen.  Nur  so  ist  es  erklär- 
bar, dass  er  stellenweise  den  allerausdrücklicbsteu  nachrichten 
der  andern  Schriftsteller  schnurstracks  entgegentritt:  wie  wenn 
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er  gegen  Sailust's  ganz  bestimmte  feststellung ,  XXXVII ,  33, 
Catilina  eben  so  gut  sclaven  wie  freie  in  sein  heer  aufnehmen 
lässt;  oder  wenn  er,  gegen  die  so  nachdrückliche  Versicherung 
Casars   von  der  Wachsamkeit  des  Bibulus,  XLI,  44  behauptet, 
dass  die  epirotischeo  küsten  nachlässig  von  den  Pompejanern  beob- 
achtet wurden.     Hiernach  wird  es  nicht  mehr  auffallen ,  wenn 
oft  in  die  erzahlung  die  seltsamsten  ortsverwechslungen ,  zeitirr-' 
thüiner  und  Verdrehungen  der  tbatsachen  eingeflossen  sind.  Weil 
Uio  Cassius  bei  Cäsar  gelesen  hatte ,  remiges  ex  prooincia  insh- 
tui  —  tu  bet.  ganz  vergessend,  dass  vorhergegangen  war  naves  — 
longa*  aedifieari  in  flumine  Ugsri,  lässt  er  die  römische  flotte  mit 
Tft/uuis  —  »etea/»  ex  zrjs  ifdo&tt  ÖaXdoaiji'  herbeikommen.  Weil 
er  sich  erinnerte,  in  den  commentarien  von  einem  flussübergange 
Casars  bei  seinem  rück  zu ge  von  Dvrracbium  gelesen  zu  haben, 
lässt  er,  XLI,  52,  den  römischen  feldherrn  erst  nach  dem  auf- 
bruch  aus  seinem  lager  bei  Asparagium  über  den  Oeslaus  gehen, 
obgleich  Cäsar  schon ,  um  in  jenes  lager  zu  gelangen ,  über  den 
fluss  hatte  gehen  müssen;  durch  einen  gedächtnissfehler  zilvae 
(b.  G.  III,  28)  mit  saUms  verwechselnd,  bringt  er  gebirge  in  das 
land   der  Meuapier  XXXIX,  44;  ohne  daran  zu  denken ,  dass 
die  Bit uriger  sich  den  Arvernem  angeschlossen  hatten,   lässt  er 
von  den  letzteren  die  stadt  Avaricum  einnehmen,  «Ao'»m*,  XL,  33; 
er  lässt  während  der  belagern ng  von  Avaricum  den  winter  ein- 
treten (iiifHav  itaaitfxm;  wenn  gtl/<a)i  regensturm  heisst,  ist 
das  verbum  intpy*sa&at ,  XXXVI,  47);  endlich  die  Gallier  ihre 
städte  erst  nach  der  einnähme  von  Avaricum  anzünden  u.s.w. 
u.s.w.    Nach  diesen  proben  also  kann  man  ermessen,  wie  viel 
werth  dem  tv  JSrjxovatnis  des  Dio  beigelegt  werden  darf.  Der 
griechische  Schriftsteller  erinnerte  sich ,  dass  bei  der  angäbe  des 
räckzugs  -Casars  das  laud  der  Sequaner  erwähnt  worden  war; 
aber  er  erinnerte  sich  nicht  mehr,  dass  Cäsar  in  seinen  ausdrücken 
nur  die  m  arschrieb  tu  ng,  keinesweges  eine  Ortsbestimmung  ange- 
geben hatte:   so  machte  er  ans  in  Sequanos  sp  Zv^nvatolq  und 
veranlasste  oder  unterstützte  wenigstens  dadurch  den  streit  der  neuern. 

Hiernach  fragt  sich,  ob  vielleicht  aus  dem  verlauf  der  kriegs- 
fübrung  eine  sichere  entscheidung  entweder  für  Alite  oder  für 
Aloise  gewonnen  werden  kano.  Und  da  würde,  liesse  sich  au* 
Casars  Worten  mit  gewissheit  ein  ort  für  das  der  einschliessuqg 
vuu  Alesia  vorhergebende  reitertreffen  ermitteln,  von  demselben 
aus  auch  die  läge  vou  Alesia  bestimmt  werden  können.  Der  ver- 
such Rossignol's,  diesen  ort  zu  ermitteln,  darf,  weil  er  zur  an- 
nähme eines  Schlachtfeldes  am  Armancon,  nicht  viel  mehr  als 
eine  deutsche  meile  von  Alise  St.  Reine  entfernt,  geführt  hat,  als 
eicht  besonders  glücklich  angesehen  werden.  Eigentlich  wird  das 
terrain  der  cat allerieschlacht  von  beiden  parteien  immer  nur  rück- 
wärts bin  von  dem  ausgangspunkt  her  gesucht,  auf  welchem  man 
die  schliesslich?  entuicklung  des  krieges  stattfinden  lässt.  So 
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viel  ist  jedoch  gewiss ,  dass  nachdem  einmal  Dio  Caaaiua  angäbe 
iv  £rjxovmotg  gefallen  ist,  ihre  stelle  nur  im  Lingonerlande  an- 
genommen werden  darf.  Damit  allein  schon  ist  die  vermuthung, 
jenes  reitertreffen  habe  auf  dem  Colombin  zwischen  Saöne  und 
Ognon  geliefert  sein  können,  gänzlich  abgewiesen;  und  bereits 
hier  tritt  für  Alaise  die  Schwierigkeit  ein,  dass  es  von  dem  nach- 
sten  punkte  der  Saöne,  der  lingonischen  gränze,  in  gerader  Ifnie 
acht  deutsche  meilea  entfernt  liegt,  welche  Cäsar  in  den  zwei 
tagen  vor  der  einschliessung  Alesia'a,  noch  dazu  bei  verschiede- 
nen flussübergängen,  schwerlich  wird  zurückgelegt  haben. 

Darnach  bleibt  zuletzt  noch  übrig,  die  von  Cäsar  angegebene 
läge  Alesia's  mit  der  terrainbeschaffe nbeit  von  Alaise  zusammen- 
zustellen. Alaise  nimmt  nicht,  wie  es  nach  Casars  Worten  (tu 
coli*  summo)  sein  müsste,  die  höchste  stelle  des  plateau's  ein, 
auf  dem  ea  liegt :  der  südliche  theil  desselben  ist  über  400  fuss 
höber,  als  der  nördlichere,' auf  welchem  sich  das  jetzige  dorf  be- 
findet; nicht  von  zwei,  sondern  mindestens  von  drei,  eigentlich 
allen  vier  seiten  iat  das  plateau  von  flüssen  (oder  bächen)  umge- 
ben. Eine  ebene  westlich  von  demselben  ist  nicht  vorbanden, 
Sondern  nur  das  bügelige  thai  des  Todeure;  dies  wird  jedoch 
von  den  vertheidigern  Alaise's,  auch  schon  wegen  des  namens 
le  Plan,  welchen  ein  theil  desselben  führt,  in  der  regel  für  die 
ebene  erklärt.  Dia  das  massiv  auf  den  andern  drei  seiten  um- 
gebenden berge  sind  nicht  „pari  altitudme" ;  diejenigen,  welche 
nördlich  von  demselben  liegen ,  haben  ungefähr  dieselbe  babe  mit 
dem  gegenüberliegenden  nordrande  desselben ;  die,  welche  sich  im 
süden  befinden,  steigen  über  240  fuss  über  den  südlichen  hohem 
tbeil  des  plateau's  an. 

Ob  die  einschliessung  von  Alaise  in  der  von  Cäsar  angege- 
benen weise  habe  stattfinden  können ,  und  ob  spuren  dieser  ein- 
schliessung sich  gefunden  haben,  darüber  sind  die  meinungen  auch 
noch  jetzt  getheilt,  wie  früher.  Die  einen  behaupten  es  mit  zu* 
versiebt,  die  andern  leugnen  es  mit  eben  an  grosser  bestimmtbeit. 

Die  contrevallation ,  welche  Delacroix  in  seine  karte  einge- 
zeichnet hat,  misat  wenig  mehr  ala  12  m.  p.  (anstatt  Hm.  p.); 
im  oaten  dea  plateau's  oder  vielmehr  roassiVs  von  Alaise  haben 
die  veraebanzuugaarbeiten ,  nach  aeiner  eigenen  angäbe,  wegen 
der  schroffen  felawände  durchaus  nicht  bedeutend  zu  sein  brau- 
chen ;  freilich  ist  das,  wie  er  meint,  auch  so  erforderlich ,  weil 
die  Römer  sonst  in  der  ihnen  zu  geböte  stehenden  zeit  ao  un- 
geheure fortificationen  nicht  hätten  zu  stände  bringen  können. 
Uebrigens  sind  die  linien  im  S.  und  zum  theil  im  SW.,  trotz  der  ein- 
Wendungen  dea  berzoga  von  Anmale,  noch  immer  ao  angebracht,  dass 
die  Gallier  von  den  bergrändern  aus  die  arbeiten  an  dem  senkrechten 
graben  aicherlich  hätten  bindern  können.  Der  festeste  und  steilste 
theil  dea  masaiv'a  iat  die  ostsei  te,  über  dem  tiefen  bett  dea  Li- 
son.     Es  ist,  wie  bereits  Rossignol  p.  220  ausführt,  ganz  uu 
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wahrscheinlich,  tlass  bei  dicaer  terrainbescuaffenbeit  tod  Aloise, 
Vercingetorix  gerade  hierher  seine  trappen  gelegt  haben  sollte; 
es  wire  unnütz  gewesen,  wenn  er  hier  eine  matter  vorgezogen 
hatte,  unmöglich,  vor  derselben  nock  einen  graben  aufzuwerten, 
Mauer  und  graben  sind  nach  Delacroix  darum  auch  nickt,  wie 
Casars  ausdruck  VII,  69,  5  es  verlangt,  mar  der  ostseite,  sondern 
weiter  vom  rand  des  berge«  nach  westen  zurück  und  gleichsam 
gegen  die  eigentliche  atadt  angelegt,  Auch  hat,  unter  diesen 
umständen,  für  die  fcavallerie  ein  eignes  lager  im  westen  des 
plateau's  auf  dein  hüge)  von  Charfoinge  angenommen  werden 
müssen,  ein  lager,  von  dem  Casar  durchaus  nichts  sagt. 

Der  hauptübelstand  in  den  von  Delacrorx  and  Quicberat  in 
gleicher  weise  gegebenen  darttelluagen  bleibt  aber  immer  der, 
dass  sie,  um  den  kämpf  auf  dem  plateau  von  Amancey  zu  erklä- 
ren, wo  die  mehrzahl  der  gräher  sieb  befindet,  auf  dasselbe,  au- 
sser der  mehrzahl  der  dreiuadzwanaig  caste) le ,  zwei  detachirte 
lager  verlegt  haben,  welche  von  den  übrigen  versehaniungen  ganz 
getrennt  stehen,  Und  von  denen  las  eine  mehr  als  eine  deutsche 
■eile  von  Casars  Haien  entfernt  ist.  Dies  Inger  liegt  nicht  im 
norden,  wie  Cäsar  es  schildert,  sondern  im  osteo  dea  oppiduin 
Alaise,  auch  nicht  am  abhang  eines  bergen ,  sondern  auf  der  zer- 
klüfteten, högel-  und  sefaiuehtenreichen  höhe;  es  ist  gar  nicht 
die  rede  davon,  dass  man  vou  hier  wie  Casars  beschreibung  aus- 
drücklich es  aagiebt,  auf  die  ,,  ebene *'  hätte  herabsehen  können. 
Aach  würde  bei  dieser  anläge  der  äusseren  linien,  wenn  man  die 
lager  und  kasteile  mit  einrechnet,  der  umfang  derselben  nicht 
14  ,  sondern  mehr  als  20  m.  p.  betragen  haben.  Sodann  muss 
Delacroix  die  Gallier  unter  Vercassivellaunus  einen  weg  von  vier 
deutschen  m eilen  in  der  nacht  and  uoch  dazu  auf  sehr  schwieri- 
gem böden  zurücklegen  lassen,  um  mittags  darauf  das  entfern- 
teste lager  zu  nehmen  und  nach  der  Überrumpelung  desselben 
das  darauf  folgende  anzugreifen;  and  auch  der  angriff  auf  das 
letztere,  das  lager  der  legaten  Rebihis  und  Reginus  findet  in  ei- 
ner solchen  entferoung  (wenigstena  */>  °*-  »teile)  von  dem  nächsten 
paakt  der  circuinvallation  statt,  dass  das  geschrei  der  kämpfenden 
unmöglich  bis  dahin,  geschweige  denn  bis  an  Jie  contrevallation  bat 
dringen  können.  Mitbin  bleiben  die  widerspräche,  theils  gegen 
die  Möglichkeit  der  suche,  theils  gegen  den  Wortlaut  der  com 
■entarten,  auch  in  der  neuen  darstellung,  welche  Delacroix  giebt, 
ud  Übersteiglid».  Bs  ist  das  verdienst  des  berzogs  von  Au  male, 
den  meisten  der  hier  von  mir  entweder  wiederholten  oder  erst 
jetzt  neu  vorgebrachten  bedenken  in  der  bereits  Phil.  XIII  an- 
gefahrten, seitdem  in  einem  besondern  abdruck,  Paris  1859,  er- 
schienenen schrift  einen  klaren  und  beredten  aasdruck  gegeben 
xu  haben.  ..Man  wird  vielleicht  ',  so  sebltesst  der  herzog  sein 
vorletztes  kapitel,  „es  noch  ermöglichen,  die  anordnung  der  lager, 
(tie  Umstellung-  der  casteHc  und  die  anläge  der  linien  zu  ändern 
.flUtlajM.  **H.  Bd.  i.  8 


114 


Jahresberichte. 


und  dem  texte  Cäsar«  in  der  beschreibung  der  kämpfe  genauer 
zu  folgen".  Die  voraussiebt ,  wenigstens  eines  Bolchen  Versuchs, 
ist  in  erf ul lung  gegangen. 

Die  so  eben  vorgetragenen  Schwierigkeiten  sind  nämlich 
nicht  allen  keanera  des  kriegshandwnrk«  gleich  un  übersteig  lieh 
vorgekommen.  Der  major  Sarrette  (nr.  2),  einer  der  thätig- 
sten  von  den  pionnieren,  welche  in  neuerer  seit?  mit  hacke  und 
spaten  den  boden  Frankreichs  nach  allen  richbingen  im  suchen 
nach  resten  «Urämischer  befestigungen  und  lagerstellen  umwüh- 
len, hat  vom  berge  Mvoo,  welcher  westlich  von  der  nördlicheren 
hälfte  des  plateaus  liegt,  sich  die  läge  von  Aloise  angesehen  und 
sofort  bemerkt,  dass  die  beschreibung  Casars  in  allen  stücken  auf 
diesen  ort  passt.  Um  sich  den  freien  blick  zu  bewahren,  hat  er 
es  verschmäht,  die  erklärungen,  der  ausleger  einzusehen ;  er  rüJuut 
selbst  sein  gJück  .  stets  die  richtige  interpretation  des  Schriftstel- 
lers zo  finden.  Grammatische  bedenken  halten  ihn  nicht  auf; 
er  macht  sich  das  mot  d  mo.,  oder  auch,  er  macht  es  uns  vor  und 
setzt  sich  daraus  den  sinn  zusammen.  Das  Schlachtfeld  auf  dem 
Colombin  hat  er  —  wahrscheinlich  wegen  der  nachher  für  beide 
beert»  notbigen  mehrfachen  tiussiihargänga  —  aufgegeben.  fir 
lässt  Verciugetorix  von  Au  tun  aufbrechen  und  gerade  nach  osten 
geheu;  trims  rutins..  VII,  66,  3?  übersetzt  er  in  drei  tageinär 
sehen ;  dadurch  komm t  der  gallische  ieldberr  auf  das  östliche  ufet 
der  Suöne,  als  er  auf  Cäsar  trifft;  auf  den  ufern  dieses  flusses 
soll  nach  ihm  die  reit  enschlach  (  geschlagen  worden  sein,  zu  wel- 
cher Vercingetorix  von  der  möndüng  der  Loue  in  den  Douhs 
Casar  entgegengerückt.  Sarrettc  bemerkt  gar  nicht,  dass  Cäsar 
unter  diesen  umständen  die  beseite  früher  eingeführten  names 
Armr  und  Duhts  gebraucht  und  sich,  nicht  bloss  mit  der  beaeieb« 
nuiig  flumen  begnügt  haben  würde;  er  bemerkt  ferner  nicht,  dass 
der  vielbesprochene  satz  quum  Caesar  im  Sequaaos  per  extremas  Lin- 
gomes  iter  facerei  nicht  von  einem  marsche  tief  im  lande  der  Se« 
quaner  gesagt  sein  kann.  Damit  allein  stellt  seine  ansiebt  von 
den  Vorgängen  vor  der  belageruog  von  Alesia  als  mit  Casars 
Worten  unvereinbar  sich  heraus.  Wie  die  interpretation,  so  geht 
dem  Verfasser  „bei  seiner  richtigen  methode"  auch  die  terrain* 
forschung  „stets  glücklich"  von  stalten.  In  der  that  springen 
unter  seinen  füssen  Überall  cäsarianisebe  lager  und  graben  her 
vor.  Auf  dem  berge  Myou  sieht  er  sogleich  die  reste  eines  fur 
zehn  legion eu  passenden  lagere,  und  hei  meiner  ähnlichkeit  mit 
den  spuren  der  gleichfalls  erst  vom  Verfasser  bei  Cergovia  ent- 
deckten Inger  und  bei  allen  seinen  „cbar  act  er  istisch  en"  einzclhui 
ten  ist  zugleich  nicht  zu  bezweifeln,  dass  es  nur  aus  Casars  zeit 
herrühren  könne.  Die  anzeichen  verschiedener  castelle  sind  gleich 
falls  noch  vorbanden;  so  wie  dem  leger  auf  Myon  gegenüber  »uf 
der  westlichen  ahdachnng  der  anhohe  van  Cberfoinge  (dem  west- 
lichsten theil  des  plateaus;  die  überbleibsei  der  gallischen  mauer; 
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dass  sie  hier  gezogen  gewesen  sei,  schliefst  der  motor  aas  pro e- 
dnxtrant,  indem  nach  seiner  uuslegung  prae  nur  heissen  könne  „ge- 
gen die  umwallung  der  Rosier";  von  dem  z wanzig  fuss  tiefen 
graben,  sowohl  der  contrevallation  auf  der  ostseirc  des  rücken« 
von  Charfoinge  <also  jenseits  jener  gallischen  mauer) ,  als  auch 
der  circumvallaXioo  aui  dem  westabhang  will  er  gleichfalls  die  an, 
deutungen  wahrgenommen  haben  und  «war  in  den  an  beiden  ge- 
dachten stellen  entlaug  führenden  wegen;  durch  alle  diese  annah- 
men wird  die  „ebene'*,  welche  Delacroix  uud  seine  ü(  -;t<en  An- 
hang er  in  dem  „jifon"  zwischen  den  anhöben  von  Malcartier  und 
Cbarfoiuge  zu  sehen  geglaubt  hatten,  in  den  westen  von  der  er* 
stereu  verlegt;  jener  graben  soll  aber  nnr  (wovon  Cäsar  nichts 
weiss)  im  westcu  uud  auf  eine  strecke  im  süden  gezogen  gewe 
sen  sein  .,  da  im  osteo  und  im  norden  das  tiefe  bett  des  Lison 
ihn  vertreten  habe;  er  bringt  endlich  heraus,  dass  die  cootrevui- 
latioo.  d  h.  —  mau  verstehe  wohl  —  die  innere,  gegen  die  be- 
lagerten gerichtete  linie,  21  kilometer  d.  h.  14  m.  p.  gebäht 
nabe  „übereinstimmend  mit  der  angäbe  der  commentarien'*,  ohne 
sich  zu  erinnern,  obgleich  er  es  sechsmal  vorher  geschrieben  hatte 
und  nachher  noch  wieder  schreibt,  dass  sie  nach  Casars  Worten 
nur  11  m.  p.  gehabt  bat  (p.  201),  In  4er  that  hat  diese  innere 
linie  anf  der  karte  des  verfussers  21  kilometer  oder  14  s.  p., 
wie  ich  durch  genaue  uichmnsaung  mich  überzeugt  habe,  so  dass 
so  einen  druckfehler  nicht  gedacht  werden  kann;  und  da  sie 
durchaus  sachgemäsu  scharf  die  äussern  rander  gegen  das  thai 
um  Alaise  herum  einnimmt,  so  wird  dadurch  der  beste  beweis 
geliefert,  dass  eine  contrevallation, von  11  m.  p„  wie  der  text  der 
commentarien  sie  erfordert,  um  das  plateau  dieses  orts  herumzu- 
ziehen ,  ausser  der  möglichkeit  liegt.  Es  ist  schwer  zu  sagen, 
ub  der  irrthum  des  Verfassers  auf  einer  Verwechslung  mit  der 
lauge  der  äussern  linie  beruht,  oder  ob  er,  durch  seine  eigne 
karte  gezwungen,  hier  der  Wahrheit  die  ehre  giebt:  die  dritte 
Möglichkeit,  dass  der  Verfasser,  auf  eine  Verwechslung  bei  sei- 
nen lesern  rechnend,  ihnen  absichtlich  in  dieser  weise  seine  an- 
sähe annehmbar  zu  machen  gesucht  habe,  schliessc  ich  selbst 
aus.  Der  erfolg  bleibt  jedenfalls ,  dass,  nach  seiner  eignen  dar 
Stellung,  eine  contrevallation  um  Alaise  nicht  in  der  von  Cäsar 
angegebenen  länge  und  besehaftenheit  hat  angelegt  werden  kön- 
nen ,  und  dass  man  daher  das  Alesia  Casars  nicht  in  Alaise  gu- 
cken darfc 

Wegeq  dec  vielen  leicbenbügel,  auf  4mancey  bateen  die  bis- 
herigen anhänger  von  Alaise  den  nngriif  der  entsatztruppen  auf 
die  nach  ihrer  meinuug  hierher  vorgeschobenen  lager  Casars  statt- 
finden lassen.  Serrette  scheint  von  der  Unmöglichkeit  dieser  en- 
orduung  überzeugt  gewesen  zu  sein;  die  ortsbezeichnungen,  wel- 
che für  die  übrigen  Verfechter  des  Alesia  in  der  Franchc  Com** 
ausserdem  massgebend  gewesen  sind,  lässt  er  ganz  unberücksich- 
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tigt  und  versetzt  die  stelle  des  angriffe  auf  das  in  die  lioien  eiu- 
geschlossene  luger  nach  den  anhöhen  zwischen  Doulaise  und  Re- 
franche,  nördlich  von  Alaise.  Dies  ist  in  jedem  fall  eine  Verbes- 
serung. Aber  er  lasse  dafür  Vercingetorix  seinen  angriff  im  Sü- 
den machen:  dies  ist  eine  Verschlimmerung  der  früheren  annähme; 
denn  die  entfernung  der  beiden  getrennten  gallischen  beere,  des 
von  aussen  und  des  von  innen  angreifenden  würde  danach  genau 
eine  deutsche  meile  betragen  haben ,  und  es  ist  nicht  abzusehen, 
wie  das  schlachtgeschrei  der  kampfenden  im  rücken  die  Römer 
hatte  in  schrecken  setzen  können,  cap.  84.  Die  flucht  der  von 
aussen  angreifenden  Gallier  geht  endlich»  weil  die  römische  reite- 
rei  von  westen  her  ihre  flanke  angriff,  über  das  plateau  von 
Amancey  und  erklärt  auf  diese  weise  die  dort  in  so  grosser 
menge  befindlichen  tumuli;  aber  man  begreift  so  nur  schwer, 
wie  von  den  besiegten  Galliern  auch  nur  ein  einziger  in  das 
westlich  von  der  „ebene"  gelegene  lager  hat  zurückgelangen 
können. 

Wenn  man  die  erzäblung  des  Verfassers  liest,  so  muss  man 
gestehen ,  dass ,  wer  nicht  die  Worte  Casars  mit  seinen  angaben 
stets  vergleicht,  leicht  durch  so  viel  Zuversicht,  bestochen  werden 
kann.  Ich  bezweifle  daher  nicht,  dass  in  Frankreich  für  das  „Sy- 
stem** des  Verfassers  sich  anhanger  finden  werden :  in  Deutsch- 
land ist  die  sache  anders:  wir  lassen  uns  von  einer  recoostrui- 
renden  phantasie  nicht  so  leicht  fortreissen.  Uebrigens  möchten 
von  deutschen  philologen  nur  wenige  das  buch  des  majors  zu 
ende  lesen :  so*  abschreckend  sind  die  lateinischen  citationen ;  ich 
vermuthe  durch  druckfchler.  Ich  bin  aber  deshalb  genauer  auf 
das  buch  eingegangen,  weil  Sarrette,  neben  Bial ,  einer  von  den 
wenigen  ofticieren  ist,  welche  sich  für  die  sache  Alaise's  haben 
gewinnen  lassen ;  und  ich  kann  nicht  umbin  anzuerkennen ,  da»» 
er  mit  praktischem  blick  für  das  ausführbare  manche  unzuträg- 
lichkeiten des  frühereu  belagerungsplan s  beseitigt  hat.  Aber  die 
Widersprüche,  in  welche  er  dabei  mit  dem  Wortlaut  der  commen- 
tarien  gerätb,  und  von  welchen  ich  die  wichtigsten  eben  angege- 
ben habe,  müsen  die  sache  Alaise's  verzweifelt  erscheinen  lassen. 
Der  major  möge  mir  verzeihen,  weun  ich  an  dem  Vorhandensein 
irgend  welcher  spuren  der  römischen  lioien  um  Alaise  vorläufig 
zweifle.  Wer  ein  paar  wege  für  die  Überbleibsel  zweier  tiefer 
graben  halten  kann ,  wird  eben  so  leicht  einige  erdanhäufungen 
für  die  reste  eines  alten  lagers  oder  castells  angesehon  haben. 
Zudem  bestärkt  mich  in  diesem  zweifei  der  Verfasser  selbst, 
wenn  er  am  schluss  seines  aufsatzes  anräth ,  aufgrabungen  vor- 
nehmen zu  lassen,  welche  nach  seiner  „innigen  Überzeugung-" 
das  römische  lager  auf  M  von  ,  so  wie  die  gräben  der  linien  tu 
tage  bringen  würden.  Die  angeblich  von  dem  Verfasser  bemerk- 
ten spuren  müssen  also«  ohne  weitere  nachforschungen ,  für  ihn 
selbst  noch  wenig  belangreich  erschienen  sein;  und  es  ist  daher 
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nicht  tu  crwarteq ,  dass  seinem  aufrufe  von  irgend  einer  seite 
Ler  werde  folge  geleistet  werden. 

Unterdessen  hat  der  kaiser  die  exploration  des  terrains  um 
Mise  St.  Reine  .hat ig  fortführen  lassen.  Einige  nacbrichten  dar- 
über verdanke  leb  der  gefälligen  brieflichen  mittbeilung  des  majors 
von  Cbhausen,  den  das  preussisebe  kriegsministeriom  bekannt- 
lich beauftragt  bat,  für  den  kaiser  die  zum  verständniss  von  Ca- 
sars kriegsunternehmungen  erforderlichen  localermittelungen  am 
Rhein  und  im  Limburgischen  vorzunehmen.  „Diese  frage"  — 
ich  kann  es  mir  nicht  versagen,  die  schätzenswerthe  mittbeilung 
hier  auszuziehen  —  ,jst  in  den  Zeichnungen,  die  der  kaiser  iu 
bänden  hat,  so  vollständig,  als  irgend  gewünscht  werden  kann, 
abgeschlossen:  so  hat  sich  gezeigt,  dass  VII,  72  „duas  fotsas 
XV  pedes  lotas  eadem  aUUudme'  zwei  graben  bedeutet,  welche 
fünfzehn  fuss  breite  und  beide  eine  und  dieselbe  tiefe  (wenn  icb 
nicht  irre  von  vier  fuss)  hatten;  iu  einem  derselben  hat  man 
flusssand  gefunden,  während  der  andere  mit  humus  gefüllt  war. 
Es  haben  sich  unzählige  stimuli  von  einerund  derselben  form  ge 
fanden,  deren  einschlagen  in  pflöcke,  die  bis  auf  die  erdoberfläche 
eingetrieben  waren,  allerdings  sehr  leicht  werden  musste;  sie 
sind  wie  aus  dickem  eisenblecb  geschmiedet.  —  Ich  bin  der 
■einung,  dass  dieser  name,  so  wie  derjenige  der  eippi  uud  lilia 
nicht  gebräuchlich  war,  sondern  aus  dem  soldatenspott  entstanden 
ist,  welcher  die  ocbseugleichen  barbaren,  durch  die  triebstachel 
angefeuert,  zu  ihren  mit  lilien  umpflanzten  grabhugeln  tappen 
liess".  —  Der  major  macht  andern  orts  die  für  den  uneinge- 
weihten hier  noth wendig  werdende  bemerkung,  dass  das  profil 
eines  uralten  grabens  sich  bei  der  nachsuebung  in  der  regel  her- 
auserkennen lasse;  und  die  gans  ähnliche  Versicherung  giebt 
Creuly,  carte  de  la  Gaule  p.  85.  —  Jeder  erklärer  und  über 
selzer  Casars  wird  bisher,  wie  es  von  sich  selbst  de  Saulcy,  cam 
pagnes  de  Cesar  p.  432,  ausdrücklich  bemerkt,  eadem  atMudine 
gedeutet  haben  „von  fünfzehn  fuss  tiefe";  erst  die  bodenunter* 
b  ii  rhu  og  erschließ  st  uns  den  sinn  dieser  worte:  beide  graben  hat- 
ten eine  und  dieselbe  tiefe.  Man  sieht  auch  sogleich,  warum  der 
römische  Schriftsteller  eadem  atotudine  hinzugefügt  hat:  ohne 
diesen  znsatz  würde  der  leaer  natürlich  haben  denken  müssen, 
dass  der  mit  wasser  gefüllte  graben  tiefer  als  der  andere  gewe- 
sen sei.  lieber  das  oben  nur  ungefähr  angegebene  masB  der 
tiefe  der  beiden  [ossti  eonjuguit  vergleiche  man  noch,  was  wei- 
ter unten  folgt. 

Ferner  heisst  es  in  der  Rev.  archeol.  vom  juli  1863:  „wenn 
wir  gut  unterrichtet  sind,  befinden  sich  gegenwärtig  mehr  als 
200  alte  münzen,  von  Alesia  herrührend,  in  den  bänden  seiner 
majestät.  Sie  rühren  alle  von  dem  theil  der  versebanzungen  her, 
der  bei  Gresigny  vorbeigeht.  Diese  münzen  ,  die  meisten  galli- 
sche, die  andern  römische,  sind  alle  älter  als  57  v.  Chr.  gehurt. 
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Diet  ist  einer  der  überzeugendsten  beweise  der  Identität  von 
Alesia  und  Mise.  Eine  grosse  anzahl  von  w  äffen,  unter  ihnen 
die  vollständige  nistung  eines  gallischen  reifer*  der  mit  seinem 
pt ertte  begraben  worden  ist,  haben  die  reich  thüm  er  des  museums 
von  Alme  vermehrt".  Dazu  fügt  Creuiy  Carte  de  la  Goule  p.  92 
die  äusserst  wichtige  nachricht,  dass  nicht  nur  der  doppelgraben 
der  contrevallation  entdeckt  worden  ist,  sondern  auch  der  dop- 
pelgrabeo  der  circutnvallotion,  der  sich  von  der  ebeoe  nach  dem 
berge  Rea  zu  erhebt  und  rings  um  ihn  herumgeht,  ungefähr  so, 
wie  es  auf  einem  von  ihm  selbst  1862  gezeichneten  und  ohne 
sein  verwiesen  veröffentlichten  plan  war  vorausgesehen  worden; 
dass  die  contrevallation  durch  die  aufgrabungen  in  einer  strecke 
von  wenigstens  14  kiionietern  (zwei  deutsche  mcilen)  blossge- 
legt  worden  ist;  und  dass  mehrere  hundert  gallische  und  cousü- 
lariscbe  münzen,  alle  aus  der  zeit  Casar»  oder  älter,  zum  vor* 
schein  gekommen  sind. 

In  folge  dieser  Entdeckungen  haben  die  Verfechter  des  Ale- 
sia in  der  Franche  t'omte  eine  andere  taktik  einzuschlagen 
für  gut  oder  für  nöthig  befunden.  Soll  Alaise  noch  weiter  ver- 
teidigt weiden,  so  müssen  jene  neuerdings  gefundenen  linien 
'  von  Alise  weggera'uint  und  beseitigt  werden.  Da  man  das  vor 
haadensein  der  graben  selbst  nicht  in  abrede  stellen  kann,  so 
werden  die  tnaasse  angegriffen.  Oer  Hauptmann  ßio7,  professor 
an  der  artilrerieschule  zu  Besaoeon,  hat  die  tmchgrabungea  na» 
Alise  sieb  angesehen  und  seine  heobachtungen  in  einer  broschiire 
mitgetheilt:  »eritf  sur  Akte- St.- Heine,  Paris,  Garnier,  1861,  de- 
ren wichtigste  punkte  ans  der  von  de  Saulcv  gegeu  dieselbe  ge* 
richteten  erwiederung  (ur.  5)  hervorgehen.  Der  angäbe  Biafs 
hat  t>icn  sofort  Quirberat  bemächtigt,  um,  um  auf  sie  gestützt, 
von  ueuem  seine  ansieht  geltend  zu  machen,  in  einem  aufsatz, 
welcher  zuerst  in  der  correspondence  litteraire  vom  Stf.juli  1861 
unter  dem  titel  Nouvelh  oöiection  au  sujet  des  (Mcowertes  faito* 
a  Alise  abgedruckt  worden  ist,  und  den  er,  von  der  «»widerleg- 
barkeit  seiner  einwondungen  überzeugt,  seitdem  von  neuem  Cnr. 
k)  hat  erscheinen  lassen.  Die  einwendungen  (rrgt.  auch  die  vor- 
läufige uoiiz,  Phil.  XVIU,  p.  559)  sind  folgendet  I.  nach  Casars 
besrhivibun«,  ist  in  der  reihenfolge  der  einschliessungswerke.  wenn 
man  von  der  Stadt  Alesia  ausgeht,  zuerst  ein  20  fuss  breiter 
graben  mit  senkreenteu  wänden  gezogen  worden.  Von  iliesas 
ist  auch  nicht  eine  spur  aufgefunden  worden.  Dagegen  macht  de 
Saulcy  bemerklich,  dass  dieser  graben,  wie  schon  .«eine  senkrech- 
ten wände  unumgänglich  nothwendig  machten ,  nur  wenig  tief 
bat  sein  können,  dass  er  hauptsächlich  durch  den  nach  aussen 
hin  aufgeworfenen  abraum  den  erheitern  schütz  gewahrt  haben 
wird,  und  dass  er,  in  dem  vegetabilischem  boden  augelegt,  bald 
durch  die  an  seinem  rande  aufgehäufte  erde  wieder  hat  gefüllt  wer- 
den müssen.  -  2  Die  beiden  dicht  nebeneinander  liegenden  graben 
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(fasts  conjuguh)  messen,  da  wo  ihre  wieder  anigeftmdenen  spu- 
ren Abfangen,  ib  der  breite  20,90  (=:  10  rh.  fuss;  und  2m,  50 
(=  8{  rh  fuss),  in  der  tiefe  lm,3ö(=  4£  rh.  fuse)  und  (lm,»0 

3  rb.  t'uss;.  Dies  sind  die  einzigen  masse,  welche  Quiche- 
at  «ugiebt,  eine  Hauptsache  dabei  verschweigend ,  wie  de  Saulcy 
ihm  sehr  gerechter  weise  vorwirft.  JBial  dagegen  hat  eingese- 
neu,  daas  man,  um  die  wirklichen  masse  zu  ermittln,  die  b** 
•tbiiugeh  der  graben/  von  da  an,  wo  ihre  spuren  wiedergefunden 
worden  sind,  bis  auf  das  niveau  des  bodene  sich  verlängert  den» 
ken  müsse.  Dadurch  wird  der  erste  nach  unten  spitz  zulaufende 
graben  ifostc  d  teeiion  triangulaire)  4m,  80,  der  zweite  kufenför- 
wige  graben  mit  schrägen  wänden  (fatst  ä  fond  de  cute)  4m,  60 
breit.  Ihre  breite  hätte  nach  Casars  angäbe  nur  4m,  35  sein  dnr- 
ien,  der  überachuss  kommt  auf  die  erhdhung,  welche  der  bodeo 
■eil  jener  seit  erfahren  hat.  Die  wirkliche  tiefe  der  grüben 
stellt  sich  danach  auf  2m,  60  (=  9,1   rh.  fuss)   und  2m,  10 

7,35  rb.  fuse),  so  dass  man  nicht  irren  wird  wenn  man 
annimmt,  Cäsar  habe  sie  8  rh  fuss  tief  anlegen  lassen.  End« 
lieh  der  dritte  einwurf  Quicherut's  verdient  nur  noch  darum  er- 
Widmung,  Weil  er  zeigt,  wie  <Üe  anhänger  des  Alesia  in  der 
Tranche  Uomte  alles  heraussuchen ,  was  sie  gegen  die  ideotität 
von  Alles  mit  Alesia  mit  einigem  anschein  glauben  anführen  zu 
k uu neu.  Cäsar  nämheb  gieht  der  eben«  vor  der  siadt  »000  schritt 
länge.  Ware  nun,  meint  ffuicherar ,  Alesia  das  jetzige  Altse  ge- 
wesen .  so  hätte  Cäsar  in  dieser  angäbe  nur  die  dimension  von 
\X.  nach  N.  meinen  können,  weil  von  S.  nach  8  an  der  «renne 
entlang  die  ebene  nicht  3  m.  p.,  sondern  9  in.  p.  messe« 
Nun  sage  aber  fäsur,  iass  die  Gatlier  die  ganze  ebene  mit  ihrer 
reiterei  bedeckt  haben,  von  welcher  doch,  da  ihr  lager  ungefähr 
tOOO  p.  von  din  römischen  linien  entfernt  gewesen  wäre*  etwa 
nur  der  dritte  (heil  übrig  geblieben  sein  wunde.  Nach  den  aus- 
drücken Casars  sei  g-ur  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  ebene,  auch 
«ach  der  anleguug  der  römischen  versebanzongen  3000  schritte 
lang  geblieben  sei,  und  überhaupt  ihre  ursprüngliche  grosse  voU« 
ständig  behalten  habe.  Mitbio  könne  Aliae  nicht  Alesia  sein, 
and  man  könne  überhaupt  nur  dann  die  atadt  Casars  gefunden 
zu  haben  sicher  sein ,  wenn  man  ean<  n  ort  nachgewiesen  habe, 
tiesse»  ebeue  durch  die  rottischen  werke  nicht  habe  durchsehnit« 
ton  zu  werden  braueben.  Hiergegen  ist  aber  iirit  recht  erwte- 
dert,  dais  T'Asar  die  ebene  nur  bis  zu  dem  punU  hohe  rechnen 
können,  his  zu  welchem  er  sie  von  den  anhohen  um  dieselbe 
übersah;  d.  h.  etwa  von  dem  berge  R£a  bis  zur  anhöhe  vun 
PoHtileuar;  und  alsijaun  hat  die  ebene  von  N.  nach  S.  die  rich- 
tige lange  von  ungefähr  3  m.  p.  Man  kann  ihr,  wie  Quicnerat 
Ihat  nur  dann  S  m.  p.  Hussabwäita  geben,  wenn  man  das  unter- 
halb dar  *i«tmUnäung  der  Oze  ziemlich  schmal  werdende  thai  des 
Busses  für  eine  euene  ansehen  will.     Man  bat  ferner  mit  reebi 
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entgegnet,  dass  man  unter  lang«  die  grössere  dimension  zq  ver- 
stehen pflege.  Diese  annähme  bewährt  sich  auch  in  dem  vorliegen- 
den falle;  die  breite  der  ebene,  welche  Quicherat  zur  länge  ma- 
chen will ,  misst  von  dem  fuss  des  abhangs  von  Ahse  bis  zum 
fuss  der  westlichen  bügej  nicht,  wie  Qnidierat  angiebt,  3  m.  p., 
sondern  etwa  2000  schritt  ich  glaube  noch  hinzufügen  zu  kön- 
nen, dass  man,  wenn  nicht  ausdrücklich  das  gegentlteil  bemerkt 
wird,  die  länge  einer  ebene  finssabwärts,  die  breite  quer  über 
den  flu**  weg  anzunehmen  pflegt  Hat  Cäsar  aber,  wie  er  gar 
nicht  anders  konnte,  unter  länge  diese  richtung  von  N.  nach  8. 
gemeint,  so  ist  allerdings  auch,  wie  seine  worta  es  erfordern, 
trotz  der  anläge  der  linien  ,  die  ganze  länge  der  ebene  in  ihren 
vollen  3000  schritt  vorbanden  geblieben.  Und  das  hat  natürlich 
Cäsar  mit  dem  ausdruck  omnem  planitiem  nur  sagen  können ,  zu 
dem  er  sehr  bezeichnend  hinzusetzt  quam  in  longUuäinem  tria  milUa 
paisuum  patere  damonstravtmus ,  wodurch  er  zu  verstehen  gteht, 
dass  die  Gallier  die  ganze  ebene  in  ihrer  vollen  länge  mit  ihrer 
reite:  et  gefüllt,  haben  und  es  dem  leser  überlässt  sieb  hinzuzu- 
denken, „und  in  ihrer  breite  soweit,  als  sie  nicht  von  den  römi- 
schen linien  geschmälert  worden,  war  '.  Denn  dass  die  verschon- 
zungeo  über  die  ebene  hinweggeführt  wurden  und  dass  die  breite 
derselben  dadurch  hat  verringert  werden  müssen,  beweist  ganz 
deutlich  der  ausdruck  campest  res  m  unit  tunes ,  welcher  nur  auf  li- 
nien der  angegebenen  art  gedeutet  werden  kann.  Diesen  will 
freilich  Quicherat,  um  seine  meiming  aufrecht  zu  erhalten,  dass 
die  ganze  länge  und  breite  der  ebene  vor  Alesia  von  den  arbei- 
ten der  Römer  unangetastet  geblieben  sei,  in  der  aawendung  des- 
selben auf  Alaise  von  der  linie  hinter  dem  hugel  von  Charfninge 
verstanden  wissen ,  ganz  gegen  die  bedeutung  des  worts  campe- 
s/rff,  welche  an  ein  bergiges  terrain  zu  denken  verbietet 

Ueber  die  möglicbkeit,  das  gallische  heer  mit  der  bevülke- 
rung  der  stadt  Alesia  und  des  landes  der  Mandubier  zusammen 
auf  dem  berge  Au  suis  unterzubringen,  hatte  de  Sau  ley  schon  die 
beruhigendsten  vergleiche  angestellt  (s.  Phil.  XVIII,  p.  559). 
Jetzt  berechnet  Creuly  (carte  de  la  Gaule' 91)  aus  den  angaben 
über  die  grosse  und  die  truppenzahl  der  römischen  lager  späterer 
zeit,  dass  der  berg  recht  gut  192000  mann  Infanterie  habe  fas- 
sen können. 

Aus  den  oben  angegebenen  massverbältnisseu  ist  man  leicht 
im  stände,  sieb  das  profil  der  verschanzungen  Casars  herzustellen, 
und  da  ferner  die  circumvailation  181   meter  (630  rh.  fuss)  ') 

1}  Diene  «mfernung  stimmt  merkwürdig  gut:  2m  sr  UOOO;  r  = 
1750;  1750  +  630  (rh.  fuss)  e=  r '  =  2380;  2r'n  =s  14953.  Ich 
setze  dabei  als  selbstverständlich  voraus,  dass,  weil  die  innere  linie 
die  rinder  der  berge  verfolgte,  wahrend  die  «unsere  mehr  in  gerader 
richtung  geführt  werden  konnte ,  diese  letztere  im  ▼  erhiltniss  sum 
radius  etwas  kurzer  werden  dürfte  als  14953,  nämlich  nur  14000. 
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▼od  der  contrevallatfon  entfernt  gefunden  worden  ist,  so  kann 
man,  nach  der  früher  von  mir  gegebenen  Zeichnung,  mit  der  wei- 
ter unten  p.  122  folgeoden  berichtigung,  auch  die  anläge  der  dop- 
pelten linien  im  ganzen  richtig  entwerfen. 

Nach  dieser  gewissheit,  welche  die  bodenerforschung  um  Alise 
St.  Reine  gewährt  hat,  verHeren  die  fur  diesen  ort  früher  geschriebe- 
nen abhandlunjren  dus  hauptinteresse.  Dennoch  darf  ich  nicht  ver- 
absäumen,, Fr.  Lenormanta  (nr.  3)  Bchrift  zu  erwähnen.  Die- 
ser gelehrte  hatte  schon  Im  jähre  1856  mit  seinem  vater,  dem 
rühmlichst  bekannten  altertlmmsforscher ,  «ine  reise  nach  dem 
berge  Auxois  gemacht  and  seine  denkschrift  war  bereits  1857 
der  akademie  vorgelebt  worden.  Dies  hat  den  vortbeit,  dass  sie 
aäf  den  erst  später  so  lebhaft  entbrannten  streit  nicht  eingeht 
und  deshalb  nicht  sowohl  auseinandersetzungen  als  einfache  that- 
sachen  enthält  —  wahrscheinlich  der  grund ,  weshalb  Desjardins 
in  seiuem  buche  sie  als  unbedeutend  darstellt.  Sie  bildet  jedoch 
zu  Rossignol's  schrift  eine  ergänzung  in  der  anfzählung  der  auf 
mont  Auxois  bereits  in  früherer  zeit  gefundenen  altertbümer, 
münzen,  Inschriften,  sculpturen  ans  gallischer  und  römischer  zeit; 
sie  giebt  ferner,  zum  tbeil  nach  N  a  illard  de  Cham  bur  e  (ran« 
port  stir  les  fouitfes  faxte*  ä  AlUe  en  1839)  eine  sehr  deutliche 
Schilderung  des  berges  Auxois  mit  den  dazu  gehörigen  Zeichnun- 
gen und  profile  u  und  eine  schätzen«  wert  he  ,  auf  viele  belege  ge- 
stutzte au8einandersetzung  über  die  beschaJTenheit  uud  die  läge 
der  gallischen  oppida,  die  um  so  wichtiger  ist,  als  To  u  bin  (Ale- 
tia:  Alaite  sequone ,  Alise  m  Atlxois ,  Betaneon  1857)  und  nach 
ihm  Desjardins ,  Alaise  zo  liebe ,  mit  dem  oppidum  der  Gallier 
das  oppidum  der  Britannier  b.  G.  V,  9.  21,  welches  Cäsar  durch 
die  am  letzten  ort  ausdrücklich  beigesetzte  erklärung  als  ganz 
verschieden  vou  dem  andern  hinstellt,  vermengen.  Von  der  alten 
stadt  sind  reste  von  mauern  und  um  Wallungen  noch  vorhanden ; 
aus  der  auffindung  von  münzen  Antonius  unter  der  asche  geht 
hervor,  dass,  gegen  die  bebauptung  des  Florus,  die  Stadt  erst  in 
der  kaiserzeit,  vielleicht  unter  Marc  Aurel  abgebrannt  ist;  wo- 
nach man  zu  berichtigen  hat,  was  (TA  n etile  iclairciuementi  p. 
482  geschrieben  hat.  Die  Sicherheit  ihrer  läge  war  durch  ein 
behauen  des  gesteins  in  terrassenform  namentlich  auf  der  West- 
seite gegen  die  ebene  zu  vermehrt;  es  finden  sich  hier  senkrecht 
abgeschnittene  felsen ,  welche  thürme  der  arm  tragen  konnten ; 
süsser  den  stellen  für  zwei  tbore  weist  der  Verfasser  noch  die 
nöglicbkeit  eines  ausfallstbors  nach;  und  so  wie  er  nach  Sanson's 
vor  der  abtrennung  der  diöcese  von  Dijon  von  derjenigen  von 
Au  tun  entworfener  karte  (welcher  die  späteren  geographen  ge- 
folgt aind)  die  gräozen  des  gebiets  der  Mandubter,  als  eines  blo- 
ssen vorsprungs  des  landes  der  Aedner  in  das  der  Lingonen  an 
giebt,  begreift  man  sehr  gut,  wie  Cäsar  bei  der  flucht  der  üel 
vetier  des  landes  der  Mandubier  nicht  erwähnung  thut,  da  die 
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Helvetier  auf  ihrem  wege  es  gar  nicht  zu  berühren  hatten.  Gans 
eben  so  wenig  hatte  Casar  hei  seinem  marsch  von  Vienna  durch 
das  land  der  Aeduer  zu  den  liingotieu  nöthig.  das  territoriurn 
der  Mundubier  zu  betreten  uud  tu  seine  erzähl  »mg  mit  aufzuneh- 
men, uud  es  fällt  sonnt  ganzlich  der  schluss.  den  Leon  Failue  in 
der  Phil.  XIX,  p.  460  aufgeführten  abhundlung  aus  der  äugen» 
liehen  nethwendigkeit  und  t  tatsächlichen  Unterlassung  hat  ziehen 
wollen,  das«  man  eben  deshalb  die  Maudubier  nicht  an  der  Brenne 
suchen  dürfe.  Und  ,wenn  ich  oben  nach  dem  ausdruckt  Lenor- 
Btaats  in  geographischer  oeziehuiig  das  gebiet  der  Mandubier  ei- 
neil blossen  vorsprung  des  Ihndes  der  Aeduer  genannt  habe,  so 
muss  ich  doch  eine  daraus  etwa  zu  ziehende  foigerung  der  poli- 
tischen Zusammengehörigkeit  beider  volker  abwehren  Denn  die- 
ser uhoe  weiteres  von  allen  angenommene  irrthuoi  d*Arivii- 
\ta  hui  ia  dem  streit  über  Aleaia  eine  wichtige  rolle  ge- 
fipie1  It;  die  onhanger  Aloises  haben  oft  niederholt,  nach  der  ein- 
nähme Alesia's ,  vorausgesetzt ,  dass  es  au  der  Brenne  are  leger 
habe,  hätte  Casar  von  sieh  selbst  nicht  sagen  können  in  Aeduvt 
profiemttur ,  da  et  eben  schon  im  lande  der  Aeduer*  gewesen 
wäre.  Die  unbegründete  annalrme  <1  A  n  vi  lie  s.  dass  die  Man  du  hier 
elientea  der  Aeduer  gewelen  seien,  !mbe  ich  schon  Phil.  XIII  p. 
594  und  seitdem  in  weiterer  uosführung  Creuly  earte  de  ta  Gaule 
p.  98  zurückgewiesen. 

(Jener  das  Schlachtfeld  des  der  Belagerung  tob  Alesia  vor- 
angegangenen reiterkawpfs  liegt  mir  eine  Bibliographie  von  Götz* 
get  (nr.  6)  vor.  Ich  ban*  bereits  oben  bemerkt,  dass  die  best  im- 
mung  desselben  durch  die  französischen  gelehrten  sich  je  nach 
Ihrer  entscheid un«  für  AHsü  oder  Alane  richtet;  als  bedtngong 
Rir  die  rictttigkeit  da  annähme  muss  jedoch  uoeb  die  ein  sehr» 
kuug  hinzutreten,  dass  der  ort  des  Zusammentreffens  nur  wit 
dem  holten  der  Lingonen  gesucht  werden  darf.  Gonget  entschei- 
det sidh  für  Mise:  er  auuttt  p.  38-  51  die  gegen  diesen  ort 
geinachten  einwürfe  wie  es  schon  anderweitig  gesottenen  ist,  zu 
entkräften.  fSiuer  erktarung  des  Verfassers  mua*  ich  jedoch 
widersprechen.  Mau  hat  bekanntlich  eingewandt,  dass  dec  hfigel 
von  M fenet reux  für  die  entwickluug  des  dorthin  geschickten  hülfe- 
corps  den  Gallier  nicht  geräumig  genug  gewesen  sei:  am  diesem 
einwand  zu  begegnen  sohiie&st  er  aus  dem  setze  esiguum  toci 
ad  deckt ifatvtn  famgium  tnagnwn  h%bet  nwrnetrttan*  die  Worte  exi~ 
anium  fasti  g  tum  eine  schmale  spitze",  statt  .;eine  geringe  ab- 
dachung  übersetzend,  dass  Cäsar  ouadrüek;ich  die  euge  des  rau- 
mes  am  äußersten  puuate  de»  hügeis  habe  bezeichnen  w  ollen. 
Hätte  Casar  so  etwas  gesagt ,  wn&  er  weit  entfernt  gewesen  itfl 
zu  thnn ,  *w  wurdi»  dadurch  für  die  00000  mann  [welche  der 
Verfasser  willkürlich  in  50000  verwandelt)  t  cht  mehr  platz  ge-i 
wotinen  werden  sein»  Ich  salbst  hatte  übrigen*.  Phil.  XIX,  p. 
542,  als  dieser  Schwierigkeit  begegnend ,  die  Göler'sche  ansieht 
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imt^rtheitt,  nach  welcher  die  zur  rettimg  von  Alesia  gekoruuie- 
ilea  Gallier  water  Vercassiveilaunus  den  angriff  vom  hügel  von 
Snvoigny  gemacht  haben  soften.  Jetzt  kann  ich  nicht  umhin,' 
dar  ansieht  der  französischen  gelehrten  den  Vorzug  zu  gehen, 
nacli  welcher  da«  lager  der  legaten  ReMlus  uhd  Region«  gerade 
in  norden  von  Alesia  über  Mtenetreux  gelegen  hat.  Iter  hügel 
seihst  ist  allerdings  fdr  die  entfaltung  ven  60000  mann  zn 
schmal;  «her  dahinter  gleYch  schliesst  sich  nach  jeder  kavte,  nur 
nicht  nach  der  Gofer's)  für  die  eigentliche  schlackt  ein  aus- 
gedehntes plateau  an;  und  da  die  eircum variation  auf  4er  seilt» 
von  Menetreux.  den  hügel  hionuf  und  nach  G  resign  y  den  nbhang 
hinonter  hatte  geführt  werden  müssen,  so  war  hier  für  die  Gal- 
lier ein  geeigneter  angriffspunkt  and  zugleich  räum  zur  verwen- 
dang  ihrer  Streitkräfte. 

Das  terrain  der  reiterscblacht  glaubt  Gnuget    völlig  nnab- 
häagig  von  der  läge  Alesia's  gefunden  zu  haben.     Dies  ist  eine 
tauschung-,  der  unmittelbar  darauf  folgende  zusatz,  dass  in  einem 
umfang  von  sieben  bis  acht  deutschen  meilen  um  Alise  kein  pas- 
sender platz  für  dasselbe  ermittelt  werden  könne,  beweist  es  zur 
genüge.     Die  worte  per  extrem  os  Lingonum  fines  fasst  derselbe, 
wegen  des  darauf  folgende),  in  Sequanos  so,  dass  sie  denjenigen 
theil  des  gebiets  der  Lingonen  bezeichnen  sollen,  welcher  an  das 
land  der  Sequaner  anstösst,  also  den  südwestlichen  winke)  des- 
selben, welcher  zwischen  die  territorien  der  Mnndubier  und  der 
Sequaner  am  Arar  entlang  vorspringt.    Er  lässt  Cäsar  von  Lau 
gres  und  Vercingetorix  von  Au  tun  aus  marschiren  und  findet, 
dass  sie  nach  zurücklegung  ungefähr  gleicher  streckeu  bei  Dijon 
haben  zusammentreffen  müssen:  hier  auf  den  hügeln  am  linken 
(nördlichen;  ufer  der  Ouche  und  des  in  sie  sich  ergiessemlen  Su- 
zoo  soll  die  reiterscblacht  geschlagen  worden  sein:   die  drei  la- 
ger nimmt  er  an  der  Ouche,  die  aufstetluog  der  Gallier  am  rechten 
'südwestlichen)  ufer  des  Susan  an ;  den  rückzug  sollen  die  Gal- 
lier durch  die  schlucht ,  aus  welcher  die  Ouche  auf  Dijon  zu 
fliesst,  angetreten  haben.      Dem    eingang  dieser  schlucht  ge- 
genüber liegt  in  einer  entfernuog  von  einer  halbeo  deutschen 
ineile  der  bügcl,  von  welchem  aus  die  germanischen  retter  auf 
der  rechten  flanke  der  Römer  die  gallische  cavailerie  zum  wei- 
chen gebracht  haben  müssen;  da  die  gallische  Infanterie  bis  zu 
derselben  schlucht,   nach  der  disposition,  welche  der  Verfasser 
giebt  und  welche  das  terrain  auch  inö'giiclt  macht ,  zum  theil  ei- 
nen maffcch  von  anderthalb  deutschen  meilen  zurückzulegen  hatte, 
so  begreift  man  nicht,  wie  Casars  siegende  reiterei,  durch  infan- 
terie  unterstützt.,  die  sctilucht  nicht  sperrte,   was  sie  offenbar 
vermochte,  che  auch  uur  der  vierte  theil  der  Gallier  sie  erreicht 
haben  konnte.    Der  Verfasser  meint  zwar,  ein  theil  derselben  sei 
auch  in  der  that  über  die  berge  geflüchtet,  und  er  will  auf  dem 
man/  Africain    dessen  eine  eck«  im  volksmunde  comp  de  Cisar 
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genannt  werde»  noch  spure«  der  versekenzung  entdeckt  haben, 
welche  sie  in  eile  an  isrer  vertheidiguug  aufgeworfen  haben  sol- 
le« ;  aber  diese  auf  dar  flucht  aufgeworfenen  v erscaanzangen  aind 
ajne  suche,  die  man,  sich,  nur  seb wer  denken  kann.  Nach  Casars 
derstellung  la&st  Verciogetorix  sein  gepäck  folgen ;  nach  Gou- 
gets  -annähme  dürfte  kaum  ein  stück  davon  nach  Alesia  gekom- 
men sein.  Vollends,  unbegreiflich  aber  bleibt  es,  dass  Vercinge- 
torix.  den  der  verinst  der  schlackt  noch  dazu  ganz  natürlich  auf 
die  Strasse  nach  Antun  zurückdrängte,  zu  seinem  rückzuge  nickt 
deu  weg,  auf  dem  er  gekommen  war,  nämlich  eben  nach  Autuo 
einschlug,  sondern  die  weit  schwierigere«  ja  in  gegen  wart  des 
siegreichen  geguers  kaum  mögliche  flucht  nach  dem  eben  so  weit 
entfernten  Alesia,  da«  er  nach  den  Voraussetzungen  des  Verfassers 
noch  nicht  betreten  hatte  und  wo  er  nichts  zu  seiner  aufnähme 
vorbereitet  fand,  vorziehen  konnte.  Angeblich  bei  Mirabeau  drei 
deutsche  ra eilen  vou  Dijon  gefundene  ziegel  mit  dem  zeichen  der 
zehnten  legion  können  wohl  von  der  au  Wesenheit  derselben  in 
dieser  gegeud  zeugniss  ablegen,  aber  doch  nicht  dafür,  dass  diese 
Ifgion  unter  Cäsar  drei  meilen  davon  der  reiterachiacht  beiwohnte, 
bei  «welcher  es  nichts  zu  bauen  gab.  Ich  halte  demnach  den  nach- 
weis  Gouget's,  dass  die  reitersch lacht  bei  Dijon  vorgefallen  sei, 
für  verfehlt. 

Zu  einer  ganz  andern  lösung  kommt  im  Spectateur  militaire 
(o.  7)  Thiodore  P,  de  Si.  F.  (ohne  zweifei  Th.  Pislollet  de  Fer- 
jww).  Er  zeigt  zuerst,  dass  man  für  diese  schlackt  ein  bestimm- 
tes und  geeignetes  terrain  noch  nicht  nachgewiesen  habe  (Gölers 
sehrift  ist  dem  Verfasser  nicht  bekannt).  So  habe  der  herzog 
von  A u male  Verciogetorix  die  reiterei  zwischen  Montigny  -  sur- 
Aube  und  Louesme  (Alesia,  etude  p.  96)  mit  Casars  cavalierie 
kämpfen  lassen,  während. die  gallische  infanterie  fast  ein  und  eine 
halbe  deutsche  meile  weiter  zurück  vor  dem  engen  und  ziemlich 
tiefem  thai  der  Quree  stehen  geblieben  sein  sollte,  wo  sie  wäh- 
rend der  schlecht  von  keinem  nutzen  sein  konnte,  nach  einer  nie- 
derlege einen  schwierigen  rückzug  hatte  (s.  Phil.  XJII ,  p.  596). 
Am  Armancoo  habe  von  den  übrigen,  welche  hierher  die  scblacht 
verlegten,  keine  bestimmte  Stellung  angegeben  werden  können. 
Ich  bemerke  hierzu,  dass  die  karte  der  commission  Cäsar  von 
Agedincum  am  Armancon  entlang  .marschieren  läset,  ohne  rücksieht 
auf  die  werte  VII,  62:  lüde  (d.  h.  Agedinco)  cum  omnibus  cv- 
pm  ad  Caesarem  perveuii  (Labienus),  welche  beweisen,  dass  Casar 
selbst  von  Agedincum  nicht  aufgebrochen  sein  könne  und  welche 
längst  von  andern  z.  b.  v<T  Anville ,  eclaircissements  p.  447,  Ros- 
signol  p.  181,  Göler,  s.  Phil.  XIX,  541,  richtig  aufgefasst  wor- 
den  sind.  Der  Verfasser  glaubt  nun,  dass  Cäsar,  um  die  germa- 
nischen Unterstützungen  an  sich  zu  ziehen  und.  sich  mit  Labie- 
nus zu  vereinigen,  bei  Bar  -sur-Aube,  einem  punkte  gerade  zwi- 
schen Gergovia  und  Trier  gestanden  habe;  das  uoch  wohl  er- 
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haltene  römische  lager  auf  der  nordseite  des  berge«  Sainte- Ger- 
maine, der  von  jener  stadt  nach  süden  hin  sich  erstreckt,  sei 
sein  standlager  gewesen,  und  fur  die  reiterei  habe  ein  besonde- 
res kleines  auch  noch  sichtbares  lager  auf  der  Südseite  des  ber- 
ges  im  gebölz  von  Baramont  gedient;  der  Verfasser  behauptet, 
aus  seinen  Studien  römischer  lager  gehe  hervor,  das«  diese  ein- 
richtung  getrennter  lager  für  Infanterie  und  cavallerie  in  den 
seiten  Casars  und  später  regelmässig  stattgefunden  habe.  Von 
da  geht  nach  dem  Verfasser  Cäsar  in  der  richtung  auf  Pontailler- 
•ur-  Sadne,  und  weil  er  hei  dieser  bewegung  das  gebiet  der  Aedner 
vermied,  konnte  gesagt  werden:  fugere  —  Romanos,  was  Vereinge- 
torix  nicht  hätte  äussern  können,  wenn  Cäsar  am  Armanc.on  ent- 
lang gegangen  ware,  weil  er  alsdann  gerade  auf  das  gebiei  der 
Aeduer  (oder  vielmehr  den  von  Vercingetorix  im  lande  der  Man- 
dubier  gewählten  Waffenplatz)  losgegangen  sein  würde.  Wäh- 
rend Cäsar  auf  dem  oben  angegebenen  wege  bis  zum  dorfe  Ar- 
bot  gekommen  wäre,  habe  Vercingetorix  auf  drei  parallelen  ber- 
gen bei  Praslay,  welche  durch  die  quellfliisse  der  Aube  getrennt 
sind,  seine  drei  lager  aufgeschlagen  und  auf  der  nördlich  dnvon 
gelegenen  ebeue  bei  dem  pachthof  AHofroy  den  reiterangriff  tu«, 
cban  lassen;  hier  fänden  sich  häufig  gallische  münzen  und  auf 
den  bügeln  tumuli  (welche  die  karte  Galliens  eben  so  wenig  au- 
giebt,  als  das  oben  erwähnte  lager).  An  der  Aube  selbst  sei 
Vercingetorix  mit  der  infanterie  aufgestellt  gewesen ,  und  hinter 
jenen  drei  bergen  sei  die  spätere  römische  Strasse  zwischen  Lan- 
gres  und  Alise  entlaug  gegangen,  zu  der  wahrscheinlich  ein  al- 
ter gallischer  weg  benutzt  worden  wäre,  auf  dem  Vercingetorix 
seinen  rückzug  auf  Alesia  habe  bewerkstelligen  können. 

Ich  bin  natürlich  nicht  im  stände,  auf  eine  blosse  angäbe  hin, 
über  das  lager  bei  Bar  •  sur  •  Aube  irgend  welches  urtheil  zu  ha- 
ben; aber  die  übrigen  annahmen  des  als  alterthumsforscber  auch 
sosst  bekannten  Verfassers  haben  viele»  für  Bich.  Einmal  bleibt 
so  in  der  darstellung  Casars  keine  lücke:  der  römische  feldherr 
rückt,  ich  möchte  glauben,  nach  seiner  Vereinigung  mit  Labienus, 
der  ibm  von  Sens  aus  etwa  bei  Tonnerre  entgegenkommt,  durch 
das  land  der  Senonen  in  das  Lingonengebiet,  um  später  von  hier 
bus  durch  Sequanien  sich  der  provinz  zu  nähern.  Sodann  war 
in  einem  standlager  bei  Bar -sur -Aube  die  Verbindung  durch  das 
land  der  Reiner  und  der  Trevirer  mit  dem  Rhein  leicht  zu  be- 
werkstelligen. Ferner  entspricht  ein  marsch  Cäsar«  das  rechte 
Aube  ufer  aufwärts  nach  der  Tille  zu  aurs  beste  dem  ausdruck 
desselben  iter  per  extremes  Lingonum  fines  in  Sequanoti  wer  die 
Worte  exiremi  fines  und  medii  ftne$  neben  einanderhält  und  die 
■teilen  vergleicht,  in  weichen  bei  Cäsar  extremi  fines  vorkommt,  I, 
I,  6.  U,  5,  4.  VI,  10,  4  übersieht  sogleich,  dass  in  diesem  aus- 
druck nicht,  —  wie  viele  Franzosen  ihn  auflassen  —  von  eiuer 
gränzlinie,  und  dass  in  dem  oben  angezogenen  satz  nur  von  dem 
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nördlichen  oder  nordöstlichen  theil  des  terrttoriums  der  Lingonen 
die  rede  sein  kenn  <  Ptiil.  XIII,  p.  595  ).  Endlich  i*t  die  entfer- 
uuug  des  von  de  St  Perjeu x  angenommenen  Schlachtfeldes ,  sie- 
ben deutsche  meilen  von  Alesia ,  nicht  .zu  grass  ,  um  nicht  von 
beiden  heeren  in  zwei  tagen  zurückgelegt  werden  zu  Können, 
und  wiederum  gross  genug,  um  zu  verhindern,  dass  sie  (oder, 
auch  nur  Verciugeturix  -'»Hein,  s.  unten)  an  einem  tage  jene  Stadt 
erreichen.  Man  hat  den  vertheidigern  der  alteren  ansieht,  wets 
che  Alesra  in  dem  jetzigen  Alise-Nt.  Heine  wiedererkeuui ,  zum 
Vorwurf  gemacht,  dass  für  die  der  eiuschiiessuug  zwei  tage  vor 
hergehende  reitersebjackt  kein  terrain  mit  Sicherheit  nachgewie- 
sen und  kein  auhalt  für  die  zahlreichen,  von  jedem  immer  ander* 
aufgestellten  vermuthuugeii  des  ort*  derselben  geboten  werden 
könne.  Vielleicht  ist  der  Verfasser  des  eben  besprochenen  auf- 
setzen diesem  einwarf  mit  erfolg  begegnet. 

Die  von  seilen  der  beigischen  akademie  gegeu  die  im  auf- 
trage ues  kaisera  heran  sir  ehe  hl  „karte  von  Gallien  zur  zeit  Ca- 
sars'' gemachten  einweudungen,  so  wie  die  über  denselben  gegen? 
stand  von  mir  Phil.  XIX  kurz  geäusserten  bedenken  haben  durch 
den  general  Crculf  eine  sehr  ausführliche,  entgcgnuug  erfahren 
<nf.  13)  und,  was  fast  uocli  wichtiger  ist,  die  zusage  eines  be- 
schreibenden und  die  Jucken  ausfüllenden  commentary  der  karte 
hervorgerufen.  Zur  nrütuog  der  karte  haue  nämlich  die  belgi- 
sche akademie  eine  commission  von  drei  miiglieileiu  ernannt,  Bou- 

ßcryiut  und  Wßuiers«  welche,  wie  es  dort  brauch  ist,  ihren 
beriebt  jeder  besonders  abgefasst  haben  (nr.  8).  Ich  würde  sehr 
weil sch weitig  werden  müssen,  wollte  ich  die  snnimtlrchtn  aufstel- 
langen  jener  gelehrten  und  die  erwiederuugcn  des  generals  Oeuly 
auch  nur  im  knappsten  auszöge  mittheiieii  (vgl.  Phil.  XX,  745  Ug. 
XXI,  178  flg.;.  ich  glaube  aus  der  interessanten  discussion ,  nur 
die  punkte  kurz  angeben  zu  dürfen,  über  welche  man  beiderseits 
zu  einer  entscheidung  gekommen  ist.  Creuly  gesteht  ein,  dass 
die  den  Segui  auf  der  karte  gegebenen  wohnpiutze  (an  der.  obe- 
ren Oise)  mit  den  w  or  ten  der  commeutarieu  VI,  32,  1  inter  Ebur 
rone*  Treveroujue  nicht  stimmen,  und  nach  den  beaierkungen  theiL 
von  Eoalez .  theüs  von  Haulers  glaubt  er  jetzt ,  dass  die  Cae- 
roesi  nicht  am  Ohlers,  wie  d'Anville  angenommen  hatte,  sondern 
im  guu  Caros  des  mittelalters  an  den  ufern  des  flüsschens  Prüm 
im  norden  von  Bitbourg  (oder  nach  Koulez  zwischen  üotiiliou, 
Kerpen  und  Prüm);  die  Segni  im  ourdosieii  von  Neufchäteau  im 
sogenannten  Oesseninc  (der  zweite  theil  dieses  namens  soll  näm- 
lich nach  Hauters  von  den  Segui  herstammen;}  die  Pacmaui  iu 
der  t'almume  (oder  auch  Fumeune  h.  Untersuchungen  von  K  F. 
(nr.  3ü*  p.  12  und  Famine  oder  Famene  auf  manchen  karten  ge- 
i?aunt)  zwischen  fcrivet  und  Marche  ihre  Wohnsitze  angewiesen 
bekommen  müssen.  Vielleicht  trifft,  mit  beziehung  auf  .die  Seyni. 
K   r    die.aarbe  noch  besser,  wenn  er  u.a.  o.  die  gegend  am  die 


Digitized  by  Google 


Jahresberichte. 


walddorfer  Alt  und  Neu  ßourg -Segne  (oder  auf  andern  k arten 
Bours  eigne)  ein  und  eine  halbe  deutsche  meile  südlich  von  Uivet 
als  mittelpunkt  (ich  würde  lieber  sagen  als  den  südwestlichsten 
punkt)  ihres  landes  annimmt,  wodurch  ihr  ehemaliges  gebiet  nord- 
westlich von  dem  jetzigen  Neufcbfixeau  zu  liegen  kommen  würde; 
Dean  jene  ableitung  des  namens  Oesseninc  von  Segni  möchte  die 
Wissenschaft  der  etymologie  bezweifeln:  mau  erwartet  die  stamm- 
«ylbe  von  Segni  iu  dein  abgeleiteten  wort  betont  anzutreffen  5  au- 
sserdem ündet  sich  die  endung  des  namens  Oesstmnc  auch  in 
ähulichen  büdungen  vor.  wie  in  dem  westfälischen  Osniug.  Da- 
gegen erklärt  sich  Bourseigue  einlach  durch  burgus  Siegnorum* 
Ob  auch  die  Stadt  Ciuey,  wie  d"  An  villi:  meint,  der  sie  Smei  oder 
Signet  nennt,  von  demselben  vol k  ihren  uameu  erhalten,  hat,  müsste 
die  alte  form  desselben  entscheiden ;  geographisch,  würde  sich 
diese  ableitung  mit  der  obigen  vereinigen  lassen,  da  Bourseigue 
und  Ciuey  durch  noch  nicht  fünf  deutsche  meile n  getrennt  sind. 
Die  Condruii  endlich  beualten  ihren  platz  auf  der  karte  der  com. 
mission  (im  sogenannte»  Coiiiro*)  ■  nur  dürfte  ihr  land  sich,  nach 
den  erinjieruugen  der  belgischen  ,  gelehrten*  nicht  soweit  nach 
Südwesten  erstrecken. 

Die  übrigen  punkte,  in  denen  die.  Belgier  eine  von  den  an* 
gabeu  der  karie  abweichende  meinuug  geäussert  haben,  bleiben 
auch  jetzt  noch  streitig,  indem  Creuiy  die  auf  alte  namen  zu» 
rückgefubrtea  aöleituugeo  neuerer  terrainbezeichuungen,  und  mit 
recht,  als  völlig  unsicher  beseitigt.  Ich  halte  es  auch  nicht,  der 
mühe  werth,  alle  die  vagen  vernmtkungeu  von  Wauters  anzuführen : 
ein  und  dasselbe  kleine  volk,  die  Levari,  entweder  zwischen  Sam- 
bre  und  Maas  oder  an  verschiedenen  stellen,  des  brabantiseben  un- 
terzubringen .  heisst  eben  erklären,  das»  die  Wohnsitze  desselben 
sich  nickt  bestimmen  lassen  (mau  sehe  übrigens  Phil.  XX,  745). 
Jedoch  muss  ich  im  interesse  der  wortkritik  einspruch  thun,  dass 
man,  wegen  eines  dorfes  Gordtnme  in  der  nähe  von  Walcourt» 
die  Wohnsitze  der  Geldumni  in  djese  gegend  verlegen  will.  Es 
giebt  in  diesem  landstrtoh  eine  grosse  menge  von  dörfern  mit 
der  endung  -iune,  wie  Gedinne,  Bubinne,  Haltinne,  Burdinne,  Ger- 
pinaes,  Hemptinne,  Hansinne,  Nalinocs,  Custinne,  Godinoe,  Emu« 
tiune  etc.,  und  es  sollte  Gordinne  allein  das  andenken  an  eine 
alte  ceitische  Völkerschaft  bewahren?  Und  zu  guusten  einer  sol- 
chen annähme  will  man  Casars  commeutarien  die  lesart  Gotduni 
statt  Geidumni)  aufdrängen,  die,  wie  Oudeudorp  ausdrücklich  er- 
klärt, keine  einzige  handsChrift  bat,  und  die  vielleicht  nur  iu 
folge  eines  typographischen  Versehens  in  einigen  der  ältesten  ab* 
drücke  siel,  vorfiudet?  1st  es  einem  solchen  verfahren  und  der 
dadurch  angerichteten  Verwirrung  gegenüber,  nicht  gerechtfer* 
6gt,  unbegründeten  etymologien  mit  aller  macht  entgegenzutre- 
ten. Ganz  eben  so  unberechtigt  ist  es,  das  territorium  der  Ccu- 
tronet .  wegen  der  dorfer  Ceudroa  und  Cen/W,  für  ausgemacht  an« 


Jahresberichte. 


zusehen.  Bs  würde  leicht  daraus  ein  rückschtuss  auf  die  lesart 
gemacht  werden,  für  den  durchaus  kein  genügender  anhält  vor- 
handen ist  (*.  unten;. 

In  andern  falleu  werden  die  früher  von  der  französischen 
commission  getroffenen  entscheid ungen  vertheidigt.  So  werden 
die  Meldt,  welche,  wegen  V,  5,  2,  die  karte  zwischen  Brügge 
und  der  meeresküste  (natürlich  neben  den  Meldi  um  Meaux  an- 
bringt, gegen  die  allerdings  auch  nur  wenig  von  gründen  unter- 
stützten angriffe  der  belgischen  gelehrten  in  schütz  genommen. 
Ein  volk  dieses  namens  in  jenen  landstrich  zu  versetzen ,  hatten, 
ausser  der  rücksicht  auf  die  angeführte  stelle,  die  na  men  Meld- 
FeUf  Maldeg  -  Hern  -  Veit .  welche  gewisse  .  gegendeu  um  die  ge- 
dachte Stadt  führen,  schon  d'Anville  (not.  452)  und  nach  ibm 
Walckenaer  (1 ,  468)  und  de  Saulcy  (bei  welchem  die  gegend 
Melde  -  ghelt,  ein  dort*  Melde- Gen  genannt  wird,  s.  Phil.  XIX,  555) 
veranlasst.  Die  berichtigung  dieses  alten  und  doch  so  handgreif- 
lichen irrthums  hätte  gerade  von  belgischen  oder  holländischen 
gelehrten  erwartet  werden  dürfen ;  da  diese  aber  damit  nicht  her- 
vorgetreten sind,  so  bleibt  es  mir,  obgleich  einem  ausländer,  vor- 
behalten in  saehen  der  missdeutetcu  flämischen  spräche  das  wort 
zu  ergreifen.  Und  vor  allen  dingen  muss  es  doch  horiilicb  auf- 
fallen, dass  während  eine  massig  speciale  karte  in  Brabant  und 
Flandern  etwa  sechzig  Ortschaften  mit  4er  endang  -ghem  aufweist, 
nur  in  der  einen  ortsbezetchnuog  Maldeghem  der  name  eines  al- 
ten celtischen  volks  enthalten  sein  sollte.  Bei  näherer  Untersu- 
chung findet  man ,  dass  diese  Ortschaften  mit  der  endung  -ghem 
(alt  gohemy  yehem,  HaigneK-  p.  05),  welche  in  ihrer  gelt ung  etwa 
uoserm  deutschen  -reich  oder  -heim  entspricht,  zum  Stammwort 
häufig  einen  pflanzen-  oder  thiernamen  haben.  So  kommt  Else- 
ghem  bei  (Oudenaarden)  von  eis  oder  eUenboam  und  bedeutet  etwa 
so  viel  als  unser  Elsenheim ;  brweteghem  (zwei  deutsche  ineilen 
östlich  von  Oudenaarden)  stammt  von  erwet  {er reli,  erf)  die  erase 
und  würde  deutsch  Erbsenheim  Jieissen;  Oeleghem  (zwei  deutsche 
meilen  östlich  von  Antwerpen),  von  oel  oder  heul  4.  i.  mohn, 
würde  unserm  Mobnheim  entsprechen ;  Desselghem  (nördlich  von 
Kortryk)  ist  wohl  platt  statt  Duteighem  ;  Talingkem  (bei  St.  Omer) 
ist  wohl  von  taling,  tmeling,  letting  d.  i.  cerceUe,  kriechente,  ab- 
zuleiten; Ever  ghem  (bei  Gent)  von  er  er .  eeer$wijn  eher  u.s.w. 
In  manchen  fällen,  wo  die  holländische  spräche  die  Stammwörter 
nicht  erklärt,  scheint  die  bedeutung  sich  aus  dem  mittelhoch- 
deutschen zu  ergeben;  so  scheint  Alveringhem  (südlich  von  Veurne) 
auf  alber  pappel,  alberin  päppeln  zurückzuführen;  ßmeghem  (süd- 
westlich von  Hrägge)  auf  erne  oder  arme  d.  i.  ernte  u.  s.  w.  Da- 
nach kommt  Maldeghem  (drei  meilen  östlich  von  Brügge)  von 
dem  holländischen  pflanzennamen  Meide  (auch  Milde:  s.  Woordeu- 
boek  door  Halma) ,  welcher  deutsch  auch  melde  und  in  älterer 
form  malta  heisst  (s.  Benecke's  Wörterbuch)   und  welcher  die 
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pflanze  bezeichnet,  die  man  französisch  orrocke,  bonne- dame, 
bel/s -äame  nennt  und  die  unter  den  botanischen  neuen  atriplex 
liekeant  ist.  Bs  möchte  hiernach  deutlich  sein,  dass  Unkenntnis*  in 
fremden  sprachen  jene  französischen  gelehrten  au  der  abenteuer- 
liehen täescbung  geführt  bat,  in  einem  gemüsekraut  reite  einer 
aJtcn  Völkerschaft  zu  entdecken;  und  ich  hoffe,  es  wird,  trots 
der  karte  der  commission,  von  den  gallischen  Metdi  um  Brügge 
fortan  nicht  mehr  gesprochen  werden. 

Von  dem  fehltritt,  auf  die  eben  widerlegte  etymologie  d'An- 
rille's  einzugehen,  hatten  übrigens  Walckenaer  und  de  Saulcy  die 
aadern  gänzlich  verfehlten  ahleitungen  der  namen  von  Völker- 
schatten,  welche  der  grosse  französische  geograph  dicht  neben 
die  Melder  setzt,  zurückschrecken  müssen.  Er  bringt  die  Gor- 
duni  (d.  b.  die  nicht  längst  erwähnten  Geidumni)  an  die  meeres 
käste  von  Flandern,  weil  die  endung  duni  ihn  an  die  dunen,  down» 
erinnert,  not  357  ;  die  Grudii ,  welche  in  die  unmittelbare  nähe 
der  Nervier  und  Aduatuci  gebracht  werden,  s.  carte  de  la  Gaule 
f.  14,  dicht  an  die  südliche  Scbeldemündong,  not.  362,  wegen  ei- 
nes Keekens  Groede,  der  bei  seiner  läge  gegen  den  fluss  and  das 
■eer  seinen  namen  viel  eher  von  dem  bei  Dncange  verzeichneten 
$roa  (locus  virguiii*  tmplexts  septus),  groea,  groeta,  erhalten  ha- 
beu  könnte.  Und  warum  hat  der  general  Creuly,  mit  recht  miss 
trauisebr  gegen  die  etymologieo  von  Wauters  und  die  beiden  eben 
erwähnten  d'Auville's,  dies  misstrauen  nicht  auch  auf  die  erste  des- 
selben gelehrten  übertragen  i 

Aber  es  sind  eben  auch  noch  gaoz  andere  gründe  sachlicher 
art  verbanden  gewesen,  welche  die  commission  bestimmt  haben, 
die  meinung  d'Auville's  und  Walckenaer  s  anzunehmen.  Der  gene- 
ral Creuly  sucht  zu  zeigen,  dass  es  widersinnig  gewesen  wäre, 
weaa  Casar,  bei  so  vielen  andern  ihm  zu  geböte  stehenden,  ört- 
iichkeiteu  und  hülfsmitteln ,  schiffe  auf  der  Marne  hätte  wollen 
bauen  lassen  und  dass  es  undenkbar  ist,  dass  diese  schiffe  bei 
ihrer  fahrt  wieder  stromaufwärts  hätten  zurückgeworfen  werden 
können.  Man  kann  sogar  noch  hinzufügen,  dass  Casar  ausdrück- 
lich anführt,  alle  seine  legionen  hätten  Winterquartiere  bei  den 
Belgiern  genommen  IV,  38,  4,  um  daraus  den  scblnss  zu  machen, 
dass  bei  den  Meldern  nn  der  Marne,  ausserhalb  Belgiens,  der  ro- 
mische feldherr  keine  schiffe  hebe  anfertigen  lassen.  So  einleuch- 
tend diese  betrechtungea  und  die  daraus  gezogene  folgerung  auf 
deo  ersten  blick  sein  möchten,  so  erweisen  sie  sich  doch  bei  nä- 
herer Untersuchung  als  nicht  stichhaltig. 

Der  wind  nämlich,  weicher  die  schiffe  abhielt  zu  Cäsar  zu 
kommen,  war  der  corns,  nordnordostwind  (s.  Vitra*.  I,  6  und  Le- 
wis, CXX1II),  der  bis  zum  eintritt  des  Africus,  mit  dem  die  ex- 
pedition abging,  fünfundzwanzig  tage  ununterbrochen  wehte,  V,  7, 
3:  er  ist  für  die  schiffe,  welche  von  Ostende  nach  dem  Pas  de 
Calais  fahren  wollen ,  zwar  nicht  der  günstigste,  aber  doch  nicht 
rw.iogi.»    xxii  aa.   l,  9 
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gerade  hinderlich  mid  kann  wohl  die  schiffe  gegen  das  laud  Staf- 
fen, aber  nicht  nach  dem  punkt  zurück  ,  von  wo  sie  Abgegangen 
sind  Der seH>*  wind  jedoch  muss  unbedingt  ein  jedes  schiff  hin* 
dern ,  v-.»r  der  ecke  von  la  iUvrt  vorbei  die  riehtung  oaen  dem 
kanal  eingeschlagen  <  und  nur  wenn  die  iririffe  aus  der  Seine  aus- 
laufen wollten  ,  ist,  bei  dein  aigeüthümliehen  bau  der  kfeite  dorL, 
Ciaars  erzählung,  dass  die  schiffe  nach  den  punkt,  Ten  wo  sie 
ausgegangen  waren,  zurück ge würfen  wurden,  vollständig  be- 
grerHicli. 

Nun  kommt  aber  uock  das  ausdrückliche  zeugniss  Strabo  s 
hinzu .  weichet  der  commission  entgangen  zu  «eio  scheint  Mao 
mag  so  wenig  als  möglich  auf  die  beschreibung ,  welche  dieser 
griechische  Schrif  tsteller  von  Gallien  liefert  geben :  dieser  seine 
öttchnchf  lässi,  neben  der  angäbe  Ca»ftrs,  kein  bedenken  ao.  Er 

sagt  19b:  nyt.xiuai  -iVTCü*  if  ß^tiiarta,  fov  Mf?  P$90v  SMh 
-//M'^tv,  —  tov  &t.  JSyxufita  nexon«  e^twWpav*  erravoV  ö*  War» 
tu  taontflioP  ov*iaiij*aio  Haifia^  6  £aov ,  nlttav  ty*  Hg»t 
fatnxtjr  Dies  kann  Strabe  nur  geschrieben  haben  mit  besug 
auf  die  Meld»,  welche  er  an  die  Seine  setzt,  194:  ntgi  dt  rb» 
Jfyxoata*  aorafw*  tibi  Hat  of  naglrfioi  —  neu  MeXSot.  Se  seit- 
mxm  demnach  auch  die  massregel  Casars ,  an  der  Marne  schiffe 
bauen  zu  lassen,  uns  erscheinen  mag,  bezweifelt  kann  sie  nicht 
werden;  und  man  muss  glauben,  dass  die  jenseits  der  Marne  und 
ihfr  zunächst  bei  den  Belgiern  einquartierten  legeten  mit  der  aus- 
ftifitting  derselben  beauftragt  gewesen  sind. 

Der  beträchtlichste  m  issgriff  in  der  auffnssiing  der  kriegs- 
führuug  Casars  «scheint  mir  durch  die  karte  in  beziehung  auf  den 
feldzug  gegen  die  Usipeter  und  Tenderer  gemacht  worden  zu 
sein.  Ich  hatte  erwartet,  dass  einer  von  den  deutschen  gelehrten 
am  Rhein,  welche  vor  noch  nicht  lauger  zeit  sich  in  den  bonner 
Jahrbüchern  mit  diesem  kämpf  besonder«  beschäftigt  haben,  gegen 
die  von  den  Franzosen  neuerdings  aufgestellte  hos  i  cht  pro  test  iren 
würde:  es  ist  dies  wohl  nor  deshalb  nicht  geschehen,  weil  man 
nie  der  Widerlegung  gar  nicht  für  wer  tu  gehalten  bat.  8e  bin 
ich  denn  gezwungen,  mich  hier  gegen  sie  zu  erklären.  Da  Creuly 
zu  verstehen  giebt,  ich  hätte  überhaupt  an*  der  karte  uur  ganz 
uttbelengrerche  versehen  auszusetzen  gewusst,  so  könnte  tnein 
schweigen  rn  Paris  so  ausgelegt  werden,  als  wenn  die  französi- 
sche darstell ung  von  der  Schlacht  zwischen  Casar  und  den  ger- 
manischen Völkern  auf  aasrer  seite  des  Rheins  dach  wenigstens 
bei  mir  Zustimmung  gefunden  habe.  Auch  gestehe  ich,  den  wonach 
und  die  hoffnung  zu  hegen,  dass,  uaeh  meiner  auseinandersetzt! ng, 
eine  unrichtige  Ortsbestimmung  aufgegeben  werden  mochte,  wel- 
che den   werth  des  Werks  bedeutend  beeinträchtigen  müsstc. 

Auf  der  karte  nämlich   wird  Casare  marsch  von  Aduatuce 
(Tongern)  auf  dem  rechten  Maasufer  angegeben;  die  schlackt 
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nil  auf  der  fläche  weltlich  von  Grave,  d,  h.  also  auch  auf  dem 
rechten  Mausufer  geliefert  worden  sein ;  zum  Rheinübergang  soll 
Cäsar  nach  Aduatuea  surückmarscfairt  «ein  und  von  da  gegen 
Coin  seinen  weg  genommen  haben,  um  daselbst  seine  erste  brücke 
su  schlagen.  Was  Crealy  jetzt  gegen  die  belgischen  akademiker 
sur  vertbeidigung  dieser  annähme  vorbringt,  lässt  sehr  leicht  die 
gruadloaigkeit  derselben  übersehen.  Es  knüpft  «ich  diese  bespre- 
cbuug  an  die  den  Ambiyariti  gegebene  läge  an;  die  französische 
commission  hatte  sie  zwischen  Rhein  und  Maas  untergebracht; 
ist  die  schlackt  dagegen,  wie  die  Mitglieder  der  belgischeu  aka- 
demie  mit  den  meisten  deutschen  gelehrten  übereinstimmend  be- 
kaapten,  in  dem  winkel  zwischen  Rhein  und  Maas  anzunehmen,  so 
muss  jenes  volk  auf  die  west&eite  der  Maas  versetzt  werden. 

Kin  Hauptgrund  für  Greuly  zu  glauben,  dass  die  vorfalle  des 
germanischen  krieges  rechts  von  der  Maas  stattgefunden  haben 
mässten,  ist  die  Bezeichnung  des  Übergangspunktes  der  Germanen 
über  den  Rhein  durch  die  Worte  non  longe  a  muri,  welche  nur 
eine  stelle  unterhalb  der  Waal  bezeichnen  könnten,  weil  non  longe 
doch  wohl  nicht  von  einer  entfernung  von  120  kilometern  (17 
deutsche  m eilen)  gebraucht  worden  sein  dürfte.  Gleichwohl  hat 
er  seihst  wenigstens  früher  kein  bedenken  getragen,  bei  der  an- 
nähme von  Cssars  erstem  Übergang  bei  Coin  und  dem  zweiten 
bei  Coblenz,  paulum  supra  von  einer  entfernung  von  100  kiloin  e 
i*rn  (14—  15  deutsche  ineilen)  gelten  zu  lassen. 

Er  bezweifelt  (nach  Ptoiemaeus  Worten  j**ra  to?  Moaap  no- 
lauor  und  nach  Tac.  Bist.  IV,  28),  ob  die  Wohnsitze  der  Mens- 
pier  sich  über  die  Maas  ausgedehnt  haben,  und  gleichwohl  muss 
er  nach  Casars  angäbe  IV,  4,  2  sie  bis  über  den  Rhein  sich  er- 
strecken lassen.  Konnte  das  letztere  unterhalb  der  Waal  der 
fell  sera,  so  konnte  es  auch  oberhalb  derselben  stattgefunden  ba- 
beo,  wenn  auch  spater  (oder  im  munde  der  Schriftsteller,  welche 
sich  hierüber  nur  im  allgemeinen  ausdrücken)  die  Menapier  nur 
westlich  von  der  Maas  wohnten.  Oder  vielmehr,  die  in  alterer 
xeit  jenseits  des  Rheins  liegenden  wobositie  der  Menapier  dürfen 
nur  oberhalb  der  Waal  angenommen  werden ,  weil  sonst  nicht 
reuet  bleibt  für  die  IV,  10,  4  erwähnten  Bataver  und  ferae  bar. 
baracqnc  nation*  des  inseJdelta's,  welche  Casar  wegen  ihrer  ärm- 
Kchkeit  ungestört  Hess  und  darum  auch  nicht  namhaft  macht. 

Wenn  aber  die  Csipeter  und  Tencteier  unterhalb  der  Wssl 
über  den  Rhein  gegangen  wären  ,  so  hätten  sie  auch  ausserdem 
»och  Über  die  Maas  gehen  müssen,  und  es  bleibt  dann  immer 
ttitsam ,  dass  Casar  dieses  Übergangs  nicht  erwähnung  gethan 
haben  sollte ,  besonders  da  er  die  Schwierigkeiten  so  nachdrück- 
lich hervorhebt,  die  ihnen  der  Rbeinäbergaiig  gemacht  hatte. 
Auf  keinen  fall  aber  darf  man  sich  die  sache  so,  wie  es  der  ge- 
Ural  Crealy  thut,  zurechtlegen,  der  Cäsar  gerades«  beschuldigt, 
den  Rhein«  genannt  und  die  untere  Maas  gemeint  zu  haben,  schon 
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deswegen  oidit ,  weil  Cäsar  gerade  kurz  vorher  sich  die  mühe 
gegeben  hat,  die  beiden  flu  sac  nach  besten  wisset)  auf  daa  ge» 
neueste  zu  beschreiben  und  auseinander  zu  halten  Das  beisat 
nicht  mehr  den  Schriftsteller  erklären,  sondern  die  eigne  ineinuog 
ihm  unterschieben. 

Ferner  möge  Crculy  in  gewohnter  weise  nachrechnen,  ob  es 
begreiflich  bleibt,  wie  in  der  auf  der  karte  dem  Germanenheere 
gegebenen  Stellung  in  drei  tagen  nacbricht  zu  den  Ubiern  bin 
und  von  ihnen  zurück  hatte  gebracht  werden  können,  iV,  Ii,  8* 

Wenn  sodann  im  augenbliek  ,  wo  Cäsar  die  Germanen  trifft, 
schon  auffordern ngeti  der  Gallier  an  sie  gelangen,  vom  Rheine 
fortzugehen,  «/»  ab  Rheno  diseederent ,  IV,  6,  3,  so  wird  jeder 
andere  schlie&sen,  dass  die  Germanen  noch  in  der  nähe  des  Rheins 
geblieben  sein  müssen.  Creuly  dagegen  bringt  gerade  aus  die- 
sen Worten  heraus,  dass  die  Germanen  überhaupt  gar  nicht  am 
Rhein  gewesen  sein  könnten,  sondern  westlich  von  der  Maas  ge- 
standen haben  müssten.  Dies  ist  das  ioos  des  aui  on  Ul  em- 
ployment. 

Und  wäre  endlich  die  schlecht  auf  der  Westseite  der  Maas 
geschlagen  worden,  so  hätten  die  Usipeter  und  Tencterer  auf 
ihrer  flucht  ganz  einfach  in  die  Maas  gesprengt  werden  müaseo 
und  die  worte  Gäsars  ad  conßuentem  Mosas  et  Rheni  hätten  nicht 
den  geringsten  sinn  und  die  erwähnung  der  Waal  keine  be- 
deutung. 

Ja ,  weoa  man  den  eben  erwähnten  ausdrnek  Casars  genau 
in's  auge  fasst  uod  die  sache  in  ihrer  ganzen  schärfe  hinstellt, 
so  hätten  nach  der  auffassung  der  französischen  karten  •commis- 
sion, die  Germanen,  um  ad  eon fluen lern  Mosae  et  Rheni  zu  gelaa» 
gen  und  hier  zu  ertrinken,  erst  alle  über  die  Maas  springen 
müssen. 

Schon  früher  und  neuerdings  Wauters  haben  behauptet,  daaa 
dieser  ausdruck  nur  eine  Umschreibung  für  die  Waal  sein  könne. 
In  der  that  muss  man  doch  zu  conßuentem  biozudenken  ßuoium. 
Hätte  Cäsar  den  susammenfluss  des  Rheins  mit  der  Maas  ,  die 
münduog  des  Rheins  in  die  Maas  bezeichnen  wollen,  so  hätte  er, 
nach  dem  älteren  Sprachgebrauch,  unbedingt  ad  conßuentes  Rma- 
nun*  et  Motam  gesetzt;  und.  gegen  diese  bestimmuog  und  die 
gleiche  bedeutung,  die  man  den  wirklieh  von  Cäsar  gebrauchten 
Worten  hat  unterschieben  wollen,  läset  sich  die  sehr  gegründete 
und  unwiderlegbare  ein  wen  dung  machen,  dass  der  Rhein  gar  nicht 
in  die  Maas  mündet,  und  dass  Cäear,  nachdem  er  einmal  die  WataJ 
genannt  hatte ,  ihr  hier  nicht  wieder  den  Rhein  würde  subatiteirt 
haben.  Dagegen  lässt  sich  ein  sehr  triftiger  grund  angeben, 
warum  Casar,  statt  einfach  die  Waal  zu  nennen,  für  ihren  na 
men  die  gedachte  Umschreibung  hat  wollen  eintreten  lassen :  der 
leser  übersah  so  augenblicklich,  dass  die  Germauen  vor  sich  die 
Waal,  iioka  die  Maas,  rechts  den  Rhein,  und  also  keinen  aus  weg 


! 


Digitized  by  Google 


Jahresberichte 


hatten.  Zwar  kommt  conflutns  in  der  von  mir  ihm  gegebenen 
bedeatang-  „  verbindungsstrom  "  nicht  noch  einmal  vor;  aber  dar- 
über wird  man  sieh  nicht  wundern,  besonders  wenn  man  bedenkt, 
dass  dieser  fall  der  bifurcation  eines  flusses  für  die  Römer  über- 
haupt ein  d  nie  um  war.  Erst  in  sehr  Tiel  späterer  zeit  dagegen, 
als  die  ursprüngliche  bedeutung  des  worts  sich  stark  abgeschlif- 
fen hatte,  ist  confluent  mit  dem  genetiv  für  einmiindung  gebraucht 
worden. 

Dass,  wie  Creuly  meint,  zwischen  Maas  und  Rhein  es  Ca- 
sar nirgends  hätte  an  wasser  fehlen  können,  ist  eine  bebauptung, 
welche  durch  die  keontniss  des  terrains  keiaeswegs  unterstätzt 
wird,  daa  stellenweis  sandiges  Heideland  ist. 

Demnach  muss  der  kämpf  zwischen  Rhein  und  Maas  stattge- 
funden haben:  und  aus  dieser  darlegung  folgt  zugleich  mit  noth 
weudigkeit,  dass  die  Ambivariti  auf  das  westliche  ufer  der  Maas 
iu  versetzen  sind.  Der  ganze  gang  des  krieges  wird  —  sobald 
■an  nur  die  Germanen  nicht  mehr  in  die  spitze  ecke  zwischen 
Maas  und  Waal  will  eingedrängt  werden  lassen  —  äusserst  ein- 
fach !  das  hauptluger  der  Usipeter  und  Teno terer  blieb  in  dem 
stampfen  winkel  zwischen  Rhein  und  Waal  (etwa  drei  oder  vier 
«eilen  von  dem  damaligen  lauf  dieser  beiden  flüsse ,  vielleicht 
aof  dem  sogenannten  beiden kirehbof,  Büdlich  von  Craneburg)  sto- 
ben :  iu  der  that  liest  man  such  nichts  von  einem  rückzug  der 
Germanen ;  nur  Streifcorps  hatten  sie  vorgeben  lassen ,  die  reite- 
rei  zo  den  Ambivariten ,  andre  abtlieiluagen  —  oder  auch  diesel- 
ben —  waren  vorher  bis  zu  deu  Condrusern  vorgerückt  and  vor 
Casars  annaherung  wieder  zurückgegangen  ;  und  so  konnte  denn, 
bei  dem  plötzlichen  uud  unerwarteten  Überfall  des  römischen  feld- 
berrn  in  deia  keinesweges  militärisch  eingerichteten  geaammtla- 
ger  der  Germanen  die  Verwirrung  so  gross  werden,  dass  ein  wi- 
derstand nicht  möglich  war  und  die  schlecht  schnell  mit  der 
flucht  und  Vernichtung  des  ganzen  volksstamms  endigte.  Dass 
aber  die  retterei  im  rücken  Casars  ihre  rettung  über  den  Rhein 
bat  bewerkstelligen  können,  ist  wohl  nicht  so  unglaublich,  a!» 
CreurjF  anzunehmen  scheint ;  ein  solcher  rückzug  kommt  mir 
nicht  auffallender  vor,  als  der  streirzug  der  Sugsmbrer,  und  bei 
weitem  nicht  so  seltsam  und  so  abenteuerlich,  als  der  zug  des 
berzogs  Wilhelm  von  Braunschweig  im  jähre  1809  mitten  durch 
das  von  den  Franzosen  besetzte  Deutschland. 

Somit  würde  muo  sehr  zu  bedauern  haben,  wenn  die  ausge- 
zeichnete karte,  die  man  dein  kaiser  verdankt,  in  der  darstellung 
des  germanischen  krieges  auch  beim  schliesslichen  abdruck  auf 
den  von  ihr  eingeführten  irrt  hum  beharren  sollte. 

Aach  den  Sugambern  weist  die  karte  ihre  Wohnsitze  unrich- 
tig an.  Sie  gestel.t  es  auch  stillschweigend  selbst  ein,  indem  die 
auf  ihr  verzeichnete  marschliuie  des  gegen  dieses  volk  gerichte- 
ten feidzugs  Casars  das  von  ihr  angenommene  gebiet  desselben 
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bei  weitem  nicht  erreicht.  Dae  lend  der  Sugambrer  muss  sich 
von  der  Lippe  an  nach  süden  erstrecken.  Ich  verweise,  um  hier 
nicht  weitläuftig  *o  werden,  auf  weiter  unten  und  auf  Ke»n- 
king  (nr.  40)  p.  15. 

Dm  oben  den  gang  meiner  beweisführung  nicht  zu  unterbre- 
chen, habe  ich  noch  eine  der  wichtigsten  inzelheiten  tortgelas- 
sen,  weil  sie  einer  zu  aulgedehnten  begründung  bedurfte,  eis  dsss 
sie  gehörigen  orts  eingeschaltet  werden  konnte;  Ich  habe  ja  schon 
öfter  darauf  aufmerksam  gemacht,  das*  die  geographischen  anga- 
ben Casars  immer  die  genaueste  beziehung  auf  die  darsiellun? 
seiner  kriegaunternefernangen  haben;  auch  mehrmals  gezeigt, 
wie  das  genaue  verstände  is s  dieses  alles  überflüssig*  vermei- 
denden Schriftstellers  darin  besteht,  sich  die  beziehung  vainer 
beschreib ungen  anf  die  Vorgänge,  weiche  er  erzählt,  deutlich  zu 
machen.  Auch  spreche  icb  in  «einen  aufsätzen  in  der  rege]  nur 
vol  dieser  art  des  Verständnisses :  wenn  man  das  in  r  rankreich 
berücksichtigt  hätte ,  würde  mau  manche  meiner  Äusserungen 
nicht  haben  übel  deuten  dürfen.  Ich  glaube  auch  hier  eine  gele- 
genbeit  zu  haben,  an  einem  auffallenden  beispiel  die  ausdrucke- 
weise  Casars  zu  choraetcrisiren,  die  art,  wie  seine  beschreib» ngen 
aafgefassc  ind  mit  der  erzählung  der  kriegerischen  ereignUse 
in  Verbindung  gesetzt  werden  müssen,  zu  zeigen  und  zu  gleicher 
zeit  eine  der  kritisch  verzweifeltsten  stellen  auf  eine  zuverlässige 
Weise  in  verbessern.  Ea  handelt  sich  nämlich  um  IV,  10.  Die 
handschriftliche  lesart  iautot  im  anfange  dieses  kapitels  nach  deu 
meisten  uud  besten  manuscripten :  Jfosu  profiuxt  ex  monie  Voneqio 
qui  tst  in  finibus  Littgorrum  ei  parte  yuadam  ex  Rheno  rerenta 
quae  appellator  Vncalus  imulamque  ef/icit  Batarorum  in  Oeeanwn 
tnfluit  neque  longius  ab  Oceano  mitibus  passuvm  LXXX  in  Rhen  um 
inßmf.  Für  den  letzten  abschnitt  haben  \chig  und  a.  m,  insu» 
lam  efficit  Baiarorum  neque  longius  oh  Oceano  mifibm  patwum 
LXXX  in  Rhenum  influit  Coder  Transit).  Die  neueren  besserungs* 
versuche  Schneiders  und  Nipperdey's  setze  ich  als  bekannt  vor- 
aus ;  sie  genügen  in  keiner  weise,  noch  weniger  die  Verteidi- 
gung der  an  erster  stelle  gegebenen  handschriftlichen  lesart»  wel- 
che Creuly  unternimmt;  er  sagt:  „die  schnelle  feder  des  schritt» 
steiler« ,  fortgerissen  durch  den  drang  der  darstellnng ,  ergiesst 
die  Mao*  in  den  Ocean,  sodann  verbessert  sie  sich,  iudem  fie  zu- 
erst die  Maas  in  den  Rhein  (Hessen  lässt ,  uud  zuletzt  ist  es  der 
Rhein,  den  sie  durch  alle  Rundungen  des  delta's  dem  raeere  in- 
föhrt".  Schwerlich  würde  irgend  ein  lateinischer  Schriftsteller 
eine  so  verworrene  und  sich  so  widersprechende  dar  Stellung«  weise, 
die- man  ihm  andichten  wollte,  gutheisseu ,  am  wenigsten  Cäsar, 
der  übrigens  nicht  nur  gegen  die  verkehrthert ,  sondern  anch  ge- 
gen die  nutzlosigkeit  dieser  ihm  zugeschriebenen  Schilderung  ein- 
sprach thun  würde.  Denn  hätte,  nach  der  ansieht  der  commis- 
sion, nur  der  ptiukt  bezeichnet  werden  sollen,  an  welchem  die 
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besiegten  Germanen  io  die  Maas  gejagt  wurden,  so  war  LXXX 
m.  p.  ab  Oceano  nicht  our  der  kürzeste,  sondern  auch  der  einzig 
klare  auedruck. 

Aber  auch  die  anderung  Nipperdey's  hat  keinen  sinn.  Ist 
in  dem  kriege  Casars  gegea  die  Usipeter  und  Tenderer  das  ter- 
rain, auf  welchem  er  geführt  wurde,  durah  meinen  oben  geführ- 
ten beweis  gegen  jeden  zweifei  deutlieh  nachgewiesen;  ist  fer- 
ner der  art,  wo  sie  ihren  scUiessliehen  Untergang  fanden,  durch 
die  arwäbuuag  der  Maas  bestimmt  so  muss  es  jeden ,  der  Ca- 
sars gauze  darskellung  an  sich  vorübergehen  läset,  bei  der  eigen  - 
thümiichkeit  und  genauigkeit  dieses  Schriftstellers-,  verwundern, 
Oasa  er,  wenigstens  ia  der  Nipperdey  scheu  fassung  seiner  Worte, 
durchaus  keine  Andeutung  giebt,  wo  die  YVaaJ  aus  dem  Rhein 
der  Maas  zufliesst,  während  er  doeb  die  stelle,  wo  die  Germanen 
über  dea  Rhein  gegangen  waren,  wenn  auch  nur  durch  die  in 
allgemeinen  ausdrücken  gegebene  eotferuung  derselben»  von  dem 
meere,  bezeichnet.  Oer  Römer,  welcher,  ohne  alle  kenotniss  die- 
ser ort  lieh  kei  ten.  die  beaehreibungen  Casars 'verfolgte,  wusste  si- 
cher von  der  stelle,  wo  die  Waal  die  beiden  ströme  verbindet, 
sich  giu*  keine  Vorstellung  zu  machen  und  konnte,  bei  seiner 
gänzlichen  unkuude  üer  terrainheschaffenheit,  besonders  da  er  vor* 
her  von  deu  Condrusera,  Treverern  und  Kburonen  gelesen  hatte, 
jenen  verbinduugotluss  vom  heutigen  Cölo  an  bis  über  Nymwegen 
hinaus  aouebnien. 

Vea  dieser  Betrachtung  aus  gebe  ich  an  die  Verbesserung 
dea  anfangssatzes  des  sehnten  kapitelg,  im  voraus  bemerkend, 
das*  die  stelle,  wo  die  Waal  in  die  Maas  einfliesst,  fast  völlig 
genau  LXXX  m.  p.  von  der  münduog  des  letzteren  fasse*  iu's 
aieer  entfernt  ist  (maa  vgl.  Düntaer  in  jahrbüch.  der  altertfaums» 
freunde  am  Rhein  X,  p.  51,  1847,  und  Creulv,  carte  de  la 
Gaule  p.  29).  Ich  gebe  zuerst  die  Verbesserung  und  gedenke 
nachher  auf  das  einleuchtendste  nachzuweisen,  wie  die  jetzigen 
leaarten  der  haudschriften  daraus  haben  entstehen  können.  Cäsar 
hatte  nämlich  geschrieben:  Mosa  profluit  ex  monte  Vosego  qui  esi 
•f>  ftnibu*  Lingoüum  ei  parle  quadam  ex  Rkeno  recepta  quae  op* 
paUabar  Vacalut  **$aktm  effUrit  Bat  at  or  um  neqne  buy  ms  ab  to  Vi. 
e.  a  Vaealo)  tniltbu»  passu  um  LXXX  in  Oceanum  influit. 

Durch  diese  anderung  ist  nicht  nur  der  geographischen  ge- 
nauigkeit ,  so  weit  Casar  sie  wenigstens  oöthig  hatte,  ge- 
nüge gethan,  sondern  es  ist  zugleich  der  ort,  wo  die  niederlege 
der  Germane n  stattfand,  nämlich  die  Waal,  in  ihrer  entferoung 
vow  Ocean  bestimmt,  in  ähnlicher  weise ,  nur  genauer ,  wie  der 
voa  Casar  selbst  nicht  besuchte  und  darum  ihm  weniger  bekannt 
gewordene  übergangspubkt  derselben  durch  die  wortc  non  ionge 
a  muri  asge^eheu  wordeu  ist. 

Du  vergleichung  der  beiden  lesarien,  welche  von  den  zwei 
obea  anfcehibrieu  reibeu  der  buiidacbriiten ,  die  den  verschieden 
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sten  k  lassen  angehören,  überliefert  werden,  ftfhH  darauf,  dass 
schon  sehr  früh  statt  der  Worte  in  Oeeanum  influit  dorch  ein  we- 
gen des  folgenden  Rhenus  vero  leicht  begreifliches  versehen  diese 
anderen:  in  Hhenum  influii  in  den  text  geschrieben  Worden  wa- 
ren. Dies  versehen  wurde  an  rande  (oder  aneh  über  der  zeile) 
verbessert  durch  die  volle  setze  ng  der  richtigen  werte  tu  Ocea- 
nian wßuit,  welche  bei  weiterer  Vervielfältigung  des  manuscripts 
an  unrichtiger  stelle  zwischen  die  worte  des  textes  hineingerie- 
thon. Dadurch  wurde  notbwendig  ab  eo  auf  Oceanum  bezogen 
nnd  die  erkläruug*  *o  Oceano  Aber  oder  neben  die  worte  ab  eo 
geschrieben,  verdrängte,  wie  in  ähnlichen  fallen  so  oft,  diese  ur- 
sprüngliche  lesart.  80  entstand  die  an  erster  stelle  gegebene 
fassung  der  manuscripte ,  nur  dass  wegen  der  am  falschen  ort 
in  den  text  gekommenen  worte  Oceanum  influit  die  hinzufu- 
gung  des  que  hinter  insuium  erforderlich  zu  werden  schien.  Der 
absehraiber  der  urhandsebrift,  aus  der  ehi  etc.  geflossen  sind,  lieas 
wegen  dos  Widerspruche,  den  die  worte  enthielten  —  nnd  ich  habe 
früher  Phil.  XVII,  p.  505  nachgewiesen,  das«  die  iaterpoliHen  hand- 
Schriften  von  absehreibern  herriibren,  die,  was  sie  schrieben,  verstan- 
den —  das  erste  in  Oceanum  fort,  das  ihm  auch  schon  wegen  des 
dicht  darauf  folgenden  ab  Oceano  unstatthaft  zu  sein  schien;  und 
so  bekam  denn  in  beiden  reihen  der  handsehriftea  der  text  Casars 
eine  nicht  nor  völlig  sinnlose,  sondern  auch  ftir  den  zweck,  den 
Cäsar  im  auge  haben  musste,  ganz  ungehörige  fassung.  Hiermit 
holfa  ich  die  schwierigste  stelle  der  eoiiMnentarien  anf  eine  un- 
zweifelhafte weise  bargestellt  zu  baben.  Andererseits  rechtfer- 
tigt die  dadurch  hineingebrachte  Bestimmung  der  enrferuung  der 
Waal  vom  meere  die  gründe,  ans  denen  meine  oben  angegebene 
annähme  des  terrains,  auf  welchem  die  gertnanensehtacht  gelie- 
fert worden  ist,  nämlich  oberhalb  der  nur  deshalb  mit  so  vieler 
geoauigkeit  beschriebenen  Waal,  unbedingt  festgehalten  werden 

Ein  lebhafter  streit  ist  durch  die  karte  angeregt  worden 
über  die  läge  des  oppidum  A  du  a  tue  or  um  und  des  castells 
A  due,  tu  ca.  Ho  haben  sich  in  der  letzten  zeit  verschiedene 
stimmen  vernehmen  lassen,  welche  beiden  platzen  eine  und  dieselbe 
läge  anweisen  wollen,  unter  ihnen  Wautera  und  K.  F.  Der  ein* 
ztge  grand  für  eine  solche  annähme  ist  die  gieiebhek  des  namens. 
Creuly  sucht  diese  meinnng  zu  entkräften:  macht  darauf  auf- 
merksam, dass  die  eine  der  beiden  örtlichkeiten  opptium ,  die  an« 
dere  caUeüum  genannt  wird ,  und  dass  die  beiden  angriffe  auf 
Adnatuca,  welche  buch  V  und  VI  erzählt  werden,  auf  eine  ganz 
andere  bodeiibeachaffenheit  hinweisen,  als  die  im  bneb  II  gegebene 
beschreibung  des  opptdmm  Aduatucorum  erkennen  läast.  Bs  hätte 
noch  hinzugefügt  werden  können,  dass  Cäsar  buch  VI  überhaupt  nicht 
die  bestiinmung  der  läge  und  besdiaffenheit  von  Adnatuca  gege- 
ben, sondern  auf  die  früheren  angaben  verwiesen  oder  sich  vor« 
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lasse*  hätte ,  wenn  jener  ort  mit  den  andern  derselbe  gewesen 
wäre.  Die  stellen  V,  38,  1,  VI,  33,  3,  weiche  geradezu  Adua* 
taca  ausserhalb  des  laades  der  Aduatuker  setzen,  hatte  man  durch 
die  Voraussetzung;  beseitigen  wollen ,  dass  nach  der  Vernichtung 
dieses  rollte  die  Eburonea  in  den  besitz  eines  theils  ihres  landes, 
der  ihnen  entweder  früher  gehört,  oder  den  sie  gekauft  oder  ge- 
schenkt bekommen  hatte«,  eingerückt  sein  müssten.  Aber  ware 
dies  der  fall  gewesen,  so  hätte  Casar  den  Ambtorix  in  seiner 
rede  unter  dan  beweggründen ,  die  ihn  zum  dank  gegeu  jenen 
verpflichteten,  doch  vor  allen  andern  dingen,  diese  Vergrößerung 
seines  gebiet«,  die  er  zuletzt  doch  immer  dem  römischen  eroberer 
zuzuschreiben  gehabt  hätte,  erwähnen  lassen  müssen.  Sind  also 
das  opptdur*  Aduafueorum  und  das  castell  Aduafuca  als  getrennte 
LoeaJitäten  erwiesen,  so  wird  in  dem  berg  Falhize  (Phil.  XIII,  p. 
586),  wegen  der  ungemeinen  Übereinstimmung  des  terrains  mit 
Cäsar»  besebreibung,  das  erstere  wohl  unzweifelhaft  aufgefunden 
worden  sein;  die  nichterwähnung  der  Maas  ,  welche  man  allein 
dagegen  hat  einwerfen  können ,  würde  man  sich  dadurch  zu  er- 
klären haben,  dass  der  fluss  die  einschliessnng  weder  erheblich 
erschwerte ,  noch  wesentlich  unterstützte.  Gegen  die  annähme 
4es  cas  teils  aber  in  Tongern  erhebt  Grangagnage  (nr.  9)  einsprach, 
einmal  weil  Tongern  nicht  in  der  mitte  des  Bburonenlandea  Hege, 
andererseits,  weil  eine  magna  convallis  in  der  nähe  dieses  Ortes 
nicht  aufgefuaden  werden  könne ,  namentlich  nicht  in  dem  dorfe 
rere  (oder  Freiren)  ^  welches  man  dafür  angeführt  hat.  Wan- 
ders dagegen  vertheidigt  in  zwei  besonderen  aufsetzen  (nr.  10) 
die  ideutität  von  Aduatoce  mit  Tengern.  Seinen  gründen  sclitiesst 
sich  Crenly  zum  tbeü-  an :  er  zeigt,  daas,  bei  der  ausdehnung  des 
landes  der  Bburonen  bis  an  die  untere  Scheide  (VII,  S3.  35), 
Tongern  sehr  wohl  als  die  mitte  ihres  landes  angesehen  werden 
könne;  er  zeigt  ferner,  dass  die  von  Cäsar  angedeuteteu  entfer- 
nunge»,  wie  sie  sich  ans  den  märschen  desselben  scbliessen  las- 
lassen,  genau  Tongern  treffen ;  and  dass  man  unter  magna  con- 
talks  and  bei  dem  aasdruck  iniqirissimo  loco  sich  keinesweges 
eine  von  schroffen  bergen  eingefasste  schlucht  zu  denken  babe, 
da  bei  dem  kämpf  mit  wurfwaffen  sehen  eine  etwas  höhere  stel- 
lang den  grössten  vortheil  gewähre.  Br  sucht  deshalb  den  hin* 
tarhait  des  Ainhiorix  im  thale  des  Geer  (die  HtmttH,  welche  hier  die 
karte  als  römische  angiebt ,  köaaten ,  meint  er ,  von  den  todten 
der  iegiouen  herrühren),  den  hügel  (VI,  39.  40)  im  Mugenberg; 
ein  lumulus  am  fuss  dieser  oohobe  soll  die  reste  der  jungen  sol- 
Heten,  die  gefallen  sind,  einftchliessen.  Zu  ähnlichen  ergebnissen 
kommt  Drittln ,  der  secretalr  der  wissenschaftlichen  nnd  litera* 
riachen  gesellschaft  in  Limburg  (nr.  11):  „dreitausend  meter,  so 
schreibt  er,  von  Tongern  zwischen  zwei  romischen  heerstrasseu, 
dar  von  Tongern  nach  Bavay  und  der  voll  Tongern  nach  Hny  (oder, 
wie  Grangagnage  verbessert,  auf  Oinbret)  befindet  sich  das  thai 
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von  Lowaige;  der  Jaer  igt  hier  von  zwei  bügelabhängen  (bis  zu 
einer  höhe  von  34  —  40  meter  über  tu  flussbett)  eingeschlossen 
uud  Bildet  einen  grand  von  250?»  meter  breite".  Kr  gehl  aber 
leiuer  ober  die  gräme  aller  Wahrscheinlichkeit  hinaus,  wenn  er 
in  dem  alten  aamen  Lagium  für  Lowaige  das  Stammwort  tag, 
Hgen  zu  finden  glaobt  und  die  henennuug  auf  tocare  inwidims  tu- 
rückführen  will.  Den  utfarel  sucht  er  im  nordeu ,  in  geringer 
entfernung  von  dem  thor  auch  Mastricht;  hier  ist  eine  au  Lohe 
hinter  welcher  sich  noch  etwas  höher  das  dorf  Berg  erhebt. 

Durch  diesen  der  belgischen  akademie  vorgelegten  aufsatz 
ist  Grangagnage  keineswegs  voo  seiner  früheren  .«nsichi  zurück- 
gebracht worden.  ßr  bcnuizt  in  einer  spätem  (nr.  12a  abband* 
Ibug  nicht  nur  die  auffallenden  schwächen  der  Driesenschen  ar- 
beit, wie  die  etymologte  von  Lowaige,  um  das  ganze  ergebaiss 
derselben  abzuweisen,  sondern  er  behauptet ,  dass  bi  s  her  deines 
wegeö  die  aasserueg  Casurs  Bburonum  maxima  pars  est  inier 
Rhenum  et  ßfosam  mit  der  tage  Adttatuea  s  in  nsedii*  finthm  Sfta- 
ronumf  wenn  man  Tongern  dafür  ansehe ,  habe  in  übereiaatirn- 
inung  gebracht  werdet«  kühnen:  und  meint,  das*  die  Römer»  um 
nach  t'icero^  lager  zn  kurnmen,  den  weg  über  Lewaige  nur  könnten 
eingeschlagen  haben,  wenn  sie  express  in  ein  enges  thai  und  ia 
bedrängniss  Natten  komme»  wollen ,  de  der  weg  über  die  hoher 
gelegene  ebene,  im  Bordwesten  von  jenem,  sowohl  der  nähere  als 
der  bequemere  hätte  sein  müssen.  Priesen  dagegen  fährt  in  sei- 
ner am  wort  (nr.  12b)  aas.  dass  für  die  Römer,  um  nach  aüdeu 
hin  aus  der  stadt  Tongern  fortzukommen ,  deren  südlicher  tbeil 
selbst  im  thai  des  Jaer  liege,  der  einzige  weg  an  dem  letzteren 
entTang  geführt  hätte:  eine  behauptung,  welcher  Grangagnage 
ju  seiner  erwiederung  (nr.  f2c),  auf  eigne  kenntuias  des  ter- 
rains sich  stützend,  damit  entgegentritt,  dass  er  durchaus  bestrei- 
tet, die  Römer  würden ,  um  auf  Cicero's  lager  abzumarsekiren, 
zuerst  eine  südliche  riebtuag  eingeschlagen  haben ;  so  das«  in 
folge  dessen  Wauters  (nr.  12d)  zu  der  Überzeugung  gelangt, 
der  hinterhatt  könne*  bei  Lowaige  nicht  angenommen,  und  Adua- 
tuca  nicht  in  Tongern  selbst,  sondern  nur  ia  der  Umgebung  dem- 
selben gesucht  werden.  Es  ist  sehr  zu  bedauern ,  dass  Creuly, 
deeseu  bemerkungen  über  Aduatuca  ia  der  Rev  arch6ologique  zur 
zeit  dieser  fliseussionen  schon  gedruckt  waren ,  nicht  mehr,  gele- 
genheit  gehabt  hat,  sich  über  diese  letzten  einwürfe  gegen  Ten- 
gern zu  äussern. 

Den  ersten  einwand  Grangagnage's  zu  enkräften,  hatte  Orie- 
sen,  nach  W auters,  in  dem  tbeile  des  Kburonenlandes  zwischen 
Rhein  and  Maas  eiue  dichtere  bevölkerung  voraussetzen  zu  dür- 
fen geglaubt;  aber  Grangagnage  bemerkt  vollkommen  richtig, 
dass  es  sich  in  dem  angeregten  ausdrucke  Casars  nur  um  eine 
topographische  beschreibung,  nicht  um  eine  statistische  bem  rktrag 
handle.    Nach  meiner  ansieht  hat  man  nur  dem  laude  der  Ebnro- 
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Den  zwischen  Rhein  und  Muess  eioe  grössere  nusdehnung  ron  N. 
nach  S.  als  dem  andern  theile  desselben  zwischen  Maas  und 
Scheide  anzuschreiben ;  alsdann  liegt  der  grössere  theil  ihres  ge- 
bieten zwischen  Rb*in  und  Maas,  und  Adualuca  kann  gleichwohl 
mit  reebt  aU  in  der  mitte  der  linearen  erstrnckung  desselbeu 
vor   vV.  nach  0.  liegend  bezeichnet  werden. 

Was  den  zweiten  einwurf  betrifft,  so  lassen  sich,  ohne  eigne 
ansobauung  des  terrains,  natürlich  nur  vermuthungen  aussprechen. 
W«tw  aber,  wie  es  fasi  erwartet  werden  darf,  das  lager  so  an- 
gelegt war  das»  es  seine  porta  pruetnria  im  0.,  also  die  zum 
schneilerpu  auszug  fur  den  train  ,  wagen  der  breiten  via  princi- 
r»aUt,  bequemeren  port**  principals  im  S.  und  im  S.  hatte,  so  wurde 
es  lehr  natürlich  «ein ,  das»  die  Römer  zuerst  über  die  höher 
geJegeue  flach«  im  südeo,  zur  rechten  seite  des  tieer  abmarsebirt 
und,  um  sobald  als  möglich  die  weatrtchtuog  nach  Cicero's  lager 
zu  gewinnen ,  in  das  thai  des  Busses  hinabgestiegen  sind :  qmim 
in  magnam  connoUem  $e  demiuss#nt.  Es  würde  dann  in  diesem 
von  Casar  gewählten  ausdrock  ein  tadel  liegen  t  dass  man  nicht 
aut  der  höhe  geblieben  sei,  und  dass  man  nicht  lieber,  trotz  eines 
kleinen  um  weg  es.  den  Geer  auf  seiner  südseite  umgangen  babe. 
Auch  läsat  sich  leicht  denken,  dass  die  legaten,  um  die  so'daten 
nicht  durch  ein  böses  omen  einzuschüchtern,  den  auszug  durch 
die  porta  dweumana^  die  nach  wesfen  führte,  vermieden  haben. 

Weil  ein  Übergang  der  Sugambrer  über  die  Maas  nicht  er- 
wähnt wird  hatte  ich  selbst  früher  (Phil  XIII,  p.  589)  die  an- 
zieht derer  nicht  gcmissbilligt ,  welche  die  läge  von  Aduatuca 
zwischen  dem  Rhein  und  der  Maas  annehmen  zu  müssen  meinten. 
Aber  es  erbebt  sich  dagegen  eine  Schwierigkeit ,  welche  ich 
damals  nicht  genug  berücksichtigt  halte.  Da  einzelne  Soldaten 
"oa  dem  beere  des  Tirurius  und  des  Cotta  gleich  von  der  schlacbt 
aus  durch  die  walder  zu  J  abienus  gelangten  ,  so  muss  man  an- 
nehmen y  dass  sie  diesen  weg  nur  deshalb  eingeschlagen  hatten, 
weil  sie  wussten,  dass  Ambiorix  selbst  seinen  marsch  nach  dem 
lager  Cicero's  nehmen  würde;  und  diese  Überzeugung  konnten 
sie  nur  haben ,  wenn  schon  beim  ersten  abmarsch  von  Aduatuca, 
sowohl  Titurius  und  Cotta,  a|s  anch  Asnbioroix,  um  ihnen  den 
hintorhaJt  zu  legen,,  in  dieser  rfchtuug  abgegangen  waren.  Da 
nun  das  Jager  Cicero's  auf  dem  linken  nfer  der  Maas  gestanden 
halten  muss,  so  kam*  auch  Aduatuca  nur  auf  dieser  seite  des  Aus- 
sen gelegen  haben,  weil  Titurius  und  Cotta,  um  das  lager  Je* 
Cicero  zu  erreichen,  sonst  über  diesen  fluss  hätten  gehen  müs- 
sen; und  dieses  flussüberganges ,  der  in  gegenwart  eines  feiodes 
schwer  zu  bewerkstelligen  gewesen  wäre,  würde  in  ihrem  kriegs- 
ratb  wohl  gewiss  gedacht  worden  sein.  Es  scheint  mir  auch 
dieser  umstund  dafür  zu  sprechen,  dass  man  Aduatuca  auf  dem 
Unken  Maasufer  zu  suchen  habe;  und  so  bat  denn ,  bei  seinem 
aii verbürgten  namen ,  Tongern,  wenn  nicht  die  gewissheit,  so 
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»um  mindesten  die  grünste  Wahrscheinlichkeit  far  sich.  Ganz 
vergeblich  ist  die  mühe  derjenigen,  welche,  wie  K.  F.  (n.  3H), 
Aduatuca  im  Condroz,  dem  lande  der  Condruser,  z.  h.  im  Rmbourg 
nachweisen  wollen.  Auch  der  streifzug  der  Sugatnbrer  laust  eich, 
unter  der  annähme  von  Tongern,  sehr  wohl  begreifen.  Wahr- 
scheinlich waren  sie ,  als  die  gefangenen  ihnen  den  Vorschlag 
machten,  auf  Aduatuca  loszugehen ,  noch  auf  dem  rechten  Maas- 
ufer ,  und  die  gefangenen  gaben  ihnen  mit  der  länge  des  wegen, 
drei  stunden  (2 — 3  deutsche  meilen),  zugleich  eine  fuhrt  über 
die  Maas  an ;  diese  wird  nämlich  erst  bei  Mastricht  schiffbar ; 
auch  linde  ich  bei  Sarrette  gerade  Tongern  gegenüber  die  fuhrt 
von  Lixhe  angezeigt;  unter  diesen  umständen  hatte  der  Über- 
gang über  den  fluss  für  sie  keine  Schwierigkeit,  und  Cäsar  er- 
wähnte ihn  eben  deshalb  nicht.  Doch  bleibt  wohl  noch  aufzu- 
hellen, bei  welcher  terrainhescbaft'enheit,  trotz  des  flachen  landes 
und  der  geringen  erhebuog  des  bodens  von  Tongern  (20  meter) 
die  bemerknng  Casars  VI,  37  reliquot  aditus  locus  ipse  per  $e  — 
defendit  die  passende  beziehung  bekommen  kann.  — —  In  letzter 
iastanz  übrigens  lässt  sich  die  Untersuchung  über  die  läge  de* 
castells  Aduatuca  nnr  im  Zusammenhang  mit  der  aufstellung  der 
übrigen  lager  des  fünften  winters  entscheiden,  weshalb  ich  auf 
das  verweise,  was  weiter  unten  wird  gesagt  werden. 

Im  septemberbeft  fängt  Creuly  an,  die  von  mir  Phil.  XIX 
entwickelten  ansichten,  namentlich  meine  Äusserungen  über  einige 
anfstellungen  der  karte  zu  besprechen.  Dass  er  dabei  zu  ver- 
theidigen  sucht,  was  die  commission  nach  gründlicher  prüfung- 
angenommen hatte,  verdenkt  ihm  niemand:  wird  doch  jede  mit 
Sorgfalt  und  mühe  unternommene  arbeit  nur  zu  leicht  ein  theil 
unsrer  eignen  Persönlichkeit;  dass  er  die  vertheidignng  mit  eini- 
ger wärme  führt,  setzt  nicht  in  Verwunderung,  wenn  man  be- 
denkt,  dass  er  seine  landslente  für  angegriffen  ansieht;  den  da- 
hei  entwickelten  eifer  bat  man  nicht  zu  beklagen,  da  eben  dieser 
eifer  entweder  die  simmtlichen  gründe  aufbringt,  welche  sich  für 
die  getroffeneu  entscheidungen  anführen  lassen,  oder,  wo  sie 
trotz  des«eo  fehlen,  die  grundlosigkeit  derselben  desto  besser 
zu  erkennen  giebt.  üebrigens  würde  man  die  Wichtigkeit  der 
arbeit  des  generals  sehr  unterschätzen,  wenn  man  voraussetzen 
wollte,  dass  sie  nur  auf  meine  bedenken  antworte:  wenngleich 
angeknüpft  au  meinen  bericht,  sind  darin  verschiedene  selbststän- 
dige  aufsätze,  in  deuen  der  general  seine  eignen  ansiebten  über 
einige  feldzüge  Casars  entwickelt.  Eine  Vorbemerkung  zu  dem 
besondern  ab  druck  des  werkeheos  belehrt  uns  jedoch ,  dass  der- 
selbe anderweitig  im  namen  und  im  auftrage  der  ganten  k  arten - 
commission  das  wort  führt. 

Ich  kann  nicht  auf  alle  einselheiten  der  ausgedehnten  verthei- 
diguugS8chrift  eingeben ;  ich  werde  nur  diejenigen  meiner  an- 
nahmen, welche  Creuly  zo  widerlegen  sucht  und  weicht  ich  auch 
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jetzt  noch  beibehalten  zu  müssen  glaube,  rechtfertigen  und  for* 
weg  —  denn  da«  igt  für  mich  eine  gewissenssache  —  die  we- 
nigen behauptungen  zurück  neb  men,  io  denen  ich  mich  geirrt  habe« 

Es  ist  kein  druck  fehl  er  ,  weoe  die  karte  io  der  nähe  des 
»ehlachtteldes ,  auf  dem  die  Belvetier  geschlagen  sein  sollen ,  den 
ort  Beaubiyny  aagiebt.  Dieser  ort  ist,  wie  Creuly  uns  be- 
lehrt, dicht  neben  seinem  nameosverwaodten  Aubigny,  vorhan- 
den. Der  umstand,  dass  er  auf  der  generalstabskarte  fehlt ,  so 
wie  der  binblick  auf  andre  verseben  haben  mich  veranlasst  su 
fittgeru  dass  ein  druckfeJiJer  vorzuliegen  scheine.  Gleichwohl  wird 
mir  aus  dieser  so  berechtigten  form  des  Zweifels  das  vergeben 
der  tadelsuchl  gemacht.  Dass  es  für  die  karte  selbst  nützlich 
sein  wurde,  wenn  sie  auch  in  beziehung  auf  die  druckversehen 
■orgfaltig  geprüft  wird,  zeigt  der  name  S  KB  V  NAT  KS  statt  SI- 
BL  Z  AT  ES.  Deou  selbst  wenn  es  so  auf  münzen  sich  finden 
sollte  (wovon  mir  nichts  bekannt  ist),  dürfte  den  handschrifteo 
gegenüber,  auf  welche  die  karte  sich  doch  stützen  muss,  die  er 
stere  form  keioesweges  gerechtfertigt  sein. 

In  den  werten,  welche  de  Sau  Icy  in  seiner  abhandlung  über 
die  Helvetierscblecht  angeführt  hatte:  quem  flumen  Rhodanum  in- 
flvit,  erklärt  Creuly  quem  fur  einen  druckfehler  statt  qui  in. 
Verweist  mich  auf  die  Übersetzung  (aus  der  es  in  der  that  her- 
vorgeht) und  beschuldigt  mich  kleinlicher  und  unaufrichtiger  Mä- 
kelei. Dagegen  konnte  ich  anführen,  dass  911am  flumen  Rhoda- 
nus  in  flu  it  eine  bis  auf  die  neueste  zeit  hartnäckig  vertheidigte 
lesart  ist,  welche  zu  widerlegen  ich  gerade  in  meinem  vorigen 
aufsetze  Zu  meiner  aufgäbe  gemacht  hatte.  Aber  ich  gestehe 
ahne  weiteres  ein,  die  französischen  Worte,  welche  übrigens  um 
viele  Seiten  getrennt  davon  stehen,  nicht  aufgesucht  su  haben, 
und  nehme  diesen  fehler  auf  mich.  Indessen  wenn  ich  auch 
den  vorworf  der  Unachtsamkeit  verdient  haben  sollte —  und  wer 
möchte  mir  diese  hoch  anrechnen,  der  da  weiss,  dass  fast  jede 
französische  abhandlung  die  Übersetzung  der  betreffenden  stellen, 
deren  Wortlaut  im  original  so  allbekannt  ist,  su  geben  nicht  un- 
terlasse —  doch  nicht  zugleich  den  Vorwurf  der  unaufrichtigkeit 
{pour  peu  oVo»  y  auf  orte  d'attention  ei  de  droilure).  Nach  der 
netar  der  sacbe  schliesst  hier  doch  der  mangel  an  dem  erstereo 
den  mangel  an  dem  andern  aus.  Der  unnöthige  zusatz  verdäch- 
tigt den  charakter  und  enthält  somit  eine  beschuldigung,  welche 
a/obl  nur  auf  ganz  sichere  beweise  hin  erhoben  werden  darf. 

Dies  sind  aber  auch  die  versehen  atle%  deren  ich  mich  schul- 
dig weiss.  Es  ist  nur  ein  irrthümUcher  eindruck,  der  aus  mei- 
nen auseinandersetzungen  ein  übelwollen  gegen  die  französischen 
gelehrten  bat  herauslesen  können ;  aus  dem  schluss  seines  auf- 
satzes  im  decemberbeft  geht  übrigens  hervor,  dass  Creuly  sich 
nachträglich  von  dem  ungrund  dieser  auffassung  überzeugt  hat. 
Ich  verliere  deshalb  kein  wort  weiter  über  die  äusserungeu,  zu 
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welchen  ihn  jene  vorgcfasste  nieinuog  anfangs  hingerissen  hatte: 
nine  erwiederung  darauf  würde  auch  nur  meine  persönlich»  >  e- 
nugthuung  bezwecken ,  mit  welcher  ich  utetneu  lesern  nieht  be- 
schwerlich falle.  Mein  durchweg  klar  vorliegender  und  ohne 
alle  nebenabsichteu  durchgeführter  plau  war,  was  vun  den  leistun- 
gen  der  französischen  gelehrten  begründet  ist,  in  Deutschland  zu 
empfehlen,  was  mir  nicht  richtig  scheint,  ihnen  zu  weiterer  Über- 
legung anheimzugeben.  Derselbe  zweck,  nicht  hartnäckiges  be- 
harren hei  meinen  ansiebten  giebt  mir  auch  jetzt  die  feder  in  die 
hand,  und  werde  ich,  wie  früher,  mit  aller  Offenheit  über  die  Sa- 
chen und.  wie  immer,  ohne  Verletzung  der  Persönlichkeiten  mich 
aussprechen. 

Die  angabt;  der  weite  des  marsches  Casars  über  die  Alpen  von 
Ocelum  in  das  gebiet  der  Vocontier  Phi).  XIX,  556,  war  aus  de 
Saulcy's  schrift  wörtlich  entlehnt.  Crculy  berichtigt  diese  berech- 
nuog:  es  sind  nicht  140  p.  m.,  sondern  nur  119  p.m. ;  denn  daPtole- 
maus  die  Sentier  (mit  dem  jetzigen  Digne  als  hauptort)  unmittelbar 
im  osteu  der  Yocoutier  ansetze,  so  werden,  sagt  er,  diese  sich  bis 
an  die  Durance  erstreckt,  undYapincum  (Qapj  werde  dicht  au  Hirer 
granze  gelegen  haben  ;  bei  Vapmcuin  aber,  von  Ocelum  au,  geben 
die  geographischen  documente  als  entfernung  nur  die  oben  ge- 
nannte kleinere  Ziffer.  Üebrigens  erwähnt  der  general  aus  sei- 
ueu  eignen  feld<:ugen  in  Algier  einen  gleich  starken  unter  be- 
ständigen kämpfen  mit  uen  Arabern  ausgeführten  marsch.  Der- 
selbe begründet  sodann  die  von  de  Sau  ley  angenommene  marsch - 
richtung  Casars  auf  Vapincum ,  nicht  auf  Cularo,  wie  Göler  ge- 
meint hatte,  weil  in  dem  letzteren  falle  Casar  nicht  in  da;  ge- 
biet der  Vocontier  gekommen  wäre  und  kaum  ihre  äusserste  gränze 
berührt  haben  würde.  Bei  dieser  gelegenheit  giebt  er  zugleich  an, 
wie  die  läge  von  Ocelum  zu  bestimmen  sei.  Aus  den  Inschriften 
dreier  in  Aquae  ApoUinares  *)  gefundener  gefässe  geht  hervor, 
dass  es  XX  m.  p.  von  Turin  gelegen  liabe.  Danach  hat  sich 
die  commission  —  wie  mancher  es  schon  längst  in  Deutschtand 
gethan  hat  —  ohne  ihrer  sache  vollständig  gewiss  zn  sein  für 
AvigÜano  entschieden.  Das  »äbere  darüber  giebt  Bertrand,  les 
voies  romaines  en  Gaule,  Rev.  arch.  1863,  octoberheft,  p.  344. 

Creuly  erklärt,  dass  die  karte  das  gebiet  der  Segusiaver  ganz 
ohne  grund  bis  auf  den  norden  des  Rhone  und  östlich  von  der 
Sadne  sich  bat  erstrecken  lasseu.  Unter  diesen  umständen  bleibt 
die  annähme  de  Saulcy*s  von  dem  doppelten  flussübergang  Casars, 
ehe  er  in  die  oähe  der  Helvetier  kam,  wie  ich  6ie  Phil.  XIX, 
55ti  angeführt  habe,  bestehen:  eine  annähme,  welche  Göler  durch 
aus  nicht  gemacht  hat,  wie  Dreuly,  wahrscheinlich  durch  eine 
unrichtige  Übersetzung  getäuscht,  angiebt.    üebrigens  wird  jeder 

'2;  Oder  Aquae  Taurit  wenigstens  nennt  der  general  sie  die 
gefätfsc   ton  »icarello?   die  b<-zeichnung  Aquae  Apöllinares  gebraucht 


Jahresberichte. 


143 


unbefangene  v  der  maioe  darstaltung  gelesen  hat,  nicht  begreifen, 
wie  CrenJy  dazu  gekommen  sein  kann,  io  derselben  eiae  entschei- 
de ng  gegen  de  Saulcys  auflosstiug  ausgesprochen  zu  sehen:  ut- 
del  wurde  jedoch  allerdings  die  commission  verdteuen  dafür,  das& 
sie.  um  de  Saulcy's  ansieht  nicht  unnehnaeu  zu  müssen,  ohne  ir- 
gend weichen  anhält  das  gehiai  der  Seguaiaver  nordwärts  über 
den  Rhone  ausgedehnt  hat. 

Die  Phil.  XIX,  55S  von  mir  gedachten  einweuoungen  ha- 
ben den  erfolg  genaht,  dass  Creujy  den  marsch  der  Helvetier  an 
der  Sanne  auf*  arts  bis  Chälou,  wie  ihn  nach  der  in  Frankreich  her- 
kömmlichen meinung  die  karte  verzeichnet,  jetzt,  als  Casars  wor> 
ten  nicht  entsprechend,  verwirft.    Dies  bat  zugleich  die  folge  mit 
sieh  geführt,  das«  er,  für  seine  person  wenigstens,  nun  auch  die 
annähme  des  Schlachtfeldes  an  den  choumes  d'Auvenay  für  unhalt- 
bar erklärt     Er  nimmt  nun  die  stelle,  welche  ich  als  den  über- 
gangspunkt  der  Helvetier  über  die  Saöne  auf  meinem  kartchen 
atigedeutet  hatte ,  bei  Belleville  »wischen  Villefranche  und  Macou 
öl*  richtig  an;  wenu  er  aber  aus  dem  verbum  „acerterant"  den 
scbluHS  ziehen  will,  duss  dip  Helvetier  nach  ihrem  Übergang  noch 
eine  Zeitlang  an  dem  fiusse  aufwärts  marschirt  sein  müssten ,  so 
lasst  sich  das  doch  wenigstens  nicht  aus  jenem  ausdruck  folgern : 
uud  nur  die  stelle  1,  23,  1  iter  ab   Helvetia  avertit  hat  wohl 
u.-wzu  Veranlassung  gegeben,  in  dem  worte  diese  nebeobedeutung 
in  suchen.     Duss  nämlich  iter  averlere  nur  von  denen  gesagt 
werden  kann,  welche  sich  schon  auf  einem  morsche  befinden,  liegt 
nicht  in  werter*,  sondern  in  Her.    Li  vi  us  erzählt  XXI,  23,  dass 
die  Carpetaner,  als  HanqibaJ  anfing,  sein  beer  in  die  Pyrenäen 
zu  führen,  von  dort  abgezogen  seien:  iter  mde  (d.  h.  a  Pyrenaeo, 
in  dem  sie  noch  nicht  waren)  averterunL     Ans  dem  Zusammen- 
hang der  erzählung  Casars  geht  eher  hervor,,  duss  die  Helvetier 
nach  Casars  Übergang  von  der  Saune  sogleich  abgegangen  sind: 
eastra  ex  eo  loco  movent*    Idem  facti  Caesar   —     IIa  die*  circi- 
Ut  quindeeim  iter  fecerunt  — -    Interim  (i.  n.  hot  quin  dec  im  dies) 
Cuetar  Aeduos  frumentum  —  ßagitare  —  quod  iter  ab  Arare  Hei- 
eetii  averteraitt. 

Creuly  giebt  mir  aus  anlass  dessen»  was  ich  Phil.  XIX,  Sab 
geäussert  bähe,  eine  belehrung  über  das  wesen  der  militärischen 
recognosciruiigen  uud  meint,  ich  hätte  auch  aus  Casars  gewoho- 
heit  mich  hinreichend  darüber  unterrichten  können.  Allein  ich 
habe  gerade  aus  Casars  Schriften  entnommen,  dass  er  die  recogno- 
scirungen  immer  nur  durch  die  esplorotores  hat  vornehmen  Jes- 
sen; und  ich  habe  daraus,  dass  er  dies  eine  mal  die  gesummte 
eavaJlerie  verwandte  auf  besondere  umstände  schliessen  zu  müs- 
sen geglaubt.  Offenbar  besorgte  er  einen  plötzlichen  und  ganz 
ua vorhergesehenen  angritf,  der  denn  auch,  wie  Göler  ur- 
theilt,  io  dieser  weise  stattgefunden  bähen  müsse,  weil  man  sich 
anders  die  niederlage  kaum  vorstellen  könne;  und  zu  einem  so! 
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cheo  plötzlichen  Überfall  wird  schwerlieh  die  ebene ,  wohl  aber 
der  eingang  des  berglandes  gelegenheit  gegeben  haben ;  „nach  dein 
Wortlaut  der  commentarien  lässt  sich  vermutben",  sagt  Göler  in 
einer  enmerkung,  welche  überhaupt  meine  vollständige  vertkeidi- 
gung  führt,  „dass  das  gefecht  in  gebirgigem  terrain,  —  vielleicht 
beim  debouchiren  aus  einem  deTile"  —  stattfand'*.  Auch  hatte 
mir  eine  andere  stelle  diese  ganz  verschiedene  Verwendung  der 
gesam mten  reiterei  und  der  exploratores  deutlich  zu  machen  ge- 
schienen ;  es  heisst,  I,  21,  2,  equttatum  —  omnem  onto  se  miiHt, 
Considiut  cum  exploratoribus  praemUlitur.  Meine  äusserungeu 
waren  demnach  aus  Casars  Schriften  und  aus  Gelers  urtheilen  ge- 
zogen und  hatten  nur  den  zweck,  durch  die  daraus  ebgenomnieuu 
Wahrscheinlichkeit  die  übrigen  in  Casars  Worten  sonst  fest  genug 
begründeten  schlösse  zu  stützen  ;  zu  einem  ausfall  gegen  meine 
militairische  iocompeteoz  gaben  sie  wenigstens  nicht  die  geringste 
veranlassung. 

Der  general  erklärt  es  ferner  für  eine  dreistigkeit,  daas  ich 
Casar  den  plan  zuschreibe,  die  Helvetier  von  ihrem  marsch  nach 
dem  westen  abzuschneiden.  Allerdings  sagt  Casar  das  nicht 
selbst,  aber  er  traut  seineu  leaern  so  viel  zu ,  ea  auch  ohne  ihn 
herauszufinden.  In  der  that ,  die  Helvetier  wollen  von  der  Sanne, 
ein  wenig  oberhalb  Lyon,  auf  Saintes  zu  marschiren  und  kom- 
men zuletzt  in  die  nähe  von  Auton ;  doch  nicht  durch  zufull,  son- 
dern  dazu  gezwungen  durch  die  Verfolgung  Casars.  Wer  ein 
geschlachtetes  lamm  liegen  und  neben  ihm  den  schlechter  mit 
blutigem  messer  stehen  sieht,  vermuthet  doch  wohl  nicht  zu  viel» 
wenn  er  den  tod  des  lammes  dem  schlichter  zuschreibt.  Uebri- 
gens  hatte  dieselbe  auffassuag  dea  feldzugea  bereits  Göler  ange- 
deutet, indem  er  in  der  Überschrift  seines  fünften  eapHels  sagt: 
„Cäsar  drängt  die  Helvetier  gegen  norden".  Den  weg  freilich, 
welchen  ich  die  Helved  er  auf  meiner  karte  das  bergleud  Chero- 
lais  entlang  zurücklegen  lasse,  hält  der  generei  für  ganz  unmög- 
lich, weil  sich  hier  ein  unentwirrbares  netz  von  Schluchten  und 
der  mangel  an  wasaer  ihnen  entgegengestellt  hätte;  und  es 
würde  mir,  nach  einer  solchen  angebe,  nicht  einfallen,  ihn  fest- 
halten zu  wollen ,  wenn  er  hinterher  sein  urtheil  nicht  bedeutend 
modificirte.  Creuly  seihst  läset,  wie  ea  ähnlich  schon  Göler  ge- 
than  hatte,  die  Helvetier  quer  iber  jenes  bergleud  in  dee  thai 
der  Loire  übergeben ;  entweder  von  Macoo  aas  über  Clu ny,  Jone y, 
Saint  -  Busebe  oder  Blauzy  etc. ;  oder,  was  er  noch  für  vort hei I haf - 
ter  hält,  von  Tournus  aus,  vor  der  ecke  von  Senecey  vorbei,  durch 
des  thel  der  Grosne  und  der  Guye,  welches  sie  gleichfalls 
auf  Joocy  führen  würde;  so  hätten  sie  nämlich  die  Verlängerung 
der  Porez -kette  in  ihrem  schmälsten  und  niedrigsten  theile  durch- 
schnitten und  ein  ziemlich  ebenes  und  offenes  terrain  verfolgt, 
ausgenommen  gegen  das  massiv  von  Moot  •  8t.  Vincent,  wo  La- 
htenus  binterbelt  angenommen  werden  kennte;  und  die  eheeheit 
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uud  Offenheit  des  terrains  würde  e*  erklären,  warum  Cäsar  nicht 
eher  Gelegenheit  gehabt  hätte,  den  Helvetieru  beizukommen.  Die 
frctilüclit  konnte  dann  —  wiederum  nach  dem  general  —  nicht 
weit  vom  Creuzot  stattgefunden  haben,  in  dessen  nähe  eine  stresse 
nach  Autun  führt,  die  alt  an  sein  scheint.    Aber  bei  dieser  an- 
nähme wird  schwer  begreiflich .  wie  es  Cäsar  an  getraide  von 
der  Saöne  her  habe  fehlen  können.    Blieben  die  Helvetier  bis 
Seaecey  im  thale  dieses  flusses,  so  wurde  wohl  Cäsar  auch  seinen 
proviant  auf  demselben  haben  nachkommen  lassen.    Zudem  würden 
in  den  ganzen  fünfzehn  tagen,  seit  welchen  die  Helvetier  ihren 
-  marsch  von  der  Saöne  abgewendet  hatten ,  die  beiden  feindlichen 
beere  (nach  jeder  der  beiden  marschriohtungen  des  generals)  etwa 
sechs  oder  sieben  deutsche  mejlen  zurückgelegt  haben.  Andrerseits 
wurden,  bei  der  oben  angegebenen  Stellung  der  beiden  heere  südlich 
von  Autun,  die  Helvetier,  die  bei  dem  abzog  Casars  nach  Bi- 
bracte  den  weg  nach  dem  westen,  den  sie  suchten,  würden  offen 
gehabt  haben,  schwerlich  umgekehrt  und  den  Römern  nachgezo- 
gen sein.    Dass  sie  überhaupt  zurückgekehrt  sind,  zeigt  deutlich, 
dass  sie  östlich  von  Bibracte  gestanden  haben,  und  dass  sie,  un- 
ter den  veränderten  umständen,  da  nie  nämlich  den  Römern  furcht 
vor  ihnen  zutrauen  zu  köunen  glaubten,  von  neuem  hoffnnng  ge- 
wonnen hatten,  sich  durch  dieselben  nach  dem  westen  durchzu- 
schlagen.   Und  hierfür  liegt  auch  ein  anhält  in  den  worten:  com- 
muioto  contüio ,  sagt  Cäsar,  nostrot  tu  sequi  coeperunt.    Und  com- 
molers  consilium  heisst :  einen  entschiuss  gegen  einen  andern,  der 
ausserdem  schon  vorhanden  ist»  vertauschen  oder  aufgeben  ,  d.  h. 
seinen  alten  plan  wieder  aufnehmen  fvergl.  nach  Caes.  b.  G.  VI, 
21);  einen  ganz  neuen  entachfaus  fassen  würde  heissen  muimre 
comsiUusn.     Alles  dies,  so  wie  endlich  die  riebtoog  der  flucht, 
führt  darauf,  dass  die  Helvetier  vor  der  schlackt  im  osten  oder 
nordosten  von  Bibracte  sich  befunden  haben  müssen.    Und  wenn 
nun  hier  gräber  entdeckt  worden  sind,  welche  durch  die  in  ihnen 
gefundenen  reste  von  irdenen  gefsssen,  nadeln,  messer  von  bronze 
o.a.  w.  auf  einen  helvetischen  Ursprung  schliessen  lassen  (Bertrand, 
lei  tombes  d'Auvenay,  angeführt  Phil.  XIX,  p.559),  so  bleibt  die 
grenzte  Wahrscheinlichkeit,  wenn  nicht  die  völlige  gewissheit,  in 
der  nähe  dieser  gräber  das  Schlachtfeld  in  dem  kriege  Casars  ge- 
gen dieses  volk  annehmen  zu  müssen.    Die  einwendung,  wel- 
che Crenly  macht,  dass  dsn  Helvetiern  wohl  gar  keine  bestattung 
ss  theil  geworden  sein  möchte,  glaube  ich  durch  Casars  worte 
propter   sepuUuram   occisorw»   nostn   triäinm   morati  «od  durch 
■eine  bemerk ungen  Phil.  XIX,  ».  660  für  hinreichend  erledigt 
halten  zu  dürfen. 

Hier  muss  ich  jedoch  die  Verfolgung  dieser  suche  für  einen 
•ugenblick  unterbrechen,  da  eine  neue  Streitfrage  sieb  in  ihre 
weitere  entwickln  ng   eingemischt  hat.     Nämlich  wahrscheinlich 
durch  meinen  aufsatz  Aliise- lez  -  Salles  und  Tac.  Ann.  III,  40— 
ruitisfM,  **u.  Bi.  l.  10 
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46  (s.  Phil.  XIX,  p.  Ö85;  veranlasst,  verlegt  Creuly  jetzt  die 
von  Silius  den  Aoduern  unter  tiacrovlr  beigebrachte  niederlege 
fiuf  da«  Schlachtfeld  das  seit  aller  zeit  und  besonders  neuerdings 
nach  nuffindung  der  grab  er  als  der  ort  der  Vernichtung  den  hel- 
vetischen volks  durch  Cäsar  angesehen  worden  war.  Die  schlecht, 
in  welcher  Sacrovir  besiegt  wurde,  fiel  nam  [ich  nach  TaCitu«  ad 
XII  tapidem  von  Bibracte  vor;  die  reehnnng  nach  gallischen  leu- 
gen  angenommen,  würde  sich  ergeben,  daas  jenes  Schlachtfeld 
zwischen  dein  zwölften  und  dreizehnten  meilensteta  von  Bibracte 
gelegen  bat.  Aber  weiter  ist  auch  kein  anhält  für  diese  hypo- 
thec; im  gegentheil  stellt  sich  ihr  alles  andere  entgegen  und' 
mehr  als  alles  andere  der  weg,  den  nach  Creuly  selbst ,  Silius, 
am  nach  jenem  pudkt  zu  gelangen,  aus  dem  lande  der  Sequauer 
auf  Bibracte  zu  verfolgt  haben  mtisste. 

Die  niederlege  der  Se^uaner  nrtd  die  Verwüstung  ihres  lan- 
des  hatte  ich  selbst  nämlich  auf  die  vom  Donbs  südöstlich  gele- 
genen (heile  desselben  versetzt  und  den  hauptschlag  auf  dent 
plateau  von  Atnancey  stattfinden  lassen,  um  das  Vorhandensein 
der  dortige»  graber  zu  erklaren.  Um  dies«?  ansieht  zu  widerte 
gen,  führt  der  general  aus  Tac.  Ann.  III,  45  die  wörte  an:  Ä- 
ttuj  —  oostut  Sequonottim  jfttgoi  qui  fmium  estremi  ei  Aeduis  coa- 
termini  soeuque  in  nrmis  etant;  und  in  der  raeinung.  das»  sin 
mich  widerlegen  müssten,  giebt  er  ironisch  zu  verstehen,  sie  wür- 
deu  mir  wohl  entgangen  sein  Gewiss,  sie  sind  mir  nicht  ent- 
gangen; gerade  sie  haben  mich  zu  meiner  ansieht  geführt. 
Ks  handelt  sich  dabei  am  die  erklarung  der  warte  qui  finium  **- 
tremi  —  erant.  Die  deutschen  erk tarer  beziehen  qui  auf  Sequa* 
norum  und  finden  daher  in  dem  angezogenen  relativsatze  eine 
allgemeine  besebreibung  des  landes  der  Sequaner;  zu  finium,  er- 
ganzen  sie  daher  Galltoe  (ürelli)  oder  erklären:  von  Gallien,  weil 
sie  an  Germauiu  superior  graniten,  wober  Silius  kam  (Nipper- 
dey).  Allein  Tacitus  setzt  die  kenntniss  der  Wohnorte  der  gal- 
lischen voiker  stets  voraus;  nirgend;,  giebt  er  die  geographische 
bestimmung  des  landes  auch  nur  eines  derselben:  und  er  Sollte 
hier  mit  den  Sequanern  eine  ausnähme  gemacht  haben  ?  Man  bat 
daher,  wie  ich  es  gethan  habe  und  wie  Creuly  es  thut,  qui  auf 
pntfO$  zu  beziehen.  Damit  steht  46  pa«cae  turmae  proßqaveri 
Sequenoi  nicht  im  Widerspruch:  in  einer  rede  druckt  man  sich 
gern  allgemein  aus.  und  hier  noch  dazu  konnte  Silius,  um  die 
Römer  in  der  hitse  ihres  kampfmuthes  lu  erhalten,  dreist  mit  ei- 
niger Übertreibung  sprachen.  Nun  aber  versteht  Creuly  unter 
jenen  Worten  die  gnoe,  welche  sich  an  der  Saöne  entlang  zie- 
hen ,  als  die  an  das  land  der  Aeduer  gränzendea  gebtetstheite. 
Wäre  dies  richtig,  so  hatte  der  die  kürze  so  sehr  liebende  schritt- 
steiler  nur  nöthig  Aeduis  eonUrmmi  au  sagen  und  finium  exlremt 
war  vollständig  überflüssig.  Creuly  lasst  Silius  von  Gray  bis 
Dole  und  von  da  auf  Antun  marschiren;  die  aufständischen  Se- 
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«ju  wer  sind  für  Um  die  um  wohner  von  8t.  Jean  de  Losne,  Setirre 
w.  und  das  ist  fiir  ihn  klar  wie  Sonnenlicht.  Aber  diese 
Sequaner  waren  gar  Dicht  einmal  nachbarn  dar  Aeduer,  sondern 
der  Lingoneo,  nach  der  karte  der  commission  selbst  and  nach 
de«  generals  eignen  Worten  (la  carte  de  ia  Gaule  p.  93  le  pays 
ling<m  —  seiend  — -  ju$qu*ä  la  Saöne  enire  Saint- Jean -de -Losne  ei 
Stunt)  ;  und  wenn  Silius  nur  bis  Dole  gegangen  wäre,  so  wür* 
des  gerade  die  den  Aeduern  benachbarten  gaue  des  landes  der  Se- 
ltner mm  allergrössten  theil  von  der  niederlege  und  Verheerung 
durch  die  Römer  nicht  betroffen  sein. 

ich  dagegen  nehme  pagi  finium  extremi  et  Aeduis  contermini 
für  denjenigen  theil  Sequaniens,  welcher  an  das  gebiet  der  Aeduer 
ansio^tr.d  im  norden  durch  den  Doubs  begränzt  war.  Diese 
gaue  waren  der  empörung  beigetreten ,  weil  sie  von  dem  röini- 
scht'ii  lire  it  am  weitesten  entfernt  waren,  extremi  finium,  oder 
weil  t>ie  nicht,  wie  die  nördlich  vom  Doubs  und  gegen  die  Rhein- 
ecke zu  wohnenden  Sequaner,  welche  an  die  Lingonen  angränz- 
te«,  durch  die  nahe  des  römischen  beere«,  das  seine  quartiere  am 
Obcirbeia  zu  haben  pflegte,  eingeschüchtert  waren:  es  versteht 
hieb  ganz  von  selbst,  dass  ex tr emus  hier  vom  Standpunkt  des  Si- 
1'mi  aus  gesagt  werden  musste.  Diese  ihre  läge  war  gerade  der 
bauptheweggrund  fur  ihren  beitritt  znm  aufstände  des  übrigen 
Galliens  gewesen;  und  deshalb  wird  sie  von  Tacitus  auch  in 
erster  linie  aufgeführt«  Sie  hätten  Vesontio,  wie  die  Aeduer  Bi* 
Miete,  zum  Mittelpunkt  ihres  Widerstandes  machen  können;  sie 
tkten  es  nach  meiner  vermutbung  nicht,  weil  sie  die  einschlie- 
sjuug  fürchteten ;  freilich  bleibt  auch  die  möglichkeit,  dass  Vcson- 
üu  au  der  empörung  gar  keinen  theil  genommen  hat;  genug,  sie 
flüchteten  bei  Silius  annäherung,  weiche  sie  von  den  Aeduern  ab- 
Kiioitt  ,  —  ganz  so  wie  einst  die  Aduatuker  aus  ihrem  ganzen 
Uode  in  ihr  oppidum  —  auf  die  vorspränge  des  Jura,  wo  sie 
roo  der  durch  die  beiden  legiooeu  gestützten  reiterei  ihre  nieder- 
läge  erlitten. 

Wenn  nun  einerseits  die  erwagung  dieser  umstände  verbie- 
tet, die  schlecht  gegen  Sacrovir  in  die  nähe  von  lvry  zu  legen, 
«o  würde  andererseits  das  begräbniss  der  in  jener  Schlacht  ge- 
fallenen Aeduer  nach  der  flucht  des  feldherrn  und  der  zerstreu- 
lag  seines  beeres ,  so  wie  nach  der  Unterdrückung  des  aufstän- 
de«, zu  der  Silius  gewiss  eine  zeit'ang  im  lande  stehen  geblieben 
»ein  wird,  noch  viel  unwahrscheinlicher  sein,  als  die  bestattong  der 
fleivetier  durch  die  gefangenen,  durch  die  von  Cäsar  verschonten 
Bojer,  durch  die  gefangenen  frauen  der  Helve  tier,  welche  nui 
natürlich  erscheinen  kann,  wenn  Casar  aasdrücküch  anführt,  dass 
er  wegen  der  beerdigung  der  todteu  drei  volle  tage  in  der  nahe 
des  Schlachtfeldes  zurückgeblieben  ist.  Ich  würde  aus  allen  die- 
ten  gründen  auf  die  annähme  der  wablstatt  von  I ,  ry  für  die  nie* 
deriage  des  Sacrovir  nur  dann  einzugehen  vermögen,  wenn  die 
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rüstung  eines  crupellarius  oder  sonst  etwas,  was  an  den  damali- 
gen Ii  och  gerühmten  reich  th  um  der  Aeduer  erinnert,  in  einem  der 
grauer  gefunden  werden  sollte.  Demnach  glaube  ich  nicht,  dass 
mein  ehrenwerther  gegner  eben  grossen  grand  hatte  zir  vermu- 
then,  dass  Tacitus  mit  der  art,  wie  ich  ihn  erklärt  babe,  unzu- 
frieden sein  rnüsste:  indessen  bin  ich  in  Wirklichkeit  zu  höflich, 
um,  wie  man  jetzt  sich  erlaubt  hat.  zu  sagen,  den  spiess  ge- 
gen ihn  umzukehren. 

Bei  seinem  versuche,  meine  ansieht  von  dem  kriege  des  Si- 
lius  gegen  die  Sequaner  zu  widerlegen  ,  sagt  Creuly  auch ,  dass 
ich  die  römische  urmee  in  das  land  der  Aeduer  über  Chalon  ein- 
rücken lasse,  das»  ich  aber  nicht  wage,  sie  weiter  zu  führen. 
Abgesehen  davon  dass  damit  mein  aufsatz  nicht  das  mindeste  zu 
schaffen  hatte,  ist  diese  bemerkung  —  ich  bediene  mich  hier  aus- 
nahmsweise eines  der  von  Creuly  gehrauchten  ausdrücke  —  wirk- 
lich erstaunenswert»  von  Seiten  eines  gelehrten  alter tb um sfor- 
schers,  welehcr  mit  der  revision  der  karte  des  ehemaligen  Gal- 
lien* beschsftigt  ist.  Ich  brauchte  Silius  nicht  weiter  zu  führen, 
weU  vor  mir  es  d'AnviHe  gethan  hatte;  und  ich  glaubte  voraus- 
setzen zu  dürfen,  dass  —  wenigstens  doch  in  Frankreich  — 
seine  äusserungen  hierüber  bekannt  sein  würden.  Er  sagt,  eWnrr- 
cisiements  sur  Cancienne  Gaule  p.  343,  nachdem  er  die  worte  des 
Tacitus  hat  abdrucken  lassen:  On  infere  de  ce  passage,  qne  Si- 
lius fti  le  diyät  dans  fa  partte  du  pays  des  Sfquanah  qui  est  eoi- 
sine  des  Aedui  du  coli  de  Ohaion ;  que  ce  gtntral  marckant  en  taute 
diligence,  prop  era  a  gm  ine ,  iters  *Autun,  swivit  la  tote  publique 
de  Chdlon  ä  Autun  —  ---  ilecie  sous  les  ordres  d'Agrippa  ,  vers 
Can  728  ou  735  de  Rom*  ete.  Ganz  ahnlich  unter  Ad  duodeci* 
mum  (notice  de  la  Gaule,  375):  La  mar  che  de  Silius  dul  se  faire 
par  la  route  de  Chdlon  &  Autun ,  plutöt  que  par  tout  autre  en  droit. 
Cvst  la  raison  sur  iaqueUe  je  me  suh  cru  fondi  a  placer  ainsi  ce 
Duodecimum  sur  la  carte.  Diese  Strasse,  im  Itin.  Ant.  p.  368 
Wessel.,  s.  Annuaire  de  la  soc.  des  antiq.  de  France  1850  p.  ^00, 
angeführt,  wird  in  den  eclaircissements  p.  352  weiter  besprochen. 
Bis  auf  den  abstecher,  den  ich  aus  sehr  erheblichen  gründen  Si- 
lin« nach  Alaise  inachen  lasse,  skizzirt  d'Anville  die  expedition 
desselben  in  gleicher  weise  wie  ich.  und  die  äusserungen  des  ge- 
neruls  treffen  in  diesem  falle,  ohne  dass  er  es  merkte,  seinen  ei- 
geuen  gelehrten  hindsmann  ganz  eben  so  wie  mich,  den  „Freussen*. 

Creuly  bemerkt,  dass  ich  die  Helvetier  ihren  weg  obeu  auf 
dem  bergland  Charolais  entlang  nur  machen  lasse,  um  sie  schliess- 
lich in  die  nähe  von  Ivry  zu  bringen.  Allerdings  ist  dies  der 
fall.  Denn  da  ich,  nach  der  bestimmtheit,  mit  welcher  de  Saulcy 
uud  Bertrand  die  entdeckung  der  Helvetiergräber  angekündigt  ha- 
ben,  —  der  general  scheint  freilich  seinen  landsleuteu  weniger 
glauben  beimessen  zu  dürfen  ,  als  ich  —  den  ort  der  niederlage 
dieses  volks  für  gegeben  ansehen  mussie,  so  blieb  mir  allerdings  nichts 
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übrig:,  als,  de»  Wortlaut  der  comment  Arien  folgend,  eine  marsch- 
route  anzugeben ,  welche  sie  zu  jenem  festen  ziel  führte.  Da 
icn,  wie  man  gesehen  hat.  was  das  terrain  der  scblacht  anbetrifft, 
keiuenweges  einer  andern  meinung  geworden  bin,  so  scheint  mir 
weiter  nichts  übrig,  als  in  der  von  mir  im  allgemeinen  verzeich 
neten  rieb  tu  hg  den  weg  besser  und  genauer  ausfindig  zu  machen. 
Schwierig  kann  derselbe  immer  sein;  deun  wann  auch  die  Helve 
tier  anfangs  aus  eigner  wähl  in  das  Charolais  übergingen,  durch 
die  schnalle  Verfolgung  Casars  gezwungen,  in  den  bergen  zu 
bleiben,  haben  sie  trotz  aller  Schwierigkeiten  sich  durch  dasselbe 
durchschlagen  müssen.   Unter  solchen  Verhältnissen  und  aus  zwang 
siod  öfter  die  erstaun  ens  wertbesten  wege  zurückgelegt  worden : 
so  entzieht  sich  der  marsch  Suwarow's  von  Zürich  über  die  rha- 
tischen  Alpen  nach  Chur   und  Obei-schwaben  dem   Bereich  alles 
dessen,  was  militärische  regel  ist.     Und  langsam   genug  legten 
die  Helve  tier  diese  strecke  zurück,  so  dass  sie  zeit  gehabt  haben 
würden,  die  schwierigen  stellen  zu  überbrücken,  und  wasser  iiuks 
oder  rechts  sich  aufzusuchen.    Ueber  das  überhaupt  oder  doch 
mit  Schwierigkeit  ausführbare  sehe  ich  die  ausichten  der  general- 
stabs  •  officiere  sehr  von  einander  abweichen.    Vellejus  erzählt  II, 
109:   Sextio  Saturn  >  no   mania  tum  ut  per  Ckattos  evci$is  coniinen- 
H(m$  Hercyniae  silcis  it  >>  ion  es  Bojohoemum  —  durerei.    K.  F.  lässt 
die  romischeu  legion eu  unter  jenem  feldherru  auf  der  höhe  des 
tbüringer  waldes,  auf  dem  sogenannteu  rennwege  entlang,  sich 
■it  der  axt  in  der  band  durch  die  ununterbrocheneu  walder  den 
weg  «rat  bahnen.     Die  Uelvetier  würden  nach  meiner  annähme 
nicht  anders  eiohergezogen  »ein ,  als  die  Römer  auf  ihrem  rück- 
zage  durch  den  Teutoburger  wald,  Oio  Lass.  LVI,  20:  rd  r« 
7«0  ogtf  tat  (f>aQaj.jtoÜf)  nat  apei^taXa  nal  rn  d>rdga  xai  nvxra 
nal  Img^ijAT}  tjp ,  mar*  tot »  'I'toftatove  nal  ngtv  tohe  noXsatovg 
-7. a^ogmaelp ,  ixtipu  n  tintottag  nal  6dotoncioi*rae  yeqtv- 
Qovprdg  t»  ra   rovxov  dsc^tta  novtj&rjrat.  ij-yot  dl  nal 
noXXme  xai  paixoqxiv*  noXXd  ous   xai  it  elgr/py   naldt'e  ra  ovn 
oXifli  nal  fVHtbtH  y  *e  *XXfj  &s{wmla  av/prj  airotg  ovtiintto, 
ears  nal  nard  tovto  iaxedaout'tf)  *)  rft  6doutog(a  g^ofrac.  Ue- 
brigens  hatte  Cäsar,  bei  dem  marsch  der  Helvetier  auf  dem  berg- 
lande,  natürlich  au.  b  gelogenheit ,  ihre  Streifcorps,  die  zum  plün- 
dern und  fouragiren  hätten  in  die  reicheren  tbäler  hinunterstei- 
gen können,  in  respect  zu  halten;  wie  er  dagegen  ihr  plündern 
vor  der  front  hätte  abwehren  können,  wenn  sie  durch  die  ebene 
der  Sanne  oder  der  Loire  gezogen  waren,  sehe  ich  wenigstens 
uchr  ein.    Man  wird  sich  ferner  zu  denken  haben,  dass,  wenn 

3)  Wer  ftiehl  nicht  schon  sua  diesem  musdruck,  dass  bei  Tac. 
Aon  H.  46  tr*i  t>*ga*  (statt  menu*  legiones  ge)««en  *  erden  müsse, 
iefc  werde  diese  emendation  in  kurzem  aus  Tacitqs  eprschgebninch 
bstranden.  fS.  Jshrb.  f.  phiL  u  paed.  LXXXVH,  p.  351.  -  E.  «.  L). 
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der  marsch  der  Helvetia  irgend  eir.e  Schwierigkeit  antraf ,  sie, 
«in  seit  xu  gewinnen,  tun  ihrem  nachtrab  auf  Casar*  vorhut  ei- 

EJebrigen»  hat  Creuly,  wenn  auch  die  von  mir  vorgezeiebnete 
aarsehroute  für  uozulässlich  erklärend,  gleichwohl  auf  weine 
krrunde  eingehend,  zwei  andere  wcgc,  welche  den  von  mir  ge- 
nachten Voraussetzung^  entsprechen,  anzuzeigen  sich  die  «übe 
gegeben,  woiur  ich  ihn  sehr  dankbar  bin.  Die  Helvetier  batten, 
meint  er,  das  thai  der  Ardiere  aufwärts  gehen,  an  den  quellen  der 
Grosne  eine  Wendung  wachen,  his  Sercy  diesem  fluss  folgen  und 
über  Buxv.  Givry,  Chagny  marsch iren  können;  oder  aber,  sie 
hätten  über  die  bergkette  in  das  thai  der  Loire  übergehen ,  des 
weg  über  Chaufailles,  la  Clayette,  Charollea  nehmen  nnd  vun  dn, 
sei  es  über  Bonnet,  Joncy  und  Givry,  sei  es  über  Genelard  und 
das  thai,  der  Dheune  bis  Chagny,  in  das  Sadnetha!  zu  rück  kehren 
können.  Zwar  würden,  nach  seinem  urtheil,  die  Helvetier  bei 
Verfolgung  einer  dieser  Strassen  keinen  vor t heil  gehabt  haben: 
aber  dies  möchte,  nach  dem  oben  gesagten,  keine  einwendung» 
gegen  dieselben  sein,  ladessen  fügt  er  noch  hinzu,  dass  bei  die- 
sen märschen  Casar  sich  leicht  von  derSadne  her  zu  verprovian- 
tiren  im  stände  gewesen  würe.  Diesen  umstand  würde  ich  al- 
lerdings für  ausreichend  halten,  um.  wie  er  selbst,  die  annähme 
einer  dieser  marsebdirectionen  fallen  zu  lassen,  wenn  man  nicht 
beinahe  die  gewissbeit  haben  könnte,  dass  Cäsar,  als  er  von  Bel- 
leville ans  die  Saöne  verliess,  da  er  nicht  voraussetzen  durfte, 
wieder  in  das  thai  derselben  zurückkehren  zu  müssen»  seinen 
{»roviantkähnen  befebl  gegeben  hatte,  dort  zurückzubleiben. 

leb  glaube  demnach,  der  letzten  angäbe  des  generals  fol- 
gend (wodurch  meine  lediglich  nach  der  terrainformatlon  der 
karte  der  commission  entworfene  Zeichnung  nur  in  ihrem  mittle' 
rea  tbeile  etwas  modificirt  wird),  annehmen  zu  können,  dass  die 
Helvetier  das  Ardierethal  aufwärts  über  die  berge  auf  Cbauffail- 
les  |  von  da  oach  la  Clayette  und  Charolles  marsebirt  sind  und 
yon  dem  ietzterea  punkt  ihren  weg  auf  der  Strasse  von  Paray 
bis  zum  jetzigen  canal  du  centre  genommen  haben  ;  dass  sie  so- 
dann in  der  richtung  desselben  bis  Chagny  weiter  gezogen  sind 
und  über  Nolav  die  vou  de  Saulcv  bezeichnete  Strasse  eingeschla- 
gen haben,  welche  sie  nach  dem  schlachifelde  vun  Ivrj  führte.  Die 
weitere  aufgäbe  würde  demnach  sein,  —  und  gerade  de  Saulcy, 
Bertraad  oder  Rossignol  müssten  zu  diesem  unternehmen  sich 
eufgetuxüet  t  ruhten  —  die  utigewissheit  und  den  sweifel,  welche 
jetzt  wieder  die  Beivettergräber  zu  verdecken  drohen ,  aufzuklä- 
ren und  zu  zerstreuen,  und  wenn  der  erfolg  in  ausreichender 
weise  die  alte  vermothung  bestätigt  haben  sollte ,  für  den  eben 
angegebenen  marsch  dieses  volk  durch  das  Charolais  den,  wenn 
auch  immerhin  etwas  schwierigen  ,  doch  niclit  gerade  unprakticu- 
beln  weg  bis  in  seine  einzelheiteu  hinein  festzustellen. 
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Die  einwenduugep ,  welche  €re«dy  auf  meine  Bemerkungen 
über  die  rechtschreibung  der  gallischen  namen  macht,  werde  ich 
grossteatheila  übergehen  (s.  Phil.  XIX,  57?,  XX,  748).  Mein 
zweck  dabei  ist  erreicht;  die  karten  eowunissiou  —  oder  doch 
wenigstens  Creuly  —  hat  eingesehen,  dass  es  nicht  genüge,  der 
ersten  besten  ausgäbe  Casars  au  folgen,  sondern  dass  es  not- 
wendig wird,  die  baudschriften  (oder  die  handschriftlichen  lesar- 
tta)  xu  rathe  xu  xiehen.  Der  nutxen  dieses  Verfahrens  wird 
sieht  ausbleiben,  besonders  wenn  die  den  französischen  aUerlbums- 
tomebern  in  ganx  andrer  weise  als  uns  xu  geböte  stehenden  cel- 
tiieben  münxen,  ohne  als  völlig  maasgebend  xu  gelten,  nebenbei 
befragt  werden  ;  und  wenn  —  iu  etwas  spaterer  zeit  ' — das  stre- 
ben, früher  befolgtes  xu  vertheidigen,  nicht  mehr  die  rücksichts- 
lose erforschung  des  richtigen  beeinträchtigt.  Auch  ohne  jede 
beiumung  dieser  art  ist  die  Wortkritik ,  so  bescheiden  ihre  an- 
iprücbe  auch ,  der  tieferen  ergrüodung  der  sebrifteu  des  alter 
thums  gegenüber,  auftreten  müssen,  wenigstens  eine  schwierige 
Wissenschaft ;  und  die  ersten  schritte  auf  dem  schlüpfrigen  pfarie 
der  Scaliger,  Casaubonus,  Bentlei  und  Hermann  sind,  wie  jeder, 
4er  ihn  betreten  hat,  aus  erfahrung  weiss,  unsicher  und  schwan- 
kend.. Vorläufig  ist  noch  nicht  der  ersten  bedingung,  nämlich 
4er,  sich  die  erforderlichen  angaben  xu  verschaffen,  genügt.  So 
bitte  Creuly,  auch  ohne  die  handschriften  selbst  xu  befragen 
oder  befragen  xu  lassen,  aus  Frigell  bd.  11,  p.  43  ersehen  kön- 
nen, dass  V,  39  die  lesart  der  manu  Scripte  Crutrunes  ist,,  und 
daas  Frigell  nur,  weil  er  der  Glückschen  etymologie  folgte,  Cen- 
trone* geschrieben  hat,  indem  er  die  unrichtige  Verwandlung  des 
in  H  gerade  au  diesem  beispiel  als  einen  öfter  vorkommenden 
fehler  der  baudschriften  bezeichnet.  Uebrigens  entscheidet  ein 
einziger  blick  iu  Oudendorp's  grössere  ausgäbe  p.  256  die  sache 
völlig  in  der  von  mir  angegebenen  weise.  — -  Um  sich  von  der 
besseren  begründung  der  Schreibart  Sontiales  xu  überzeugen, 
reicht  es  hin,  die  anmerkung  der  redaction  zu  einer  abhandlung 
nber  die  wohnsitxe  dieses  volks  in  Memoires  de  Ja  societe*  des 
antiq.  de  France  XX  (1850)  p.  285  nachzusehen.  Die  münxen 
geben  darin  keine  entsebeidung.  Diese  zeigen  als  aufschrift  x.  b. 
•seh  SATONOS  (Rev.  numism.  1862,  p.  30 ;  man  weiss,  dass 
die  eudoog  der  volksnamen  auf  dan  gallisohen  münxen* in  der  re- 
ge! oi  ist,  s.  de  Longperier  Rev.  numism.  1863  lieft  3,  Phil. 
XX,  752),  ohne  dass  es  deshalb  einem  herausgeber  Casars  ein- 
fallen wird,  Satoni  (oder  Sutopts)  statt  Sanloui  (oder  Santone$) 
drucken  zu  lassen;  sie  haben  ferner  auch  Mambinos  (d.  h.  Man- 
Mm,  s.  BarUt6Iemy,  Nouv  manuel  p.  citirt  von  Quicherat  con- 
eins.  55);  uud  nach  diesen  proben  köonen  sie  für  die  form  So- 
'uuti  kein  zeogniss  ablegen.  Und  wenn,  wie  in  den  eben  er- 
wähnten memoires  versichert  wird,  bei  Dio  Cass.  Ah.  46»  2  iu 
manchen  .handschriften  £<attdrat  gelesen  wird,  so  beweist  in  dem 
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griechischen  Schriftsteller  die  bekannte  auslassuag  des  t  vor  dem 
a  und  f  wiederum  nicht«  fir  die  lateinische  sprach  weise ;  die  Grie- 
chen haben  x.  b.  aas  Türraconenm  auch  Tuooannt^io^  gemacht. 

Ich  hatte  die  auffiudung  der  Übergangsstelle  Casars  über  die 
Aisne  bei  Berry  -  an  •  Bac  Göler  zuschreiben  zu  können  geglaubt 
(Phil.  XIX,  561);  Creuly  nimmt  sie  fur  Piette  in  ansprueb,  ohne 
jedoch  einen  beweis  beizubringen;  er  meint,  dass  überhaupt  eine 
solche  entdeekung  von  sehr  zweifelhaftem  belang  sei  und  erst, 
wie  z.  b.  in  diesem  falte,  durch  die  gewissheit,  welche  die  auf- 
grabnngsarbeiten  verschaffen,  Wichtigkeit  bekomme.  Niemand 
kann  den  terrain  •  Untersuchungen  der  französischen  commission 
und  den  dadurch  gewonnenen  ergebnisseo  einen  helleren  werth 
beilegen  als  ich;  und  ich  glaube  hei  jeder  Gelegenheit  den  schätz- 
baren gewinn  hervorgehoben  zu  haben,  den  die  bestreb  ungen  des 
kaisers,  der  jene  Untersuchungen  befohlen ,  ja ,  zum  theil  geleitet 
bat,  der  Wissenschaft  gewährt  haben:  aber  daneben  bleibt  das 
verdienst  des  ersten  entdecken  ungeschwächt  bestehen;  ohne  ihn 
würde  man  doch  nicht  gewusst  haben,  wo  die  Untersuchungen 
angestellt  werden  mu ästen. 

Die  entscheiduag  der  commission  far  das  „alte  Laon"  als 
die  staut  Bibras  der  Hemer  wird  von  Creuly  mit  gründen,  wel- 
che mir  zum  theil  durchaus  einleuchtend  erscheinen,  v  er  t  neidigt. 
Göler,  der  Beaurieux  dafür  gehalten  hatte ,  war  dazu  durch  die 
annähme  veranlasst  worden,  die  Belgier  hätten  sich  in  Noviodu- 
num  (Soissons)  versammelt.  Ware  dies  der  fall  gewesen,  sagt 
Creuly,  so  würden  sie  auf  dem  linken  ufer  der  Aisne  gegen  Casar 
gekommen  sein.  Cr  nimmt  daher  als  ihren  Sammelplatz  la  Fere  au 
der  Oise  (der  mündung  der  Serre  gegenüber)  an ;  das  ist  aller- 
dings auch  der  natürlichste  ort  für  die  Vereinigung  der  grössten- 
theils  aus  dem  norden  herkommenden  belgischen  trappen maaaen ; 
von  dort  konnten  sie  entweder  auf  der  Strasse  von  Soissons  oder 
von  Laoa  auf  Rheims  zu  marschireo  und  kamen  in  dem  letzte- 
ren falle  ganz  natürlich  auf  das  alte  Laon  zu.  Da  sie  nun  fer- 
ner den  rückzug  auf  demselben  wege  antraten,  so  erklärt  dies 
nach  Creuly,  wie  die  Suessiooen,  der  allgemeinen  flucht  in  dieser 
ricatuug  folgend ,  erst  heinahe  zwei  tage  nach  Cäsar  in  Noviu- 
dunuin  anlangten.  Zugleich  glaubt  er  aus  der  läge  des  vieux 
Laon,  welches  auf  der  seite  der  ebene  unangreifbar  und  an  dem 
schmalen  zugange  hier  noch  durch  zwei,  wie  es  scheint,  galli- 
sche wälle  befestigt  ist,  erklären  zu  können,  wie  Cäsar,  trots  der 
einSchliessung  der  Stadt  durch  die  Belgier,  eine  Verstärkung  von 
dieser  seite  her  habe  hineinwerfen  können.  Merkwürdiger  weise 
wird  mir  bei  dieser  gelegenbeit,  ganz  im  gegensatz  tu  den  übri- 
gen auslassungen  Creuly's,  fast  ein  Vorwurf  daraus  gemacht,  dass 
ich  dies  eben  entwickelte  stück  Strategie,  welches  doch  im  bereieb 
meiner  competenz  gewesen  wäre,  nicht  selbst  aufgefuoden  hätte 
Darauf  erwiedere  ich,  dass  ich  auf  Strategie  mich  nur  einlasse, 
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so  weit  tie  sieb  unmittelbar  aus  den  Worten  Cäsar»  ergiebt.  Was 
ich  tbuu  nu  dürfen  glaubte,  habe  ich  getban  und  werde  es  noch 
thun:  ich  babe  gegen  die  annähme  rnn  Beaurieux  für  Bibras 
Pbil.  XIII,  585  einen  gr  und  geltend  g«mneht  (der  übrigens  nicht 
stichhaltig  war;  die  Stadt  liegt  nicht,  wie  ich  geglaubt  hatte, 
gaas  dicht  an  der  Aisne);  jetzt  mache  ich  noch  einmal  darauf 
aufmerksam,  wie  bereits  a.  a.  o.,  da*s  als  bedingung  für  die  iden- 
tttät  eines  orts  mit  Bibras  nachgewiesen  werden  mass  .  ob  auch 
die  bei  den  Belgiern  übliche  belageruagsweise,  wie  sie  Casar  bei 
dieser  gelegeoheit  schildert,  bei  demselben  babe  zur  anwendung 
gelangen  können.  Wie  treffend  daher  auch  immer  die  lave  des 
neu»  Laon  zu  dem  gange  des  krieges  passt,  nach  den  andeuten- 
den Crtuly's  zweifle  ich  noch,  ob  das  terrain  dieses  orts  die  oben 
angegebene  bedingung  erfüllt. 

la  einem  längeren  aafsatz  entwickelt  general  Cretiry  aodaon 
•eine  eignen  ansichten  in  betreff  der  beiden  Überfahrten  Casars 
nach  Britannien.  Bei  der  ausdehnung  desselben  und  bei  dem  Zu- 
wachs, welchen  durch  neuere  arbeiten  die  literatur  dieser  Streit- 
frage gewonnen  hat,  sehe  ich  mich  genöthigt,  über  denselben 
weiter  unten,  im  Zusammenhang  mit  der  besprechting  der  andern 
Untersuchungen,  bericht  zu  erstatten. 

Die  art  und  weise,  wie  nach  den  commentariea  die  karte 
der  commission  den  römischen  truppen  im  fünften  winter  des  gal- 
lischen krieges  ihre  lagerplätze  anweist,  hat  nicht  nur  in  meinen 
ganz  kurzen  bemerkungea  Phil.  XIX,  573,  sondern  auch  in  der 
ausführlichen  darsteliung  der  belgischen  gelehrten  Widerspruch 
gefunden.  Bei  den  letzteren  knüpft  sich  die  frage  an  die  Unter- 
suchungen über  die  läge  von  Aduatuca  an  und  beschränkt  sich 
auf  die  bestimmung  der  drei  lager  des  Sahinow,  des  Cicero  und 
des  Labienus.  Das  Inger  des  erstens,  in  Tongern,  schien  Rou- 
tes zu  nahe  bei  dem  zweiten  bei  Gemblouz  angenommenen,  da 
es  nach  Casar  50  römische  meilen ,  auf  der  karte  uur  42  römi- 
sche meilen  von  demselben  entfernt  sei.  Dagegen  erwiedert 
Creuly,  wie  ich  glaube,  mit  völligem  recht,  dass  Cäsar,  wenn  er 
die  geradlinige  entfernung  der  beiden  pnukte  hätte  angeben  wol- 
len, nicht  als  praktischer  militär  geschrieben  haben  würde,  und 
nach  seinen  eignen  erfahrnngen  aas  den  algiersclien  feldzügen 
glaubt  er  derartige  annahmen  stets  durch  den  coefficienten  4/5 
oder  doch  6/u  beschränken  zu  müssen,  wenn  die  durch  krümwun- 
gen  verlängerten  wege  auf  den  linearen  abstand  reducirt  werden 
seilen.  Den  letzteren  coefficienten  zu  gründe  gelegt,  reducire 
sich  die  gradlinige  entfernung  jener  beiden  lager  auf  42  m.  p. 

Mit  mehr  grund  wird  die  annähme  der  lagerstelle  des  La- 
bienus angegriffen.  Die  karte  setzt  sie  hei  Serainchatnps ,  ein 
wenig  oberhalb  Murche.  an?  die  gerade  entfernung  bis  Tongern 
wurde  nur  40  in.  p.  betragen,  es  müssten  schon  mindestens  42 
m.  p  sein,  wenn  man  den  coefficienten  des  generals  aunimmt, 
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«iich  unter  der  Voraussetzung» ,  dass  der  weg  von  Tongern  bis 
zu  Labien  us  lager  tob  Casar  nur  auf  50  ni.  p~  angegeben  wor- 
den wäre.  Nun  sagt  aber  Casar  bekanntlich  V,  27  out  ad  Cite- 
ronem  out  ad  Labienum  deducere,  quorum  alter  miliä  passuum  cir- 
ciler  quinquaginta ,  alter  paulo  amplius  ab  its  mbiit.  Creuly  will 
zwar*,  p.  Ü5,  dass  das  erste  alter  auf  Labien  us,  das  zweite  auf 
Cicero  bezogen  werde;  aber  er  hat  wohl  uberseben .  dass  alsdann 
wiederum  das  lager  des  Cicero  demjenigen  des  Sabinus  zu  nah 
angenommen  ist.  Man  hat  ausserdem  zu  berücksichtigen,  dass 
jene  worte  Ambiorix  sagt,  in  dessen  interesse  es  lag,  die  entfer- 
nungen  durchaus  nicht  zu  gross  anzugeben ;  so  dass  sie  in  wirk- 
iichkeit  eher  etwas  grösser  als  etwas  kleiner  gewesen  sein  wer- 
den« Vollends  aber  ist  auf  der  karte  die  entfernung  von  dem 
Winterquartier  Cicero's  (Gembloux)  bis  zu  demjenigen  des  Labie- 
nus  (Serein  champs) ,  welche  Cäsar  selbst  V,  53  auf  60  m.  p. 
aogiebt,  zu  klein  gegriffen;  es  sind  in  gerader  linie  nur  40  m. 
p.  Crculy  behauptet  zwar,  dass  der  zwischenweg  wegen  des 
Überganges  über  die  Maas  grosse  krümmungen  gehabt  haben 
könne:  aber  eine  solche  Voraussetzung  ist  hier  nicht  recht  an- 
wendbar, da  es  sich  um  die  blosse  überbringung  einer  oaebricht 
vielleicht  theil  weise  durch  reitende  boten ,  t  heil  weise  durch  die 
telegraphic  der  Gallier  vermittelst  zurufeus  handelt ,  wobei  der 
Maus-Übergang  und  die  wegkrümmungea  von  eben  nicht  grossem 
belang  gewesen  sein  dürften.  Für  seine  grammatische  ansieht 
über  die  beziehung  von  aller  — -  alter  fuhrt  der  französische  ge- 
lehrte BG.  VII ,  17,  2  >Bojo$  etque  Aeduos  —  quorum  altert  — 
non  multum  adiurabant ,  altert  non  magnU  facultatibut  —  quoa 
habuerimt,  consumpsenutt"  uud  Cic.  p.  Quint.  1  „summa  gratta  et 
etoquenttOy  quorum  alteram  vereor  ,  alteram  metuo"  an:  in  dem 
beispiel  Cic.  Off.  1 ,  2d  aus  Force!  Ii  ni  ist  die  beziehung ,  welche 
mein  geguer  von  dem  ersten  alter  auf  Uiperiorem  und  von  dem 
zweiten  alter  auf  super  alum,  d.  h.  auf  die  eigenschatten,  nicht 
auf  die  personen  machen  will,  unmöglich.  Aber  wenn  eiue  solche 
veetansebung  der  regelmässigen  beziehung  von  alter  —  alter  iu 
einem  oder  dem  andern  falle,  weicher  an  sich  jede  Verwechselung 
ausschlöss ,  aus  stylist ischen  gründen  hat  vorgenommen  werden 
können,  so  durfte  das  doch  hier ,  der  deutlichkeit  wegen ,  nicht 
geschehen;  sondern  es  musste  in  diesem  falle  die  logisch  allein 
gerechtfertigte  und  sonst  regelmässig  eintretende  beziehung  an- 
gewendet werden,  nämlich,  dass  das  erste  alter  auf  die,  erstge- 
nannte, das  zweite  auf  die  in  zweiter  stelle  angeführte  person 
hinweist.  Man  vergleiche  übrigens  V#  54  Aeduos  et  Remos  — 
altera  pro  teure  —  fide,  altera»  pro  recentibus  —  officii*  prae* 
eipuo  semper  honore  Caesar  habnit  cett. 

Mithin  muss  das  lager  des  Labienus  von  demjenigen  des 
Sabinus  mehr  als  50  m.  p.,  und  iu  gerader  linie  nahe  zehn  deut- 
sche weilen  entfernt  gewesen  sein.     Es  scheint  mir  am  unge- 
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measensten,  es  an  den  Keinen  fiuss  Homme  xu  verlegen,  der  vor 
Roehefort  vorbeifltesst  Und  sieh  in  die  Lesse  ergiesst,  und  zwar 
f  bh  t  l/i  deutsche  melle  oberhalb  dieser  Stadt  und  auf  die  linke, 
westliche  Seite  dieses  flusses,  etwa  bei  Förrien»:  von  diesem 
punkte  bis  zur  Ourt,  da  wo  die  Strasse  von  Marche  nach  Bu 
stogne  sie  überschreitet,  sind  15  m.  p.  (b.  6.  VI,  7);  hier  fand 
der  angriff  der  Treverer  statt;  lodutiomarus  dagegen  ertrank 
nicht  in  der  Ourt,  wie  Creuly  annimmt,  sondern  in  jenem  flüss- 
chen: dass  die  Ourt  im  sechsten  buche  zuerst  und  als  vorher 
noch  nicht  erwähnt  auftritt,  geht  aus  der  erst  an  diesem  ort  ein- 
gefügten besChreibung  ihrer  läge  und  beschaffenheit  hervor.  Das 
lager  des  Cicero  verlege  ich  von  Gembloux  selbst  an  die  obere  Oyle, 
l1/!  Iiis  2  deutsehe  mallen  oberhalb  Wavre,  entweder  bei  Ottig- 
aies  oder  Cour  St.  Etienne:  es  sind  alsdann  von  Tongern  bis 
hierher  42 — 43  n>.  p.  in  gerader  ricbtung  (von  Toogern  bis 
Gembloux  selbst  sind  ohnehin,  nach  allen  meinen  karten,  in  der- 
selben messungsweise  nur  etwa  40  ra.  p.);  von  dem  oben  fest- 
gestellten lager  des  Labienus  bis  ebendahin  eilf  deutsche  meilen, 
was  der  angäbe  Casars,  für  diesen  fall,  nach  dem  obigen,  am  be- 
sten zu  entsprechen  scheint.  Gegen  diese  annähme  des  lagers 
Cicero's  wird  der  general  Creuly,  wenigstens  was  die  entfernun- 
geu  anbetrifft,  um  so  weniger  einsprach  tbun  können  ,  als  er 
selbst  Frasne,  drei  deutsche  meiien  von  Gembloux  als  den  ausser* 
sten  punkt  bezeichnet,  bis  wohin  man  das  lager  Cicero's  nach 
Westen  vorrücken  dürfe:  die  Oyle  fresst  zwischen  Gembloux  und 
Frasne.  Wauters  dagegen,  welcher  das  lager  Cicero's  nach  As- 
■che  (noch  2x/i  meilen  weiter  als  Frasne  von  Tongern)  verlegen 
mochte,  hat  von  Creuly  durch  den-  hinweis  auf  die  Zahlenangaben 
Casars  leicht  widerlegt  werden  können.  Die  schlackt ,  welche 
Casar  den  Nerviern  lieferte,  V,  50.  51,  müsste,  das  lager  Cice- 
ro's bei  Ottignies  vorausgesetzt,  etwa  bei  Nivelles,  in  dem  andern 
falle  oberhalb  Genappe  stattgefunden  haben. 

Was  die  andern  Winterquartiere  betrifft,  so  nimmt  Creuly, 
um  die  von  der  commission  getroffenen  entseheidungen  (s.  Phil. 
XIX,  573)  zu  schützen,  an,  Cäsar  habe  entweder  200  m.  p.  ge- 
schrieben, oder,  was  er  vorzieht,  den  radius  des  kreises  gemeint, 
welcher  in  seinem  umfange  alle  lager  umfasst  habe.  „In  der 
that",  sagt  er,  „mit  einem  radius  von  90  in.  p.  gelingt  es,  unter 
geringen  abweiehungen,  einen  kreis  dieser  art  zu  legen".  Nichts 
kann  unhaltbarer  sein  als  eine  solche  annähme.  Worauf  es  Cä- 
sar ankommen,  und  was  er  seinen  lesern  vorfahren  musste,  war, 
dass  die  Winterquartiere,  trotz  ihrer  Zerstreuung,  sich**nicht  au- 
sserhalb des  bereichs  gegenseitiger  Unterstützung  von  einandei 
befanden.  Dies  war  für  den  Römer  keinesweges  ersichtlich, 
wenn  Casar  durch-  den  halbmesser  den  kreis  beschrieb,  in  dessen 
Peripherie  sie  lagen;  und  was  noch  wichtiger  ist,  in  dem  um- 
fange eines  kreises  von  einem  radius  von   100  m.  p.  konnten 
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einzelne  von  node™  wirklieb  nahe  an  200  m.  p.  von  einander 
entfernt  sein,  wodurch  wenigstens  eine  gegenseitige  Unterstützung 
der  einen  durch  die  andern  äusserst  erschwert  wurden  wär& 
Da  nun  aber  tbatsächiich  dir,  hülfeleistuug  tur  das  eine  lager  von 
andern,  nicht  zunächstliegendeu ,  sondern  gerade  entfernteren,  er- 
forderlich  wurde«,  so  hatte  Casar  eben  deshalb  es  unumgänglich 
nötnig,  das  mass  dieser  bei  dem  entsatz  des  bedrohten  Winter- 
quartiers (oder  vorkommenden  falles  eines  andern  in  ähnlicher 
läge)  vorzugsweise  in  betracht  kommenden  entfernung  anztgehen. 
Zudem,  da  Creuly,  wie  er  das  bei  seiner  meiuuug  auch  inusste* 
in  den  warten  milibus  passuum  centum  contmebantur  das  verbum 
contineri  in  dem  sinne  der  ttmgränzung  [  wie  in  „montibus  angusii* 
mare  cotitinebatur")  also  hier  des  kreisumfangs  versteht,  so  weiss 
er  ala  Mathematiker,  dsss  der  radius  von  90  p.  m.  (oder  100  in.  p.), 
den  er  annimmt,  wenn  man  daraus  die  umgränzung  oder  den  umfang 
herausbekommen  will ,  mit  2  n  multiplicirt  werden  muss.  Seine 
auftässung  ist  also  so  weit  davon  entfernt,  die  einzige  logische 
weise,  wie  die  frage  gelöst  werden  kann,  zu  seiii|  dass  sie  viel- 
mehr den  grundregeln  der  geometrie  widerspricht.  Endlich,  sollte 
ich  ineinen,  hat  der  rayon  im  militärischen  sinne,  überhaupt  nur 
eine  bedeutung  durch  die  beziehung  auf  einen  mittelpunkt.  Der 
iniüelpunkt  fehlt  hier  aber  durchaus. 

Mein«  eigne  auseinandersetzung  des  worts  contintbantur  (s. 
Phil.  XIX,  573)  bekämpft  Creuly  mit  drei  gründen.  Er  verlangt 
1)  ich  hätte  erst  grammatikalisch  und  logisch  nachzuweisen,  dass 
contineri  hier  „verbunden  sein"  heissen  könne  (ähnlich  wie  in  dem 
sat?e  pars  vppiäi,  muri  disiuncta,  pvnte  —  rursus  continetur)  „da 
ja",  —  fügt  er  ironisch  hinzu,  —  ,,100  m.  p.,  welche  trennen, 
völlig  einer  brücke  vergleichbar  sind,  welche  verbindet"  j  —  2) 
wendet  er  ein,  nach  meiner  erklärung  bedeute  omnium  legionum 
hiberna  nicht  die  quartiere  aller  legionen,  soudern  nur  diejenigen 
einiger  derselben ;  —  H  )  wirft  er  ein,  milibus  passuum  centum  aei 
nach  mir  nicht  eine  durchweg  geltende  entfernung,  sondern  nur 
die  gränze  einer  entfernung,  wie  wenu  Cäsar  gesagt  hätte  non 
omplius  milibus  passuum  centum.  Darauf  erwiedere  ich:  1)  das, 
was  verbindet,  braucht  keinesweges  immer  eine  brücke  zu  sein ; 
es  kann  auch  ein  land ,  es  kann  eine  Strasse  sein ;  nun  aber  ist 
hier  sicherlich,  wie  namentlich  der  strategiker  zugeben  muss,  un- 
ter milibus  pastuum  centum  eine  Strasse  vou  dieser  länge  zu  ver« 
stehen;  und  in  dienern  falle  sind  die  lager  uicht  nur  durch  100 
m.  p.  von  einauder  getrennt,  soudern  auch,  worauf  es  Cäsar  an 
kommen  musste,  und  wie  er  eben  durch  die  wähl  des  worts  con- 
tineri angab ,  durch  eine  Strasse  vou  dieser  länge  mit  einander 
verbunden.  Ueberhaupt,  hätte  es  sich  um  die  entfernung  gehnn* 
delt,  wurde  Cä*ar  distinebantur  haben  schreiben  müssen;  da  «sr 
contin§bantur  geschrieben  bat,  so  sieht  man,  dass  es  ihm  darum 
zu  thun  war,  von  der  Verbindung  zu  sprechen.  —     2)  Wenn 
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immer  je  zwei  lager  verfctiriden  sind,  so  sind  sie  es  offen  luv  alle. 
Wenn  Cicero  pro  Arch.  P.  1,  sagt:  eleu  im  artet,  quae  ad  humani- 
tärem pertinent,  habent  queädam  commune  vinculum  et  quasi  eogna- 
Hone  qumdam  inter  se  contintntur,  so  meint  er  damit  offenbar  nicht, 
dass  jede  einzelne  kunst  (oder  literarische  bestrebung)  mit  jeder 
beliebigen  andern  in  Verbindung  stehe,  z.  h.  die  ges etzkenntniss 
mit  der  naturkunde;  —  es  würde  sonst  auch  ein  band  nicht  aus- 
reichen ,  im  gegentheil  für  n  künste  n(n — 1;  bänder  nöthig  sein ; 

TT 

—  sondern  etwa  die  gesetzeskenntniss  mit  der  beredtuamkeit,  die 
beredtsamkeit  mit  der  poesie,  die  poesie  mit  der  philosophic ,  die 
philosophic  mit  der  Daturkunde.  Wären  ferner  durchweg  alle  la- 
ger jedesmal  durch  einen  weg  von  100  m.  p.  verbunden  gewe- 
sen, so  hätte  Cäsar  centenis  milibus  passuum  setzen  müssen.  Nur 
drei  )ager,  an  den  winkelspitzen  eines  gleichseitigen  dreiecks  ste- 
hend, hätten  übrigens  diese  bedingung  zu  erfüllen  vermocht ;  für  sie- 
ben, wird  es  eine  geometrische  Unmöglichkeit.  —  S)  Eben  dadurch, 
dass  Casar  centum  (nicht  centenis)  setzt,  giebt  er  deutlich  an,  dass  er 
damit  ein  maximum  ausdrückt.  Jedes  maximum  schliesst  die  gerin- 
gere grosse  in  sich  ein.  Wenn  er  daher  spater  sagt,  dass  Crussus 
lager  von  demjenigen  des  Trebonius  25  m.  p.,  das  lager  des  Labienus 
von  demjenigen  Cicero's  60  m.  p.  u.  8.  w.  entfernt  war,  so  ist 
eben  dadurch  die  correction  für  die  einzelnen  falle,  welche  hinter 
dem  maximum  zurückblieben,  gegeben.  Auch  stehe  ich  nicht  im 
geringsten  an,  iu  dem  ausdruck  continebantur  „sie  wurden  zusam- 
mengehalten'', ausser  dem  begriff  der  Verbindung,  noch  den  be- 
griff der  schranke  herauszuerkennen ,  und,  um  den  sinn  des  Zeit- 
worts vollständig  zu  erschöpfen,  die  Übersetzung  zu  gebeu:  „alle 
lager  waren,  inuerhalb  eines  Zwischenraumes  von  100  m.  p.,  mit 
einander  verbunden".  Aber  diese  meine  theoretische  auseinander- 
setzung  der  stelle  würde  gleichwohl,  wäre  sie  auch  noch  so 
richtig ,  keinen  vollen  werth  haben ,  wenn  sich  nicht  eine  durch- 
aus genügende  praktische  lo'sung  geben  Hesse.  Und  hier  muss 
ich  nun  zuerst  erklären ,  dass  feh  die  Göher'sche  dislocation  Phil. 
Xtll,  589  wiedergegeben  habe,  ohne  sie  zu  billigen.  Es  war  ein 
erster  versuch,  ohne  von  den  Worten  Casars  abzugehen,  eine  Un- 
ordnung der  lager  vorzunehmen  und  insofern  der  beachtung  werth. 
Aber  schon  die  annähme  von  Bray  für  Samarobriva  mosste  das 
ganze  system  unhaltbar  machen.  Denn  nichts  kann  gewisser 
sein,  als  dass  Samarobriva  an  der  stelle  des  jetzigen  Amiens 
gelegen  hat.  Man  braucht  nur,  um  sich  dessen  zu  vergewissern, 
die  angäbe  der  entfernungen  von  Augustobona  nach  Samarobriva, 
wie  sie  aus  der  Peutiogerschen  tafel  und  dem  itinerarium  Auto- 
aini  von  AI.  Bertrand,  Rev.  arch.  186S  juuiheft  p.  410  zusam- 
mengestellt ist,  einzusehen.  Es  geht  aus  derselbeu  hervor,  dass 
Caesaromagus  (Beauvais)  von  Curmiliaca  (Cormeilles)  XIH  galli- 
sche meiien  (jede  zu  2221  meter),  das  letztere  von  Samarobriva 
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XI  (oder  XQ ,  bei  L.  Reoier  in  Annuaire  de  la  soc.  des  aatiq. 
de  France  1850.  p.  210  4)  entfernt  gewesen  ist.  Die  ganze 
eutfernung  Ton  Caesaromagus  auf  Samarobriva  ist  folglich  24  oder 
25  gall.  ineUeo,  d.  h.  7*Jt—&  deutsche  meilen.  Diese  entferoung 
hat,  unter  anrecbnuog  der  wegkrümmungen,  Beauvais  von  Amiens 
(in  gerader  linie  genau  sieben  deutsche  meilen),  nicht  aber  von 
Bray,  das  in  gerader  linie  mehr  als  neun  deutsche  meilen,  auf 
der  Strasse  zehn  bis  eilf>  entfernt  iat. 

Oben  habe  ich  Tongern  als  das  lager  des  Sabinas  nachzu- 
weisen gesucht  und  einen  ort  an  der  Oyle  1 '  „•  deutsche  meilen 
oberhalb  Wavre  für  das  lager  Cicero's,  eine  stelle  oberhalb  Ro- 
chefort als  das  lager  des  Labienus  bezeichnet.  Ich  verlege  fer- 
ner das  lager  des  Fabius  (im  lande  der  Moriner)  in  das  casiel* 
Um  Morinorum  selbst,  welches,  wie  Creulv  p.  12  überzeugend 
nachweist,  nur  in  folge  einer  Verwechslung  mit  einem  castel- 
lum  Menopiorvm  eilf  bis  zwölf  deutsche  meilen  von  jenem  ent- 
fernt, in  der  theodosiseben  tafel  fälschlich  c  us  teil  am  Menapio- 
rum  genannt  wird.  Dies  castellum  Morinorum,  jetzt  Cassel, 
ist  von  jener  stelle  an  der  Dyle  zwischen  achtzehn  und  neun- 
zehn deutsche  meilen  in  geradem  abstand  entfernt.  Bekanntlich 
traf  Fabius  auf  seinem  marsche  zur  rettung  Cicero's  mit  Cäsar, 
der  von  Samarobriva  aufgebrochen  war,  im  lande  der  Atrebaten 
zusammen:  die  entfernung  von  Cassel  nach  Arras  ist  etwa 
dieselbe,  wie  diejenige  von  Amiens  nach  Arras,  nämlich  im 
vogelfluge  sieben  deutsche  meilen.  Noch  besser  nimmt  man  frei- 
lich die  Vereinigung  beider  heeresabtheilungen  in  Douai  an ,  bis 
wohin  Fabius  einen  um  zwei  deutsche  meilen  kürzeren  weg  als 
Cäsar  hatte.  Ich  behalte  sodann  das  lager  bei,  welches  die  cui<  • 
mission  dem  Crassus  zuertheilt  hat,  die  Bratuspantium  für  das 
jetzige  Caply  Vandeuil  ansieht ;  ich  versetze  endlich  das  Inger 
des  Plancus  von  der  Oise  (der  mündung  des  Therain  gegenüber) 
in  die  westliche  eeke,  welche  die  Vesle  mit  der  Aisne  bei  ihrer 
einmündung  bildet»  Jene  annähme  hat  nämlich  die  commission 
sicherlich  gemacht,  damit  ein  grund  ersichtlich  werde,  warum  ge- 
rade Plancus  zu  den  Carnuten  geschickt  worden  ist;  die  commis- 
sion bat  gewiss  geurtheilt,  dass  der  nächste  legat  diesen  auftrug 
bekommen  haben  müsse.  Aber  Casar  konnte  auch  einer  andern 
Überlegung  folgen.  Er  konnte  glauben ,  dass  aus  dem  lande  der 
halsstarrigen  Bellovaker  ohne  dripgenden  grund  die  truppen  nich' 
fortgeschickt  werden  dürften ;  und  er  entbot  zu  der  Züchtigung 
der  aufständischen  deshalb  lieber  Plancus  aus  dem  lande  der  Sues- 
sionen,  welche  durch  ihre  Verbindung  mit  den  Casar  befreundeten 
Remern,  so  wie  durch  das  übergewicht,  welches  die  letzteren  da- 
mals schon  gewonnen  hatten,  in  schranken  gehalten  wurdeo.  Zu- 
dera  hatte  Plancus,  auch  aus  dem  neuen  von  mir  ihm  zugeschrie- 
benen lag  'rpiatz,  einen  nicht  eben  weiteren  weg  als  Crassus  und 

4)  mpni.  hier  =  leugas. 
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aof  seinem  marsche  nur  den  Seine  •  Übergang  bei  Paris  zu  na* 
caen.  Der  oben  für  da«  lager  des  Plancus  bezeichnete  ort  ist 
bis  zu  der  von  mir  für  Lahienns  Winterquartier  angenommenen 
stelle  oberhalb  Roebefort  genau  2*0  deutsehe  m  ei  ten  in  gerader 
linie  entfernt.  Wenn  man  auch  dem  general  Creulv  recht  geben 
wird,  dass  Cäsar  bei  der  angäbe  der  entfernungeu  die  krümmunr 
gen  der  wege  bat  bernckeicbt  gen  müssen »  und  dass  er  im  allge- 
meinen qicht  die  linearabstande  babe  angeben  können ,  so  wird 
man  doch  andrerseits  gerade  bei  diesen  grösseren  und  durch 
runde  Ziffern  ausgedrückten  entfernungeu  an  dem  directen  mass 
keinen  anstosv  nehmen,  besonders  wenn  man  bedenke,  dass  Casar 
durch  diese  angäbe  den  Römern  habe  die  Überzeugung  verschaf- 
fen wollen,  dass  trotz  der  dislocation  der  truppea>  fur  die  Sicher- 
heit der  lager  von  ihm  hinlänglich  sorge  getragen  worden  sei. 

Ueber  das  lager  des  Labienus  habe  ich  noch  einen  nachtrag 
zu  machen,  welcher  eben  sowohl  zu  den  entsebeidungen  der  com- 
mission, als  zu  den  tob  mir  im  obigen  getroffenen  bestimmungen 
gehurt.  Nach  V,  24  2  hat  dieser  leget  im  lande  der  Remer  auf 
der  gränze  gegen  die  Treverer  gestanden  (im  Remis  —  in  confinio 
Treverorum) ;  dagegen  beisst  es  57,1,  Indutiomar  wollte,  ebe  er  in 
das  gebiet  der  Remer  ei  u  rückte,  das  lager  des  Labienus  an  grei- 
fe*» {hue  durum  per  fines  Rem  or  um  eorumque  agros  depopulaturum 
ac,  priusguam  id  facial,  castra  lu dient  oppugnaturum)  und  VI,  5 
Casar  habe  das  gepäck  zu  Labienus  in  das  land  der  Treverer 
geschickt  (impedimenta  ad  Labienum  in  Treveros  muttt) .  woraus 
wieder  folgen  würde,  dass  der  legat  bei  den  letzteren  gestanden 
haben  müsse.  Man  hat  (z.  b,  Göler  p.  182;  deshalb  zwei  ver- 
schiedene lager  des  Labienus  angenommen:  dass  dies  unrichtig 
ist,  zeigt  VI,  7  lYweri  —  Labienum  cum  una  iegione  quae  in 
eorum  finibus  hiemaverat  aduriri  parabant.  Auf  diesen  Widerspruch 
macht  Creulv  aufmerksam  carte  de  ia  Gaule  p.  26,  und  glaubt, 
loss  Cäsar  in  diesen  verschiedenen  auslossungeu  nach  und  nach 
sich  berichtige.  Vielleicht  laset  sich  die  sache  noch  anders  auf- 
fassen. Wenn  Cäsar,  wegen  des  getraidem angels,  seine  legionen 
vertheilte ,  so  nahm  er  doch  bei  dieser  vertheiluog  zugleich  dar- 
auf rückzieht,  die  grösseren  Völkerschaften  Belgiens,  von  denen 
er  den  meisten  widerstand  besorgte,  in  zäum  zu  halten ;  nur  eine 
legion  schickte  er  in  pacaHuimam  et  quietissimom  partem;  er  hatte 
dabei  die  Moriner,  die  Ambioner,  die  Bellovajker,  die  Suessionen, 
die  Nervier,  die  Eburonen,  die  Treverer  besonders  in's  auge  ge- 
fasst  und  nannte  daher  bei  der  angäbe  der  dislocation  diese  Völ- 
ker. Die  am  weitesten  vorgeschobenen  posten,  de«  Sabinus  bei 
den  Eburonen,  des  Labienus  gegen  die  Treverer,  schienen ,  nach 
seiner  Schilderung,  der  eine  durch  die  truppeuzabl ,  der  andere 
durch  die  stütze  der  verbündeten  Remer  gesichert  Ich  g'aube  nao, 
dass  Labienus  weder  im  lande  der  Remer,  noch  im  lande  der  Tre- 
verer selbst  gestanden  hat,  sondern  zwischen  ihren  gebieten,  bei 
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einem  der  kleineren  Völker,  welche  er  wegen  ihrer  unbedeutend- 
heit hier  nicht  nennen  wollte,  damit  seine  absieht,  die  wichtige- 
ren stamme  durch  die  Winterquartiere  zu  beherrschen ,  nicht  ver- 
dunkelt werde.     Nach  der  von  mir  gegebenen  disposition  stand 
Labienus  im  lande  der  Segner,   nach  derjenigen  der  commission 
im  lande  der  Pämauer.    Beide  waren  vielleicht,  wie  der  general 
Creuly  ganz  richtig  au  vermuthen  scheint,  dienten  der  Rcmer 
geworden  (VI,  12,  7).    Sie  und  die  Condroser  scheinen,  ausser 
den  Reraern  und  Lingonen  den  römischen  feldherrn  auch  mit  reite- 
rei  unterstützt  zu  haben;  und  da  die  €ondruser  dienten  der  Tre- 
uerer waren,  so  wird  man  sich  nicht  wundern,   daes  überlauter 
zu  Indutiomar  geflohen  sind,    Heber  haunt  scheint  die  gesinnung  die- 
ser kleinen  Völker  eine  schwankende  gewesen  zu  sein:   bald  mit 
den  Remern  zur  Unterwürfigkeit ,  bald  mit  den  T revere rn  zum 
aufstand  bereit;  und  Casar   würde  dieses  schwanken  schildern, 
indem  er  den  legaten,  der  in  ihrem  lande  sein  quartier  bat ,  ein- 
mal bei  den  Remern,  einmal  bei  den  Treverern  überwintern  lässt. 
For  die  richtigkeit  meiner  annähme  zeugt  auch  die  nachfolgende 
Betrachtung:  wenn  Labienus  bei  den  Remern  selbst  ein  lager  be- 
zogen hätte,  so  würden,  ausser  Labienus ,  auch  die  Remer ,  den 
Treverern,  die  in  ihr  gebiet  eingefallen  sein  müssten,  nicht  nur 
mit  einigen  dem  legaten  zu  hülfe  geschickten  reftern,  sondern 
wohl  mit  ihren  gesummten  Streitkräften  entgegengetreten  sein. 
Auf  jeden  fall  geht  aber  aus  den  worten  Cäsurs  V,  53,  1  ad 
Labien  um  per  He  mos  —  de  victoria  Caesar  is  fa  ma  per f er  hur  deut- 
lieh hervor,  dass  das  eigne  gebiet  der  Remer  sich  zu  Casars 
■eiten  viel  weiter  nach  norden  erstreckt  haben  muss,  als  es  d'An- 
vi  lie  nach  der  diöcesaneintheilung  ansetzt;   ich  vermuthe,  das 
Maasthal  hinunter  bis  dicht  an  Dinaat:  anders  hätte,  welche  auf- 
stellung  der  lager  man  auch  annimmt,  die  nachricht  von  der  nie- 
derlege der  Nervier  nicht  durch  das  gebiet  der  Remer  zu  Labie- 
nus gelangen  können. 

In  betreff  der  beiden  Rheinbrücken  ändert  Creuly  jetzt  die 
angaben  der  karte.  Da  beide  auf  das  gebiet  der  Ubier  hinüber* 
führten  (IV,  19.  VI,  29)  —  so  sagt  er  — ,  die  zweite  bei  dem 
feldzag  gegen  die  Sueben  sicherlich  auf  der  südlichen  gränze  ih- 
res lande»,  was  man  daraus  schliessen  könne,  dass  Cäsar  diesmal 
nur  gesandte  derselben  in  seinem  lager  empfing;  da  ferner  die 
Sugambrer  30  m.  p.  unterhalb  der  zweiten  brücke  übergegangen 
sind,  welche  doch  gewiss  das  gebiet  der  Ubier  nicht  werden  ver- 
letzt haben,  so  folge  daraus,  dass  die  Ubier  nur  etwa  30  m.  p.  am  ufer 
des  Rheins  besessen  haben  könnten,  und  dass  die  entfern ung  der  beiden 
brücken,  wie  sie  auf  der  karte  mit  50  m.  p.  angenommen  werde, 
um  etwa  20  m.  p.  zu  hoch  gegriffen  sei.  Es  müsse  daher  die 
erste  brücke  bei  Cöln,  die  andere  bei  Ronn,  oder  aber  die  erste 
bei  Bonn,  die  andere  bei  Andernach  angesetzt  werden.  Dies  re- 
tiultat  nähert  sich  nicht  sowohl  der  Golerschen  ansieht,  wie  Creuly 
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meine,  all  es  vielmehr  demjenigen  gleicht,  welches  Dederieh  <ge. 
schichte  der  Römer  und  der  Deutschen  era  Siederrbeio)  und  Rein 
king  (or.  40)  p.  28,  der  letztere  auf  unrichtige  nrämissen  ge- 
stützt, herausbricht  haben;  sie  geben  Bonn  und  Neuwied  als 
die  Übergangsstellen  an.  Aber  auch  die  auffassung  des  generals 
kommt  mir  wenig  begründet  vor ;  die  ihr  zu  gründe  gelegten 
annehmen  sind  vielmehr  sum  (heil  unmöglich.  £s  wäre  doch  äu- 
sserst auffallend  wenn  die  Ubier,  welche  lange  zeit  dea  machti- 
gen Sueben  zu  widerstehen  im  stände  gewesen  waren  (IV.  3,  k 
Hut  quum  Suebi  mulfts  taepe  beUis  experti  propter  amphludinem 
grmailaiemque  ctmimiiß  flnibus  expediere  non  poiuisseni  etc.)  und 
welche  eiaen  bedeutenden  verkehr  mit  den  Galliern  unterhielten 
(%  3)  nur  sechs  deutsehe  mcüen  am  Rhein  hesessen  haben  soli- 
t*n.  Und  in  diesem  kleinen  gebiet,  welches,  wie  man  gleich 
sehen  wird,  keine  beträchtliche  eretreeknng  vom  Rhein  landein- 
wärts gehabt  haben  kann,  hätten  die  beiden  Völkerschaften  der 
Usineter  und  der  Tenoterer,  430000  menschen,  untergebracht  wer- 
den seilen.  Ks  wäre  nämlich  ganz  vergeblich,  dem  lande  der  Ubier, 
was  ihm  an  längenerstreekung  am  Rhein  fehlte,  durch  eine  grosse 
ausdehanng  desselben  nach  esteu  hin  an  breite  zu  verschallen; 
aus  den  von  Cäsar  bei  der  beschreihung  des  gebiets  der  Sueben 
IV,  3,  3  gebrauchten  Worten  ad  alteram  per  Jem  Ubü  suveedunt 
geht  deutlich  hervor,  dass  das  terrain  der  Ubier  gerade  seine 
beträchtlichere  ausdehoung  am  Rhein  gehabt  haben  muss;  denn 
da  diejenige  seite  des  Suebenlandes,  welche  Cäsar  als  wüst  und 
verlassen  «childert,  nur  die  Östliche  gewesen  sein  kann,  so  muss 
die  entgegengesetzte  (etera),  welche  die  Ubier  bewohnten,  west- 
lich vom  Siiebenlande  gelegen  haben  ;  und  man  wird  sich  das 
territorium  jenes  Volkes  als  einen  ziemlich  schmalen  streifen  vom 
Rhein  bis  in  die  das  thai  dieses  ftusses  nach  osten  zu  einschliessen- 
den  berglaudorbaften  hinein  zu  denken  haben,  in  einer  südlichen  er- 
Streckung  his  mindestens  zur  Lahn,  vielleicht  bis  zum  Main.  Im 
norden  ferner  muss  ihr  land  sich  bis  über  Cöln  herunter  erstreckt 
haben  ;  sonst  ist  es  nnmöglicb,  dass  eine  gesandtschaft  der  Usi- 
peter  utid  Tenderer  in  drei  tagen  von  ihrem  lager  nach  dem 
hauj.tort  der  Ubier  hin  und  zurück  hätte  gelangen  könner. ;  und 
man  kann  aus  diesem  umstände  hinwiederum  den  schluss  machen, 
dass  der  hauptort  und  regierungssitz  derselben  im  norden  ,  mög- 
licherweise gerade  Coin  gegenüber  gelegen  habe ;  vielleicht  eben 
dethalb  so  weit  im  norden ,  weil  er  hier  ausserhalb  des  bereiebs 
ilirer  kauntfeiade,  der  Sueben,  war.  Dass  ferner  Cäsar  hei  sei- 
nun  zweiten  Übergang  über  den  Rhein  nur  eine  getmdtsckaft 
der  Uhier  in  seinem  lager  sah,  beweist  weiter  nichts,  als  dass  er 
südlich  von  jenem  ihrem  Itauptort  übergegangen  ist.  Sodann  sehe 
ich  nicht  ein,  war  .tu  die  Sugaaihrer  bei  einem  zuge,  den  sie  in 
folt<e  einer  avfform'ruiig  des  mit  den  Ubiern  befreundeten  Cäsar 
unternehmen,  von  ihnen  nicht  »den  durchzug  durch  ihr  gebiet  soll- 
ny«Uf*.   xmi.  u j .   i.  11 
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tan  nachgesucht  und  gestattet  bekommen  haben  ■>  um  so  mehr,  da 
deeb  ohne  allen  zweifei  durch  sie  gerade  jene  Aufforderung  den 
Germanen  bekannt  geworden  war.    Aber  auch  diese  Voraussetzung 
brauebt  man  nicht  einmal  zu  machen;  man  hat  our  anzunehmen, 
das«  die  Sugambrer  uuf  ihren  fabrzeugen  schon  die  Sieg  abwärta 
kamen  uud,  ohne  das  gebiet  der  Ubier  zu  betreten,  in  ziemlich 
gleicher  breite  mit  Tongern,  wohin  sie  schliesslich  gelangtet, 
etwa  auf  dad  jetzige  Bonn  zu ,  über  den  Rhein  fahren.  Darfurch 
kommt  die  zweite  brücke  Casars  in  die  nahe  von  Cobltnz  oder 
genauer  in  die  gegend  von  Neuwied.     Die  erste  bei  Coin  anzu- 
nehmen,   steht  nichts   im  wege  (auch   nicht  der  aasdruck  pnm- 
lum  iupra  von  der  läge  der  zweiten   brücke);   und  gerade  hier 
musste  sie  Casar,  bei  einem  zuge  gegen  die  Sugambrer  und  ins- 
besondere gegen  denjenigen  tbeil  dieses  Volkes,  der  die  reiter  der 
Dsipeter  und  Tencterer  aufgenommen  hatte ,   sehr   bequem  uu«l 
günstig  liegen.     Wären  übrigens  die  beiden   brückeu,   wie  der 
general  Creuly  jetzt  annimmt,  30  m.  p.  von  einander  entfernt 
gewesen,  so  hätte  Cäsar  wohl,  von  dem  übergangbpunkte  der 
Sugambrer  sprechend,    nicht  „30  m.  p.  unterhalb  der  zweiten 
brücke*',   sondern  „an  der  stelle ,  wo  Cäsar  die  erste  brücke  ge- 
schlagen hatte",  gesagt,  oder  wenigstens  zu  der  ersten  besrhret- 
hung  noch  die  zweite  hinzugefügt,     leb  hin  demnach  hier  in. die 
eigentümliche  Stellung  gerathen,   die  frühere  entscheidung  der 
karten- commission  gegen  die  jetzigen  beheuptungen  des  generale 
in  schütz  nehmen  zu  müssen.     Für  die  Sugambrer  ergeben  sick 
aus  dem  vorigen  als  Wohnsitze  die  bergigen  Jandslrecken  im  rü- 
cken der  Ubier,  von  der  Lippe  südwärts  bis  über  die  Sieg  hin- 
aus; im  norden,  unterhalb  Cola,  berührten  sie  bis  zur  mOnduog 
der  Lippe  auch  den  Rhein,  wie  mau  aus  der  llurht  der  germaui- 
schen  reit  er  zu  ihnen  schliessen  muss. 

Zum  schluss  giebt  der  general  sodaun  genau  dieselben  ein 
Wendungen,  welche  ick  Phil.  XIII,  587.  XIX,  530  gegen  die 
annähme  Göler's,  dass  der  tbnrm  Casars  auf  einer  insel  augetegt 
gewesen  sei,  geltend  gemacht  habe,  und  nimmt    wie  ich,  das  be- 
festigte luger  am  westlichen  ufer  an,  so  das*  mau  sagen  könnte 
er  reproducire  meine  anstellten  darüber.     Weun  er  dagegen  die 
sen  auadruck  „reproducireo"  vou   mir  iu   betreff  der  Golerschan 
meinung  gebraucht  (C  opinion  de  #r.  Guter  rep'oitutte  par  V  Met- 
ier), so  muss  er  in  Frankreich  allen,  welche  den  PhiJulogus  nicht 
zu  gesiebt  bekommen,  die  Vorstellung  beibringen,   ich  hätte  ei« 
Gölerscbe  auffassung  angenommen.     Richtiger  wäre  offenbar  ge- 
wesen :  äetuc  fvts  for  lernt  ai  combaUue  par  M   H  elder. 

Die  läge  von  Agedincum  an  der  stelle  des  jetzigen  Sens  — 
so  belehrt  mich  Creulv  „zur  eine  der  französischen  Wissenschaft" 
—  ist  durch  die  geographische  leistung  L.  Renter's  im  Aunuair« 
(nicht  in  den  memoire*.,  wie  irrthümlieh  gedruckt  worden  ist)  de 
la  soc  des  antiq.  de  France  für  1848  und  i860  unwiderruflich 
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festgestellt,    fell  gestehe  und  bedaure,  dass  jene  arbeit  mir  enr- 
gangeo  war,  un«J  ich  sehe  jetzt  zugleich  ein  ,  worauf  sieh  der 
van  gewisser  seite  her  in  Prankreich  meiner  übersieht  gerauchte 
vurwurt  der  u» Vollständigkeit  ganz  besonders  bezieht.     Die  ge- 
schickt eingerichteten  und  sorgfältigen  arbeiten  stealer's   —  ein 
auszug  dcT  Gallien  betreffenden  stellen  aus  Ptolemaeus  nacJi  der 
Wilhergschen  ausgäbe  im  Annuaire   von  1848  und  der  abdruck 
des  IHmerarium  Antonim  (nach  Parthe.y   und  Pinder)  und  des  //#- 
nerariutn  von  Bordeaux  nach  Jerusalem,  so  weit  sie  Frankreich 
betreffen,  so  wie  der  hierher  jrehörigen  inschriften,  nebst  der  ver- 
gleicüung  der  alten  Städte  mit  deu  jetzigen  Ortschaften  im  An- 
unaire  vou  1850  —  sind  für  deu  alterthumsforscher  von  grossem 
nutzen  und  scheinen  du*  lob,  weiches  der  general  ihueu  spendet, 
zu  verdienen:  es  würde  eine  schlechte  Würdigung  derselben  sein, 
wollte  ich  nach  so  kurzem  gebrauch ,  werter  über  sachen  urthei- 
lea ,  bei   denen  jede  zeile  kritisebeu  fleiss  und  genaue  prüfung 
verlangt  hat.     Aber  es  hatte  eines  solchen  hinweises  nicht  be- 
durft, um  mir  vor  der  franzosischen  Wissenschaft  und  Gelehrsam- 
keit erst  hochachtueg  eiuzutiössen:  ich  habe  sie  stets  gehegt  und 
setze  sie  auch  da  nicht  aus  den  äugen,  wo  ich  andre  ansichtet) 
auszusprechen  oder  gegen  irrthümer  anzukämpfen  habe  ;  uud  nur 
dass  ich  ,  durch  die  eigentümliche  veranlassung  genöthigt .  hier 
eine  solche  anerkennuug  ausspreche,  würde  ich,  unter  allen  andern 
umsiäoden,  für  eine  anmassung  meinerseits  gehalten  haben.  Die 
im  Annuaire  1850  mitgetheilte  insebrift,  — "  mehr  .  och  als  die 
Zahlenangaben  der  entferaungen   von  andern  punkteu  im  itinera- 
nu  in,  welche,  da  die  zwischen  statin  neu  nicht  unbedingt  feststehen, 
die  andere  meinung  nicht  ganz  ausscbliessen  würden,  —  ent- 
scheidet das  recht  der  Stadt  Sens,  unbestritten  als  das  alte  Age 
diacuin  angeschen  zu  werden.     Wenn  Göler,  dem  das  Annuaire 
nicht  zu  gesiebt  gekommen  war,  durch  die  bereebnung  der  weite 
der  märsche  herausbrachte,  dass  Provins  nicht  für  das  alte  Age- 
dineum  genommen  werde  dürfe,  so  mag  immerhin  dieser  beweis 
für  Prankreich  überflüssig  gewesen  sein  —  man  sehe  jedoch  weiter 
unten  —  aber  gewiss  nicht  für  Deutschland,  wo  man  in  dem  iudex 
geographicus  der  meisten  nusgaben  unter  Agedincum  immer  noch 
liest:  „$«•«,  noch  andern  iVoem«".    Ich  hoffe,  dass  die  letztern 
Worte  nunmehr  fortfalleo  werden.  —     Uebrigens  giebt  Crculy 
mir  bei  dieser  geleyenheit  den  rath,   den  abirrungeii  der  demi- 
monde der  Wissenschaft  nicht  glauben  beizumessen  («V«  rmpporUr 
ist  sein  ausdruckt.      Dieser   rath   würde   doch   nur  einen  nu- 
tzen haben,  wenn  ich  einen  einzigen  augeublick  jene  irrige  mei- 
sang  getheilt  und  nicht  vielmehr  weniger  eingeweihte  vor  der- 
ttlbeu  hatte  warnen  wollen. 

Im  folgenden  weist  der  general  aus  Ptolemaeus  in  ausführ- 
licher weise  nach,  dass  die  bestimmungen  des  griechischen  geo- 
grapheo  für  G sunburn  ,   mit  geringfügiger  Abweichung,   auf  die 
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stelle  dee  heutigen  Orleans  treffen,  dagegen >  wegen  zu  beträcht- 
licher differenzen,  die  sich  ergeben  würden,  Gien  nich*  für  jene 
site  Btadt  angesehen  werden  dürfe.  Eigentümlicher  weiee  hat 
«rieh  in  die  anführuugen  der  generals  ein  druckfehler  eittguschlt 
chen  {Uenakum,  latitude  selon  Ptolemee  47^45  statt  47°  50,  wie 
das  Annuaire,  auch  in  der  griechischen  ziflfer,  correct  angieht), 
wodurch  sich,  für  die  breite  wenigstens,  die  berechaung  etwas 
weniger  tu  guosten  Orleans  herausstellt,  als  Creuly  mittbeilt  — 
\Mlamiodunum  möchte  er  nicht  mehr  mit  der  commission  in  Cha- 
teau •  Landen,  noch  weniger  mit  €öler  in  Ladon  ansetzen,  gerade 
aus  dem  gründe  (vgl.  XIX,  531),  dass  VeNaunodunum  nicht  in 
der  utile  zwischen  Agediricunt  uod  Gen  an  um  liegen  dürfe,  indem 
Cäsar  xu  dem  mar  sehe  von  Agedincum  auf  VelJaunodunum  weni- 
ger zeit  gebrauche  als  zu  dem  Marsche  von  VeJIaunoduouin  auf 
Oenunum  ;  von  dem  eineu  beisss  es  alrero  dte  cum  ad  oppidum  Vei- 
hitnudunum  ütnisset,  oppugnw*  mstituit,  ven  dem  andern  i  hue  6t- 
duo  peroenii,  (Uei  tempore  exeiusus  in  portervm  oppufffaüitfnem  dif- 
ferl.  Nun  aber  liege  Ladon  66  kilometer  von  Neue,  von  Orleans 
dagegen  nur  50  kilometer.  Man  muss  dieser  beweisfahrurig  des 
generals  gegen  Göler  reckt  geben.  I>as*  Crealy  listigen*  Mon- 
targis  für  das  alte  Vellauiiodunmii  halten  möchte,  und  nicht  Cha- 
teau -  Landen,  dessen  entfern  ungen  von  Agedincum  (44  kilometer, 
und  Orleans  (61  kilometer)  auch  der  darstell ung  Casars  gunz 
gut  genügen  würden,  veranlasst  der  umstand,  duss  Montargis  in 
jener  sonst  ganz  flachen  gegend  allein  eine  läge  habe,  wie  sie 
die  Gallier  für  ihre  uppida  zu  wählen  pflegten. 

Das  belgische  Gorgobina  nimmt  Creuly  j«t/t  in  ttaneerre  (et- 
was westlich  von  der  Lohe  und  genau  sechs  deutsche  meilen  in 
gerader  liuie  oberhalb  Gien)  an,  weil  nur  dieser  ort  ia  jener  ge- 
gend den  Charakter  einer  schwer  bezwinglkhen  bergfeste  habe. 
Indessen  inuss  dieser  landstrich  im  gebiete  der  Biturigen  gelegen 
haben,  und  man  sieht  nicht  ein,  wie  er  den  Bojern  zum  Wohn- 
sitze hätte  eingeräumt  und  unter  die  herrschaft  der  Aedircr  ge- 
stellt werden  können,  da  nicht  einmal  das  gegenüberliegende  ufer 
ihnen,  sondern  den  Senmien  gehörte.  Andererseits  muss  man 
doch  wohl  annehmen,  dass  Gorgobina  westlieh  vom  Aliicr  (oder 
der  Loire)  gelegen  habe,  weil,  für  den  fall  der  läge  dieser  etadt 
zwischen  beiden  Süssen,  Cäsar  von  Agedincum  eher  über  Nevio- 
dunum  (Nevers)  marschirt  sein  würde.  Ich  finde  nach  allem, 
ohne  auf  die  ableitung  des  namens  Guerene  (der  noch  dazu  öf- 
ter in  Frankreich  vorkommt)  das  aUermindeste  zu  geben,  die 
eben  genannte  Stadt  noch  immer  am  richtigsten  für  die  läge  der 
alten  Bojerstadt  gewählt,  und  um  so  mehr,  als  Crculy  selbst,  p. 
77,  angiebt,  dass  nach  alten  karten  zwischen  Sancerre  und  Mou 
hns  (also  gerade  bei  Guercke;  das  bisthum  Nevers  und  das  Ni- 
vernais  sich  über  die  westliche  seite  der  Loire  und  des  Allter 
erstreckten.     Creuly  lasst  Cäsar  vor  Gien  und  Chatillon  vorbei 
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auf  Saucerre  marsch  ire  a;  aber  dann  begreift  man  nicht,  warum 
derselbe  nicht  von  Montargis  direct  auf  Giea  gegangen  ist,  da 
er  so  —  und  man  weiss,  dass  er  die  gross  te  eile  hatte  —  siel 
den  weg  um  dreiviertel  seiner  länge  würde  abgekürzt  haben. 
Atierdings  macht  der  general  deshalb  die  annähme ,  dass  die  Gal* 
Her  au  allen  Gorgobina  zuoächstgeiegeoeo  Übergangspunkten  die 
brücken  abgebrochen  hätten.  Noviodunum  kommt  unter  diesen 
Voraussetzungen  zwischen  Gieo  und  ChatUIon  zu  liegen;  indess 
verschweigt  Creuly  seinen  zweifei  nickt,  ob  auch  dieser  landstrich 
ehemals  im  besitz  der  Biturigen  gewesen  sei ;  einen  zweifei,  den 
ich  auf  die  karte  d'Anville's  blickend,  nicht  einmal  theile ;  er  be- 
merkt gleichzeitig,  dass  Nouan  •  le -Fuzelier  nicht  Noviodunum 
gewesen  sein  könne,  weil  es  zum  bisthum  Orleans  gehört  habe. 
In  gleicher  weise  verwirft  er  jetzt  Neu  vy  •  sur  -  Barangeon  ,  wel- 
ches früher  fast  aHgemein  für  die  biturigische  stadt  Noviodunum 
gegolten  hat<  das  letztere  mit  recht;  ob  auch  das  erstere,  be 
zweifle  ich.  Die  obige  einweudung  gegen  Nouan-le  Fuzelier  rührt 
schon  von  d'Anville  her,  auf  dessen  carte  pour  £  intelligence  des 
dissertations  sur  Genabum  ei  sur  Bibracte ,  welche  den  eclairciste- 
ments  beigefügt  ist,  jeue  stadt  an  der  äussersten  gränze  des 
landes  der  Carnuter  gegen  das  gebiet  der  Biturigen  liegt.  Es 
wird  jetzt  allgemein  anerkannt ,  dass  die.  gräuzen  der  gallischen 
Völkerschaften  in  jener  zeit  nicht  völlig  feststanden  und  dass  sie 
daher  der  eiutheilung  der  kirchenprufiuzen  nicht  überall  genau 
entsprechen  f man  sehe,  was  der  geueral  Creuly  selbst  darüber 
sagt,  Uxellodunum,  p.  15:  la  concordance  des  mnciens  dioceses 
Qcec  les  ptupfades  etltiques  est  loin  äitre  absolue).  Jedermann, 
der  unbefangen  die  warte  Casars:  exercitvm  Liger  im  transducit 
a/yue  in  (Uturigum  fines  pervenit  liest,  muss  darin  die  andeutung 
finden,  dass  in  der  nähe  von  Genaham,  damals  wenigstens,  das 
land  der  Biturigen  bis  dicht  an  die  Loire  reichte.  Ks  scheint 
demnach  von  dieser  seife  durchaus  nichts  entgegenzustehen,  auch 
wenn  man  die  wortabnlichkeit  gar  nicht  in  betracht  zieht,  dem 
biturgischen  Novioduuum  seine  stelle  in  dem  jetzigen  Nouan  •  le- 
Fuzelier  anzuweisen. 

Aber  Creuly  führt  noch  einen  andern  grund  gegen  die  iden« 
l  i tat  der  beiden  Ortschaften  an.  Kr  sagt :  wenn  Casar  von  Or 
Jeans  auf  Nouan  •  le  -  Fuzelier  marschirte,  so  war  er  nicht  auf  dem 
wege  zu  den  Bojern,  denen  er  doch  hülfe  bringen  wollte,  son^ 
dern  schon  auf  dem  wege  nach  Bo  urges,  den  er  sich  erst  später 
eotschloss  einzuschlagen.  Stände  in  dem  satze  Casars  VII,  13, 
3  mutato  itinere  oder  auch  nur  mutato  comsilio ,  so  hätte  Creuly 
recht.  Derselbe  grund,  den  er  hier  gegen  Nouan  le  Fuzelier 
anführt .  ist  von  andern  geltend  gemacht  worden ,  um  nachzuwei- 
sen, dass  Genabum  nicht  Orleans  sein  köune.  Mau  hat  gesagt, 
Casar  will  aufs  schleunigste  zu  den  Bojern  marschireu,  und  er 
sollte  von  Sens  zur  mundung  des  Allier  in  die  Loire  über  Or- 
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leans  gegangen  sein?  Crculy  meint  zwar,  das*  dieser  gante 
tneil  des  feldzugs  Cäsar's  gegen  Vercingetorix  den  Deutschen 
lettre  ch$e  gebheben  sei;  sollte  er  selbst  aber  die  absiebten  Ca- 
sars richtig  aufgefasst  haben?  Als  Napoleon  I  Genua  entsetzen 
wollte,  ginjr  er  nicht  auf  dem  geraden  und  gewöhnlichen  wege 
über  den  Var  dahin ,  sondern  von  Lyon  aus  über  die  Alpen  ta 
den  rücken  der  Oestreicher  und  zwang  sie  dadurch,  nicht  allein 
Genua,  sondern  ganz  Oberitalien  aufzugeben:  in  ähnlicher  weite, 
wiewohl  in  sehr  Viel  kleinerem  niassstabe ,  war  der  plan  Casars 
entworfen:  er  nöthigte  durch  den  blossen  marsch  auf  Genabum 
Vercingetorix  zur  aufhebung  der  lielagerung  Gorgobioa's;  wenn 
er  von  dort  in  beinahe  .gerader  richtung  auf  Nouan  weiter  mir- 
achirte,  so  war  dies  beinahe  nur  eine  consequenz  seines  froheren 
marsches  auf  Orleans,  und  es  geschah  offenbar,  um  den  gallischen 
fdbrer  durch  die  drohende  gefahr,  in  der  nahe  von  Gorgonius 
von  jeder  rückzugslinie  abgeschnitten  zu  werden,  zur  räumung 
des  ganzen  landes  der  Biturigeo  zu  nöthigen.  Den  letzteren 
zweck  erreichte  Casar  freilich,  wegen  des  schnellen  Vorbeimar- 
sches des  Vercingetorix  nicht;  er  suchte  ihn  nachher  durch  ero 
berung  von  Avaricum  durchzusetzen. 

Diese  flucht  des  Vercingetorix  vor  Casars  heere  vorbei,  wie 
sie  Göler  angenommen  hatte,  missbilligt  Creuly  aus  militärischen 
rocksichten;  er  lässt  den  gallischen  feldherrn  zwischen  Casar  und 
dem  Bojerlande  stehn  bleiben  und  zuletzt  sein  leger  bei  Baugy, 
drei  deutsche  meilen  gerade  östlich  von  Bourges,  aufschlagen 
ohne  ein  bedenken  darin  zi*  finden,  dass  derselbe  in  dieser  Stel- 
lung nicht  nur  von  den  Bojern ,  sondern  auch  von  den  Aeduero, 
damals  noch  bundesgenossen  Casars,  im  rocken  hätte  angegriffen 
werden  können.  Jedenfalls  musste  Vercingetorix  eine  solche 
Möglichkeit  voraussetzen  und  kennte  schon  deshalb  eine  solche 
Stellung  nicht  wählen;  da  nun  Cäsar  ausserdem  keine  schritte 
versuchte,  die  Aedoer  herbeizuziehen,  wie  er  es  doch  vor  Gergo- 
via  that,  so  erscheint  auch  deshalb  die  annähme  Creuly's  unwahr- 
scheinlich; noch  unwahrscheinlicher  aber,  weil  Cäsar  .von  den 
Aeduern  und  Bojern  (wenn  auch  nur  unbedeutende  transport* 
von  lebensmitteln  bekam,  welche  Vercingetorix  mit  seiner  star- 
ken reiterei  würde  aufgehoben  haben;  ja,  bei  der  von  dem  fran- 
zösischen gelehrten  dem  gallischen  heere  angewiesenen  stellang 
ist  es  fast  unbegreiflich,  wie  Cäsar  our  auf  den  gedenken  hat 
kommen  können,  voo  diesen  beiden  Völkern  her  sich  mit  getraide 
versehen  zu  wollen.  Ausserdem  mussten  politische  erwägungeu  der 
wichtigsten  art  den  römischen  feldberrn  veranlassen,  die  aufstet- 
Inng  des  Vercingetorix  zwischen  seinem  lager  und  den  Aeduern 
durchaus  nicht  zuzugeben  und  durch  alle  mittel  zu  terkiudero: 
denn  es  hutte  Vercingetorix  so  die  allerbeste  gelegeobeit>  das 
was  Cäsar  befürchtete  zu  stände  zu  bringen,  nämlich  die  Aeduer 
auf  seine  seile  zu  ziehen.    Lud  lieh  beweist  der  abmarsch*  Ca* -eis 
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?on  dein  eroberten  Avaricum  auf  Decetia,  dass  Vercingetorix  sein 
lager  nicht  hei  Baugy  gehabt  haben  kann:  der  römische  feldherr 
wurde  in  einer  entfernung  von  ungefähr  einer  deutschen  meiie 
?or  den  gallischen  quartieren  vorbeigezogen  sein  ,  ohoe  dass  er 
t ersucht  hätte,  sie  anzugreifen  und  ohne  dass  Vercingetorix  un- 
ternommen hätte,  seine  colonnen  zu  beunruhigen. 

Folglich  müssen  die  Gallier  im  westen  von  Avaricum  gestan- 
den haben  und  mithin  muss  jener  Vorbeimarsch  derselben  stattge- 
funden haben,  den  ich  sehr  natürlich  linde.  Der  gallische  feld- 
herr war  auf  die  nachricht  von  Casars  erscheinen  vor  Orleans  von 
la  Guerche  etwa  über  Villeguiers,  Henrichemon* ,  la  Chanelle  d' 
Angillon  auf  Nouan  •  le  •  Kuzelier  marschirt,  die  reiterei  weit  voran; 
als  sie  geschlagen  worden  war,  verfolgte  Cäsar  sie  nicht,  weil 
er  sie  einzuholen  verzweifeln  musste  und  seine  eigne  reiterei 
dem  ganzen  beere  der  Gallier  nicht  entgegenwerfen  durfte,  und 
weil  er  endlich  erst  die  Unterwerfung  von  Noviodunum  zu  vollen- 
den hatte;  spater,  ehe  er  das  gallische  beer  erreichen  konnte, 
hatte  Vercingetorix,  nachdem  er  sich  auf  seine  infantcrie  zurück- 
gezogen hatte,  ihr  und  dem  gepäck  befehl  gegeben,  von  der  bis- 
her verfolgten  Strasse  über  Salbres  auf  ia  Ferte  -Imbault  abzu- 
ziehen. Da  nun  Cäsar  Vercingetorix  ausgewichen  und  Gorgobina 
entsetzt  sah,  so  rückte  er,  aus  dem  oben  angegebenen  beweg- 
grund,  gegen  Avaricum  vor.  In  jener  Stellung  konnte  der  gal- 
lische feldherr  denn  auch  ,  da  er  befreundete  Völker  im  rücken 
hatte,  hinter  Cäsar  zurückbleiben.  Wäre  er  nordöstlich  von  ihm 
16  m.  p.  zurückgeblieben,  so  kounte  Cäsar  ibn  von  der  Auvergne 
abschneiden;  und  ich  halte  es  für  sehr  einleuchtend,  dass  dies 
für  die  schnelle  beendigung  des  krieges  ein  viel  wichtigeres  ope- 
rationsobject  gewesen  sein  würde,  als  die  belagerung  von  Avari- 
cum Die  beiden  kriegsrätbe,  welche  ich  angenommen  habe,  wer- 
den demjenigen  erwiesen  erscheinen,  der  sich  erinnert,  dass  die 
Gallier ,  die  Zerstörung  nur  in  s  werk  zu  setzen  beschlossen,  quo 
Romami  pabulandi  causa  adire  posse  cideanfur,  namentlich  nur  die 
Städte  anzuzünden  quae  non  muniiione  et  loci  natura  ab  omni  sint 
pericuh  tuta  •  das  erste  schien  ,  so  lange  Cäsar  noch  in  der  nähe 
von  Noviodunum  war,  das  andere  überhaupt,  nach  dem  urtheil  der 
Uitnrigen,  Avaricum  nicht  zu  betreffen;  demnach  konute  über  die 
Zerstörung  oder  die  erhaltung  dieser  stadt  erst  in  einer  beson- 
dern Versammlung  beschluss  gefosst  werden  .  als  es  deutlich 
wurde,  dass  Cäsar  sie  zu  belagern  beabsichtigte.  Läge  liier,  bei 
einem  einzigen  kriegsrath,  nur  eine  redartionsfreiheit,  wie  in  den 
seiden  folgendeu  capiteln  vor,  so  hätte  unbedingt  —  das  fordert 
die  grammatik  — ,  hinter  incenduntur .  dehberotum  erat  ge- 
sehrieben sein  müssen.  Ob  dagegen  jenes  zerstorungswerk  der 
Gallier  nicht  auch  einige  Städte  der  Carnuter  betroHen  hat,  wei- 
che Creuly  ausschliesslich  bezeichnet  glaubt  (gegen  Casars  aus- 
druck,  welcher  den  pluralis  braucht,  in  rehgms  civüatibus)  t  lasse 
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ich  dahin  gestellt ;  bemerke  aber  ooeh ,  dass  Creuly  die  warte 
a  Boja,  auch  in  der  Gol  ersehen  auffassung,  verwirft. 

Die  einwendungen,  welche  derselbe  gegen  Golers  daretellung 
der  expedition  Casars  von  Avarteum  nach  dem  lager  der  Gallier 
macht,  sind  ebeo  nicht  sehr  begründet.  Das  letztere  sali  zu  nah 
angenommen  sein.  Da  Cäsar  im  süden  von  Bourges  stand,  gro 
hatte  er,  um  nordwestlich  von  Mchuo  anzukommen,  mindestens 
deutsche  meilen  zu  machen  —  den  h"  us  «Übergang  und 
den  dadurch  vielleicht  nöthig  gemachten  umweg  gar  nicht  tu 
rechnen  —  und  das  in  der  nur  lit ;  demnach  wird  mun  sich  nicht 
Wundern,  duss  er,  um  mitternucht  auf l»i  erbend,  erst  früh  morgens 
(es  ist  keinesweges  gesagt,  erst  um  sechs  uhr)  vor  der  Stellung 
der  Gallier  anlangt.  Den  „regiementaren"  marsch  von  sechs  ki- 
lometern  (beinahe  einer  deutschen  meile;  in  einer  stunde ,  den 
Creuly  bei  seiner  berechnung  zu  gründe  legt ,  halte  ich  für  eine 
irrige  auslegung  einer  stelle  des  Vegetius  (s.  Rüstow  2-  autl.  p. 
92,  Masquelez  im  Speetateur  militaire.  1864,  april,  bd.  46,  p.  56). 
Ob  die  Yevre  bei  Mehun,  welche,  wie  der  geueral  bemerkt,  eia 
ziemlich  starkes  gefalle  hat.  bei  andern  Verhältnissen  ihres  bette 
und  einer  wenig  verschiedenen  figuration  ihrer  ufer,  früher  einen 
sumpf  von  fünfzig  fuss  breite  bat  bilden  können,  vermag  ich  na» 
türlich  nicht  zu  behaupten,  weiss  aber  auch  nicht,  ob  sieh  das 
gegentheil  verbürgen  lasst.  Bs  werden  von  Casar  auch  andre 
flüsse  oder  bäche  „sümpfe"  genannt ,  denen  dieser  name  jetzt 
nicht  mehr  gegeben  wird,  ?.  b.  die  Miette  11,  9,  1.  Ich  sollte 
auch  meinen,  es  käme,  fttr  die  leichte  Überschreitbark eit  eines  Ge- 
wässers ,  auf  die  beschaffenheit  des  bodens  an.  Wenn  Creuly 
nicht  behaupten  kann,  dass  das  bett  des  flusses  von  festem  sande 
gebildet  wird,  führt  er  die  Schnelligkeit  des  laufs  vergebens  als 
gegenbeweis  an;  war  der  grund  schlammig  und  moorig,  so 
nannte  trotz  dessen  Cäsar,  vom  militärischen«  nicht  geographi- 
schen Standpunkt  aus,  den  Auas  einen  sumpf.  Dass  das  von  der 
Yevre  und  dem  Annain  östlich  und  nördlich  gelegene  terrain 
ober  eine  wellenförmige  ebene  als  ein  einziger  hügel  ist,  thut 
der  richtigkeit  der  beschreibung  Casars  keinen  abbruch:  er  be- 
merkte nur  das  sanfte  ansteigen  des  orts  vor  sich  über  den 
fluss  hinweg  und  hatte  später  keine  zeit,  sich  die  beschaffenheit 
des  bodens  genauer  anzusehen  ;  noch  dazu  mit  wald  bedeckt,  wie 
sie  war,  musste  die  weiter  zurück  liegende  gegend  ihm  in  seiner 
Stellung  den  eindruck  eines  einzigen  hügels  gewähren. 

In  der  auseinandersetzung  des  feldzugs  des  legatrn  Labienus 
gegen  die  Parisier  billigt  Creuly  den  grund.  den  ich  dafür  an- 
geführt babe,  dass  mau  die  Essonne  für  den  von  Cäsar  bezeich- 
neten sumpf  halten  müsse  (s.  Phil.  XIX.  540 1;  er  selbst,  wie 
AI.  Bertrand  (Rev.  arch.  1863,  juni,  p.  ill)  entscheidet  sich 
jetzt  für  die  lesart  Metiosedum  an  allen  vier  stellen  des  b.  VII ;  wenn 
aber  Creuly  verlangt,  es  solle  die  form  Vtlvdunum  durch  aachweis 
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oder  durch  annähme  vow  zwischenfermen  von  Metioteäutn  zurück- 
geführt werden,  an  fordert  er  dam«  etwas  schlechterdings  unmög- 
liches ;  ware  die  endong  dum  von  Metwsedum  (oder  Metlosedum) 
von  dem  celtischee  dun  hergekommen ,  so  würde  sie ,  wie  sonst 
immer,  äunum  lauten.  Auch  meine  auseinandersetzung  über  den 
abbruch  der  brücke  wird  von  Cre'uly  gargeh  ei  ssen  und  weiter 
ausgeführt.  Oerselbe  bleibt  übrigens  bei  der  meinong ,  weiche 
er  ziemlich  allein  mit  Qu  ic  berat  theilt  (man  s.  jedoeb  weiter  un- 
ten die  meinung  Sarrette's),  dass  Labienus  gar  nicht  über  die 
Marne  gegangen  sei ;  er  selbst  modificirt  die  annähme  Quiche* 
rat's  insoweit,  als  er  Labieuus  bei  Draveil  (die  Gallier  ihm  ge- 
genüber» ein  lager  bezieben  und  bei  Villeneuve  9t.  Georges  fast 
drei  deutsche  m eilen  oberhalb  Paris)  seinen  Übergang  bewerkstel- 
ligen lässt.  Bs  ware  seitsam,  wenn  Cäsar  unter  diesen  umstän- 
den von  der  läge  der  quartiere  der  Gallier  den  ausdruck  „«  re- 
gione  Luteiiae"  gebraucht  haben  sollte.  Der  general  glaubt  für 
seine  annähme  einen  sehr  kategorischen  beweis  beizubringen, 
demjenigen  ganz  ähnlich,  welchen  ich  für  die  erste  Aufstellung 
der  Gallier  an  der  Kssonne  gegeben  hatte :  er  will  die  gauze 
frage  unwiderleglich  mit  der  kurzen  bemerkung  lösen,  dass  La- 
bieaus  in  einem  tagemarsche  von  Melun  gar  nicht  Über  die  Marne 
bis  Paris  gegenüber  habe  gelangen  kennen.  Nun  sagt  aber,  un- 
glücklicher weise  für  diese  behauptung,  Cäsar  durchaus  nicht, 
dass  Labienus  von  Melun  auf  Paris  nor  einen  marsch  gemacht  habe; 
er  sagt  vielmehr  genau  das  gegentheil:  iter  facere  coeptt ,  durch 
dies  coepit  auf  das  allerdeutiichste  ausdruckend,  dass  Labienus 
nicht  an  eiuem  tage  an  ort  und  stelle  gekommen  ist.  Man  ver- 
gleiche hierzu  den  sinn  dieses  aasdrucks  in  IV,  7,  1.  VII,  GS.  f. 
Dadurch  wird  das  ganze  system  des  generals  unhaltbar ,  und 
verweise  ich  daher  kurzweg  auf  meine  frühere  darstellung. 

Was  Creuly  weiterhin  beiläufig  über  die  beiagerung  Alesia  a 
sagt ,  habe  ich  bereits  oben  angeführt.  Die  dieser  katastropho 
vorangehenden  Operationen  werden  jetzt  von  ihm  in  etwas  an- 
derer weise ,  als  sie  auf  der  karte  durch  die  Zeichnung  darge- 
stellt worden  waren,  aufgefasat,  wahrscheinlich,  um  das  oben  p. 
124  von  mir  angemerkte  versehen  derselben  gut  zu  machen. 

Der  general  ist  überzeugt,  dass  Cäsar,  nach  seinem  abzuge 
von  Gergovia,  bis  kurz  vor  «einer  Vereinigung  mit  Labienus  in 
Koviodunum  i  Nevers  i  geblieben,  ja  sogar,  dass  Labienus  bis  nach 
Nevers  zurückgegangen  ist,  um  diese  Vereinigung  zu  bewerk- 
stelligen.  Casar  soll  dann ,  um  das  beschwerliche  Morvno  zu 
vermeiden,  gerade  vor  Alesia  vorbei,  über  Avalon,  das  lingouisehe 
gebiet  im  SO.  streifend,  bis  zttr  Saone  haben  marsebiren  wollen. 
Unterdessen  habe  Vercingetorix  in  Autun  die  neueu  kriegsrtisiungen 
beschliessen  und  Alesia  zu  einem  grossen  lager  herrichten  lassen. 
Der  general  übersieht  dabei,  dass  Cäsar  vor  der  erwähnang  sei- 
ner Vereinigung  mit  dem  iegaten  erzählt:  in  Seno*e$  iter  fasere 
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xnatituit,  oder  er  vergisst  wenigstem,  was  er  selbst  an  einer  an- 
dern f teile,  p.  71,  auseinandergesetzt  hat,  dass  tnstiiuere  nicht 
von  dem  blossen  besebluss,  sondern  von  den  an  fang  der  ausfdb- 
rung  gebraucht  wird  -  allerdings  mit  lauter  unpassenden  beispieleu, 
in  denen  msUiuero  gar  nicht  mit  dem  inflnitiv  verbunden  tat). 
Bei  diesen  Voraussetzungen  ist  es  nicht  denkbar,  dass  Vercinge- 
torix die  Verbindung  zwischen  l.abienus  und  Casar  nicht  sollte 
gebindert  haben,  oder  dass,  wenn  Labienus  bis  Nevcrs  zurück« 
gegangen  wäre,  der  gallische  feJdherr  Cäsar  noch  habe  deo  plan 
zutrauen  können,  von  Alesia  vorbei  in  das  land  der  Sequaner  zu 
marschiren,  oder  endlich,  wie  die  Gallier,  wenn  Cäsar  von  Nevers 
gerade  auf  ihren  waffenplatx  und  in  der  richtung  auf  den  Rhein 
su  marschirte,  dem  Vercingetorix  haben  glauben  dürfen  ,  die  Kö- 
mer waren  auf  der  flucht  nach  der  provinz.  Zudem  ist  nicht 
abzusehen ,  wie  bei  dieser  Stellung  der  beiden  feldberrn  die  gar- 
manischen reiter  in  das  romische  leger  haben  gelangen  können. 
Auch  würde  Cäsar  einen  marsch  von  Avalon  über  Montreal  auf 
Visern y  am  Annanc.on  nicht  mit  den  worteo  per  exfremot  Lwyu- 
num  finet  in  Sequanos  bezeichnet  haben:  denn  der  römische  feld- 
herr  würde  so  per  proximo*  (oder  primot)  finet  in  das  gebiet  der 
Lingunen  eingerückt  sein  und  sich  noch  gar  nicht  in  der  rich- 
tung auf  das  land  der  Sequaner  befunden  haben.  Auch  ist  die 
annähme  des  Schlachtfeldes  bei  Viserny  am  Armaocon  der  elndt 
Alesia  tu  nahe;  wie  der  ausdruck  iter  facer*  eoepii  su  verstehen 
giebt ,  erreichte  nicht  einmal  Vercingetorix  an  dem  schlachttage 
Alesia;  und  es  ist  eine  durch  nichts  gerechtfertigte  vermullranjr, 
dass  noch  am  abend  der  ankauft  Casars  vor  diesem  ort ,  ausser 
der  aufschlagung  des  lagers,  auch  noch  der  anfang  mit  der  umwal- 
lung  gemacht  worden  sein  und  ausserdem  das  reitertreffen  in  der 
ebene  stattgefunden  haben  soll.  Die  erstere  vermuthung  allein 
würde  vor  perspecio  urbis  situ  noch  ein  „ei"  erfordern.  —  Dem- 
nach muss  die  Vereinigung  Casars  mit  Labienus  im  gebiet  der 
Senonen  vor  sich  gegangen  sein;  und  die  Versammlung  der  Gal- 
lier in  Bibracte,  das  xusammenströmen  der  geissein  und  der  rei- 
ter, die  verproviantirung  des  waffenplatzes  Alesia  «.s.w.,  alles 
dies  muss  deu  vereinigten  Römern  hinlängliche  zeit  gewährt  ha* 
ben,  um  in  einem  standlager  bei  Kar-sur-  A  übe  die  Verstärkun- 
gen aus  Germanien  und  das  bei  der  Rheinbrücke  zurückgelassene 
corps  zu  erwarten.  Crculy  meint  zwar,  dass  unter  annähme  der 
so  ehen  geschilderten  umstände,  Rheims  ein  passenderer  platz- 
für  Casars  aufstellung  gewesen  sein  wurde,  um  die  germanischen 
reiter  aufzunehmen,  sich  auf  Tac.  Hist.  IV,  17  berufend  ,  wo  ea 
heisse:  Bataoo  equite  prohttos  Aedttoi  Arternosque.  Aber  der  ge- 
neral bat  in  der  eile  völlig  übersehen,  dass  diese  worte  des  Ci- 
vilis —  wie  der  kurz  vorher  ausdrücklich  genannte  name  de« 
Julius  Vindex  ihm  hätte  zeigen  müssen  —  nicht  im  allerminde- 
stea  auf  Casars  krieg,  sondern  auf  die  emporung  des  ganzen 
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Galliens  unter  jene.»  Aquitanien  und  auf  den  ohne  befehl  des 
feldherrn  unternommenen  kämpf  des  germanischen  beere*  ge- 
gen die  Gallier  vor  Vesontio  f s.  Dio  Cass.  LXIII ,  22--24J  zu 
beriehen  sind.  Hätte  ich  hier  nicht  ein  vollkommene«*  recht,  die 
beinerkung,  welche  der  general  ohne  allen  grand  bei  Gelegenheit 
meiner  durstellung  des  sacrovirseben  aufstandes  gegen  meine  auf- 
fassung  des  Tacitus  richtet,  gegen  die  seinige  zu  wenden?  Da- 
gegen würde  mein  ehrenwerther  gegner  —  wenn  anders  er 
glaubt,  dass  ein  dichter  in  solchen  dingen  ein  vollgültiges  zeug- 
niss  abzulegen  im  stände  ist  —  für  seine  meinung  Lucao.  Pbars. 
I,  431  haben  anführen  können. 

In  der  beurtheilung  des  feldzuges  gegen  die  Bellovaker  b. 
VI  J  J  nimmt  Creuly  anlass,  ähnlich,  wie  ich  es  getban  hatte,  die 
beiden   entgegenstehenden  darsteUungen  de  Sou  ley's  und  Golers 
mit  einander  su  vergleichen.     Er  giebt,   trotz  der  gewichtigen 
bedenken,  welche  ich,  wegen  der  von  Hirtius  angegebenen  maasse 
der  entferoungen ,  gegeu  de  Saulcy's  ansiebt  vorgebracht  habe, 
dieser  letzteren,  mit  einigen  sogleich  zu  erwähnenden  moditica- 
tionen  den  Vorzug,   einmal  wegen  der  reste  von  römischen  und 
gallischen  lagerbefestiguugei»,  welche  auf  St.  Pierre  •  en  -  Chartres 
aufgefunden  worden  sind  (von  den  dort  auf  befehl  des  kaisers 
veranstalteten  naebgrabungen  giebt  die  Augsb.  allg.  zeitung  nach 
richt,  s.  Phil.  Will,  736);  sodanti,  weU  die  von  Göler  ange- 
nommene Stellung  der  Gallier  von  norden  her  leicht  angreifbar 
gewesen   uäre.     Dieser  einwand  hat  vielleicht  in  der  neueren 
zeit  eine  Widerlegung  gefunden.     Aus  einem  vortrage  Egger?* 
(s.  Bullet,  de  la  soc.  imp.  des  antiq.  de  France  1863,-1  trim., 
p.  57)  geht  hervor,  dass  gerade  auf  der  nordseite  der  Stellung 
von  Pierre- fonds,  auf  dem  mont  Berny,  die  reste  eines  elt-ceiti- 
sehen  und  gallisch  römischen  oppidum  und  so  viel  celtische  alter- 
t  hü  in  er  entdeckt  worden  sind,  dass  zur  auf  he  wahrung  derselben  ein 
eignes  kleines  museum  neben  dem  seh  loss  in  Compiegue  angelegt 
werden  konnte.    Sollten  die  dort  gefundenen  münzen  den  Bellova* 
kern  gehören,  so  würde  dieser  umstand  deo  besitz  des  terrains  durch 
dieses  volk  beweisen.     Das  oppidum,  wenn  es  befestigt  gewesen 
sein  sollte ,  würde  die  leicht  zugängliche  stelle  gedeckt  haben, 
und  würde  andererseits  die  annähme  von  dem  lager  der  Bellova- 
ker auf  dem  huge!  von  Pierre  •  fonds  bestätigen  ;  denn  man  weiss, 
dass  die  Gallier  ihre  Stellung  unter  dem  schütz  eines  oppidum  zu 
wählen  pflegten,  wie  Gergovia  und  Alesia  beweisen.     Soviel  ich 
artbeilen  kann,  ist  demnach  über  den  Schauplatz  der  ersten  kämpfe 
Casars  mit  den  Bellovakern  noch  nichts  bestimmtes  ausgemacht, 
ausser,  dass  man  denselben  nur  im  walde  von  Compiegue  suchen 
darf  (carte  de  la Gaule  p.  98 ).    Die  entfernung  von  Pierre -fonds 
—  non  umplius  X.  m  p.  sagt  Hirrius  —  würde  diesem  ort  nicht 
entgegenstehen,  weil  die  Gallier  von  hier  in  ziemlich  grader  linie 
nach  dem  moot  Ganelon  kommt  n  konnten.     Dagegen  erforderte 
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die  flucht  von  dem  auf  der  karte  der  commission  selbst,  wie  von 
mir  bei  Rethondes  angesetzten  seMacJitfeHe  des  bioterhaJts  nach 
demselben  berge,  «regen  des  notwendigen  umweges  durch  den 
weld  von  Lnigue,  VIII  ni.  p.,  wenn  gleich  der  platz  im  vogel- 
Äuge  van  dori  nur  uro  die  haltte  entfernt  ist :  ich  glaube  deshalb 
bei  4er  wähl  dieser  beiden  orte  in  der  art  zu  messen  niciit  in- 
consequent gewesen  au  sein.  Diese  für  die  ansetzung  des  bin- 
tcrhalts,  wie  mir  scheint,  so  passend  gewählte  stelle  giebt  Crenly 
jetzt  auf,  um  dafür  die  westlich  davon  gelegene  einbiegung  der 
Aisne,  auf  der  Südseite  des  fiusses,  vorzuziehen.  Die  entfernung 
und  das  mass  der  ebene  stimmen  wohl  nicht  eben  so  gut;  und 
um  dahin  zu  gelange»,  würden  die  Bellovaker  über  die  tiefe  Aisne 
haben  gehen  müssen,  wahrend  sie,  um  auf  die  erstere  ebene,  die 
von  Rethondes,  zu  kommen,  nur  des  Übergangs  über  die  seich» 
tere  Oise  bedurften  5  and  auch  Cäsar  hat,  aus  demselben  umstand«, 
wehl  nur  die  Oise  oberhalb  der  Aisne  auf  einer  fuhrt  paesireu 
können.  —  Ich  mass  demnach  vorläufig  bei  meiner  früheren 
darstellung  stehen  bleiben,  nur  mit  dein  not  Im  endigen  ausatze, 
dura  Casar  nach  der  Verfolgung  der  geschlagenen  Bellovaker,  ih- 
rem Inger  auf  dem  Ganelon  gegenüber  sich  aufstellend,  sein  eig- 
nes iüger  nicht  im  soded  von  ihnen  bei  Murguy,  sondern  im  nor» 
den  auf  einem  der  dortigen  hügel  bei  Melicocq  genommen  haben 
roues.  —  Dass  zuletzt  der  römische  feldherr  auf  dem  Ganelon 
setbst  gelagert  haben  sollte,  hält  Creuly  keineswegs  für  ausge- 
dacht. „Um  hätte"  sagt  er,  „die  deutsche  kritik  für  besonnener 
gehalten,  als  dass  sie  aus  den  Worten  camp  de  Citar,  welche  die 
karte  von  Prankreich  an  einer  ecke  jenea  berges  trägt,  einen 
solchen  selilusft  hätte  machen  dürfen  '.  Diese  berichtigung  einer 
von  mir  aus  Gölcrs  buch  ausgezogenen  bemerkung  habe  ich  mei- 
nen lesern  nicht?  vorenthalten  wollen. 

Dagegen  muss  ich  ,  meinerseits,  gegen  eine  behauptüng  des 
generals  einsprach  tbun.  Wer  meine  karte  zu  dem  oben  erwähn- 
ten feldsug  angesehen  hat,  wird  bemerkt  haben,  dass  nach  mei- 
ner ansieht  Cäsar  seine  truppen  aus  »einem  ersten  Inger  in  die 
gegen  das  gallische  beer  eingenommene  schlacbtstellung  auf  der 
höhe  des  dazwischen  liegenden  berges  führt.  Ohne  einen  blick 
auf  diese  karte  zu  werfen,  schliesst  der  general  aus  einem  mei- 
ner ausdrücke,  welchem  ich  durchaus  nicht  diesen  sinn  beigelegt 
babe,  ich  hätte  die  Römer  hinter  diesen  berg  herumführen  lassen; 
und  knüpft  daran  eine  äusserung  über  „kriegführen  auf  papier", 
welche,  da  sie  auf  einer  falschen  Voraussetzung  beruht  und  je- 
des tbatsächlichen  anhalts  entbehrt,  nicht  bloss  übertlüssig,  son 
dern  ungehörig  ist. 

Wie  früher  ein  wort  über  die  wissenschaftliche  behandlung 
der  commeatarien  bei  den  Deutschen  und  Franzosen,  will  ich  jetzt 
auch  eine  kurze  bemerkung  folgen  lassen  über  die  verschiedene 
art  der  polemjk,  welche  bei  uns  und  hei  unsern  westlichen  nach 
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■urn  für  gültig  und  anwendbar  gehalten  wird  —  oder  wenigstens 
bei  mir  und  meinem  ehrenwerlben  gegner. 

Ich  bin  mir  bewusat,  in  strenger  objectivität  nur  die  sache 
im  auge  gehabt,  our  tbatsachen  vorgebracht  zu  haben,  ohne  un- 
terschied der  person,  aber  auch  ohne   missgunst  gegen  irgend 
wea,  ja  ohne  jemals  eine  persönliche  qualification  anzuwenden. 
Als  berichterstatter  habe  ich  die  an  sichren  eines  jeden,  der  etwas 
gegründetes  vorgebracht  hatte,  aufgeführt,  aber  mein  eignes  ur- 
theil  und  meine  eigne  Überzeugung  daneben  anazrsprecheo ,  für 
meine  berechtiguag  gehalten;  wenn  kh  versehen,  weiche  mir  auf- 
gefallen sind,  angemerkt  oder  gerügt  habe,  so  glaube  ich  darin 
nur   meine  aufgäbe  erfüllt  zu  haben,  nur  meiner  Verpflichtung 
nachgekommen  zu  sein:  und  dies  alles  in  der  Voraussetzung,  dass 
auf  gemeinschaftlichen  hemühungen  die  eriuittelung  der  Wahrheit 
und  die  fortbilduag  der  wissenschuft  beruht.    Dagegen  hebt  Creuly 
gleich  mit  dem  entgegengesetzten  verfahren  an  :  ohne ,  wie  er 
selbst  eingesteht,  ein  wort  deutsch  zu  vergehen,  nimmt  er,  nach 
einer  ihm  gegebenen  Übersetzung,   wp'om  bemerkungen  und  eio- 
wendungen  als  aus  nationaler  oder  persönlicher  feiudschaft  her- 
vorgegangen auf  und  entgegnet  darauf  oicht  sowohl  mit  undern 
tiiatsachen,  welche  er  entgegenzustellen  hat ,  ah  mit  beiwortern, 
die  der  person  gelten.    Die  sache  kann  dadurch  nicht  gewinnen, 
wenn  so  person  gegen  person  feindlich  gegenübcrtnU..  auch  nicht 
die  form.    Was  sonst  als  Kriterium  wahrheitsliebender  forschung 
angesehen  wird,  die  leidenscliaftslosigkeit,  welche  tine  tra  et  sine 
ttudio  zu  werk  geht,  wird  Creuly,  seiaeo  eigne?)  Äusserungen  ge- 


besser: der  schliesslich«  erfolg  zeigt  es  jedesmal.  Der  general 
mug  in  Frankreich  zwar  durch  —  unfreiwillige  —  entstellungeti, 
welche  dem  nicht  beide  parteteo  anhörenden  verborgen  bleiben, 
dureb  übelangebrachte  ironie  und  durch  verletzende  epithet  a  einen 
kurzen  triumph  davongetragen  haben :  aber  ein  solcher  sieg  gleicht 
demjenigen  des  Pyrrhus;  -  bei  einem  f weiten  kämpfe  ähnlicher 
art  müsste  der  wissenschaftliche  ruf  der  karten  •  commission  im 
srraeii  des  gelehrten  Europa  einen  schwer  zu  überwindenden  stoss 
erleiden,  den  ich  selbst,  wegen  ihrer  für  die  erklärung  der  coro 
mentarieu  sonst  so  trefflichen  und  so  wichtigen  leistungen ,  tief 
bedauern  würde. 

Es  ist  erklärlich,  das.  die  herichtigung  von  versehen,  denen, 
welche  sie  gemacht  haben,  unangenehm  fällt,  und  dass  der  un- 
Math sich  auf  denjei.igeu  wirft,  der  sie  zuerst  aufdeckt.  Ich 
habe  sogar  nachricht  davon,  welche  auiregung  die  angebliche 
kühnheit  meiner  kritik  im  kreise  der  karten  •  commission  hervor- 
gerufen bat  Sie  ist  allerdings  iu  Frankreich  auf  Widerspruch 
nur  wenig  gefräst:  schon  durch  den  rang  ihrer  mitglieder,  mehr 
nach  durch  ihren  Oluticileu  Charakter  glaubt  sie  eine  ausnahms- 
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Stellung   einzunehmen,    nimmt   sie   auch   wohl  wirklich  ein.'  ein 
französischer  mmisterialbeamter  hat  mir  sogar  sein  erstaunen  dar 
über  zu  verstehen  gegeben,  dass  ihre  eutscheidungen  in  zweifei 
gezogen  werden  könnten.    Mit  einer  allerdings  höchst  ehrenvollen 
aufgäbe  beauftragt ,  überträgt  sie  den  ihr  daraus  erwachsenden 
einfluss  auf  das  literarische  gebiet:  sie  ist  eben  nicht  sehr  weit 
davoo  entfernt,   die  sachliche,   besonders  strategische  erklärung 
der  commentarien  fur  eine  ihr  zugehörige  domain-  und  die  be- 
strebungen  anderer  als  eine  art  eingriff  in  ihr  eigeitthum  anzu- 
sehen.    Mag  für  Frankreich   eine  solche   exzeptionelle  stell unjr 
ihre  geltutig  haben ,  ausserhalb   derselben  wird  sie  nicht  «uer 
kann!.    In  der  allgemeinen  gelehrte«  -  republik  £ÜI    kein  anseht! 
der  person  ;  einmal  in  die  arena  hinabgestiegen,  kämptr  jeder  mit 
gleichen  waffea  und  ohne  vortheile.     Mich  dünkt,  das  unbefan- 
gene urtheil  des  ausländes  sollte  der  commission  wie  der  sprnch 
der  nachweit  erscheinen  ,  welcher .  wie  er  die  person  liehen  Vor- 
züge unberücksichtigt  läast,  das  verdienst  um  die  Wissenschaft 
eben  um  so  uneigennütziger  anzuerkennen   weiss.      Denn  da* 
äussere  ansehn  ist  vom  zofalt  abhängig  und  überlebt  nicht  den 
tod;  und  dauernd  angenehm  sind  für  die  Musen  nur  die  Opfer 
die  mit  einzig  ihrem  dienst  geweihten  herzen  und  mit  leidnn 
scbaftslosen  bänden  dargebracht  werden. 

Auch  hege  ich  keinen  zweifei,  dass  der  vom  general  Creuly 
gegen  mich  angeschlagene  ton  —  wenngleich  derselbe  im  na  men 
der  ganzen  commission  das  wort  geführt  hat,  —  nur  der  aus- 
Auas  einer  augenblicklichen  gereiztheit  gewesen  ist;  der  versöhn- 
liche schluss  seiner  abhandlung  scheint  es  zu  beweisen.  Ich  gebe 
ferner  zu,  dass  meine  Schreibweise  hier  und  da  einer  unrichtigen 
auffassung  meiner  Stimmung  gegen  die  französischen  gelehrten 
bei  dem  nicht  in  der  deutschen  literatur  bewanderten  hat  vorschuh 
leisten  können:  aber  ich  bin,  bei  der  fülle  der  thatsschen,  über 
welche  zu  berichten  mir  obliegt,  auf  die  knappste  und  schlagend- 
ste form  der  darstell  ung  angewiesen,  und  gezwungen,  ohne  viele 
Umschweife,  stets  gerade  auf  mein  ziel  loszugehen.  Wer  4aa 
einmal  festhält,  wird  meine  gesinnung,  auch  in  der  kürze  und 
scharfe  des  ausdrucks ,  nicht  verkennen.  Und  so  hoffe  ich  denn, 
dass  die  karten  •  commission  ,  und  namentlich  der  general  seihst, 
in  aller  ruhe  und  mit  allem  bedacht  manche  ihrer  vorläufigen  ur- 
theil e  und  bestimmuugen  noch  einmal  in  erwägung  ziehen  wer* 
den  ,  and  dass  sie  das  denkwürdige  werk ,  mit  dem  sie  beschäf- 
tigt sind,  nicht  unter  einer  vorübergehenden  —  und  noch  dazu 
unbegründeten  —  empfindlichkeit  werden  leiden  lassen  ;  ich  sollte 
ausserdem  meinen,  dass  derjenige  sie  leicht  müsste  völlig  opfern 
können,  der  sich  bewusst  ist,  für  spate  jahrhunderte  that  ig  zu 
sein. 

(Schluss  im  zweiten  lieft). 
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A.    Miltheilungen  aus  bandschrifteo. 


1.    Zu  Libaniua. 


(Aus  brieflicher  auttheilang  dee  dr.  Gasda). 


Die  liicke  Liban.  ton.  II,  p.  176  Rsk.  ist  aus  dem  codex 
Sanbuci  (Vindob.j  zu  ergänzen,  wie  folgt;  w*-  $pt)  top  ueuqtu- 
xotu.  ri  Ö'  qp  taitu  Tj  to  itigop  yt ,  it*  a»  //**/x«  tovtov;  eX- 
xoftaw  xal  f!o<bvtav  xat  xatttfoQovprav  ovx  ip  joj  fyXußiapov 
-dtxaattiQtqt,  dXX'  ip  toi*  <bf  aXrjdw^-  dtHaarr^ioiq-,  outet  yaQ  udX- 
Xop  qtupto  up  upuiQtjattv  to  öletp,  dpeXoptw  t»p  te&vxoto*p  ti- 
»ctk,  dkl'  ovx  avttot  tavta  tltat  qrjaovat  aaoaöidopat  vo«V  atro- 
nzopoiot  atdyunop,  ovd'  t«  dktpotata  riyYuouiPoi;  J.  f'yoi 
oaovi  fiip  ip  otuawip  dntxtopaotp  olöe  ty*  njoatjyo{n*v  aia^v- 
viutpot  xoiptaptap,  nap^/u,  urj  ri(  eiV  ro  dntoiox**top  td  tot- 
mvta  dptrirxq.  all*  iv  oU'  iiqXdoat§  *oi>e  täte  avico*  in  tut 
i«i«fV  nttia  (lotjOovwtae,  $9  tt  rgavot  xat  ng  tap  >'  tat?  ovöfj  xat 
«atdtOf£  ogqupoig,  xal  tovt  oüp  ro*y  nXtioot  tot  moXXa  ntn^fU- 
roiir  tov  aupatot,  ravta  ov  yopog;  tavta  ov  Oupatna !  tavta 
ovx  faiip  dnoxtehat  xal  mxgotigoj  ye  dupdtqy  diu  Xtuov;  tov 
tgtqtodat  yuQ  aiioi*  dnoluXonm  tovi  iXtineto  d/}»ov,  tili  ixei- 
fwi  pip  dnolXvpiti  olbtp  aittuOipta*  dno&XXvtt,  tovtov*  ö*  av 
nuQufitßijxötax  *6uüp]  o*ta>  to  dtxaotqgiu  qvytip  top  tov  uq  ti- 


»a»rev  10         dqyoguqv  w  10  ivmogtip  fbuoXo>i,xao$p.  $i 

di  uoi  ygduuata  kiyovot*  dni  ßipXap  ,  atg  qpaatp  iuuhetp%  iyo\ 
ra  ngdyuuta  uptt&fan  tu  nagd  (pavXop  ixeipa  nenoujuipa,  ti 
de  p}}  toito  totovtop  OiÄ*  äp  itgvqtop.  »vv  &  toutp  avrovc, 
xat  onwg  iü»ptat  üb  fa#v  faty***?*  ^pwrrai  S$  tain  rvjt».  ovn- 
•v*  rjp  eixbi  tovt  ovx  oxpovptag  ixtha  tovto  (pvXd%ao&at,  dXX* 
itjoyTui  toaavta  tooovt&p  ayotop*  itrit  vpvbi  xat  nagoirioi  xat 
xfuÖH  xal  urj  ßovXka&ut  xarffH»  uvtuv^  ttxfttjytop  di*  $r 
dfuXfia   fV  BtQüfa  ti  nökbi  _  xuXhovp,  'daxXrjmvy ,   ip  ttdu  tov 
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KXtifiov  natdog  tot  xxXov.  xat  rt  ftx*ty  trjt  yvatt  epipeito.  to- 
aovtot  de  tjt  to  tri <i  eogag  eoate  xai  olg  vnrjgxet  alio*  xafr* 
Wega*  6gatt  eltat  trjg  öeug  opeog  imövpfat.  tottfp  üvtadat 
Övaiag^  ovdtig  ottmg  dtatdi/g  d>g  tin  tit  at  toip/jaat.  tovto  toitvt, 
cü  paotXev,  16  t o i o i  7 o v  j  noXXq)  pep  tag  tixog  norcp,  lapnggt  ö« 
ijuQißmpetot  xpv/tj  xataxixontat  xai  otxetat  xal  tag  &nd(ov  x«<?«C 
noliai  dteteipatto.  diu  notot  alpa ;  «5 at  noiap  pdxatgap ;  diu  notat 
il<o  tut  topeot  ßeguneiat;  &aneg  olt  ettavOa  xaftotdvoiat  orfle- 
piat  tinttt  exotug,  **B*  "oXXd  pegij  tot  \4Xxtßtddi]t>  pdXXot  de  tot 
'dcxXtjntot  eteptot  dwmoopoltte^  tijt  noXit  €btg  negi  to  ttyaApa 
ovta  xorj  topt&tt  avtoig  x«i  rä  negi  tovg  dygoig  iax*ixitat.  te* 
dtxe  pet  iegeiot  oidvg,  it  off  de  xdptotieg  aitovg  utetiavot 
iegotg,  tavta  dtfaqtut  ptifa  **  öpoicug  xai  Harra,  xai  vttuva- 
yyxootp  oi  xatra  nuxiötteg  frUaat  dfägMtoig  ixßeaoiot  rar 
teüt,  iip  at  ZnXeor.  nortgot  toitvt  iaj»  dixqi  oyeiXotteot  eiött, 
oi  lettigtjxortg  tovg  %6povg<  %  oi  tfjt  ultui  ßovXtjott  att 
tat  nenoiypitot;  ei  jag  dettot,  tu  (taotXev,  tn  totg  vno  oov  yga-> 
(ftiatt  anti&eh,  yaitottai  de  neiadittei;  oi  teOvxoteg ,  itat- 
tCa  öt  ntnoitjxuteg  oi  ötaqnhi'gatteg ,  u  phett  toig  ixotfUit  tfM- 
doMto  0ov,  oi  dixijt  t&ijtfufti  «*  aito)  tu)  iußth  oqäiXonmtp .  yt 
yag  oi  ngooyxet,  eXapcp,  {t)t  pe»  kiaemmg,  ot£  it*mi\ov»s  a  f 
oix  i)i  aiimoaodai  rä>p  yt  u\pi>xo)i>  o>ru,  xuiecxa^6t4g.  xai 
ptjt  ti  Kfti  oqpndga  toll  t4t  dAji^fl,  tQ  pit  h&09Q  bUi^ai  dtxqg 
ixmorg  toitojp  /}»,  tu  de  iniQ/eitai  zrtt  ötxtjp  toi  dixaatov.  dt* 
xuatov  de  oix  tjp  artooq***  to)t  idtwt  in  autcSg  ottmt  annt- 
tmt*  oltto  xai  ioi>%  youaf  ai  tto»  anto'Cpayfje'tmt  otxeioi  tipoi- 
Qolttui  lofotg  pet  toig  mag  iavt «t ,  y>wq>  di  if  t«Br  dtxuZot- 
fco».  oideig  de  agnäaag  im  tot  «»opoqrow  fyyog  ttgocttdi^tt 
onto  re*  'xettov  (In  margine  a  sec.  manu:  alto  tit  liq/OQ  r<j> 
'mitmv  tgaxi/Xo/)  XU*!0*?**0*  %t>t  dtxaottfgiov  Xflif^ 

yag  *Vppv>gl%ot%  oitie  ngndötyt ,  oi  de  tut  tel  aXXa  ddtxaCttwt 
Qvdepa,  ovte  ngöxegop,  oitf  varegor.  dXX'  attl  icü»  $uf>ä>v  *ivay 
yeXiai  xal  ygaqat  xai  dixui  nai  fo  dt  it  6  tapog  fiovXttat  ye* 
ticdat  tijt  ttuoigiat,  dgxov»  ohtat  to)  dtxätottt.  äXX'  ovtot  po~ 
tot  fflöf  d*dpttt>pf  ntgi  v>p  xutyyögovp,  iiixa^ot .  xai  dixd^ottu 
ewtoi  7  6c  tut  dripitop  inotovt .  tt  drj  [qtoitteg;  elgynpituvg  et 
tei&et  tovg  td  tel»  deur  Tiutattag  imi  td  \eiv(Op  itqflqpm* 
tovti  d*  iati  mdttoit  ehydiatatot.  tig  ydg  ovx  oiÖtt,  avfij, 
otg  inaöot,  pdXXot  q  ng)v ,  it  olg  faap ,  tavra  TkQuvpüxaott; 
rnorttg  oi  tut  omvunop  tgmtteg  ix  toi  HttlveaQat  pi)  toito 
noiett  udXXot  lovto  notuvatt  xu\  yi'yt+tteti  tüt>  avtojt  egaatat 
oyodgoiegot.  et  de  tatg  ^araaxaqaig  iytytotzo  tT/g  ytojptjg  ai 
negt  ravta  uetapoXai,  m'tXai  at  cji  yrjqep  td  iegd  xaitoxanto. 
ndXat  yag  ut>  ydetog  tavjrtv  eldeg  :  uetafioXfjt ,  uXX'  fidttg  ov 
dvrtjaQjittog.  diu  tovt  dniaxov  iojp  iegüs»  toviw  ,  toptovg  b*  %i 
xat  Mi  totovra  ngoaedouvt  ,  pud  oov  ngoaltx*p  iXdett  im  avto 
Mai  pttadovpw  tq>  xuaroLm  7ttg  (ftiottputg.    y»  di  otpai  p:tdep 


Digitized  by  Google 


MiBceJleiK 


177 


ufutpcitvovtag  xatOQdri*,  antg  rj&tXor ,    xaXXtör ,    $  *****  too 
Jena.  If.  Schmidt. 


B.    Zur  erklaruog  mid  krifik  der  Schriftsteller. 

2.    Zo  Euripides  Hekabe. 

Dass  der  dialog  des  Euripides  viel  mehr  feioiieiten  babe,  als 
man  jetzt  geneigt  ist  anzunehmen,  lässt  sich  sicher  nachweisen: 
hier  wollen  wir  dies  an  einest  beispiele  nachzuweisen  suchen 
und  zwar  in  der  vielbesprochener  stelle  Eur.  Hecub.  247  flg.,  wo 
die  alten  haadschriften  die  verse  in  folgender  Ordnung  geben: 

'BK.  Umoa  Sipd  o  iSttttpxpd  ve  x&ow ; 
OJ.  war    iiiOQav  yt  yeyyoe  qXtov  lööt. 
EK.  t(  *}r  t\*tae  MXog  o%  ifxog  tote; 
250  'Od.  woUflor  Xoyoor  tVQwaö \  mata  pij  &ateh: 
einige  neue  bandschriften  stellen  nun  so  um ,  dass  der  dritte  und 
vierte  vers  dem  ersten  und  zweiten  vorangehen,  249.  250.  247. 
248:  eine  anordnung,  welcher  G.  Hermann  und  nach  ihm  alle 
Herausgeber  ausser  Kirchhoff  gefolgt  sind;  „dennv,  sagt  Nauck 
io  seinen  Enrip.  Stud.  1,  p.  7,  „nachdem  Odysseus  gerettet  und 
aus  Troja  entlassen  ist,  hat  er  nicht  mehr  noXXeop  Xoymv  zIqi]- 
uut*  aufgeboten,  um  dem  tode  zu  jntgehen".     Allein  die  sache 
steht  doch  anders.     Hekabe  erinnert  im  anfang  dieses  gesprächs 
den  Odysseus,  nachdem  sie  scheinbar  unterwürfig  —  man  merkte 
sa  dem  Vortrag,  dass  es  ihr  nicht  rechter  ernst  damit  war  — 
am  erlaubniss  zum  fragen  gebeten,  an  ein  Odysseus  betreffendes 
ereigniss  in  Troja  kurz  vor  deren  erorberung:  Odysseus  geht, 
erst  zurückhaltend,  darauf  ein  und  erkennt,  da  er  keine  gefahr 
dasei  sieht,  das  verdienst,  welches  sich  Hekabe  um  ihn  erworben, 
vs.  245  offen  an: 

'EK.  gl/"»  dt  yovarw  tsj*  ipüv  Vaasifof  <op; 

'Od..  mat  ip&antv  y«  üoIq  nenXcnst  vs*p'  a^t^s», 
wonach  Hekabe  noch  einen  schritt  weiter  geht  fowap,  dqta..., 
•j-ettete  ich  dich  damals  wirklich  ?"  damit,  dos  beachte  man,  stellt 
sie  also  das  factum  recht  fest  und  vie  dies  rückhaltslos  Odysseus 
merkeunt,  sie  ihn  also  da  hat,  wo  sie  ihn  haben  will,  schreitet 
tie  jetzt  zu  einer  frage,  die  ihre  absieht  dem  Odysseus  enthüllt: 
er  sieht,  uub  seinen  von  ihm  damals  in  höchster  noth  gesproche- 
nes worten  und  vielleicht  gegebenen  Versprechungen  will  Hekabe 
jetzt  fur  sich  nutzen  ziehen,  ihn  binden  und  ihm  sein  gegenwär- 
tiges handeln  für  die  Griechen  erschweren  und  unmöglich  ma- 
chen: daher  weicht  er  denn  in  seiner  auf  wort  aus  und  Hekabe 
sieht  sich  getauscht,  um  alle  ihre  vorthetle  gebracht  durch  die 

Itildtga*.   XXII.  Bd.  l.  12 
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ausweichende  antwort  des  Odysseus :  „was  sagtest  du  doch  eigent- 
lich damals  —  Ei,  was  man  wenn  man  so  in  notli  ist,  wohl  zu 
sagen  pflegt!'"  So  hat  man  hier  dialektik,  ein  in  sokratischer, 
oder  wenn  man  lieber  will ,  sophistischer  weise  angelegtes  und 
wirklich  spannendes  gespräch,  wie  Euripides  zwar  gern  hatte, 
audre  jedoch  wie  Aristophanes  verwarfen  und  für  verderblich  hiel- 
ten. Für  diese  auffassung  aber  ist  meines  erachtens  in  dem  an- 
fange der  nun  folgenden  rede  der  Mekabe  auch  eine  bestätigung 
enthalten,  sie  beginnt: 

251  ovxovp  xaxvpei  rolads  101$  ßovltvfAaüip, 
«£  ipov  fiet  inaOsg  out  qr^  na&6ipt 
dgäi  ovÖ€P  rjiiäs  ev,  xaxü>v  <V  oaop  dvty; 
denn  der  zweite  dieser  verse  schliesst  sich  doch  offenbar  an  vs. 
247  sq.  fcxaxra  —  an,  der  dritte  aber  entspricht  dem  vs.  249 
mit  seiner  antwort:  „du  giebst  zu,  von  mir  gerettet  zu  sein, 
vergisst  aber  deiner  gelübda  dabei,  deiner  dadurch  entstande- 
nen Verbindlichkeiten'9.  Denn  es  ist  doch  wohl  sicher,  dass  der 
anfang  solcher  rede,  wie  sie  jetzt  nach  einem  lebhaft  geführten  ge- 
spräch c  von  Hekabe  begonnen  wird,  unter  dem  eindruek  dieses  ge- 
sprächs  eutsteht  und  sich  die  gedanken  der  rede  nach  diesem 
for  mir  err.  wäre  die  von  G.  Hermann  vorgezogene  folge  also  rich- 
tig, würde  die  rede  so  geformt  sein,  dass  vs.  253  vor  vs.  252 
stände.  Ein  anderes  ist  es  mit  vs.  275  flg..  wo  an  gedanken,  die 
in  diesem  unsern  gespräche  enthalten  sind,  auch  erinnert  wird :  <fa 
ist  schon  mehr  zeit  vergangen  und  ein  ganz  genaues  anschliesseu 
an  das  obige  würde  der  hier  herrschenden  leideuschaft  nichi  ent- 
sprechen und  den  eindruek  des  gemachten,  absichtlichen  hervor« 
bringen.  So  glaube  ich  gezeigt  zu  haben,  dass  die  versfolgc  der 
alten  handschriften  hier  beibehalten  werden  muss. 

Nach  dieser  darlegung  gewinnt  aber  dies  gespräch  überhaupt 
noch  mehr  an  interesse:  denn  man  sieht  auf  das  deutlichste, 
dass  ihm  eine  allgemein  bekannte  erzählung  zu  gründe  liegt, 
weiche  den  hiutergrund  zu  ihr  bildet:  diese  ist  aber  nicht  die 
Homers,  welche  Welcker  schön  erläutert  CBom.  Od.  5,  240: 
Welcker  Ep.  Kykl.  II,  p.  254),  da  dieser  ja  fast  in  allem  ein- 
zeloen  von  Euripides  verschieden  ist,  sondern  die  des  Lesches, 
der  in  seiner  IXmq  fuxyd  die  listen  des  Odysseus  mit  besondrer 
Vorliebe  geschildert  hatte.  Dafür  finde  ich  zunächst  in  Euripides 
Worten,  Hecub.  239,  einen  beweis,  olo&  ypt*  tjX&st  %lXiov  xa- 
7 da  xo  n  o  s ,  da  sie  doch  merkwürdig  mit  dem  auszuge  des  Pro- 
klos übereinstimmen:  'Odvoaevg  dt  aixiadfxepos  iavtvP  nuruaxo- 
n  o  t,*  £ttf  "IX  lop  nuQuyCvi:rai  xai  upaypcoQiaOs^  vtf  EltPtjj 
ntiji  ttje  üXcoötOd-  ttjg  nein»?  ovpii&itat  xtl.:  es  scheint  xara- 
öxoTfoe  Lesches  selbst  gebraucht  zu  haben.  Und  darnach  darf 
man  deun  schlicssen,  duss  wie  hier  so  auch  in  der  kleinen  llias 
Hekabe  erwähnt  gewesen :  das  scheitit  eine  bestätigung  zu  finden 
in  den  Worten  der  Scholl,  ad  Horn.  Od.  tf,  255 :  dqloit  Bi  on  xai  } 
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'Exdßij  dypott  typ  VSvaasmg  etetXsvotP'  8t  ydo  iypm,  ovx  dp  €<yi- 
fijofr:  nämlich  wie  kommt  der  scholiast  zu  dieser  bemerkung, 
da  kein  wort  Homers  sie  veranlasst?  Nach  Eustath.  ad  h.  I.  p. 
1405,  5  würde  man  aus  unsrer  stelle  des  Euripides  das  zu  er- 
klären haben:  aber  die  erwäbnung  des  euripideischen  Stücks  scheint 
eben  so  eine  eigne  zuthat  des  Eustathios  wie  kurz  vorher  p. 
1494,  55  der  xvxlioap  »ou/ny?.  Dagegen  ist  viel  wahrscheinli- 
cher, dass  in  altem  Scholien  mit  Homer  hier  Lesen  es  verglichen 
war  und  davon  nur  diese  bemerkung  sich  erhalten  hat:  sie  ist 
auch  dem  euripideischen  scholiasten  (vrgl.  zu  Eur.  Hecub.  241 
und  daselbst  W.  Dindorfs  kritische  note)  bekannt  gewesen,  lei- 
der aber  schon  so  verstümmelt  wie  wir  sie  haben.  Sonst  ist 
diese  list  des  Odysseus  seltner  berührt  im  alterthum:  s.  Welker 
die  griech.  trag.  m.  rücks.  a.  d.  Ep.  kvkl.  Hl,  p.  949  flg.: 
den  Athenern  zur  seit  des  Euripides  war  aber  Lesches  poesie, 
wie  aus  Aristophanes  zu  ersehen,  ganz  bekannt  und  sie  waren 
also  im  besitz  des  zum  verständniss  dieses  gesprächs  notwendigen. 

Ernst  eon  Leutsch. 


3.  Thukydid.  I,  142,  2. 

Perikles  zeigt,  dass  die  Athener  in  dem  unzweifelhaft  bevor- 
stehenden kriege  bei  gehöriger  anwendung  ihrer  mittel  die  Pelopon- 
nesier  nicht  zu  fürchten  hätten  und  besonders  auch  nicht  eine  belage- 
rung  oder  blokirung  durch  gegen  ihre  stack  gerichtete  befestigungen 
(iWffrwfc)  ,  deren  Schwierigkeiten  für  die  Peloponnesier  er  in 
folgenden  worten  auseinandersetzt:  xat  fitjp  oltf  >j  iniistxioie 
ovÖe  to  pavttxop  aviöop  d$top  qioßr{9rjvat.  trtp  f*8P  ydo  xaltnov 
xal  ir  dQi'^-Q  noltp  äptinalo*  auQaaxeväaaodut,  yuov  di  ip  noX&- 
uta  zt  xal  ovx  IxfifOff  tju^p  dpten irmfgidpaVoM' "  qpoov- 

qiop  ti  noitjooprat,  rijg  fiep  yijv  ßXdatotep  dp  tt  ji9Q0t  xata- 
iQOfAaXi;  xal  avtopoXiaig ,  ov  /isVrot  ixapop  ye  fat  at  lnit%ip£ßl* 
r«  xmXvstp  ijfAUi  nXsvaapiae  if  tijp  ixttpcop  xat,  yhtQ  icxvofASP, 
rati  ravotp  dpvteodat.  Diese  stelle  hat  den  auslegem  genug 
zu  schaffen  gemacht,  wie  man  bei  Poppo  nachlesen  kann,  der 
mit  gewohntem  fleisse  P.  I,  1,  p.  230  f.,  P.III,  1,  p.  706  ff.  und 
endlich  P.  IV,  Suppl.  p.  154  f.  die  versuche  der  frühern  auf- 
zahlt und  grossentheil»  widerlegt.  Die  handsekriften  bieten  keine 
hülfe  uud  auch  der  scholiast  hat  den  text  gelesen  wie  wir  ihn 
haben,  wie  seine  erklärung  zeigt:  inutLnoU  hit  it  noXtp  tipd 
iifQap  nXrjoiop  aXXrrf  ztr^inat  dtu  tu  qoovoth  mal  XvuatPiO&at 
tijp  yqp.  Die  erklärung  wäre  richtig,  wenn  er  nur  statt  nofop 
ma  irtoat  etwa  ittixtapd  fi  itt^op  gesagt  hätte,  denn  die  iai~ 
u  v.  ut  braucht  nur  befestigungen  und  keineswegs  eine  Stadt  zu 
errichten.  Richtig  ist  nun  allseitig  bemerkt  worden,  dass  im 
icxt  zwei  arten  von  befestigungen  unterschieden  weiden,  mit  de- 
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ncn  ein  feindliches  land  bedroht  wird ,  die  eine  ist  ein  940  v>i»j 
eto  castell,  von  dem  aus  man  durch  streifzüge  des  feindes  land 
unsicher  macht  und  schädigt;  während  dieses  castell  nicht  gross 
zu  sein  braucht,  so  besteht  die  andere  art  aus  grossen  und  aus- 
gedehnten starken  werken,  die  auch  in  friedenszeit  an  der  grenze 
etwa  im  Megarischen  gegen  Athen,  auszuführen  wegen  der  gre 
ssen  kosten  und  arbeit  und  zeit  schwer  ist,  geschweige  denn  im 
offenen  kriege  in  feindesland,  wo  die  wirksamste  ort  die  ein- 
Schliessung  durch  mauern,  circummuniäo ,  wäre,  an  welche  aber 
wegen  der  solidUät  der  athenischen  hefestigungen  und  deren  Weit- 
läufigkeit die  Pelopoanesier  gar  nicht  denken  konnten.  Denn  der 
ausdruck  tjpcop  arttmrttuxiOfievmp  erkJärt  sich  der  Sachlage  nach 
am  natürlichsten  damit,  dass  darunter  die  Athen  und  den  Peirai- 
eus  umschliessenden  und  verbindenden  mauern  verstanden  werden 
und  es  ist  nicht  mit  Classen  an  ein  arfsmreigiovfiM'mr  zu  den- 
ken, noch  auch  daran,  dass  durch  das  perfectum  die  Schnelligkeit 
und  genauigkeit  ausgedruckt  werde,  deas  die  Athener  den  Pelo- 
ponnesiern  gegenüber  festungswerke  aufführen  würden ;  denn  diese 
waren  ja  schon  vorhanden.  Ferner  ist  zu  bemerken ,  dass  die 
worte  einen  doppelten  gegensatz  enthalten,  erstens  friedeng-  und 
kriegszeit ,  zweitens  auf  eignem  hoden  und  in  feindesland ,  von 
welchen  beiden  gegensätzen  aber  jeder  nur  mit  einem  gliede, 
nämlich  i»  tigqpy  nud  it  noXepia  bezeichnet  wird,  jedoch  so,  dass 
die  Ergänzung  des  andern  gliedes  sich  von  selbst  versteht.  Die- 
see  ist  darum  festzuhalten,  weil  die  eigentlich  erst  wirk  sum e 
Irr  tr  Ufte  i<t,  diejenige  auf  athenischem  boden,  nicht  ausführlich  ge- 
nannt, sondern  nur  angedeutet  wird  durch  die  weniger  wirksame 
und  dennoch  sehr  schwierige  an  der  grenze,  wie  etwa  in  der 
Megaris;  denn  jedermann  macht  den  sekluss  von  dieser  leichtern 
auf  die  Schwierigkeit  oder  absolute  Unmöglichkeit  jener.  Aber 
wie  wird  denn,  im  gegensatz  zu  jener  kleinern  art  von  imtiip- 
ötg  vermittelst  eines  ppoiinior,  die  grössere  bezeichnet?  Diese 
beaeichnung  glaubt  man  ia  den  Worten  no  Im  aviinakov  zu  fin- 
den  ,  so  dass  eine  intrefytaig  als  zwei  species  unter  sich  befasse 
theils  eine  woXi?  aptinaXog  theils  ein  qtQovgio*.  Mit  dieser  an- 
nähme kommt  man  aber  in  schwierige  und  gezwungene  construc- 
tion* weisen.  Nach  den  einen  (Krüger,  auch  in  der  3.  aufl.)  ist  no- 
At»  fatinaXo*  prädicativ  zu  fassen,  so  dass  der  sinn  wäre:  „denn 
die  entere  (nämlich  die  irntrixtatf)  ist  selbst  im  frieden  schwer 
zu  einer  (der  stadt ,  gegen  die  sie  erbaut  wird)  gewachsenen 
Stadt  herzurichten  oder  zu  erbauen.''  Dabei  giebt  aber  Krüge) 
zu,  dass  it}*  flip  (ini7fixi<jiv)  auch  als  subject  gefasst  werden 
könne,  ond  das  zieht  Böhme  vor:  „es  ist  schwer,  dass  diese 
inifiitüiQ  eine  (dem  gegner)  gewachsene  Stadt  zu  stände  bringe". 
Dieaea  ist  in  der  that  eine  natürliche  construction ,  der  sinn  lei- 
det aber  an  einer  andern  schwierigheit  ,  die  wir  bald  berühren 
weiden.     Kine  andere  construction  stellt  Classen  auf  in  seiner 
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ausgäbe.  Nach  ihm  ist  rtyr  ub  weder  object,  noch  subject,  sondern 
ein  casus  absolut  us:  „was  die  entere  (die  in  iju'xuw)  betrifft,  so 
ist  es  schwer,  u. s.w.",  aber  auch  diese  construction  leidet  an 
härte  und,  um  uns  kurz  au  fassen,  so  dürften  die  von  ihm  an- 
geführten bei  spiele  solcher  absoluten  accusative  !,  23,  5.  32,  5 
nach  der  weise  Krügers  zu  jenen  stellen  sich  annehmlicher  er- 
klaren lassen. 

Aber  alle  diese  erkläruugen  leiden  an  eiber  gemeinsamen 
Schwierigkeit.  Warum  soll  nämlich  jene  erstere,  grössere  und 
schwierigere  rWffSfgMftf  gerade  in  der  erbauung  einer  stadt  be- 
steben? Rann  es  denn  nicht,  sofern  es  wenigstens  in  feindes* 
land  ist,  wenn  auch  nicht,  wie  von  Platää,  eine  irtoifsfgroie  oder 
circummunitto ,  so  doch  wenigstens  einer  Stadt  gegenüber  ein 
stark  befestigtes  grosses  lager  oder  eine  reibe  zusammenhängen- 
der oder  sich  gegenseitig  unterstützender  befestigungen  sein? 
Denn  der  gedanke  Athen  gegenüber  mit  seinen  starken  selbst 
4ie  Hafenstadt  umfassenden  befestigungen  eine  iroÄrtf  re»?i*r<zAo£, 
eine  Athen  gewachsene  stadt  zu  erbauen  ist  doch  gar  zu  aben- 
teuerlich, so  dass  an  ein  solches  unternehmen  1'eriMes  gar  nicht 
denken  konnte.  Diesem  allem,  sowohl  den  eofutfruetionsbedenk- 
licbkeiten,  als  den  sächselt** ierigkeiten  wird  abgeholfen,  wenn 
man  soln  a*tina).np  schreibt.  Dann  ist  der  sinn:  „es  ist 
schwer  auch  schon  in  friedenszeit  auf  eigenem  boden,  geschweige 
denn  gar  in  feindesland  im  kriege  die  befestigung  so  herzustel- 
len, dass  sie  einer  wohl  befestigten  stadt,  wie  die  unsere ,  gegen- 
über errichtet,  gewachsen  wäre,  oder  sie  im  schach  zu  halten 
vermochte." 

Aarau.  R.  Rauchenslein. 


4.    Tereot.  Andr.  III,  4,  2  ff. 

D     Quor  nxor  non  accersitur?  iam  advesperascit.    S.  Au- 

din  [tu  illumj? 

Ego  düdum  non  nihil  veritus  sum,  Dave,  äbs  te,  ne  faceres 

idem, 

Quod  volgus  servorüm  solet,  dolis  ut  me  delüderes. 
So  stehen  die  verse  mit  rilgung  der  allgemein  überlieferten  Worte 
tu  ilium  seit  Rentier  im  texte.  Hentler  sagt:  „Nie  versus  diu  ve- 
tttvil  interprets,  iam  ab  Erasmi  aetate ,  nec  minus  ab  ipsis  eexa- 
tus  est.  Sponäeo  tarnen ,  posthac  quietum  fore.  Tolle  addititium 
illud  tu  ill  um  et  iambicum  tetrametrum  habebii."  In  neuerer 
seit,  wo  das  wörtchen  „glosseme"  allmächtig  geworden  ist,  nahm 
man  um  so  weniger  anstand,  dieser  herstellung  beizustimmen. 
Aber  trotz  der  sponsio  Rentier's,  dass  die  stelle  nunmehr  ruhe 
haben  werde ,  müssen  wir  noch  einmal  an  ihr  rütteln  oder  viel- 
mehr nur  die  ausgestosseuen  Worte  als  die  einstimmig  überlieferte 
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und  MDverfalschte  lesart  in  ihre  rechtmässige  stelle  wieder  ein- 
setzen, die  man  nur  darum  gestrichen  hat,  weil  man  mit  dem 
versmasse  nicht  zurecht  kam.  Dieses  ist  aber  in  folgender  weise 
zu  ordnen: 

D.    Qu  or  uxor  non  aecersitur? 
lam  advesperascit.    S.  Audio  tu  ilium?  ego  dudom  non  nihil 

veritus  sum, 

Dave  äbs  te  ne  facer 6s  idem, 

Quod  völgus  servorum  solet,  dolis  ui  me  delnderes. 
Kenner  des  Terentius  brauchen  wir  nicht  erst  daran  zu  erin- 
nern, wie  häufig  die  anwendung  des  iambiscben  dimeter  im  dia- 
log ist,  namentlich,  wie  hier,  in  den  ersten  versen  einer  scene. 
Bekannt  ist  auch,  dass  sowohl  Plautus  als  Terentius  im  letzten 
fusse  iambischer  und  trochäischer  verse  das  scbluss  •  s  eines  wer- 
tes abstossen ,  wie  hier  in  writes  tum ;  es  mag  genügen ,  aus 
demselben  stück  auf  Ol,  4,  20  zu  verweisen: 

Ibo  äd  eum  atque  eadem  haec ,  quae  tibi  dizi ,  di'cam  itidem 

Uli.    D.  NüUut  tum. 

und  III,  5,  13  s 

Tu  rem  impeditam  et  perditam  restitute?  hem  quo  fritut  am. 
München.  A  SpengeL 


5.    Zu  Lucretius  1,  24  f. 

• 

Die  begeisterte  anrede  an  Venus,  mit  der  Lucretius  sein 
gedieht  beginnt,  enthält  v.  24  f.  die  worte: 

te  sociam  studeo  scribendis  versibus  esse, 

quos  ego  de  rerum  natura  pangere  conor 

Memmiadac  nostro,  quem  tu,  dea,  tempore  in  Omni 

omnibus  ornatum  voluisti  excellere  rebus. 
Ihre  volle  erklärung  findet  die  ganze  anrede,  finden  diese  Worte  erst 
durch  die  münzen  der  gens  Memraia,  auf  denen  eine  gotrin  ein 
Zweigespann  lenkt  und  von  einem  geflügelten  knaben  bekränzt 
wird.  Denn  Bart.  Borghesi  hat  in  den  Osservazioni  numismati- 
sche Decade  1,  7  (Oeuvres  completes  1,  p.  140  ff.)  in  der  got- 
tin Venus,  in  dem  knaben  Amor  erkannt.  —  Auch  1 ,  8  ist  für 
C.  Mem mius,  den  praetor  Bithynicus,  dem  Lucretius  sein  gedieht 
widmet  uud  den  Catullus  begleitete,  wichtig:  denn  Borghesi  zeigr, 
dass  in  der  gens  Memmia  nie  das  cognomen  Gemellus  gebräuchlich 
gewesen  sei.  lo  der  stelle  Cicero's  Ep.  ad  fam.  13.  19,  2  ist, 
wie  Tbeod.  Mommseu  zu  Borghesi's  aufsatz  bemerkt  (p.  152)  die 
lesart  der  HS.  C.  Maenmt  Gemellus  beizubehalten. 

Güttingen.  H.  Sauppe. 
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6.    Zu  Livius. 

Li  v.  II,  IS,  9.  Zu  dieser  steile  bemerkt  W.  Weissenborn, 
dass  in  der  erzählung  von  der  flucht  der  Cloelia  Livius  insofern 
▼on  Dionysius  von  Halikarnass  (A.  R.  5,  32)  nod  Plutarch  (Public. 
18)  abweiche,  als  er  nur  jungfrauen  als  geissein  kenne,  nicht 
auch  jünglinge ,  wie  die  beiden  griechischen  Schriftsteller.  Allein 
eine  genaue  betracbtung  des  livianischen  beliebtes  führt  auf  ein 
anderes  ergebniss. 

Zuerst  nämlich  heisst  es  da  (§.  4)  ganz  allgemein,  die  Ro- 
sier hatten  sich ,  um  Porsenna  zum  abzug  vom  laniculum  zu  be- 
wegen, dazu  verstehen  müssen  ihm  geissein  zu  stellen,  üeber 
deren  zahl  und  geschlecht  wird  nichts  näheres  gemeldet,  während 
Dionysius  und  Plutarchus  zehn  jünglinge  und  zehn  jungfrauen 
aus  den  edelsten  gescblechtern  angeben.  Hernach  aber  (§.  6) 
erzählt  Livius,  Cloelia  sei  an  der  spitze  des  agmen  virginum  über 
die  Tiber  geschwommen  und  habe  ihre  begleiterinnen  alle  glück-  . 
lieh  nach  Rom  zu  den  ihrigen  gebracht.  Hier  bleiben  dieselben 
auch ,  denn  Porsenna  verlangt  von  den  Römern  nur  die  zurück- 
gäbe der  Cloelia,  deren  kühne  that  ihn  anfänglich  mit  zorn,  dann 
aber  mit  bewunderung  erfüllt  hatte;  „auf  die  übrigen  mädchen 
lege  er  kein  gewicLt",  lässt  er  durch  seine  Unterhändler  den  Rö- 
mern sagen.  Das  pi^nus  pacts,  welches  diese,  treu  dem  vertrage, 
au  den  könig  wieder  ausliefern  (§.  9),  kann  also  nur  die  Cloelia 
allein  sein ,  und  wenn  diese  darauf  von  dem  gross  müthigen  Por- 
senna für  ihren  muth  dadurch  belohnt  wird,  dass  er  nicht  nur 
sie  selbst  unverletzt  eutlässt ,  sondern  ihr  anch  gestattet  einen 
theil  der  noch  in  seiner  gewalt  befindlichen  geissein  frei  mit  sich 
nach  Rom  zu  nehmen,  so  können  dies  nur  jünglinge  sein.  Li- 
vius sagt  also  ganz  richtig :  ipsa ,  quos  teilet ,  legetet ,  nicht 
q  uas ,  so  wie  gleich  darauf  obsidum  ipso  rum:  und  Weissen- 
borns meinung,  das  masculinum  sei,  obwohl  von  mädchen  die  rede, 
ist  anscbluss  an  das  gewöhnliche  geschlccht  gesetzt,  erscheint, 
weil  eben  auf  einer  petitio  prineipii  beruhend ,  als  ein  willkürli- 
cher nothbehelf.  Dies  wird  weniger  daraus  zu  erweisen  sein, 
dass  es  zuvor  heisst  una  $3  obiidibus  und  ad  obsidem  depo- 
seen  dam,  alias  cett. ,  denn  in  beiden  stellen  steht  der 
name  der  jungfrau  dabei  und  daher  war  die  anwendung  des 
saasculinums  völlig  unmöglich,  als  vielmehr  daraus,  dass  die  wei- 
tere erzählung  nur  dann  völlig  angemessen  erscheint ,  wenn 
Cloelia  ihre  wähl  zwischen  jüngereu  und  älteren  geissein  männ- 
lichen geschlechts  zu  treffen  hat.  Sie  wählt  „die  noch  nicht 
mannbaren  {impubes,  —  welches  ohnedies  von  mädchen  nir- 
gends vorzukommen  scheint),  wie  es  sich  ziemte  für  die 
jungfräuliche  ehre",  natürlich  nicht  für  die  ehre  der  aus- 
gewählten geisselu,  sondern  für  ihre  eigene,  auf  die  ein  flecken 
fallen  konnte,  wenn  sie  erwachsene  junge  manner  den  knaben 
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vorzog;  und  die  geissein  selbst,  d.  h.  die  nickt  von  ihr  gewählten 
sondern  in  der  gewalt  der  feinde  bleibenden,  billigen  diese  wabl, 
weil  durch  sie  dasjenige  alter  in  Freiheit  gesetzt  ist,  welches  ei- 
ner tniuria  au  meisten  ausgesetzt  war.  Eine  solche  war  aber 
für  erwachsene  jungfrauen  eher  zu  besorgen  als  für  unreife 
nadchen  ;  dagegen  konnten  junge  manner  sich  gegen  eine  ihnen 
zugedachte  beschimpf  ung  zur  wehr  setzen ,  während  fur  zarte 
knaben  die  gefahr  einer  entehrung  (iniuria  =  nuhehria  pah) 
weit  mehr  zu  furchten  war. 

Nach  dieser  auffassung  weicht  die  darstellung  des  Ltvius  in 
dem  fraglichen  punkte  von  der  de*  Dionysius  und  des  Plutarch 
keineswegs  ab,  sondern  ist  bloss  weniger  speciell;  und  dass  Livius 
in  »einem  beriebt  auf  einzelnheiten ,  wie  zahl  und  geschlecht  der 
gestellten  geissein,  weniger  einging,  dazu  bestimmte  ihn  wohl 
die  ansieht,  dass  er  sich  bei  der  erzählung  von  der  Cloelia  eben 
so  gut  wie  bei  den  verhergebenden  von  Huratius  Codes  (vgl.  c. 
10.  §.  11)  und  Mucius  Scävola  auf  sagenhaftem  boden  bewege. 

Ilfeld.  K.  Schädel. 


C.    Auszüge  aus  Schriften  and  berichten  der  gelehrten 
Gesellschaften  sowie  ans  Zeitschriften. 

Correspondence  littiraire,  1864,  nr.  6,  p.  168:  JH.  Am 
pere,  kurzer  nekrolog  von  Sereois.  —  P.  170:  Hat  et,  d?unt 
ricente  Hude  sur  Isocraie,  bezieht  sich  auf  die  Übersetzung  der 
rede  ntyi  awttdootme  durch  Curtelier  und  auf  Haveta  eigne  schritt : 
su  Pbilol.  XXI,  p.738  und  XV,  p.  576.  —  P.  172:  Lasteyrit, 
les  origins  religieuses  de  la  metollurgie,  mit  bezug  auf  eine  schritt 
gleichen  inhalts  von  Rossignol;  er  geht  auf  die  mythen  von  Ca- 
hüren,  Telcbtnen  u.  s.  w.  ein,  erwähnt  das  orichalcum  und  clectrutn, 
aber  nur  kurz.  —  Nr.  7,  p.  216:  Excursion  en  Qreee  au  priti- 
tempt  de  1862,  par  C.  Schaub,  Geneve.  8.  1863:  anzeige 
von  Ph,  T.  de  Larroque;  p.  217:  huit  jours  dans  Ute  de  Candie 
en  1861.  Moeurs  et  pogsages,  par  M.  F.  Bourquelet.  Paris. 
1861:  anzeige  von  demselben:  beide  bücher  beziehen  sich  vor- 
zugsweise auf  die  gegenwart. 

Revue  archeclogique  1863,  dec.  nr.  12  (s.  Phil.  XX,  738) 
Noel  des  Vergers:  über  die  von  dem  Verfasser  und  von  AI. 
Fraurais  entdeckten'  Wandgemälde  in  der  gruft  von  Vulci  (Vol- 
sinii  in  Etrurien).  0er  Verfasser  beschreibt  ein  dort  aufgefun- 
denes bild,  welches  die  befreiung  des  Caile  Fipinas  (Caeles  Vi- 
benna,  Tac.  Ann.  IV,  65)  durch  Mattama  (Sergius  Tullius)  und 
die  ermordung  derer,  die  ihn  gefangen  genommen  hatten,  durch 
die  begleitcr  des  letzteren  darstellt;  er  folgert,  die  rede  des  kai- 
sers Claudius  in  Lugdunum  (s.  Orelli's  Tacitus)  heranziehend, 
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den  etrurischen  Ursprung  des  Serving  Tullitis  nnd  seine  feiod- 
schaft  mit  den  Tarquiniern,  indem  einer  der  manner,  die  getödtet 
werden,  die  Überschrift  Cnefc  Tarchunies  Rumach  tragt.  Ueber 
einem  zerstörten  frauenbiide  ist  die  inschrift  Tanaquil  gelesen 
worden;  es  las  st  sich  aber  der  zusammenbang,  den  sie  mit  der 
im  bilde  dargestellten  begebenheit  hat,  nicht  ermitteln.  Nach  der 
schrill  zu  urtheilen,  ist  die  darstelluug  aus  dem  fünften  jahrbun- 
ikri  der  stadt  Rom.  —  C.  IVeseAsr.-  dorisches  decret  von  der 
.1  Karpatbus: 

1  ov  Bgvxovpuog  tins'  'Entidi)  Mqp[6- 

2.  *Qi]roe  MrjTQodtoQov  JZduiog  ÖsöauooitV" 

3.  xo)]g  877j  into  zu  ttxoai  ixttpäg  tt  xai  qpiAo- 

4.  t(]ua)g  öeoantvcap  diuzBTtXtxti  woWa;, 

5.  x ata  ti  täir  tunttuictp  xai  tap  aXXap  ä*a- 

6.  ö  rpoqpar  awtyxXyrop  a  uro?  «aßfiffjrjyrai, 

7.  X]oi{4ixä$  tt  dta&saiog  ytpouetag  xai  noXXeip 

8.  £tv*  tovg  i\r;j[a]rov[f]  x€P$vpovg  iuntaoptöip 
9«  ov  uopop  ta)p  dauttap  dXXd  xai  tä>p  naqotxtvp 

10.  tor  tap  naaap  ixttmar  xai  xaxona&iap 

11.  naQt%6utPog  naqaitiog  ytyoptt  tag  oo}T7jq[[^ 

12.  ug,  ngo  tov  tt  uto&o&yuttp  diatQtßwp  »p  .  .  .  . 

13.  noXXovg  twp  dauttap  I» •  inixip dvp[oig 

14.  Ötadiotoi  ytPOat'povg  ietoot  u[i\o&6p  o[v 

15.  dtidue]pog  1v[p6ucag  rt  xai  öix]ai<ag?  . 

16.  ....  op  ? coi»  xaro(X8f/[^]fcav  iv  tw  fitoinoX[t<p 

17.  .  .  ,  •  g  noQtvoutPog  diattttXixtu*  onoog  ovp 
18*  x]al  6  dauog  6  RqvxüVYiußf  (paipijtai  evxdoi— 

19.  ar]of  xai  tovg  dya&ovg  täp  largoäp  t/ucü*, 

20.  xv]oat0tPTog  tovdt  tov  xpayicuatog*  Jtddx&at 

21.  Tip]  dduqp  inairtCat  MqpoxQUOp  Mr}ToodooQo[v 

22.  2T)aato*  xai  at*q>apo»aai  XQva((p  ot&ydpqi 

23.  xa]i  dpayogtvaat  iV  ftp  dywt  twp  'AoxXamti* 

24.  a>]p  ort  o  dj/coc  6  2?0vxovvri'ttf  i mups!  xai 

25.  atetparot  gpvaäp  ottydpo}  MtjpoxQitop 

26.  MntoodojQOV  2dutop  iuttttotag  tptxa  xai  xaAo[xa- 

27.  yadiag  •  i Jtoroo  ftj  MtjpoxQitcp  xai  tig  tag  na*a- 

28.  y]«^«<s  nngaylptoitat  ag  avpttXovvzi  Bqvxovpti- 

29.  oi*  to  0«  yspouepop  tiXtaua  tig  top  oityapop 

30.  «War»  6  tauiag*  uttd  6i  tap  xvomaw  tovd[t 

31.  t]ov  i/>a<jBfoua»o$  iXio&v  6  dauog  naQa%Q[tjua  ha 

32.  dpdoa*  6  di  aiQt&tlg  a\jytiXd]adoo  tp  t[o3]  e[vp]u[xta? 

33.  3]a«(p  tat  doaip  tov  cttydpov,  xai  (Sott  dpa&i- 

34.  utip  ttg  tu  UqÖp  tov  IJotBiÖäpog  tov  rioQ&utov 

35.  otdXa»  XtQUap  xai  apayodyat  dg  avtup  to 

36.  \pd<pi<sua  xa&ott  tiuarjti  6  Öäuog  6  Bgvxovpt(ojp 

37.  M]7*<JxoiTor  Mijiqoöo>qov  £duiap  [iusretQia'jg 

38.  Ir«xj]r?  
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Der  Verfasser  findet  das  sonst  nicht  vorkommende  geotüe  Bov- 
xovpuog  in  dem  auf  Karpathos  noch  jetzt  vorhandenen  namen  einer 
localftät  Tj  BovQfQvpta  wieder.  Danach  würden  die  namen  der 
vier  städte  von  Karpathos  (ntodaoXig  Strab.  489)  [Joottdio*  (Pto- 
lern.  F,  2)  Niovgog  (Str.  a.  a.  o.)  'Aoxtoiia  (Rhaogabe'  Ant.  Hell. 
I,  nr.  137  hod  161)  und  Bqvwovc  gewesen  sein.  Metrodorus, 
der  vater  des  Meoocritus,  ist  vielleicht  der  von  Iambl.  Pythag*. 
34  angeführte  arzt;  alsdann  möchte  der  gross  vater  des  Meuocri- 
tus Thyrsus,  der  urgrossvater  Epi  charm  us  geheissen  haben  (nach 
Jamblichus) ;  und  wenn  man  den  letzteren  für  den  pythagoriscbeo 
Philosophen  und  «rat  ansieht,  so  dürfte  die  inschrift  etwa  aus 
dem  jähre  300  v.  Chr.  geburt  herrühren.  Mit  dieser  inschrift 
vergleicht  Wescber  die  von  Rhangahe*  Ant.  Hell.  nr.  378  raitge- 
theilte  auf  den  atbeniensiscben  ant  Euenor.  Ueber  die  errich- 
tung  einer  atele  citirt  der  Verfasser  eine  andere  noch  nicht  ver- 
öffentlichte inschrift  aus  Laconien  ,  welche  im  museum  der  archäo- 
logischen gesellschaft  zu  Athen  aufbewahrt  wird  : 

unOAll 

MAPKSlOTAnm 

ETBIOT&AAM 

nPOTATÜTIlATl 

KSiKAlEnQNYMSl 

APXONTIT&ETEP 

rETRATTÜKAlTOIC 

TIEIOICATTO  T  TEJCAME 

NQKA1MA51MQ 
Er  verbreitet  sich  sodann  über  die  dorismen  der  inschrift  und 
behauptet,  dass,  nach  den  Inschriften,  IJorndata  (nicht  IJottdaia) 
auch  bei  Arist.  Eq.  438  (wie  auch  in  der  pariser  ausgäbe  von 
Didot,  nach  G.  Dindorf,  aus  dem  jähre  1838  schon  gedruckt  ist) 
zu  schreiben  sei.  lu  einem  anbange  t heilt  er  Volkslieder  aus 
Karpathos  mit.  —  Creuly.  la  carte  de  la  Gaule  (fortsetzung); 
die  schlacht  bei  Paris ;  der  marsch  Casars  vor  der  reiterscblacht, 
die  der  belagerung  von  Alesia  voranging;  der  krieg  gegen  die 
Bellovaker.  Ueber  die  ansichten  des  generals  in  betreff  aller  dieser 
punkte  s.  ob.  p.  122;  zum  schluss  bedauert  der  Verfasser  den  an- 
fangs gegen  Heller  angenommenen  ton :  st  je  me  suis  montre 
parfois  um  peu  rude  enters  /«•',  ce  nest  point  par  temperament, 
mats  paree  que  f  avals  ou  croyais  avoir  de  bonnes  raisons  pour  le 
trailer  en  ennemi.  Der  general  hat  übrigens,  Wie  man  von  ihm 
erfahrt,  deutsch  gelernt,  nur  um  den  jahresbericht  von  1863  bes- 
ser als  durch  eine  Übersetzung  zu  verstehen ;  er  hat  sich  dadurch 
überzeugt,  dass  er  sich  den  feindseligen  charakter  der  äusserun- 
gen  Hellers  sehr  übertrieben  vorgestellt  hatte,  drückt  sein  be- 
dauern aus,  sich  ihm  gegenüber  „nicht  nach  den  besseren  ge- 
wohubeiten  seiner  nation  gerichtet  zu  haben"  und  lässt,  „zum 
beweise,  dass  er  jetzt  die  Unparteilichkeit  und  den  nutzen  seiner 
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kritik  zu  schätzen  weiss*',  die  schJussbemerkungen  desselben  io 
französischer  Übersetzung  folgen.  —  At.  Bertrand:  eel  ti- 
sche denkmäler  in  der  provioz  Cons  tan  tine  (Afrika),  hauptsäch- 
lich nach  einer  abhandlung  von  Feraud  in  Recueil  de  notices  et 
mlmoires  de  la  society  arch6ologique  de  la  province  de  Cons tan  - 
tine  1863.  Bisher  hatte  man  dort  nur  dolmen  bemerkt;  Feraud 
hat  zuerst  auch  menhirs  und  cromlechs  entdeckt,  zum  theil  den 
in  Dänemark  gefundeneu  und  von  Sjöborg  1822  beschriebenen 
ähnlieh.  Unter  allen  diesen  denkmälern,  so  weit  sie  durchsucht 
worden  sind,  bat  man  leichen  gefunden,  deren  beine  so  gekrümmt 
waren,  dass  die  knie  fast  das  kinn  berührten.  Bs  wird  ein  ver- 
zeiebniss  der  dabei  gewonnenen  alterthümer  gegeben.  —  In  den 
archäologischen  nachrichten  am  ende  des  hefts  wird  bericht  er- 
stattet ober  die  Untersuchung  eines  celtischen  dolmens  bei  Loc- 
mariaker  durch  Rene  Gallas,  über  die  erforsch ung  mehrerer  hoh- 
len mit  gebeinen  und  antiquitäten  aus  dem  steinalter  in  dem 
thale  von  Tarascon  (Arriege)  durch  Garrigou  und  Filhol,  über 
gallo  •  römische  antiquitäten,  die  bei  Pagn y  •  le -  Chäteau  entdeckt 
worden  sind  und  über  die  bei  Lunäville  gefundenen  gallo -römi- 
schen begräbnissstellen ;  endlich  wird  unter  bibliographie  anzeige 
gemacht  von  deu  inscriptions  recueillies  a  Delphes  et  publikes 
pour  la  premiere  fois  par  W escher  et  Poucart,  Paris,  Didot,  1863 
(s.  Phil.  XXI,  p.  714);  so  wie  von  der  durch  Benoist  bei  Du- 
rand in  Paris  veröffentlichten  ausgäbe  der  Cistellaria  des  Plautus. 

1864,  1,  jan.  Aug.  Bertrand:  la  Gaule  goutemement  re- 
tnre'sesUatif  tau*  let  Romains  (auszug  aus  dem  buche:  le  temple  d' 
Auguste  el  la  nationality  gauloise  desselben  Verfassers).  Aus  dem 
rescript  des  Honoriut  und  des  jüngeren  Theodosius,  so  wie  aus 
einigen  inschriften  wird  nachgewiesen,  dass  auf  der  halbinsel 
zwischen  Rhone  uud  Sadae,  wo  der  altar  des  Augustus  stand, 
sich  alle  jähre  abgeordnete  der  „drei  Gallien"  zu  administrativen 
zwecken  versammelten.  —  Baudrg:  de  la  science  du  language 
ei  de  son  itat  actuel.  Nach  Max  Müllers  Lectures  on  the  Science 
of  Language  giebt  der  Verfasser  (der  übrigens  den  ansichten  Mül- 
lems öfter  entgegentritt)  eine  Übersicht  der  fortschritte ,  welche 
daa  sanskritstudium  und  die  vergleichende  Sprachkunde  gemacht 
haben;  er  schildert  die  art,  wie  im  Sanskrit  aus  den  wurzeln 
Wörter  gebildet  sind,  so  wie  die  Verschiedenheit,  welche  in  den 
indo- germanischen  sprachen  die  accentuation  erfahren  hat,  und 
charakterisirt  kurz  das  synthetische  verfahren  des  türkischen,  dea 
chinesischen  und  der  wolof  -  spräche  am  Senegal;  und  äussert, 
dass  in  den  semitischen  sprachen  die  Veränderlichkeit  der  vocale  noch 
ihre  erklärung  erwartet.  —  Diviria:  kommt  die  vermeintli- 
che proto  -  ceitische  race  auf  ägyptischen  denkmälern  vor  i  Die 
entdeckung  proto  eel tischer  dolmen,  menhirs,  cromlechs  in  der 
provinz  Coustantine  veranlasst  den  Verfasser,  Chatnpollion's  an. 
Sicht,  dass  unter  dem  namen  Tamh'ou  der  ägyptischen  monumeute 
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Europäer  gemeint  seien,  so  zu  modificiren,  dass  er  darunter  eine 
alte  den  celtiseben  rac,en  Europa'«  äbnliche  bevölkerung  Libyens 
versteht,  während  Brugsch  iu  ihnen  eine  besondere  afrikanische 
bevölkeruug  desselben  iandes  erkennen  zu  müssen  glaubt.  — 
Vognte:  Eros  und  Helena,  gemalte  vase  mit  vergoldeten  verzte 
rungen,  in  Athen  gefunden  und  im  besitz  des  verfassen,  ein  in 
allen  Verzierungen  namentlich  gleiches  seitenstück  zu  der  von  de 
Witte  Rev.  arch.  1863.  nr.  1  (s.  Phil.  XX,  741)  beschriebenen 
vase.  Durch  das  gefäss  wird  der  beweis  für  die  vermutbung  de 
Witte'»  geliefert ,  dass  auch  jene  erste  vase  eine  athenische  ar- 
beit ist.  —  Alfred  Maury:  Verbesserung  einiger  ungenauig- 
keiten  in  Manuert's  ausgäbe  der  tabula  Peutiogeriana.  —  Fr. 
Lenormant:  noch  nicht  veröffentliche  inschriften:  I,  aus  Me- 
tbaua : 

A  HO  BATH 
PIOT 

lupiler  apobalerius  war  der  besebützer  der  landungen:  Arr.  exp. 
AK  I,  11,  7.  —  U,  aus  Corfu: 

1)  ANDPOKAHXAIPE 

2)  JI0NT21EXAJPE 

3)  AT  KOS 

<t>lAOXAPl02 
XA1PE 

Endlich  auf  einem  grossen  ziegel  der  name  eines  sonst  noch 
nicht  bekannt  gewordenen  prvtaneu : 

EnjZBENIOT 

Hierzu  fügt  der  eiusender  die  durch  beweis  unterstützte  bemer- 
kung,  dass  Corp.  Inscr.  T.  II,  nr.  1935  nicht  antik  ist.  —  Aus- 
zug uus  Kellers  beriebt  über  Troyon's  buch:  Habitations  lacustres 
des  temps  onciens  et  modernes.  Keller  berichtigt  einige  behau  p- 
tungen  Troyon's  über  die  geographische  vertheilung  der  pfähl- 
Wohnungen  aus  dem  stein-,  bronze-  und  eisen  ■  Zeitalter,  so  wie 
über  verschiedene  bevölkern ngen  ,  denen  jene  verschiedenen  bau- 
ten angehört  haben  ,  indem  er  nicht  glaubt ,  dass  der  Übergang 
zwischen  ihnen  plötzlich  und  durch  eroberung,  sondern  vielmehr 
allmählich  und  durch  entwicklung  stattgefunden  hat;  auch  hält 
er  die  drei  bevolkerungen ,  weiche  Troyon  als  Finnen  (oder  Ibe» 
rer),  Celten  und  Helvetier  bezeichnet,  keinesweges  der  race  nach 
für  verschieden. 

2.  febr.:  Ram  4:  !e  champ  funer  aire  de  Cojou  (lifo  et  Vi- 
taine) mit  abbildungen.  Bei  dem  dorfe  St.  lost  befindet  sich,  in 
verschiedenen  gruppen,  eine  grosse  anzahl  von  menhirs,  zum  tbeil 
in  ihrer  mitte  dolmen  einschliessend;  der  Verfasser  glaubt  auch, 
in  der  halbinsel  eines  sees  ein  oppidum  der  Aremoriker  entdeckt 
zu  haben,  welches  durch  graben  auf  der  seit«  des  isthmus  ver- 
teidigt ist.  —    Cochet;  jährlicher  beruht  über  die  archäologi- 
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sehen  forscliungen  im  departement  der  Seine  inferieurc:  ct*l tische 
Steinäxte,  römische  münzen  und  gcfässe.  —  Bau  dry:  (fort- 
setxung,  s.  o.):  der  Verfasser  verwirft  die  von  M.  Müller  vorge- 
schlagene classification  der  sprachen  nach  agglutination  una  amal- 
^amiruug  (der  suffixe),  so  wie  die  von  Bopp  angegebene,  wel- 
cher zwischen  vocal  •  ändernden  und  vocal  -  beibehaltenden  sprä- 
che« unterscheidet;  er  will  die  sprachen,  wie  die  pflanzen  im  na- 
türlichen system,  nach  ihren  gesammteigenschaften  gruppirt  wis- 
sen. Er  leugnet  eine  gemeinschaftliche  Ursprache,  aus  der  un- 
Ttreinbarkeit  des  sanskrit  und  des  hebräischen  seinen  beweis  ent- 
nehmend. Er  setzt  sodann  die  verschiedenen  ansuchten  über  den 
Ursprung  der  sprachen  auseinander,  sich  für  die  von  Garnier, 
8teiotlial,  Renan  (origine  du  langage)  autgestellte  psychologische 
erktärung  entscheidend.  Er  schliefst  die  onoinatopöie  und  die 
interjection  bei  der  bildung  der  sprachen  in  enge  gränzen  eiu 
und  spricht  sich  für  die  von  Chavie:  (Lexicologie  inäo-ewo- 
peenne  aufgestellte  ansieht  aus,  nach  welcher  die  verbal -wur- 
zeln sich  zurückführen  lassen  auf  die  nachahmung  des  geräusches 
der  handlung  oder  auf  den  ton,  welcher  naturgemäss  die  körper- 
liche anatrengung  bei  derselben  begleitet.  —  Fr.  Len  Ormont: 
i  nach  ritten  I,  von  athenischen  grabsäulen: 

i)  AYPOXPYCtPaC 
AZHNUTC 

2)  MACITONOC  AAMÜTPETC 
A A MD  TP*  TC     AAE5AN4P0CMACITOA0  T 

H  aus  Elcusis:  HM A PET 

Ol  PIX  O  Y 
PTGPA1A 

ONH2IM02 

ONHZinnOT 

£iNSUIBTJS 

J]quaQSt [7  —  fl  ?  —  M]otQtxov  [E]QV&Qaiu  —  ata  ?  — 

III,  aus  Äfandra:  2R2ANJP02 

<1>1A&N02 
2TBPUH2 

IV,  Leichen  Inschriften  aus  Megara: 

I)  ANTWGN 
IIA  A  TA  IE  T2 


2)  -EMA2 
B  HB  AI  A 

3)  MATPQNA 

Dt  Moitny  .  Untersuchung  eines  tumulus  bei  Vieux  •  Bourg  -  Quin- 
tis  (Cotes  du  Nord).    Der  Verfasser  fragt :   „was  bedeutet  diese 
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gleichzeitige  bestattung  dreier  skelette,  eines  menschen ,  eines 
pferdes,  eines  hundes,  io  einer  mit  asclie  und  verkühlten  Stoffen 
vermischten  erde?  Man  muss  sie  den  gebrauchen  einer  mit  dem 
tumulus  gleichzeitigen,  jetzt  unbekannten  religion  zuschreiben" ;  — 
sollte  ihm  nicht  beigefallen  sein,  was  Caesar  b.  G.  VI,  19,  k  ge- 
schrieben hat?  —  De  Rouge:  brief  über  Mariette's  neueste  ent- 
deckungen. —  Cloimadeuv:  Untersuchung  eines  dolmen  in  der 
Bretagne  (mit  abbildung).  —  Graf  Cones  tab  He:  Statuetten  und 
münzen  in  der  nähe  des  trasimenischen  see's  gefunden. —  Nach- 
richt von  dem  museum  iu  St.  Germain.  —  Troy  on:  neoe  ent- 
deckungen  in  den  pfahlbauten  bei  Coucise  am  Neufchateler  see. 
Die  pfahlbauten  hier  gehören  dem  steinalter  an  Werkzeuge  in 
stein,  mit  stielen  in  hirscbhorn  oder  auch  knochcn,  Wetzsteine 
etc.  sind  in  grosser  menge  gefunden  worden;  auch  hat  man  sorge 
getragen,  dass  nicht  mehr  (wie  bekanntlich  früher  geschehen  ist) 
betrug  von-  seiten  der  arbeiter  verübt  werden  kann.  Troyon 
*ird  auch  auf  die  kritik  Keller's  (s.  ob.  nr.  1)  in  der  demnächst 
erscheinenden  /.weiteu  aufläge  der  habitations  lacustres  antworten. 

Augtburget  atigemeine  Leitung,  1864,  beil.  zu  nr.  252.  253: 
Minckwit*,  neue  schritten :  das  auf  Homer  bezügliche  wird  bespro- 
chen. —  Nr.  262 :  in  Augsburg  ist  ein  mit  dem  uotersatz  etwa 
1  fiiss  hohes  wahrscheinlich  altrömisches  ehernes  ausgiessgefäss 
gefunden.  — *  Nr.  275 :  die  im  palast  Pio  gefundene  kolossale 
antike  metallstatue  ist  von  14  fuss  höbe,  vergoldet  und  soll  kein 
Pompeius,  soudern  ein  Domitian  mit  den  attributen  des  Hercules 
sein.  —  Nr.  276:  einige  bemerkungen  über  die  auffindung  der 
eben  genannten  metallstatue.  —  Nr.  297  :  das  brittische  museum 
hat  eine  reihe  antiker  statuen  aus  dem  palast  Farnese  zu  Rom  vom 
könig  Franz  von  Neapel  angeblich  um  4000  pf.  st.  gekauft:  sie 
stammen  meist  aus  den  bädern  des  Caracalla,  und  sind  von  Gerhard 
und  Ambrosch  in  der  besebr.  Roms  bd.  Ill,  1,  p.  580,  IV,  '240  beschrie- 
ben.—  Beil.  zu  nr.  300,  302  anzeige:  von  B.  Storks  Niobe  und  die 
Niobiden,  die  die  Wichtigkeit  dieser  leistung  auch  für  weitere  als 
die  philologischen  kreise  hervorhebt.  —  Beil.  zu  nr.  306:  G.  B. 
Rossi,  la  Roma  sotterranea,  pubblicata  per  ordine  della  Santita 
di  N.  S.  Papa  Pio  Nono ,  T.  I.  Rom.  1864  fol  :  anzeige  dieses 
epoche  machenden  werks,  mit  kurzer  darlegung  der  geschiente 
der  aufgrabu ngen  und  behandlung  der  katakomben  Roms.  —  Beil. 
zu  Nr.  308,  309:  Rossi,  über  die  römischen  katakombeu.  II:  der 
zweite  theil  des  werks  wird  besprochen,  welcher  eine  allgemeine 
Übersicht  der  altchristlicben  grabstätten,  namentlich  in  Rom  selbst, 
enthält,  die  wichtigste  partie  des  ganzen  werks.  —  Nr.  310: 
die  in  nr.  275  sq.  beschriebene  statue  des  Herakles  soll  gerei- 
nigt und  ausgebessert  werden  :  ihr  werth  wird  auf  200000  franks 
augegeben.  —  Beil.  zu  nr.  310:  Rossi,  über  die  römischen  ka- 
takomben. III:  der  dritte  abschuitt  des  buch«  wird  besprochen, 
der  das  cometerium  des  Callistus,  die  kryp'eo  der  Lucina  und 
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das  grab  des  pastes  Cornelius  bespricht.  —    Beil.  m  nr.  312; 
Fortsetzung  über  Rossi :  IV,  worin  die  vom  bruder  des  Verfassers 
If.  Stefano  Hots*  geführten  geologischen  und  architektonischen  Un- 
tersuchungen besprochen  werden.  —    Beil.  zu  nr.  314:  Fustel 
de  Coulanges,  la  titi  antique,  Hude  sur  le  culte,  le  droit,  let 
institutions  de  la  Grece  et  de  Rome.    8.    vol.  1.    Sirattb.  1864: 
nach  bemerkungen  über  die  jetzige  literatur  in  Frankreich  wird 
dies  buch  als  eine  der  bedeutendsten  erscheinungen  anerkannt : 
der  Verfasser  geht  aus  von  dem  culte  des  häuslichen  heerds,  der 
die  erste  religion  der  Griechen  und  Römer  gewesen:    an  ihn 
scbliesst  die  familie  sich  an,  deren  grundprineip  also  der  cultus 
«ei;  daraus  entwickelt  sich  das  recht,  die  Stellung  der  Frauen:  sie 
befinden  sich  immer  unter  Vormundschaft,  weil  sie  nie  einen  heerd 
besitzeu:  ferner  entwickele  sich  daraus  das  bürgert  hum,  die  magi- 
strate, der  abschluss  gegen  fremde,  den  Rom  erst  anfing  aufzuhe- 
ben: aber  eine  schranke  blieb  dem  einzelnen  stets.    Erst  das  chri- 
steothum  habe  die  gcsellschaft  geändert,  weil  es  eiuen  gott  ver- 
kündet hat,  welcher  der  gott  der  ganzen  menschheit  ist  und  nicht 
blosi»  der  gott  der  Juden  oder  Christen  oder  Römer.  —  Beil.  zu  nr. 
315:  Siahr**  Cleopatra:   referat  über  eine  anzeige  im  Saturday 
Heview  .  wo  über  den  galanten  eifer  für  die  ägyptische  dame  ge- 
scherzt  und  zuletzt  geschlossen  wird  mit  der  bemerkung,  dass 
das  seit  lauge  feststehende  urtheii  der  weit  durch  diese  in teres  - 
Minie  sch utzsch rift  keine  wesentliche  änderung  erleiden  werde. 

Göttingische  gelehrte  anzeigen,  18ß4,  st.  31:  G.  Per  rot,  Edm. 
Gutllaume  et  Jul.  D albert,  Exploration  archiologique  de  ta  Ga- 
btie et  de  la  Bithyme,  a"une  partie  de  la  töysie,  de  la  Phrygie,  de  la 
Qtppadocie  et  du  Pout  exicutee  en  1861  et  publiee  sous  let  auspi- 
ces du  Minister e  a*Etat  par  celt.:  Paris.  1862.  fol.,  /irr.  1—6.* 
ferner;  Mission  arckiologique  de  Vacedoine:  FouiUes  ei  recher ches 
exicutees  dans  ceite  contree  dam  les  parties  adjaeentes  de  la  Thrace, 
de  la  Thessalie,  de  PUturit  et  de  CEpire  en  Connie  1861  par  or- 
dre de  S.  M.  t Empei eur  Napoleon  III:  outrage  aecompagne  de 
planches  par  Lion  Heuzey  et  H.  Daumet.  Paris.  1864.  Her. 
1—2.  fol.:  anzeige  von  E.  Cur  tins ;  Perrot  hat  namentlich  Au- 
gust's  monument  zu  Ankyra  untersucht  ,  aber  auch  die  andern 
auf  dem  titel  angegebenen  länder  besucht:  doch  findet  sich  an 
inschriften  und  für  spräche  nur  spätes ,  wie  denn  Bithynien  über- 
haupt erst  spät  in  engere  berühruug  mit  Hellas  getreten  ist: 
so  erscheint  in  inschriften  bpopota  in  der  bedeutung  stadtgemeinde. 
Unter  auderm  ist  das  theater  von  Prusias  ad  Hypium  untersucht, 
dann  der  galutische  Olympos:  beiläufig  wird  Tomi  erwähnt  (s. 
4aten  st.  33);  bedauert  wird  vom  referenten,  dass  das  mittlere 
Saagariostbal  nicht  bereist  ist.  —  Auch  der  werth  von  Heu- 
zey's  werk  wird  hervorgehoben,  auf  eine  inschrift  aus  Neaopolis 
das  alte  Antisara)  im  museum  zu  Athen  uufmerksam  gemacht 
uad  *utn  ersten  abschnitt,  der  von  Philippoi  handelt,  eiuige  be- 
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merkungen  gemacht.  —     St.  33:  Souvenirs  <£ Orient.    La  Bui- 
garie  orisntale  par  It  Dr.  C.  Allard,  tuivie  (Tune  notice  sur 
le  Danube  par  M.  J.  Michel  et  de  tespkcoHon  de*  inscription* 
par  M.  Leon  Renter.    Paris.  1864:  anzeige  vou  Come,  der  die 
uotizen  in  <lem  buche  über  Tomi  besonders  hervorhebt,  au  dessen 
stelle  jetzt  Kostendscke  liegt,  and  einen  kurzen  überblick  über  die 
geschiente  der  surft  und  die  uns  erhaltenen  inschrifteo  giebt.  — 
St.  35:  topographische  skisze  der  insel  Euböa  von  August  Bau- 
meister.   4,    Lübeck.  1864:  genau  eingehende  besprechung  von 
W.  Vischer,  in  der  aus  eigner  anschauung  und  andern  mittel n 
einzelne  angaben  Baumeisters  berichtigt  werden;  so  widerlegt 
Vise  her  die  ansieht,  dass  auf  Kyme  in  Euböa  Kvuij  AhXii  bei  He- 
siod.  Opp.  136  zu  beziehen,  bespricht  die  halb  in  sei  Kenaion ,  die 
bei  Stura  gefundenen  mit  namen  beschriebenen  höchst  interessan- 
ten bl eitäf eichen ,  berichtigt  die  ansiebten  über  die  bei  Karababa, 
dem  alten  Kanetbos,  gefundenen  einschnitte  im  felsboden  ,  welche 
er  für  Überbleibsel  von  befestigungen  aus  der  zeit  Alexanders 
des  grossen  halt,  geht  ausführlich  auf  Theogn.  891  und  die  ge- 
schiebte von  Kerinthos  ein,  bestimmt  die  läge  von  Orobiae  nnd  Aegae 
naher  und  schliessi,  nachdem  er  behauptet,  dass  welcher  berg  in 
Kuböa  für  den  von  A  es  eh.  Agam.  274  genannten  Mamaio*  anzu- 
sehen sei,  nicht  aicher  bestimmt  werden  könne,  mit  dem  bedauern, 
da&s  Baumeister  die  nördliche  hüllte  der  insel  nicht  eben  so  ge- 
uau  wie  die  südliche  beschrieben  habe.  —     8t.  39:  Lectures  on 
the  science  of  language,  delivered  at  the  Royal  Institution  of  Great 
Britain  .  .  1863,  by  Max  Mueller.    8.    Lond.  1864:  ausführliche 
anzeige  von  TA.  Benfeg,  mit  eignen  bemerkungen  über  die  gren- 
zen der  sprach  Wissenschaft,  über  das  verbäitniss  von  Vernunft 
und  spräche,  über  die  gründe,  welche  bewirken ,  daas  ursprüng- 
lich gleiche  Wörter  in  verschiedenen  sprachen  verschieden  erschei- 
nen, über  die  reduplication  und  die  entstebung  der  verschiedenen 
dialekte. —  t'.J.  Boissonade,  Critique  lilteraire  sous  le  premier 
empire  publice  par  F.  Colincamp,  precMie  dune  notice  history 
que  sur  M.  Boissonade  par  M.  Naudet.    8.    Paris.  1863:  an- 
zeige von  H.  Sauppe. 

Heidelberger  Jahrbücher ,  1863,  nr.  13:  Ueberweg ,  grundriss 
der  geschichte  der  philosophic  Bd.  I.  8.  Berlin.  1863:  sehr 
anerkennende  anzeige  von  ReichUn  -  Meldegg ,  der  in  manchen  fal- 
len seine  abweichende  ansieht  kurz  ausspricht.  —  Nr.  15:  //. 
Hirttei,  de  Euripidis  in  componendis  diverbiis  arte  commentatio 
pkilologica.  8.  Bonn.  1862:  sehr  genau  referirende  anzeige, 
welche  p.  232  auch  die  altere  literatur  über  diesen  gegenständ 
nachträgt  und  darauf  ausgeht ,  die  absieht  der  dichter  in  dieser 
Symmetrie  zu  erhärten.  —  Otto  heller,  Untersuchungen  über  die 
gescliicbte  der  griechischen  fabel.    8.    Lpzg.  1862:  anzeige. 
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VIII. 

Zu  Euripides'  Helena. 

V.  125.  Auf  die  frage  der  Helena,  ob  Menelaos  mit  seiner 
gattin  (nämlich  nur  dem  trugbilde)  wieder  zu  hause  sei ,  ant- 
wortet Teukros  :  weder  in  Argos  noch  in  Lakonien.  Darauf 
ruft  sie  aus  alul'  xaxbv  joS*  efnag  oJg  xaxov  Xiytig.  Hier  ist 
das  zweite  xaxov  auffallend,  und  Nauck  schlug  dafür  vor  Gvpßuv. 
Ich  mochte  eher  vermuthen  naqov»  Helena  meint  mit  oJg  jtuqov 
Uyng  („du  hast  da  ein  Unglück  genannt  für  die,  bei  denen  es 
sich  wirklich  findet")  zwar  den  Menelaos  und  sich  selbst.  Teu- 
kros aber,  dem  sie  nicht  offenbaren  will,  dass  sie  die  wahre  He- 
lena, jene  nach  Troia  entführte  nur  ein  trugbild  sei,  soll  meinen 
sie  frage  nach  Menelaos  und  nach  der  angeblichen  Helena. 

V.  187.  Nvfiipa  zig  ola  Natg  \\  oqiöi  qvyuda  vo/nov  UTffu  \\ 
yofQor.  Vielleicht  ist  zu  schreiben  (pvyag  h  ogm,  da  vofiov  an 
yotQOv  schon  sein  epitheton  hat. 

V.  238.    Nachdem   vorausgegangen  ist  tv&ev  —  b  FToia- 
fi(6ag  HnXsvct  —  xav  Ifiäv  fy'  iürtav,   folgt  «       Sohog  a  no- 
Xvxxovog  Kvnqig  Javal'daig  uyovffu  &dvarov  ITgia/nfSatg  rt.  Den 
Schwierigkeiten  der  construction,  da  auf  sehr  gezwungene  weise 
inhvotv  aus  dem  vorigen  wieder  verstanden  werden  müsste,  wird 
abgeholfen  und  das   auffallende  doppelte  a  beseitigt,   wenn  man 
schreibt  afia  6$  öohoc.    Jenes  a  S( ,  wofür  Pflugk  «  7«  wollte, 
um  tnXtvctv  aus  dem  vorigen   ergänzen   zu  können ,  mag  wohl 
•ns  v.  241  «  6s  XQva£ot$dQOV(>lS  »n  v.  238  hinaufgekommen  sein. 
V.  287.    To  6'  tcxaiov  iovi,  *l*p6Xot(i-tr  dg  nuiouv, 
xkC&Qoig  uv  ilQyoCfjsc&u,  ir\v  vn  *IXty 
äoxovvrcg  ^Ekiwpf  MiviXtoi  /*'  iX&iTv  pha. 
•■k.ioiogu».  xxii.  Bd.  a.  13 
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Aeusserst  hart  ist  diese  construction,  und  da  sich  doxovvng  nicht 
leicht  ändern  Iässt,  so  kann  man  versucht  sein  den  fehler  nicht 
in  Soxovvitg,  sondern  in  dgyotptofra  zu  finden  uud  dafür  uo^aih 
iuf  zu  schreiben,  wo  der  rasche  Übergang  aus  dem  plural  fioXoifitv 
in  den  singular  fit  nicht  auffallender  wäre  als  an  vielen  andern 
stellen,  z.  b.  Jph.  T.  674  f.  Gewisser  jedoch  als  dieses  ist  v.  289 
zu  ändern.  Offenbar  nämlich  kann  Helena  nicht  mehr  daran  den- 
ken mit  Menelaos,  den  sie  ja  v.  279  und  290  für  todt  hält, 
heim  zu  kommen;  käme  sie  aber  heim,  so  würde  man  glauben 
sie  komme  von  Troia  (darum  mit  Nauck  uri  *IXCov)j  und  weil 
Paris  gefallen  und  Troia  zerstört  sei ,  so  sei  sie  wieder  ihrem 
frühern  manne  nachgelaufen.  Und  da  dieser  sinn  erfordert  wird, 
so  ist  zu  schreiben  :  ttjv  uri  *lUov  doxovvug  %EXivr}v  MtvtXiwi 
iX&eXv  fiixa. 

V.  291.  In  den  verdorbenen  Worten  dg  %vpßoX'  IX&ovng, 
a  tpuvtqa  fiovoig  av  i\v,  die  schon  vielfach  geändert  worden  sind, 
aber  am  wenigsten  glücklich  dadurch,  dass  man  in  solcher  nähe 
zweimal  uv  anbrachte  («  yuvtQ'  tüv  fiovoig  uv  rp) ,  schreibe  ich 
mit  einziger  Veränderung  des  lX&6vng  in  iX&ovfr'  olg,  aus  wel- 
chem jenes  leicht  entstehen  konnte,  dg  %vfißoX*  iX&ov&'j  olg  ya- 
veou  fiovotg  uv  rjvj  nämlich  (puvtgd  als  fem  in  i  num.  Helena  sagt:  lebte 
mein  gemahl,  so  hätten  wir  uns  sogleich  erkannt,  wenn  wir  auf 
die  merkzeichen  eingingen  ,  durch  welche  allein  es  an  den  tag 
käme,  dass  ich  die  wahre  Helena  sei.  Denn  nur  an  der  Iden- 
tität ihrer  person  konnte  zweifei  walten,  nicht  an  der  des  man 
nes.    Darum  tpuvsou  uv  >;>',  nämlich  iyui, 

V.  292.  Schon  bevor  mir  Badhams  cw')u>  bekannt  war, 
emendirte  ich  vvv  d'  ovn  tovt'  Igt'  ovit  f*rj  aut&vj  nou.  Denn 
weder  das  herkömmliche  Gto&jfr  entspricht  dem  Zusammenhang, 
noch  auch  Naucks  do&jj,  weil  damit  kein  gegensatz  von  ihr  und 
Menelaos  ausgedrückt  würde.  Sie  sagt:  weder  das  ist  (nämlich 
Menelaos  noch  am  leben,  so  dass  er  mich  erkennen  könnte), 
noch  werde  ich  je  heim  kommen.  Ueber  Gw&G&ut,  in  dieser 
nicht  seltenen  bedeutuug  s.  meine  anmerkung  zu  Lysias  25, 
§•  29. 

V.  312.  06ßog  yuq  dg  to  6s7fiu  neQißuXwv  fk  uyu.  Der 
ausdruck  yoßog  eig  ro  oV/ua  äyti  ist  seltsam  und  mit  der  Über- 
setzung von  Klotz  metus  qui  me  ccpit ,  timorem  mihi  iniicil,  ist 
nichts  verbessert.     Man  erwartet  eher  dg  tu  Sm'ti ,  worunter 
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schreckliche  entschlüsse  jeder  art  verstanden  werden,  zumal  auch 
der  Selbstmord,  woran  ja  Helena,  wie  v.  853  ff.  lehren,  denkt. 

V.  354  ff.    *H  Stffoxiovov  SCwyfia  \\  Xaifiogviov  Gyuyug  || 
avToGCdagov  i<ru>  mXdffüi  6iu  CuQxög  a^iXXav,  \\  &v(ia  iQi&yoig 
tho.Tui.     Cod.  C  giebt  afjuXXu  und  Musgrave  schrieb  ufuXXav. 
Aber  die  bezeichnung  des  Selbstmordes  durch  dus  schwert  ist  mit 
Worten  so  reich  ausgestattet,  dass  eine  weitere  bezeichnung  durch 
ufiiXXav,  welches  ohnehin  etwas  undeutliches  enthält,  überflüssig 
und    lästig  wird.     Ich   schreibe   und    interpungire  mXdßu)  diu 
cayxog,   ufifXXag  &vfjia  xqi^vyoig  SsuiGi,   so  dass  Helena  sagt, 
ihr,  Selbstmord  sei  ein  Opfer  des  Wettstreites  um  die  Schönheit, 
das  den  drei  göttinnen  und  dem  Paris  fiele.    Ausserdem  schliesst 
der  hauptbegriff  mit  mXdcoi  diu  Guoxog  energischer  ab. 
V.  397.    Kai  xovg  (<m  ovxix*  ovxag  aQi&firjaai  ndqa, 
xovg  6*  ix  xtaXuaarjc  äcptviag  mtpivyoxag, 
vtxQwv  yiqovxuc  ovofiuT*  dg  oXxovg  ndXiv, 
An  v.  399  nimmt  Nauck  mit  recht  anstoss.    Vielleicht  lässt  sich 
helfen,  wenn  man  das  komma  nach  -jitytvyoxag  streicht  und  ndXiv 
in  7Jynv  verwandelt,  so  dass  es  von  mloa  abhinge.    Die  einen 
kann  man  als   nicht  mehr  lebende  zählen,   die  andern,   die  mit 
notb  ans  dem  meere  davongekommen  sind,  kann  man  als  solche 
bezeichnen,  die  die  namen  der  todten  heimbringen. 

V.  441.  *Si  yQutUj  xuvxa  xavx*  inrj  xaXwg  Xiytig* 
(%t<ni*  mCcofiai  yuQ*  uXX*  uvtg  Xoyov. 
Unmöglich  kann  xaXwg  Xiyng  hieher  passen.  Denn  zur  schein- 
baren nachgiebigkeit,  worauf  Pflugk  diese  worte  bezieht,  ver- 
steht sich  Menelaos  erst  mit  l?€ffr*.  Vorher  wird  er  sich  be- 
schweren müssen  über  die  rohe  abweisung  durch  die  alte  frau. 
Aber  auch  Naucks  Vorschlag  XvyQu  xavxa  xovx  dXXuig  Xiytig  will 
nicht  einleuchten.  Ich  vermuthe  vielmehr  dfiva  xavx'  h'ixr}  mxguig 
Xiyng.  Dieses  rnxqiZg  wird  bestätigt  durch  v.  481,  wo  die  alte 
sagt  tvvovg  ydq  ttfi  "EXXrjCiVj  oty  Sffov  mxQOvg  Xoyovg  Mdwxa, 
und  Suva  durch  die  worte  des  Menelaos  v.  500  ovd'  uv  xo 
dtivov  itQoanoXov  (f>tv%ov[ie&a  von  der  nämlichen  sache. 

V.  445.  Weder  7xqog{(Xu  noch  tzqogue  noch  jtQOGiXXt 
scheint  ganz  passend.  Erforderlich  ist:  strecke  die  hand  nicht 
vor,  um  mir  den  eintritt  zu  verwehren.  Also  etwa  nQoßuXXe 
oder  TtQOTtivt.  • 

V.  578.     Sxityui*  xC  Govvdti;   ntGxig  ov  GayiffxtQog.  So 
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schreibt  man  nach  Seidlers  conjectur  den  vers,  der  verdorben  im 
cod.  C  so  lautet:  it  <sov  öti  i(g  icrf  aov  Go<pu)T€Qog.  Vielleicht 
ist  zu  schreiben  Gxfyw  tC  goi  Sei  rtanwg  GouptGiioag ; 

V.  587.    Für  nüg  olv  uv  ivdud'  rjc$'  uv  iv  TqoCu 
wie  Pflugk  conjicirte,  schreibt  Nauck  nwg  ovv  a/*'  iv&uS* 
xth,  womit  freilich  die  Wiederholung  des  äv  in  solcher  nähe  ver- 
mieden w/rd.    Doch  scheint   eher  eine  hervorhebung  des  angere- 
deten erforderlich,  etwa  nwg  ovv  Gv  y'  iv&ud'  xtL 

V.   619.  OVX   iä)   Gt  XtQTOfAtlV 

rjfiug  toÖ'  ai<Ug,  u>g  udqv  iv  *lXC(p 

novovg  nageT/tc  öw  noau  xai  crvii  iju/oig.  * 
Ueber  den  sinn  dieser  stelle  scheint  immer  noch  ein  misaver- 
ständniss  zu  herrschen  herrührend  von  der  construction.  Einige, 
wie  Härtung,  machen  oi  zum  subject  und  qpug  zum  object,  mit 
der  Übersetzung:  „nun  sollst  du  nicht  zum  zweiten  mal  uns 
höhnen,  dass  du  deinem  mann  in  Ilion  und  seinen  Streitern  ganz 
umsonst  die  mühen  schufst".  Aber  xtorofifh'  heisst  sonst  nicht 
mit  werken  höhnen  oder  verspotten,  sondern  schmähen  und  lästern 
mit  Worten.  Allein  abgesehen  davon,  wenn  man  erklären  wollte, 
„ich  lasse  nicht  zu,  dass  du  diessmal  wiederum  uns  zum  besten 
haltest,  denn  du  hast  genug  zu  schaffen  gegeben  in  Troia",  — 
so  enthielte  das  eine  drohung,  und  diese  wäre  im  Widerspruch 
mit  der  frohen  begrüssung,  mit  welcher  der  bote  so  eben  die 
Helena  empfangen  hat.  Darum  ist  ripug  subject.  Als  das  trug- 
bild  der  Helena  aus  der  höhle  in  die  lüfte  flog,  schalten  die  in 
der  höhle  verborgenen  gefährten  des  Menelaos,  dass  er  und  das 
heer  umsonst  zehn  jähre  lang  noth  und  arbeit  hatten,  weil  sie 
jetzt  verschwunden  sei.  Jetzt  aber  solle  niemand  darüber  wieder 
schelten,  weil  sie  dort  ist,  wo  sie  hingehört,  bei  ihrem  manne. 
"Aus  dem  Zusammenhang  ergiebt  sich,  dass  nothwendig  fiutyr  für 
ädrjv  geschrieben  werden  muss,  wie  G.  Hermann  nach  Milton  mit 
berutung  auf  v.  608  ff.  gethan  hat ,  während  man  in  den  neue- 
sten ausgaben  mit  Unrecht  wieder  zu  uöi]v  zurückgekehrt  ist. 

V.  698.  Menelaos  und  Helena  redeten  schon  geraume  zeit 
nicht  mehr  von  dem  glücke  sich  wieder  gefunden  zu  haben,  son- 
dern von  dem  Unglück,  das  beide  so  lange  verfolgt  hat.  Darum 
ist  es  seltsam,  wenn  der  chor  darauf  zuruft  ei  xui  zu  Xoitiu 
trig  tvxW  tvduCfiovog  ru^om,  nodg  tu  hqog&sv  äoxiae&ev  uv. 
Es  wird  heissen  müssen  uXX'  (1  tu  kourä  xii. 
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V.  837,  Dass  raviep  %(yu  yt  richtig-  sei,  ist  zu  bezwei- 
feln. Weder  war  vorher  ein  schwert  genannt ,  noch  wer  da- 
durch umkommen  sollte.  Vermutlich  ist  zu  schreiben  rw  <rw 
oder  wenigstens  tovtw,  hindeutend  auf  dasjenige  des  Menelaos. 
Vgl.  t.  1086. 

V.  866.  Die  einfachste  Verbesserung  dieses  vielversuchten 
verses  scheint  mir  9tfov  n  SiGfiw  Gtfivbv  ul&tqog  fivxovj  „rei- 
nige oder  durchräuchere  mir  nach  brauch"  :  fcc/tcp  wie  v6fi(a. 

V.  886.  Dass  hier  fitjSe  nqiufxivr}  ywtvjj  to  xuD.og,  %E\(vr\v 
dovüu  fjLWfirjioTg  ydfjioiq  (xuXXog  nämlich  wie  v.  1097  preis  der 
Schönheit) ,  zu  lesen  sei ,  glaube  ich  unlängst  gezeigt  zu  haben 
im  Rhein.  Mus.  XVII,  460. 

V.  895.  Vi  naQ&ivy  Ixing  ufitpi  gov  ntxvoi  yovv 
xul  TrQOGxufrf^u)  xtuxov  ovx  ivdatfiova. 
Ich  zweifle,  dass  man  nach  der  gewöhnlichen  erklärung  &uxog 
vom  niederfallen  zu  den  füssen  der  Theonoe  zu  verstehen  bat. 
Man  hat  sich  ohne  zweifei  Helena  sitzend  am  grabmale  des  Pro- 
teus, ihrem  gewöhnlichen  Zufluchtsorte,  zu  denken,  als  Theonoe 
erscheint ;  dann  aber  fällt  sie  nach  v.  895  der  Theonoe  schütz« 
flehend  zu  füssen.  Wenn  sie  nun  ihre  kniee  umfasst,  so  kann 
das  nicht  wohl  &uxoq  beissen.  Vielmehr  bezieht  sich  &uxoz  auf 
den  ort,  au  dem  sie  so  eben  sass  und  der  ihr  schütz  vor  dem 
ansinnen  des  Theoklymenos  gewährte;  und  dass  nicht  nur  eine 
sondern  zwei  Situationen  zu  denken  sind,  zeigt  eben  die  partikel 
xul  v.  896. 

r 

V.  920.    To  fitv  dtxavov  rov  naiooq  duHp&totig, 
IM  6*  ov  ötxuup  Gvyyovco  Öü)GUQ  X"Qiy* 
Das  urtheü  über  den  bruder  hatte  Helena  schon  v.  918  Gvyyövw 
fiuzafu)  ausgesprochen,  hier  aber  verlangt  der  scharfe  gegensatz 
zu  jo  fitv  dCxouov  eher  ttjv  6*  ov  foxuCav  oder  wenigstens  iw  <T 
ov  SixuCav  Gvyyovy  6üjgh$  X^QiV* 

V.936.  Kti  iasv  &uvwv  66*  iv  Jtvfjp  xanGydytj  ist  die  über- 
lieferte lesart.  Mit  recht  aber  schrieb  G.  Hermann  iv  niofy  wo- 
für  in  folgenden  vers  nqoeut  G<p'  unovxa  spricht.  Dann  aber 
ist  nach  vorausgegangenem  &avuiv  auch  xcusGcpuyri  unmöglich, 
und  auch  auf  Reiske's  xareardXti,  welches  nur  zu  iv  izvqu  passte, 
„auf  dem  Scheiterhaufen  zurecht  gelegt  worden  wäre",  muss 
man  verzichten.    An  die  stelle  des  verdorbenen  verbums  scheint 
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etwa  xuTiy&no  zu  setzen :  „  wenn  er  im  tode  auf  überseeischer 
erde  dahin  wäre". 

V.  961.  Ai^io  tod1  äfiyl  pvijfjta  Gov  naiqhg  no&M.  IIo&tA, 
welches  Nauck  beibehalten  hat,  ist  unpassend,  da  Menelaos  als 
schutzflehender  den  Proteus  anruft.  Jleawv,  welches  ich  v er- 
mutigt hatte,  bevor  ich  von  Heath's  und  Badham's  conjectur 
wusste,  halte  ich  für  sicher.  Wenn  Härtung  einwendet,  Mene- 
laos habe  keinen  grund  an  dem  grabmal  zu  knien  ,  weil  damit 
seine  bitte  nicht  eindringlicher  werde,  so  hat  er  übersehen,  dass 
Menelaos  durch  diese  geberde  als  Schützling  des  Proteus  er- 
scheint, was  bei  der  Theonoe  tiefen  eindruck  machen  muss. 

V.  1032.    Mevikasj  ttqoq  ptv  naq&ivov  G(6w0(jLE&a. 

[rovv&ivde  dr)  o*£  wvg  Xoyovg  tpiqovia  XQv] 
xoi>vr)v  Cvvdmtiv  jurjxdvrjv  ffWTrigfag. 
Den  mittlem  vers,  den  schon  die  stichomythie  verurtheilt,  hat 
Nauck  mit  recht  eingeschlossen.    Dann  kann  aber  der  folgende 
nicht  mit  xowr)v  beginnen,  sondern  es  wird  XQV  ™v  zu  schrei- 
ben sein.  . 

V.  1122.    JloXXoi  d'  *A%w&¥  iv  dool  xal  mrqCvaig  \\ 

TTuTöw  ixjrvivGavTtg  "Aidav  fxiUov  J/owrw,  ||  (1126)  noXka 

di  7rvQ6sv6ag  tpXoytqbv  eiXag  u/ti<piQviuv  ||  Evfioiav  elX'  *Axou,Cjv  || 
fjtovoxwnog  ärqQj  niiQtug  Kafprjgfaw  ifißaXuiv  xtL  Schon  der  um- 
stand, dass  mit  v.  1126  der  gegensatz  eintritt  zu  v.  1122  noX- 
Xoi  6'  *A/cuwVj  zeigt  dass  noXXd s  welches  mit  nvQfftvCag  ver- 
bunden werden  müsste,  nicht  richtig  sein  kann,  sondern  dass 
noXXovg  verlangt  wird,  welches  Aldus  aus  einer  pariser  hand- 
schrift  gab,  die  neuesten  herausgeber  aber  mit  ausnähme  Har- 
tings verwarfen.  Auch  scheint  man  nnofraiq  tynuu6iv  irrig  auf 
Schiffbruch  und  hinauswerfen  an  riffe  gedeutet  zu  haben.  Viel- 
mehr bezeichnet  es  die  bei  Homer  oft  erwähnten  tödtungen  durch 
steinwürfe  (xcopadCoig)  in  der  schlacht.  Denn  zuerst  werden  die 
vor  Troia  umgekommenen  erwähnt,  erst  von  1126  an  die  Schiff- 
brüche bei  Eubö'a.  Wegen  mXXovg  muss  dann  in  der  strophe 
v.  IUI  mit  Musgrave  cJ  geschrieben  werden  statt 

V.  1153.  Die  vulg.  giebt  keinen  sinn.  Niemand  hat  xa- 
tajravec&M  als  transitivum  nachgewiesen.  Hartungs  iuq  xura- 
navofiivovg  war  nicht  zu  verschmähen. 

V.  1156.  Ovttot'  XtCtffu  xux*  äv&fUXW  mXt$g,\\aT 
noiupldog  yug  tXmov  daXupovg.    KirchhofFs  änderung  dieser 
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verdorbenen  stelle  6  I7otafi(dag  ydq  l'Xaxtv  &aXd(iovg  bringt 
einen  gedanken  hinein,  der  offenbar  nicht  passt,  da  die  leidigen 
folgen  des  krieges  geschildert  werden.  Schreibt  man  aber  a  für 
al  und  fToiapfdfg,  so  entsteht  der  hieher  gehörige  gedanke, 
dass  durch  den  streit  auch  Priamos'  töchter  aus  ihrer  heimat  in 
gefangenschaft  abgeführt  wurden,  eine  mitleidige  Vorstellung, 
welche  den  frauen  des  chors  nahe  lag. 

V.  1225.  QtXog  ydq  l<nw  og  txox'  UxXv  Iv&dd'  wv.  Zu 
den  vielen  erlaube  ich  mir  eine  neue  conjectur  vorzuschlagen: 
(f(Xog  ydq  iaxa;  og  txox'  r\v,  vvv  ivddö'  uivj,  so  dass  mit  geringer 
anderung  der  nÖthige  doppelsinn  erreicht  wird.  *Ev&do*  wv,  sie 
denkt,  hier  in  der  nähe;  Theoklymenos  soll  denken  iv&dSs  vqg 
ivxng*  Und  v\v,  in  ihrem  sinn  ergänzt  sie  tpttog;  er  soll  denken, 
am  leben  war,  nun  nicht  mehr. 

V.  1271.  \J2c  {jitj  ndXtv  yfi  Xv/iar'  ixßdXtj  xXvSojv,  Hier 
.  ist  Xvfiuittj  auskehricht  und  was  man  der  Säuberung  wegen  weg- 
wirft, so  wenig  passend,  dass  man  sich  wundern  muss,  wie  die- 
ses die  neueste  ausgäbe  von  Klotz  ohne  anmerkung  bringt,  wäh- 
rend von  andern  schon  früher  &vfiaxcij  von  Nauck  aber  #t/Ä»f- 
fiara  vorgeschlagen  war ,  welches  beides  doch  besser  passte. 
Aber  der  eigentliche  ausdruck  für  das,  was  man  den  todten  dar- 
bringt, ist  /.i(Qf(7fjuiu  (vgl.  1391),  und  da  yij  entbehrlich  und 
vermutlich  als  eingedrungenes  glossem  anlass  zur  corruptel  ge- 
worden ist,  so  dürfte  zu  schreiben  sein  u>g  firj  ndUv  xxtqCc^iux' 
IxßdXfi  xXvdwv. 

V.  1387.  Kai  ci  TxqoGnotovftt&a  tvvovv  xqaxttv  xt  axöfiaxog. 
Gegründet  ist  ohne  zweifei  Hartung's  kritik  gegen  nqoöwiov- 
fitdotj  und  wegen  xqaxttv  za  ist  no th wendig,  dass  ein  infinitiv 
vorausgehe.  Er  schreibt  darum  xai  ai  dti  7xqoGu><ptXtiv.  Mir 
scheint  den  schriftzügen  liege  näher  und  dem  sinne  nach  ent- 
spreche xal  ai  nqoCix(xvoj  a  ti  n)  tvvovv. 

V.  1422.  "Egtiv  xi  xuxtt  xdv&dS'  üjv  iyo)  Xiyu).  Mit  recht 
verwirft  Härtung  Pflugk's  erklärung,  dass  wv  iyu)  Xiyw  hier  be- 
deute rwr  lidrr/.oTiuv.  Aber  darum  sind  wir  doch  nicht  geno- 
thigt  mit  ihm  Musgrave's  wv  ¥ywy*  iqw  anzunehmen,  sondern  das 
„etwas  von  dem  was  ich  sage"  bezieht  sich  auf  Helena's  äusse- 
rung  v.  1420  und  besagt:  sowohl  dort,  bei  den  vermeintlich 
todten,  als  hier  werde  ich  meine  liebe  zeigen;  zweideutig,  denn 
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das  Iv&dde  soli  Theoklymeoos  auf  sich  beziehen ,  während  bei- 
des in  bezug  auf  Menelaos  gemeint  ist. 

V.  1441.  \Q  Zev,  nuuj<>  «  xal  coyog  xX^u  &t6gj  ßUyov 
jtQog  ^ag.  Wenn  das  asyndeton ,  dem  KirchhofF  durch  nai^q 
yi'o  abhelfen  will,  beseitigt  werden  muss,  so  geschähe  es  am 
leichtesten  durch  xXrj&ttg,  ohne  weitere  änderung. 

V.  1452.  TuxeTa  xiuira,  §o&iot,GL  fnjirjQ  shnofa  ytka.  Klotz 
hat  fidti]Q  beibehalten,  obgleich  es  weder  eine  klare  construction 
noch  einen  passenden  sinn  giebt.  Nauck  schreibt  nach  Badbaiu 
Nrjgiwc,  welches  den  schriftzügen  weniger  nahe  steht  als  etwa 
fyodioiGi  n's.witio   ziotßt'ti  „auf  den  wogen  schwimmend". 

V.  1512  f.  Die  offenbar  stark  interpolirten  beiden  verse 
scheinen  einfach  so  zu  corrigiren:  ava%,  xaxrtx'  uxovctt  jrfpat' 
*f  ifiov  Taxa, 

V.  1535.  Atvxd  &'  IotC*  tig  $v  Die  drei  letzten  worte 
sind  ohne  zweifei  verdorben.  Den  vielen  emendationsversuchen 
möge  auch  ttXxtro  beigefügt  sein,  welches  wenigstens  technischer 
ausdruck  vom  aufziehen  der  segel  ist,  Odyss.  11,  426  Zfotov  <T 
larCa  Xtvxa  ivcrgimoiffi  ßotvtov. 

V.  1548.  Elg  vavv  ixaSgow  MtviXtq)  novrtCfiaia  <p(Qovzeg\ 
Mit  recht  sagt  Nauck  fJ7roitCCfiaTa  nihili  est".  Vermuthlich  ist 
auch  hier  wie  v.  1271  zu  lesen  xieg  Caput  a. 

V.  1570.  nXrjaaöa  xXtfiuxi^Qug  tvGyvQOv  jfoSbg^EXiyr^  „die 
treppe  oder  die  stufen  derselben  mit  dem  zierlichen  fusse  fül- 
lend" ist  doch  etwas  seltsam  gesagt  für  die  schiffstreppe  erstei- 
gend, und  kann  mit  ixnXrjgovv  öqofiov  oder  nXovv  kaum  gerecht- 
fertigt werden.  Man  erwartet  etwa  hxßaCa  xhfiaxr^gag  cv- 
(ffpvQW  noöC. 

V.  1597.  Ovx  eV  b  fiiv  ng  Xoia&ov  ägetreu  doqv.  Dass 
XoTü&ov  eine  unwahrscheinliche  wortform  sei  und  Hermann's  er- 
klärung  nicht  angehe,  hat  Härtung  gezeigt.  Er  selbst  schreibt 
&Qav<?&iv.  Den  schriftzügen  läge  näher  izq^tov.  Es  wären  zer- 
sägte stangen,  die  sich  auf  dem  verdecke  befanden. 

V.  1612.  Ol  6*  Ustbv  fiQov,  ovqiai  S*  rjxov  jrvoat.  Den 
mast  hatten  sie  laut  v.  1534  schon  aufgerichtet.  Wenn  man 
also  den  dichter  nicht  einer  selbstvergessenheit  zeihen  soll,  so 
wird  Härtung  recht  haben,  wenn  er  laiCa  verlangt.  Ob  aber 
dann  alqav  das  rechte  wort  sei,  lässt  sich  bezweifeln.  Vielleicht 

tlXxov. 
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V.  1652.  'EtveI  Si  TooCac.  $<ma*&q  ßd&ga  \\  xul  zoig 
&eoTg  naoiaxt  rovvofi',  ovxirt.  Dieser  zweite  vers  wird  von 
Nauck  mit  unrecht  für  untergeschoben  angesehen.  Er  ist  zwar 
Dicht  dringend  nöthig,  geht  aber  aus  dem  vorigen  als  exacte 
folge  hervor.  Der  zweck  der  götter,  besonders  der  Hera,  Troia 
zu  zerstören,  war  erreicht.  Nun  da  dieses  erreicht  war,  brauchte 
Helena  ihren  namen  den  göttern  nicht  mehr  herzugeben.  Da- 
gegen den  v.  1100  schliesst  Nauck  mit  recht  aus.  Er  scheint 
aus  v.  1653  gemacht. 

V.  1670.  Ov  S*  wöiaiv  at  ttqwiu  MmuSog  toxoc.  Hier 
passt  bof^w  in  keiner  der  üblichen  bedeutungen,  weder  begränzen, 
bestimmen,  noch  trennen,  eben  so  wenig  bedeutet  es,  wie  Matthiä 
wollte,  constiluet,  „dich  hinstellte".  Dagegen  hat  Hermes  die  He- 
lena, nachdem  er  sie  aus  Sparta  heimlich  weggeführt,  zuerst  auf 
die  insel  Helena  in  Sicherheit  gebracht,  weswegen  zu  schreiben 

Aarau.  ß.  Rauchenstein. 


Zu  Quinülianus  Inst.  Orat.  &I9  1,  24. 

• 

Es  ist  eine  bekannte  sache,  dass  Quintiiianus  die  declamatio 
Sallusti  in  Ciceronem  für  echt  gehalten  hat ,  wie  dies  aus  den 
beiden  stellen  Inst.  Orat.  IV,  1,  68,  IX,  3,  89  hervorgeht. 
Wir  können  nun  noch  eine  dritte  ,  bisher  nicht  beachtete  stelle 
nachweisen,  wo  Quintiliauns  auf  diese  declamatio  hinweist, 
nämlich  XI ,  t  ,  24 ,  welche  stelle  das  bekannte  urtheil  über  die 
dicbtungen  des  Cicero  enthält.  Wenn  es  dort  heisst :  Car- 
mimbus  utinam  pepercisset,  quae  non  desierunt  carpere  maligni 

L'edant  arma  togae,  concedat  laurea  linguae 

et 

0  fortunatam  natam  ine  consule  Romain. 

so  ist  kein  zweifei,  dass  unter  diesen  maligni  zunächst  der  an- 
gebliche Sallustiu8  zu  verstehen  ist.  Denn  in  dessen  declamatio 
werden  die  beiden  verse  angeführt  und  dazu  spöttisch  bemerkt : 
etiamne  nur  es  nostras  odio  tuo  onerabis  ?  etiamne  molestissumis  ver- 
bis insectabere? 

Graz.  Kar!  Schenkt. 

 ii   .  . — — 
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IX. 

Das  grosse  attische  talent  bei  Priscian  und  Dardanus. 

Schwerlich  lässt  sich  ein  grösserer  gegensatz  denken  als  die 
evidenz  und  unantastbarkeit  aller  resultate,  welche  die  arithmetik 
als  die  reine  Wissenschaft  der  zahlen  gewinnt,  gegenüber  der 
bodenlosen  Unsicherheit,  die  dann  sofort  eintritt,  wenn  man  die 
zahlenlehre  auf  fremdartige  gebiete  versetzt,  wenn  man,  um  es 
kurz  zu  sagen,  anfangt  mit  zahlen  zu  spielen.  Es  kann  hier 
nicht  meine  absieht  sein  an  die  sätze  der  Pythagoreer  oder  so 
manchen  andern  versuch  mit  zahlen  zu  philosophieren  zu  erin- 
nern ;  sondern  ich  habe  bier  nur  von  dem  spielen  mit  Zahlenver- 
hältnissen zu  sprechen,  welches  in  alter  wie  neuer  zeit  bei  ver- 
gleichung  der  antiken  mass-  und  gewichtsvsteme  getrieben  wor- 
den ist.  Bedenkt  man,  dass  die  Verhältnisse,  in  welchen  die  ver- 
schiedenen Systeme  zu  einander  stehen,  meist  sehr  einfach  und 
auf  die  kleinsten  zahlen  wie  2:3,  3:4,  5:6  reducierbar 
sind,  bringt  man  ferner  in  anschlag,  dass  dieselben  namen  häufig 
von  verschiedenen  Systemen  gebraucht  werden  und  umgekehrt 
unter  abweichenden  namen  sehr  leicht  dieselbe  sache  verborgen 
sein  kann,  gestattet  man  endlich  die  freiheit,  je  nachdem  es  passt, 
eine  überlieferte  zahl  als  genau  anzunehmen  oder  dieselbe  als 
rund  zu  betrachten  und  beliebig  daraus  den  genauen  betrag  zu 
construieren,  so  lässt  sich  leicht  denken,  wie  viele  Möglichkeiten 
der  vergleichung  gegeben  sind ,  die  jedoch  alle  ,  sowie  einmal 
is  i  n  fehler  eingeschmuggelt  ist ,  wie  in  einem  labyrinth  zu  un- 
endlichen irrwegen  sich  verschlingen. 

Eines  der  lehrreichsten  beispiele  dieser  art  bietet  die  stelle 
des  grammatikers  Priscian  in  seiner  schrift  de  figuris  n  um  er  or  um 
(§.  10 — 14),  wo  derselbe  über  griechisches  und  römisches  ge- 
wicht zunächst  einen  gewissen  Dardanus  als  gewährsmann  an. 
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führt,  und  dann,  anknüpfend  an  stellen  des  Livius,  seine  eigenen 
erklärungen  hinzufügt.  Es  ist  das  bekanntlich  dieselbe  stelle, 
in  welcher  Böckb  (Metroi.  Unters.  115  ff.)  durch  eine  geistreiche 
combination  einen  beleg  für  das  attische  handelstalent  gefunden 
hat.  Wenn  sich  nun  durch  die  folgende  Untersuchung  heraus- 
stellen wird,  dass  dieses  zeugniss  schwerlich  noch  gelten  kann, 
so  ist  gleich  hier  zu  bemerken,  dass  dadurch  der  sache ,  für 
welche  des  zeugniss  beigebracht  wurde,  kein  eintrag  geschieht. 
Das  wesen  und  der  betrag  des  attischen  handelstalentes  ist,  seit- 
dem Mommsen  in  ihm  das  äginäische  erkannt  hat,  so  gründlich 
festgestellt,  dass  man  gern  die  eine  stütze  mehr  vermissen  kann. 
Ja  im  gegentheil ,  es  wird  die  ganze  frage  um  so  grössere  Si- 
cherheit gewinnen ,  je  strenger  man  auf  wenigen ,  aber  unum- 
stößlichen beweisen  fusst ,  und  unnachsichtlich  alles  scheinwerk 
fortstösst,  ehe  es  einem  scharfsinnigen  gegner,  der  die  schwache 
seite  erkennen  würde,  als  angriffspunkt  dienen  könnte  um  die 
ganze  sache  in  zweifei  zu  ziehen. 

Das  problem,  das  wir  zu  lösen  haben,  ist  gleich  von  vorn- 
herein kein  einfaches.  Läge  uns  die  stelle  des  Dardanus  im 
griechischen  Originaltext  vor,  so  würden  wir  einfach  alle  darin 
vorkommenden  angaben  prüfen ,  dieselben  mit  den  übrigen  be- 
glaubigten nachrichten  vergleichen,  und,  nachdem  wir  uns  ein 
urtheil  über  die  Zuverlässigkeit  des  gewährsmannes  gebildet  hät- 
ten, zuletzt  entscheiden,  ob  seine  angäbe  über  das  grosse  atti- 
sche talent  glauben  verdiene  oder  nicht.  Nun  aber  kennen  wir, 
abgesehen  von  einer  kurzen  notiz  bei  Lydus,  das  system  des 
Dardanus  nur  durch  Priscian;  es  ist  also  zuerst  zu  untersuchen, 
wie  weit  Priscian  zuzutrauen  ist ,  dass  er  den  Dardanus  gewis- 
senhaft und  mit  verstand  citiert  habe. 

Suchen  wir  diesen  ersten  theil  möglichst  kurz  abzumachen,  . 
Cm  ohne  Umschweife  zu  reden  ,  es  ist  ein  arges  gemisch  von 
metrologischen  absurditäten  und  unmöglichen  berechnungen,  das 
uns  der  in  dieser  hinsieht  ganz  incompetente  grammatiker  auf- 
tischt. Die  sache  wird  sich  am  kürzesten  und  deutlichsten  so 
darstellen  lassen,  dass  wir  des  Priscian  sätze  und  unsere  kritik 
derselben,  gleich  für  das  auge  des  lesers  unterschieden,  neben 
einander  setzen. 

Prise.  §.  12:  Aus  einer  stelle  des  Livius  im  34. 
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buche  (cap.  50,  6)  geht  hervor,  dass  das  talent  (wel- 
ches?) 6000  denarii  gehabt  habe. 

Schon  hier  ist  ein  wichtiger  eiospruch  zu  erheben.  Es  wird  zwar 
ganz  gewöhnlich  von  lateinischen  Schriftstellern  denarius  für  dracbme, 
und  umgekehrt  von  Griechen  dgaj(f*ij  für  denarius  gebraucht;  aber  es 
ist  das  eben  nur  ein  name,  der  au  der  sache  nichts  ändert.  Oer  de- 
nar  wird  dadurch,  wo  es  auf  genaue  Unterscheidung  ankommt,  schlech- 
terdings nicht  zur  drachme ,  die  drachme  nicht  zum  denar.  An  der 
obigen  stelle  ist  lediglich  von  griechischen  draclimen,  jedenfalls  atti- 
schen, die  rede,  für  welche  die  Achäer  die  unter  ihnen  befindlichen 
römischen  gefangenen  loskaufen.  Bei  seinem  berichte  darüber  folgt 
Livius  dem  allgemeinen  gebrauche  ,  indem  er  d^ct/fnj  durch  denarius 
übersetzt;  aber  ganz  unberechtigt  ist  die  folgerung  Priscians,  das  grie- 
chische talent  habe  6000  denarii  (was  für  welche,  werden  wir  gleich 
hören)  gehabt. 

§.  13.  Die  denarii  aber  waren  zu  jener  zeit  sil- 
berstücke im  gewicht  von  4  scrupeln  (72  auf  das 
pfund),  wie  aus  fcivius  34,  52,  6  hervorgeht. 

Li  vi  us  sagt  an  der  angezogenen  stelle  bekanntlich :  signati  argenti 
octoginta  quattuor  tnUxa  fuere  Atticorum:  tetrachma1)  vocant.  trium  fere 
denariorum  in  singulis  argenti  est  pondus.  Es  kann  nicht  in  meiner  ab- 
sieht liegen  diese  vielgedeutete  stelle  hier  nochmals  zu  behandeln. 
Ich  habe  nach  wiederholter  prüfung  zu  keiner  andern  als  der  von 
Mommsen  (G.  R.  M  73)  ausgesprochenen  ansieht  kommen  können, 
dass  die  von  Livius  hinzugefügten  worte  trium  fere  denariorum  in  sin- 
gulis argenti  est  pondus  aus  den  Verhältnissen  seiner  zeit  zu  erklären 
sind,  wo  asiatische  tetradrachmen  (daruuter  auch  solche  attischer  Wäh- 
rung) mehrfach  auf  den  curs  von  nur  drei  römischen  denaren  deval- 
viert  waren.  Es  ist  also  ein  leicht  erklärlicher  irrthum ,  wenn  Livius, 
der  gewiss  nie  irgend  ein  tetradrachmon  nachgewogen  hatte,  vom  ge- 
wicht spricht,  wo  er  vom  werth  hätte  reden  sollen.  Doch  wie 
dem  auch  sei,  zu  dem  uns  jetzt  vorliegenden  zwecke  brauchen  wir 
nur  das  eine,  was  durchaus  nicht  angezweifelt  werden  kann,  dass  die 
denare,  nach  denen  Livius  rechnet,  denare  seiner  zeit  sind,  von  denen 
vierundachtzig  auf  das  pfund  gingen.  Was  macht  aber  Priscian  aus 
der  stelle?  Er  argumentiert  so:  die  dracbme  hat  drei  scrupel  aJ; 
wenn  also  vier  drachmen  gleich  drei  denarii  sein  sollen,  so  muss  ein 
denarius  vier  scrupel  gehabt  haben.  Nun  hat  es  allerdings  denare  zu 
vier  scrupel  gegeben ;  denn  dies  ist,  wie  sich  erst  neuerdings  heraus- 
gestellt hat,  das  ursprüngliche  norma  Ige«  wicht  bei  einfnhrung  der  sil- 
berprägnng  in  Rom  gewesen.  Allein  dieses  gewicht  war  schon  im 
zweiten  punischen  kriege  herabgegangen ,  und  man  hat  von  da  an  bis 
zu  Constantin  niemals  nach  jenen  ursprünglichen  denaren  gerechnet. 
Wie  kommt  es  aber,  so  ist  zu  fragen,  dass  Priscian  dieses  alte  ge- 
wicht kennt?    Beweist  dies  nicht  für  die  tiefe  einsieht,  die  er  in  die 

1)  So,  nicht  tetradrachtna ,  ist  nach  den  handsebriften  auch  bei 
Priscian  zu  schreiben. 

2)  Priscian  rechnet  nach  siliquae,  wofür  ich  den  uns  geläufigen 
ausdruck  nach  scrupeln  gesetzt  habe.  Die  drachme  an  dieser  alelle 
ist  der  neronische  denar,  der  unter  dem  namen  drachma  als  integrie- 
render theü  des  römischen  gewichtsyatems  (a=  \!96  des  pfunde»)  gilt. 
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ältesten  metrologischen  Verhältnisse  hatte?  Nicht  im  mindesten.  Es 
war  eben  kein  besonderes  verdienet  nach  Constantin's  aeit  zu  wis- 
sen, dass  der  älteste  denar  vier  scrupel  gehabt  habe,  denn  es  hat,  wie 
wir  jetzt  ziemlich  sicher  behaupten  können,  Constanlin  in  seiner  neuen 
münzordnung  bewusst  und  ausdrücklich  jenen  ältesten  denar  oder 
besser  gesagt,  das  ursprüngliche  normalgewicht  von  l/72  pfund  wieder 
hergestellt;  er  prägte  danach  ebensowohl  seine  gold-  wie  silbermünze, 
den  solidus  und  das  miliarense;  und  es  erscheint  auch  seitdem  hin 
und  wieder  in  griechischen  quellen  dtjvdQtov  als  bezeichnung  für  das  > 
betreffende  gewicht3).  Daher  also  bei  Priscian  die  künde  von  einem 
denar  zu  vier  scrupel.  —    Wir  lassen  nun  denselben  weiter  sprechen. 

Ferner  zeigt  Livius  im  3  8.  buche  (cap.  38,  13), 
dass  das  grosse  attische  talent  achtzig  pfund  und 
etwas  mehr  beträgt,  da  nach  der  obigen  Voraus- 
setzung sechstausend  denarii  gleich  dreiundachtzig  ein 
drittel  pfund  sind. 

In  der  that,  sechslausend  denarii  zu  je  vier  scrupel  oder  ljn  pfund 
geben  dreiundachtzig  '/a  pfund.  Nach  Livius  bestimmten  die  Römer 
im  vertrage  mit  Antiochus:  talentum  ne  minus  pondo  octoginla  Homanis 
ponderibus  pendat.  Dies  deutet  sich  Priscian  so,  das  volle  normalge- 
wirht  sei  dreiundachtzig  1  /,  pfund  gewesen  und  es  haben  nicht  mehr 
als  drei  ,/s  pfund  an  diesem  vollen  gewichte  fehlen  dürfen.  Jedes 
wort  würde  verschwendet  sein,  das  'wir  hier  auf  Widerlegung  Priscians 
verwenden  wollten.  Es  genügt  zu  bemerken,  dass  es  noch  niemandem 
beigekommen  ist,  diese  wunderliche  hypothese  zu  vertheidigen ;  viel- 
mehr ist  sie  mit  recht  von  allen  in  gleicher  weise  verurtheilt  worden. 
Aber  das  lohnt  der  mühe  nachzuforschen,  wie  Priscian  dazu  gekommen 
sei.  Im  gewöhnlichen  sinne  galt  seit  der  kaiserzeit  ein  attisches  ta- 
lent als  der  betrag  von  sechstausend  denaren  oder,  im  gewicht  ausge- 
drückt, zweiundsechszig  lj2  pfund.  Nun  war  es  Priscian  zunächst 
ganz  unerklärlich  bei  Livius  ein  attisches  talent  von  achtzig  pfund  zu 
finden.  Von  dem  ursprünglichen  gewicht  der  attischen  draebmo 
vrusste  er  nichts  mehr;  es  lag  daher  sehr  nahe  an  jenen  alten  seit 
Constanlin  restituierten  denar  von  vier  scrupel  zu  denken,  und  danach 
das  von  Livius  bezeichnete  attische  talent  auf  dreiundachtzig  ,/3  pfund 
zu  berechnen.  Dass  dies  rcsultat  in  folge  der  falschen  Voraussetzun- 
gen nicht  stimmt,  darf  uns  eben  nicht  wunder  nehmen. 

Soweit  wir  bisher  Priscian  gefolgt  sind ,  hat  er  zwar  fal- 
sche behauptungen  genug  aufgestellt,  aber  doch  einen  geord- 
neten gedankengang  bewahrt  und  nach  seinen  eigenen  Voraus- 
setzungen richtig  gerechnet.  Aber  die  volle  Verwirrung  beginnt 
mit  §.  14.  Wir  müssen  die  stelle  hier  vollständig  ausschreiben 
(nur  mit  weglassung  des  citates  aus  Terenz):  et  sciendum,  quod 
secundum  Livii  compuiationem  centum  minae  Alticae,  quorum  sin- 
gulae  septuaginta  quinque  drachmas  habent,  faciunt  talentum  ma- 
gnum, nam  minus  sexaginta  habet  secundum  Dardanum.    Italien  au- 

» 

3)  Metrol.  script,  rel.  I  p.  97  f,  228,  19.  231,  10.  252,  26.  253,  13. 
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tern  mina  drachmas  habet,  ut  supra  dictum  est,  nonaginta  sex,  quod 
est  libra  duo  dec  im  un  darum,  id  est  denarii  LXXU,  hac  igitur  com- 
putatione  L XX XI II  librae  Romanae  et  quatluor  undue,  quod  est 
magnum  talentum ,  centum  minus  Atticas  faciunt.  Man  vergleiche 
diese  worte  zunächst  mit  dem  citat,  welches  Priscian  vorher 
(§.  10)  aus  Dardanus  angeführt  hat:  es  wird  aus  jenem  citat 
wiederholt,  erstens  dass  die  attische  mine  fünfundsiebzig-  drach- 
men  habe,  zweitens  dass  die  dreiundachtzig  V'  pfund  ein  talen- 
tum magnum  repräsentieren.  Aber  was  fügt  Priscian  ausserdem 
noch  hinzu*  Das  grosse  talent  sei  gleich  hundert 
minen  des  kleinen  talentes!  Hier  läuft  ein  grober  rech- 
nungsfehler unter,  auf  welchen  schon  Gronov  (de  sestert.  p.  317  f. 
der  ausg.  v.  1656) ,  allerdings  in  schwerverständlicher  weise, 
hingedeutet  hat.  Priscian  berechnet,  dass  hundert  minen  zu 
fünfundsiebzig  drachmen  gleich  sind  dreiundachtzig  l/$  römischen 
pfund.  Welchen  betrag  hat  diese  drachme?  Priscian  sagt  es 
selbst:  sie  ist  nichts  anderes  als  nach  dem  stehenden  gebranch 
der  kaiserzeit  der  denar  im  gewjcht  von  1/og  pfund.  Nun  sieht 
man  leicht  den  fehler  in  der  gleichung.  Siebentausendfünfhun- 
dert drachmen  durch  sechsundneunzig  dividiert  geben  achtund- 
siebzig 7*i  also  keineswegs  dreiundachtzig  Vs  pfund.  Oder  um- 
gekehrt, dreiundachtzig  73  pfund  sind  achttausend  gewöhnliche 
denare,  also  weit  mehr  als  siebentausendfünfliundert,  welcher  be- 
trag nach  Priscian  herauskommen  müsste.  So  schlimm  also  hat 
Priscian  sich  verrechnet.  Anlass  zu  dem  irrthuni  muss  ihm  ir- 
gend eine  stelle  gegeben  haben,  wo  ein  talent  von  hundert  mi- 
nen erwähnt  war,  wovon  wir  noch  in  den  heutigen  resten  der 
alten  metrologen  spuren  finden  *). 

Zuletzt  muss  hier  noch  ein  anderer  irrthuni  Priscians  fest- 
gestellt werden.  Mine  und  pfund  sind  für  ihn  identisch,  denn 
er  nennt  das  römische  pfund  ausdrücklich  und  genau  Italica  mina; 
es  sind  ihm  also  auch  anderweitige  Verwechselungen  zwischen 
libra  und  mina  zuzutrauen. 

Soweit  unsere  kritik  über  die  aufsteliungeu  Priscians.  Um 
das  resultat  nochmals  kurz  zusammenzufassen,  so  ist  anzuerken- 
nen ,  dass  Priscian  etwas  von  dem  ursprünglichen ,  durch  Con- 
stants wiederhergestellten   normalgewicht   des  denars  wusste, 

4j  AJelrol.  script,  p.  154  mit  anm.  6;  p.  294,  17. 
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and  dass  ihm  eine  künde  von  einem  grösseren  talent  als  dem 
gewöhnlichen  römisch-attischen  gekommen  war;  aber  alles  übrige 
was  an  der  stelle  sich  findet  ist  grundfalsch  und  völlig  werthlos. 

Wir  wurden  uns  nicht  so  eingehend  mit  diesem  gewirre 
von  fehlem  beschäftigt  haben,  wenn  nicht  der  hauptzweck  der 
vorliegenden  Untersuchung  es  nothwendig  erfordert  hätte.  Denn 
duo  erst  sind  wir  im  stände  die  stelle  des  Dardanus,  welche 
Priscian  überliefert  hat,  zu  beurtheilen. 

Der  auctor,  dessen  name  nun  schon  so  oft  genannt  worden 
ist,  hiess  wahrscheinlich  Dardan  i  o  s.  So  steht  bei  Lydus  5), 
womit  die  wolfenbüttler  handschrift  des  Priscian  wenigstens  an 
einer  stelle  übereinstimmt  6j.  Da  jedoch  die  eben  genannte  hand- 
schrift jünger  ist  als  die  beiden  ältesten  der  von  Keil  benutzten 
liandschriften  (praef.  p.  388),  aus  denen  keine  abweicbung  von 
der  bisherigen  vulgata  Dardanus  angegeben  ist,  so  haben  wir 
ror  der  hand  diese  einmal  gebräuchliche  form  beibehalten.  Dar- 
danus hat,  wie  Lydus  berichtet,  eine  schritt  moi  Giu&pwv  ver- 
fasst,  aus  welcher  jedenfalls  auch  Priscian  geschöpft  hat.  Fer- 
ner geht  aus  dem  citat  bei  Lydus  hervor,  dass  Dardanus  nach 
Constantin  am  ende  des  vierten  oder  zu  anfang  des  fünften  Jahr- 
hunderts geschrieben  hat  7J ,  also  zu  einer  zeit ,  wo  das  frühere 
römische  münzwesen  bereits  zu  den  antiquitaten  gehörte,  von  der 
attischen  Währung  aber  vollends  kaum  mehr  als  der  name  be- 
kannt war.  Versuchen  wir  nun  das  metrologische  system  des 
Dardanus  soweit  als  möglich  wieder  herzustellen  und  im  einzel- 
nen zu  prüfen. 

5)  De  mens.  4,  9  extr.:  b  dl  Jagdaytos  iy  tw  tuqI  tna&fxtxiy  yikitoy 
oßokuiy  kiyst  ndXa*  yivio&m  ro  fuhu^iotoy  xai  an  6  rifc  yihd.doq  tiuy 
oßokuiy  ovitog  oyoftao&rjyat. 

6)  Gudianus  132  hat  dardaniü  au  der  stelle,  der  p.  409,  30 
Keil,  entspricht;  aber  p.  408,  18  dardanus  übereinstimmend  mit  den 
▼od  Reil  benutzten  handschriflen.  Jndess  führt  derselbe  Quaest. 
gramm.  p.  8  adn.  aus  dem  erlanger  codex  Dardanius ,  wenn  gleich 
alt  lesart  zweiter  hand,  an. 

7)  11.  Keil  Quaesliones  grammalicae  (Leipzig  1860)  p.  9,  Momm- 
sen  geschichte  des  römischen  münzwesens  p.  791.  Aus  den  Worten 
ktyu  ndkat  ytyia&at,  gebt  hervor,  dass  Dardanus  zu  einer  zeit  schrieb, 
wo  das  miliarense  schon  länger  bestand;  denn  zu  der  zeit,  wo  die 
mame  selbst  und  ihr  name  neu  eingeführt  wurden,  konnte  doch  un- 
möglich eine  solche  vermuthung  aufgestellt  werden.  Auch  Mommsen 
a.  a.  o.  ist  der  meinung,  dass  die  label  von  der  erfindung  des  milia- 
reoie  im  hannibalischen  kriege  nicht  vor  llonorius  entstanden  sein 
könne.  Die  andere  grenze  für  die  epoche  des  Dardanus  giebt  Pri- 
scian, indem  er  ihn  ciliert. 


Digitized  by  Google 


Das  grosse  attische  talent. 


Als  kleinstes  element  aller  gewichtsbestimmung  gilt  ihm,  wie 
es  seit  Coustantin  die  regel  war,  die  siliquq  =  l/m8  des  pfun- 
des  oder  der  unze.    Von  der  siliqua  wird  aufgestiegen  zum 

scrupulus  =  sechs  siliqua  ei ,  dann  weiter  zur  drachme  ==  drei 
scrupuli  und  sofort  bis  zur  unze  und  zum  pfund.  Hier  haben  wir 
überall  die  allgemeinen,  übrigens  auch  gesetzlich  normierten  be- 
Stimmungen. 

Das  erste,  was  uns  als  befremdlich  aufstösst,  ist  der  betrag 
des  obolus.  Der  obolos  war  dem  griechischen  system  nach  das 
sechstel  der  drachme;  wenn  also  Zugleich  mit  der  drachme  der 
obolos  als  römisches  gewicht  aufgenommen  wurde,  so  musste  er 
l/i  scrupel  oder  drei  siliquae  betragen.  Das  ist  auch  sicher  in 
der  ganzen  kaiserzeit  so  gewesen,  wie  durch  die  verschiedensten 
Zeugnisse  belegt  werden  kann  ;  es  muss  also  gerechtes  bedenken 
erregen ,  dass  Dardanus  allein  im  Widerspruche  mit  der  zweifel- 
losen Überlieferung  steht  und  den  obol  dem  scrupel  gleichstellt. 
Noch  mehr  aber  wird  dies  misstrauen  gesteigert  durch  das  was 
Lydus  anführt.  Das  miliarense ,  ein  silberstück  im  gewicht  von 
V?2  pfund,  soll  nach  Dardanus  seinen  namen  daher  führen,  dass 
es  ursprünglich  tausend  obolen  betragen  habe.  Vom  gewicht 
verstanden  ist  das  ganz  widersinnig ;  denn  es  würde  darnach, 
wenn  man  den  obol  nach  Dardanus  rechnet ,  ein  silberstück  von 
beinahe  vier  pfund  herauskommen.  Also  wird  man  es  von  ir- 
gend einer  Währung  verstehen  müssen,  in  welcher  der  obol  einen 
sehr  kleinen  betrag  bedeutete.  Aber  von  welcher  Währung? 
Nirgends  zeigt  sich  da  ein  anknüpfungspunkt.  Dazu  kommt, 
dass  wir  über  die  richtige  deutuog  des  miliarense  sichern  auf- 
schluss  haben;  es  führt  nämlich  seinen  namen  als  das  tausend- 
stel  vom  werthe  des  goldpfundes.  Also  fällt  die  ganze  aufstel- 
lung  des  Dardanus  in  nichts  zusammen,  und  der  verdacht  gegen 
etwaige  andere  bestimmungen,  mit  denen  er  der  guten  Überliefe- 
rung widerspricht,  ist  um  so  mehr  berechtigt. 

Eine  solche  auffallende  bestimmung  ist  nun  allerdings  die- 
jenige, mit  der  wir  uns  zum  Schlüsse  noch  zu  beschäftigen  ha- 
ben, dieselbe,  die  durch  ihre  beziehung  auf  das  attische  handels- 
talent  zu  so  grosser  Wichtigkeit  gelangt  ist.  Es  folgen  nämlich 
in  dem  citate  bei  Priscian  auf  die  worte  unciae  duodeeim  libra, 
xwomit  Dardanus  die  darstellung  des  römischen  systems  abschloss, 
folgende  weitere  angaben  : 
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libra  vel  mina  Attica  drachmae  septuaginta  quinque 
libra  vel  mina  Graia  drachmae  centum  quinque 
fafentum  Atheniense  partum  minae  sexaginta 
magnum  minae  octoginta  (res  et  unciae  quattuor. 
Hier  ist  zunächst  danach  zn  fragen ,  ob  die  durchgängige  Ver- 
wechselung von  pfund  und  mine  auf  rechnung  des  üardanus 
oder  des  Priscian  zu  setzen  ist.  Die  richtige  antwort  ist, 
glaube  ich ,  eine  distinction,  die  hei  einiger  kenntniss  der  grie- 
chischen metrologischen  litteratur  leicht  zu  machen  ist.  In  dem 
lateinischen  text  des  Priscian  werden  ausdrücklich  libra  und 
mina  als  identische  begriffe  hingestellt 8).  Das  ist  einem  grie- 
chischen Schriftsteller  nicht  zuzutrauen.  Ausser  dem  griechischen 
pvu  war  als  ausdruck  für  das  römische  pfund  Uwu  allgemein 
reeipiert  und  zugleich  als  feste  grosse  gegenüber  den  verschie- 
denen griechischen  asiatischen  und  ägyptischen  minen  angenom- 
men. Wir  haben  also  keinen  grund  etwas  was  wir  in  keiner 
griechisch  geschriebenen  metrologischen  tafel  finden,  hier  dem 
Dardanus  aufzubürden,  wo  der  verdacht  gegen  den  unwissenden 
Übersetzer  der  stelle  so  nahe  liegt.  Denn  Priscian  hatte,  wie 
oben  gezeigt,  keine  Vorstellung  von  dem  unterschiede  zwischen 
mine  und  pfund,  er  war  überhaupt  alles,  nur  kein  metrolog. 
So  brachte  er  unberufener  massen  sein  libra  vel  mina  in  die 
«teile  des  Dardanus;  ja  wenn  er  zuletzt  schrieb  minae  octoginta 
tres,  so  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  er  das  pfundzeichen9), 
das  im  griechischen  original  stand,  nicht  lesen  konnte.  Wir  be- 
haupten also ,  dass  Dardanus  nicht  Xfroa  und  fiva  für  identisch 
halten,  dass  er' nicht,  wie  sein  Übersetzer  Priscian,  "kfiqa  rj  pvü 
17  *Amxri  schreiben  konnte.  Aber  das  schliesst  nicht  aus,  dass 
er  irrthümlich  für  eine  mine  hielt,  was  eigentlich  ein  pfund  war, 
wie  sich  aus  der  Bestimmung  der  attischen  mine  auf  75  drach- 
meu  ergeben  wird. 

Versuchen  wir  nun  den  text  des  Dardanus  nach  wahrschein- 
licher vermuthung  wieder  herzustellen: 
r\  fivu  rj  9jintxq  %xH  fyoftuccg  o« 
r\  fJLvä  r)  tEXkrivixr)  • 

8)  Ks  bedarf  wohl  keines  beweises  dafür,  dass  in  der  lalinität  des 
fünften  Jahrhunderts  vel  in  dem  rinne  des  klassischen  sive  gebraucht 
wird. 

9)  Man  yergleiche  die  zeichen  für  kiroa  in  den  Metrol.  Scr.  I, 
p.  170. 

Fkil.l.g...  XXII.  Bd.  2,  14 
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*Amx6v  mXuviov  io  fiiv  fiixQov  %f»  fivug  £, 

to  dt  fi{yu  XiiQug  ny'  ovyyluq  6'. 
Gegen  die  restitution  der  drei  ersten  zeilen  wird,  hoffe  ich, 
niemand  eine  begründete  einwendung  erheben  können.  Allein 
das  Xngag  in  der  letzten  zeile  ist  gerade  der  controverse  punkt 
Denn  diejenigen,  welche  die  stelle  als  zeugniss  für  das  attische 
handelstalent  betrachten,  lesen  präg  ny'  y"  d.  h.  dreiundachtzig 
Vs  vollwichtige  attiscbe  minen.  Dagegen  ist  einfach  zu  bemer- 
ken, dass  Dardanus  eine  solche  mine  gar  nicht  kennt,  denn  Beine 
attische  mine  hat  fünfundsiebzig  drachmen.  Ich  frage,  was  sind 
das  für  drachmen  ,  in  denen  ein  schriftsteiler  nach  Coostantin 
reebnen  konnte,  die  so  gross  sind,  dass  fünfundsiebzig  derselben 
gleich  bundert  vollwichtigen  attischen  drachmen  sind,  von  wel- 
chen letztern  fünfundsiebzig  auf  das  römische  pf und  geben  % 
Mit  den  letzten  Worten  haben  wir  zugleich  die  lösung  ange- 
deutet, wie  sie  mit  recht  schon  Christ10)  gegeben  hat.  Auf  das 
römische  pfund  gingen  75  altattische  drachmen;  das  hat  Dar- 
danus, oder  vielleicht  schon  sein  gewäbrsmann  in  gröblicher  Un- 
wissenheit dabin  geändert,  die  attische  mine  habe  fünfundsiebzig 
drachmen  1  x).  Wer  einmal  einer  solchen  ignoranz  überführt  ist, 
dem  darf  man  auch  nicht  zutrauen ,  dass  er  irgend  eine  bestim- 
mung  des  talentes  in  vollwichtigen  attischen  minen  gegeben  habe. 
Nein,  die  dreiundachtzig  l/$  sind  römische  pfund,  nicht  minen; 
das  lässt  sich  zwar  nicht  direct  beweisen  (wie  wäre  dies  auch 
bei  so  verwirrter  Überlieferung  zu  erwarten  ?) ,  aber  es  sprechen 
dafür  alle  gründe  der  Wahrscheinlichkeit.  Dreiundachtzig  f/s  ist 
eine  zahl,  die  durch  ihre  scheinbare  genauigkeit  respect  einflösst. 
Ist  sie  also  wirklich  auf  das  attische  handelstalent  zu  beziehen, 
so  kann  sie  nicht  durch  willkürliche  combination  entstanden  sein; 
sie  muss  auf  alter  quelle  beruhen  ;  also  sind  natürlich  die  etwas 
abweichenden  angaben  über  das  attische  handelstalent,  welche 
Androtion  und  der  attische  volksbeschluss  geben  ungenau  t 
Gewiss  nicht;  vielmehr  wenn  irgend  kritische  methode  gilt,  so 

10)  Beiträge  zur  bestimmung  des  attischen  und  anderer  damit  zu- 
sammenhängender latente,  in  den  Sitzungsberichten  der  Münchener 
Akad.  1862  p.  56.  57.    Vergl.  Metrol.  scr.  I,  p.  67r  208,  12. 

tl)  Der  gleiche  ansalz  findet  sich  bekanntlich  auch  im  Carmen 
de  ponderibus  vs.  30,  ein  beweis,  dass  auch  andere  die  gleiche  quelle 
benutzt  haben. 

12)  Metrologie  p.  139  f. 
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mass  man  den  beiden  letzteren  auctoritäten  gegenüber  die  schon 
verdächtigte  Zuverlässigkeit  des  Dardanus  von  neuem  in  zweifei 
ziehen.  Wie  aber  ist  Dardanus  oder  sein  gewährsmann  auf 
dreiundachtzig  gekommen?  Durch  nichts  anderes  als  das 
einfache  verhältniss  von  3:4,  welches  zwischen  dem  kleinen 
attischen,  d.  h.  dem  römischen  rechnungstalent  und  dem  soge- 
nannten grossen  talente  angenommen  wurde;  denn  62 !/l  •  831  - 
verhalten  sich  wie  3  :  4.  Wie  man  zu  diesem  Verhältnisse  ge- 
kommen ist,  das  lässt  sich  freilich  mit  bestimmtheit  nicht  aus- 
machen. Man  könnte  sagen,  dass  der  griechische  metrolog, 
ebenso  wie  Priscian,  für  das  kleine  talent  die  römische  gewichts- 
drachme,  für  das  grosse  den  restituierten  denar  zu  gründe  ge- 
legt habe,  in  welchem  falle  anzunehmen  wäre,  dass  den  rech- 
nungen  Priscians  ähnliche  stellen  bei  Dardanus  als  Vorbild  ge- 
dient haben.  Aber  wir  halten  es  nicht  für  unsre  aufgäbe  dieser 
vermuthung  weiter  nachzugehen;  uns  genügt  die  feststellung, 
dass  S3  l/s  nichts  anderes  bedeuten  könne  als  so  viele  pfund, 
nach  dem  verhältniss  von  3  :  4  aus  den  6272  pfund  des  rö- 
misch-attischen talentes  berechnet.  Und  der  anlass  zu  dieser 
Berechnung ?  Man  fand,  dass  bei  verschiedenen  Schriftstellern 
offenbar  ein  grösseres  attisches  talent  vorkomme als  das  rö- 
mische rechnungstalent  war.  Nun  versuchte  man  aus  diesem 
letzteren  durch  ein  einfaches  verhältniss  das  vollwichtige  atti- 
sche talent  wieder  herzustellen  ;  man  wählte  3  :  4  und  kam  da- 
durch zu  einem  talent  von  837s  pfund,  ein  gewicht,  welches 
allerdings  das  wirkliche  attische  talent  um  37s  pfund  überstieg, 
aber  doch  für  das  metrologische  wissen  des  vierten  und  fünften 
jahrhunderts  als  ein  genügend  richtiges  resultat  erschien. 

Was  hat  nun  Dardanus  oder  sein  gewährsmann  weiter  ge- 
than?  Er  hat  das  zahlen  verhältniss,  welches  zwischen  der  dritten 
und  vierten  zeile  unseres  obigen  citates  besteht,  übertragen  auf  die 
erste  und  zweite  zeile.  Mit  andern  Worten,  er  hat  aus  der  glei- 
chung  60  :  8373  =  75  :  x  berechnet  1047e  und  dafür  in  run- 
der zahl  105  gesetzt  15).  Es  darf  also  gar  nicht  auffallen,  dass 
wir,  ebensowenig  wie  eine  attische  mine  von  75  drachmen,  auch 
keine  hellenische  mine  von  105  irgend  welchen  drachmen  aufzu- 
finden vermögen. 

13)  Auch  dieses  zahlenverhältniss  ist  nachgewiesen  von  Christ 
s.  a.  o.  p.  58.  . 

13* 
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Wir  verkennen  nicht,  dass  gegen  die  eben  gegebene  auf- 
fassnng  der  stelle  des  Dardanus  noch  manche  einwendung  erho- 
ben werden  kann,  dass  sich  noch  mancher  versuch  machen  las  st 
mit  einem  scheine  des  rechts  zu  einem  andern  als  unserm  nega- 
tiven resultate  zu  gelangen.  Die  wahrscheinlichste  entgegnung, 
die  aufgestellt  werden  könnte,  ist  folgende:  „die  fünfundsiebzig 
drachmen,  welche  Dardanus  der  attischen  mine  zutheilt,  sind  re- 
stituierte denare  (oben  anm.  3),  von  denen  allerdings  fünfund- 
siebzig  gerade  hundert  gewöhnlichen  denaren,  also  zugleich  einer 
römisch-attischen  mine  entsprechen;  und  es  sind  daraus  weiter 
die  übrigen  von  Dardanus  gegebenen  bestimmungen  zu  berech- 
nen". Dagegen  ist  zu  bemerken:  1)  es  ist  nicht  abzusehen,  wie 
Priscian ,  wenn  er  in  seinem  original  Srjvaoia  gefunden ,  dafür 
drachmas  habe  setzen  können ;  —  2)  die  hellenische  mine  von 
hundertfünf  solcher  6r}vugta  ist  noch  bei  weitem  nicht  die  mine 
des  attischen  haudelstalentes ,  denn  hundertfünf  solcher  drjrdoia 
sind  gleich  hundertvierzig  gewöhnlichen  denaren  ,  diese  wieder  ' 
gleich  1093/*  altattischen  drachmen,  während  nach  dem  volksbe- 
schluss  die  handelsmine  hundertachtunddreissig  drachmen  hat;  — 
3)  will  man  endlich  in  der  vierten  zeile  (unseres  obigen  citates) 
S31';  minen  lesen,  so  sind  diese  minen  folgerichtig  keine  ande- 
ren als  die  in  der  ersten  zeile  erklärte  attische  mine,  d.  h.  die 
mine  des  römischen  rechnungstalentes;  also  kommt  auch  so  nicht  im 
entferntesten  eine  bestimmung  des  attischen  handelstalentes  heraus. 

Dieses  beispiel  wird  wohl  genügen  um  zu  zeigen,  wie  miss- 
lich jeder  weitere  versuch  erscheinen  muss  ,  die  stelle  des  Dar- 
danus so  zu  deuten,  dass  aus  ihr  ein  zeugniss  für  das  attische 
handclstalent  entnommen  werden  kann.  Also  wird  es  wohl  bei 
dem  negativen  resultate,  zu  dem  wir  oben  gekommen  sind,  sein 
bewenden  haben  müssen. 

Zum  schluss  ist  noch  ein  punkt  zu  besprechen.  Das  atti- 
sche handelstalent  ist  bekanntlich  das  äginäische.  Wenn  also 
das  grosse  talent  des  Dardanus  das  attische  handelstalent  wäre, 
so  würde  die  mina  Grata  Priscians,  d.  h.  die  EXXrjvtx^  fivä  des 
Dardanus,  voraussichtlich  eine  bezeichnung  der  äginäischen  mine 
sein.  Diesen  ansprechenden  schluss  hat  Christ  (p.  58.  66  f.) 
gezogen.  Ich  bemerke  dabei  zunächst  ausdrücklich,  dass  meine 
erklärung  der  stelle  des  Dardanus  nicht  unmittelbar  als  gegen- 
beweis  angeführt  werden  kann.     Denn  es  liesse  sich  sehr  gut 
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vereinigen  ,  dass  Dardanus  zwar  ganz  falsche  combinationen  ge- 
macht, aber  aus  älterer  guter  Überlieferung  die  bezeichnung  'EX- 
\rp>M7j  fiva  in  dem  von  Christ  angenommenen  sinne  aufbewahrt 
hätte.  Indess  sprechen  gute  gründe  dafür,  dass  die  hellenische 
mine  des  Dardanus  nicht  die  äginäische,  sondern  die  alte  attische 
sei.  Man  erinnere  sich  an  den  anfang  der  tafel  der  Kleopatra 
(Metrol.  scr.  fr.  60,  1):  §  fivu  ovofxa  tfiu&fiov  fyH  ovyyiag 
—  f\  *Axiixr\  fivu  txH  ovyytug  iß'  C;  ferner  an  den  anfang  der 
nächstfolgenden  tafel  (fr.  61,  1):  fj  fivu  fj  *Art  txr)  l#f*  ovyytug 
*/9'  C,  7}  6i  hiqu  ovyyiag  endlieh  an  die  tafel  des  Diosco- 
rides  (fr.  64,  8):  rj  fivu  xuiu  fiev  rrjv  luTQtxrjv  XQ^fftv  "fe*  °*>y- 
ytog  k'  —  xuiu  Si  fyv  Yrafox^v  ovyyiag  ir{.  In  allen  diesen 
stellen ,  zu  denen  sich  noch  andere  hinzufügen  lassen ,  erscheint 
die  altattische  mine  tfhne  eigentliche  bezeichnung;  bei  Kleopatra 
heisst  sie  fivu  schlechthin,  in  der  zweiten  lafel  „die  andere  mine", 
in  der  dritten  „die  mine  nach  dem  gebrauche  der  ärzte".  Wenn 
nun  ein  metrolog  der  späteren  röinerzeit ,  für  welchen  die  atti- 
sche mine  eben  nur  die  mine  des  römischen  rechnungstalentes 
sein  konnte,  ähnliche  quellen  wie  die  oben  angeführten  las, 
konnte  er  nicht  sehr  leicht  jene  namenlose  mine  im  gegensatz 
zu  der  römisch-attischen  die  hellenische  nennen*  Erscheint 
diese  vermuthung  als  annehmbar,  so  bestätigt  sich  zugleich  von 
neuem  unsere  obige  erklärung  der  stelle  des  Dardanus ,  wonach 
derselbe  unter  seinem  grossen  talent  kein  anderes  als  das  alt- 
attische  verstanden  habe;  denn  seine  hellenische  mine  gehört 
eben  zu  seinem  grossen  talente. 

Dresden.    Fr.  HuUsch. 

Zu  Cicero's  Miloniana. 

C.  17  §.  45:  Ergo  Uli  ne  causa  quidem  itineris,  eHam  causa 

manendi:  zwischen  iiiner  is  und  etiam  scheint  sed  (set)  ausgefallen 

zu  sein,  das  nur  aus  dem  schlussconsonanten  des  ersteren  Wortes 

und  den  beiden  anfangsbuchstaben  des  letzteren  besteht.  Hierfür 

spricht  unter  anderem  namentlich   der  ciceronianische  gebrauch 

bei  der  durchfuhrung  zweier  gegcnsätze  die  beiden  Satzglieder 

einander  analog  zu  formiren;  es  heisst  nämlich  im  darauffolgen. 

den  gegensatze  ebenfalls :  Miloni  —  exeundi  non  causa  so/um,  sed 

etiam  necessitas  fuit. 

München.  Andreas  Spengel. 
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x. 

Vergil's  achte  ecloge. 

Nachdem  Vergil  den  inhalt  des  gedichts  im  allgemeinen  an» 
gegeben  und  selbiges  seinem  gönner  gewidmet  hat,  wendet  er  sich 
zur  dritten  masse  der  vorrede ,  in  welcher  er  die  zeit  nennt ,  in 
der  Damon  den  sofort  folgenden  gesang  gesungen,  vs.  14: 
Frigid«  vix  caelo  noctis  decesserat  umbra, 
cum  ros  in  tenera  pecori  gratissimus  herba, 
incumbens  tereti  Damon  sic  coepit  olivae. 
Der  erste  dieser  verse  enthält  eine  etwas  unbestimmte  Zeitan- 
gabe,  indem  das  ganze,  so  wie  auch  vix,  doch  immerhin  dem 
leser  für  die  zeit  einen  ziemlichen  Spielraum  lässt,  zumal  da  im 
leben  wie  auch  in  der  poesie  man  es  mit  den  verschiedenen  theilen 
des  frühen    morgens   nicht  immer  so  ganz  genau   zu  nehmen 
und   mit   allgemeinerer   bezeichnung   sich   zu  begnügen  pflegt: 
daher  musste,  sollte  eine  bestimmte  zeit  hier  bezeichnet  wer- 
den, noch  eine  nähere  bestimmung  hinzukommen:  sie  folgt  auch 
in  vs.  15:  die  zeit  soll  hier  gedacht  werden,  wo  das  gras  den 
thieren  grade  am  angenehmsten  ist,  und  das  ist  die,  wo  die  sonne 
noch  nicht  aufgegangen,  der  eigentliche  tag  noch  nicht  vorhan- 
den ist,  also  die,  welche  Varro  RR.  II,  2,  10  genauer  mit  fol- 
genden Worten  bestimmt:  temporibus  (sc.  pastiones)  distinguunt,  ut 
aestale,  quod  cum  prima  luce  exeunt  pastum,  propterea  quod  tunc 
herba  roscida  meridianam,  quae  est  aridior,  iucunditate  praestat, 
sole  ex  or  to  potum  propellunt  cett.,  wo  also  prima  luce  und 
exorto  sole  wohl  von  einander  geschieden  und  sich  entgegenge- 
stellt werden:  für  unsre  zwecke  noch  genauer  spricht  sich  Pal- 
lad. RR.  XII,  13,  4  aus:  aestitis  mensibus  pascantur  sub  lue  is 
initio,  cum  graminis  teneri  suavitatem  roris  mistura  commendat: 
auch  mag  aus  Geopoo.  XV1IJ,  2,  7  hier  stehen:  im  dt  ttjv  vo- 
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py*  i^axHov  &ioovg  f*,ev  nqlv  ijXwy  avatysiv,  in  Tr\g  öqogov  xu- 
ju#F»js,  yjifiwvog  xtX.  :  dies  tub  Iuris  initio  hat  Vergil  hier  im  sinn, 
also  die  zeit,  wo  die  eigentliche  nacht,  noctis  umbra,  das  dun- 
kel derselben,  verschwunden,  das  g*Uicinium  schon  gehört  ist,  die 
schatten  des  tages  aber  so  zu  sagen  nun  eintreten,  der  tag  sich 
vorbereitet  und  allmahlig  zum  morgenstern,  denn  zur  Aurora  die 
zeit,  hiernach  aber  erst  zum  tage  selbst  gelangt,  also  die  zeit 
vom  ende  der  nacht  bis  zum  aufgang  des  Lucifer  oder  auch  der 
sonne,  die  zeit  ante  lucemy  das  diluculum  nach  Censorin,  d.  nat. 
c.  24,  2,  und  dies  letztere  ist  denn,  cum  incipit  dinosci  dies,  wie 
Macrobius,  Saturn.  I,  3,  12  sagt,  und  das  ist  schon  vor  aufgang 
des  Lucifer  da ,  eben  wenn  die  noctis  umbra  sich  entfernt  hat : 
diese  zeit  bezeichnet  Vergil  Aen.  IV,  586  .  •  •  ut  primum  albe* 
teere  lucem  Vidii:  vrgl.  Horn.  II.  J5T,  433:  rjfiog  6'  oW  uq  ttu) 
rjwg  ovr'  afMpAvxri  vt>£_,  Hjpog  xiX.  Wir  in  unser m  norden  be- 
merken dies  erste  tageslicht  wohl  weniger,  obgleich  es  vorhan- 
den  und  bemerkt  werden  kann  :  im  süden  ist  das  anders ,  was 
die  bemerkung  Niebohr's,  Rom.  Gesch.  II,  p.  300,  n.  610,  hier 
beweisen  mag:  „prima  luce.  Die  Alba  vor  der  morgenröthe, 
wofür  unsre  spräche  kein  wort  hat:  wie  denn  unser  norden  ihre 
herrlichkeit  so  wenig  kennt  als  der  süden  den  reiz  unsrer  abend- 
dämmerung".  Darnach  kann  man  einzelne  stellen  der  alten  ge- 
nauer und  richtiger  als  bisher  geschehen,  analysiren :  also  Vergil 
Georg.  III,  324  stimmt  streng  genommen  nicht  mit  unserer  ach- 
ten ecloge,  obgleich  beide  stellen  als  ganz  gleich  betrachtet  zu 
werden  pflegen: 

in  saltus  utrumque  gregem  atque  in  pascua  mittat, 
Luciferi  primo  cum  sidere  frigida  rura 
carpamus,  dum  mane  novum,  dum  gramina  canent, 
et  ros  in  tenera  pecori  gratissimus  berba: 
obgleich  da  durch  primo  sidere  deutlich  die  zeit  vor  sonnenauf- 
gang  bezeichnet  ist,   so  ist  doch   die  alba  ganz  übergangen. 
Eben  so  ist  das  Aen.  III,  588  geschehen: 

postera  iamque  dies  primo  surgebat  Eoo 
humentemque  Aurora  polo  dimoverat  umbram, 
aus  welcher  stelle,  beiläufig  gesagt,  recht  deutlich  sich  ergiebt, 
dass  in  der  achten  ecloge  zu  vs.  14  noch  eine  wie  in  vs.  15 
enthaltene  nähere   bestimmung  nothwendig  war:  in  ihr  ist  also 
die  alba  auch  nicht  bezeichnet,  der  zweite  vers  aber  da,  um 
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einen  fortscbritt  in  der  zeit  zu  machen,  so  dass  beide  verse  zu- 
sammen die  zeit  vor  Sonnenaufgang  beschreiben.  Genau  be- 
schreibt das  erste  tageslicht  Ovid.  Heroid.  X,  7 : 

tempus  erat,  vitrea  quo  prim  um  terra  pruina 
spargitur,  et  tectae  fronde  queruntur  aves: 
hübsch  Seneca  Hippol.  41:  quaerant  rostro,  dum  lux  dubia  est, 

dum  signs  pedum  roscida  tellus 
impressa  tenet: 
nicht  genau  dagegen  Stat.  Theb.  III,  468: 

madidos  ubi  lucidus  agros 
ortus  et  algentes  laxavit  sole  pruinas; 
aber  sehr  wahr  und  alles  beachtend  sagt  in  demselben  buche 
derselbe  vs.  33 : 

ecce  sub  occiduas  versae  iam  noctis  habenas 
astrorumque  obitus,  ubi  primum  maxima  Tethys 
impulit  Eoo  cunctantem  Hyperiona  ponto: 
und  ähnliches  findet  sich  wie  bekannt  gar  vieles:  Calpurn.  Ecl. 
V,  52.  Claudian.  Rapt.  Pros.  III,  231:  v.  Cerd.  ad  Verg.  Georg, 
III,  324,  Aen.  Ul,  587.  Also  Vergil  bezeichnet  hier  den  tages- 
anbruch  vor  dem  Lucifer:  dass  Damon  da  nun  wacht,  ist,  da  er, 
wie  aus  vs.  1  uns  bekannt,  ein  hirte,  nicht  im  geringsten  auf- 
fallend; um  seine  Schuldigkeit  zu  tbun,  musste  er  das  vieh  früh 
auf  die  weide  bringen  und  somit  früh  aufstehen :  auch  ist  ja 
Alphesiböus,  ebenfalls  ein  hirt,  sofort  bereit,  dem  Damon  zu  ant- 
worten ;  es  ist  also  für  Damon  weder  dass  er  früh  aufsteht  noch 
dass  er  früh  singt  characteristisch ,  sondern  nur  das  ist  bei  ihm 
das  aussergewohnliche,  dass  so  wie  der  tag  graut  er  schon  lie- 
bespein  hat  und  diese  ausspricht.  Vergleichen  wir  nun  nach  die- 
ser darlegung  die  neuern  erklärer,  so  finden  wir  entweder  still- 
schweigen oder  fehler,  obgleich  schon  Gerda  in  seiner  paraphrase 
auf  den  rechten  weg  hingewiesen  hatte :  freilich  schreibt  schon  Ner- 
vi us  zu  vs.  17:  priusquam  nox  occidit:  und  so  sagt  denn  Forbiger 
zu  vs.  14:  descriptor  tempus  solis  or  torn  stat  im  secuium,  was  gra- 
dezu  falsch  ist :  auch  J.  H.  Voss  äussert  nicht  genau,  dass  die  Zeitbe- 
stimmung hier  ganz  mit  Georg.  III ,  324  übereinstimme.  Die 
folge  dieses  missverständnisses  ist  auch  falsche  auffassung  des 
ersten  verses  der  nun  folgenden  ersten  strophe  des  Danon  ge- 
wesen, vs.  17 : 

Nascere,  praeque  diem  veniens  age  Lucifer  almum, 
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coniugis  indigno  Xisac  deceptus  amore 
dum  queror  et  divos,  quamquam  nil  testibus  Ulis 
profeci,  extrema  moriens  tarnen  adloquor  bora: 
zur  erklärung  bemerkt  Heyne:  vigilarat  vero  noctem  miser  amator ; 
und  Forbiger:  noctem  enim  percigilaverat  miser  et  lucis  or  tum  cu- 
pide  exspectabat\  und  Ladewig:  „der  unglückliche  liebbaber,  des- 
sen klagen  Damon  singt,  hat  die  nacht  durchwacht  und  sieht 
jetzt  den  morgenstern  den  tag  verkündigen,  der  seine  geliebte 
...  mit  Mopsus  verbinden  soll":  aber  wo  ist  denn  hier  irgend 
das  wachen  angedeutet?  und  wozu  ist  es  nöthig,  da  wie  eben 
schon  angedeutet,  das  Wachsein  des  Damon  sich  ganz  natürlich 
aus  seiner  Stellung  im  leben  erklärt?  und  hängen  diese  verse, 
vs.  17  Agg.,  nicht  mit  den  vorigen  vss.  14 — 16  zusammen,  sind 
sie  nicht  um  diese,  vs.  17,  zu  erklären  vorangeschickt?  Man 
begriffe  die  erklärung  der  neuern  überhaupt  nicht,  läse  man  nicht 
bei  Sarcitis,  auf  den  man  sich  überhaupt  viel  zu  viel  verlässt, 
zu  vs.  14  die  bemerkung:  et  bene  ostendii amator em  tota  nocte 
tigilasse:  schon  er  hat  den  Zusammenhang  nicht  begriffen.  Und 
hierdurch  ohne  zweifei  hat  sich  auch  J.  H.  Voss  zu  der  ansieht 
verleiten  lassen,  die  zeit  der  verse  14 — 16  sei  ganz  von  der 
der  fiogirten  liebeserzählung  des  Damon  und  so  auch  von  vs.  17 
zu  trennen,  so  dass  also  die  zeit  des  gesangs  und  die  des  be- 
schriebenen ereignisses  ganz  verschieden  seien:  „dieser  anbre- 
chende morgen  des  erdichteten  hirten  muss  nicht  verwechselt 
werden  mit  dem  schon  angebrochenen  des  nachahmenden  sängers" : 
also  Voss  meint,  dass  Damon  den  Lucifer  zum  aufgehen  auffor- 
dere, während  der  aufgang  schon  vorbei  sei,  mit  andern  Worten, 
Damon  nehme  in  seinem  gesang  auf  die  Wirklichkeit,  die  ge- 
genwart  keine  rücksiebt.  Aber  das  wäre  sowohl  gegen  die  art 
der  alten  überhaupt,  als  auch  speciell  gegen  die  art  des  wech- 
selgesangs:  wenn  einer  der  im  amöbäischen  lied  streitenden  den 
eben  verschwundeneu  morgenstern,  der  schon  auf  dem  besten 
wege  ist  zum  abendstern  zu  werden,  zum  aufgehen  anriefe,  so 
wurden  die  iueencae  und  die  lynces  nicht  ihres  futters  vergessen, 
sondern  den  dichter  auslachen ,  den  dann  auch  der  gegner  ge- 
hörig verhöhnen  würde.  Sonach  müssen  die  worte  des  Damon 
wie  mit  der  Wirklichkeit  stimmen,  so  auch  zu  vs.  14—16  passen. 
Und  das  thun  sie  nach  der  von  vs.  16  sqq.  gegebenen  erklärung 
web  vortrefflich :  Damon  beginnt  seinen  gesang  unmittelbar  nach 
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dem  ende  der  nacht,  also  wo  die  alba  erscheint:  dafür  ist  auch 
vix  zu  beachten,  welches  hier  ohne  folgendes  cum  oder,  was  bei 
Vergil  bei  weitem  das  häufigste  ist,  et  oder  que  steht,  wodurch 
angedeutet  wird,  wie  unmittelbar  und  ungewöhnlich  rasch  die 
handlung  des  nachsatzes  an  die  des  Vordersatzes  sich  an sch Hesse: 
so  Verg.  Aen.  X,  659  vix  prorata  (sc.  Turnus)  atd gerat  rumpii 
Salurnia  funem:  dagegen  Verg.  Aen.  VI,  190  cix  ea  fatus  erat, 
geminae  cum  forte  columbae  Ipsa  sub  ora  vir*  caelo  ventre  vo- 
lantes,  XI,  903:  davon  verschieden  ist  XII,  113,  wo  cum  sich 
nicht  auf  vix  zurückbeziebt,  sondern  einen  Zwischensatz  einführt, 
so  dass  der  nachsatz  zu  vix  asyndetisch  angeknüpft  wird:  viel 
häufiger  aber  folgen  et  und  que  wie  gesagt:  Aen.  II,  692. 
III,  8.  V,  857.  VIII,  520.  XI,  296:  vrgl.  Wag.  ftuaest.  Vergil. 
XXXV,  6.  In  dieser  zeit  nun  war  durchaus  in  der  Ordnung, 
den  Lucifer  herbeizurufen,  erstens,  weil  er  nicht  da  war,  zwei- 
tens, weil  er  zuerst  und  noch  vor  der  Aurora  von  den  zeichen 
des  tages  erscheint:  Horn.  II.  U*\  226: 

rjpog  d'  *Ewg(p6oog  tlto  yo'wg  Iqtwv  Inl  yaiav, 

ovTt  fiiia  xQOXomnlog  itntlo  aka  xldvauu  fjoSg, 
und  eben  so  Horn.  Odyss.  N,  93: 

tvj  äcrriq  vniqtaxe  (paävxarog,  oötf  (idfo&ta 

eQXBiat  dyyiXktav  (pctog  *Hovg  rjotyevtbig : 
daher  also  auch  die  Lateiner:  jedoch  ist  dabei  zu  bemerken,  wie 
Vergil  an  unsrer  stelle  den  anschauungen  der  Römer  rechenschaft 
trägt,  indem  er  den  Lucifer  streng  vom  tage  selbst  scheidet: 
nämlich  den  Römern  fing  der  tag  erst  mit  dem  wirklichen  er- 
scheinen der  sonne  an ,  so  dass  ihr  mane  von  der  Aurora  zu 
trennen  ist :  s.  Dissen,  de  partt.  noct.  et  diei  in  dessen  kl.  latein. 
und  deutschen  schrift.  p.  148  coli.  p.  132  sq.:  es  ist  überhaupt 
noch  viel  zu  wenig  beachtet,  wie  sehr  Vergil  im  einzelnen  seiner 
darstellung  auch  bei  stellen,  die  aus  Theokrit  oder  anderen  grie- 
chischen dichtem  entlehnt  sind,  die  römische  somit  nationale  auffas- 
sung  berücksichtigt.  Fassen  wir  dies  alles  zusammen,  so  macht 
also  der  dichter  mit  vs.  17  einen  ganz  natürlichen  f ortschritt 
von  vss.  14 — 16  und  alles  befindet  sich  hier  im  schönsten  ein- 
klang.  Dass  aber  Damon  den  Lucifer  und  den  tag  oder  die  sonne 
herbeiruft,  ist  auch  ein  zeichen  seiner  Stimmung:  er  will  dem 
hellen  tag  sein  leid  vortragen  und  zeigen  ,  damit  dieser  das  un- 
recht, was  er  trage,  sehe  und  bezeuge,  dass  er  recht  handle: 
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Aesch.  Choeph.  984,  vielleicht  auch  in  der  hoffnong ,  das«  er 
hülfe  dadurch  erlange:  Propert.  II,  29,  27:  vrgl.  Scholl,  ad  Soph. 
Electr.  424.  Diod.  III,  57.  Mitscherl.  ad  Horat.  Epod.  XVI,  14. 
Blomf.  ad  Aesch.  Pers.  gloss.  206.  Choephor.  gloss.  972  :  dabei 
ist  wohl  auch  das  zu  beachten,  dass  dies  grade  zum  landmann  passt, 
der  in  seinem  geschäft  dasselbe  thut:  Verg.  Georg.  II,  261  Aqui- 
font  ostendere  glebas,  v.  Burmann  und  Heyne  noch  anderes  beibrin- 
gen :  add.  Cat.  R.  R.  6,  2  ager  ....  soli  ostentus  erit  und  das. 
Schneider.  Man  hat  die  umsieht,  die  kunst  des  dichters  hier  wie 
sonst  nicht  erkannt,  weil  man  sich  gewöhnt  hat,  die  eclogen  als 
das  werk  eines  schwachen  anfängers  anzusehen  und  glaubt, 
überall  fehler  und  ungenauigkeiten  annehmen  zu  dürfen:  um 
einen  beleg  aus  der  nähe  zu  nehmen,  so  tadelt  Heyne  die  erwäh- 
nung  der  lynces  im  dritten  verse  dieser  idylle  :  lyncas  t>ero  nolis 
in  tali  carmine  esse  memoratas ,  quod  ad  Siciliam  per  tin  et ,  was 
J.  H.  Voss  gelegenheit  zu  einer  gelehrten  anmerkung  gegeben 
hat,  Forbiger'n  aber  zu  dem  eigentümlichen  satz  bringt :  in  eius- 
modi  rebus  non  haerendum.  Fera  aliqua  bellua  commemorända 
erat,  quaenam  in  carmine  perinde  est/  Um  bei  Heyne  zu  bleiben, 
wo  steht  denn,  dass  das  gedieht  mit  Sicilien  in  beziehung  stehe? 
Man  mag  darüber  von  ästhetischem  Standpunkt  aus  denken ,  wie 
man  will,  aber  ein  factum  ist,  dass  Vergil  auf  den  ort,  die  erste 
scene  des  wettkampfs  oft  nicht  näher  eingeht,  auch  hierin  wie 
in  so  vielem  andern  von  Theokrit  und  zwar  deshalb  verschieden, 
weil  er  eine  andere  art  bukolischer  poesie  als  der  Grieche  schaf- 
fen will.  Hier  nun  sagt  er  vs.  2,  dass  da  wo  Damon  und  AI- 
phesibous  selbst  gesungen,  die  heerde  derselben  in  staunen  gera- 
then,  quos  est  mirata  iutenca  c  er  tan  its,  vrgl.  Tbeocr.  VI,  44: 
dann  fährt  er  aber  so  fort,  dass  nichts  darauf  führt,  die  lynces 
hätten  die  sänger  selbst  gehört  und  in  deren  Vaterland  gelebt; 
im  gegentheil ,  sie  können  das  lied  ,  welches  wegen  seiner  treff- 
lichkeit  sich  überall  hin  verbreitete,  eben  so  gut  von  solchen, 
die  es  nachsangen ,  gehört  haben ,  wie  Vergil  selbst ,  der  es 
hier  ja  auch  erzählt:  es  sollen  also  die  verse  2.  3.  4  den 
gedanken  erwecken,  dass  das  lied  an  den  verschiedensten  orten 
von  dem  verschiedenartigsten  publicum  gesungen  sei  und  also  ein 
vortreffliches  sein  müsse :  es  werde  also  auch  in  Italien  jetzt 
seine  treffliebkeit  bewähren:  beiläufig  bemerkt,  löst  diese  auf- 
fassung  auch  die  Schwierigkeit,  welche  Wagner  in  der  verbin- 
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dung  des  sätze  gefunden  und  als  minus  commoda  bezeichnet:  es 
ist  quorum  carmine  ohne  weiteres  auch  mit  requierunl  zu  verbin- 
den. Und  überlegt  man  dies  nun  weiter,  so  wird  man  am  ende 
wohl  finden ,  dass  der  anfang ,  wie  er  jetzt  in  unsern  ausgaben 
steht,  etwas  unklares,  unbestimmtes  habe:  es  wird  das  vermehrt, 
fasst  man  vs.  6 — 13  scharf  in's  auge,  wo,  wie  Servius  lehrt, 
die  alten  schon  gezweifelt  haben,  ob  Augustus  oder  Pollio  die 
angeredete  person  sei:  es  verschwindet  aber  alle  Unklarheit,  so 
wie  man  festhält,  dass  das  gedieht  eine  Überschrift  haben  musste 
und  zwar  PoUioni,  woran  Heyne  zu  vs.  6  schon  gedacht  hat: 
ich  mache  darauf  aufmerksam,  dass  diese  Überschrift  den 
gram mati kern  bekannt  war:  Donat.  Vit.  Virg.  §.  10 1  :  nam 
ires  ultimae  proprie  bueolicae  dici  non  debenl,  Pollio  scilicet.  Si' 
lenus  et  Gallus:  dabei  freilich  eben  daselbst  weiter  unten:  octaca 
Pharmaceutria  et  dicitur  Danton:  auf  solche  Überschrift  ist  aber 
auch  Eel.  VI,  12  quam  sibi  quae  Vari  praescripsit  pagina  ! 
nomen  zu  beziehen :  aus  dieser  Überschrift  also,  diesem  titel  ist  der 
erste  wie  der  zweite  theil  der  vorrede  zu  erklären ,  mit  andern 
Worten,  die  vorrede  von  vs.  1  — 13  ist  mit  rücksicht  auf  eine 
Überschrift  abgefasst,  so  dass  diese  also  zu  dem  gedichte  noth-  j 
wendig  gehört.  Es  war  dies  kein  neuer  gebrauch:  Homer  frei- 
lich kennt  ihn  nicht ;  natürlich,  da  zum  verstand □  iss  seiner  poesie 
weder  kenntniss  seiner  person  noch  seiner  ersten  zuhörer  erfor- 
derlich war:  bei  den  spätem  aber,  in  deren  poesie  sich  alles  sub- 
jectiver  gestaltete,  ward  kenntniss  der  person  und  Verhältnisse 
des  dichters  und  gar  oft  auch  derer,  an  die  er  zunächst  sich 
richtete,  zum  verständniss  erheischt.  Unter  den  eclogen  Vergil's 
erscheint  hier  die  zehnte  verwandt:  aber  auch  anderwärts  zeigt 
sich  solche  berücksichtigung  der  Überschrift  im  anfange  oder  der 
vorrede  eines  werks  und  kann  die  beachtung  hiervon  zur  lösuog 
mancher  Streitigkeiten  führen.  So  ist  der  anfang  von  Tacitus  4 
Historien  nur  unter  der  Voraussetzung  einer  Überschrift  verständ- 
lich und  nur  indem  man  auf  sie  verweist  und  ihre  Wichtigkeit 
hervorhebt,  kann  man  die  zweifei  Muret's  an  der  riebtigkeit  und 
Vollständigkeit  der  Überlieferung  im  ersten  satz  des  werke« 
gründlich  widerlegen. 

(Fortsetzung  folgt.)  1 
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XI. 

Ergänzungen  zu  den  letzten  Untersuchungen  auf  der 

akropolis  in  Athen» 

(S.  oben  p.  69). 

III.   Erinnerungen  an  Skiron  und  Hierasyke  am  Kephissos. 

1.    Ein  blick  auf  die      Unter  den  gesegnetsten  bodenstri- 
gärten   am  Kephissos      eben  zunächst  Athen,  steht  ohne 
und  den  öTwald.  zweifei  die  ganze  niederung  voran 

welche  das  flussgebiet  des  Kephisos  bildet  Ihre  natürliche 
fruchtbarkeit,  durch  fleissigen  anbau  mit  kunstvoll  geführter  be- 
wässerung  im  ertrage  gesteigert,  mag  eine  der  grundlagen  des 
frühesten  Wohlstandes  der  alten  stadtgemeinde  ausgemacht  haben. 
Diese  niederung  beginnt  da  wo  der  fluss  mit  seinen  qnellenadern 
am  fusse  des  Brilessos  in  die  ebene  tritt,  sie  folgt  ihm  bis  un- 
gefähr dahin  wo  er  das  phalerische  Halipedon  erreicht  und  sonst 
von  den  langen  mauern  überschritten  ward.  Allen  Überlieferungen 
nach  enthielt  sie  für  gartengewächse ,  wein  und  baumfrüchte  den 
dankbarsten  boden  im  ganzen  bereiche  der  alten  stadtmark,  so  dass 
man  sie  recht  wohl  das  alte  gartenland  Athens  nennen  könnte; 
eben  so  wenig  mag  es  ihr  am  trefflichsten  ackerboden  gefehlt 
haben,  da  sich  auch  der  älteste  heilige  acker  der  buzygischen 
arvalpriester  hier  findet.  Gleich  günstig  war  der  boden  dem 
gedeihen  des  Ölbaumes,  von  dessen  cultur  hier  sich  bis  auf  den 
heutigen  tag,  freilich  nur  als  schwache  erinnerung  an  die  antike 
pflanzung,  noch  jener  Ölwald  erhalten  hat,  der  sich  wie  ein 
schmaler  gürtelstreifen  auf  dieser  niederung  zu  beiden  seilen  des 
flusses,  vom  piräischen  wege  ab  nach  Kephisia  und  dem  Brilessos 
hinaufzieht. 

Von  Athen  aus  nach   dieser   kephisosniederung  hinwärts, 


Digitized  by  Google 


222  Erinnerungen  an  Skiron  und  Hierasjke. 

rechts  der  alten  richtung  welche  die  eleusinische  Strasse  nahm, 
waren  zunächst  zwei  statten  durch  ihre  heiligthümer  und  pflan- 
zungen  hemerkenswerth :  die  Akademie  und  Kolonos 
H  i  p  p  i  o  s. 

Die  statte  der  Akademie  (später  ein  proasteion  Athens),  ge- 
priesen wegen  ihrer  baumgänge,  schattigen  ruheplätze  und  quel- 
lenfliesse,  mit  den  heiligthümern  der  Athena  ,  Artemis  und  des 
Dionysos,  sechs  Stadien  von  der  Stadt  und  wohl  nördlich  am  hei- 
ligen wege  liegend,  ist  mit  Sicherheit  noch  nicht  ermittelt.  Be- 
stimmt dagegen,  durch  die  unvertilgbare  terraingestaitung  zweier 
felsenhügel  bezeichnet  welche  sanft  erhoben  aus  dem  umgeben- 
den ackergefilde  auftauchen,  ist  der  zehn  Stadien  I£ü>  riff  nokfwg 
und  nördlicher  gelegene  ,,uyyr±  Ko\atv6qcc  zu  erkennen.  Auf 
der  einen  erhebung  liegen  die  scharf  eingetieften  bettungen  noch 
unversehrt  zu  tage,  welche  einst  die  grundsteine  des  Poseidon- 
tempels wie  der  kleinen  hiera'  und  ait  are  der  andern  hier  ver- 
ehrten gottheiten  und  heroen  fassten.  Diese  statte  der  Semnai 
ist  in  unsern  tagen  wieder  zur  stätte  geweihter  erinnerung 
geworden ;  denn  auf  ihr,  mitten  in  jenen  fundanientbettungen,  ste- 
hen die  zwei  weithin  schimmernden  grabstelen,  unter  deren  einer 
die  asche  des  unvergesslichen  O.Müller  ruht,  während  Lenor- 
mand's  gruft  von  der  andern  bezeichnet  ist.  . 

Die  Umgebung  von  Kolonos  -  Hippios  gehört  schon  zum  ge- 
biete des  Kephisos;  hier  begann  die  fruchtbare  schölle,  amnu- 
thigc  gärten  hoben  an.  Nach  einem  dieser  gärten  verlegte  Pia- 
ton seine  lehrvorträge  da  er  die  Akademie  als  aufenthait  verliess. 
Heute  wo  alles  hier  öde  verwüstet  und  so  entblösst  vom  bäum- 
wüchse  liegt,  dass  niemand  mehr  etwas  von  jenem  schattigen 
haine  ahnet  „den  feindes  gewalt  nie  anzutasten  wagte",  oder 
von  den  rieselnden  quellen  die  ihn  durchziehend  in  deu  Kephisos 
rannen,  lohnt  immer  noch  das  nie  versagende  gerstenkorn  der 
Demeter  Euchloe  die  mühe  der  ackerbestellung  reichlich.  Schoo 
seit  dem  verbrennen  des  ganzen  heiligen  haines  durch  Antigonos, 
welcher  bei  seinem  einfalle  überhaupt  die  ganze  landschaft  ver- 
wüstend heimsuchte  (Paus.  1,  31,  3),  mag  mit  entziehung  des 
Wasserniederschlags  die  versiegung  der  quellen  begonnen,  eine 
fortschreitende  devastation  deren  vertrocknung  vollendet  haben. 
Denn  was  Antigonos  noch  übrig  gelassen  haben  mochte,  fiel  unter 
dem  beile  der  Sullaner  bei  der  belagerung  Athens  ;  diese  rasirten 
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unter  den  heiligen  bainen  auch  allen  baumwuchs  des  proasteion 
der  Akademie  wie  des  Lykeion.  CJeberhaupt  aber  ist  nur  der 
gänzlichen  rodung  alles  bauoiwucbses  auf  den  gebirgsböhen  um 
Athen,  die  jetzige  quellenarmuth  Attika's  beizumessen.  Welcher 
gegensatz  von  heute  zu  jener  Schilderung  mit  der  Sophokles  in 
einem  der  herrlichsten  ergüsse  seiner  muse,  gerade  dieses  alte 
ehrwürdig  gescheute  heiligthum  vaterländischer  erde,  feiert? 
Wäre  es  nicht  der  eingebor oe  Athener  welcher  den  Oedipus 
zur  letzten  weihespende  im  leben ,  hier  auf  Kolonos  die  krossoi 
mit  wasser  von  drei  quellen  füllen  und  ihn  dazu  Ölzweige  um 
den  spendeort  setzen  Hess,  man  würde  diesen  zug  für  eine  mo- 
derne fiction  der  traurigsten  ironie  auf  den  jetzigen  zustand 
halten  müssen. 

Die  fruchtbarkeit  der  schölle  nimmt  zu  je  tiefer  man  in  die 
niederung  hineinkömmt.  Hier  begegnet  man  den  gartengeländen 
sur  zucht  von  obst  wein  und  gemüsen,  in  welche  das  ganze  ge- 
biet des  Düsses  auf  der  stelle  getheilt  war.  Ein  jedes  derselben 
ist  als  temenos  abgegrenzt  und  zum  schütz  gegen  eindringendes  vieh 
■it  einem  thrinkos  umschlossen  ;  die  hohen  jetzt  noch  bestehen- 
den tbrinken,  sind  mauern  aus  der  nassen  erde  aufgeführt  welche 
nach  dem  auftrocknen  durch  die  sonne  eine  härte  annimmt ,  die 
dem  regen  kaum  einwirkung  verstattet.  Diese  eingehegten  gärten 
bewahren  noch  ein  ganz  eigentümliches  denkmal  der  antiken 
cultur;  ein  denkmal  welches  durch  das  ganze  mittelalter  hindurch 
benutzt  worden  ist,  und  noch  heutigen  tags  von  der  spärlichen 
bevölkerung  hier  so  weit  in  benutzung  erhalten  wird  als  sein 
verfall  es  erlaubt.  Dasselbe  besteht  in  der  anläge  eines  sy- 
stems von  ochetoi  oder  hydrorroai,  zur  be  Wässerung-  und  trän- 
knng  jedes  einzelnen  jener  gartentemene  mit  Repbisoswasser. 
Die  allgemeine  anordnung  dieses  canalsystems  tritt  in  folgender 
weise  hervor.  Alle  temene  sind  unter  sich  durch  wege  zwischen 
den  thrinkoi  gegenseitig  getrennt.  In  mitte  aller  breiten  öffent- 
lichen oder  dem  gemeinwesen  angehörenden  wege,  liegt  ein 
baupt canal  mit  stauschleusen;  zu  beideu  seiten  dessel- 
ben laufen  pfade,  deren  breite  die  benutzung  für  karrengcspanne 
and  saumthiere  verrät!».  Von  jedem  hauptcanale  zweigen  sich 
links  und  rechts  kleinere  nebencanäle  ab ,  welche  das  wasser 
durch  die  umfridungsmauern  in  die  gärten  führen.  So  viel  gärten 
io  viel  nebencanäle.     Aus   diesen  gefüllten  nebencanälen  in  den 
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gärten  hob  man  das  wasser  mit  holschaufeln  um  es  über  die 
beete  auszuwerfen.  Jeder  nebencanal  wird  durch  eine  kleine 
einlass-schleuse  gespeist,  welche  zur  seite  in  der  stau- 
schleuse liegt.  Sobald  nun  ein  temenos  die  bestimmte  quantität 
wasser  in  dem  zu  ihm  führenden  nebencanale  empfangen  hatte, 
wurde  seine  einlass-schleuse  geschützt  und  die  stauschleuse  ge- 
zogen um  den  folgenden  tiefer  liegenden  temene  ihr  wasser  in 
gleicher  weise  zuzuführen.  Nach  solcher  folge  gewannen  natür- 
lich die  im  tiefsten  niveau  liegenden  gärten  am  letzten  ihr  was- 
ser. Die  pfosten  dieser  schleusen  in  welchen  die  schützen  gin- 
gen, sind  beinahe  durchgängig  ans  pentelischem  marmor ,  wände 
und  boden  der  schleusen  aus  piräischem  steine  hergestellt.  An 
der  exaeten  arbeit  des  marmors  wie  an  der  art  seiner  Verbindung 
mit  dem  piräischen  steine ,  erkennt  man  genau  welche  dieser 
schleusen  antiken  und  welche  spätem  urspruuges  sind«  Die  höhe 
der  schützenpfosten  zeigt  das  niveau  des  aufstaues  welches  no- 
ting war  um  die  seitencanäle  zu  füllen;  es  sinkt  diese  höhe  fol- 
gerecht mit  den  tiefer  liegenden  gartenflächen  sanft  thalabwärts. 
Im  alterthume  mag  die  beaufsiebtigung  und  regelung  dieser  Was- 
serversorgung wie  die  quantitative  vertheilnng  des  wassers  einer 
behörde  untergeben  gewesen  sein  deren  amt  mit  den  krenophy- 
laken  und  hydrngogen  zu  Athen  verglichen  werden  kann. 

Jetzt  gewährt  das  ganze  freilieh  den  anblrck  trauriger  Ver- 
kommenheit; die  meisten  canäle  sind  wasserlos,  viele  theilweise 
oder  ganz  verschüttet ;  selbst  in  den  noch  gangbaren  schleusen 
fehlen  die  schützen ,  man  behilft  sich  statt  deren  mit  eindäm- 
mung  durch  steine  und  rasen  um  den  nothigen  aufstau  zu  ge- 
winnen. Von  dem  ehemaligen  fleisse  des  anbaues,  von  der  üppi- 
gen vegetation  in  welcher  vor  zeiten  dieser  bodenstrich  geprangt 
haben  muss,  sind  nur  so  viel  reste  vorhanden  als  sie  das  einst 
gewesene  noch  errathen  lassen.  Sehr  wohl  sieht  man  ans  allem 
deutlich  wie  sich  die  wasserfülle  des  Kephisos  im  laufe  der  Zei- 
ten ausserordentlich  gemindert ,  und  dies  zum  herabkommen 
des  bodenertrage8  das  meiste  beigetragen  habe.  Denn  durch  die 
gänzliche  entblössung  des  Brilessos  und  Pernes  vom  waldwucbse, 
die  seit  der  fränkischen  zeit  ohne  nachpflanzung  begonnen  und 
mit  der  türkischen  herrschnft  vollendet  sein  mag ,  sind  die 
hauptquellen  des  flusses  sehr  geschwächt;  mit  rodung  der  haine 
auf  KolonoB  mussten  auch  die  nebenquellen  versiegen  die  seinem 
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bette  ihr  wasser  reichlich  zuführteu.  Heut  zu  tage  bedarf  man 
keiner  brücke  mehr  um  den  Kephissos  auf  dem  wege  nach 
Eleusis  zu  überschreiten. 

So  war  der  Kephissos,  dessen  reichliche  Strömung  Euripides 
(Med.  827)  als  schmuck  des  nie  bezwungenen  Erechthidenlandes 
preist,  die  lebensader  der  ganzen  von  ihm  bewässerten  ebene 
auf  der  er  die  phylen  Erechtheis  und  Oineis  durchschnitt.  Wenn 
daher  vor  alters  die  familien  der  pflanzer  und  gnrteubauer  hier, 
dem  alles  erzeugenden  wasser  desselben  allein  die  ernährung  ihres 
lebens  wie  den  segen  ihrer  thatigkeit  zu  danken  hatten,  begreift 
es  sich  weshalb  sie  den  fluss  als  erzeuger  und  vater  betrachten, 
als  ernährer  heilig  verehren  konnten.  Zum  olfenkundigen  Zeug- 
nisse solches  Verhältnisses ,  weihten  sie  ihm  das  theuerste 
zum  opfer  was  religiöse  Verehrung  damals  zu  geben  vermochte, 
die  aparchai  des  haarschnittes  ihrer  kinder  (Baumcultus  d.  Hell. 
VI ,  §.  9).  Das  monumentale  Wahrzeichen  dieses  alten  sacralen 
branches  fand  Pausanias  (1,  37,  2)  noch  beim  Übergänge  des 
heiligen  weges  über  den  Kephissos  am  ufer;  hier  stand  das 
bildniss  der  Mnesimache,  deren  kind  sich  dem  flusse  zur  dankes- 
weihe  das  haar  schnitt.  Nicht  minder  erzählen  geschichtliche 
erinnerungen  auch  von  dem  seit  hochulter  zeit  ansessigen  reich- 
tbume  und  ansehen  der  autochthonischen  pflanzerfamilien  dieser 
gegend.  Die  mutter  des  höniglichen  geschlechtes  der  Erechthiden 
wird  aus  einer  derselben  abstammend  genannt.  Nach  Apollodor 
nimmt  Erechtheus  die  Praxithea  zum  weihe,   die  ihm  vier  söhne 

t 

und  vier  töchter  gebiert.  Praxithea  ist  tochter  des  Phrasimos 
und  der  Diogeneia,  Diogeneia  aber  tochter  des  Kephisos; 
Lykurgos  (Leocrat.  98)  nennt  auch  schon  diese  Praxithea  irjv 
htt(fioov  SvyuHQU.  So  konnte  mit  recht  des  Ion  mutter  Kreusa 
den  „stierhäuptigen  Kephisos"  als  ihren  Stammvater  rühmen  1). 
Die  zwillingsbrüder  Erechtheus  und  Hutes  selbst  scheinen  hier 
geboren  zu  sein;  denn  der  demos  Butadai  oder  Buteia  lag  in 

1)  Apollodor.  3,  51,  1.  Eurip.  Ion.  12,  35.  Mit  dieser  Kephis- 
sostochter  Diogeneia,  ist  weder  die  tochter  des  vom  Erechtheus  ge- 
tödteten  Phorbas  zu  verwechseln,  noch  die  tochter  des  Keleos  zu 
Eleusis  welche  mit  ihrer  schwester  Pammerope  und  den  Eumolpiden 
die  ausrichtung  der  mysterien  zu  Eleusis  nach  des  Erechtheus  tode 
fortwährend  behielt.  Von  welcher  Diogeneia  das  Diogeneioo  zu  Athen 
den  namen  führte,  von  der  die  Diogeniden  (Hesych.  JioytviJfu)  stamm- 
ten ,  ist  hier  nicht  zu  erörtern.  Leber  die  abkunft  der  familie  des 
Kimon  s.  Plutarch  im  leben  desselben  und  Schol.  Pind.  Nein.  2,  19. 

rkUoiopu.  xxii.  Bd.  8.  15 


Digitized  by  Google 


226 


Erinnerungen  an  Skiron  und  Hierasyke. 


der  phyle  Oineis,  deren  herz  überhaupt  diese  gegend  scheint  ge- 
wesen  zu  sein ;  die  phyle  Erechtheis  aber  begann  oberhalb  mit 
dem  demos  Kephisia,  der  schon  zur  kekropischen  dodekapolis 
gehört  hatte.  Wie  lange  die  vornehmsten  eupatridenfamilien  hier 
auf  ihren  Stammsitzen  heimisch  lebten,  beweisen  Miltiades  Kimon 
Thessalos  Alkibiades ,  wie  anch  die  priesterlichen  Butaden. 
Selbst  der  eingewanderte  Hyakinthos  scheint  sich  hier  angesiedelt 
zu  haben,  da  die  eine  seiner  töchter,  die  Lusia,  einem  demos 
den  namen  gab. 

Links  und  rechts  dieser  garten  scliliesst  sich  der  ölwald  an. 
Der  Ölbaum  liebt  im  allgemeinen  einen  trockenen  kalkmergel. 
boden ,  bei  freier  läge  und  frischem  seewinde ;  daher  sagt  ihm 
der  aus  steinigem  geröll  und  zersetztem  kohlensauren  kalk  gebil- 
dete boden  um  Athen  besonders  zu.  Indessen  steigert  zeitige 
bewässerung  seine  ertragfahigkeit  und  das  vollgedeihen  der 
frucht;  deshalb  pflegte  man  nach  PI  in  ins  die  wurzeln  im  hoch- 
soinmer  zu  begiessen.  Hieraus  erklärt  sich  die  wähl  der  Kephis- 
sosniederung  für  die  ölpflanzung  schon  im  alterthume.  Wenn 
sich  jedoch  im  vergleiche  zum  vielgerühmten  öle  des  alten  Athen, 
die  qualität  des  heutigen  Öles  hier  so  sehr  verschlechtert  hat, 
liegt  das  einen  theils  in  der  völlig  unzweckmässigen  art  die  olive 
zu  ernten  wie  das  öl  zu  bereiten;  andern  theils  trägt  die  über- 
grosse nässe  die  schuld  welcher  die  ölstämme  dadurch  ausgesetzt 
sind,  dass  man  durch  Verschlammung  des  flussbettes  die  ganze 
niederung  beständig  versumpfen  lässt.  So  urtheilen  wenigstens 
bewährte  autoritäten  hierüber  ^Fiedler,  reise  u.  s.  w.  I,  p.  595  Agg.}* 
Ob  der  jetzige  ölwald  der  sich  auf  der  ostseite  der  Stadt  nach 
dem  llissus  hinzieht,  schon  in  alter  zeit  einen  Vorgänger  hatte,  ist 
schwer  zu  sagen,  da  keine  nachricht  olivenpflanzungen  hier 
meldet ;  auch  von  ölpflanzungen  zu  Phaleron  ist  weder  heute 
eine  spur  vorhanden  noch  weiss  das  alterthum  von  solchen. 

Lysias  in  der  Apologia  über  den  sekos  (p.  110,  22)  ge- 
denkt des  ölwaldes  auf  diesem  mdCov  des  Kephissos.  Die  mo- 
riai,  oder  heiligen  Ölbäume  in  demselben,  gehörten  wie  alle  mo- 
riai  der  Athena ;  ihr  öl  wurde  vom  Staate  nicht  verkauft  sondern 
zu  preisgeschenken  bestimmt.  An  welchem  äusserlichen  zeichen 
jede  einzelne  moria  mitten  zwischen  privatölbäumen  kennbar  ge- 
macht war,  ist  nicht  bekannt,  doch  muss  ein  solches  bestanden 
haben.     Denn  wenn  es  überall  mitten  in  den   privaten  grund- 
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stücken,  auf  ackern  wie  in  baumgärten,  moriai  gab  (vgl.  unten 
§.  6)  und  die  Gnomonen  (Bekk.  Anecd.  228,  23)  jährlich  an  al- 
len diesen  orten  genau  revidirten  ob  keiner  der  staatsbäumc  ausge- 
hoben sei,  musste  eine  bezeichnung  derselben  als  solche  vorhan- 
den sein.  Möglich  dass  sie  durch  besondere  umfridung  Von 
den  andern  unterschieden  waren,  also  zu  den  ar\xoi  gehörten. 
Das  ganz  offenstehende  bereich  des  ölwaldes  wird  durch  horoi 
abgemarkt,  auf  den  vornehmsten  derselben  das  schriftliche  verbot 
der  annäherung  weidender  heerden,  bis  auf  eine  bestimmte  schritt- 
zahl abstand,  aufgezeichnet  worden  sein.  Eine  solche  untersa- 
gung war  besonders  ziegenhirten  gegenüber  nothwendig,  weil 
die  ziege  für  den  ärgsten  feind  des  für  sie  leckern  Ölbaumge- 
zweiges galt ,  auch  der  bäum  schon  durch  den  speichel  dieses 
tbieres  beim  benagen  der  rinde  erkranken  und  absterben  sollte. 
Daraus  erklären  schon  die  alten  das  gesetz  welches  verbot  eine 
ziege  in  die  akropolis  zu  lassen  wo  der  heilige  Stammbaum  al- 
ler oliven  Attika's  stand.  Wohl  aus  diesem  gründe  war  auch 
jeder  einzelne  frei  im  felde  stehende  Ölbaum,  selbst  wenn  er  keine 
moria  gewesen  ist,  mit  einem  thrinkos  aus  lehm  ummauert  oder 
mit  rohrhürde  urafridet,  also  in  einen  sekos  eingeschlossen.  Von 
solchem  mQi'yQuyfiu  hat  sich  der  name  cr\x6g_  auf  den  umfri- 
deten  bäum  übertragen  und  ihm  den  gleichen  namen  gegeben. 
So  behauptet  dies  wenigstens  eine  ältere  glosse,  unstreitig  mit 
recht,  wenn  sie  (<*hot.  s.  Sqxog)  von  solchem  bäume  erklärt:  xa- 
XäfAtjv  t%u)dtv  f/«*  mQixfxvptvqv  xai  no7^rjv  xai  nvxvriv.  tvtGn 
yuq  vno  raig  wiavicug  iXaCatg  xai  Gqxd&G&txi. 

2.  Skiros.  Nach  den  alten  chirographischen  notizen 
gehörten  in  den  kreis  dieser  Siedlungen  namentlich  Lakiadai, 
Hierasyke  und  das  choriou  Skiron  ;  alle  drei  gleich  merkwürdig 
durch  geschichtliche  Vorgänge  und  heilige  male,  wie  durch  sacra 
welche  hier  ausgerichtet  wurden.  Sie  lagen  zu  seiten  des  eleu- 
sinischen  weges  bevor  er  die  brücke  des  Kephissos  erreichte. 
Da  man  von  Athen  aus  Skiron  zuerst  betrat,  mag  auch  diese 
örtlichkeit  in  der  betrachtung  vorangeheti ;  um  jedoch  ihre  ge. 
schiebtliche  bedeutung  wie  das  verhältniss  der  sacra  zu  erken- 
nen mit  welchen  man  sie  in  Verbindung  gesetzt  glaubte,  ist  es 
nothwendig  erst  die  spätere  namengebende  person  derselben,  den 
Skiros,  nach  seiner  herkunft  und  Stellung  zu  den  gleichzeitig 
erscheinenden  persönlichkeiten  in  das  auge  zu  fassen.    Das  wird 

15* 


Digitized  by  Google 


228 


Erinnerungen  an  Skiron  und  Hierasyke. 


den  anachronismus  beseitigen  der  bisher  in  der  zeitstellung  dieser 
persönlichkeit  geherrscht,  und  zu  fehlschlüssen  veranlassung  ge- 
geben hat  die  besonders  in  den  jüngsten  auslassungen  über  die 
städtischen  feste  der  Athener  und  deren  Stiftung  auffällig  her- 
vorgetreten sind.  Es  wird  sich  zeigen  wie  nothwendig  zur  kri- 
tik  des  Verhältnisses  die  sichere  bestimmung  der  synchronisti- 
schen daten  sei ,  deren  übersehen  allein  die  schuld  trägt  dass 
man  die  ganze  historische  Sachlage  zerrissen  und  verscho- 
ben hat. 

Die  sage  schwankt  scheinbar  zwischen  zwei  personen 
Skiros  oder  Skiron,  nach  welchen  das  chorion  Skiron  seinen 
namen  empfangen  haben  solle.  Bloss  scheinbar ,  weil  sich  er- 
giebt  dass  es  nur  ein  einziger  mann  dieses  namens  ist  welchen 
überhaupt  die  geschickte  kennt,  der  in  einem  und  demselben  Zeit- 
abschnitte hier  wie  andern  orts  erscheint;  mag  er  nun  wie  ei- 
nige wollen  Skiros,  oder  wie  andere  berichten  Skiron  heissen» 

Pausanias 2)  stellt  die  genealogie  der  megarischen  königs- 
familie  also  fest:  Lelex,  Kleson,  Pylas,  Skiros.  Nach  Pylas 
wechselt  mit  Pandion  von  Athen  die  dynastie.  In  dieser  folgt 
nach  Pandion  dessen  söhn  Nisos;  dann  seiner  tochter  Iphinoe 
gatte  Megareus,  der  vom  Poseidon  aus  Onchestos  stammend  ge- 
nannt wird.  Dieser  Stammbaum  ist  in  der  that  der  richtige,  alle 
andern  traditionen  und  gleichzeitigen  persönlichkeiten  treffen*  mit 
ihm  zu.  Es  ändert  daran  nichts  wenn  des  Pylas  söhne  Skiros 
auch  Poseidon  zum  vater  gegeben  wird,  weil  dies  nur  auf  prie- 
sterliche  bezüge  zu  dem  gott  hinweist. 

Nennt  Pausanias  an  einer  frühern  stelle  (1,  36,  3)  den  Ski- 
ros einmal  einen  ävrjQ  fiavng,  welcher  aus  Dodona  zu  den  Eleu- 
siniern  im  kriege  nqog  *EQtx&ia  gekommen  sei,  dann  ist  das  ein 
klarer  Widerspruch  den  er  gegen  sich  selbst  und  die  obige 
schliesslich  von  ihm  gegebene  geschlechtsfolge  begeht.  Jn  Wahr- 
heit vermag  man  auch  kein  zeugniss  zu  entdecken  welches  von 
einem  Skiros  schon  unter  Erechtheus  weiss,  einzig  nur  der  zeit 
des  Aigeus  und  Theseus  gehört  er  an.  Deshalb  wird  ohne  be- 
denken in  der  eben  berührten  stelle  des  Pausanias  nQog  0t]ff£u 
statt  jiqog  ^EotyOia  zu  lesen  sein.  Das  greift  bedeutend  aufklä- 
rend in  die  sache  ein  und  lässt  sich  beweislich  weiterverfolgen. 

> 

2)  Paus.  1,  39,  5.    Vgl.  Apollod.  3,  15,  8. 
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Im  gegensatze  zu  der  irrthümlichen  angäbe  welche  den  Skiros 
zum  dodonäischen  mantis  macht,  wird  er  vom  Philochoros  und 
bei  Photios  richtiger  und  gerade  zu  *EXtv<rCv*og  fidvng,  vom 
megarischen  logographen  Praxion  ein  Megarenser  genannt  der 
auch  die  megarische  Salamis  colonisirt  und  beherrscht  habe 8). 
Fasst  man  aber  zusammen  dass  derselbe  Skiros  nach  des  Pau- 
sanias  eigenem  worte  das  alte  hieron  (nicht  vadg)  der  Athena- 
Skiras  zu  Phaleron  stiftet,  dass  er  dem  Theseus  hierher  die  sa- 
laminischen  Steuermänner  zur  kretischen  theorie  sendet,  dass  end- 
lich sein  eigner  söhn  Alykos  vom  Theseus  im  kämpfe  erschla- 
gen wird  (Plutarch.  Thes.  32)  —  dann  könnte  dies  allein  schon 
erweisen  wie  in  der  angezogenen  stelle  des  Pausanias  nur  7rQog 
Oqoia  stehen  dürfe.  Wie  jedoch  die  abkuuft  vom  Pylas  und  die 
geburt  als  Megarenser  klar  ist,  wird  auch  das  eben  gesagte 
durch  die  weitere  geschiente  des  Skiros  zur  gewissbeit  er- 
hoben. 

Als  unmittelbarer  Vorgänger  des  Kychreus  ist  er  der  erste 
konig  Buf  Salamis.  Dies  eiland  wird  durch  ihn  von  Megara  aus 
mit  colonisten  besetzt  und  nach  ihm  Skiras  genannt.  Das 
uxqov  —xioüdiov  wie  das  loor  *A$r\vatTig  2xtQaSog  erklären  sich 
hieraus;  und  wie  das  letztere  ihn  als  namengebenden  Stifter4) 
verräth ,  drückt  seine  ganze  bedeutung  überhaupt  jene  Überliefe- 
rung bei  Hesychios  aus :  Sxfgov  yqfiavra  2aXa/juva  5).  Skiros  ist 
auch  Schwiegervater  des  Kychreus,  vater  von  des  äginetenkönigs 
Aiakos  erster  gattin  Endeis  oder  Menedeis,  somit  grossvater  des 
Peleus  6).  Seine  gründung  jenes  hieron  der  Athena- Skiras  zu 
Phaleron  7),  die  er  nur  von  seiner  Skiras  (Salamis)  aus  gemacht 
haben  kann,  bezeugt  ihn  als  träger  des  Athenacultes  und  ist 
seine  einzige  heilige  Stiftung  auf  attischem  boden;  weitere  hei- 
lige Stiftungen  von   ihm  sind  nicht  nachweisbar.     Es  wird  sich 

3)  Plutarch.  Tbes.  10,  Suid.  Phot  SxIqov.  Ixiqos,  Harpocrat. 
IxiQoy.    Vgl.  not.  11. 

4)  Herodo t.  8,  94.  Plutarch.  Sol.  9.  In  der  stelle  bei  Strabon 
9,  I,  9  p.  393  muss  afp  ov  fuv  'A&qvu  n  Ifyerai  2>»(>«c  auf  die  Athena- 
Skiras  zu  Salamis  (ror.  note)  bezogen  und  vom  folgenden  xai  6  ronog 
Ixiüu  if  rfj  'Antxji  getrennt  werden. 

5)  Hesych.  JSxitgas  'A&rjvä.  Jxiyov  (f-aai  rov  üoffttduiyog  vtoy  yy- 
fiana  laXafjüva  xbv  'Acutnov.  Mit  dieser  Alhena  ist  also  die  salamini- 
sehe  gemeint. 

6)  Schol.  Horn.  11.  21,  185.  Apollod.  3,  12,  6,  wo  Telamon  enkel 
und  nachfolger  des  Kychreus.    Am  sichersten  Paus.  2,  29,  7. 

7)  Paus.  1,  36,  2. 
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zeigen  duss  jene  statte  am  Kephissos  bei  Athen,  wohl  nach  ihm 
und  seinem  grabe  den  namen  Skiron  empfangen  habe,  nicht  aber 
die  sacra  mit  dem  hieron  der  Athena  und  Demeter  an  dieser 
statte  von  ihm  herrühren. 

Als  priesterlicher  söhn  des  Poseidon  und  mann  des  posei- 
donischen elemeotes,  früher  und  besser  der  Seeschiffahrt  kundig 
wie  die  Athener,  bethätigt  sich  Skiros  bereits  auf  Skiras  (Sa- 
lamis), deren  manner  den  rühm  als  äyu&oi  iqhou,  hatten  B).  Von 
hier  sendet  er  dem  Theseus  nach  Phaleron  den  Steuermann 
Nausithoos  mit  dem  untersteuermanne  Phaiax,  welche  die  minoi* 
sehen  geisein  unter  denen  sich  auch  sein  enkel  Menesthes  befand, 
sicher  nach  Kreta  hinüberführen  sollen  9).  Das  sind  die  beiden 
steuermanner  welchen  Theseus  zum  danke  spater  altäre  und 
heroa  neben  der  skiradischen  Athena  zu  Phaleron  gründet,  ihnen 
auch  das  fest  Kybernesia  stiftet  10).  Diese  altäre  gehören  wohl 
zu  den  altären  der  heroen  welche  Pausanias  hier  erwähnt;  nur 
der  einzelne  altar  „des  sogenannten  heros"  fällt  dem  Androgeos 
zu,  dessen  tod  auf  attischem  boden  zur  Ursache  der  athenischen 
tributpflichtigkeit  gegen  Minos  gemacht  wird.  Die  Athener 
sühnten  bekanntlich  nicht  bloss  durch  heroische  altarsacra  und 
Stiftung  eines  hieron  das  gedächtniss  dieses  Minossohnes ,  sie 
feierten  ihm  auch  unter  den  beinamen  Kurygyes  epitaphische  agonen 
im  Kerameikos  und  setzten  sein  bildniss  an  die  prymnen  ihrer 
schiffe  nj.  Waren  somit  vom  Theseus  die  gedächtnissmale  der 
kretischen  frobnetheorie  um  das  hieron  der  Athena -Skiras  zu 
Phaleron  vereinigt,  dann  ist  klar  wie  dieses  heiligthum  vom  Ski- 
ros bereits  vor  der  Kretafahrt  und  noch  von  Salamis  aus  ge- 
stiftet sein  musste. 

Später  tritt  Skiros  in  seinem  vaterlande  Megaris  handelnd 
auf.    Hier  ist  der  Demetercultus  längst  angesiedelt  bevor  diese 

8)  Phot.  ZuXttuiyws.  Selbst  noch  zu  des  Aristophane*  zeit  als  gute 
rüderer  in  dem  zweideutig  gemeinen  witzworle  Eccles.  38:   t.  Srhol. 

9)  Mit  dem  skironischen  winde  segelt  man  von  Muoychia  ,  also 
früher  tob  Phaleros ,  nach  Kreta :  Aescbin.  Epist.  1  kvcavns  ix  r% 
Movrvyiaf  iantQtxg  lajun^ui  cqodga  JExeiQutvt  xtl. 

10)  Plutarch.  Thea.  17:  wo  ngos  t$  rov  Jx/oot?  lipo;  nur  auf  sein 
hieron  Jxtgados  Afyvixe  geht,  da  ein  hieron  des  Skiros  selbst  nicht  ror- 
handen  ist. 

III  Paus.  1,  1,4.    Hesych.  W  Evgvyvf]  ayuiy.    Schol.  ad  Gem. 
Alex.  IV,  p.  109  Klotz     Möglich  dass    zu  diesen  heroen  auch  die 
);>  '.•>>  gehören,  die  wegen  des  palladion  umkamen.    Poll.  10,  119. 
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gö'ttin  zu  Eleusis  erscheint ;  ihre  heiligen  niegara  bestehen  schon 
seit  Kar,  dem  söhne  des  Phoroneus  (Paus.  I,  39,  4).  Der  cul- 
tus  wurde  aus  dem  pelasgischen  Ärgos  eben  so  hierher  wie  nach 
Eleusis  verpflanzt ,  denn  auch  auf  letzterem  orte  erscheint  die 
trauernde  Demeter  am  brunnen  Kallichoros  in  gestalt  eines  ar- 
geis che  n  weibes.  Durch  Vermählung  mit  Chariklo  (Plut. 
Thea.  10),  der  tochter  des  Pandion,  zum  throne  berechtigt,  macht 
Skiros  beim  tode  dieses  königs  dessen  schwachem  söhne  Nysos 
die  nachfolge  im  reiche  so  streitig,  dass  man  seinen  eignen 
Schwiegervater,  den  gerechten  Aiakos  von  Aegina  zum  Schieds- 
richter berufen  muss.  Dieser  spricht  dem  Nisos  die  regierung 
zu,  dem  Skiros  dagegen  die  strategische  gewalt ,  das  polemar- 
chat  12).  Als  polemarch  fuhrt  er  nach  Pausanias  den  bau  jener 
merkwürdigen  felsenstrasse  aus  die  nach  ihm  den  namen  der 
skironiscben  empfing.  Dieselbe  Strasse  ist  es  auf  welcher  bald 
darauf  Eurystheus,  nach  seiner  niederlage  gegen  die  Athener, 
umsonst  den  versuch  zur  rückflucht  nach  Argolis  und  Mykenai 
machte  (Paus.  1,  44,  14);  sie  wird  noch  in  späten  Zeiten  vom 
Hadrian  breiter  und  gangbarer  gebaut.  Da  sie  den  Schlüssel 
und  die  pforte  zu  itlegaris  bildet ,  strategisch  also  von  grosser 
Wichtigkeit  war,  gab  ihre  militärische  Überwachung  der  gemei- 
nen attischen  sage  den  anlass  (Paus.  1,  44,  12,  u.  a.)  von  der 
bot  und  wegelagerung  des  Skiros  un  derselben  zu  erzählen,  in 
folge  deren  er  vom  Theseus  in  das  meer  hinabgestürzt  sein 
sollte.  Mit  gutem  rechte  wiesen  die  Megarenser  diese  ganze 
erzählung  in  solcher  form  als  fiction  zurück  (Plutarch.  Thes.  10), 
und  berichtigten  dass  Skiros  nicht  schon  bei  des  Theseus  Wan- 
derung von  Trözen  aus  durch  Megaris,  sondern  viel  später  und 
gerade  damals  in  offener  feldschlacht  getödtet  sei,  als  Theseus 
von  Athen  aus  gegen  die  Eleusinier  zog.  Das  kann  also  nur 
jene  gleich  zu  erwähnende  schlacht  am  Kephissos  sein,  von  wel- 
cher Pausanias  irrthümlich   meint  dass  sie   unter  Erechtheus  ge- 

Ml,.-.  D 

schlagen  wurde. 

Als  polemarch  der  Megarenser  und  Eleusinier,  ist  Skiros 
auch  Schirmherr  der  eleusiuiscben  heiligthümer,  in  denen  sein  va- 
ter  Poseidon  als  den  cultus  hatte.    Er  führt  seine  Völker 

auf  der  eleuamischen  Strasse  gen  Athen ,   überschreitet  den  Ke- 

12)  Paus.  1,  5,  3;  39,  5;  44,  10. 
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phissos  und  tritt  auf  dem  gebiete  der  Stadt  am  nächsten  wild- 
Lache ,  den  Athenern  unter  Theseus  entgegen ;  hierbei  fallt  er 
im  kämpfe  durch  seines  gegners  eigne  hand  (Paus.  I,  36,  3. 
Plutarch,  a.  a.  o.).  In  folge  dieser  niederlage  verlieren  die  Me- 
garenser  Eleusis  für  immer  wieder  und  müssen  selbst  ihre  bafen- 
Stadt  Nisaia  in  die  band  des  siegers  geben. 

Das  war  also  die  zweite  grosse  schlacht  der  von  Attika 
abgefallenen  Eleusinier  mit  den  Athenern  auf  dem  boden  der 
stadtmark  Athens  selbst.  In  der  ersten  fiel  bekanntlich  durch 
und  zugleich  mit  Erechtheus,  der  Eumolpide  Immarados,  dessen 
gebeine  die  Athener  in  ihrem  Eleusinion  unter  der  bürg  da  be- 
statteten wo  bereits  die  eleusinische  Daeira  ihr  mal  hatte. 

Wo  Skiros  für  die  Eleusinier  kämpfend  fiel ,  ward  er  von 
diesen  auch  auf  athenischer  erde  bestattet ,  die  ganze  statte 
sammt  dem  wildbache  der  sie  durchschneidet  nach  ihm  Skiron 
genannt  ,3). 

3.  Kychreus.  Noch  eine  persönlichkeit  ist  zu  erwäh- 
nen die  in  den  geschichtlichen  Sagenkreis  vom  Skiros  verflochten 
ist  und  zur  festen  bestimmung  der  zeit  seiner  erscbeinung  dient, 
nämlich  Kychreus. 

Fasst  man  aus  den  Schwankungen  der  legende  über  diesen  mann 
das  gewisse  heraus,  dann  ergiebt  er  sich,  wie  schon  gesagt,  als 
nachfolger  des  Skiros  auf  Salamis.  Dieses  eiland  vertauscht 
unter  ihm  den  namen  Skiras  mit  Kvchrcia,  unter  dem  es  im 
dichterischen  gebrauche  selbst  noch  bei  Aeschylos  erscheint 14). 
Wenn  der  Megarenser  Skiros  nur  archeget  der  megarischen  co- 
lonie  auf  Salamis  ist  (Photios  s.  Ixiqoq.  .  Kychreus  aber  des  Po- 
seidon und  der  Salamis  söhn  genannt  wird,  bezeichnet  diesen  letz- 
teren die  sage  als  priester  jenes  gottes  und  autochthon  der  insel; 
er  ist  der  „eingeborne  beros  dieser  äsopischen  erde",  Skiros  da- 
gegen bloss  synöke.  Als  autochthon  kennen  ihn  Strabon,  Apol- 
lodor,   Plutarch;  eben  so  Diodor,   bei  welchem  in  den  beiden 

13)  Eine  sage  bei  Scbol.  Clem.  Alex.  Protr.  p.  14  Pott,  bringt  den 
namen  des  festes  Skirophoria  mit  der  Athena  zusammen,  glaubt  aber 
das«  die  göltin  selbst  den  Skiros  getödtet  habe,  weil  er  die  leute  der 
Schildkröte  zum  frasse  ins  meer  gestürzt. 

14)  Scbol.  Aeschyl.  Pers.  570:  KvyQiiaq]  rfc  JaXafxivos*  ixaltivo 
yccQ  ovto):  ib.  563:  Xr/o««*?  «XTof,  otlrw?  xaXovfiivas  dno  Kvyqov  twoc 
Der  dichter  nennt  es  ys.  309  ntkHo&QififAwv ;  Euripides  (Troad.  794) 
(jttXiTioiQoqoq.   Maulbeerpflanzungen  auf  Salamis  Bekk.  A  need.  224, 18. 
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■teilen  KvxQtvg  anstatt  KeyxQ*»S  zu  lesen  ist«  Daßs  ihn  Phere- 
kydes  zum  grossvater  des  Telamon ,  den  Telamon  zum  söhne 
der  Kychreustocbter  Glauke  macht  welche  Diodor  als  gnttin 
des  Telamon  anführt  '*),  ändert  nichts  an  der  sichern  thatsache 
dass  er  Zeitgenosse  vom  Theseus  und  Skiros  ist.  Als  erster 
autochthonischer  heros  auf  seiner  Kychreia  bestattet,  wird  er  in 
seiner  manenschlange  als  genius  loci  der  insel  ewig  weiter  le- 
bend gedacht,  als  solcher  auch  mit  göttlicher  Verehrung  be- 
kleidet. 

Wohl  bezeugt  die  Stiftung  des  hieron  der  Athena  auf  Ski- 
ras durch  Skiros,  die  einführung  des  cultus  dieser  göttin  hier; 
die  Übertragung  des  Demetercultus  von  Kleusis  in  dieses  eiland, 
geschieht  aber  erst  durch  Kychreus.  Das  bekundet  ihn  als  Stifter 
und  priesterlichen  pfleger  desselben  auf  Kychreia.  Sein  verhält- 
niss  zur  eleusinischen  göttin  und  deren  heiligthume  ist  in  der 
that  ein  so  inniges,  dass  dieselbe  seine  manenschlange,  die  Kv- 
XQ*(dr}<;  oytg,  welche  vom  Eurylochos  feindlich  verfolgt  wird,  zu- 
rück nach  Eleusis  führt  und  dieselbe  hier  zur  amphipolos  ihres 
mystischen  heiligthumes  einsetzt.  Verworren  erzählen  Diodor 
und  Apollodor  diese  hieratische  legende  so  ,  als  habe  Kychreus 
selbst  eine  die  insel  verehrende  schlänge  getödtet;  was  aber 
nicht  möglich  ist,  weil  die  ortsschlange  sammt  der  ganzen  insel 
erst  vom  Kychreus  den  namen  erhält.  Hätte  sie  Kychreus  schon 
vorgefunden ,  würde  sie  nur  skiradische  schlänge  haben  be- 
nannt werden  können. 

Lebte  nun  gleich  der  daimon  Kychreus  bei  Demeter  im 
hieron  zu  Eleusis  weiter,  dachte  man  doch  sein  eiland  stets  so 
unter  seiner  hut  verbleibend  dass  er  in  augenblicken  der  gefahr 
ihm  zur  abwehr  erschien.  Dies  zeigte  sich  am  tage  der  Schlacht 
bei  Salamis,  wo  der  schlangendaimon  aus  Eleusis  zum  beistände 
und  zur  rettung  seiner  insel  nach  den  schiffen  der  Athener  eilte, 
als  gutes  omen  den  sieg  im  voraus  zu  verkünden  Es  hängt 
dies  wohl  mit  jener  hülfswehr  zusammen  welche  der  landes- 
flüchtige Athener  Dikaios  im  Staubwirbel  und  unter  mystischen 
feierkläogeu   von  Eleusis  nach  der  flotte  sich  bewegen  sah,  als 

15)  A  poll  od  3,  14,  6—7.  Plutarch  Sol.  9.  Diod.  4,  72.  Strab. 
9,  1 ,  9  p.  393.    Herodo t.  8,  65.    Paus.  1,  35,  2.  1 ,  36,  t.  Heaych. 

16)  Paus.  1,  36,  1. 
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er  mit  Demaratos  auf  dein  thriasischen  felde  am  Kephissos  bei 
Eleusis  stand17).  Wenn  man  au*  Pausamas  (1,  $6,  1)  scliliessen 
wollte  dass  erst  seit  dieser  erscheinung  des  heros ,  ein  bieron 
für  denselben  auf  Salamis  gestiftet  ward,  dann  würde  man  irren ; 
dasselbe  bestand  hier  bereits  seit  seinem  tode.  Daher  konnte 
ihm  Solon  lange  vorher  schon  als  autochthonischen  heros  heim- 
lich und  nächtlich  das  evocationsopfer  18j  daselbst  bringen ,  bevor 
er  wagte  Salamis  mit  den  waffen  in  der  hand  zu  gewinnen  19). 
Nur  das  hieron  des  Kychreus  zu  Athen  kann  erst  in  folge  die- 
ses opfers  gestiftet ,  und  mit  demselben  ihm  göttergleiche  Vereh- 
rung daselbst  beigelegt  worden  sein  20).  Nach  glücklicher  ein- 
nähme der  insel  gründet  Solon  auf  der  landspitze  Skiradion  ein 
heiligt  hu  m  des  Ares ;  auch  setzt  er  für  den  jahrestag  der  eroberuog 
jenen  wiederkehrenden  gedeokbrauch  ein,  in  welchem  die  weise 
der  eroberung  mimisch  dramatisch  wiederholt  wurde.  Vielleicht 
schreibt  sich  von  daher  der  name  SaJaminia  für  die  heilige  triere 
welche  vom  Staate  hierzu  verwendet  wurde. 

4.  Hieron  der  Athena-  Die  eben  dargelegte  gleich- 

Skiras  zu  Phaleron,  ein      zeitigkeit   des  Kychreus  Skiros 
geutüheilifrthtim  der        Aiakos  Nisos   und  Theseus,  ist 
Skiradier.  mehrerseits  wichtig.    Es  erhellt 

daraus  nicht  bloss  wie  erst  zu  dieser  zeit  Salamis  in  der  ge- 
schiente erscheint  und  man  gewinnt  einen  sicheren  anhält 
für  die  zeit  der  Stiftung  des  hieroo  der  Athena  -  Skiras  in 
Phaleron ,  man  lernt  auch  dadurch  eine  salaminische  ansiedlung 
in  diesem  hafenorte  kennen  von  der  keine  andere  quelle  etwas 
meldet.  Diese  schon  vom  Skiros  gestiftete  colonie  besteht  mit- 
bin längst  bevor  noch  des  Aias  söhne  Philaios  und  Eurysakes 
bürger  und  einwohner  Attikas  werden  (Plut.  Sol.  10),  oder  Aias 
eine  phyle  und  Verehrung  hier  empfängt  (Schol.  Piod.  Nem.  2, 
19).  Denn  wenn  des  Skiros  tochtersohn  unter  den  geisein 
ist  welche  Athen  dem  Minos  stellen  muss  ,  wenn  diesem  zu 
liebe  der  grossvater  die  Steuermänner  für  des  Theseus  theoria 
aus  Skiras  herübersendet,  verräth  das  eine  schon  bestehende  nie« 
derlassung  der  tochter  des  Skiros  und  ihrer  familie  zu  Phaleron. 

17)  Herodot.  8,  65. 

18)  Tektonik  IV. 

19)  Plutarch.  Sol.  9. 

20)  Plutarch.  Thea.  10. 
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Dieselbe  musste  notwendiger  weise  unter  athenischer  botmümrg'- 
ke.t  stehen,  da  ohne  solches  pflicbtigkeitsverhältniss  die  famiiie  nicht 
sur  stellang  und  ausloosung  einer  geisel  hätte  herangezogen  werden 
können.  Weil  dies  aber  der  fall  war,  gehörte  sie  ferner  auch 
in  den  häusern  welche  seit  rettung  ihrer  kinder  jene  kopfsteuer 
entrichten  mussten,  von  deren  ertrage  die  Phytaliden  das  dank- 
opfer  für  die  rettung  durch  Theseus  brachten.  1st  Phaleron,  als 
alter  hafen  Athens  bis  zum  zweiten  Perserkriege,  der  landungs- 
platz  für  den  Seeverkehr  der  Sulaminier  mit  Athen  gewesen,  dann 
begreift  sich  hier  die  ansiedlung  salaminischer  familien ,  mit  die- 
ser  auch  die  aphridrysis  des  cultes  und  bieron  ihrer  vaterländi- 
schen Athena  •  Skiras  sehr  wohl.  Wie  bei  den  alten  mit  ansied- 
lung in  fremden  lunden  stets  die  gründung  der  vaterländischen 
götterheiligthümer  verbunden  sei ,  zeigt  als  ein  beispiel  für  alle 
das  Hellenion  mit  seinen  altären  und  temcne,  weiches  uuter  dem 
Hellenen  -  freunde  Amasis  von  ionischen  und  dorischen  Staaten  zu 
Naukratis  in  Aegypten  gestiftet  wurde 

Hinsichtlich  der  gründung  des  hieron  der  Athena  zu  Pha- 
leron ist  von  selbst  deutlich  wie  da,  wo  ein  hieron  besteht,  auch 
sacra  auf  demselben  ruhen  müssen;  denn  einzig  nur  zur  aus- 
richtung  solcher  ist  die  Stiftung  gemacht,  ohne  cultusverrichtun- 
gen  wäre  sie  unerklärlich.  Indem  Skiros  diese  filialstiftung  für 
•eine  ansiedlung  zo  Phaleron  gründet,  überträgt  er  selbstverständ- 
lich mit  dieser  aphidrysis  auch  die  gleichen  cultusbräucbe  mit  wel- 
chen seine  Athena  im  mutterheiligthumc  auf  Skiras  verehrt  wurde. 
Eben  so  folgerecht  ist  es  dass  er  diese  sacra  seiner  famiiie  zu 
Phaleron  als  gentilsacra  übergeben  haben  wird.  Diese  annähme 
ist  um  so  sichrer  als  er  selbst  nur  der  Stifter  des  mutterheüig- 
thumes  sein  kann,  weil  die  geschiebte  vor  ihm  keinen  coitus  auf 
Salamis  kennt,  auch  zu  Megara  keine  Athena •  Skiras  vorkömmt 
von  deren  hieron  ein  filialheiligthum  auf  Skiras  abstammen  könnte. 
Inhalt  und  form  dieser  sacra  sind  nicht  bekannt;  es  bleibt  ge- 
wagt brauche  anzunehmen  welche  die  Athena  als  olivengeberin 
berührten,  da  man  weder  zu  Phaleron  noch  auf  Salamis  von  oli 
venzucht  weiss.  Heisst  aber  die  Athena  zu  Phaleron  Skiras,  hat 
sie  unter  solchem  beinamen  bestimmte  sacra,  dann  können  diese 
wie  ihre  festfeier  mit  demselben  rechte  Skira  genaunt  werden 
als  die  feier  der  Athena  Poiias  als  Skiras  im  Skirophorion,  am 
21)  Herodo L  Jl,  478. 
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Skiron  beim  Kepbissos.  Skira  zu  Phaleron  sind  denn  auch  that- 
sacbe,  ungeachtet  alles  einsprucbes  der  neuerdings  (A.  Mommsen, 
Heorfologie  p.  287  Agg.)  dagegegen  erhoben  ist.  Aristodemos 
bei  Athenaeos  (11,  §.62,  p.  495)  nennt  JSxioa  hier,  und  von  ande- 
ren (s.  not.  23 — f)  wird  bezeugt  dass  Theseus  diese  Skira  feiert 
Eben  diese  Skira  im  heiligen  temenos  der  Skiras  zu  Phale- 
ron, sind  es  welchen  Theseus  nach  Plutarch  (Thes.  23)  die  Stif- 
tung der  Oscbophoria  anknüpfte,  auch  nach  Hesychios  in  diesem 
temenos  hierzu  ein  Oschophorion  (zonoe  'A&qvqoi  4>aXi]Qoi9  h&a 
to  7Tjg  'A&rivus  Ieqov)  weihte.  Dass  dieses  fest  der  Athena -Ski- 
ras galt,  ist  (Bekk.  Anecd.  318,  22)  mit  den  Worten  gesagt  „die 
Oschophorien  brächten  die  oschoi  dieser  Atbena",  of  tavta  (vs'a  xh'r 
fiaza  (jvv  avtoif  toig  ßorovoiv,  Hesych.)  ijj  2xstgddi  'jiötjva  nooe* 
q>eoo9i8S  (sie  io  Tijs  2üxiquöos  *  A&t]vag  ieqov,  Hesych.) ...  xal  j}  rij  e 
d«ov  ravrtjg  iogrq  moxoqpooia  liyerai.  So  waren  die  Oscho- 
phoria  ein  den  Skira  hinzugefügtes  fest.  Glaublich  wird  ihre  ein- 
setzung  durch  Theseus,  weil  das  hieron  der  Athena  kaum  vom 
Skiros  gestiftet,  auch  dieser  bei  einsetzung  des  festes  noch  am 
Jeben  war.  Erst  mit  dieser  einsetzung  empfangt  die  p  haier  i- 
s  c  h  e  Athena  -  Skiras  von  den  Athenern  Verehrung  (rj/iarai),  mit 
den  Oscbophoria  werden  ihre  sacra  in  den  athenischen  festkalen- 
der  eingereiht. 

Gleicher  weise  ist  eine  deipnophorie  hierbei  unleugbar.  Die 
miitter  der  unter  Tbeseus  ausgelösten  geisein ,  mithin  auch  die 
tochter  des  Skiros,  waren  einst  deipnophoren  derselben  gewesen, 
sie  hatten  ihren  im  hieron  der  Atbena  (Skiras)  eingeschlossenen 
kindern  speise  und  tröstungen  gebracht 22).  Solcher  legendarische 
Vorgang  wird  bei  jeder  Wiederholung  der  festfeier  wiederholt 
nachgeahmt;  den  oschophoren,  welche  eben  die  geisein  vorstellen, 
werden  deipnophoren  als  mütter  beigegeben  welche  an  den  sacra 
im  Oschophorion  theil  nehmen.  Wie  die  Stiftungsfeier,  ist  auch 
die  Wiederholung  unbedenklich  anfangs  munychion  zu  setzen. 
Denn  wenn  Tbeseus  die  geisein  am  VI  munychion  zu  schiffe  ab- 
führt, kann  die  ausloosung  im  prytaneion,  die  einschliessung  und 
deipnophorie  nur  vorhergehen;  sie  musste  wenigstens  auf  den 
tag  fallen  an  welchem  die  kinder,  wie  alljährlich  geschab,  in  das 

22)  Harpocrat.  JwivoyoQoi.  Bekk.  Anecd.  239,  11.  Hesych.  Jun- 
vo<f  vQot>,  wo  die  Zuziehung  der  deipnophoroi  an  den  oschophorien  ge- 
meint ist.    Suid.  I,  l.  p.  1233,  9.  Plutarch.  Thes.  23.  21.  18. 
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del j»hi u ion  gingen.  Von  einer  Speisung  durch  die  deipnopho- 
ren  am  VII  pyanepsion ,  kann  deshalb  schwerlich  die  rede  sein, 
weil  nach  des  Plutarch  Versicherung  alle  glücklich  zurückgekehr- 
ten, die  reste  der  übrig  gebliebenen  schiffsportionen  aus  gemein- 
samen topfe  verzehrten. 

Warum  die  Oschophoria  gerade  hier  im  familienheiligthume 
des  Skiros  eingesetzt  und  gefeiert  werden ,  machen  die  schon 
vorhin  angedeuteten  intimen  bezüge  des  Theseus  zur  heiligen 
statte  erklärlich.  Der  Stifter  des  hieron  sendet  ihm  seine  skira- 
dischen  Steuermänner  zu  ausserordentlicher  hülfsleistung  hierher 
von  Skiras  herüber;  diese  führen  das  theseische  dreissigruder 
glücklich  nach  Kreta  hin  und  wieder  zurück  nach  Phaleron. 
Bietet  Skiros  solche  hülfe  auch  nur  der  ansiedlung  Beiner  fami- 
lie  und  seines  enkels  wegen,  zeigt  sich  Theseus  doch  der  skira- 
dischen  familiengöttin  zu  grossem  danke  dafür  verpflichtet.  Er 
löst  denselben  nicht  bloss  mit  dankopfern  bei  der  rückkehr  (Plu- 
tarch a.  a.  o.  22)  und  stiftet  ihr  die  solenne  oschophorienfeier,  er 
gründet  auch  die  heroa  und  altar -sacra  jener  Steuermänner  mit  ein- 
setzung  des  gedächtnisffestes  Kybernesia.  Es  ist  nur  eine  unver- 
ständige meinung  (Etym.  JH.  718,  8)  welche  vom  tragen  einer 
Athena  von  gyps  durch  Tbeseus  hierbei  erzählt,  auch  die  entste- 
hung  des  namens  vom  monate  skirophorion  hiervon  und  vom  The- 
seus ableiten  will.  Sicher  ist  bezeugt  dass  Theseus  im  pyanep- 
sion, nicht  im  skirophorion  heimkehrte. 

Wahrscheinlich  bediente  sich  Theseus  bei  diesem  feste  des* 
myrtenzweiges  zur  kränzung.  Er  hatte  nach  orakelbefehl  die 
Aphrodite  (wohl  Euploia)  als  führerin  und  geleit  zur  Kretafahrt 
wählen  müssen ,  dieser  auch  das  ausfahrtsopfer  (epibateria)  in 
Pbaleron  gebracht  (Plut.  Thes.  18.  20.  22),  was  nur  in  myrten- 
bekränzung,  dem  heiligen  baumzweige  der  göttin,  ausgerichtet 
werden  konnte.  Gleiches  musste  auch  für  das  dankopfer  nach 
der  landuug  bei  der  heimkebr  gelten,  indem  die  göttin  über  der 
ganzen  mission  so  glücklich  gewaltet  hatte.  Letzteres  fiel  also 
mit  den  oschophorischen  Skira  im  pyanepsion  zusammen.  Auch 
Timotheus  bekränzte  am  tage  der  schlacht  bei  Leukas  (Ol.  101, 
1)  seine  trieren  mit  myrte  (Polyaen.  strat.  3,  10,  4),  weil  die 
Skira  einfielen  (5*  soqjtj  J£x(qcl)  und  seine  krieger  so  glaubten 
es  sei  das  numen  der  gottheit  mit  ihnen.  Demnach  würde  die- 
ser sieg  gerade  auf  VII  pyanepsion  treffen ;  wo  nicht,  so  könnte 
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die  ermittelung  dieses  tages  von  gewicht  für  die  bestimmung 
werden,  ob  die  Skira  im  skirophorion  oder  pyanepsion  gemeint 
seien.  Dass  er  jedoch  nicht  auf  den  tag  der  Skira  des  XII  ski- 
rophorion zu  setzen  ist ,  mochte  deshalb  gewiss  sein,  weil  dies 
der  schlachttag  von  Man  tinea  (Ol.  104,  2)  war,  bei  dessen  er- 
wähnung  Plutarch  (de  glor.  Athen.  7)  schwerlich  es  hätte  umge- 
hen können  auch  des  leukadischen  sieges  zu  gedenken.  Daher 
gebrauchte  Timotheus  keine  ölkränze  sondern  myrte. 

5.  Die  gottheiten  bei  Nach    diesem  geschichtlichen 

den  sacra  für  Athena-  blicke  auf  das  leben  des  Skiros  zu 
Polias  am  Skiron.  den  sacra  int  .<2xtjp<p  übergehend, 
fallen  die  Skira  für  Athena  Polias  zuerst  p  das  auge.  Aus  al- 
lem was  auf  diese  hindeutet  lässt  sich  nur  folgern  dass  sje  der 
göttin  als  geberin  und  sorgerin  des  Ölbaumes  galten,  was  auch 
bereits  von  0.  Müller  anerkannt  ist.  Wenn  weiter  unten  wahr- 
scheinlich gemacht  wird  dass  an  demselben  tage  und  feste  auch 
huzygische  sacra  für  Demeter  eintreten,  berührten  diese  jedoch 
nicht  die  sacra  der  Athena. 

Am  XII  skirophorion  geht  eine  solenne  ppmpa  von  der  akro- 
polis  hinab  nach  der  Kephissosebene  zum  heiJigthume  der  Athena  am 
Skiron  2S).      In  dem  festzuge  trägt  der  priester  des  Poseidon- 

23)  Harpocrat.  Sxiqov  Avxovgyog  Iv  ttß  ntol  lijg  'Itgtiag-  Ixiou, 
kOQxh  nan  'Afyyaiotg,  ff  xal  b         2xiQo<f  ogn6y.  qaal  di  ol  yQä- 

tyavrtg  ntgi  U  iogmy  xal  fAtjydjy  U&qyqüty,  <3y  iart  xal  iug 
to  axigov  oxiddttov  ion,  ftt&  ol  [juey«  $  Bekl.]  jtgofijytp  dxgo- 
nolttog  tig  nyu  ronoy  xaloufityov  Sxigov  nojgtvoyrat  jy  n  ir,g  'A^yug  li- 
gtta  xal  6  tov  UoattddSyog  Ugtvg  xal  b  rov  'Hliov.  xofti£ovct  di  iovto 
'ßlnoßovrddat.  aifxßoloy  61  roino  yiytrat  lov  deiv  dixodoptty  Hat  axinag 
noutv,  tag  wvrov  rov  /ooVot»  dgimov  ovrog  ngbg  oixodopiay.  Alles  das 
bezieht  sich  auf  die  Skira  im  skirophorion.  Das  folgende  aber  xal 
*4&rivuy  dt  Zxtgdda  npwtoy  *A&qvaiot,  **Ao^opof  ptv  (y  dtvriga 
'At»idog  dnb  Sxigov  rtvbg  'Eltvotyiov  pdyrtvjg  xtxlrto&at,  JJga^itoy  dt  4v 
dtvriga  Mtyagtxwy  dnb  Ixigwvog,  gehl  nur  auf  Alhena-SUros  in  Pba- 
leron.  Eben  so  Suidas  und  Photios.  Zum  Schol.  Arisloph.  Eccl.  18 
fugt  die  Aid.  dasselbe  hinzu,  lässt  jedoch  den  priester  des  Poseidon 
aus;  der  schluss  aber  Jxtgdda  di  '  A§r\vdv  &*iotvg  inoitjaty ,  or*  inayfitt 
dnoxr  tivag  tov  Mtyw  rav  g  o  v,  spielt  ebenfalls  auf  die  Atbena  Ski- 
ras in  Phaleron  an. 

a)  Phot.  Suid.  Sxigog'  [oxigov]  axiddttoy.[axiVa]  iogr^  ng  äyopivti 
Ttj  'Afyy«,  ölt  oxiadtiiov  lqgvyrt$ov  Iv  dx/up  tov  xavpaiog.  axiga  di 
axtddtta.  ol  di  ov  dtd  rovio  yaotv,  dlld  dtä  ri/y  dnb  <2xtgmv  ''A&vjyav, 
rjv  Ht}ütig  tnoirjoty,  ort  inayjjtt  dnoxTtiyag  tov  Mtvwravgoy.  $ 
axiga  di  ion  yn  Itvxi)  uiontg  yvtyog.  oi  di  qaatv  dnb  ZxLgov  to?  Hltvfft- 
viov  /udynutg  ytvio&at  itjy  inrnw/uiav  xavnjy.  allot  di  dnb  Sxigov  tov 
cvyotxiaavTog  Salaptya.  Auch  diese  anspielung  Ton  oi  di  an 
bezieht  sich  auf  die  phalerische  Athena  Skiras. 

b)  Schol.  Arisloph.  Efcl.  18.  Xxiga  iogry  iart   r^g  Xxtgddog  'Afyyfig, 
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Erechthens  den  grossen  weissen  Sonnenschirm,  gxiqov  oder  oxti- 
Qttdiov  genannt,  nach  welchem  der  bittgang  den  nainen  cxtgotpo- 
Qia  hat.  Als  priester  und  cultuswalter  seines  gottes  mag  er 
ausserdem  noch  das  bezeichnende  emblem  seines  amtes ,  den  stab 
mit  der  triainaspitze  geführt  haben.  Mit  ihm  gehen  die  priesterin 
der  Athena  Polias  nebst  dem  priester  des  Helios ;  und  zwar  beide 
noch  unter  dem  schirme ,  wenn  man  die  lesart  von  Bekker  an- 
nimmt. Dieser  priesterin  war,  als  der  hieratischen  nachfolgerin 
der  kekropide  Pandrosos,  die  pflege  des  heiligen  offen barungs males 
ihrer  göttin ,  des  burgölbaumes  im  Pandrosion  sammt  der  bürg- 
8chlange  im  tempel  überantwortet.  Sie  wohnte  deswegen  im 
tcmenos  selbst,  auch  scheint  sie  den  hieratischen  beiuamen  Pan- 
drosos überkommen  zu  haben  welchen  die  Athena  in  einer  ge- 
wissen potenz  selbst  trug.  In  der  pompa  wird  sie  mit  ihrem 
amtszeichen ,  der  heiligen  aigis  über  dem  podonychon,  bekleidet 
gewesen  sein ,  wie  dies  stets  der  fall  war  sobald  sie  zur  Ver- 
richtung von  hierurgien  aus  der  bürg  ging.  Ob  sie  dabei  noch 
den  zweig  des  Ölbaumes  in  der  hand  trug,  mag  dahin  gestellt 

■ 

IxigotjognSyog  tß''  (was  also  auf  die  Athena  Skiras  am  Kephissos  gehl) 
oi   di  Jf^irrgog   xai  Koqw'  i ¥  f  b  itgtvg  rov  'Egtx&eo>S  yigtt 

9 

oxtddttoy  Xtvxoy,  o  kiycra*  axigov.  —  Rav.  cxiga  iogrij  a,  o»  di 
Jirgas.  rt  di  Ar^tjrga. 

c)  Bekk.  Anecd.  304,  2.  Sxttgd'  logrtj  dyo/ueytj  * Aftrjyag,  d&ty  axtt- 
gadiioy  iyoo  yi  i£o  y  !  Cod.  iq  oüvultv)  ,  inti  dgxh  W  70  ^  xavftaroi. 
Wie  rorhcr.  —  Bekk.  Anecd.  304,  8.  Sxftgdg  *A9n»&.  tldog  dydkfia- 
rog  'JSHprSs  Syoftaabiyrog  ovriog  fjroi  dnb  ronov  nybg  ovriog  oyojuaOfiiyov, 
iy  iZ  ytj  bndg%tt  Uvxtj.  fj  dno  rov  ox  *  a  diov  {seil,  oxigov].  ngcixi] 
ydg  *A9^yä  axtddtoy  intvotjat  ngbg  dnotngoq  r,y  rov  tjktaxov  xatf- 
fuatog. 

d)  Phot.  2xiQo<f  oQn6v  fiijy  'A&tjyahay  tß'.  toyopdalh}  di  dnb  ryjg  JSkt- 
Qddog  'Afyyitg. 

e)  Steph.  Hyz.  [ed.  Meinek.]  Jxigog  .  .  .  rj  ovrog  fiiv  dno  ronov  [? 
('7i<>  {rov)  rgonov,  f.  Meinek.],  6  rönog  di  dnb  JSxtgov  tjgtoog.  ly  di  rtp 
ronto  rovnp  ai  nogyat  ixa&QovTo.  lawg  di  xai  rb  axigatftioy ,  ontg  dtjkol 
Toy  ronov  tig  ov  oi  xvßtvml  ovvictOi.  xai  6  cxigorfbgoc;  [ffxigccrtog.  Meinek.], 
o  atjfiaiytt  röy  dx6kaarov  xai  xvßtvrijv,  dnbruiv  iv  Sxigtp  dtargtßovrwv. 
(Die  liederlichen  personen ,  spieier  und  herumlreiber  werden  also  hier 
in  oder  auf  Skiron  selbst,  nicht  ini  2xigtp  verkehrend  bezeichnet.) 
2xioa  dt  xixkijrai,  nvig  (jiiv  on  ini  Sxigat  *A&r)V(<  Irvtrat,  dkkot  di 
dno  rwy  ytyofxiyo»v  Ugtuy  dnpwgt  xai  Kigp  iv  rjj  iogrjj  ravrp  ini  JSxigoj 
[intoxig  a  libr.]  xixkyrat.  Die  sammllichen  bemcrkungen  bezichen 
ticb  arif  die  Athena  der  tkirophoria. 

f)  Strab.  8,  I,  §.  9,  393  von  Salamis  redend  xai  yäg  2x*gdg  ...  d<f 
9v  *A&rjyä  rt  kiytrat  Hxtgdg  [auf  Salamis  und  zu  Phaleron].  xai  lonog 
X*ig«  iv  rrj  'Amxjji  xai  ini  Sxigtp  Ugoxorta  r$g-  xai  6  f4r,v  r(  JSxtgoyo- 
gn»v,  wo  letzteres  mit  dem  anlange  zusammengeworfen  ist. 
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bleiben,  doch  möchte  wohl  kein  sacrum  der  Athena  ohne  oliven- 
zweig-  zu  denken  sein.  Das  comitat  dieser  drei  bilden  die 
Eteobutadeo,  aus  deren  geschlechte  bekanntlich  die  priesterin  der 
gÖttin  wie  der  poseidonpriester  gewählt  werden,  da  es  den  cultus 
beider  gottheiten  erb  und  eigen  verwaltete.  Weitere  persönlich- 
keiten sind  in  dieser  pompa  nicht  genannt.  Bedenkt  man  dass 
die  bliithe  der  olive  zu  anfange  des  skirophorion  fällt ,  am  XII 
aber  bereits  die  früchte  angesetzt  haben  deren  lese  anfangs  mai- 
makterion  beginnt,  darf  man  in  der  pompa  nur  einen  lustrirenden 
bittgang  für  abwendung  der  sengenden  hitze  von  der  jungen 
olivenfrucht  erkennen.  Dies  stimmt  durchaus  mit  dem  zustande 
der  frucht,  deren  grösster  feind  gerade  nach  ihrer  deflorenz  die 
dörrende  vertrocknende  hitze  ist.  Denn  nach  Tbeophrast  (Hist. 
PI.  13,  3)  fällt  die  frucht  sonst  ab,  und  auch  Horaz  (Epist.  1,  8, 
4)  nennt  als  Unglücksfall  des  landgutsbesitzers  wenn  „oleamque 
momorderit  ae$tuf\ 

Der  sinn  dieser  pompa  als  eines  bittganges,  lässt  sich  aus 
dem  prieserlichen  personal  derselben ,  mithin  aus  den  gottheiten 
an  welche  man  appellirte,  wie  aus  den  cultuslegenden  der  letzte- 
ren erkennen. 

Jener  unheilvolle  conflict  zwischen  den  cultusgenossenschaf- 
ten  des  Poseidon  und  der  Athena,  beginnt  am  II  boedromion,  dem 
tage  der  anerkennung  dieser  göttin  als  Polias.  Scbon  wenn  die 
menschen,  zum  entscheidenden  Spruche  in  die  dikasterien  gehen 
ist  kein  festtag;  wie  könnte  der  schwere  tag  ein  feiertag  sein 
wo  gar  die  götter  selbst  zur  epikrisis  über  ihres  gleichen  ver- 
sammelt waren?  Die  Athener  liessen  mit  recht  also  den  D  boe- 
dromion in  ihrem  festkalender  ausfallen.  Aber  der  conflict  beider 
gottheiten  dauert  mebre  geschlechter  hindurch,  er  findet  nur 
nach  und  nach  seine  lösung.  Mit  aufnähme  ihres  cultes  in 'der 
Kekropia,  wird  der  Atbena  die  polis  sammt  dem  ganzen  lande 
hingegeben  und  geheiligt ;  sie  ist  vor  allen  andern  gottheiten 
die  hierüber  schutzwaltende  geworden  und  für  immer  geblieben  : 
'Uqol  fth  iTjs  *^4&tjtäg  iatip  rt  te  aXXtj  noXia  xal  tj  tiäaa  opoimg 
yij  xrl.  u).  Als  solche  oberste  schutzwalterin  über  die  ganze 
attische  erde,  mit  allem  was  dieselbe  hervorbringt  und  ernährt, 
was  auf  ihr  lebt  und  webt,  stiftet  man  der  göttin  das  bedeutsame 

24)  Pant,  t,  12,  7. 
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und  solenne  opfer  der  nQOxaQiartjQta ;  ein  bittopfer  welches  nicht 
bloss  einseitig  den  saatfrüchten  gilt ,  sondern  für  das  wohlge- 
deihen aller  fruchte  des  landes  gebracht  wird  25).  Ferner  grün- 
det  Erichthonios  seiner  mütterlichen  pflegerin  Athena  einen  tem- 
pel,  den  ersten  in  der  polis,  er  weiht  ihr  ein  cultusbild  und  fest; 
nicht  aber  werden  dem  Poseidon  gleiche  ehren.  Dieser  gott,  sei- 
ner rechte  jetzt  verlustig  geworden  ,  empfängt  weder  eines  noch 
das  andere;  seine  heiligen  Wahrzeichen  im  temenos  hinter  jener 
erichthonischen  Poliascella  bleiben  unberührt,  aber  auch  ungeehrt 
verlassen.  Und  wenn  man  überhaupt  dem  Poseidon  niemals  und 
zu  keiner  zeit  ein  cultusagalma  hier  geweiht  hat,  ist  gerade  die- 
ser niemals  urgirte  umstand  erklärend  für  die  beschaflenheit  je- 
ner heiligen  Wahrzeichen,  über  welche  sich  die  neuere  forschung 
bis  jetzt  so  schwankend  und  unsicher  verhalten  hat.  Im  zorne 
über  den  abfall  der  Athener  von  ihm,  vernichtet  der  gott  den 
pflanzenwuchs  ihres  landes;  er  sucht  die  ebene  Attika's,  vornehm- 
lieh  das  thriasische  fruchtgefilde,  durch  Überschwemmungen  heim. 
Erst  mit  des  I  Pandion  tode  beginnt  eine  aussö'hnung  der  strei- 
tenden culte.  Erechtheus,  des  Poseidon  feind,  empfangt  nur 
die  politische  gewalt,  wogegen  die  cultuspflege  beider  gottheiten 
in  eine  hand  übergeht;  Butes  gewinnt  letztere  für  sich  und  seine 
nachkommen  erblich,  die  Eteobutaden  stellen  von  nun  an  für  alle 
Seiten  die  priesterin  der  Athena  und  den  priester  des  Poseidon. 
Indem  aber  Butes  die  sacra  des  gottes  aufnimmt  und  wieder  zur 
geltung  bringt,  erklärt  es  sich  warum  ihn  die  sage  zum  söhne 
desselben  machen  konnte 26).  Wer  bis  zu  diesem  augenblicke 
die  bierosjne  des  Poseidon  geführt  habe,  ist  nicht  bekannt.  Mit 
dem  tode  des  Erechtheus,  den  Poseidon  herbeiführt,  wird  auch 
die  volle  aussöhnung  mit  dem  gott  erwirkt.  Indem  man  ihm 
zu  westen  der  Poliascella  eine  doppelte  cella  unter  gleichem 
dache  anfügt,  und  seine  heiligen  maizeichen  in  diesen  bau  ein- 

25)  Bekk  Anecd.  295,  3.  Suid.  ll\>o^ainr>i i^na  und  ÜQO)(aiQ^Qta. 
Harpocrat  Phot.  JlgoaxatQ^gta.  Wenn  sämmtliche  Staatsbehörden 
an  dem  opfer  betheiligt  sind,  kann  es  nur  ein  öffentliches,  kein 
mystisches  sein  (pvonxtj  fhvaia  itjs  'A&ijvag).  Mystischen  sinn  er- 
bilt  es  nur  wenn  man  es  auf  die  eleusinische  Kore  bezieht,  und  der 
kann  abgesondert  ron  Athena  ein  gleiches  opfer  geworden  sein.  Auf 
letzteres  möchte  sich  bloss  Lykurg  bezogen  haben.  In  keinem  falle 
macht  übrigens  dies  allgemeine  opfer  die  Athena  zu  einer  agrarischen 
gölün. 

26)  Etym.  M.  210,  6. 
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schlieft,  ist  er  zun  synnaos  der  Athena  erhoben.  Sein  altar, 
bezeichnend  genug-  altar  der  Lethe  geheissen,  Wird  nach  orakel- 
befehl  zum  unterpfande  der  aussöhnung,  indem  man  den  Erech- 
theus zum  symbomos  macht,  Poseidon  aber  den  beinamen  Erech- 
theus  annimmt.  Dabei  werden  diesem  altare  im  gleichen  oikema, 
noch  die  altäre  des  Hephaistos  wie  späterhin  des  Eures  beige- 
sellt. Endlich  baut  man  diesem  Erechtheion ,  zwischen  gleichen 
wänden  unter  demselben  aetoma  mit  der  Polias  und  dem  Posei- 
don, eine  cella  der  heroine  Pandrosos  als  westlichen  scbluss  des 
ganzen  tempelhauses  an.  So  ward  auch  diese  homoteichos  und 
homorophios  der  Athena.  Daher  bezeichnet  Pausanias  mit  recht 
tq)  vatr.  rtji  '  j4dtivag ,  HivSgoaov  paog  avvexqg  eatt. 
Das  ist  kurz  angedeutet  die  ganze  geschiente  der  Stiftung  und 
anordnung  des  heiligen  hauses  der  Athena,  der  Pandrosos  und 
des  Poseidon -Erechtheus. 

Seit  der  gott  diese  möglichste  restitution  mit  gleichste!- 
lung  seiner  cultusrechte  neben  Athena  gewonneu ,  betheiligt 
er  sieb  auch  wieder  m  i  t  dieser  am  schutzwalten  über  das  land. 
Er  erscheint  wieder  als  der  alte  pflanzenwuchsnährer  Phytalmios 
überhaupt;  vornehmlich  in  bezug  auf  den  Ölbaum  nicht  mehr  als 
Halirrhotios,  sondern  als  helfer  im  gedeihen  dieses  segensschatzes 
der  Athena.  Daher  nimmt  sein  priesterlicher  Vertreter  nicht  bloss 
an  deren  skirophorie  tbeil,  er  trägt  sogar  das  bezeichnende  sym- 
bol derselben  das  heilige  skiron  selbst.  Gemeinsam  mit  Athena 
neben  dem  heiligen  Ölbaum,  in  dessen  krone  die  eule  sitzt ,  um 
dessen  stamm  sich  als  schütender  genius  loci  von  bürg  und  hei- 
lig! hu  me  die  Erechthonios  -  schlänge  windet,  zeigt  er  sich  auf 
vielen  münzen  Athens.  Wird  den  Epidauriern  einmal  für  die 
ölstämme  welche  sie  zn  den  agalmata  der  Auxesia  und  Damia 
von  den  Athenern  entlehnen  müssen,  der  jährliche  opfertribut  an 
Athena  und  Erechtheus  auferlegt,  dann  ist  hier  unter  Erechtheus 
gewiss  der  mit  Athena  zum  schütze  des  Ölbaumes  vereinigte  Po- 
seidon gemeint,  der  schlechthin  zu  Athen  auch  Erechtheus  ge- 
nannt wird  27). 

So  erklärt  sich  die  theilnahme  des  Poseidon  wie  seines  prie- 
sters  an  der  skirophorie.    Es  leuchtet  jedoch  aus  diesem  ganzen 

27)  Hesych.  'Egex&evs'  Doffüdäp  f»  'Afyvats.  Auch  in  der  ski- 
rophorie ist  sein  priester  bald  UüiPC  tov  'ityg*CWfi  bald  tov  UoatM- 

m>s  genannt. 
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geschichtlichen  Verhältnisse  des  cultus  beider  gotthciten  hervor, 
wie  bis  zur  Aussöhnung  beider  und  der  Übernahme  ihrer  sacra 
durch  Botes,  die  skirophoria  ohne  antheilnahme  des  Poseidonprie- 
sters mit  seinen  Butaden,  also  nnr  von  der  priesterin  der  Athena 
und  dem  priester  des  Helios  verrichtet  werden  konnte.  Hierfür 
scheint  sehr  gut  die  thatsache  zu  sprechen  dass  in  der  er- 
sten filialstiftung  vom  burgölbaume,  in  der  Aka- 
demie (§.6),  weder  hieron,  nochaltar,  noch  sacra  für 
Poseidon  vorhanden  sind.  Daraus  folgt  wie  bei  pflanzung 
und  hidrysis  dieser  zweiten  heiligen  moria  in  Anika,  von  der 
gleich  die  rede  sein  wird,  Poseidon  der  Athena  noch  feindlich  ge- 
genüber stand;  es  bestärkt  das  die  ausgesprochene  meinung  dass 
Ericbthonios  diese  pflanzung  gemacht  und  auspicirt  habe. 

In  bezug  auf  den  priester  des  Helios,  ist  die  ersebeinung 
seines  gottes  in  diesem  bittgange  befremdend  aufgefallen.  Man 
hat  gesagt  dieser  habe  keinen  cultus  zu  Athen,  in  jenen  angaben 
der  grammatiker  müsse  Apollon  statt  seiner  stehen.     Auch  hier- 
über giebt  der  grosse  cameo  in  der  bibliothek  zu  Paris  auskunft, 
seine  bildnerei  bewahrt  noch  eine  merkenswerthe  anspielung  auf 
den  Helios.     Man  sieht  hier  den  Ölbaum  in  mitten,   zu  beiden 
seiten  die  besebützer  wie  die  feinde  desselben.    Rechts  zeigt  sich 
Alhena,  behelmt,  doch  ohne  speer,   blick  und  geberde  auf  die 
Krichthonios-schlan  ge  an  deo  wurzeln  des  baumes  zu  ihren 
füssen  gerichtet;  links  steht  Poseidon,  statt  der  triaina  ein  gar- 
te n  m  e  s  s  e  r  (?)  in  der  erhobenen  rechten,  eine  abgerissene  olive 
in  der  linken  haltend;  bei  seinen  füssen  eine  ziege,  zum  nagen 
am  baumstamme  aufkletternd.     In  der  bildfläche  (exergon)  dar- 
unter, stellen  unter  Poseidon  und  der  ziege  pferde  und  der  köpf 
eines  stieres,  als  seines  opferthieres ;  unter  der  gÖttin  stehen 
löwen.     Wohl  gehen   die  rosse  auf  den  Poseidon,  dje  löwen 
aber  gehören  nicht  der  Athena  zu,  sondern  spielen  nur  auf  Helios 
an;  denn  diesem  wird  das  thier  als  symbol  beigegeben,  das  Stern- 
bild des  löwen  sogar  haus  und  Wohnung  dieses  gottes  genannt, 
man  weiht  ibm  löwen  und  löwenbilder  als  anathemata. 

Ferner  ist  bekannt  wie  mit  Helios  die  Verehrung  der  Hören 
zu  Athen   verbunden  war  28).     Das  führen  der  eiresione  an  den 

2«)  Schol.  Arisloph.  Equilt.  720.  Porphyr,  de  abM.  2.  Bitlopfer 
an  den  gott  zur  abwehr  der  seuche  erwähnt  Paus  10,  II,  4;  und 
wenn  der  monat  hekatombaion  (Etym.  M.  321  ,  8)  dem  Helios  beilig 
war,  m us sie o  wohl  dem  golt  hiera  ausgerichtet  werden.    Den  aitz  dea 
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pjanepsien  und  thargelien  als  sacrum  für  den  gott  und  die  bei- 
den Hören,  sind  nur  zwei  beispiele  aus  diesem  cultus;  ein  ande- 
res beispiel  geben  wenigstens  die  opfer  an  Helios  zur  abwehr  ?on 
pest  und  hunger.  Nur  diese  zwei  Hören  aber  sind  hier  ursprüng- 
lich. Da  nun  diese  beiden  im  cultus  nicht  von  einander  ge- 
trennt werden  können,  andrerseits  mit  Thallo  die  Verehrung  der 
Pandrosos  bedingt  ist  so  wird  auch  hieraus  die  theilnahme  des 
Heliospriesters  an  jenem  sacrum  in  mitten  der  beiden  andern  prie- 
sterpersonen  erklärlich.  Wenn  im  hieron  am  Skiron  kein  beson- 
derer altar  für  Helios  und  die  Hören  bestand,  dann  wurde  diesen 
wohl  auf  dem  alture  der  Athena  geopfert.  Warum  aber  mit  der 
ölbaumpflegenden  Pandrosos  gerade  Thallo  21>»)  als  verehrt  namentlich 
gemacht  wird ,  möchte  seinen  besondern  bezug  auf  den  Ölbaum 
haben;  denn  mit  thallos  schlechthin  ist  bei  den  Athenern  bestän- 
dig nur  der  zweig  und  spross  des  Ölbaumes  bezeichnet. 

Erwägt  man  weiter  dass  die  alten  heortographen  selbst,  das 
bezeichnende  geräth  der  skiropborie,  das  skiron,  für  ein  symbol 
angaben  dessen  führung  der  sinn  unterliege  vor  den  dörrenden 
strahlen  der  sonne  zu  schützen,  kann  sich  das  begreiflicherweise 
nicht  auf  die  pompengäuger  selbst  beziehen,  sondern  nur  auf  den 
beweggrund  der  hierurgie,  als  bittsacrum  zur  abwehr  des  ver- 
derbenden Sonnenbrandes  von  der  baumfrucht  welcher  die  lustra- 
tion galt.  Das  war  also  die  junge  olivenfrucht,  welche  eben  die 
blüthe  abgeworfen  hatte. 

Ausser  diesem  ist  bei  dem  sacrum  der  skiropborie  noch  der 

älteste  burggott  Zeus  betheiligt;  jedoch  nicht  als  Meilichios,  wie 

man  neuerdings  gemeint  hat,  sondern  als  Ktesios.    Giebt  Sui- 

das  (s.  v.  sfiug  xojdtov,  dazu  Bekk.  Anecd.  7,  15)  an,  dass  auch 

ein  dioskodion  zum  apparate  jener  hierurgie  gehöre,  XQ^via*  6' 

avxolq  ot  u  2xiQO<poQCa>v  trjv  7tofi7n)v  OiCKkovxsg,   dann   ist  in 

seiner  bemerkung  dvovci  ze  rw  zt  Mstfaxtw  xui  rep  Arijufw 

Ju\  das  KzrjoCqt  festzuhalten  und  weder  in  'IxtcCw  noch  KuduQG(($ 

Heliospriesters  im  theater  des  Dionysos  hierzu  genommen,  so  beweist 
alles  das  wie  man  nicht  mit  H.  Sauppe  (Myster.  Inschr.  aus  Andania 
p.  46)  in  der  stelle  bei  Harpocrat.  Ixigov,  das  xal  iov  'Hliov  in  rov 
Anolkiüvof  umändern  dürfe.  Den  Helios  bei  weichem  die  heliastea 
•  ihren  eid  auf  dem  Ardettos  schwuren  (Bekk.  Anecd.  443,  24)  will  ich 
nicht  geltend  machen,  da  Pollux  (8,  122]  statt  dessen  Apollon-Palroos 
nennt;  indessen  kann  auch  Pollux  den  Helios  dabei  ausgelassen  haben, 
und  kann  man  schwerlich  umhin  das  dikasterion  HXutkt  anders  als 
Tom  Helios  als  obersten  hüter  der  statte  abzuleiten. 

29)  Paus.  9,  35,  !.  29.)  9alia  (?j  i'iutarch.  Sjmp.  9,  14,  4. 
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zu  ändern,   wie  von  mehren  seiten   vorgeschlagen  worden.  Aus 
dem  ol  tTiXkovrsg  n}r  nofjTirjVy  erfährt  man  also  dass  die  Eteobu- 
taden  nebst  dem  Heliospriester  die  zurüster  der  pompa  waren, 
es  macht  zugleich  den  zweck  und  die  bedeutung  des  dioskodion 
in  dieser  hieropoiia  deutlich.    Wie  man  zu  Myrrhinus  und  Phlyai 
den  ahären  der  Demeter-  Anesidora ,  Kora,  Athena -Tithrone  und 
der  Semnai,   den  altar  des  ZeusKtesios  vereint  hatte,  so  wird 
dem  seegenmehrer  Zeus  am  Skiron  geopfert,  bei  seinem  opfer 
das  geheiligte  vlies  verwendet.    Zeus  ist  es  den   man  für  ge- 
deihen der  gewächse  anfleht  (Aeschyl.  Suppl.  689),  als  Imxag- 
mog  und  ,  uiXfiiog ,   mit  Helios  zusammen  als  (pvnog  (Hesych.). 
Weder  kommt  Zeus  als  Meilichios  noch  als  Prostropa ios 
hier  in  das  spiel,  weil  von  einer  blutsühne,  von  einer  katharsis 
tüJi*  haywv  dabei  keine  rede  sein   kann;   die  erklärungen  des 
ausdruckes  dwnoiim7a&ai  und  uSiOTropmta&a*  so)  sind  also  nicht 
hierherzuziehen,  wie  man  das  wohl  angenommen  hat.    Aus  diesem 
gründe  darf  man  jenen  später  zu  erwähnenden  altar  dieses  Mei- 
lichios, an  welchem  die  Phytaliden  des  Theseus  blutsübne  ver- 
richteten, nicht  in  betracht  ziehen ;  auch  liegt  dieser  gänzlich  aus- 
serhalb   des  bereiches   der  statte  Skiron  auf    dem  jenseitigen 
rechten  ufer  des  Kephissos.     Eben  so  wenig  kann  man  die  an- 
gäbe bei  Suidas  nutzen  dass  auch  der  SuSovxog  iv  *EXt  vötvt 
das  dioskodion  gebraucht  habe.    Der  daduch  steht  in  der  myste- 
rienfeier  zu  Eleusis  an  stelle  des  Helios ,   ist  hier  auch  mit  den 
abzeichen  dieses  gottes  bekleidet S1);  in  der  skiropborie  dagegen 
befindet  sich  bereits  der  priest  er  des  Helios.   Beide  sind  zu  Athen 
ganz  verschiedene  persönlichkeiten  gewesen,  besondere  Sitzplätze 
für  beide  im  theater  des  Dionysos  inschriftlich  bezeugt  zum  Vor- 
schein gekommen.     Der  daduch  kann  also  nicht  an  dem  sacrum 
der  skirophorie  betheiligt  sein,  auch  würde  man  die  meidung  sol- 
cher hauptperson   in  der  pompa  schwerlich   übergangen  haben. 
Eben  so  wenig  ist  der  Phytaliden  dabei  gedacht;  da  indess  nach 
der  angäbe   ein  dioskodion   zur  ausstattung  der  pompa  diente, 
kann  nur  der  Heliospriester  als  träger  desselben  angenommen 
werden. 

Endlich  ist  noch  der  winddämon  Zephyros  zu  beachten.  Sein 

30)  Bekk.  Anecd.  7,   15.    Suid.  Hesych.    Besonders  Etym.  M 
125,  34. 

31)  Ensen  Praep  ertng.  3,  12.  p.  117.   Schol.  SophocI.  0.  C.  673. 
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opferaltar  befindet  sich  am  Skiron,  seine  Verehrung  hier  ist  da- 
mit bezeugt 52).    Wie  bekanut  schwebt  er  im  zophorus  der  octo* 
goneu  Klepsydra  des  Kyrrhestes,  als  nebenmann  des  windes  Ski» 
ron,  sein  gewandscboos  ist  mit  blumen  gefüllt.     Dieser  luftküh- 
lende wiod,  den  Hesiodos  gerade  in  der  höchsten  glut  des  som- 
mers herbei  wünscht,  fuhrt  der  vegetation  die  nährende  feuchtig- 
keit  reichlich  zu   und  befördert  das  gedeihen  saftvoller '  fruchte. 
Er  heisst  daher  mit  recht  jcu/.vxaonog,   yovtpogj  und  gehört  zu 
den   für  die  olive  günstigen  winden  von  welchen   Val.  Flaccus 
(6,  712)  sagt  rcntis  oleam  felicibus  implet.     Nach  Homer  erregt 
ihn  Poseidon  durch  den  schwung  seiner  triaina  83). 

Auch  der  XII  monatstag  scheint  für  das  sacrum  bedeutsam. 
Jetzt  beginnt  der  mond  sich  zu  füllen,  um  und  mit  dem  Vollmond 
wird  der  stärkste  tbaufall  aus  der  luft  erwartet  S4).  Bei  einem 
Opfer  für  schütz  und  ernäbrung  der  olivenfrucht  in  der  dörrend- 
sten  hitze,  wird  die  bitte  um  küklenden  wind  und  nährenden  thau, 
um  „Hersa,  des  Zeus  und  der  Seiana  kind"  wie  Alkman  sagt,  um 
die  rores  caeii  welche  Plinius  als  nahrung  der  olivenfrüchte  be- 
dingt, wohl  am  orte  sein.  Welche  bedeutung  die  Zuziehung  des 
Zeus  Ktesios  bei  diesem  sacrum  haben  musste,  bedarf  also  kaum 
der  eriunerung. 

Es  ist  wohl  zu  beachten  wie  nach  Pausanias  das  hieron  der 
Athena  nicht  auf  dem  x<*Qtov  2u(qov  xalov ptvov  selbst  lag ,  son- 
dern dessen  grenze  bei  dem  temenos  des  heros  Lakios  im  demos 
der  Lakiaden  (Paus.  lr37,  1)  bildete.  Daher  mag  sich  die 
bezeich nung  der  sacra  als  ini  2x1  qco,  nicht  lv  oder  lv  zw  2xCq(b 
verrichtet  herschreiben.  Das  hieron  bildete  keinen  für  sich  be- 
stehenden  und  abgeschlossenen  bezirk  der  Athena,  vielmehr  um- 
fasste  eine  und  dieselbe  geweihte  statte  mit  dem  altare  des  Ze- 
phyros  auch  das  hieron  der  Demeter  und  Kore,  es  hatten  letztere 
beiden  mit  den  gottheiten  der  skirophoria  gemeinsame  Verehrung 
hier:  icti  öt  xai9Zt(pvQ0v  rs  ßw^OQ,  xal  JrjfxrjTQog  Uqov  xal  %tjg 
mudbg*  Gvv  di  Gtptöw  jijhptü  xal  JToGeiduiv  fyovfo  uuug.  Da- 
bei ist  hervorzuheben  wie  Iakchos  darunter  noch  nicht  genannt  ist. 

Für  die  cultusgebräuche  von  einfluss  wäre  die  frage  ob  ein 

32)  Paus.  I,  37,  1. 

33)  Hesiod.  Opp.  592,   wo  der  äxQaijs  ZiyvQos  herbeigewünscht 
wird.    Schol.  Odyss.  14,  458;  4,  567;  5,  295. 

34)  Plutarch,  de  fac.  in  orb.  lun.  25.  Quaeet.  Sympos.  3,  10; 
Atbeua-Selenc  24  als  thaubriogende.    Plin.  N.  H.  15,  2. 
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tempeJhaas  hier  bestand.  Ohne  solches  würde  sich  die  ganze 
Verehrung  auf  altarsacra  unter  freiem  himmel  beschränkt 
haben.  Pausanias  nennt  flüchtig  nur  ein  Uqov;  dasselbe  that 
er  auch  bei  der  Akademie,  wo  doch  von  anderer  quelle  ein  te- 
menos  mit  tempel  bezeugt  wird.  In  der  stelle  des  Pollux  (9,  8. 
96),  wo  vom  Würfelspiele  die  rede  ist,  haben  statt  t/ri  Zx(q(ö  iv 
na  z%  ^xiQuSogyA&r\vug  veip ,  die  meisten  handschriften  ItQtft. 
Letzteres  möchte  die  richtige  lesart  sein,  weil  sehr  wohl  im 
hierou,  als  temenos,  nicht  aber  im  tempel  hause  jenes 
Vergnügungsspiel  gedacht  werden  kann.  Auch  zu  Phaleron  war 
kein  tempelhaus  der  Athena  vom  Skiros  gestiftet,  wie  mit  un- 
recht die  neuern  durchgängig  angenommen  haben ;  alle  Zeugnisse 
kennen  hier  bloss  ein  Uqov  oder  n'ufioc;  eben  so  wird  vom 
Herodot  auch  nur  ein  Iq6v  *A§r\vu(t\<;  2xigd6o$  auf  Salamis  er- 
wähnt. Ungeachtet  eines  blossen  temenos,  könnte  sehr  wohl  ein 
tidog  dydXfAUTog  *A&nvus  (not.  23— c.)  sich  hier  befunden  haben, 
wenn  man  einige  abgerissene  glossen  gelten  lassen  will ;  schwer- 
lich aber  wird  ein  anstreichen  desselben  mit  gyps  anzunehmen 
sein  35). 

6.  Bezug  der  skirophorien-  1st  die  annähme  der  skiro- 
gacra  zur  o  Ii  Verpflanzung.  pboria  als  bittgang  für 
schütz  und  gedeihen  der  olivenfrucht  richtig,  dann  kann  folge- 
recht die  hieropoiia  nur  bei  dem  erstgepflanzten  Ölbaume 
A ttika's ,  bei  der  Uqä  oder  itdyxvtpog  ilaCa  der  bürg  anhe- 
ben. Diesen  hatte  die  göttin  eigenhändig  gegeben ,  oder  ihn 
aus  ihrem  eingestossenen  kampfspeere  erwachsen  lassen.  Sie 
hatte  also  mit  diesem  dem  ganzen  lande  Attika  das  geschenk 
der  olive  gemacht;  mit  den  pfropfreisern  von  ihm  sollte  jeder 
wilde  Ölbaum  des  landes  veredelt  werden,  in  seiner  pflege  ein 
Vorbild  für  die  pflege  aller  von  ihm  veredelten  nroriai  gegeben 
werden.  Bs  ist  an  einem  andern  orte  (Baumcultus  p.  107)  nach- 
gewiesen wie  dieser  bäum  ursprünglich  sitz  und  wobnung  des  nu- 
men  der  Athena  und  mit  einem  Gorgoneion  bekleidet  gewesen  sei. 
Von    dieser    atfir;  iXaCa    Iv    äxQonoltt,    sagt  Apollodor  Jj 

35)  Schol.  Aristoph.  Vesp.  961  *AShpfä  Zxtfäns,  on  Uvxy 
Etym.  M.  7.8,  6  SxiQoyoQuoy  .  .  .  Aiytxtti  de  naga  ro  yiQtiv  axioay 
iy  «toi$  toy  &*i<fia,  yyovv  yvipov.  6  yag  &qaiv$  dn(Qy6fi(yog  umt  Mivo- 
rai-Qov,  rrji>  'A&fjyay  rxo^aag  «Tlö  yvxpov  tßaOTCtfrv.  (ml  ovv  T$  /utjyi 
tovjifi  inoitjai,  Uytjiu  2x»ooyop*alf.  Aber  der  monal  bestand  schon 
bevor  noch  an  einen  Minotauros  gedacht  wurde. 
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vvv  er  zw  TJav6qocl(A  d'iixwnu'6^),  giebt  also  durch  das  vvv  zu  er- 
kennen dass  sie  früher  nicht  im  Pandrosion  stand.    Gewiss  hat 
das  seine  unbestreitbare  ricbtigkeit  insofern,  ais  nicht  der  bäum 
den  ort,  sondern  der  ort  nur  den  namen  gewechselt  hat.  Denn 
ursprünglich  wird  der  bäum  im  herkos  der  basileia  des  Kekrops 
gepflanzt,  neben  dem  altare  des  Zeus-Herkeios  daselbst;   mit  der 
spätem  anathesis  dieses  herkos  und  seiner  Umwandlung  in  ein 
heiliges  temenos  der  Pandroses  jedoch,  wird  dasselbe  Pandrosion 
umgenannt.    So  konnte  Apollodor  versichern  dass  der  Ölbaum  zu 
seiner  zeit  (vvv)  im  Pandrosion   gezeigt  werde.     Jeden  zweifei 
an  dieser  annähme  es  sei  das  temenos  Pandrosion  das  alte  herkos 
des  kekropischen  hauses ,  könnte  Philochoros  heben,  aus  dessen 
zeichendeutung  bekannt  ist  wie  jener  altar  unter  dem  Ölbaume 
im  Pandrosion    sich   befand.    Es   Iässt  sich  jetzt,  nach  meinen 
localuntersuchungen  auf  der  akropolis  im  jähre  1862,  zweifellos 
darlegen  wie  dieses  temenos  Pandrosion,  vor  der  west-  und  nord- 
seite  des  naos  der  Pandrosos,  oder  was  einerlei  ist  vor  der  cella 
Pandrosion  gelegen   habe.    Die  kekropide  Pandrosos  übernimmt 
mit  dem  priesterthume  der  Athena  die  pflege  des  Ölbaumes,  als 
des  heiligen  oflenbarungsmales  ihrer  göttin ;  von  dieser  ihrer  er- 
sten cultuspflegerin  Pandrosos  empfängt  nicht  bloss  Athena  selbst 
den  beinamen  Pandrosos,  es  scheint  derselbe  auch  als  hieratisch- 
dienstlicher name  auf   alle  nachfolgenden  priesterinnen  überge- 
gangen zu  sein.    Dass  der  heroine  Pandrosos  ganz  im  besonde- 
ren die  pflege  jenes  Ölbaumes  überantwortet  war,  darauf  deutete 
ihre  cultusgemeinschaft  mit  der  Höre  Thallo  hin. 

Woher  freilich  der  Ölbaum  und  seine  cultur  von  der  Athena, 
oder  richtiger  gesagt  von  der  gens  gebracht  wurde,  die  ihn  mit 
den  sacra  der  göttin  zum  hausaltare  des  Kekrops  in  die  polis 
trug,  ob  von  Delos  über  Pallene  oder  sonst  woher,  bleibt  noch 
zu  erkunden.     Aber  vou  Salamis  gewiss  nicht,  denn  dieses  er- 

•  •  • 

36)  In  betreff  dieser  allbekannten  legende  muss  erinnert  werden 
dass  nicht  von  pflanzung  einer  zahmen  olive  (ilaia)  im  burgölbaume 
die  rede  sein  kann,  sondern  eines  wilden  Ölbaumes  (xonvos)  der  erst 
durch  pfropfen  veredelt  wurde  (Fiedler,  reise  I,  p.  600  •  Darauf  geht 
wohl  des  Diodor  (5,  73)  erzählung  dass  Athena  die  menschen  in  der 
pflege  und  cultur  des  Ölbaumes  unterwiesen  und  sie  gelehrt  habe 
wie  man  denselben  anpflanze,  veredle  und  in  der  frucht  behandle; 
während  vor  erscheinung  der  göttin  dieser  bäum  nur  ein  wilder  waM- 
baum  gewesen  sei. 
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scheint  unter  Aigeus  erst  in  der  geschiente ;  auch  nicht  aus  Me- 
garis,  denn  dort  wird  keine  olivenzucht  von  den  alten  erwähnt. 

Schon  in  der  ursprünglichen  thatsache  dass  der  erste  Ölbaum 
der  göttin  zum  altare  des  Zeus  gepflanzt ,  so  zu  dessen  altar- 
bäume  gemaebt  und  unter  den  mifschutz  dieses  gottes  gestellt 
wird ,  liegt  ein  offenkundiges  zeugniss  gegeben  wie  die  altar- 
sacra  der  Athena,  so  weit  sie  den  Ölbaum  betreffen,  mit  den  al- 
tarsacra  des  gottes  vereint,  also  beide  homobomioi  waren.  Eine 
weitere  bestärkung  gewann  dieses  in  jenem  dioskodion  beim  sa- 
crum der  skirophoria,  mit  welchem  Zeus,  der  Schützer  und  meh- 
rer des  baumsegens,  als  eine  der  skirophorien-gottheiten  bezeich- 
net ist.  Ohne  frage  wird  auf  dem  gemeinsamen  altare  unter  dem 
burgölbaume  das  sacrum  der  skirophoria  begonnen  ,  mit  dem  aus- 
gangsopfer  hier  die  lustration  den  anfang  genommen  und  sich 
dann  erst  zu  den  andern  statten  bewegt  haben,  die  filialpflanzun- 
gen  des  baumes  enthielten.  Es  kann  folgerecht  die  richtung 
welche  die  pompa  einschlug,  den  weg  andeuten  welchen  die  Ver- 
pflanzung von  der  bürg  aus  nach  dem  Kephissos  hinwärts  vordem 
genommen  hatte.  Nach  dieser  richtung  hin  ist  es  die  Aka- 
demie als  erste  station  welche  die  lustration  berührt,  ehe  sie 
zum  Skiron  gelangte. 

Auf  dieser  stätte  der  Akademie,  neben  dem  spätem  gym- 
nasiou,  muss  lange  vorher  ehe  sie  von  der  geschiente  unter  The- 
seus genannt  wird,  eine  filialstiftung  der  olivengeberin  Athena 
in  einem  hieron  derselben  bestanden  haben.  Denn  wenn  sich  hier 
der  zweite  heilige  Ölbaum  des  ganzen  attischen  landes  als  toch- 
terbaum  der  burgolive  findet,  muss  dieser  gewesen  sein  ehe  noch 
an  einen  Hekademos  oder  Akademos  gedacht  war,  der  unter  The- 
seus das  grundstück  der  spätem  Akademie  welches  von  ihm  den 
Damen  tragen  sollte,  dem  Staate  vermachte  97).  Zweifellos  ver- 
bürgt durch  sage  und  heiligthümer  aber  ist  es  dass  hier  die 
zweite  heilige  moria  als  erster  abpflanzer  von  dem  bäume  in  der 

37)  Paus.  I,  29,  2;  30,  2.  Plutarch.  Thes.  32.  Vgl.  J.  Meursius 
Oram.  Gem.  20.  Wenn  die  blatte  von  den  Lakedamöniern  bei  ihren 
einfallen  nie  berührt  wurde,  muss  sie  schon  vor  Theseos  heilig  ge- 
wesen sein.  Mit  der  olirenpflanzung  sind  nicht  die  baumpflanzungen 
und  Wasserleitungen  zu  verwechseln  mit  welchen  Kimon  (Plutarch. 
Cim.  13)  die  sUlte  des  gymnasion  ausstattet  die  er  als  einen  dürren 
und  wasserlosen  ort  vorfindet.  Nach  Plutarch  (Syll.  12)  war  das 
proatteion  welches  die  Akademie  bildete,  noch  so  baumreich  dass 
Sylla  einen  grossen  theil  der  hölzer  zur  belagerung  Athens  durch  ro- 
dong  dieser  pflanzung  gewann. 
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bürg  sich  fand  3*) ;  es  waren  von  den  Senkreisern  desselben  wie- 
derum die  andern  zwölf  moriai  daselbst  erwachsen.  So  nur  ist  es 
zu  verstehen  wenn  von  diesen  zwölfen  gesagt  wird  at  fitivupv- 
uvfttiaut,  Ix  Trje  uxQOTtoUwg  iig  >Amäif*Caf  (Phot.  Moylat,  iXaTut). 

Dieses  hieron  der  Athena,  ein  naXatov  XSqvpa,  bestand 
aus  einen  rifitrog  mit  vaog  w).  In  dem  temenos  unter  jener  hei- 
ligen moria ,  befand  sich  der  altar  des  Zeus  Kataibates  als  m  o- 
rios  oder  i  it 6 7tit\g  i(Zv  (ioq(u)v  iXuiuiv  zugleich;  jene  zwölf 
andern  moriai  standen  in  seiner  nähe.  Die  früchte  derselben  lie- 
ferten das  preisöl  für  die  grossen  Panathenäen  und  durften  zu 
keiner  andern  Verwendung  genutzt  werden40);  was  vermuthen 
Iä8st  man  habe  auch  von  ihnen  die  zweige  zu  den  kränzen  für 
die  sieger  in  diesem  agon  geschnitten.  Weiter  enthielt  das  te- 
menos einen  altar  des  Prometheus  ,  jenes  ersten  flammenzünders 
der  menschheit,  der  mit  dem  fackellichte  des  himmlischen  feuers 
vom  olympischen  herde  des  Zeus  hinweglief,  es  den  sterblichen 
zu  verleihen.  Wenn  man  nun  am  feuer  dieses  altares  bei  den 
fackelläufen  des  Prometheus,  Hephaistos  und  der  Athena  die  fa- 
ckeln entzündete  mit  welchen  man  nach  der  stadt  rannte,  kann 
der  altar  nur  allen  drei  gottheiten  gemeinsam  sein.  Das  bildoiss 
des  Prometheus  war  auch  dem  des  Hephaistos  am  bathron  des 
Werkes  beigesellt  41). 

Man  kann  nicht  umhin  als  zu  glauben  dass  von  diesen 
zwölf  moriai  alle  weiteren  olivenbäume  des  ganzen  landes  ab- 
stammten und  von  hier  aus  ihre  Verbreitung  gefunden  haben ; 
zunächst  vielleicht  die  fioqtut  des  Staates,  von  diesen  die  privat- 
Ölbäume.  Die  rede  des  Lysias  über  den  sekos  (besonders  p. 
108,  42)  möchte  dies  bestätigen.  Denn  wenn  sich  mitten  in  den 
privaten  äckern  und  baumgärten  moriai  befinden,  also  Ölbäume 
welche  der  Athena  gehören  und  staatseigenthum  sind,  können 

38)  Baumctillus  der  Hellenen  XXXI. 

39;  Apollodor  bei  dem  Schol.  Sophocl.  O.  C.  56  hat  xai  iony 
«vTiü  nakatoy  l'dgv/ua  xai  pads  ly  tw  itfiiytt  rrjg  &iov.  Sehol. 
734  nennl  die  heiligen  Ölbäume  in  der  Akademie  n«o«  rö  irjs  ji&ijyäg 
Itgoy  idyvuiyuv. 

40)  Meine  frühere  meinung  diese  zwölfzahl  beziehe  sich  auf  die 
attischen  zwölf  phylen,  ist  yon  II.  Sauppe  urgirt  und  berichtigt.  Doch 
ist  es  wohl  möglich  dass  ursprüglich  nur  so  viel  moriai  als  phylen 
waren,  mit  Stiftung  jeder  neuen  pbyle  aber  eine  moria  für  dieselbe 
hinzugepflanzt  wurde.  Sonst  wüsste  ich  nur  die  12  stidte  der  kekro- 
pischen  Dodekapolis  vorzuschlagen. 

41)  Schol.  Sophocl.  0.  C.  55.  56. 
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diese  nur  als  senklinge  oder  pfropfreiscr  von  andern  morini  da- 
hin gekommen  sein.  Jeder  erste  von  einem  reis  der  moria  ge- 
pfropfte wilde  Ölbaum,  ward  dann  als  moria  betrachtet  und  ver- 
blieb eigentbum  des  Staates,  wäbreud  die  andern  bäume  rings- 
um ,  welche  der  grundstückbesitzer  nun  von  diesem  Stammbaume 
gut  machte ,  seine  eigenen  (IS(at)  wurden.  Daher  schrieb  sich 
also  das  recht  des  Staates  durch  seine  gnomonen  jährlich  alle 
privatölpflanzungen  revidiren  lassen  zu  können.  Das  ist  ein  fol- 
gerechter schluss  an  welchem  sich  noch  anderes  knüpft. 

Erichthonios  wird  nämlich  als  Stifter  der  thallophorie 
sammt  der  pompa  nach  dem  hierou  der  Polias,  wie  des  festes  der 
kleinen  Panathenäen  genannt 42).  Da  unter  diesen  thalloi  nur 
Ölzweige43)  zu  verstehen  sind,  setzt  das  nothwendig  einen  be- 
reits ausserhalb  der  poiis  bestehenden  Ölbaum  voraus,  von  wel- 
chem zur  ersten  thallophorie  damals  die  Ölzweige  genommen 
wurden.  Folglich  musste  jener  erste  pflanzling  vom  Ölbaume  der 
bürg,  in  der  Akademie  schou  bestehen.  Fand  Erichthonios  die- 
sen bei  Stiftung  der  thallophorie  also  nicht  bereits  vor,  kann  er 
seihst  nur  pflanzer  desselben  gewesen  sein.  Unterstützt  wird 
diese  vennuthung  nicht  bloss  durch  das  Vorhandensein  des  al- 
tares  und  bildnisses  seines  vaters  Hephaistos  daselbst,  sie  wird 
auch  von  der  gewiebtigern  thatsache  bestärkt  dass  sich  kein 
hi  er  on  oder  altar  für  Poseidon  in  diesem  beiligthume 
der  Athena  und  des  Zeus  Morios  befand.  Letzteres  bezeugt  wie 
jene  zweiterste  moria  hier  gepflanzt  und  consecrirt  sein  müsse 
bevor  noch  die  sacra  des  Poseidon  den  sacra  der  Polias  vereint 
wurden.  Das  verweist  nun  in  die  zeit  welche  vor  Erechtheus 
nod  seinem  bruder  Butes  liegt ,  da  unter  diesen  beiden  erst  jene 
Vereinigung  eintrat.  Angesichts  der  thallophorie  des  Erichthonios, 
bleibt  daher  nur  übrig  diesen  zögliug  der  olivengöttin ,  dessen 
manenschlange  in  zahlreichen  bildwerken  (vgl.  unten  §.  1 1)  um 
den  stamm  des  burgölbauines  sich  windend  als  hüter  dieses  hei- 
ligen baumes   erscheint,   für  den  pflanzer  jenes  erstlinges  und 

42)  Schol.  Aristoph.  544  wo  too  der  thallophorie  die  rede  ist 
.  .  .  4>tloxÖQOV  di  fy  rjj  deviigct,  of  ye  xai  roy  xancdoyia  to  *&oj 
'K P hx^ov toy  <fvvioit]ffK  Von  der  pompa  Eratosth.  Kataster.  13  ngvi- 
roy  t§  *  A^hjva  no/unijy  tjyayty  kv  äxoon6ke*.  xai  inotrjaaio  nQog  rovioig 
inufayri  itjy  Svaiav  aiiTtjs  (ftfxyvtoy  .  ,  .  qyayt  de  imfiiltiif  rä  Ilavct- 

43)  Dafür  allein  schon  Poll.  I,  237.    Schol.  Bora.  Odyss.  q,  244 
und  andre. 
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griinder  des  filialheiligthumes  der  olivengöttin  in  der  Akademie 
anzuerkennen. 

Ferner  kann  auch  dieser  moria  nur  jener  Ölzweig  entnom- 
men werden  der  die  eiresiooe  für  Athena  Polias  als  olivenge- 
berin  bildet,  von  welcher  an  einer  andern  stelle  44)  gehandelt  ist. 
Bedeutsam  und  bezeichnend  genug  ist  in  der  that  der  gedanke 
und  die  führung  dieses  segensdankzweiges  nach  der  bürg ,  wie 
seine  anknüpfung  mittelst  weisser  und  rother  weihebinden  an 
den  stamm  der  rtuyxvyog  iXatu,  als  des  mutterbaumes  von  wel- 
chem er  eiust  kam.  Denn  so  bringt  man  den  dank  der  segens- 
gabe  des  Ölbaums  der  göttin  welche  sie  spendete,  und  dem  hei- 
ligen orte  zurück  von  welchem  man  sie  empfangen  hatte.  Ob 
diese  darbringung  in  den  thargelion  fiel  und  mit  den  kleinen  Pan- 
athenäen  zusammenhing,  kann  hier  unerörtert  bleiben;  nur  so 
viel  scheint  sicher  dass  sie  nicht  in  die  zeit  der  obstreife  also 
des  herbstes  traf.  Deswegen  habe  ich  diese  eiresione  der  Polias 
für  diejenige  gehalten  welche  ganz  eigentlich  ätztxtj  ilotGiwvri 
hie8S,  von  der  Hipparchos  bei  Strabon  (1,  2,  3,  p.  16)  ausdrück- 
lich sagt  fj>]  (ftoEi  firjXa  xal  oyxvuq.  Kannten  aber  die  Athener 
vor  alters  nur  die  zwei  Hören  Thallo  und  Karpo ,  verehrten  sie 
im  thargelion  Helios  mit  diesen  beiden,  dann  kam  auch  mit  Thallo 
die  Pandrosos  in  das  spiel.  Das  bezeugt  wohl  deutlich  genug 
zu  derselben  zeit  sacra  im  Pandrosion  wo  der  burgölbaum  stand, 
und  man  hätte  auch  hierin  wieder  eine  erklärung  von  der  theil- 
nabme  des  Heliospriesters  an  der  skirophorie. 

Man  sieht  wie  gut  der  ganze  inhalt  des  hieron  der  Athena 
an  der  Akademie,  zu  der  obigen  annähme  einer  zweiten  station 
der  skirophoria  stimmt.  Darin  glaubte  ich  den  weg  angedeutet 
zu  sehen  welchen  die  olivenpflanzung  von  der  bürg  aus  nach 
der  Kephissusniederung  nahm,  dessen  ende  und  dritte  station  das 
hieron  der  Athena-Skiras  ini  -x(o<o  bildet.  Und  wenn  bei  letz- 
terer statte  diese  göttin  als  olivengeberin  gefeiert  wird,  wie 
doch  nun  schwerlich  abzuweisen  ist,  muss  selbstverständlich  eine 
Ölbaumpflanzung,  wenigstens  eine  drittheilige  moria  vorhanden 
sein,  welche  dann  ebenfalls  von  jener  moria  in  der  Akademie 
stammte.  Da  nun  auch  Zeus  hier  in  betracht  kam ,  lässt  sich 
ein  altar  desselben  unter  der  heiligen  moria  ebenso  voraussetzen. 

44)  Tektonik  IV.    Banmcnltui  der  Hell.  XXXI. 
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Es  würde  ein  direktes  zeugniss  für  die  Athena  Skims  als  oli- 
vengöttin  erhalten  sein,  wenn  man  in  der  verstümmelten  notiz 
bei  Hesycbios  äufya.  ioQirj  *Adyvß<Uv  *AqsIqv oq>  hier  *Atqv- 
juivris  lesen  dürfte;  ein  beiname  der  Athena,  unter  welchem  sie 
als  olivengöttin  auch  auf  der  bürg  von  Lindos  verehrt  wurde  45). 

Leber   die  frühe  zeit  der  Verbreitung  des  Ölbaumes ,  lange 
vor  Theseus,   finden  sich  bestimmte  hindeutungen,   von  welchen 
als  beispiele  nur  zwei  erwähnt  sein  mögen.    Wie  man  auch  die 
legende  von  aussetzung  des  Ion  durcli  Kreusa  in  der  darstellung 
bei  Euripides  ansehen  möge46),  giebt  sie  doch  einen  sichern  fin- 
gerzeig  von  dem  alter  jener  athenischen   sitte  die  geburt  eines 
knaben  mit   Ölzweigen  zu  bezeichnen.    Man  stattet  seinen  wie- 
genkorb mit  Ölzweigen  und  kränzen   aus,   einen  Ölkranz  hängt 
der  hausvater  vor  die  thüre  seiner  wohnung  wenn  ihm  ein  knabe 
geboren  ist47).    Ks  setzt  die  Stiftung  solches  brauches  also  die 
Ölbaumzucht  bereits  im  lebendigsten   betriebe  voraus.     Dass  die 
pflanzung  der  olive  besonders  nach  jder  Kephissosniederung  hin 
besonders  ausgedehnt  war  und  rings  um  Kolonos  bestand,  besingt 
Sophokles  in  jenen  Strophen  die  auch  den  Zeus  -  Morios  mit  der 
AthenaGlaukopis  als  waltend  schauende  über  den  üppig  vegeti- 
reo  den  ölwald  daselbst  preist48).    Die  frischen  Ölzweige  dessel- 
ben mit  weisser  wolle  zur  heiligen  bittspende  für  die  Eumeniden 
zu  gebrauchen,  rathen  deshalb  die  athenischen  greise  dem  fragen- 
den Oedipus  als  einen  väterlichen  für  diese  gottheiten  beobach- 
teten brauch  an.     Wenn  der  dichter  diese  bäume   ein  scheumal 
der  feindlichen  gewalt  unter  dem  schütze  jener  gottheiten  nennt, 
nag   er  auf   die  verwüstenden  einfalle  der  Lakedämonier  und 
Perser  anspielen  welche  diese  pflanzung  nicht  anzutasten  wagten. 
Man  könnte  also  sehr  wohl   hier  ein  stationsopfer  der  skiro- 
pboria  annehmen ,   besonders  als  die  scholiasten  des  Sophokles 
wissen  dass  den  hiera  der  Semnai ,   der  Athena   und  des  Posei- 
don, anch  ein  Ugov  JTgofirj&iwi  beigesellt  war,   gleich  wie  den 
oioriai  in  der  Akademie. 

45)  Vgl.  Kau mcuhus,  cap.  XXXI.    Dazu  Schol.  Horn.  Iliad.  1. 
195     Horal.  Epod.  16,  46  Germinal  et  nunquam  fallentis  termes  olivae. 

46)  Vgl  die  oben  p.  69  flg  alhandlung  über  die  grotte  des  Apollon. 
47;  Baumcultua  d   Hell.  a.  a.  o. 

48)  Oed.  Col.  681-706.  483. 
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7.     Ueber  den  Ursprung  und      Wo  Skirns  für  die  Elen- 
namen  der  heiligen  Stiftungen      sinier  kämpfend  gefallen, 
für  Athena  am  Skiron.  sei  er  auch  bestattet,  ea 

habe  die  ganze  örtüchkeit  nach  ihm  den  namen  Skiron  empfan- 
gen.   So  berichtete  Pausanias  (!,  36,  3;  87,  1).    Empfing  diese 
statte  hiermit  erst  ihren  namen,  muss  sie  vorher  namenlos  ge- 
wesen sein;  hätte  sie   ihren  namen  bloss   gewechselt,  würde 
das  Pausanias  vermerkt  haben.    Auf  keinen  fall  war  es  die  hei- 
lige statte  der  Athena  und  die  orgas  der  Buzygen,  weil  diese 
bereits  vor  der  erscheinung  des  Skiros  mit  ihrem  namen  beste- 
hen mussten.    Vergleicht  man  auch  beide  stellen  jenes  periegeten, 
dann  sieht  man  wie  nicht  auf  dieser  Skiron  genannten  namens- 
statte  des  gefallenen  heros  und  an  dem  ebenfalls  nach  ihm  ge- 
nannten wildbache  Skiron,  das  Iii  er  on   der  Demeter  und  der 
Athena-Skiras  gelegen  habe,  sondern  getrennt  jjavon,  weiter  hin, 
schon  am   Kephissos,  im   gebiete  des  demos  Lakiadai   und  der 
Phytaliden  welches  daran  grenzte.    Kann  also  die  statte  jenes 
heiligtlmmes  nicht  vom  heros  den  namen  empfangen  haben,  gilt 
dasselbe  ebenso   für  die  cultusriten    zu  deren  ausrichtoog 
sich  die  skiropboria  aus  der  akropolis  hierher  bewegte.  Daher, 
wie  gesogt  die  bezeichnung  dieses  hieran  und  seiner  sacra  als 
int*  nicht  iv  oder  iv  i«  Zxfou.     Es  würde  sich  auch  mit 
der  heiligen  Stätte  die  angäbe  des  Stepbanua  (not.  23,  e.)  h  de 
Toi  iojmö  TovTO)  cd  uooyuL  ixut) k'Qovjo ,    nicht  vereinigen  lassen, 
diese  Worte  können  nur  auf  die  statte  Skiron  am  wildbache,  dem 
orte  uno  2xlqov  rjowoc  gehen. 

Den  abgerissenen  heortographischen  und  chorographischeo 
notisen  der  alten  über  Skiros,  die  skira,  wie  die  Alhena  Skiras"), 
merkt  man  an  dass  ihre  aufzeichner  nicht  mehr  klar  in  der  sache 
waren;  sie  vermischen  das,  was  auf  die  Athena  Skiras  in  Pha- 
leron  geht,  mit  der  Athena  am  Skiron;  sie  sc  Ii  wanken  in  der 
ableitung  des  festnamens  Skira,  der  bald  von  weisser  erde  oder 
gyps,  bald  vom  schirme,  bald  vom  Skiros  herrühren  soll.  Die- 
ses schwanken  ist  wohl  Ursache  weshalb  der  Ursprung  dieses 
festnamens  auch  bei  den  ueueren  streitig  geblieben  ist.  Ohne 
die  sache  entscheiden  zu  wollen,  mögen  einige  bemerkungen  dar- 
über erlaubt  sein  welche  vielleicht  zur  lösung  führen  können. 

49)  Nole  23- f. 


Digitized  by  Google 


Erinnerung-en  an  Skiron  und  Hierasyke.  255 

Zunächst  dürfen  alle  jene  notizen  (not.  23 — f.)  nicht  zur  an- 
nähme verleiten  dass  Skiros  der  Stifter  irgend  eines  heiligen 
males  oder  sacrum  an  der  heiligen  statte  inl  2Zx(qm  gewesen 
sei,  weder  für  Athena  noch  Demeter;  das  zusammentreffen  sei- 
nes namens  damit  ist  ein  rein  zufälliges.  Wäre  Skiros  Urheber 
der  hieropoiia  int  Sxfgw  würde  ihn  das  als  gründer  des  heilig- 
thumes  voraussetzen;  das  ist  jedoch  keinesweges  der  fall,  weil 
Pausanias  eines  so  entscheidenden  umstandes  sonst  bestimmt 
würde  gedacht  haben;  der  perieget  weist  umgekehrt  dies  deut- 
lich genug  zurück.  Gerade  bei  erwähnung  der  begebenheit  von 
des  Skiros  tode,  bemerkt  er  wie  von  diesem  hier  gefallenem 
manne  das  hieron  der  Athena  Skiras  in  Phaleron  ire- 
stiftet  sei.  Von  irgend  einer  sncralen  Stiftung  desselben  am 
Skiron  ist  keine  andeutung  vorhanden. 

Könnten  selbst  die  glossen  bei  Photios  und  Hesychios 50) 
glauben  machen  es  rühre  die  praxis  der  inantik  dort  vom  Skiros 
her,  weil  ihn  Pausanias  als  dodonäischen ,  Philochoros  und  an- 
dere als  eleusinischen  mantis  bezeichnen ,  so  ist  auch  das  un- 
wahrscheinlich. Nach  Hesychios  war  der  skeiromantis  ein  oio- 
noskopos,  welcher  bei  der  episkirosis,  6  tm  Zxslqwgi  (1.  im- 
c/.iinwoi),  aus  dem  vogelfluge  wahrsagte.  Von  der  statte  oder 
dem  feste  Skira,  nicht  von  dem  mantis  Skiros  kam  der  name 
■kiromant.  Nimmt  man  bei  Hesychios  die  lesung  imffxttqutn 
an,  dann  übte  man  diese  vaticination  nur  an  den  Skira;  will 
man  inl  2KEIPQI  lesen,  so  würde  ein  beständiger  betrieb  der- 
selben hier  statt  gefunden  haben. 

Wie  es  sich  mit  einer  andern  sache ,  mit  dem  beliebten 
glückswürfelspiele  verhielt  welches  im  hieron  der  Athena  wie  in 
andern  hiera  getrieben  wurde,  ob  dasselbe  statt  der  looserwäh- 
lung  zur  Verrichtung  gewisser  dienstleistungen  und  liturgien 
diente,  darüber  lässt  sich  ebenfalls  nur  muthmassüches  nicht  aber 
sicheres  sagen.  Nur  so  viel  ist  gewiss  dass  hierher,  nicht  aber 
nach  dem  beiligthum  der  Athena-Skiras  in  Phaleron,  diese  skira- 
phia  zu  setzen  ist.  Denn  ausser  Pollux  (9,  8.  96)  diön  poi- 
Ucitx  *A&ijrr}<Hv  ixvßevov  inl  2xtqw  iv  uß  jrj$  *Afhpät  SxiquSoq 
Uqü),    bezeugt  Eustathios  (z.  Horn.  Odyss.  1,   197)  wie  dieses 

50)  Phol.  ±'xt()üv.   7o n ag  *A&qvqCH> ,  t'f>'  Ov  oi  fXttvtiiq  txuU-tCnvro-  Xtti 

XxtQÜdos  'A9ijyag  UqüV  uai  fj  iogif/  l'xioü.  flesych.  JSxitQo/uavng .  o 
irti  -xtifjioot,  /uavrivo/Myog.  ronos       i\v  ovrof  o&tv  tove  otoyovs  tßXtnov. 
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spiel  bei  den  Athenern  eifrig  getrieben  werde  ol  xal  ix  Uqoiq 
ä$QOi£6iievoi  exvßtvov,  (xufoGia  iv  n>>  trjg  SxiQudog  *A&t\vu<;  ?<» 
int  ZxCqw  5l). 

Viel  klarer  wird  in  jenen  notizen  das  verhältniss  der  sacbe 
wenn  man  zuerst  in  ihnen  trennt  das  was  sieb  auf  Athena  Ski- 
ras in  Phaleron  bezieht,  von  dem  was  dem  heiligthume  am  Ski- 
ron angehört,  wie  dies  in  den  noten  23  —  f.  angegeben  ist. 
Ueberall  wo  in  ihnen  die  Verehrung  der  Athena  •  Skiras  als  vom 
Skiros  eingeführt,  wo  ein  Zusammenhang  der  Skiru  mit  Theseus 
und  dem  Minotaurosmorde  angegeben  wird,  ist  die  phalerische 
Athena  gemeint,  deren  hieron  und  sacra  als  des  Skiros  Stiftung 
schon  gesichert  sind ;  wo  jedoch  vom  orte  Skiron  und  dem 
schirme  der  skirophorie  die  rede  ist,  bezieht  sieb  die  stelle  auf 
die  göttin  dieses  festes.  Dieses  blosse  sondern  der  erklärungen 
zeigt  schon  wie  keine  einzige  der  stellen  welche  sich  auf  die 
schirmpompe  beziehen  ,  den  Skiros  als  Stifter  derselben  nennt ; 
Strahn n  ist  darunter  der  einzige  der  falsches  berichtet.  In  der 
that  fehlt  auch  jede  andere  legendarische  anknüpfung  um  Skiros 
für  den  Urheber  der  pompa  und  ihrer  sacra  zu*  halten.  Obgleich 
als  söhn  des  Poseidon  bezeichnet ,  steht  er  doch  mit  dem  Posei- 
don wie  der  Athena  der  bürg  in  keinem  zusammenhange ;  wie 
hätte  dann  ein  mann  so  rituell  bestimmend  und  organisirend  in 
die  sacra  der  landesgottheiten  und  des  Staates  eingreifen  können, 
der  weder  in  der  alten  polis  noch  in  irgend  einer  Verbindung 
mit  den  Eteobutaden  vorkömmt,  ja  zuletzt  dem  lande  so  feind- 
lich entgegentritt i  Ohne  die  Eteobutaden  wäre  die  Stiftung  eines 
sacrum  für  die  gottheiten  deren  cultus  sie  allein  trugen,  ganz 
undenkbar  gewesen. 

Hat  nun  Skiros  hier  keine  heilige  Stiftung  gemacht,  so  bleibt 
dann  nur  zu  erwägen  übrig  ob  die  zwei  namentlich  überlieferten 
sacra  am  Skiron,  der  buzygische  arotos  und  die  hieropoiia  für 
Athena,  früher  oder  später  als  Skiros  zu  setzen  sind. 

Zuerst  kann  der  arotos  der  Buzygen  hier  beseitigt  werden, 
indem  der  beweis  für  das  lange  vor  Skiros  liegende  bestehen 
desselben  im  folgenden  (§.  8)  gegeben  ist.    Auch  was  Demeter- 

51)  Bekk.  Anecd.  300,  23  meinen  auch  Jas  hieron  der  Atheoa  am 
Skiron  —  f£a>  lijc  roXetos  ovn  —  wo  die  cxttQaqtia  betrieben  wer- 
den. Suid.  Zxtoaqtiox.  xvßtvr^Qioy,  fmtdri  diÜQtßov  ix  2xig<p  ol  xv- 
ßtvoxrse,  tu?  Gtcnopnof. 
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cultus  hier  bereits  angesiedelt,  da  die  Phytaliden  die  sacra  der 
feigengeberin  trugen  (§.  9.).  Hinsichtlich  des  zweiten  sacrum, 
der  hieropoiia  der  Athena ,  wird  man  zugeben  wie  für  die  er- 
mittlung  seiner  stiftungszeit  alles  darauf  ankomme  das  alter 
des  tnonates  skirophorion  zu  bestimmen,  welcher  durch 
die  skirophorie  bezeichnet  wird  und  von  dieser  pompa  den  na- 
men  empfangen  hat.  Derselbe  ist  nun  bei  weitem  älter  als  des 
Skiros  und  Theseus  zeit;  nur  ein  verlegener  einfall  konnte  den 
Theseus  zum  Stifter  der  skirophoria  und  namengeber  des  Do- 
nates skirophorion  machen52).  Der  beweis  davon  liegt  auf  der 
hand;  denn  wenn  die  buphonia  vom  Hutes  schon  unter  Erech- 
theus  im  skirophorion  eingesetzt  sind  5S) ,  musste  der  monat  bei 
Stiftung  dieses  Zeusfestes  bereits  unter  dem  namen  bestehen. 
In  der  that  weiss  auch  keine  tradition  dass  dieser  monat  vorher 
je  einen  andern  namen  geführt,  noch  später  einen  andern  em- 
pfangen habe.  Da  sich  dies  nun  thatsächlich  so  verhält,  folgt 
auch  wie  die  namen  skira ,  skirophoria  und  skirophorion  u  r- 
sprünglich  und  dabei  ganz  unabhängig  vom  Skiros  seien;  mitbin 
älter  wie  der  heros  und  die  zeit  wo  Salamis  Skiras  hiess,  wo 
dort  wie  zu  Phaleron  ein  hieron  der  Athena  Skiras  und  ein  äxgov 
ZxtouSw  entstand.  Wenn  die  skira  im  skirophorion  bereits 
unter  Erechtheus  besteheu ,  konnten  sie  nicht  erst  vom  Skiros 
unter  Theseus  den  namen  erhalten. 

Das  ganze  verhältniss  zeigt  wie  man  irren  würde  bloss  die 
Athena  am  Skiron  als  olivensorgerin  gelten  und  verehrt  sein 
zu  lassen,  oder  solche  eigenschaft  dergöttin  nur  an  diese  statte 
knüpfen  zu  wollen;  dann  als  Polias  trug  sie  diese  eigenschaft  gleich 
mit  pflanzung  des  burgölbaumes,  bevor  noch  die  skirophoria  nach 
der  Kephissosebene  ging;  sie  hat  dieselbe  in  der  Akademie  wie 
am  Skiron ,  die  gleichen  sacra  müssen  ihr  in  solcher  an  allen 
drei  statten  werden.  Ob  man  dies  auch  für  Athena- Skiras  zu 
Phaleron  behaupten  dürfe,  bleibt  fraglich ;  von  olivencultur  ist  hier 

52)  Wie  das  bei  Etym.  M.  718,  6  (2xt$$o(f  OQK>&y  xrk.)  geschieht,  wo 
er  vom  tragen  einer  Alhena  and  yvtpov  welche  Theseus  gemacht,  den 
namen  empfangen  haben  sollte.  Dies  gilt  auch  für  ähnliche  anspie- 
lungen  welche  bei  andern  lexicographen  vorkommen 

53)  Nach  der  angäbe  bei  Hesychios  (Bovn?;)  richtet  derselbe 
ßutes  an  den  diipolien  die  buphonia  aus;  was  nur  bezeugen  kann  wie 
mit  den  beiligthümern  der  Athena  und  des  Poseidon  auch  die  *acra 
des  Zeus  Polieus  in  der  hand  der  Eteobutaden  waren. 

rhiMogut.  xxii.  Bd.  8.  17 
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nichts  bekannt.  Kann  man  dagegen  nicht  umbin  die  skiro- 
pboria  auf  die  olivensorge  der  Athena  Polias  zu  beziehen,  wird 
diese  lustration  auch  so  alt  sein  wie  die  olivenpflanzung  zu 
Athen;  sie  muss  danu  alle  diejenigen  statten  berühren  wohin 
zuerst  die  heiligen  moriai  von  dem  burgölbaume  verpflanzt  wa- 
ren ,  denn  auf  diese  übertragt  sich  das  wesen  der  göttin  als  oli- 
vensorgerin.  Daher  konnte  Sophocles  (0.  C.  a.  a.  o.)  mit  recht 
die  Athena-Glaukopis  und  den  Zeus-Morios  als  olivenschützer  des 
ganzen  Ölwaldes  nennen  der  sich  an  Kolonos  auf  der  Kephissos- 
niederung  hinzog,  durch  welchen  in  den  fluss  hinein  die  quellen 
von  Kolonos  rieselten.  Dass  diese  Athena  auf  Kolonos  aber  die 
Poliuchos  oder  Polias  gewesen  sei,  wird  durch  ein  sicheres  zeug- 
niss64)  belegt,  und'  die  Verbindung  mit  Zeus  Morios  hier,  be- 
weist sie  als  dieselbe  wie  in  der  Akademie. 

1st  die  filialpflanzung  aus  der  alten  polis  schon  unter  Kricb- 
thonios  hinabgegangen,  weil  dieser  die  thallophorie,  gewiss  auch 
die  eiresione  des  Ölbaumes  an  die  burgolive,  wieder  in  die  polis 
zurückführt,  dann  war  die  pflanzung  um  Athen  schon  damals  ver- 
breitet. Liesse  sich  aber  wirklich  erweisen  es  sei  auch  die 
Athena  •  Skiras  auf  Salamis  olivengö'ttin  gewesen  ,  so  läge  nur 
die  mö'glichkeit  vor-  es  habe  Skiros  die  olivencultur  aus  Attika 
erst  entlehnt,  und  mit  den  ihr  anhaftenden  brauchen  nach  Sala- 
mis-Skiras  übertragen. 

Wer  alten  glossen  folgend  den  namen  der  Athena  Skiras 
mit  gjps  zusammenbringt,  oder  vom  weissen  gypsbodeo  ableiten 
und  dabei  behaupten  wollte  dass  ein  solches  erdreich  für  den  Öl- 
baum nothwendig  erfordert  werde,  kommt  wegen  des  nachweise« 
in  Verlegenheit.  Keine  alte  quelle  verlangt  gypsboden  für  die 
olivencultur;  weder  in  der  ganzen  Kephissosniederung  noch  auf 
Kolonos ,  giebt  es  keinen  anderen  als  den  boden  welcher  aus 
Zersetzung  des  kalkigen  tbonschiefers  entstanden  ist,  der  einen 
kohlensauren  nicht  schwefelsauren  kalk  enthält  (Fiedler,  reisen 
1,  12  Agg.  II,  521).  Nur  wegen  der  gelbgrauen  hellen  färbe 
scheinen  die  felsbügel  von  Kol  duos  „dqy^q  KoXuivoq"  (Sophocl. 
0.  C.  676)  genannt  zu  sein,  was  der  scholiast  durch  Xtv- 
xoyewg  erklärte.    Gyps  findet  sich  um  ganz  Athen  nickt.  Dass 

54)  Oläinovs  ixmedjy  vno  Kgioviog  rtk&tv  tls  njv  Urnx^y,  xai  wxtjctr 
'innta  Koktovoy  xakov/utyoy ,  xai  ixhtvty  ly  t(ü  Uqiu  rwy  SaZy  JqfitjTQoe 
xai  noUovxov  'Atojyae,  Androtion  in  Scholl.  Horn.  Odyit.  A,  271. 
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mit  gxIqu  auch  yrj  Xtvxrj  üjgjkq  yvxpog  bezeichnet  werde,  wird 
nicht  geläugnet ;  doch  kann  man  dem  entgegenstellen  wie  ff*ei- 
Qoq  auch  für  nvoowS^g  ytj  (Hesych.  Zxrigog) ,  also  für  die  harte 
röthliche  erdscholle  erklärt  wird.  Wenn  der  pompenscbirm  der 
skirophoria  Xtvxov  ist,  hängt  das  nicht  mit  namenbestimmung  des 
festes  zusammen. 

Ks  lassen  sich  andere  dialektische  vergleich ungen  mit  Gxf- 
qov  machen,  welche  zur  bedeutung  des  ausdruckes  führen  ;  nämlich 
(jxtiQÖr ,  cxtuöiuiy,  Gxiug.  Es  ist  GxitQov  XMQtov  em  fruchtbarer 
ort  (Poll.  1,  239),  —  gxs(qu  sind  statten  mit  reisigholz  dicht 
bestanden  (Hesych.)  ,  —  uXgij  gxhqu  schattige  haine  (Poll.  1, 
229),  —  der  altar  des  Eros  in  der  Akademie  stand  ini  oxKQoig 
jiQftuat  yvpvacCov  (Athen.  13,  609)  —  die  Bebryker  versammeln 
sich  v*6  Gxuquc,  ttXuiuvCgiovi;  (Theoer.  Id.  22,  76).  Zu  dichtem 
schatten  sich  überbreitende  zweige  sind  xXudot  gxisqoI  (Poll.  1, 
236),  schattige  Sitzplätze  üxuqoI  Suxot  (Hesiod.  Opp.  572),  und 
GxitQov  wird  überhaupt  mit  xaruCxior,  ivGxwv,  cxidv  l#ov,  wie 
ax$6tv  durch  Gxtegoy  (Hesych.)  erklärt.  Warum  soll  dann  ein 
schirm,  von  dem  ganz  ausdrücklich  gesagt  wird  dass  er  nur  als 
schattengebendes  geräth  zum  abhalten  der  sonnengluth  erfunden 
und  eingesetzt  sei ,  nicht  cxtqov  oder  cxtigudiov  heissen  können 
ohne  der  spräche  gewalt  anzuthun?  Selbst  der  grammatiker 
Aristarchos  (beim  Schol.  Horn.  II.  23,  331)  dachte  so  und  schrieb 
dort  rj€  gxCqoq  fyv.  vvv  av  &£zo  tiQfAtn'  ^xtXXtvg,  wo  die  wei- 
tere erklärung  lautet  cxCqov  6k  %rtv  qC£uv  diu  to  iffjctu- 
a&at,  5&ev  to  g  x  l  u  6  to  %>  *A  i  j  <  /.  oi  gx(qov  xuXovgiv. 

Für  schirm  giebt  es  im  gemeinen  leben  mancherlei  bezeich, 
nungen :  axuldemr,  Gxotdtnr,  GxtXXtim ,  doXog,  &oX(u 55),  alle  viel- 
leicht je  nach  der  besondern  form  oder  dem  besondern  materiale 
und  gebrauche  unterschieden;  denn  auch  der  mit  schattentuche 
oder  zelte  bedeckte  wagen  ist  eben  so  oxiddstov  (Phot.),  als  das 
grössere  runde  dach  von  niedriger  kegelform  oxia't*.  Allein  die 
benennung  oxiqo*  oder  axetgadtop  für  schirm ,  macht  eine  ganz 
hervorspringende  ausnähme.  Diese  wird  zwar  gerade  zu  als  at- 
tischer brauch  genannt,  wie  das  scholion  vorhin  (Horn.  II.  23, 
331)  übereinstimmend  mit  den  erklärern  des  Theokrit  ö6)  bezeugt, 

55)  Etvm.  M.  717,  35.  Harpocrat.  Sxijy^y.  Phot.  Ixutq.  Jxijyrty. 

56)  Schol.  Theocrit.  15,  38:  xav  Ooliav)  ijyovy  to  cxiddtoy,  ii<y  ni- 
racor,  wxoepas  lni&t{.  iXqniai  dt  ,  dno  rov  ttölio  iouiyat'  oi  di  *Atu~ 
»oi  extddtoy  axi$$oy  xaAoätf». 
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doch  erscheint  selbst  zu  Ajhen  der  name  keineswegs  schlechthin 
im  leben  üblich,  sondern  einzig  nur  jenem  weissen  heiligen  fest* 
schirm  zur  skirophoria  der  Athena  vorbehalten.  Selbst  bei  an- 
dern  heiligen  pompen  in  welchen  man  sich  der  schirme  bedient, 
wie  beispielsweise  in  der  kanephorie  nach  Eleusis  (Suid.  axid- 
deio*\  heisst  kein  schirm  hierbei  skiron.  Wenn  der  besseren 
Überlieferung  entgegen  von  einer  glosse  (not.  23,  c)  mehre 
schirme  bei  der  skirafeier  der  Athena  genannt  werden,  so  ist  das 
ein  irrthum ;  Wichtigkeit  aber  hat  sie,  weil  auch  die  form  oxsigd- 
dof>  für  diesen  festschirm  in  ihr  aufbewahrt  ist.  Wird  daher,  ab- 
weichend von  jeglichem  brauche,  der  pompenschirm  der  skiropho- 
ria dennoch  axigov  genannt,  konnte  das  immer  doch  nur  eine 
sachliche  bezeichnung  des  geräthes  sein,  die  ihre  vollkommene  be- 
rechtigung  in  der  spräche  haben  und  allgemein  verständlich  sein 
musste.  Unmöglich  hätte  man  axigov  oder  oxetgddiop  statt 
axtddeiov  sagen  können ,  wäre  dialektisch  nicht  eine  durchaus 
homogene  grundbedeutung  dafür  vorhanden  gewesen. 

Zeigen  das  eben  gesagte  wenigstens  alle  jene  heortographi- 
sehen  notizen  welche  den  ausdruck  berühren,  mag  darin  die  Ur- 
sache liegen  weshalb  sie  den  namen  des  Athenafestes  skira  wie 
den  beinamen  der  gottiti  als  Skiras,  von  dem  schirme  skiron  oder 
skiradion  ableiten.  Auch  noch  Pollux  (7,  174)  thut  dies,  wo  er 
die  iogrfj  2xlga  mit  den  verschiedenen  namen  der  schirme  und 
schirmähnlich  geformten  dächer  zusammenbringt;  gerade  wie  in 
jenen,  notizen  bemerkt  wurde  oxeigd  iogttj  .  .  .  Z&tp  cxeiQadloaw 
iqgovri&v,  oder  ore  oxiadtCotv  itpgovrt^op  h  axpft  rov  xavfta- 
rog,  oder  ngoarrj  ydg  *  Adi\pd  axtddiop  inepotjos  ngbt  dnoargo^p 
rov  Tjlicixoi  xavfiatoit  und  für  2,'xtigas  'A&rjra  selbst  dno  rov 
axiadCov. 

Einstimmig  überliefern  nun  alle  Zeugnisse  gerade  von  die- 
sem isxtddeiop  Xevxov  iityct,  o  liysrai  axtgop  der  skirophoria,  dass 
Athena  selbst  es  erfunden  und  zum  schütze  gegen  den  Sonnenbrand 
im  solstitium  gegeben  habe.  Hiermit  wird  doch  nur  ausgesprochen 
wie  dasselbe  von  der  gottin,  das  heisst  von  den  Stiftern  ih- 
rer cu  1 1  u  s  satz  u  n  ge  n,  als  apparat'zu  dem  ganz  beson- 
ders hervorspringenden  sacrum  der  skiropho- 
ria oder,  was  gleich  ist,  des  festes  skira  eingesetzt 
und  geweiht  sei.  Es  gehörte  dann  dasselbe  zum  cultusappa- 
rate,  zu  den  Ugd  der  göttio,  und  mochte  seine  aufbewahrung  als 


digitized  by  Google 


Erinnerungen  an  Skiroi i  und  flierasyke.  261 

stück  des  tempelinventares  in  der  cella  der  Pandrosos  gefunden 
haben. 

Heist  ferner  dieses  fest  der  Athena  (jxiQnqiogia  ,  dabei  auch 
axfQcc  oder  GKsiQit,  wird  man  in  solcher  doppelbezeichnung  dann 
oxiQoyÖQia  nicht  als  den  primitiven  namen  herauserkennen  dür- 
fen ?  denn  von  dieser  handlung  empfängt  ja  wie  gesagt  erst  der 
ganze  festmonat  den  namen.  ^xiQocpngia  selbst  aber  kann  wie- 
der nur  vom  einherfiibren  des  heiligen  Xevxop  axtoov  genannt 
sein,  es  prägte  dieses  bezeichnende  symbol  der  lustration  erst 
ihren  namen  auf.  Mit  Stiftung  des  gxCqov  werden  also  gleichzeitig 
die  oxiQoqtOQta  wie  das  das  fest  ox(qu;  es  empfängt  Athena  den 
beinamen  £xiQ(ig ,  es  werden  dann  wenn  man  das  bezeichnende 
symbol  dieser  Athena  trägt,  axiga  gefeiert.  Von  einer  statte 
hängt  dabei  gar  nichts  ab;  auch  wenn  die  axiQoq>v.gta  gar  nicht 
nach  Skiron  am  Kephissos  gingen,  sondern  bloss  nach  der  Akade- 
mie oder  überhaupt  nur  aus  dem  heiligthume  der  Polias,  bliebe 
Athena  dennoch  Skiras  und  das  fest  axiga.  Und  weil  der  rao- 
nat  crAinoq  rntror  mit  seinen  sacra  weit  vor  dem  salamioier  Ski- 
ros  liegt,  daher  diese  schon  bestanden  als  Butes  die  buphonia  stif- 
tete, war  die  Athena  SniQa^  hier  bevor  noch  vom  heros  Skiros 
jene  angrenzende  statte  Skiron  den  namen  empfing.  Sehr  glaub- 
lich scheint  des  Strabon  Versicherung  dass  Jlxi'qu  der  name  die- 
ses heiligen  ortes  ir  tjj  %  Axuxri  gewesen  sei,  da  er  ihn  mit  der 
itgonona  und  dem  oxtQoyoQtmv  zusammenbringt. 

Noch  eine  weitere  kalendarische  anknüpfung  enthalten  jene 
alten  erklärer  dieses  festes,  die  zu  beachten  ist.  Sie  bemerken 
vom  tragen  des  skiron,  es  sei  darin  auch  ein  symbolon  der  rech- 
ten zeit  dargestellt  in  welcher  man  bauen  und  dekken  machen, 
das  heisst  also  schütz  vor  der  Sonnenhitze  überhaupt  erwirken 
müsse.  Solche  bestimmte  angäbe  kann  weder  müssig  noch  aus  der 
luft  gegriffen  sein,  sie  musste  sich  an  die  allen  bekannte  und 
gewisse  thatsache  anlehnen,  dass  bei  eintritt  der  skirophoria  der 
xeitpankt  fur  die  bauliche  thätigkeit  gekommen  sei.  Wenn 
am  Xll  skirophorion  die  ernte  vollendet  ist,  sind  nach  dem  schnitte 
und  einheimsen  des  getraides  die  bände  der  feldarbeiter  für  an- 
dere dringende  geschäfte  frei  geworden ;  zu  letzteren  gehört  aber 
vor  allem  die  beschäftige  ng,  an  welche  mit  beendigter  ernte  nach 
Hesiodos  (Opp.  501)  der  landwirth  seine  knechte  erinnern  soll  : 
ovx  aiti  OeQos  fotiiTrai,  noitTa&e  Kaltau"! 
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Alle  vorhergehenden  erwägungen  berechtigen  zu  dem  end- 
Schlüsse  dass  die  heilige  statte  der  Athena  -  Skiras  und  der  De- 
meter int  2xtt)(pi  vom  Ursprünge  ihrer  gründung  an  und  vor 
Skiros,  nur  .Skira  oder  Skiras  geheissen  haben  könne,  in  des 
Strabon  tonog  2xtQa  ir  ifi  ' /1tttx\  (not.  23,  f)  auch  der  rich- 
tige name  aufbewahrt  sei.    Der  beisatz  int  2xtQtp  bei  erwähnung 
der  hieropoiia  für  Athena  •  Skiras ,  konnte  unbedingt  erst  eintre- 
ten seit  Skiros  ein  hieron  mit  sacra  fur  seine  Athena-Skiras  in 
Phaleron  gegründet  hatte  und  seine  todesstätte  den  namen  Ski- 
ron empfing.     Mit  dem  augenblicke  wo  dann  noch  diese  zweite 
Athena-Skiras  vorhanden  war,  unterschied  man  sie  beide  durch  iv 
0aXr]Qüj  und  int  2xiQ<p.    Sehr  wohl  unterscheidet  daher  Stepha- 
nus  (not.  23,  e)  das  treiben  auf  Skiron  durch  iv  2xtQq>,  von 
den  sacra  der  Athena  am  Skiron  durch  int  JSxtgtp.  Verstärkung 
gewinnt  dieses  noch  durch  das  auffallende  schweigen  aller  jener 
heortographischen   meidungen  über   den    buzygischen   arotos  ip 
2xiq<$.     Bevor  Skiros  der  statte  den  namen  2xiqov  gab,  muss 
der  buzygische  acker  bei  ihr  doch  einen  namen  gehabt  haben, 
mit  welchem  er  zum  unterschiede  von  dem  Rarion  und  dem  acker 
unter  der  polis  benannt  wurde  (§.  8).     Entweder  bat  also  diese 
orgas  ursprünglich  dieskiradische  geheissen,  oder  schlecht- 
weg bloss  die  alte  weil  sie  das  in  der  that  war.    Wenn  einmal 
die  heilige  statte  nach  der  Athena  und  deren  feste  Skira  hiess, 
steht  nichts  im  wege  dass  auch  die  Demeter  hier  Skiras,  ibre 
sacra  Skira  genannt  seien. 

8.  Demetreische  sacra      Die  von  Demeter  gesonderte  aus- 
der  Buzygen  am  Ski-      richtung  der  hieropoiia  für  Athena- 
ron.  Skiras   an   den  Skira   int  2xtQq>f. 

war  schon  aus  den  theilnehmern  an  der  skirophoria  ersichtlich ; 
keine  einzige  priesterliche  person  befand  sich  darunter  welche  der 
Demeter  und  ihrem  heiligthume  angehört.  Unter  den  sacra  je- 
doch welche  dem  kreise  des  rein  agrarischen  und  der  Demeter 
hier  zukommen,  ist  vor  allem  die  erste  jener  drei  heiligen  acker- 
pflügungen  zu  nennen  welche  die  Buzygen  verrichten.  Der  erste 
dieser  heiligen  arotoi  geschieht  bekanntlich  am  Skiron ;  der  zweite 
auf  der  rarischen  orgas;  der  dritte,  ganz  eigentlich  Buzygion 
genannt,  unter  der  polis,  also  der  bürg  57 ).    Im  ersten  arotos 

57)  Plutarch.  Praecept.  coniug.  42. 
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inl  £xig<Pi  sollte  die  errinnerung  an  die  älteste  saatenbestellung 
aufbewahrt  sein  „rov  rtaXatordrov  rmp  anog<op  vnopvrjpa".  Wie 
der  Stiftung  liegt  dieser  mithin  auch  der  kalendarischen  Stellung 
nach,  vor  den  andern  beiden. 

Nimmt  man  hierzu  die  andeutung  welche  den  Buzyges  aus 
der  alten  polis  hervorgehend  kennt,  Bov^vyija  tig  vntjlOe'pe  reo»  f£ 
«bc(MMoAea>£  58),  so  ist  damit  zweierlei  bezeugt.  Einmal  dass  die 
arosis  in  Attika  nicht  von  Eleusis  ausgegangen ,  sondern  Athen 
ursprünglich  und  hier  gestiftet  sei,  mithin  schon  bestand  als 
die  sacra  der  Demeter  Eleusinia  zu  Athen  aufgenommen  wurden. 
Zweitens  bezeugt  es  wie  die  heilige  orgas  der  Buzygen  am  Skiron 
längst  war,  ehe  noch  Skiros  in  der  geschichte  auftritt  und  seine 
todesstatte  neben  diesem  acker  von  ihm  den  namen  gewinnt. 

Auch  ein  bestärkendes  zeugnis  für  die  beschaffenheit  des  bo- 
denstriches  gab  dieser  arotos ,  indem  er  zeigte  wie  auch  das 
vorzüglichste  ackerland  sich  in  der  Kephissosniederung  vorfand. 
So  trifft  denn  diese  älteste  heilige  ackerscholle  welche  Attika 
aufzuweisen  hat,  in  einem  und  demselben  culturbereiebe  mit  der 
heiligen  feige  der  Demeter  ,  dem  Ölbaum  der  Athena,  und  den 
gemüsegärten  der  Lakiaden  zusammen  (§.  8.  9);  es  scheint  also 
die  oeneische  phyle ,  in  welcher  alle  diese  statten  lagen ,  den 
calturfähigsten  boden  Attikas  umfasst  zu  haben.  In  einer  gegend 
wo  solche  landwirthschaft  betrieben  wird,  konnte  auch  eine  ent- 
sprechende Viehzucht  nicht  fehlen;  man  darf  also  wohl  glauben 
wie  letztere  besonders  von  den  Butaden  getrieben  wurde,  deren 
demos  in  dieser  phyle  lag  (Etym.  M.  209,  53.  Harpocrat.  s.  Bov- 
Tctd??),  deren  heros  Butes,  welcher  sammt  seinem  bruder  Erech- 
theus  also  von  hier  stammte,  die  Stierschlachtung  zum  speise- 
opfer  einführte.  Merkwürdig  bleibt  es  dass  Buzyges,  hier  schon 
unter  Krekrops  den  ersten  heiligen  arotos  stiftet  und  einen 
acker  zur  orgas  weiht,  so  dass  man  diese  statte  als  ausgangs- 
punkt  der  agricultur  wie  der  buzygischen  Satzungen  im  lande 
der  Athena  Glaukopis  betrachten  muss;  während  der  priesterliche 
heros  selbst  der  kekropischen  polis  anzugehören  und  von  die- 
ser ausgegangen  au  sein  scheint,  auch  seine  nachkommen  dort 
im  Bukolion  die  stiere  unterhalten  welche  zur  pflügung  bei  den 
heiligen  arotoi  bestimmt  sind. 

58)  Arislid.  Oral,  in  Minenr.  I,  p.  20.  Dind.    Vgl.  or.  63. 


Digitized  by  Google 


264  Erinnerungen  an  Skiron  und  Hierasyke. 

Kalendarisch  wie  der  sagestellung  nach  der  zweite,  war  der 
arotos  &  iQ  'Pagia.  Das  ist  begreiflich.  Triptolemos  wird 
des  Keleos  söhn,  aber  auch  sein  bruder  und  söhn  des  Raros 
genannt,  von  welchem  als  ortsdämon  das  rurische  gefilde  den 
namen  trug  59);  dabei  ist  legendarisch  gesichert  dass  dieses  feld 
zuerst  vom  Triptolemos  bestellt  sein  sollte,  mithin  dieser  der 
Stifter  des  arotos  hier  war;  auch  fand  Pausanias  (1,  38,  6)  noch  die 
denkmale  davon  in  der  tenne  und  dem  alt  are  des  Triptolemos, 
ja  sogar  noch  die  sitte  vor,  die  frucht  des  Rarion  nur  zu  heiligen 
dingen  zu  verwenden.  In  der  geschichte  erscheint  so  Eleusis  und 
Demeter  sammt  der  Stiftung  ihres  heiligthumes  und  des  rarischen 
arotos  daselbst,  erst  unter  Keleos ,  also  erst  Pandion  1  zu  Athen 
gleichzeitig.  'Ist  aber  gewiss  dass  arotische  sacra  zu  Athen  be- 
reits unter  Kekrops  von  den  Buzygen  geübt  werden,  auch  das 
thriasische  fruchtgefilde  schon  unter  Kekrops  zu  Athen  gehörte, 
konnte  mit  recht  der  aQorog  im  2xtQ<p  dem  aV  rjj  1 Pagia  als 
ältester  vorangehen.  Seit  die  Athener  mit  Eleusis  das  Rarion 
gewonnen  hatten  überkamen  die  Buzygen  den  arotos  hier  und 
führten  ihn  als  ackerpriester  weiter.  Daraus  erklärt  sich  wie  es 
kam  dass  die  Buzygen  die  ackert hiere  hierzu  in  Athen,  wahr- 
scheinlich im  Bukoleion  unterhielten  60J,  was  doch  nicht  hätte  sein 
können  wenn  es  zu  Eleusis  auch  Buzygen  gab.  Das  Rarion  war 
die  grenzscheide  zwischen  Eleusis  und  Megara;  weil  es  eine 
heilige  orgas ,  daher  duldeten  die  Athener  nicht  dass  die  Mega- 
renser  es  zu  profaner  nutzniessung  bestellten. 

Wie  der  skiradische  scheint  auch  der  arotos  zu  Athen  vnb 
noliVy  nicht  erst  eine  folge  der  einführung  des  eleusinischen  cul- 
tes,  sondern  ein  urspüngliches  sacrum  der  Buzygen  zu  sein;  da- 
her wird  er  vorzugsweise  als  tov  xaXovpevo»  Bov^vyiov  ange- 
führt. 

Es  wird  sich  nicht  abweisen  lassen  dass  das  ackerprieaerthuin, 
die  arotrische  hierosyne  der  Buzygen  -  brüderschaft,  ursprünglich 
mit  der  Demeter  •  E 1  e  u  s  i  n  i  a  in  gar  keinem  zusammenhange 
stand ,  sondern  lange  vor  dieser  in  Athen  sich  gebildet  und  nur 
mit  der  alten  Deo  Thesmop horos  überhaupt  verkehrt  habe., 

59)  Suid.  'PciQtttc.  Phot.  *Piu>.  Paus.  1,  14.  2.  Nach  Hesychios 
(Kqavaov  vtos)  ist  Raros  sogar  kein  Eleusinier,  sondern  ein  söhn  des 
Kranaos.  Vgl.  überhaupt  die  schöne  abhdl.  von  O.  Müller  über  die 
Eleusinieo,  kl.  sehr.  II,  p.  242  Agg. 

60)  O.  Müller  a.  a.  o.  p.  156. 
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Schon  die  thatsache  bleibt  auffallend  dass  die  Buzygen  Zeuspriester 
sind.  Ein  Buzyge  ist  priester  des  Zeus  beim  Palladion;  ein  an- 
drer ist  priester  des  Zeus  Teleios ,  sein  marmorsitz  inscbriftlich 
mit  'Jtgeme  Ji6t  TeUtov  Bovtyyov  bezeichnet  61).  In  den  sacra 
zu  Eleusis  kommt  aber  dieser  Zeus  nicht  vor.  Die  Verbindung  mit 
der  elcusinischen  Demeter  tritt  erst  nach  Triptolemos  ein,  als  die 
Buzygen  den  arotos  auf  Rarion  übernehmen.  Eben  so  wenig 
darf  man  sie  mit  dem  cultus  der  Athena  Polias  in  Verbindung 
bringen,  oder  gar  als  sacrum  und  im  dienste  dieser  göttin  die 
drei  arotoi  von  ihnen  vollzogen  denken,  wie  das  neuerdings  wie- 
der geschehen  ist.  Wohl  sind  sie  hüter  des  Palladion  int  Flak- 
ludi'qt  in  der  Stadt,  allein  dieses  angeblich  troische  bild  ist  erst 
durch  Demophon  nach  Athen  gekommen  und  damals  von  einem 
Buzygen  übernommen  6S)  ;  die  Stiftung  dieses  gerichtshofes  sammt 
der  hidrysis  des  Zeus  wie  des  Palladion  mit  dem  dienste  der  Bu- 
zygen hier,  ist  damit  als  nach  des  Theseus  zeit  sicher  datirt. 
Ea  ist  kein  ausdrückliches  und  sicheres  zeugniss  von  gewicht 
vorhanden  welches  sagt  dass  die  göttin  erfinderin,  Vorstehe- 
rin oder  schützerin  des  ackerbaues  gewesen  sei,  oder  gar  die 
Buzygen  in  ein  priesterlich  dienendes  verhältniss  zu  ihr  setzte; 
die  einzige,  wiederholt  von  Hefter,  Müller  und  Bossler  ur- 
girte  floskel  des  Aristides 6S),  wird  am  wenigsten  fur  einen  be- 
weis gelten  können.  Gerade  die  erfindung  des  pfluges  sammt 
einjocbuog  der  ackerstiere  sind  acht  pelasgische  tbjitigkeiten,  die 
in  Hellas  weit  vor  einführung  des  Athenacultes  in  die  kekropi- 
sche  polis  liegen.  So  alt  Demetercultus  in  Hellas  überhaupt,  so 
alt  sind  auch  pflüg  und  pfluggespann,  denn  nur  mit  Demeter  hängt 
überall  der  arotos  zusammen;  sie  sind  hier  gewesen  bevor  nur  eine 
kekropische  polis  in  der  geschiente  erscheint.  Wenn  Demeter  zu 
Argos  beim  Pelasgos,  dem  enkel  des  Phoroneus  auftritt,  ihre 
sacra  diesem  und  der  Chrysantis  verleihend,  so  ist  das  schon  ein 
seitabschnitt  der  mehre  geschlechtsalter  vor  Kekrops  liegt.  So 
alt  wie  der  Heracultus  zu  Argos,  also  die  geschiente  dieses  staa- 

61)  C.  I.  Graec.  n.  49 1 .  Phil.  XIX,  p.  360.  Vischer N.  Schw.Mus.  3, p. 47. 

62)  Polyaen.  Strat.  1,  5.  Paus.  I,  28,  9;  daher  auch  Demophon 
der  erste  ist  welcher  hier  yor  gericht  steht. 

63)  Vol.  I,  p.  20  Dind.  :  ivtidor  ytcopyia  n  xal  i/unogia  ryg  '  Afhf- 
yäf  ovet»  dfuporiQOit  xal  Bovtvyys  itf  vnrjk&t  fit  liav  f{  dxQonoüttis,  xal 
tag  OVX  rty  np  ynoQyio  OVJf  TO  CtQOTQOy  OV7  ,    l  ittör]  xal  TO  UQOTQOV   To  yi 

Ctv(a*  las  ßovs  „il  fxr(  imtfQoavytjy  duixt  ykavxuims  'Afojyq'\  dt  üqo- 
jqov  fdv  xal  vuvg  idij/MOVQyföti,  ibvx&qoav  di  Xnnot  xal  ßöff. 
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tes ,  ist  aber  der  brauch  die  priesterin  der  Hera  durch  ackerstiere 
nach  dem  tempel  der  Hera  zu  fahren;  und  wenn  schon  durch 
Kar  den  Phoroniden ,  die  Megara  der  Demeter  in  Megaris  gestif- 
tet sind,  kann  dies  nur  ein  ausdruck  für  einführung  des  acker 
baues  sein.  Soll  auch  nicht  darüber  gestritten  werden  dass  viel- 
leicht mit  Kekrops  die  attische  priesterschaft  oder  das  arvalbrü- 
dercollegium  der  Buzygen  sich  bildete,  bestand  doch  schon  vor 
pflanzung  des  burgölbaumes  die  thriasische  fruchtebene  als  atti- 
sches saatgefilde;  wie  hätte  sonst  dieselbe  vom  Poseidon,  zur 
strafe  über  seine  Zurücksetzung  bei  gründung  des  Athenacultus 
durch  Kekrops,  überflutbet  werden  können.  Führt  bereits  der 
söhn  des  Kekrops ,  der  junge  Erysichthon  ,  welchen  der  partei- 
lose Kekrops  als  richter  in  dem  streite  über  den  Ölbaum  ausschliesst, 
die  zehnten  der  fruchtgarben  von  Prasiai  nach  Delos  (§.  10),  wird 
der  schon  heilig  verzehntete  ackerfruchtgewinn  nichtzu  läugnen  sein. 

Bei  der  frage  nach  dem  alter  dieser  ackerbrüder  und  ihres 
thesmophorenamtes  kann  kaum  ein  zweifei  obwalten.  Ihre  ge- 
setze  G4)  sind  mit  dem  ackerbau  in  Attika  ursprünglich,  sie  ge- 
hen in  die  zeit  des  Kekrops  hinauf;  und  weil  sie  Stifter  wie 
träger  dieser  gesetze  waren,  begreift  sich  auch  ihre  gewalt  der 
Verfluchung  gegen  die  Übertreter  derselben.  Schon  die  eine  die- 
ser Satzungen  „keinen  pflugstier  zum  schlacbtopfer  zu  nehmen", 
verräth  durchaus  nur  agrarisches  wesen  und  macht  den  connex 
mit  Demeter  Thesmia  begreiflich.  Wäre  dieses  gesetz  nicht  älter 
gewesen  als  die  Stiftung  der  buphonia  unter  Erechtheus,  wie 
hätte  es  dann  ein  sacrilegium  sein  können  als  man  den  ersten 
stier  am  erzenen  altartische  des  Zeus  Polieus  tödtete?  Muss  doch 
der  schläger  desselben  einem  Verbrecher  gleich  fliehen,  seiner  schla- 
geaxt65)  wird  vom  prytanischen  gericht  der  criminalprocess  ge- 
macht und  das  todeswerkzeug  in  das  meer  versenkt.  Was  hätte 
es  ferner  bedeuten  sollen  wenn  man  zur  sühne  des  begangenen  fre- 
vela  und  zur  symbolischen  restitution  des  gesetzes,  die  haut  dieses 

64)  Schol.  Aristid.  T.  III,  p.  473.  Append.  Prov.  I,  61,  p.  388; 
wozu  die  stelle  bei  Athen.  6,  35.  238  zu  ziehen  ist.  Cio.  de  offic.  I, 
16,  61.  Schol.  Sophocl.  Antig.  255.  Clem.  Alex.  Strom.  2,  p.  503 
Schol.  Aristoph.  Lvs  398.  Aelian.  f.  h.  5,  14.  8,  3.  Varro.  R.  R.  2, 
5.  Porphyr,  de  abstio.  2,  29.  Paus.  1.  28.  It. 

65)  Merkentwerth  dass  Hephaistos,  wie  anderwärts  Prometheoa,  mit 
derselben  buplex  auch  dem  Zeus  den  schadel  zur  entbindung  der 
Athena  trennt  (Etym.  M.  371,  4t),  auch  auf  dem  im  vorigen  aufsalze 
beschriebenen  balhron  des  Zeus  Polieus,  einem  werke  des  Leocharea, 
dasselbe  instrument  führt. 
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geschlachteten  thieres  nicht  dem  opferer  zukommen  Hess,  sondern 
sie ,  durch  ausstopfen  wieder  zur  gestalt  des  thieres  gebildet, 
zurück  an  einen  pflüg  brachte  und  anjochte?  Was  dann  weiter 
mit  ihr  geschah,  ob  sie  vielleicht  ein  dioskodion  ward,  ist  nicht 
überliefert.  Aus  allem  geht  indess  deutlich  genug  hervor,  wie 
ein  vor  dem  pflüge  und  von  der  feldarbeit  hinweggenommeoes 
thier  es  gewesen  sei,  welches  man  opferte  und  so  gegen  das 
alte  buzygische  gesetz  fehlte. 

Dieser  buphonia  Stiftung  unter  Erechtheus  ist  gesichert; 
aber  das  ältere  fest  welches  diesem  Zeus  galt,  die  diipolia  ohne 
stieropfer,  sind  ursprünglich  mit  einsetzung  der  sacra  des  Zeus 
Polieus,  sie  werden  mit  den  sacra  der  AthenaPolias  schon  unter 
Kekrops  gestiftet.  Denn  Athena  gelobt  dem  Zeus  Polieus  das 
erste  opfer  auf  seinen  altar,  als  dank  wenn  der  gott  in  ihrer  krisis 
mit  Poseidon,  durch  seine  ipyyoe  zu  ihrem  gunsten  entscheidet  66). 
Die  priesterschaft  des  Zeus  gab  also  damals  den  ausschlug  in 
der  Streitfrage  ob  dem  Ölbaume  oder  der  triainu  die  höchste  an- 
erkennung  im  cultus  des  landes  zukommen  solle. 

Mit  dem  buzygischen  arotos  am  Skiron  ist  die  bestellung 
der  Demetersaat  daselbst  bezeugt.  Dieser  arotos,  eben  weil  er 
Itgcg  war,  setzt  folgerecht  auch  voraus  dass  sein  ackerland  gleich 
dem  Rarion  eine  heilige  orgas  gewesen  ist,  deren  boden  und 
frucht  man  selbstverständlich  nur  zu  gottesdienstlichen  oder  prie- 
sterlichen zwecken  verwenden  durfte;  auf  einer  andern  profanen  be- 
nutzung  stand  die  Verwünschung  der  Buzygen  67).  Gleiches  musste 
folgerecht  auch  für  den  buzygischen  acker  unter  der  bürg  gelten. 

Wenn  der  heros  Buzyges  den  pflüg  und  die  rinderbespan- 
nung  desselben  nur  erfand  um  die  ackerbestellung  zu  lehren  und 
einzusetzen  6S) ,  hat  er  folgerechter  weise  mit  dem  pflügen  und 
säen  auch  den  schnitt  und  den  ausdruck  der  gereiften  ähren  auf 

66)  Suid.  Jtog  \pr,<poi.  Hesych.  Jtos  &ttxog,  wo  das  to  rov  JloXitias 
Itooy  [Uq*Iov.  Küster]  tiquxov  d-vta&at  inl  ßwpov,  der  sichern  Über- 
lieferung des  Porphyrios  und  Pausamas  widerspräche,  wollte  man  ei» 
nen  slier  als  verheissenes  opfer  annehmen ;  zumal  gar  kein  altar  son- 
dern ein  erztisch  vorhanden  war.  Sollte  auch  nach  Hesvchios  Boving 
den  diipolien  die  buphonia  beigefügt  haben,  so  stimmt  das  vollkommen 
mit  jenen  beiden  quellen  und  bezeugt  die  frühere  Mutlosigkeit  des  opfers. 

67)  Phot.  'Ofjyüs.  'OQyadtc  Die  benulzung  des  Rarion  als  einer 
ifQcc  oQyü  von  seile  der  Alegarer,  deren  untersagung  dem  herold 
Anlhemokritos  das  leben  kostete ,  sollte  ja  den  keim  sum  ganzen  pe- 
loponnesischen  kriege  gelegt  haben.  Schol.  Aristoph.  in  Pac.  605, 
Plutarch.  Pericl.  30.  Pans.  1,  36,  3. 

68)  Bekk.  Aneed.  221,  8.  PI  in.  7,  57. 
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der  tenne  gelehrt.  Seine  geschlechtsnachkommen,  die  Buzygen, 
welche  alle  diese  beschäftig-ungren  als  hierosyne  erblich  überkamen, 
führten  sie  priesterlich  lehrend  weiter;  sie  sind  daher  auch  trä- 
ger und  Wächter  der  gesetze  welche  mit  Stiftung  des  ac kerb au es 
entstanden 69).  Solcher  lehrenden  ausübung  des  iegbs  PQotttf, 
entsprechen  aber  sacra.  Nicht  bloss  das  Rarion  hat  seinen  altar 
und  seine  heilige  tenne,  auch  dem  heiligen  acker  am  Skiron 
wie  unter  der  polis  können  beide  nicht  gefehlt,  Buzyges  musste 
hier  beides  gestiftet  haben. 

69)  Es  mag  hierbei  mittheilung  verdienen  dass  dieser  heilige  aro- 
tos eben  so  wie  die  buphonia  am  XIV  skirophorion  (I  juli),  in  der  er- 
sten und  einzig  sicheren  darstellung  die  mir  von  ihnen  bekannt  ist, 
auf  einem  bis  dahin  unerklärbar  gewesenen  grossen  zophorus  über  der 
westlichen  eingangsthüre  der  kleinen  kirche  Panagia  Gorgopiko  zu  Athen 
von  mir  erkannt  worden  sind.    Die  buphonia  sind  durch  das  opfer 
und  am  monatszcichen  kennbar  gemacht.    Man  sieht  den  bekränzten 
und  mit  hohen  stiefeln  versehenen  butypos,  welcher  mit  der  ßovnkfö 
den  vor   ihm  stehenden   stier    zwischen  die    hörner  schlägt.  lie- 
ber dem   stier  schwebt   das  himmelszeichen  welches    dem  monate 
skirophorion  zukömmt,  der  krebs.     Dieser  zophorus  giebt  in  seinem 
relief  nämlich  einen  theil  des  athenischen  festkalenders  wieder;  es 
sind  den  feslhandlungen  überall  die  himmelszeichen  beigefügt  welche 
in  der  festzeit  und  dem  monate  regieren.     In   dem  einzigen  abguss 
welcher  davon  für  die  Sammlung  der  königlichen  museen  genommen 
ist,  tritt  das  relief  in  aller  deutlichkeit  vor  äugen,  während  der  ge- 
schwärzte marmor  des  originales  dasselbe  nur  mit  mühe  erkennen  läset 
Dieser  umstand  und  die  drei  griechischen  kreuze  in  einem  ringe,  wel- 
che bei  Verwendung  des  bildwerks  zum  schmucke  der  kirche  scho- 
nungslos und  roh  in  dem  relief  ausgearbeitet  sind ,  mögen  Ursache 
sein  dass  dieses    merkwürdige  bildwerk   bis  dahin  den  äugen  der 
meisten  reisenden  als   ein  christliches   erschienen  ist.     Unter  an- 
deren erscheinen  darauf  auch  das  tragen  der  eiresione,  das  räder- 
schifT  der  grossen  panathenäen,  das  opfer  an  Artemis  Elaphebolos,  die 
lenäen,  die  hahnenkämpfe  im  theater  des  Dionysos  u.  s.  w.    Vor  allem 
springt  die  darslellung  des  heiligen  arotos  hervor.    Es  erscheint  der 
priester-Buzyges  einen  eigentümlichen  hoben  spitzen  huth  aus  filz 
oder  feil  auf  dem  köpfe,  das  vor  seinen  pflüg  gespannte  stierpaar 
antreibend.    Der  sämann,  aus  der  gehenkelten  korbsebwinge  die  frucht 
auswerfend,  ist  die  nächste  person.     Dann  folgt  das  himmelszeichen 
des  schützen,  der  pfeilabsendeude  Kentaur.  Da  dieses  sternzeichen  den 
maimakterion  beherrscht,  zeigt  sich  der  arolos  nur  mit  dem  feste 
des  Zeus  Georgos  in  beziehung  gesetzt,    nicht  aber  mit  dem  proe- 
rosia  im  hekalorobaion.     Es   wird  dies  auch  von  dem  sternbilde 
des  scorpion  bekräftigt,  welches  dem  pflüger  vorhergeht    Dieses  re- 
giert mitte  pyanepsion ;  zwischen  ihm  und  dem  Buzygen  zeigen  sich 
zwei  winterlich  tief  verhüllte  personen,   von  welchen  der  einen  das 
gewand  vom  stürmenden  winde  des  maimakterion  heftig  bewegt  er- 
scheint.   Ich  hoffe  durch  baldige  publication  dieses  einsig  in  seiner 
art  dastehenden  bildwerks,  wenigstens  für  manche  feste  der  Athener 
bestimmtere    daten  geben    können,    als  die   erudition  literarischer 
quellen  es  vermag. 

X 
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Ist  nun  im  gemeinsamen  menschlichen  leben  keine  ernte 
ohne  weihedank  und  opfer  der  aparchai  des  ackersegens  an  Deo 
zu  denken ,  wie  hätten  solche  darbringung  bei  der  ernte  von  ei- 
nem heiligen  ackerfelde  unterbleiben  können  <  Beispielweise  giebt 
eine  solche  weihe  das  wort  eines  schönen  epigrammes  welches 
sagt:  „Heronax  weiht  der  getraide  -  schwingenden  Deo  und  den 
furchendurchwandelnden  heroen  ,  von  seinem  kleinen  acker  die 
erstlinge  des  getraides  die  er  aus  den  ähren  gedroschen,  saamen- 
körner  von  jedweder  art"!  (Baumcult.  d.  Hell.  VI,  §.  4).  Wie 
am  altare  auf  der  tenne  des  Rarion,  werden  auf  der  orgas  am 
Skiron,  gleiche  sacra  von  den  Buzygen  in  gleicher  solenner  weise 
zu  verrichten  sein.  Ein  solches  sacrum  ist  es  auch  welches  die 
fratres  arvales  zu  Rom  am  erntefeste  (IV.  Cal.  lunii)  für  Deo 
oder  Dea  Dia  verrichteten.  Aber  nicht  bloss  dank  und  opfer- 
weihe  fur  den  erutesegen  ist  bedingt.  Denn  wenn  schon  mit 
einsetzen  des  pfluges  in  den  boden  zur  bestellung  des  saatkor- 
ner, ein  bittopfer,  (die  proerosia)  verbunden  ist  war  ein  solches 
von  den  Buzygen  ebenfalls  zu  verrichten.  ^ 

Das  alles  sind  erwägungen  welche  nur  darauf  hinführen 
sollen,  die  Ursachen  des  Vorhandenseins  vom  hieron  der  Demeter 
und  Kore  am  Skiron  wie  der  sacra  hier  zu  erklären.  Erwägt 
man  nun  wie  am  XII  skirophorion  das  getraide  schon  geschnit- 
ten auf  den  tennen  liegt,  mithin  die  erstlinge  des  ausdrusches 
der  Demeter  geweiht  werden  ,  so  möchten ,  an  jenem  tage  dem 
feste  der  skira  oder  skirophoria,  auf  gleicher  cultusstätte  die 
sacra  fur  Demeter  wie  für  Athena  •  Skiras ,  wenn  auch  von  ein- 
ander getrennt ,  durch  verschiedene  priesterliche  persönlichkei- 
ten ausgerichtet  worden  sein.  Wahrscheinlich  ist  auch  dass  die 
buphonia  des  XIV  skirophorion  mit  der  erstlingsgabe  der  arval- 
fruebt  an  Zeus  zusammenhängen;  daher  die  tödtung  des  pflug- 
stiers  welcher  sich  an  diesen  gottgeweihten  erstlingen  vergriff. 

Es  giebt  aber  auch  ganz  direkte  erklärungen  welche  diese 
blosse  vermuthung  zur  gewissheit  führen  und  jene  sacra  für 
Athena  und  Demeter  an  der  bezeichneten  stelle  melden.  Stepha- 
nus  (in  note  23,  e)  gab  an  :  £xiqu  Ös  xMijzcu,  rivh'  n**>  oti 
ini  ~x(nq>  '  Adyty.  ÖvtJai ,  aXXoi  de  ano  rmv  yipopivmf  ieQÜp 
drjptjtQt  xat  Koqv  iv  xjj  iogty  tavfq  int  JSxiQty  xhXtjrai. 
Das  ist  eine  selbstständige  durchaus  abgerundete  meidung,  wel- 
che keinen  zweifei  lässt  dass  diese  an  den  skira  eint re. 
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tenden  hiera,  der  Demeter  und  Kore  am  Skiron  ausge- 
richtet worden  sind.  Vollständig  im  einklange  damit  ist  das  scho- 
lion  (not.  23,  b)  Sxiga  eogtq  eatt  trfg  2xigddog  1  4&qpae,  .Zxipoqpo- 
Qimtog  tß\  vi  de  JqfitjTQi  xai  Kogy  •  h  J  6  iegevg  tov  'BQe%&fae 
xtA  ,  wo  man  also  nicht  mehr  meinen  darf  dass  ol  de  J.  x.  K.  von 
unverständiger  hand  eingeschoben  sei;  zumal  cod.Rav.  am  Schlüsse 

0 

cxtga  eogtq  «,  ol  de  Jijfir(tgag  oder  tt  de  dtjfjytga  hinzufügt  70). 
Eine  andere  auslassung  darüber,  weniger  bestimmt  in  der  fassung, 
giebt  das  scholion  zu  des  Aristophanes  Thesmophoriazusen  vs. 
834  [ed.  Par.] :  ngotdgCap  t  avtrj  didoa&at  Izijriotat  xal  2xt'gote] 
dfi(potegat  iogtat  yvvatxüv,  rd  nh  2tTjvta  ngb  dvetp  tmp  &eo~ 
poyoQioov  Ilvapexfjtmvog  td  de  JSxiga  Xeyea&ai  <rW  Utes  rd 
yivoiAeva  tegä Jp  t$  eugrq  tatty  dwyrgi  xal  Kogy.  ol  de,  ort 
int  JSxigvp  Ovetai  rjf  'A&tjrd.  Hier  bleibt  schwankend  ob  £xtga 
auf  die  stenia  oder  die  thesmopboria  geht,  oder  aber,  je  nach- 
dem man  interpungirt,  ob  bp  tjj  eogtiß  tavttj  auf  td  de  2xCga 
zu  beziehen  ist,  wie  das  sehr  wohl  möglich. 

Genug,  die  heiligen  ausrichtungen  fur  Demeter  und  Kore 
am  Skiron,  und  zwar  am  tage  des  festes  skira  oder  skirophoria 
sind  bezeugt,  bezeugt  ist  auch  ein  hierzu  dienendes  hieron  der 
Demeter  daselbst  durch  Pausanias.  Worin  aber  diese  ytpopepa 
legd  bestanden,  darüber  schweigen  die  quellen.  Die  hypothesis 
zu  den  Ecclesiazusen  weiss  nur  dass  die  weiber  sich  an  den  skira 
in  festlichen  kleidern  zur  fassung  von  gewissen  beschlössen  ver- 
sammelten, was  also  nur  vorbereitende  gewesen  sein  können; 
von  opferhandlungen  derselben  erwähnt  sie  nichts.  Aristophanes 
selbst  kennt  aber  nicht  bloss  in  den  skira,  sondern  auch  in  den 
stenia  und  noch  in  dXlatg  eogtalg  solche  beschlussfassende  festli- 
che Versammlungen  der  frauen  mit  erwählten  proedren.  Indem 
daraus  hervorgeht  wie  diese  berathende  Versammlung  an  den  skira, 
nicht  am  Skiron  im  hieron  der  Demeter  und  Athena  statt  fand, 
müsseu  andere  persönlichkeiten  es  gewesen  sein  welche 
jene  hiera  daselbst  ausrichteten.  Für  diese  persönlichkeiten  sind 
deshalb  die  Buzygen  in  Vorschlag  gebracht,  welche  mit  weihe 
der  erstiinge  des  getraides  von  der  heiligen  orgas  am  Skiron 

70)  Ganz  entgegengesetzt  musste  Mommaen  (Heorlol.  290,  urtheilen, 
weil  er  die  vollständige  erklärung  des  Stephan  us  nicht  ?or  sich 
hatte,  pder  sie  ignorirte. 
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jene  yttofitra  itgd  als  erntedankfest  ausrichteten.  Dass  dies 
nur  ein  sacrum  thesmophorischer  natur  war  und  nur  die  Demeter 
Thesmia  oder  Thesmophoros  dabei  ins  spiel  kam ,  wie  es  dem 
ursprünglichen  berufe  der  Buzygen  entspricht  und  als  vor  eintritt 
der  eleu  si  n  i  sehen  Demeter  gestiftet  anzuerkennen  ist,  hat  das 
frühere  schon  angedeutet.  Die  Demeter  •  Thesmia ,  älter  als  die 
Eleusinia,  kannten  sehr  genau  noch  (Pausan  8,  15,  1)  die  Arka- 
der zu  Pheneos. 

9.  Demeter  als  fei-     Wie  schon  eingangs  gesagt  ist  stel 
gengeberin,  and  die     len  sich  der  olivenpflanzung  um  Ski- 
Phytaliden  auf  Hie-      ron  noch  andere  plantarische  cultu- 
rasyke.  ren  zur  seite,  unter  denen  besonders 

die  zucht  der  veredelten  gartenfeige  hervorspringt.  Die  herkunft 
dieser  frucht  in  Attika,  knüpft  die  legende  an  diesen  ort  und  an  das 
gärtnergeschlecht  der  Phytaliden  71),  welches  hier  schon  sei- 
nen Stammsitz  hatte  bevor  noch  Demeter  als  Eleusinia  zu 
Athen  aufgenommen  wird.  Hierher  zum  Phytalos,  dem  Stammva- 
ter desselben,  soll  die  göttin  gekommen  sein,  ihm  zum  lohne  für 
gastliche  aufnähme  in  seinem  hause  den  ersten  feigenschössling 
geschenkt  haben;  aus* diesem  schösslinge  sei  als  erster  fei- 
genbaum  Attika s,  jene  iega  avxij  erwachsen  von  welcher 
alle  übrigen  feigenbäume  Attikas  stammten,  von  weicherauch  die  •• 
Örtlichkeit  selbst  den  namen  Hierasyke  empfing  72). 

Bei  dieser  sage  ist  zu  erinnern,  wie  die  alten  unter  der  hie- 
ratischen metapher  einer  solchen  gastlichen  aufnähme  jeder  gott- 
beit  (theoxenie),  durchgängig  die  annähme  der  sacra  und  Stif- 
tung des  cultus  derselben  bezeichnen;  damit  wird  die  person 
oder  familie  des  göttlichen  gastpflegers  zum  ersten  träger  und 
priester  des  cultus.  Anderer  nicht  zu  gedenken,  liefert  Pausanias 
allein  hierfür  zahlreiche  und  merkwürdige  beispiele. 

Indem  so  die  geschichtliehe  tradition  den  familienheros  Phy- 
talos zum  ersten  pries terpfianzer  der  feigengebenden  Demeter  in 

71)  Hesych.  tpvTakkUTat.  yiyos  nagä  ' A&tjyaioig. 

72)  Baumcultut,  XXXI 1.  Anderwirts  ist  Dionysos  der  feigen- 
bringer  und  als  solcher  Meilichios  benannt  wo  die  feige  Meilicbia  hat. 
Das  hat  mit  dem  Zeus -Meilichios  keinen  zusammenbang.  —  Diese 
nicht  zu  deutelnde  legende  von  der  hochalten  einfuhrung  der  feigen- 
zucht  am  Kephissos,  zeigt  schon  mit  welchem  unrechte  neulich  (Moni- 
ten. Heort.  379)  das  alter  der  sacra  des  Zeus  Meilichios  wie  seines  alta- 
res  angezweifelt,  dagegen  das  hie  ron  des  olympischen  Zeus  am  llissos, 
eine  Stiftung  die  unter  Kranaos  fällt,  als  „uralt"  beieichnet  worden  ist. 
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Attika  macht,  bezeugt  sie  damit  auch  die  überaus  fruchtbare  Be- 
schaffenheit des  bodenstriches,  als  einer  rpvtaXiije  oder  xqnov  öev- 
ÖgoqoQov  ytii  (Hesych.);  man  ersieht  daraus  den  beweggrund 
weshalb  der  Ursprung  der  feigencultur  hierher  in  die  Kephissos» 
niederung  verlegt  werden,  wie  die  Verbreitung  derselben  von  da 
aus  über  ganz  Attika  sich  als  thatsache  der  geschichte  lebendig 
in  der  erinuerung  erhalten  konnte. 

Als  Wahrzeichen  und  spiegel  dieser  tbutsacheu  diente  alle 
zeiten  hindurch  das  grab  mal  jenes  Pliytalos  hier  auf  seiner 
wohnstätte  (Paus.  1,  37,  3).  Das  epigramm  auf  demselben  wel- 
ches Pausanias  aufzeichnete,  spielt  ausser  der  feigengabe  der 
Demeter  noch  auf  besondere  ehren,  also  gentilsacra  an,  welche 
Phytalos  und  seine  familie  erblich  trugen.  Aus  anderen  nach- 
richten  erfahrt  man  wie  hierunter  auch  das  hohe  ehrenvorrecht 
der  blutsühne  gemeint  sei,  welches  zu  Athen  ausser  dem  nur  die 
ionischen  Eupatrideu  besassen;  bei  letzteren  gehörte  dasselbe  in* 
dessen  zu  den  sacra  ihres  Apollon  Patroos,  während  es  bei  den 
Phytaliden  mit  dem  dienste  des  Zeus  Meilichios  verbunden  ist  73). 
Die  praxis  dieses  Zeusdienstes  verräth  auch  die  andere  seite  des- 
selben, die  hierurgien  für  Zeus  Ktesios,  i*  der  Phytaliden  hand. 
Denn  wie  früher  gezeigt  dient  das  dioskodion  zu  beiden ,  zur 
apo k at h arsis  wie  zu  den  sacra  der  epiktesis  74) ;  beides  entspricht 
genau  der  lebensthätigkeit  der  Phytaliden  wie  ihrem  dienste  der 
feigengebenden  Demeter.  ' 

Das  berührte  verhältniss  wird  aus  Plutarch  und  Pausanias 
erkennbar  75).  Nach  beiden  sitzen  schon  die  nachkommen  des 
Phytalos  langst  auf  dieser  ihrer  pflanzung,  als  Theseus  von 
Trözen  kommend  bei  ihnen  erscheint.  Sie  reinigen  ihn  vom 
mordblute  der  dämonischen  übelthäter  welche  er  auf  dem  wege 

73)  AU  einen  der  unterschiede  zwischen  den  gleichen  sacra  bei- 
der götter,  möchte  sich  angeben  lassen  dais  apollinische  blutsühne 
ohne  dioskodion  und  mit  lorberzweigen  erwirkt  wurde;  wogegen 
dieses  geheiligte*  feil  nebst  feigenzweigen  oder  fruchten,  bei  den 
sühnungen  des  Zeus  Meilichios  erfordert  wurde.  Wenigstens  wird  Zv- 
xao»oc  als  beinamen  auch  dem  Zeus  Katharsios  vom  Kustathioa  (in 
Hon.  Odyss.  8,  121)  beigelegt,  was  auf  den  gebrauch  der  feigen  bei 
den  reinigungen  schliessen  lisst 

74)  Vergl.  das  relief  von  Thera,  baumcultus  fig.  48,  wo  tvfhjvia 
(=  (vtTtjgia)  und  die  opferweihe  für  inixnjdg  vereinigt  sind.  Ueber 
das  dioskodion  noch  Eustathios  ad  Odyss.  22,  481,  wo  aber  nur  auf 
seinen  gebrauch  im  maimakterion  hingewiesen  ist. 

75)  Plutarch.  Thes.  12.  23.  Paus.  1,  37,  3. 
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hierher  erschlug,  unter  denen  auch  sein  blutsverwandter  Sinnis 
war.  Indem  der  held  als  blutbefleckter  überhaupt,  als  verwand 
tenmörder  insbesondere,  den  boden  seines  väterlichen  Stadtgebie- 
tes Athen  nicht  betreten  durfte  ohne  gereinigt  und  gesühnt  zu 
sein,  vollziehen  auf  seine  bitte  jene  Pbytaliden  die  lustration  an 
ihm  noch  bevor  er  die  grenze  zu  ihrem  athenischen  boden 
überschreitet.  Sie  erwirken  diese  reinigung  aber  nach  ihren 
altväterlichen  brauchen  und  mit  dem  opfer  für  Zeus  Meilichios, 
den  meilichia  (u£</.i%iu  Ovaa»tuti)  am  altare  des  gottes.  Hier- 
bei kam  eben  das  dioskodion  in  anwendung.  Nach  vollbrach- 
ter reinigung  sind  sie  nun  auch  die  ersten  welche  den  Theseus 
in  ihrem  familienhause  auf  attischem  boden  gastlich  beherber- 
gen und  bewirthen.  Hieraus  erklärt  sich  sehr  gut  weshalb 
dieser  u$%aZn$  f/wjuoi!  fmltfrov  diog  nicht  auf  dem  linken 
oder  athenischen,  sondern  am  rechten  ufer  des  Kepbissos  stand, 
bevor  man  den  fluss  überschritt  um  Hierasyke  zu  betreten.  In 
dankbarer  erinnern  ng  an  ihre  wohlthat,  überwies  ihnen  Theseus 
späterhin  die  einkünfte  eines  temenos  sammt  der  jahressteuer 
welche  die  familien  der  von  ihm  geretteten  minoischen  geisein 
zahlen  mussten:  davon  richteten  die  Pbytaliden  stets  das  jähr- 
liche dankopfer  zum  elirengedächtnisse  dieser  rettungsthat  aus 
(Plutarch.  Thes.  23.). 

Waren  die  manner  dieser  familie  einmal  die  bestellten  ka- 
tharteres  hier,  mussten  sie  das  was  sie  am  Theseus  thaten,  auch 
jedem  vorher  gethan  haben  und  jedem  nachher  erweisen  der  sich 
im  gleichen  bedürfnisse  befand.  Dazu  war  eben  des  Meilichios 
altar  gestiftet,  dazu  diente  er  alle  zeiten  hinfort. 

Es  ist  im  baumcultus  der  Hellenen  gezeigt  wie  ein  jeder 
consecrirte  bäum,  vornehmlich  wenn  eine  solche  cultuslegende  auf 
seiner  pflanzuug  ruhte  wie  auf  dieser  Hierasyke,  von  den  pfle- 
gern  der  mit  ihm  verbundenen  sacra  unvergänglich  erhalten 
wurde;  bei  seinem  absterben  oder  vergehen  in  irgend  einer 
weise,  ersetzte  man  ihn  wieder  durch  ein  junges  pflanzreis,  wo 
möglich  von  seinen  zweigen  auf  der  alten  statte.  Eben  so  ver- 
steht es  sich  dass  mit  pflanzung  der  Hierasyke,  auch  die  Stiftung 
eines  zu  ihr  gehörenden  altares  der  feigengebenden  Demeter,  zur 
ausrichtung  von  deren  sacra  wohl  vorauszusetzen  ist.  Erwähnt 
auch  Pausanias  weder  dieses  heiligen  baumes  auf  seinein  ursprüng- 
lichen orte,  noch  seines  baumaltares,  hat  auf  jeden  fall  doch  in 

rh.lologu*.    XXII.  Bi     %  18 
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seiner  zeit  noch  die  heilige  feige  wie  deren  altar  bestunden.  In- 
dem sich  einmal  an  diese  vom  Phytalos  erstgepflanzte  Hierasyke, 
als  der  von  der  gottin  hand  seihst  gespendeten  liebesgabe,  die 
Heiligkeit  seiner  statte  knüpfte,  auf  letzterer  aber  sammt  dem 
grabmale  auch  das  eh  malige  wohnhaus  des  pflanzerheros  stand, 
wird  der  bäum  mit  seinem  altare  vor  diese  wohnung  zu  setzen 
sein. 

lieber  die  bedeutung  der  feigenfrucht  im  lebensgebrauche 
der  Athener  wie  über  ihr  verhältniss  zur  Demeter ,  ist  im  bäum- 
cultus  (cap.  XXXII)  ausführlich  gesprochen.  Alle  traditionen 
sagten  übereinstimmend  aus,  es  hätten  die  autochthonen  Attikas 
die  feige  zuerst  gezogen  und  als  älteste  tägliche  nahrung  genos- 
sen, auch  gedeihe  sie  in  diesem  lande  am  schönsten.  Hegetoria 
sei  die  frucht  der  Hierasyke  deswegen  bedeutsam  genannt ,  weil 
dieser  name  so  viel  bezeichne  als  „Wegweiser  oder  führer  zum 
reinen  leben";  denn  mit  dem  geschenke  jener  heiligen  feige  habe 
Demeter  den  weg  zu  solchem  leben  gezeigt  76).  Seltsam  dass 
man  auch  dem  Hermes  zu  Athen  die  ersten  feigen  darbrachte, 
und  die  Acgypter  am  feste  ihres  Hermes  houig  mit  feigen  spei- 
sten, dabei  sagend:  süss  ist  die  Wahrheit77).  Dass  die  attischen 
feigen  selbst  auf  der  tafel  der  persischen  könige  ein  leckeres 
obst  waren,  spricht  wohl  für  die  gerühmte  güte  derselben  (Athen. 
14,  p.  652). 

Jene  benennung  der  Hierasyke  als  Hegetoria  oder  wegfüh- 
rer 7ov  xaOaQtiov  ßinv,  stimmt  sehr  gut  zu  dem  religiösen  ka« 
tharteren  -  amte  der  Phytaliden.  Als  reiniger  und  sühner  blutbe- 
fleckter menschen,  sind  sie  wirklich  hegetoren  derselben  und  füh- 
ren sie  durch  hinwegnahme  der  sündenschuld  wieder  zum  reinen 
lebenswandel  hin.  Es  kann  daher  nicht  befremden  wenn  bei  dem 
bewusstsein  dieses  köstlichen  Schatzes  welchen  Athen  in  der  fei- 
genfrucht überkommen  hatte  und  in  solcher  erkannte  ,  die  Phy- 
taliden ein  berühmtes  geschlecht  waren,  auch  die  Hierasyke 
sammt  der  wohnstätte  des  Phytalos  mit  seinem  grabe  stets  ge- 
genstände religiöser  Verehrung  blieben.  '  Dies  sprach  sich  unter 
anderem  in  der  rast  aus,  welche  die  eleusitiische  pompa  mit  ihren 
hiera  bei  der  rückkehr  aus  Eleusis  jedesmal  auf  dieser  statte 

•  •  • 

■  i  ■ 

76)  Baumcultus  a.  a.  o.  Dazu  Etym.  M.  4 18,  40.  733,  40.  PhoL, 
Heaych.  'Hyqjoqla. 

77)  Suid  Phot.  2v*o»  if  'ityuj.    Plutarch.  De  Ii.  et  Oair.  58. 
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machte;  auch  wuchs  im  laufe  der  zeit  die  ansiedlung  der 
Phytaliden  so  an,  dass  sich  ein  ngodattiov  Athens  daraus  bildete 
welchem  der  name  Hieras yke  verblieb  den  die  statte  seit  pflan- 
zung  der  ersten  feige  trug.  Pausanias  erwähnt  dieser  yorstadt 
nicht,  Philost ra tos  7  )  jedoch  nennt  das  grab  des  athenischen 
Sophisten  Apollonios  hier. 

10.  Heroon  des  Lakios,  Id  der  betriebsamen  bevölke- 
Tempel  des  Kyamites.  rung  dieser  statte  wird  noch 
ein  anderes  pflanzergeschlecht  genannt,  die  La  kind  cd.  Gleich 
den  Phytaliden  hatten  sich  auch  diese  um  das  temenos  und  he- 
roengrab  ihres  Stammvaters  Lakios  angesiedelt  uod  bildeten  den 
demos  Lakiadai.  Unter  den  erzeugDissen  dieser  gartenbauer 
werden  vornehmlich  die  rettiche  gerühmt  (Hesych.'  jiaxuidaC) ; 
und  wenn  gleich  die  rübe  (yoyyvXCg,  Athen.  9,  369)  vom  Ke- 
phissos  eine  beliebte  speise  der  Athener  war,  scheint  auch  die 
knoblauchzwiebel  hier  besonders  heimisch  zu  sein,  da  als  beson- 
derer brauch  genannt  wird  diese  am  feste  Skira  daselbst  zu  spei- 
sen (Phot.  ryomjMg). 

Es  ist  schon  im  c ingang  bemerkt,  dass  hervorragende  Eupatri- 
dengeschlechter  unter  diesen  kindern  des  Kephissos  sassen  die 
zur  phyle  Oineis  gehörten ,  auch  des  Miltiades  ahnen  ihren 
Stammsitz  zu  Lakiadai  hatten.  Mit  landsmännischem  stolze  ehrte 
der  hochsinnige  Kimon  deswegen  seine  lakiadischen  demengcnos- 
sen,  indem  er  täglich  offenen  tisch  in  seinem  hause  zu  Athen 
für  sie  bereit  hielt:  Wohl  mögen  also  diejenigen  seiner  gärten 
deren  umhegung  er  öffnen  Hess,  um  städteru  wie  fremden  hier 
den  freien  genuss  der  edelsten  baumfrüchte  ungehindert  darzu- 
bieten ,  in  diesen  väterlichen  besitzungen  zu  suchen  seiu  *•). 
Wenn  bei  einem  so  ergiebigen  gartenbau  die  Viehzucht  eine  von 
selbst  sich  verstehende  beigäbe  ist,  kann  es  nicht  befremden  auch 
dos  priesterliche  geschlecht  der  Butaden  hier  altansessig  zu  fin- 
den (Harpocrat.  BovrdS^q.  Bovttjq.  Etym.  M.  209 ,  53) ,  deren 
Zusammenhang  mit  der  rinderzucht  deutlich  genug  an  den 
tag  tritt. 

Auf  dem  gründe  und  boden  dieses  demos,  nahe  dem  temenos 

76)  Vitt.  Soph.  2,  20,  3:  If  »«>  ngottaititp  t?,s  ig  'EUvdiva  Itto- 
if  ogov.  ovo/ua  r^J  ngortanitp  'ityä  Svxrj*  t«  di  'Ek*voty69iif  Uqu t  Imidii 
is  tec iv  üyiüOiv,  ixtl  avanavovaw.  —  Hesycb.  'Iiqu.  ij  cvxtj  iy  ij)  tlt 
'KUuoiftt  nyovajj  bdui.  Phot  'Jtad  2vxtj.  ovrui  XiytJat  y  nag«  ttjv  'äA*w- 
riya  bdot.    Die  yerehrung  der  llierasyke,  Plutarch.  Symp.  6,  4,  4. 

79)  Aristoteles  bei  Plntarch.  Cim.  10.  11. 

18* 


Digitized  by  Google 


276  Erinnerungen  an  Skiron  und  Hierasyke. 

des  Lakios  und  an  Skiron  grenzend  ,  lag  wie  schon  gesagt  das 
hieron  der  Demeter  und  Athena-Skiras  auf  Skira.  Der  buzygi- 
scbe  acker  muss  unmittelbar  daran  gestossen  haben. 

Merkwürdig  genug ,  ebenfalls  nur  für  den  gerühmten  anbau 
dieser  gegend  zeugend,  ist  auch  der  gegensatz  zur  heiligen  gäbe 
der  Feigendemeter  und  ihrer  reinen  sacra  vertreten.  Gegenüber 
von  Hierasyke,  auf  dem  andern  ufer  des  Rephissos  am  eleusini- 
sehen  wege,  dem  altare  des  Zeus  Meilichios  folgend,  kennt  Pau- 
sanias  den  kleinen  tempel  des  heros  Kyamites 80) ,  des  ersten 
pflanzers  der  bohne;  auch  Plutarch  erwähnt  desselben  bei  der 
angäbe  des  grabmales  vom  Theodektes  neben  demselben  81).  Pau- 
sanias  will  es  unerörtert  lassen  ob  dieser  name  als  eigenname 
oder  beiname  auszulegen  sei ,  hebt  jedoch  hervor  wie  man  die 
6ndung  und  bestellung  der  bohne  mit  Demeter  und  deren  weihen 
zu  Eleusis  ja  nicht  in  Verbindung  setzen  dürfe;  er  giebt  da- 
durch zu  erkennen  dass  diese  fruebt  der  göttin  verhasst  und  als 
unreine  in  ihren  sacra  verworfen  sei.  Daher  verleiht  die  gütige 
Demeter  Thesmia  allen  denen  zu  Pheneos  welche  sie  gastlich 
aufnehmen,  jede  art  hülsenfrüchte  nur  keine  bohnen  (Paus.  8, 
15,  1).  In  der  that  wurde  diese  frucht  auch  von  allen  priester- 
lieben  personen  als  unrein  machende  speise  gemieden  s2i ,  so 
dass  beispielsweise  der  Flamen  Dialis  zu  Rom  nicht  einmal  ihren 
namen  nennen  durfte,  auch  die  strengen,  einer  steten  reinigkeit 
sich  befleissigenden  Pythagoräer,  sie  gänzlich  verwarfen.  Wenn 
sie  zu  den  hülsenfrüchten  gehörte  die  man  an  trauertagen  und 
bei  leichenmahlen  verspeiste ,  mag  die  Zeichnung  ihrer  weissen 
blüthe  dazu  gestimmt  haben ,  welche  in  schwarzen  lineamenten 
gerade  dieselben  klagelaute  at  —  *«  erkennen  lässt  die  auf  der 
Aias-hyakinthe  geschrieben  stehen. 

II .     Verhältnis*  der  Athena      In    dem  vorhergehenden 
zu  den  cerealischen  sacra  der     versuche    die   skira  der 
Demeter  in  Attika.  Athena-Polias  bei  der  ski- 

rophoria  darzustellen,  ist  dies  geschehen  soweit  es  möglich  schien 
ohne  in  den  cultus  der  alten  burggottheiten   tiefer  eingehen  zu 

80)  Paus.  |,  37,  3.    Phot.  Kvafiirr^.    Bekk.  Anccd.  274,  14. 

81)  Plutarch.  Vit.  X  Oratt.  Isocrat ,  an  des  Theodektes  grabe  wel- 
ches Pausanias  auch  dort  nennt :  to  /uyrj/ua  im  rbv  Kvapirriy  noQtvo- 
fiirotg,  xarä  t^v  legäy  b&bv  ryy  in'  'Eltvalva. 

82)  Darüber  giebt  Schol.  Horn.  11.  r,  569  aufschluss. 
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dürfen.  Es  itt  dabei  das  wesen  und  walten  der  Athena,  in  so- 
fern es  agrarisches  berührt,  ausschliesslich  nur  auf  die  oliven- 
sorge  beschränkt  worden;  dagegen  hat  jede  weitere  tkeilhaftig- 
keit  der  göttin  am  getraidebau  in  Attika,  also  an  dem  walten 
welches  der  Demeter  zukommt,  vom  Ursprünge  ihres  cultus  hier 
an,  grundsätzlich  übergangen  und  stillschweigend  verneint  wer- 
den müssen.  Aus  derselben  Ursache  ist  sie  auch  von  den  Buzy- 
gen  und  deren  heiligen  Verrichtungen  getrennt  gedacht.  Dies 
erfordert  schliesslich  um  •  so  mehr  eine  rechtfertigung,  als  keines- 
wegs in  abrede  gestellt  sein  soll  dass  ein  schärferes  auge  die 
auffassung  solches  Unterschiedes,  ja  die  ganze  darstellung  über- 
haupt, möglicher  weise  als  verfehlt  und  irrthümlich  erkennen 
könnte.  Solcher  möglichkeit  gegenüber  diene  eine  rechtfertigende 
erinnerung  über  das  alter  und  verhältniss  demetreischer  sacra  zu 
Athen  vor  des  Skiros,  ja  vor  des  Erechtheus  zeit;  wenn  gleich 
auch  diese  wieder  auf  die  gefahr  hin  gethan  ist,  mit  sehr  ach- 
tungswerthen  neueren  auctoritäten  in  gegensatz  zu  treten. 

Die  Zuziehung  der  Athena  Polias  als  Skirophorien-gö'ttin  in 
das  walten  der  Demeter,  ist  bereits  von  0.  Müller  in  der  frühern 
arbeit  (Minervae  Poliadis  sacr.  et  aed.  in  arc.  Athenar.)  ver- 
sucht; sie  ist  indes«  eine  nicht  zum  durchbruch  gekommene  ver- 
mothung  geblieben.  Später  hat  der  grosse  forscher  sehr  richtig 
gefühlt,  wie  sein  vergleich  (a.  a.  o.  p.  16)  des  sacrum  bei  der 
skirophorie  mit  dem  sacrum  der  römischen  arvalbrüder  (IV  calend. 
Junii)  für  Dea  Dia,  ein  vollkommner  fehlschluss  gewesen  sei; 
er  hat  denselben  auch  fallen  lassen  und  in  der  viel  reifern  ar- 
beit über  Pallas  Athene  nicht  wieder  berührt.  In  Wahrheit  ist 
auch  jene  simulirte  precatio  der  Arvalbrüder,  an  der  Bossler  (de 
gentib.  cett.  p.  6)  keinen  anstoss  nimmt,  die  mich  selbst  eine 
zeit  lang  beirrte,  deswegen  ein  gewagtes  composit,  weil  gerade 
bei  der  tripudation  an  diesem  tage  gar  nicht  mehr  für  wachs- 
thum  und  körnergedeihen  der  saatfrüchte  gebetet  werden  kann, 
indem  die  ernte  bereits  begonnen  hat.  Daher  sind  an  jenem  tage 
die  Arvalbrüder  schon  mit  ähren  gekränzt  und  sprechen  den  sec- 
gen  über  die  primiHae  des  ährenschnittes  in  den  körben  aus. 
Weder  ein  fragment  bei  Marini,  noch  ein  später  aufgefundenes, 
enthält  eine  litanei  der  Arvalbrüder  in  welcher  Neptanus  •  Erech- 
theus, oder  Sol,  oder  gar  umbeüae  albae  vorkommen,  wie  Müller 
vorschlug  anzunehmen. 
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Einen  massgebenden  schritt  weiter  noch  über  diese  besei- 
tigte vermuthung  hinaus,  hat  nun  Ä.  Mommsen  in  seiner  bereits 
mehre  male  berührten  heortologie  gethan.  Was  diese  ausge- 
zeichnete arbeit  überhaupt  betrifft ,  kann  sie  gewiss  von  jedem 
alterthumsfreunde  nur  willkommen  geheisseu  werden;  sie  strebt 
durchaus  in  eingehenden  betrachtungen  auf  den  grand  der  Ver- 
hältnisse zu  kommen  und  bietet  des  belehrenden  vieles  und  si- 
cheres. Indessen  kann  man  doch  auch  nicht  umhin  zu  bemerken, 
das8  sie  im  gleichen  masse  reich  sei  au  begründeten  thatsachen 
wie  an  unbegründbaren  hypothesen ;  zu  letzteren  gehöre  vor  al- 
lein das  hier  bedeutsam  einspielende  „dogma  vom  Erechtheus", 
welches  als  leitender  gedunke  und  überall  bestimmend  dnrcbge- 
führt  ist.  Es  werden  in  demselben  der  Athena  Polias,  vom  Ur- 
sprünge ihrer  sacra  in  der  polis  an  bis  auf  spätere  unbestimmte 
zeit,  die  agrarischen  eigenschaften  der  Demeter  beigelegt,  hieraus 
auch  die  ursprünglichen  cultusriten  der  Athena  wie  die  sacra  fur 
Erechtheus  abgeleitet  und  erklärt.  Folgerecht  musste  daher 
(p.  221)  geschlossen  werden,  es  könne  „der  äqoiog  auf  Skiron, 
wo  man  zuerst  in  Attika  pflügte,  nur  der  Athena  (Skiras)  ge- 
hört haben".  Dass  jedoch  die  Buzygen,  welche  nur  mit  der  alten 
Deo  als  Thesmophoros  oder  Tbesmia  verkehren  konnten,  in  ir- 
gend einem  priesterlichen  Verhältnisse  bei  Athena  gestanden  oder 
sacra  derselben  als  agrarischer  göttin  ausgerichtet  hätten,  dafür 
ist  nirgends  ein  beleg  vorgebracht. 

Wenn  aber  mit  jenem  „Erechtheus"  des  Hephaistos  söhn 
Erichthonios  gemeint  wird83),  wenn  man  die  arge  Verwechs- 
lung begeht  diesen  Erichthonios  statt  des  Erechtheus  (Heortol. 
p.  39)  vom  Poseidon  erschlagen  zu  lassen,  so  gestehe  ich  wie 
es  mir  his  dahin  nicht  gelungen  sei,  weder  in  der  legende  noch 
in  den  cultushräuchen  der  göttin  und  des  Erichthonios,  irgend 
einen  anhaltpunkt  für  eine  solche  identification  beider  zu  ent- 
decken. Mag  das  auch  vielleicht  dem  mangel  an  erkenntniss- 
fähigkeit  meinerseits  zugeschrieben  werden  dürfen,  liegt  es  doch 
von  der  andern  seite  her  vor  äugen  wie   der  Urheber  jenes 

•  • 

83)  Es  iit  kein  glücklicher  gedanke  wenn  Mommsen  (Heortol.  39*) 
diesen  Erichthonios  als  deo  Erechtheus  ansieht  welcher  rom  Poseidon 
getödtet  sei.  Durch  Vermischung  beider  ganz  verschiedenen  Persön- 
lichkeiten, verwirrt  er  die  legende  und  musste  daher  su  unhaltbaren 
hypothesen  kommen. 
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„dogma"  selbst,  ebenfalls  nicht  im  stände  gewesen  ist  einen  sol- 
chen wahrzunehmen  und  offen  vorzulegen.  Dieser  „Brechtheus" 
soll  zuerst  ein  blosser  „begriff"  sein  ,  welcher  materiolisirt  als- 
dann zum  „körne"  wird ;  letzteres  durchläuft  dann  in  cultsyra- 
bolischer  Vorstellung  und  mimesis,  die  verschiedenen  phasen  sei- 
nes daseins  als  „ähre",  als  „ausgedroschener  kornhalm",  bis  es 
wieder  als  korn  übrig  bleibt.  Als  solches  bildet  es  dann  jene 
mystische  parakatatheke  der  gottin,  on  welcher  Agraulos  und 
Herse  die  bekannte  asebeia  begingen.  —  Damit  ist  die  £öttin 
doch  im  Ursprünge  wie  im  bezuge  zu  Erichthonios  völlig  zur 
Demeter,  zur  flnderin  und  gebieterin  des  Saatkornes  wie  zur 
lehrerin  seiner  pflege,  also  seiner  ackerbestellung  gemacht;  De- 
meter dagegen  wird  ein  völlig  überflüssiger  dätnon  im  alten  At- 
tika.  —  Wie  nach  solcher  materialisirung  des  begriffes  im 
körne,  dann  „die  metamorphose  in  eine  schlänge"  zu  denken  sei, 
oder  wie  die  incarnation  des  Erichthonios  zur  menschlichen  per- 
son ,  sein  handeln  als  könig  und  Stifter  von  opferriten  wie  hei- 
ligthümern,  von  der  sage  construirt  werden  konnte,  darüber  ge- 
winnt man  keinen  aufschluss. 

♦  Man  kann  dem  gegenüber  wohl  mit  recht  fragen:  wo 
eine  Überlieferung  vorhanden  sei  welche  die  entfernteste  anspie- 
lung  enthielte  man  habe  das  Saatkorn  als  „  symbol  des  Erech- 
theus"  bezeichnet?  als  ein  symbol  welches  Athena  von  der  Gau 
empfange»,  in  die  alte  polis  (die  bürg)  bringe,  hier  einheimse,  ea 
pflegend  nähre  und  als  mystisches  unschaubares  Unterpfand  in  der 
larnax  den  Kekropiden  zur  aufbewahrung  übergebe,  durch  deren 
schuld  es  dann  als  „siebenmonatskind"  zu  tage  komme?  Wie 
kann  überhaupt  die  körnerfrucht  ein  geheimes  Unterpfand  sein, 
da  sie  doch  von  der  pelasgisclien  Demeter  öffentlich  gegeben 
wird  um  sie  einem  jeden  mitzutheilen  und  in  alle  weit  zu  ver- 
breiten? Von  einer  hieratisch  vorbildlichen  einheimsung  und  my- 
stischen bewabrung  des  Saatkornes  durch  Athena  in  ihrem  teme- 
nos,  ist  nichts  berichtet;  alle  legenden  und  sacralen  ceremonien 
wissen  nur  von  einem  olivenschössling  welchen  die  göttin 
hierherbringt  und  pflanzt,  oder  von  diesem  friedensölbaume  in 
welchen  sich  ihr  eingestossener  kriegsspeer  verwandelt.  Anstatt 
des  kornes  oder  ährenhaluies,  nenuen  sie  einen  menschlichen 
sprössliog  athenischer  erde,  den  söhn  der  Atthis  und  jenes  He- 
phaistos  nach  welchem  Aeschylos  die  Athener  sämmtlich  natdtg 
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'HtpaCaiov  nennt.  Der  zarte  pflegling  Erichthonios  ist  es  wel- 
chen, auch  in  voller  Übereinstimmung  mit  berühmten  biMnereien, 
Athena  von  jener  Gäa-Atthis  empfangt  die  ihn  in  Attika  selbst 
auf  jenem  orte  gebiert,  der  nach  dem  göttlichen  erzeuger  He- 
phaistion  genannt,  also  das  hieron  des  gottes  war.  In  die  larnax 
oder  kiste  gelegt,  überantwortet  Athena  den  knaben  ihren  prie- 
sterinnen im  temenos  zu  treuer  pflege.  Als  verborgenes,  niemals 
öffentlich  zu  machendes  Unterpfand  ihres  ewig  wachen  Schutzes 
an  der  statte,  giebt  sie  dem  Erichthonios  eine  schlänge  bei. 
Schlangenbilder  auf  das  kleid  jedes  neugebornen  athenischen  au- 
tochthonenknaben  zu  heften ,  ihn  wie  seine  wiege  mit  ölbaum- 
zweigen so  zu  umkränzen  wie  es  dem  Erichthonios  geschehen  sei, 
war  von  da  ab  durch  die  cultuspfleger  der  Athena  als  heiliges 
gesetz  zur  nachahmung  dieses  Vorbildes  bestimmt;  ein  Vorbild  von 
dem  der  neugeborne  Ion  schon  als  beispiel  der  ausübung  auge- 
geben wird.  In  der  that  ist  das  wesen  des  Erichthonios  nur  mit 
der- Stiftung  des  Ölbaumes  zusammenzufassen,  seine  ganze  thätig- 
keit  wird  von  der  historischen  sage  um  dieses  heilige  offenba- 
rungszeieben  der  Athena  bewegt.  Jene  schlänge  welche  dem 
knaben  nach  pflanzung  des  Ölbaumes  beigesellt  wird,  ist  mithin, 
keineswegs  müssige  zuthat  der  legende;  vielmehr  beruht  in  ihr 
der  sinn  und  die  bedeutung  des  ganzen  geschenkes  der  gottbeit. 
Es  ist  in  ihr  die  ohovooc  oy»£,  als  but  und  wache  des  heiligen 
temenos  mit  dem  Ölbaume,  zugleich  als  daimon  epichorios  oder 
genius  loci  der  ganzen  polis  gegeben.  Ueberall  bei  den  Hellenen 
erscheint  dieses  geschöpf  als  schutzdaimon  des  lebens  und  heiles 
wie  des  unsterblichen  nachlebens  jenes  erdgebornen  menschen 
gedacht;  dieser  daimon  wird  ihm  mit  der  geburt  beigegeben, 
er  begleitet  ihn  durch  das  leben,  er  hütet  ewig  seine  unvergäng- 
lichen manen  in  der  gruft.  Daher  die  alte  fiction  dass  beroen 
und  heroinen  beim  tode  in  solche  schlangen  übergingen,  ihr  we- 
sen in  dieser  gestalt  weiter  lebe.  Wohl  stirbt  Erichthonios  als 
könig  und  vater  des  Pandion,  er  wird  in  demselben  tempelhause 
bestattet  welches  er  seiner  göttlichen  pflegerin  gegründet  hat, 
hier  lebt  aber  sein  wesen,  von  jener  manenschlange  getragen, 
ewig  weiter;  so  dass  einige  mit  recht  sagen  konnten  er  sei  in 
eine  schlänge  verwandelt  worden. 

Nur  in  solchem  sinne  vermag  ich  den  inhalt  dieser  sage  bei 
Apollodor  auszulegen  „dass  Athena  den  Erichthonios  unsterb- 


Digitized  by 


Erinnerungen  an  Skiron  und  Hierasyke. 


28  t 


lieh  zu  machen  getrachtet  und  ihn  daher  mit  der  schlänge  um- 
wunden habe";  nur  das  kann  die  legendarische  bedeutung  jener 
lebenden  schlänge  in  der  bürg  sein,  welche  seit  dem  alle  zeiten 
hindurch  von  der  Pandrosospriesterin  hier  gehegt  und  gepflegt 
ward,  auch  bei  merkwürdigen  Vorfällen  als  hört  des  heiligthumes 
der  Athena  Polias  erscheint.  Es  ist  jene  schlänge  welche  nur 
damals  auf  eine  zeit  lang  verschwand  und  die  stätte  schutzlos 
Hess,  als  nach  der  orakelbestimmnng  die  verwüstende  gewalt  der 
Meder  nicht  abzuwehren  sein  sollte,  auch  das  agalrna  der 
göttin  mit  den  Athenern  gen  Salamis  wanderte.  Nur  diese  be- 
deutung  meine  ich  der  olxovQog  oyig  beilegen  zu  dürfen,  deren 
sekos  bis  auf  den  heutigen  tag  noch  besteht  und 
von  mir  an  der  alten  stelle  wirklich  aufgefunden 
worden  ist.  Reden  mit  gleicher  berechtigung  andere  quellen 
sogar  von  zweien  solcher  schlangen  in  der  bürg ,  lässt  sich  das 
Verhältnis«  der  andern  eben  so  sicher  aus  der  legende  darlegen. 

Wenn  nach  jenem  „Erechtheusdogma"  das  Saatkorn  und'seine 
beslellung,  seine  ähre  wie  seine  ernte,  die  entstehung  und  den 
lebeuslauf  wie  den  tod  des  Erecbtheus  darstellen  soll,  dann  war 
der  gedanke  dieses  als  cultussymbolik  zu  nutzen  und  zum  hie- 
ratischen dogma  zu  erheben ,  doch  erst  nach  dem  tode  des 
Erechtheus  auszuführen  möglich;  folglich  musste  bis  zu  die- 
sem Zeitpunkte  weder  eine  dämonische  macht  der  saatenbestel- 
lung  über  Attika  gewaltet,  noch  eine  dem  entsprechende  cultus- 
symbolik existirt  haben.  Es  scheint  daher  bei  der  bildung  dieses 
dogma  übersehen  worden,  dass  demetreische  sacra  zu  Athen  ur- 
sprünglich, wenigstens  schon  bei  einführung  des  Athenacultes  be- 
standen, bevor  mon  also  erst  mit  der  geburt  und  nach  dem  tode 
des  Erichthonios  ein  dogma  hätte  feiren  können. 

Aus  den  ganz  unverfänglichen  erinnerungen  hieran  will  ich 
nur  einige  herausheben. 

Nach  Accius  und  Philochoros  bei  Macrobius  (Sat.  1  ,  10. 
1 ,  7)  und  Ampelius  (9.)  stiftete  der  autochthooische  priester- 
könig  Rekrops  mit  den  bedeutsamen  altarsacra  der  opalia,  ein 
aligemeines  agrarisches  dankfest;  und  wenn  ein  gleich  altes 
gesetz  der  Buzygen  verbot  einen  ackerstier  vom  pflüge  zum 
opfer  zu  schlachten,  hängt  dies  mit  dem  ackerbaue  doch  auf  das 
innigste  zusammen.  Demercultus  bezeugt  ebenfalls  eines  der 
ältesten  gesetze  über  die  bettattung  der  tod  ten,  welches  diesem 
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Kekrops,  besser  über  den  Buzygen  zugeschrieben  wird.  Nach 
demselben  war  ein  jeder  todte  in  die  erde  zu  begruben,  nicht  zu 
verbrennen;  der  erdscbolle  aber  mit  welcher  man  die  gruft  über 
dem  lejchnam  deckte,  wurde  die  bedeutung  einer  ackerscholle 
dadurch  verliehen,  dass  man  sie  mit  Demeterfrucht  besäen  musste. 
Durch  diese  symbolische  handlung,  heisst  es,  solle  der  fluch  der 
entweihung,  welche  man  gegen  das  ulinährende  element  beging 
indem  man  den  verwesenden  leib  in  dasselbe  legte,  wieder  aus- 
gesühnt werden.  Jeder  unter  so  besäeter  schölle  bestattete,  ward 
als  von  Demeter  in  die  seelige  gemeinschaft  aufgenommen  be- 
trachtet ,  deshalb  von  den  alten  Athenern  auch  Demetreios 
genannt.  Geist  und  bedeutung  dieser  Satzung  blickt  noch  in 
dem  gesetze  bei  Piaton  hindurch,  welches  untersagt  den  todten 
auf  einem  orte  zu  bestatten  von  welchem  der  lebende  noch  nah- 
rung  gewinnen  könne.  Auch  in  den  Satzungen  der  Buzygen 
wird  verordnet  einen  jeden  leichnam  den  man  am  wege  finde  mit 
erde  zu  bedecken.  Deutlich  zeigt  sich  ferner  der  ackerbetrieb 
unter  Kekrops,  in  der  strafe  des  Poseidon  über  einführung  des 
cultus  der  Athena;  denn  als  dem  gott  hierdurch  die  cultushoheit 
über  das  kekropische  land  entzogen  wird,  rächt  er  sich  am  Kekrops 
durch  Überschwemmung  des  thriasischen  saatgefildes  und  der  ehe-  • 
nen  Attikas.  Hätten  die  Athener  nicht  vom  thriasischen  acker 
die  brodfrucht  schon  vor  der  pflanzung  des  burgolbaumes  ge- 
wonnen, wi^rde  diese  strafe  keinen  sinn  gehabt  und  nicht  in  die 
legende  haben  aufgenommen  werden  können.  Wie  hätte  Kekrops 
auch  dem  Zeus  Hypsistos  das  opfer  landesthümlicher  kuchen 
stiften  können,  wenn  nicht  der  ackergewinn  schon  bestand.  Ist 
jedoch  Buzyge8  erfinder  und  Stifter  der  ackerbestellung,  gehören 
die  ßuzygen  der  kekropischen  polis  an,  dann  muss  er  oder  seine 
geus  damals  schon  das  arvale  und  thesmophorische  amt  geübt 
haben.  Sehr  richtig  ist  dies  schon  von  0.  Müller  erkannt ;  er  be- 
merkt wie  von  Athen  aus  der  name  Buzyges  erst  nach  Eleusis 
auf  den  spätem  Triptolemos  übertragen  sei;  dass  aber  die 
Buzygen  mit  tier  Athena  und  ihren  sacra  zusammenhingen ,  dafür 
hat  auch  Müller  keinen  einzigen  sicheren  beleg  beibringen  können. 
Demetreischen  cultus  unter  Kekrops  verräth  ferner  jene  attische 
ackerfruchttheorie  nach  Delos  von  Prasiai  aus.  Erysichthon,  des 
Kekrops  söhn  ist  es  welcher  bereits  die  uX&qw  cityy  als  apar- 
chai  des  ackersegens  der  Hyperboreer  von  Prasiai  nach  Delos 
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führt;  dem  konnten  nur  die  erstünde  des  attischen  ackersegens 
angeschlossen  sein.  Diese  Sendung  ist  uoch  unter  Pausanias  im 
brauche,  sie  geht  noch  zu  seiner  zeit,  nicht  von  Phaleron  oder 
Peiraieus,  sondern  von  Prasiai  hinweg  nach  Delos.  • 

Wie  entfernt  endlich  die  Polias  solchem  demetreischen  wal- 
ten vom  Ursprünge  an  gestanden  habe,  verrathen  die  Stiftungen 
der  heiligthümer  für  Demeter  Chloe  und  Gäa-Kurotrophos.  Was 
sollten  dieselben  bedeuten  wenn  Atheno  schon  die  funktionen  die- 
ser gottheiten  verwaltet  hatte?  Beide  gehören  absolut  nicht  zu 
den  alten  burggottheiten ,  sondern  zu  den  vnaxQaht  &toC;  Pau- 
sanias findet  noch  ihre  hiera  ausserhalb  des  kyklos  der  burg- 
inauer  und  vor  dem  eingange  in  das  protemenisma  der  propyläen. 
Dennoch  wird  als  gründer  des  hieron  und  altares  dieser  Kuro- 
trophos,  derselbe  Erichthonios  bezeugt,  zu  dessen  symbole  man 
jetzt  das  ackerkorn  machen  will  welches  Athena  in  ihrem  teme- 
nos  geheim  verbirgt.  Was  die  procharisteria  angeht,  als  wohl- 
fohrtsopfer  und  für  den  früchtewuchs  von  ganzen  Staate  darge- 
bracht, so  ist  schon  oben  darüber  bemerkt  wie  die  schutzgott- 
heit  des  ganzen  landes  damit  nicht  zur  blossen  ackerfrucbtwal- 
terin  gemacht  werde. 

•  Das  sind  flüchtig  nur  einige  von  den  legenden  deren  er- 
wägung  zeigt,  wie  sich  keine  agrarische  walterin  in  der  Athena 
mit  ihnen  vereinigen  lasse ,  auch  das  walten  der  Demeter  stets 
gesondert  neben  dem  der  olivengottin  hingehe.  Was  hätte  auch 
Demeter,  schon  als  Thesmophoros  oder  Thesmia  (nicht  Eleu- 
siniaj,  für  ein  bereich  eingenommen  wenn  Athena  bereits  deren 
stelle  vollständig  ausfüllte  ? 

Gewiss  kann  man  mit  dem  Urheber  des  „Erechtheusdogma" 
nur  einverstanden  sein  wenn  er  sich  skeptisch  und  abweisend 
gegen  die  frühere  bekannte  wasser-hypothese  verhält,  welche  die 
Athena  zu  dem  aus  klarem  äther  fallenden  tropfen  machte,  im 
Erichthonios  aber  die  quelle  sehen  wollte  deren  sich  schlän- 
gelnder ausfluBs  kunstsymbolisch  durch  die  schlänge  ausgedrückt 
sei;  so  lange  aber  das  neue  dogma  nicht  durch  andere  mittel 
als  bloss  eine  kühne  hypothese  begründet  wird,  bleibt  es  eben 
nur  Übersetzung  jener  wassersymbolik  in  die  Symbolik  des  kor- 
nes  und  seines  halmes,  ohne  mehr  berechtigung  dafür  zu  haben 
wie  jene.  Bis  dabin  aber  wird  man  sich  schwerlich  entschliessen 
können  an  dieses  zarte  „siebenmonats-kind  Erechtheus"  wirklich 
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zu  glauben.  Damit  mich  aber  auch  nicht  der  Vorwurf  unge- 
rechten urtheiles  treffe,  wenn  ich  neben  dem  „Erechtheusdogma" 
noch  auf  andere  unbegründbare  hypothesen  in  der  heor- 
tologie  anspielte,  mögen  nur  zwei  solcher,  welche  zunächst  lie- 
gen, als  thatsachen  herausgehoben  sein.  P.  296  bestimmt  Momm- 
sen  für  die  parasceue  der  weiber  vom  1  pyanepsion  an :  „  eben 
jetzt  war  man  mit  der  Wintersaat  beschäftigt ,  der  pya- 
nepsion  ist  der  saatmonat".  Das  ist  ein  irrthum  in  der 
differenz  von  sechs  wochen.  Nicht  anfangs  pyanepsion  fällt 
die  Saatzeit,  maimakterion  ist  vielmehr  monat  der  Wintersaat 
für  Attika.  Die  pflügung  beginnt  erst  in  diesem  mooate, 
wahrscheinlich  mit  dem  feste  des  Zeus  Georgos  gegen  XIX,  die 
saatzeit  muss  noch  einige  tage  später  eintreten.  So  steht  das 
auf  meinem  kalendarischen  zophorus  gebildet  von  welchem  oben 
(n.  69)  die  rede  war.  Und  damit  man  in  diesem  bilde  nicht 
irren  könne,  .ist  die  darstellung  des  arotos  und  der  aussaat  mit 
dem  sternbilde  des  schützen  besiegelt  und  geschlossen.  Der 
schütze  regiert  aber  im  maimakterion.  —  In  tafel  II  zu  p.  96  flg. 
ist  der  beginn  der  Weinlese  in  Attika  auf  die  ersten  tage 
des  boedromion  zusetzt.  Mein  kalenderbild  bestimmt  weinlese 
und  kelterung  im  pyanepsion,  und  zwar  noch  später  als  VII. 
Das  zodiacalzeichen  des  scorpiones,  unter  welches  dieser  monat 
fällt,  bescbliesst  diese  thätigkeiten.  Die  darstellung  beurkundet 
also  Lenaia,  von  welchen  keine  inschrift  oder  neuere  heortologie 
etwas  weiss.  Das  ergiebt,  Momm  sen  gegenüber,  einen  unter- 
schied von  vier  bis  fünf  wochen;  es  sind  denn  natürlich  auch 
alle  Voraussetzungen  wie  folgerungen  irrig  welche  mit  solchem 
irrthume  zusammenhängen.  Ueber  andere  hypothesen  gleicher 
art,  an  einem  andern  orte.  Es  versteht  sich  von  selbst  dass 
solcher  dissens  meine  freude  an  der  lehrreichen  arbeit  nicht  im 
mindesten  schmälern,  sondern  im  gegentheile  nur  den  wünsch  her- 
vorrufen konnte,  es  möge  dem  Verfasser  die  müsse  vergönnt  sein 
das  begonnene  werk  recht  bald  zu  einer  panhellenischen  heor- 
tologie auszudehnen. 

Vorliegende  betraehtung  über  die  Athena  der  skirophorie, 
ist  nur  gegeben  um  den  blick  der  alterthumsforscher  wie- 
der einmal  auf  die  skira  der  burggöttin  zu  lenken ,  damit  deren 
bedeutung  im  attischen  staatscultus  von  anderer  hand  vielleicht 
glücklicher  begründet  werden  möge  als  es  hier  gelungen  ist. 

Berlin.  C.  BoetUcher. 
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6C.    Casars  commentarien. 

(S.  oben  p.  99). 

Ich  habe  io  meinem  früheren  bericht  die  karte  ein  werk  gro- 
ssen sammelfleisses  genannt.  Wer  sich  überzeugen  will,  dass  die 
commission  ihrer  arbeit  die  gründlichste  unterläge  gegeben  hat, 
braucht  nur  einen  blick  in  die  von  A  f.  Bertrand  redigirte  «an- 
hand lung  (nr.  14)  zu  werfen,  in  welcher  die  von  den  verschiede- 
nen itineraries  tafeln,  milliarien,  inschriften  u.s.  w.  erhaltenen  an- 
gaben der  entfernungen  der  Ortschaften,  in  ähnlicher  weise  wie  es 
im  anhange  zu  Wnlckenaer's  geographie  geschehen  ist,  zusam- 
mengestellt werden,  jedesmal  mit  der  hinzufügung  der  neufran- 
zösischen städte  und  dorfer,  welche  nach  Sanson,  d'Anville,  Wal- 
ckenaer,  Lapie,  Mannert,  Reichard  u.s.w.  oder  der  commission  selbst 
den  altceltischen  platzen  entsprechen;  auch  werden  die  irgendwie 
fraglichen  angaben  der  itinerarien  u.s.w.  stets  einer  kritischen  be- 
urtheilung  unterzogen.  Es  gehört  nicht  zu  meiner  aufgäbe,  diese 
für  die  alte  geographie  und  geschiente,  in  manchen  einzelnheiten 
auch  für  die  erklärung  der  commentarien  höchst  bedeutsame  ar- 
beit durch  eingehende  vergleicbung  mit  ihren  quellen  zu  prüfen; 
ich  kann  nur  die  deutschen  gelehrten ,  welche  selbst  mit  Studien 
in  dieser  richtung  beschäftigt  sind,  auf  die  Wichtigkeit  der  schrift 
aufmerksam  machen. 

Auch  ein  zweites  werk  der  commission ,  welches ,  gleichfalls 
von  AI.  Bertrand  redigirt,  seit  mai  1864  (nr.  15)  zu  erscheinen 
angefangen  hat,  kann  ich  hier  nur  in  gleicher  weise  nennen. 
Die  commission  hat  nicht,  wie  ehemals  d'Anville,  die  alphabetische 
Unordnung  gewählt ,  sondern  führt  die  Völkerschaften  nach  den 
provinzen  auf ,  wodurch  die  Übersicht  über  dieselben  sich  besser 
zu  einem  ganzen  abrunden  wird.  Sie  fordert  die  französischen  ge- 
lehrten im  vorwort  auf,  sie  mit  ihren  bemerkungen  über  die  wohn* 
sitze  der  verschiedenen  stämme  und  die  gränzen  derselben  zu  unter- 
stützen: eine  aufforderung,  welche  demjenigen  sehr  natürlich  und 
sehr  zweckmässig  erscheinen  wird,  der  auch  nur  eine  ahnung  davon 
hat,  wie  viel  eifer  in  den  französischen  provinzen  auf  die  erfor- 
schung  ihrer  Vergangenheit  von  jeher  verwendet  worden  ist. 
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Am  natürlichsten  schliesst  sich  hier  nun  an  meine  obige  dar- 
Stellung*  des  krieges  mit  den  Bellovakern  die  inhaltsangabe  des 
büchelchens  von  P  eigne  D  elac  our  t  über  denselben  gegenständ 
(nr.  16)  an.     Der  Verfasser  nimmt  die  von  Lebeuf  aufgestellte 
vermuth un«-  auf,  das  Nemetocenna  des  achten  commentars  sei  in 
dem  dorfe  Nampcel,  etwa  eine  deutsche  meile  nördlich  von  At 
t ich v  an  der  Aisne,  vorhanden.    Verstehe  ich  ihn  recht,  so  meint 
er,  dass  Nemetocenna  bei  Hirtiüs  von  dem  Neraetacum  des  itin. 
Antonini   völlig  verschieden   sein  müsse;  für  Nemetacum  wenig- 
stens führen  die  in  dem  letzteren   angegebenen  richtungen  und 
entfernungen  unabweislich  auf  Arras,  s.  d'Anville  not.  479.  Aber 
es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dass  Nemetocenna  und  Nemetacum 
verschiedene  städte  gewesen  sind:  als  der  atrebat  Commius  auf 
die  reiterei  Casars  angriffe  machte,  that  er  es,  ohne  Unterstü- 
tzung der  gesammtheit  des  volks,  patente  Romanis  civilate,  in  ent- 
legenen theilen  des  landes  VIII,  47,  und  Antonius,  der  den  auftrag, 
ihn  zu  verfolgen,  bekam,  wurde  allem  anschein  nach  von  Neme- 
tocenna, Arras ,  wo  Cäsar  selbst  im  Winterquartier  lag,  ausge- 
schickt.   Es  bleibt  also  für  Nampcel,  wenn  es  für  Casars  Neme- 
tocenna gehalten  werden  soll,  so  viel  ich  sehe,  kein  andrer  grund 
als  eine  namensähnlichkeit  übrig.  —  Von  Nampcel  aus,  wo  er  seine 
legionen  habe  zusammentreffen  lassen,  bricht  nach  Peign€-Dela- 
court,  wiewohl  für  diesen  fall  bei  Hirtius  die  stadt  Nemetocenna 
gar  nicht  genannt  wird  ,  Cäsar  gegen  die  Bellovaker  auf.  Da- 
durch verlegt  der  Verfasser  dieser  abhandlung  den  Schauplatz  der 
ersten  kämpfe  in  den  wald  von  Laigue  zwischen  Oise  und  Aisne. 
Es  ist  dadurch  nicht  sehr  viel  gewonnen;  denn  nach  der  diöce- 
suueintheilung   müsste  hier  die  Oise  die  gränze  des  landes  der 
Bellovaker  und  der  Suessionen  gebildet  haben;  und  es  würde  also 
trotz  jener  annähme,  das  heer  der  Bellovaker  anfangs  immer 
noch  auf  fremdem  gebiet  gestanden  haben,  was  schwerlich  voraus- 
gesetzt werden  darf:    es  lässt  sich  auch   hier  wieder  mit  der 
grössten  Wahrscheinlichkeit  folgern,  dass,  wenn  auch  die  diöce- 
saneintheilung  die  gränzen  der  alten  Völkerschaften  Galliens  un- 
ter der  herrschaft  der  kaiser  abspiegelt,  zu  Cäsars  Zeiten  diese 
gränzen  nicht  unbedeutenden  modificationen  unterworfen  gewesen 
sind.     Für  das  lager  der  Bellovaker  hält  Peign^-Delacourt  den 
hügel  von  Off6mont,  77*  m.  p.  in   gerader  linie  vom  Ganelon ; 
gegen  diese  entfernung  lässt  sieb  nichts  einwenden  (Hirtius  giebt 
non  amplius  X  m.  p.  an);  aber  die  von  dem  Verfasser  angenom- 
mene und  durch  das  terrain  auch  bedingte  zweite  Stellung  Cäsars, 
nordwestlich  von  den  Galliern,   würde,   trotz   alles  rauchs  und 
feuers ,  ihrem  rückzug  nach  dem  Ganelon  den  weg  verlegt  ha- 
ben.    Soweit  kann  ich  die  ansichten  des  Verfassers  nicht  unter- 
schreiben.    Der  hinterhaltsschlacht  weist  er  eben  denselben  ort 
an,  wie  bisher  die  karte  der  commission  ,  und  wie ,  nach  dersel- 
ben, ich  ihn  Phil.  XIX  annehmen  zu  dürfen  geglaubt  habe,  bei 


Digitized  by 


Jahresberichte. 


287 


dem  dorfe  Rethorn!  es,  5  m.  p.  in  g-erader  Ii  nie  vom  Gauel  on.  Ich 
erfahre  aus  der  .schritt  ausserdem,  dass  Bailliencourt  iu  einem 
vor  der  archäologischen  Versammlung  von  Noyon  gehaltenen  vor- 
trage» ähnlich  wie  Göler,  das  erste  lager  der  Gallier  au  die  ufer 
des  Vandy  verlegt,  die  kämpfe  sieb  jedoch  bis  la  Croix  St.-Ouen, 
1V2  deutsche  meile  unterhalb  Compiegne  hinziehen  lässt.  Eine 
abhandlung  von  Graltier  über  denselben  feldzug,  1863  in  Noyon 
erschienen,  habe  ich,  trotz  der  buchhändlerischen  bestellung,  nicht 
erhalten  können.  —  Mag  hiernach  auch  der  specielle  punkr, 
wo  man  das  lager  der  Bellovaker  zu  suchen  hat,  noch  ungewiss 
erscheinen  ,  das  terrain  der  kämpfe  mit  ihnen  kann ,  wie  Creuly 
feststellt,  s.  ob.  p.  171,  nur  im  walde  von  Compiegne  gesucht  werden. 
Ich  wiederhole  mit  beziehung  darauf  die  schon  Phil.  XIX,  563 
gemachte  bemerkung,  dass  VIII,  7  unbedingt,  nach  h  i,  circum- 
datum  gelesen  werden  müsse:  diese  lesart  übersetzen  denn  auch 
de  Saulcy  und  PeigiUi  -  Delacourt ;  der  letztere  fügt  noch  aus- 
drücklich hinzu,  dass  circumdata  unrichtig  sei.  Ob  die  deutschen 
herausgeber  sich  für  das  andere  entscheiden  werden,  bleibt  da- 
hingestellt, nur  das  will  ich  noch  bemerken,  dass  die  ulteriores 
silvae  man  unter  allen  umstäudeu  von  dem  wald  von  Laigue  zu 
verstehen  hat. 

Die  schrift,  welche  Creuly  und  A.  Jacobs  über  Uxellodu- 
uum  herausgegeben  haben  (nr.  17),  kommt,  wie  ich  schon  Phil. 
XIX,  544  angegeben  hutte,  und  zwar  in  völlig  selbstständiger 
weise,  zu  demselben  resultat  wie  Göler,  nämlich  ,  dass  die  halbin- 
sei  von  L 11  zech  jene  alte  stadt  eingeschlossen  hat.  In  wiefern 
ihre  Schilderung  von  derjenigen  unsres  landmanns  abweicht,  und 
was  auch  vou  ihnen  nicht  genau  genug  dargestellt  worden  ist, 
werde  ich  bei  der  darlegung  der  gegen  ihre  ansieht  gerichteteu 
eiitgegnungen  anführen.  Die  methode,  welche  sie  bei  ihrer  Un- 
tersuchung befolgeu,  und  welche  auch  de  Saulcy  in  den  seinigen 
anzuwenden  pflegt,  ist  sehr  empfehlenswert!»;  aus  der  (nebst  dem 
text)  vorangeschickten  Übersetzung  der  betreffenden  stellen  des 
Schriftstellers  ziehen  sie  die  bedingungen  aus,  welche  der  gesuchte 
ort  erfüllen  muss;  danach  prüfen  sie  alsdann  die  in  Vorschlag 
gebrachten  localitäten.  In  diesem  falle  werden  Cahors,  Ussel  (s. 
unten)  und  einige  andere,  als  mit  Hirtius  Worten  ganz  unverein- 
bar, kurz  zurückgewiesen;  etwas  länger  verweilt  ihre  Widerle- 
gung bei  Capdenac,  welches  Champollion  -  Figeac  1820  in  einer 
ausgedehnten  denkschrift  als  das  ehemalige  Uxellodunum  zu  er- 
weiten gesucht  hatte:  —  hier  würde  indessen  die  stadt  ganz 
ausserhalb  des  isthmus  gelegen  haben,  weil  die  halbinsel  nur  der 
abfall  des  berges  von  Capdenac  ist;  —  und  bei  Puy  d'lssolu 
(s.  unten)  endlich  ergiebt  ihnen  die  vergleichung  der  topographi- 
schen eigenthümlichkeiten  von  Luzech ,  welche  sie  selbst  in  au- 
genschein  genommen  hüben  ,  dass  dieser  ort  „sehr  genau  der  be- 
Schreibung  des  Hirtius  entspricht".    Eine  auseinandersetzung  über 
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das  gallische  oppidum,  gegen  die  falsche  auffasiting  mancher 
Schriftsteller  gerichtet  (s.  ob.  p.  136),  ist  gegen  das  ende  in  die 
abhandlung  eingeschaltet;  bei  dieser  haben  die  Verfasser  wohl 
eine  stelle  BG.  II,  6  zu  berücksichtigen  vergessen;  wenn  die 
dort  geschilderte  belagerungsweise  der  Gallier  überhaupt  anwend- 
bar gewesen  sein  soll,  darf  man  die  oppida  nicht  allein  auf  schrof- 
fen bergen  oder  in  einer  von  Aussen  geschützten  läge  suchen. 
Drei  kärtchen,  aus  dem  im  kriegsministerium  aufbewahrten  ent- 
wurf  der  gcneralstabskarte  abgezeichnet  und  die  drei  zuletzt  ge- 
nannten örtlichkeiten  darstellend,  begleiten  das  werkchen. 

Noch  vor  der  Vollendung  der  karte  Galliens  ist  von  Ce%- 
sac  der  versuch  gemacht  worden,  die  durch  den  bericht  des  Un- 
terrichts •  ministers  an  den  kaiser  (Phil.  XIX,  549)  bekannt  ge- 
wordene entscheidung  der  commission  rückgängig  zu  machen; 
und  nach  dem  ersten  abdruck  derselben  hat  er  seine  bemühungen, 
sie  zu  widerlegen,  fortgesetzt.  Daher  die  drei  broschüren  des 
Verfassers  über  denselben  gegenständ  (nr.  18.  19.  20).  Creuly 
erwähnt  zwar  die  erste  derselben  in  carte  de  la  Gaule ,  ohne 
jedoch  ein  wort  der  entgegnung  auf  ihre  einwürfe  nöthig  zu 
finden.  Ich  werde  versuchen,  die  etwas  weitschweifige  polemik 
Cessac's  in  gedrängtester  Übersicht  vorzuführen.  Wie  bei  den 
Franzosen  üblich,  wenden  sich  die  demonstrationen  desselben  ge- 
gen einige  nicht  völlig  genaue  angaben  oder  gegen  einige  unbe- 
stimmt gelassene  punkte  in  der  darstellung  der  gegner,  um  dar- 
auf hin  auf  die  Ungültigkeit  des  ganzen  resultats  zu  schliessen. 

Von  einem  4/i  deutsche  meile  langen  bogen  des  hier  gegen 
300  fuss  breiten  Lot  umflossen,  liegt  ls/4  deutsche  meile  in  ge- 
rader linie  westnordwestlich  von  Cahors  die  balbinsel  Luzech, 
durch  einen  schmalen  isthmus  nach  norden  bin  mit  dem  übrigen 
lande  in  Verbindung  stehend.  Der  grössere  theil  derselben  ist, 
namentlich  auf  der  süd  •  und  Westseite  eher  flach  zu  nennen ; 
doch  erhebt  sich  von  der  mitte  derselben  an  gegen  norden  hin 
und  mit  seinen  abfallen  bis  an  den  isthmus  reichend,  der  berg 
Pistoule  zu  einer  zwischen  160  bis  240  fuss  wechselnden  höhe 
über  den  fluss ;  der  isthmus  ist  niedrig  und  hat  durch  einen  ca- 
nal durchstochen  werdeu  können,  der  die  Schiffahrt  beinahe  um 
die  länge  des  ganzen  flussbogens  abkürzt.  Jenseits  desselben 
erhebt  sich  wieder  der  berg  Impernal ;  rings  um  den  flussbogen 
reichen  die  abhänge  anderer  berge,  von  dem  Impernal  durch  das 
bett  des  Lot  getrennt,  bis  an  das  ufer  desselben.  Die  breite  des 
isthmus  nun  hatten  Creuly  und  Jacobs  auf  90  meter  oder  300 
römische  fuss  angegeben ;  Cessac  dagegen  erklärt ,  dass  die 
länge  des  canals,  d.  h.  also  die  breite  des  Isthmus,  177  meter 
betrage;  Sarrette  (in  nr.  2)  sagt  sogar  220  meter.  Aber 
der  canal  ist  nicht  gerade  an  der  schmälsten  stelle  angelegt; 
diese  hat  nach  der  generalstabskarte  nicht  90,  sondern  etwa  110 
meter,  nach  der  karte,  welche  Cessac  zu  nr.  20  giebt,  sogar 
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140  mfcter  (475  ),  120  meter  nach  seiner  angäbe  nr.  20,  p.  20. 
Man  kann  sich  auf  die  Zahlenangaben  der  französischen  gelehr- 
ten in  ähnlichen  fällen  nur  selten  verlassen;  gewöhnlich  treten 
sie  so  modificirt  auf,  wie  sie  gerade  in  das  system,  das  in  ir- 
gend  einer  frage  ein  Schriftsteller  aufstellt  oder  annimmt ,  hin- 
einpassen. 

Ein  zweiter  einwand  richtet  sich  gegen  den  von  Creuly  und 
Jacobs  der  stadt  Uxelloduniitn  auf  der  halbinsel  angewiesenen 
platz.  Diese  waren  sehr  geneigt  gewesen ,  dieselbe  über  den 
ganzen  vom  fluss  umschlossenen  räum  auszudehnen  und  auf  dem 
berge  Pistoule  eine  citadelle  anzubringen;  sie  hatten  oppidanos- 
que  sibi  coniungit  so  aufgefasst,  als  wenn  Lucterius  nach  der 
besetzung  der  bürg  die  bewohner  des  darunter  auf  den  flacheren 
stellen  gelegenen  oppidum  zu  gemeinschaftlichem  handeln  herbei- 
gerufen habe.  Cessac  bemerkt  ganz  richtig,  dass  von  einer  ci- 
tadelle bei  Hirtius  keine  rede  ist  und  oppidanos  sibi  coniungit  nur 
bedeutet,  Lucterius  habe  die  städter  für  seine  sache  gewonnen; 
er  sucht  auch  zu  zeigen  ,  dass  für  eine  Stadt  mit  einem  umfang 
Von  mehr  als  einer  halben  meile  2000  mann  besatzung  eine  trau- 
rige rolle  gespielt  haben  würden  :  aber  hier  vergisst  er,  dass  mit 
dem  umfang  der  stadt  auch  die  zahl  der  zur  Unterstützung  der  besa- 
tzung befähigten  einwohner  gewachsen  sein  würde.  Dagegen  ist 
seine  andere  bemerkung  richtig,  dass  die  beschreibung  des  Uirtius 
ein  auf  einem  berge  mit  schroffen  wänden  angelegtes  oppidum  ver- 
langt: hat  die  Stadt  auf  der  halbinsel  Luzech  gelegen,  so  muss 
sie,  wie  Göler  annimmt,  auf  den  berg  Pistoule  (nebst  seinen 
westlichen  abhängenj  beschränkt  gewesen  sein;  eine  fläche  von 
25-  30  hektaren,  genügend,  nach  meiner  ansieht,  für  eine  nach 
der  Schilderung  des  geschichtschreibers  durchaus  unbedeutende 
stadt  und  für  eine  anfangs  über  5000,  nachher  nur  2000  mann 
starke  besatzung. 

Aber  Cessac  wendet  ferner  ein,  dass  eine  auf  dem  berg  Pi- 
stoule gelegene  stadt  schwerlich  jn-aeruptum  undique  oppidum  ge- 
nannt werden  könne;  nur  auf  der  ostseite  fällt  der  berg  steil 
gegen  die  ganz  schmale  ebene  Trescol  ab;  überall  sonst  herr- 
schen nur  nllmählige  böschungen.  Den  Sachverhalt  hat  schon 
Göler  richtig  nachgewiesen :  die  stadt  war,  ausser  ihrer  natürlich 
günstigen  und  sicheren  läge  [egregie  natura  loci  munitum),  durch 
grosse  steil  übereinander  gehäufte  steine  und  felsblöcke,  in  der  art 
der  germanischen  heideringe  (oder  ringwälte,  s.  nr.  38),  auf  alien  Sei- 
ten befestigt  worden  :  omnes  oppidi  partes  praeruplissimis  saxis  (nicht 
rupibus)  esse  munitas.  Aus  der  eben  angeführten  broschüre  kann  Ces- 
sac ersehen,  dass  die  ringwälle  auch  auf  abhängen  ungelegt  würden. 
Jene  steine  sind  zum  theil  noch  vorhanden:  ,Je  monticule,  sagen 
general  Creuly  und  Jacobs ,  est  couvert  de  rochers,  de  broussailles 
et  de  murgers  qui  peuoent  provenir  des  dtbris  d'onciennes  murail- 
ies\  andererseits  werden  sie  zum  bau  des  Beckens  Luzech,  des 
rkiioiog»».   xxu.  Bd.  vi.  ig 
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pachthofs  la  Pistuule ,  der  Capelle  Notredame  de  Tile  verwendet 
worden  sein.  AU  Cäsar  den  Scheinangriff  auf  alle  Seiten  der 
Stadt  mach en  liess,  hatten  die  Soldaten  erst  den  (hier,  wenn  die 
schleussen  das  wasser  nicht  anstauen,  nur  seichten)  Lot  zu  durch- 
waten, das  ufer  zu  erklettern,  den  bergabhang  hinaufzueileu,  ehe 
sie  vor  den  mauern  standen :  dies  ist  ein  mögliches  unternehmen ; 
würden  schroffe  felsen  unmittelbar  aus  dem  fluss  mit  einem  male 
zu  ihrer  ganzen  hohe  emporgestiegen  sein,  so  würden  die  Gal- 
lier durch  einen  ganz  vergeblichen  versuch  auf  dieselben  sich 
nicht  im  geringsten  iu  ihrem  angriff  auf  die  römischen  belage- 
rungsarbeiten  haben  stören  lassen.  Die  Voraussetzung,  die  man 
machen  zu  müssen  glaubt,  dass  der  berg,  auf  dem  Cxellodunum 
lag,  sich  schroff  vom  ufer  aus  erhob,  liegt  nicht  in  den  Worten 
des  Uirtius:  dieser  nennt  nicht  den  berg,  sondern  die  Stadt 
^raeruptum"  und  wenn  er  sage:  flumen  infimam  vollem  ditidebai, 
quae  iotum  paene  montem  cinyebat,  so  lässt  er  die  hälfte  des  thals 
offenbar  auf  der  seite  der  halbinsel,  und  lässt  nicht  den  fluss,  son- 
dern nur  das  thai  an  den  berg  herantreten.  Freilich  will  die  zuletzt 
angeführten  worte  Cessac,  weil  dies  für  seine  eigne  meinung  so 
passt,  in  der  weise  deuten,  dass  nicht  der  fluss,  sondern  dus  thai 
auch  den  isthmus  gebildet  habe:  aber  dadurch  wird  er  genöthigt, 
die  stelle  ab  ea  parle  quae  fere  pedum  trecentorum  intervallo  flu- 
minis  circuitu  eacabai  gegen  alle  grammatik  so  zu  verstehen, 
als  wenn  der  Schriftsteller  damit  sagen  wollte,  es  sei  von  der 
quelle  bis  zum  fluss  ein  Zwischenraum  von  300  fuss  geblieben. 

Aus  der  vorhin  für  die  Stadt  Uxellodunum  (auch  ohne  be- 
ziehung  auf  die  halbinsel  Luzech)  ermittelten  beschaffenheit  geht 
nun  hervor,  dass.  wenn  Uirtius  von  einem  diffictlis  et  praeruptus 
descensus  nach  dem  fluss  spricht  und  behauptet,  dass  es  den  Gal- 
liern schwierig  gewesen  wäre ,  beim  wasserholen  sich  auf  dem 
steilen  abbang  (arduo  adscensu)  ohne  verwundet  zu  werden,  wie- 
der zurückzuziehen,  damit  nicht  der  unmittelbar  unter  der  mauer 
gelegene  bergabfall,  sondern  nur  das  flussufer  gemeint  sein  kann. 
Wäre  selbst  der  fluss  nur  schmal  gewesen ,  so  würden  die  Rö- 
mer mit  ihren  nicht  weitreichenden  geschossen  doch  nicht  über 
das  thai  hinüber  bis  nach  der  bergwand  haben  treffen  können. 
Für  Luzech  aber,  wo  der  Lot  300  fuss  breit  ist  und  der  eigent- 
liche berg  der  halbinsel  vom  ufer  zurücktritt,  konnte  dies  um  so 
weniger  der  fall  sein:  es  ist  daher  zu  bedauern,  dass  Creuly  und 
Jacobs  es  versäumt  haben,  uns  über  eine  so  wichtige  thatsache 
aufzuklären,  ob  und  wie  schroff  die  ufer  des  flusses  sind.  Göler 
selbst,  dem  ich  diese  bemerkungen  entlehne,  hat  die  Steilheit  der 
ränder  seines  bettes  wohl  nur  aus  den  Worten  des  Uirtius  gefolgert. 

Weiter  behauptet  Cessac,  es  wäre  nicht  richtig,  dass  der 
Lot  bei  Luzech  nicht  habe  abgeleitet  werden  können  :  der  durch 
den  isthmus  gegrabene  kanal  beweise  das  gegeutheil.  Aber  Cä- 
sar musste  einsehen,  dass  einen  solchen  kanal  durch  den  kalk- 
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Steinboden  des  isthmus  zu  sprengen ,  eine  langwierige  arbeit,  un- 
ter den  angriffen  der  Gallier ,  welche  die  hohe  daneben  besetzt 
hielten,  sogar  ein  kaum  mögliches  unternehmen  gewesen  sein 
würde.  Anders  aber  den  fluss  abzuleiten,  verbot  das  gebirge,  wel- 
ches mit  seinem  fuss  überall  an  denselben  herantrat,  aber  wohl  ver- 
standen das  von  aussen  den  Lot  umgebende  gebirge,  nicht  das 
innere.  Nur  an  jenes,  bei  der  fortleitung  des  flusses,  zu  denken, 
befiehlt  eine  überlegte  interpretation.  Auch  traf  Casar  die  umwal- 
lung  fertig,  so  dass  er  es  bequemer  fund ,  die  Gallier  am  wasser- 
schöpfen  durch  seine  wurfmaschinen,  bogenschützen  und  schleude- 
rer zu  hindern. 

Die  quelle,  welche  man  auf  dem  abbang  des  berges  Pistoule 
nach  dem  isthmus  zu  würde  suchen  müssen,  ist  nicht  mehr  vor- 
handen :  kein  wunder,  sie  ist  eben  abgeleitet  worden.  Doch  sickert 
an  jener  stelle  auch  jetzt  noch  aus  dem  felsboden  feuchtigkeit 
hervor.  Cessac  nimmt  fälschlich  ab  ea  parte  für  eo  loco ,  wenn 
er  auf  die  ansieht  der  gegner  eingehend,  verlangt,  dass  gerade 
an  dem  ort,  wo  die  quelle  entsprang,  der  isthmus  300  fuss  breit 
sein  soll. 

Creuly  und  Jacobs  hatten  für  die  drei  lager  des  Caninius 
keinen  bestimmten  platz  angegeben.  Dies  giebt  Cessac  veran- 
lassung, nachweisen  zu  wollen,  dass  bei  der  halbinsel  Lu- 
zech  die  von  Hirtius  angegebenen  drei  lager  füglich  gar  nicht 
haben  aufgeschlagen  werden  können.  Nimmt  man  nämlich ,  so 
meint  er,  an,  das  eine  lager  habe  im  norden,  auf  dem  Vorgebirge 
Impernal,  ein  zweites  Östlich  vom  Lotbogen,  etwa  auf  dem  berge 
Lemosy,  ein  drittes  westlich  von  demselben  auf  Rocquecave  ge- 
standen, —  dies  ist  etwa  die  disposition,  welche  Göler  angiebt  — 
so  würde  in  einem  feindlichen  lande  Caninius  seine  Streitkräfte 
auf  eine  gefährliche  weise  zersplittert,  durch  den  Lot  getrennt 
und  der  gefahr  eines  gegen  ein  einzelnes  lager  leicht  verderbli- 
chen Überfalls  ausgesetzt  haben;  auch  würde  diese  annähme  den 
Worten  des  Hirtius:  Irina  excelsis&imo  loco  casira  fecit  nicht  ent- 
sprechen, welche  durch  den  singularis  angeben ,  dass  die  lager 
nebeneinander  auf  derselben  anhöhe  aufgeschlagen  worden  waren. 
Diesen  letzteren  einwand  halte  ich  für  begründet,  und  man  hat 
daher  anzunehmen ,  dass  das  eine  lager  auf  dem  Impernal  selbst 
(von  wo  der  legat  in  der  eigensten  bedeutung  des  worts  die 
kriegsvorräthe  der  Gallier  überblicken  konnte,  cum  —  magna  — 
impedimenta  oppidanorum  videret),  die  beiden  andern  rechts  und 
links  davon  auf  demselben  höhenzuge  angelegt  wurden.  Von  den 
beiden  letzteren  schob  Caninius  die  contrevallation  über  den  Lot 
fort  und  kam  damit  etwa  zum  hügel  Lemosy,  gab  aber  die  wei- 
tere einschliessung  auf,  als  nach  dem  auszug  des  Drappes  und 
Lucterius  aus  der  Stadt  zu  dem  innern  feind  noch  ein  äusserer 
gekommen  war,  gegen  den  auch  noch  eine  circumvallation  würde 
nöthig  geworden  sein,  behielt  jedoch  die  einmal  angelegten  ca- 
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stelle  besetzt.  In  der  nähe  des  auf  dem  Lemosy  angelegten 
castells  wird  der  lebensmittelzug  des  Lucterius  vorbeigekommen 
sein,  um  durch  eine  fuhrt  des  Lot  und  über  einen  der  weniger 
jähen  uferabhänge  in  die  Stadt  zu  gelangen.  Fabius  wird  als-  ' 
danu  sein  lager  im  westen  aufgeschlagen  haben,  und  Cäsur  die 
nachgekommenen  legionen  in  die  unterdessen  fertig  gewordenen 
einschliessungscastelle  vertheilt  haben. 

Somit  bleibt  von  allen  einwänden  gegen  Luzech  die  im  vergleich 
zu  Hirtius  angäbe  um  ein  unbedeutendes  zu  grosse  breite  des 
isthmus  übrig.  Ob  durch  anschwemmung  das  terrain  eine  kleine 
änderung  erfahren,  oder  ob  Hirtius  in  der  runden  zahl,  die  er 
wählte,  sich  nicht  ganz  genau  ausgedrückt  hat,  kann  ich  nicht 
entscheiden.  Dagegen  verlohnt  es  sich  nun  der  mühe,  ganz  kurz 
die  ansprüche  zu  prüfen,  welche  der  schon  von  d'Anville  genannte 
und  in  neuerer  zeit  von  Bial  und  jetzt  von  Cessac  mit  grossem 
wortaufwand  vertheidigte  punkt  hat,  für  Cäsars  Uxellodunum  ge- 
halten zu  werden.  Der  Puy  d'Ussolud  (oder  Puy  d'lssolu)  liegt 
zwischen  Turenne  und  der  Dordogne;  stellenweise  050  fuss  über 
den  Wasserspiegel  des  flusses  sich  erbebend,  ist  er  überall  schroff 
uud  erstreckt  sich  von  S.  nach  N.  An  seinem  obern  ende  hängt 
er  durch  einen  schmalen,  kurzen  hals  mit  dem  etwas  niedrigeren 
Pech  du  Mont  zusammen.  Im  W.  fresst  in  einer  entfernung  von 
700  fuss  die  von  Turenne  kommende  Tourmente,  im  0.,  1500 
fuss  entfernt,  der  bach  Sourdoire  vorbei.  Bial  behauptet  nun, 
dass  diese  bäche,  austretend,  in  früherer  zeit  den  berg  dicht  um- 
flossen haben;  Cessac  aber,  dessen  glaube  nicht  nur  berge,  son- 
dern auch  Iltisse  versetzt,  strengt  sich  an  zu  überreden,  dass  die 
Dordogne,  welche  jetzt  beinahe  eine  viertelmeile  von  dem  süd- 
lichsten punkte  des  plateau's  vorbeifliesst,  vor  zwei  jahrtausenden 
ihr  bett  rings  um  den  fuss  desselben  gehabt  habe  und  dass  sie 
auch  tief  in  die  Schluchten  eingedrungen  sei ,  welche  den  oben 
erwähnten  berghals  bilden,  zu  einer  zeit  als  das  von  den  regen- 
wassern mitgeführte  stein  -  und  erdgeröll  sie  noch  nicht  gefüllt 
hatte.  Dieser  isthmus  ist  auf  seiner  eignen  karte  275  meter  (über 
1000  fuss)  breit;  der  Verfasser  giebt  in  nr.  18  als  seine  breite 
180,  in  nr.  19  450  meter  an ,  das  letztere  wahrscheinlich,  um 
seine  textänderung  300  passuum  (statt  300  pedum)  und  seine 
angäbe  in  Übereinstimmung  zu  bringen.  Von  dem  laufe,  welchem 
Cessac  der  Dordogne  in  früherer  zeit  zuschreibt,  war  sie,  nach 
seiner  behauptung,  nicht  ableitbar,  wenngleich  er  zugestehen  muss,  • 
dass  sie  sich  später  selbst  ein  andres  bett  wählte.  Eine  contre- 
vallation  rings  um  die  Stadt  war,  ihm  zufolge,  nicht  anwendbar, 
wegen  der  weit  und  breit  die  gegend  überschwemmenden  gewässer; 
sie  beschränkte  sich  auf  den  isthmus;  trotzdem  dass  Hirtius  in 
circuilum  sagt,  und  trotzdem  dass  man  nicht  begreift,  wie  ohne 
solche  linien  die  Römer  ex  omnibus  oppidi  partibus  ihren  fingirteu 
angriff  haben  machen  können.    Hiernach  wird  man  sich  wohl  f'ra- 
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ecu.  wie  ein  manu,  dem  es  nickt  an  Scharfsinn  fehlt,  auf  so  aus- 
schweifende missdeutungeu  hat  gerathen  können,  und  ob  man  bei 
diesen  geschraubten  erklärungsversuchen    des   Verfassers  seinen 
oft  wiederholten  Versicherungen  aufrichtiger  Überzeugung-  glauben 
schenken  dürfe.    Offenbar  haben  ihn,  ausser  der  autorität  d'Anville's 
(und  vieler  andrer  alterthumsforscher),  die  numensähnlichkeit  und 
vier  alte  Urkunden  befangen  gemacht,  von  denen  drei  aus  den 
jähren   941,  944,  945  den  Puy  d'lssolu  ,.  Exclodunum"  nennen, 
während  in  der  vierten,  die  von  Rudolph  II,  dem  könige  des  are- 
latischen  Burgunds,  herrühren  soll,  die  von  Jus  let,   Ais/,  de  la 
maison  de  Turenne,  zum  abdruck  gebracht  worden  ist,  und  welche 
sich  unzweifelhaft  auf  diese  gegend  bezieht ,  die  worte  vorkom- 
men :  sril.ssel  in  podio  Uxelhduno,  ubi  olim  chitas  Romanorum  ob' 
sidione  nota ,   und  nachher:  ipsum  Castrum  et  podium  Uxelloduno 
cocatum.     Wem  diese  Urkunden,  besonders  die  letzte,  unter  die 
äugen  fallen,   muss   natürlich  im   höchsten  grade  betroffen  sein, 
und  kann  leicht,  wie  Bial,  die  meinung  fassen,  dass,  um  auf  diese 
durch  die  tradition  so  bestimmt  bezeichnete  localität  angewandt 
zu  werden,   die  worte  des  Hirtius   nur  „eine   grosse  freiheit 
der  interpretation''    verlangen.     Aber  wäre  auch  die  vierte  Ur- 
kunde authentisch        Buluze ,  /*<>/.  de  la  ville  de  Tülle  hat  ge- 
gen  sie  zweifei  erhoben ,  Cessac  (in  nr.  19)  giebt  sich  mühe, 
durch  den  nachweis  der  richtigkeit  aller  übrigen  darin  erwähnten 
thatsachen  ihre  achtheit  zu  zeigen  —  und  wären  selbst  die  oben 
ausgezogeneu  stellen  ,   gegen  welche  sich  vorzugsweise  der  ver- 
dacht  gewandt  hat,  von  anfang  an  in  derselben  enthalten  gewe- 
sen, so  würde  doch  die  richtigkeit  der  Überlieferung  dadurch  nicht 
feststehen.     Denn  eine  ganz  ähnliche  behauptung  ist  in  einem 
andern    alten (t)  document  (s.  nr.  17,  p.  17),  welches  sich  auf 
Capdenac  bezieht,  ausgesprochen;  wo  dieser  ort  Ucee -Lugdunum 
genannt  uud  die  ganze  belagerung  von  Uxellodunum  kurz  erzählt 
wird :  ein  umstand  ,   der  Champollion  -  Figeac  vorzugsweise  ver- 
leitete ,   die   beschreibungeu  des  Hirtius  dieser  localität  anpassen 
zu  wollen.     Im  hinblick  hierauf  sieht  man,  statt  einer  alten  aus 
der  Römerzeit  ifi  ununterbrochener  weiterverbreitung  herrühren- 
den volkssage,  auch  in  jeuer  Urkunde  nur  die  vermiithung  des 
mönchs,  der  sie  niederschrieb,  —  eine, vermuthung,  welche  sich  auf 
nicht  viel  mehr  als  einen  namensanklang  stützte  und  die  nur  darum 
nicht  auf  eine  völlig  ungeeignete  localität  sich  richten  konnte, 
weil  der  in  jenen  gegenden  häufige  name  Ussel,  Vxel  (Ussel  du 
Lot,  Ussel  de  la  Correze,  Uxelles,  Issoudel,  Issoudun,  nr.  17,  p. 
23)  eine  anböhe  bezeichnet  zu  haben  scheint. 

Durchaus  uicht  zufrieden,  weder  mit  Luzech ,  noch  mit  dem 
Puy  d'Ussolud,  um  das  alte  Uxelloduniim  vorzustellen,  hat  Sar- 
rette (nr.  2)  eine  andre  örtlichkeit  dafür,  welche  auch  sonst 
schon  in  Vorschlag  gebracht  worden  war,  wieder  in  aufnähme  zu 
bringen  versucht;  den  berg  le  Peyrol,  dicht  über  Ussel,  in  der 
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ostecke  des  departements  der  Correze,  nicht  *eit  von  der  Diege, 
welche  von  N.  her  sich  in  die  Dordogne  ergiesst.  Ein  einziger 
blick  in  d'Anville's  karte  hätte  dem  Verfasser  sagen  müssen,  dass 
diese  gegend  fünf  bis  sechs  deutsche  meilen  von  dem  nächsten 
punkt  des  ehemaligen  landes  der  Cadurker  entfernt  liegt.  Die 
thäler,  nicht  eines  flusses,  sondern  zweier  bäche,  von  denen  der 
bedeutendere  Sarsonne  heisst,  umschliessen  den  berg,  der  mit  den 
in  N.  daran  anstossenden  höhen  durch  ein  100  meter  (etwas 
mehr  als  340  rh.  fuss)  breites  und  etwas  gesenktes  bergjoch 
zusammenhängt,  welches  durch  zwei  gegenüberliegende  aus  je- 
nen thälcrn  einspringende  Schluchten  diese  Verengung  erleidet. 
Von  einer  bespülung  jenes  bergjoches  durch  einen  fluss  oder 
durch  jene  zwei  bäche  ist  gar  nicht  die  rede:  der  Verfasser  hält 
daher  bei  Hirtius  die  worte  quae  —  ßuminis  circuitu  tacabal  für 
verdorben  und  ändert  quae  —  vallis  circuitu  vacabat;  er  hätte 
auch  an  andern  stellen  aus  flumen  flumina  machen  müssen.  Hier- 
nach kann  der  von  Sarrette  mit  der  grössten  bestimmtheit  für 
das  alte  Uxellodunum  ausgegebene  berg  gar  nicht  ernstlich  in 
betracht  kommen;  man  muss  vielmehr  die  mühe  bedauern,  die  der 
major,  durch  eine  namensähnlichkeit  getäuscht,  zur  Unterstützung 
einer  ganz  unhaltbaren  vermuthung  sich  gegeben  hat. 

Nach  diesem  allen  dürfte,  wenigstens  bei  unbefangenen,  sich 
kein  zweifei  mehr  erheben ,  dass  Creuly  und  Jacobs  einerseits, 
und  andererseits  zu  derselben  zeit  Goler  in  dem  berge  bei  Lu- 
zech  die  durch  Casars  belagerung  denkwürdig  gewordene  berg- 
feste  richtig  erkannt  haben.  Die  von  Cessac  gegen  das  examen 
kistorique  et  topographique  gerichtete  polemik  bat  jedoch  das  gute 
gehabt,  einzelne  schwächen  in  der  darstellung  desselben  nachge- 
wiesen zu  haben ;  und  ich  bin  durch  seine  ausführungen  zugleich, 
wie  ich  wenigstens  glaube,  in  den  stand  gesetzt  worden,  auch  in 
die  annahmen  Gölers  eine  genauere  Übereinstimmung  mit  Hirtius 
Worten  hineinbringen  zu  können. 

Man  wird  es  sehr  begreiflich  finden,  dass  ich  meine  entgeg- 
nung  auf  das  buch  des  generals  Creuly  durch  die  hineinziehung 
der  besprecbung  anderer  bücher  und  abhandlungen  nicht  habe  un- 
terbrechen wollen.  Dies  verfahren  führt  jedoch  den  unabweisli- 
chen  übelstand  herbei,  dass  einige  der  bereits  ausführlich  behan- 
delten theile  des  gallischen  krieges  in  meiner  berichterstattung 
über  die  weiter  vorliegenden  aufsätze  noch  einmal  zur  spräche 
gebracht  werden  müssen. 

Der  major  Sarrette  (nr.  2)  trägt  über  die  schlacht  bei 
Paris  eine  von  den  bisherigen  meinungen  ganz  abweichende  dar- 
stellung vor,  ohne  auch  hier  die  entgegenstehenden  ansichten 
der  polemik  zu  unterziehen.  Er  geht  davon  aus,  dass  Age- 
dincum  „unbestreitbar"  (s.  ob.  p.  163)  Provios  sei;  „weil  dieser 
ort  zur  zusammen  zieh  ii  ner  der  übrigen  legionen  am  günstigsten 
gelegen  habe,    und   weil   man  auf  dem    schroffen  hügel,  auf 
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dem  Provins  steht,  noch  jetzt  die  spuren  eines  römischen  lagers 
für  20000  mann  sehe";  er  stützt  sich  ferner  darauf,  dass  VI, 
44,  3  in  finibus  Senonum  nur  heissen  hönne  „sur  les  frontikres 
des  Senonais".  Mit  allen  diesen  behau  ptungen  steht  er  im  schroff- 
sten Widerspruch  mit  Creuly,  der  ausdrücklich  das  Vorhandensein 
irgend  welcher  römischer  Überreste  in  Provins  gänzlich  in  abrede 
stellt,  nr.  13,  p.  68,  und  der  sich  mit  recht  gegen  den  in  Frank- 
reich so  oft  gemachten  groben  fehler,  in  finibus  durch  „auf  den 
gränzen"  zu  übersetzen,  auf  das  nachdrücklichste  wehrt,  p.  100. 
Aus  dieser  annähme  des  Verfassers  folgt  nothwendig,  dass  nach 
ihm  Labienus  auf  dem  rechten  ufer  der  Seine  entlang  marschirte; 
danach  war  denn  der  sumpf,  der  ihn  aufhielt  und  den  er  über- 
brücken und  überdämmen  wollte,  die  Marne;  aus  dem  gallischen 
erdwerk ,  welches  nach  Creuly  bei  Alfort  bestanden  haben  soll 
(s.  Phil.  XIX,  550).  macht  Sarrette  das  erste  lager  des  Labie- 
•  nus  während  seiner  versuche,  über  den  fluss  zu  gehen.  Von  dort 
haben  seine  truppen  nicht  nur  zeit  an  einem  tage,  bis  Melun  zu 
marscliiren  (mehr  als  fünf  deutsche  meilen),  sondern  auch  noch 
über  die  Seine  zu  kommen  ,  ja  —  der  general  Creuly  wird  er- 
staunt gewesen  sein  ,  als  er  dies  las  (s.  oben  p.  169)  —  auch 
noch  unterhalb  der  anhöhen  von  Villeneuve-le  •  Roi  anzulangen, 
die  infanterie  allerdings  zu  schiff.  Camulogenus  verbrennt  unter- 
dessen Paris,  geht  seinerseits  über  die  Marne,  nimmt  seine  Stel- 
lung auf  den  anhöhen  von  Villeneuve  St.  Georges,  beinahe  drei 
deutsche  meilen  oberhalb  des  alten  Paris  (also  an  derselben  stelle, 
welche  der  general  Creuly  angiebt ,  nur  auf  entgegengesetzter 
seite  der  Seine)  und  verlegt  dadurch  den  Römern  den  rückzug 
nach  Provins.  Der  Übergang  findet  sodann  bei  Choisy- le-Roi, 
die  schlacht  unterhalb  der  anhöhen  von  Montmesly  (auf  dem  rech- 
ten Seine- ufer)  statt.  Die  bei  den  beiden  einander  gegenüberlie- 
genden Villeneuve  gefundenen  celtischen  alterthümer  haben  den  ge- 
neral Creuly  bestimmt,  hier  die  lagerstellen  des  Labienus  und  des 
Camulogenus  anzunehmen;  aber  die  bodenuntersuchungen ,  welche 
derselbe  im  november  1863  erst  in  aussieht  stellt  (nr.  13,  p. 85), 
muss  in  demselben  jähre  der  major  Sarrette  schon  gemacht  haben; 
denn  er  hat  links  (auf  dem  südwestlichen  ufer  der  Seine)  die 
graben  des  lagers  der  Römer  bereits  entdeckt ;  und  seinem  system 
zufolge  finden  sich  denn  die  gallischen  alterthümer,  bronzene  äxte, 
Steinäxte,  runde  schleudersteine,  tumuli  nur  auf  dem  rechten  ufer. 
Den  ausdruck  e  regione  Lutetiae  erklärt  der  Verfasser  auf  eine 
eigentümliche  weise:  er  meint,  es  werde  dadurch  eine  linie  be- 
zeichnet, welche  vom  Inger  der  Gallier  (2  */2  meile  von  Paris)  auf 
die  letzte  Stadt  zu  den  fluss  entlang  führt.  Eine  solche  annähme 
bedarf  keiner  Widerlegung  für  denjenigen,  welcher  die  bedeutung 
des  lateinischen  ausdrucks  kennt;  man  fragt  sich  jedoch  mit  ei- 
nigem bedenklichen  kopfschütteln,  wie  der  major  den  begriff  „den 
fluss  entlang"  hineinbekommt.     Das  ganze  ergebniss  der  abband- 
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lung  —  der  ersten  und  umfangreichsten  in  Sarrette's  buch 
kann ,  auf  su  schiefen  grundlagen  beruhend  ,  nur  haltlos  sein. 
Leider  scheint  der  Verfasser,  gerade  in  dem  augenblick ,  wo  man* 
die  resultate  der  terrainforschungen  mit  recht  als  das  wichtigste 
moment  für  die  interpretation  Casars  preist  (Creuly,  carte  de  la 
Gaule,  p.  85),  durch  seine  bemühungen  dieselben,  wenigstens  bei 
den  unerfahrenen,  wieder  um  das  ihnen  gebührende  ansehen  brin- 
gen zu  müssen. 

Das  letztere  ist  nirgends  deutlicher  als  bei  seinen  nach- 
forschungen  nach  den  lagern  des  Sabinus,  des  Labienus  und 
des  Cicero  —  oder  eigentlich  müsste  ich  sagen  ,  bei  seinen 
angeblichen  entdeckungen  derselben.  Das  lager  des  Sabinus 
befand  sich  nach  ihm  in  Buntem  ,  1 V2  deutsche  meilen  rechts 
von  der  Maas,  südöstlich  von  Maestricht.  Der  Verfasser  irrt, 
wenn  er  glaubt,  damit  etwas  neues  festgestellt  zu  haben:  die- 
selbe annähme  ist  bereits  von  Caumartin ,  promenades  dans 
les  environs  de  Visi,  gemacht  worden.  Sarrette  nennt  Hontem 
ein  plateau ;  die  genauesten  kenner  des  lundes  geben  an,  dass  es 
in  einem  thalkessel  liegt.  Das  lager  des  Cicero  stand,  nach 
dem  major,  an  der  Trouille,  bei  Villers- sire- Nicole,  drei  deut- 
sche meilen  im  S.  S.  0.  von  Möns;  das  lager  des  Labienus  bei 
St.  Michel -sur-Oise  an  der  quelle  dieses  flusses.  Die  beiden 
letzteren  sind  nach  dem  Verfasser  50  m.  p.  (eigentlich  in  gera- 
der linie  noch  nicht  40  m.  p.)  von  einander  entfernt;  das  la- 
ger des  Sabinus  dagegen  von  demjenigen  Cicero's  100  m.  p., 
33  lieues,  20  deutsche  meilen,  von  dem  des  Labienus  36 
Heues,  22  deutsche  meilen.  Dies  nöthigt  natürlich  den  Ver- 
fasser, bei  Cäsar  V,  27,  9  statt  L ,  zu  ändern  C ;  aber  er 
macht  ausserdem  noch  stillschweigend  aus  den  zwei  mar- 
sehen  von  Aduatuca  bis  zu  Cicero's  lager,  welche  aus  dem 
spät  abends  im  kriegsrath  gebrauchten  ausdruck  perendino  die 
hervorgehen,  drei  märsche,  die  gleichwohl  immer  noch  nicht  zur 
zurückleguug  von  20  deutschen  meilen  genügen.  Die  lager  kön- 
nen daher  die  oben  angegebene  Stellung  zu  einander  nicht  ge- 
habt, auch  nicht  das  lager  Casars,  als  er  zur  Unterstützung  Ci- 
cero's herbeieilte,  zwischen  den  Winterquartieren  des  letzteren 
und  des  Labienus,  bei  Avenellcs,  gestanden  haben ;  bei  einem  mar- 
sehe  von  Amiens  dorthin ,  an  der  Somme  entlang  und  vor  der 
Scheidequelle  vorbei,  würde  Cäsar  weder  durch  das  land  der  Atre- 
baten  gekommen  sein  ,  noch  sich  mit  dem  aus  Morinien  kommen- 
den Fabius  haben  vereinigen  können.  Trotz  aller  dieser  Unmög- 
lichkeiten ist  die  gewissheit  des  majors  unumschränkt,  und  eine 
entdeckung  reiht  sich  bei  ihm  ganz  von  selbst  an  die  andere, 
wie  glieder  einer  kette.  Ich  muss  ihm  jedoch  die  gerechtigkeit 
widerfahren  lassen  zu  erwähnen ,  dass  er  wenigstens  den  aus- 
druck continebaniur  richtig  auffasst.  Zusammen  mit  den  annah- 
men des   majors  fallen    zugleich   die  sämmtlichen  folgerungen, 
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welche  derselbe,  aus  ihren  ..jetzt  noch  unter  der  erde  verborge- 
nen restea*,  auf  die  beschatfeoheit  und  den  umfang  der  römischen 
Inger  zur  zeit  Casars  gezogen  hat;  und  da  ferner  schlechterdings" 
die  möglich keit  nicht  vorhanden  ist,  Labienus  und  Cicero  zwi- 
schen Amiens  und  Hontem  in  den  von  Cäsar  angegebenen  ent- 
fernungen  unterzubringen ,  so  kann  auch  Hontem  das  alte  Adua- 
tuca  nicht  vorstellen,  und  das  schöne  defile,  welches  der  verfas- 
ser  für  die  fürchterliche  niederlage  des  Sabinus  und  des  Cotta 
ausfindig  gemacht  hat,  muss  seinen  friedlicheren  erinuerungen 
zurückgegebeu  werden  ;  obgleich  nach  Sarrette  ,  an  der  Strasse, 
welche  durch  dasselbe  führt,  noch  die  tiefen  und  breiten  einschnitte 
in  den  boden  zu  sehen  sind,  welche  die  truppen  des  Ambiorix  ge- 
graben haben,  um  sich  vor  den  in  deu  lim t erhalt  fallenden  Rö- 
mern verborgen  zu  halten.  Der  major  ist  so  sehr  auf  entdeckung 
von  lagern  und  graben  ausgezogen,  dass  die  unschuldigsten  Schluch- 
ten, welche  das  regenwasser  von  den  bergen  jemals  in  einen 
abbang  eingeschnitten  hat,  für  ihn  voll  von  verrath  und  feindli- 
cher tücke  stecken. 

Jin  der  Übergangsstelle  Casars  über  die  Aisne  bei  ßerry-au- 
Bac  und  dem  lager  an  der  Miette  (Phil.  XIX,  561)  festhaltend, 
glaubt  Sarrette  die  Stadt  Bibrax  in  St.  Thomas  annehmen  zu 
müssen ,  wo  er  natürlich  auch  sogleich  ein  lager  gefunden  hat, 
das  die  von  Cäsar  dahingeschickten  besatzungstruppen  während 
des  angriffs  der  Belgier  bezogen  und  nachher  auch  während  des 
krieges  weiter  besetzt  gehalten  haben.  Aber  gerade  deshalb, 
weil  die  hülfstruppen  kein  besonderes  lager  werden  aufgeschlagen 
haben ,  möchte  ich  Bibrax  nicht  an  diesem  ort  suchen ;  ferner 
liegt  St.  Thomas ,  nach  der  angäbe  des  majors ,  auf  der  spitze 
eines  hohen  felsigen  berges ,  welcher  nur  auf  der  nordseite  zu- 
gänglich ist;  da  also  die  vou  Cäsar  gerade  für  diesen  fall  ge- 
schilderte angriffsweise  der  Belgier  und  Gallier  hier  nicht  an- 
wendbar gewesen  sein  kann,  so  ist  keine  Wahrscheinlichkeit  vor- 
handen, dass  St.  Thomas  (dasselbe  übrigens,  welches  oben  le 
vieux  Laon  genannt  wird,  s.  Saulcy  Camp:  de  Cisar,  p.  110)  das 
alte  Bibrax  gewesen  ist. 

In  dem  kriege  gegen  die  Nervier  behält  Sarrette  zwar  das 
von  Goler  zuerst  nachgewiesene  Schlachtfeld  bei  Hautmout  bei, 
kehrt  aber  die  Stellung  der  beiden  feindlichen  heere  um  ,  wie 
Eberz  (s.  Phil.  XIX,  502)  und  Wauters  (in  nr.  8),  indem  nach 
ihm  die  Nervier  auf  dem  linken  ufer  den  hinterhalt  legen ,  Cäsar 
dagegen  vom  rechten  ufer  her  anrückt.  Auch  hier  will  der  Ver- 
fasser anzeichen  des  angefangenen  lagers  Casars  gefunden  ha- 
ben und  ist  überzeugt,  dass  bei  nachgrabungen  dasselbe  sich  mit 
aller  genauigkeit  herausstellen  würde.  Die  aestuoria ,  wohin  die 
Nervier  ihre  greise  und  kinder  in  Sicherheit  gebracht  haben,  sol- 
len nach  ihm  von  der  Trouille  bei  Möns  gebildet  worden  sein,  — 
eine  annähme,  welche  durch  ableitung  und  bedeutung  des  wortes 
(trots  Forcellini's  auslegung  dieser  stelle)  zurückgewiesen  wird.. 
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In  der  von  Creuly,  p.  23,  xur  Widerlegung:  von  Wauters 
vorgebrachten  bemerkung,  dass  die  von  diesem,  Eberz  und  Sar- 
rette angenommene  Stellung  Casars  voraussetzen  würde,  er  sei 
von  Rheims  her,  aber  nicht  von  Amiens  gegen  die  Nervier  her- 
marschirt,  füge  ich  noch  folgendes  hinzu.  Nach  Casars  ausdrück* 
lieber  angäbe  stiess  duss  land  der  Ambianer  an  dasjenige  der 
Nervier.  Die  nach  den  diöcesen  entworfenen  karten  Galliens 
(z.  b.  d'Anville's  lassen  einen  Zwischenraum  von  21/*  deutschen 
meilen  zwischen  den  beiderseitigen  gebieten ,  und  man  hat  daher 
auch  hier  wieder  den  beweis,  dass  zu  Casars  Zeiten  die  gränzen 
zwischen  den  verschiedenen  volkerschaften  noch  nicht  immer  so 
festgestellt  waren  ,  wie  sie  es  in  späterer  zeit  gewesen  sein 
müssen.  Nach  Sarrette  marschirte  Cäsar  von  der  oberen  Somme 
auf  den  höhenrücken  südlich  von  den  Scheide  •  und  Sambrequel- 
len  und  über  Avesnes  nach  dem  schlachtfelde :  wäre  dies  der  fall 
gewesen,  so  würde  er  den  ganzen  nördlichen  theil  des  lande» 
der  Viromanduer  haben  durchziehen  müssen ,  und  würde  ferner 
nicht  nur  keine  drei  tagemärsche,  sondern  noch  nicht  einmal  drei 
deutsche  meilen  durch  das  land  der  Nervier  marschirt  sein.-  Ks 
tritt  also  auch  dieses  sad. Verhältnis*  zu  dem  bereits  Phil.  XIX, 
504  angeführten  gründe  hinzu ,  um  die  von  Göler  uod  general 
Creuly  aufgestellte  ansieht  zu  stützen. 

Der  annehmbarste  beitrag  Sarrette's  scheint  mir  noch  seine 
darstellung  der  belagerung  von  Gergovia  zu  sein,  p.  114 — 164. 
Der  Verfasser  lässt  Cäsar  bereits  bei  St.  Pierre  le  Montiers.  vier 
deutsche  meilen  unterhalb  Moulins  über  den  Allier  gehen;  es 
würde  für  die  Römer  zwar  nicht  ganz  unmöglich  gewesen  sein, 
in  fünf  tagemärschen ,  jeden  zu  vier  oder  fünf  deutschen  meilen, 
von  dort  bis  Gergovia  zu  gelangen ,  würde  jedoch  so  forcirte 
märsebe  voraussetzen,  dass  man  die  möglicbkeit,  wie  Vercinge- 
torix  noch  hätte  vorauseilen  können,  nur  schwer  begreift.  Aber 
der  Verfasser  hat  nicht  berücksichtigt,  dass  Casar  von  Decetia 
kommt;  er  lässt  ihn  von  Noviodunum  (Nevers)  ausgehen,  und 
auch  von  hier  bis  zum  Übergang  über  den  Allier  nur  einen  ta- 
gemarsch  zurücklegen,  ohne  das  imperfectum  im  anfange  des  c. 
35  in  erwägung  zu  ziehen ,  für  welches,  trotz  seiner  glücklichen 
interpretationsmethode,  das  verständniss  ihm  zu  fehlen  scheint.  — 
Das  grössere  lager  von  Gergovia  nimmt  er  auf  dem  Puv  Cheva- 
let,  das  kleinere  auf  dem  hügel  von  Orcet  an:  man  kann  sich 
das  letztere  auf  der  dem  Phil.  XIX  beigegebenen  karte  in  den 
winkel  zwischen  dem  Auzon  und  dem  andern  aus  der  Merdoirrie- 
schluckt  sich  in  ihn  einmündenden  bach  einzeichnen ;  den  Puv 
Chevalet  findet  man  auf  der  andern  seite  des  Auzon ,  wenn  man 
von  der  domaine  Gergovie  durch  jenes  kleinere  Inger  eine  gerade 
linie  zieht.  Diese  Stellung  des  kleineren  lagers  zu  dem  grösse- 
ren ist  nach  dem  Verfasser  durch  den  ausdruck  e  regione  oppidi 
bedingt.     Das  kleine  lager  und  den  doppelgraben,  der  es  mit 
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dem  grossen  verband,  will  der  major  deutlich  wieder  aufgefun- 
den haben;  die  graben  messen  3m  40  (12  röm.  fuss)  breite  und 
schliessen  eine  Strasse  von  20  meter  ein.  Von  diesem  kleineren 
lager  aus  will  derselbe  ferner  die  anfange  der  contrevallation 
entdeckt  haben,  welche  Cäsar  am  anfange  des  c.  44  mit  den 
Worten  operis  perspiciendi  causa  bezeichne ;  es  soll  ein  graben 
sein,  der  sich  von  dem  angegebenen  lager  bei  Orcet  nach  der  rö- 
che blanche  zu  erstreckt.  Der  letztere  berg  war,  nach  Sarrette, 
von  Vercingetorix  besetzt;  er  soll  es  gewesen  sein,  den  Oäsar 
von  den  sonst  ihn  besetzenden  truppen  entblösst  sah.  Dies  ist 
wenig  wahrscheinlich  ,  da  Vercingetorix  um  befestigungsarbeiten 
ausführen  zu  lassen,  sicher  nicht  die  den  Römern  zunächst  gele- 
genen und  von  ihnen  bereits  bedrohten  punkte  ohne  besatzung 
würde  gelassen  haben.  Die  stelle,  für  welche  der  gallische  feld- 
herr  fürchtete,  ist,  nach  dem  major,  dieselbe  etwa,  die  ich  auf 
meiner  karte  dafür  bezeichnet  habe.  Der  angriff  von  Cäsars  le- 
gionen  richtet  sich,  in  seiner  darstellutig ,  gegen  die  ostseite  der 
stadt  über  das  dorf  oder  die  domäne  Gergovie  hinweg;  Cäsar 
selbst  mit  der  zehnten  legion  bleibt,  nach  ihm,  links  von  der  Mer- 
dogneschlucht ,  über  die  er,  um  den  fliehenden  legionen  Unter- 
stützung zu  gewähren,  nach  der  karte  des  Verfassers  auch  nicht 
hinwegzugeben  scheint:  —  eine  wohl  nur  wenig  zum  schütze 
der  bedrängten  geeignete  Stellung.  So  viel  aber  ist  gewiss  :  nach 
den  annahmen  Sarrette's  hat  man  eine  wirkliche  ebene,  planities, 
vor  dem  kleineren  lager,  von  welcher  aus  der  angriff  gemacht 
wird,  und  nicht,  wie  bei  Gölers  darstellung  der  sache,  eine  blosse 
schmale  einsenkung;  auch  stimmt  bei  Sarrette's  Voraussetzung 
die  länge  der  un Steigung  des  berges  bis  zur  mauer  (1200  p.) 
genau  mit  Cäsars  angäbe  (s.  Phil.  XIX,  539).  Der  Verfasser 
verweist  übrigens,  wegen  der  einzelheiten  der  aufgefundenen  ar- 
beiten Cäsars,  auf  das  in  aussieht  gestellte  werk  des  kaisers: 
bis  zum  erscheinen  desselben  würden  alle  weiteren  bemerkungen 
von  meiner  seite  müssig  sein ;  doch  habe  ich  den  lesern  meines 
früheren  aufsatzes  einige  berichtigungen  schon  jetzt  nicht  vor- 
enthalten zu  dürfen  geglaubt.  Ich  kann  freilich  für  diese  vor- 
läufig  keine  bürgschaft  übernehmen ;  denn  ,  indem  Sarrette  an  so 
vielen  stellen  die  reste  angeblicher  lager  Cäsars  entdeckt  zu  ha- 
ben glaubt,  an  orten,  wo  nach  dem  Wortlaut  der  commentarien 
seine  legionen  nicht  gelagert  haben  können,  bringt  er  auch  die- 
jenigen entdeckungen ,  welche  wenigstens  Wahrscheinlichkeit  ha- 
ben, in  verdacht.  Bisweilen  scheinen  die  annahmen  des  majors 
so  herauszukommen ,  als  wenn  er  dem  kaiser  sieb  als  einen  In- 
fanterie -  officier  habe  empfehlen  wollen  ,  der  die  truppen  ausser- 
ordentlich starke  märsche  kann  zurücklegen  lassen.  Seine  aus- 
einandersetzung,  an  welchen  kennzeichen  die  Inger  Cäsars  zu 
erkennen  sein  sollen,  muss  ich,  nach  so  vielen  täuschungen .  de- 
nen er  ausgesetzt  gewesen  ist,  gänzlich  übergehen. 
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Brian  (nr.  21 J  bemüht  sich  zu  zeigen,  dass  Genabum  nicht 
in  Orleans,  sondern  in  Gien  zu  suchen  sei.  Nach  ihm  hat  Petit 
„bewiesen",  dass  Vellaunodunum  das  jetzige  Trigueres  sein  müsse, 
„weil  hier  spuren  eines  römischen  theaters  und  römischer  bäder, 
säulen  und  gräber  gefunden  worden  sind";  von  Sens  über  Tri- 
gueres aber  könne  Cäsar  nur  auf  Gien  zu  marschirt  sein.  Die 
folgerung  des  Verfassers  bewegt  sich  eigentlich  in  folgendem 
Gedankenkreise:  Genabum  ist  Gien;  dies  zu  begründen,  brauche 
ich  nur  anzunehmen,  Vellaunodunum  sei  Trigueres;  von  Sens 
über  Trigueres  führt  der  weg  auf  Gien;  folglich  ist  Gien 
Genabum.  Nach  dem  Verfasser  heisst  eine  vorstadt  von  Gien 
noch  jetzt  Genabie:  ich  möchte  darauf  vorläufig  nicht  mehr 
geben ,  als  auf  den  beinumen  Gulpins ,  den  die  bewohner  von 
Orleans  führen  und  der  auch  von  Genabum  herkommen  soll, 
oder  als  auf  den  beinamen  Agentici,  den,  nach  Sarrette,  die  ein- 
wohner  von  Provins  sich  beilegen.  Auf  die  beweise  in  d'Anvil- 
le's  eclaircis.se meats  für  Orleans  nimmt  der  Verfasser  keine  rück- 
sicht,  verschweigt  auch,  dass  Genabum,  wenn  es  Gien  gewesen 
wäre,  wohl  im  lande  der  Senones ,  nicht  in  demjenigen  der  Car- 
nutes  gelegen  haben  würde.  Er  sucht  es  vielleicht  ähnlich  zu 
machen,  wie  es,  nach  seiner  ansieht,  Cäsar  zu  machen  pflegte, 
der  auch,  was  ihm  nicht  zu  passen  schien ,  verschwiegen  ,  sonst 
aber  immer  die  Wahrheit  gesagt  habe;  „denn",  fügt  er  hinzu, 
„Cicero,  welcher  selbst  im  beere  Cäsars  gestanden  und  sich  durch 
die  schöne  Verteidigung  seines  lugers  bei  den  Aduatukeru  berühmt 
gemacht  hat,  nennt  die  commentarien  einfach,  natürlich  und  schmuck- 
los!'"—  Man  möge  aus  diesen  proben  schliessen,  ob  der  Verfasser 
berufen  gewesen  ist,  in  der  frage,  welche  er  behandelt,  das  wort 
zu  ergreifen.  Kr  hat  nachgrabungen  bei  Gien  veranstaltet,  wel- 
che einige  gefässe  zum  vorscheiu  gebracht  haben;  nach  seiner 
meinung  hat  er  auch  das  lager  Cäsars  vor  Genabum  aufgefunden. 
Am  ende  seines  buchs  fordert  er  zu  weiteren  nuchgrabungen  auf, 
welche,  nach  seiner  festen  Überzeugung,  dem  von  ihm  vertheidig- 
ten  satze  völlige  gewissheit  geben  würden  und  schliesst  nicht, 
ohne  die  Versicherung  zu  geben ,  dass  auch  so  schon  Gien  sich 
ganz  unzweifelhaft  als  das  alte  Genabum  herausgestellt  habe.  — - 
Für  die  jetzt  in  Frankreich  herrschende  celtomanie  ist  es  bezeich- 
nend, dass  der  Verfasser  in  allem  ernste  erstaunt  ist,  auf  deu 
öffentlichen  platzen  von  Clermont  und  ßourges  noch  uicht  die 
bildsäule-  des  V  ercingetorix  aufgestellt  zu  sehen. 

Im  hinblick  auf  die  neue  literatur  zur  erklärung  Casars» 
welche  in  Frankreich  so  üppig  aufspriesst  und  wuchert,  kann  ich 
nicht  umhin ,  einige  allgemeine  bemerkungen  einzuschalten,  leb 
bin  gewiss  in  Deutschland  der  erste  gewesen,  die  terrainforschun- 
*gen  als  überaus,  wichtig  zur  auf  hell  unar  der  militärischen  Opera- 
tionen Casars  und  für  die  erläuterung  der  besebreibungen  der 
commentarien  zu  begrüssen;  ich  habe  sie  eine  neue  quelle,  im 
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rang  den  handschriften  an  die  seite  zu  stellen,  genannt.  Als  ick 
jene  wortc  niederschrieb,  ahnte  ich  wenig,  welchen  gebrauch  man 
von  diesem  neuen  hülfsmittel  der  Wissenschaft  in  Frankreich  ma- 
chen würde.  Der  eifer,  mit  welchem  man  sich  in  diese  neue 
richtung  der  forschung  gestürzt  hat,  ist  weit  über  sein  ziel  hin- 
ausgeschossen; und  die  Voreiligkeit,  mit  welcher  der  dilettantis- 
mus  einer  gründlichen  Untersuchung  den  rang  abzulaufen  trach- 
tet, wird  im  auslande  auch  dein  ruf  der  auf  sicherer  grundlage 
beruhenden  resultate  gefährlich.  Ganz  abgesehen  von  den  in 
Bolchen  fällen  möglichen  täuschungen ,  auch  unzweifelhaft  alt« 
lager,  auch  anerkannt  altrömische  Strassen  können  für  die  krieg- 
führung  Casars  nur  in  betracht  kommen ,  wenn  die  Schilderung 
der  commentarien  auf  sie  hinführt.  Statt  dessen  will  man  ir- 
gend welche  lager,  die  in  dem  jahrhunderte  hindurch  von  römi- 
schen legionen  besetzten  lande  in  menge  haben  entstehen  müssen, 
ohne  weiteres  als  die  murkpfähle  der  heeresbewegungen  Casars 
hinstellen;  man  will  ohne  weiteres  die  in  späterer  zeit  und  unter 
den  kaisern  erst  angelegten  Strassen  überall  als  die  notwendi- 
gen bedingungen  der  marschrichtungen  der  Gallier  und  Casars 
festhalten.  In  einem  der  cultur  noch  nicht  erschlossenen  lande 
benutzt  man  auch  bei  kriegszügen  ,  wie  die  feldzüge  der  Römer 
in  Deutschland  beweisen,  den  ersten  besten  weg,  den  man  findet, 
auch  wohl  wcge,  welche  späterhin  bei  der  überlegten  anläge  or- 
dentlicher militärstrassen  ausser  gebrauch  kamen  und  spurlos 
verschwanden.  Nicht  jedes  alte  mauerwerk ,  nicht  alle  celtischen 
münzen,  gräber  und  warten  sind  ohne  prüfung  gleich  für  alter- 
thümer  aus  der  zeit  der  cäsarischen  kriege  anzusehen  ;  und  nicht 
alle  aufgefundenen  gefässe  oder  ziegel  von  römischem  Ursprung 
beweisen  die  anwesenheit  des  imperators  in  der  gegend,  in  wel- 
cher sie  zum  Vorschein  gekommen  sind.  Es  möchte  für  Deutsch- 
laud  überflüssig  erscheinen,  eine  solche  erinnerung  zu  wiederho- 
len; sie  ist  nicht  überflüssig  für  Frankreich.  Wie  früher  und 
noch  immer  die  provinziaic  Vorliebe,  trübt  jetzt  ausserdem  noch 
der  wünsch ,  eine  eigue  kleine  auffindung  auf  die  durch  des  kai- 
sers bestrebungen  in  den  Vordergrund  gebrachte  zeit  Casars  zu 
bezieben,  blick  und  urtheil;  und  man  begreift,  wie  die  besonnene- 
ren vor  der  fluth  der  irrthümer  erschrecken,  welche  die  in  neue- 
ster zeit  für  die  kenntniss  von  Casars  Operationen  und  die  er- 
klärung  der  cummentarien  gewonnenen  errungenschuften  zu  über- 
schwemmen und  unkenntlich  zu  machen  drohen. 

In  die  seit  jahrhunderten  abwechselnd  in  verschiedenem  sinne 
beantwortete  frage,  aus  welchem  hafen  Casar  bei  seinen  expedi- 
tionen  nach  Britannien  abfuhr,  und  au  welchem  punkte  der  insel 
er  landete,  haben  in  den  letzten  Jahrzehnten  die  sorgfältig  ermit- 
telten Verhältnisse  der  Strömungen  des  kauals ,  zugleich  mit  die- 
sem neuen  element  der  Untersuchung  frische  bewegung  uud  ver- 
mehrte regsam  keit  gebracht.     Ks  würde  nun  am  besten  der  lo- 


Digitized  by  Google 


802 


Jahresberichte. 


gik  der  thatsachen  und  dem  geschichtlichen  verlauf  entsprechen, 
so  wie  auch  der  aufeinanderfolge  der  hierüber  erschienenen  bü- 
eher,  brosebüren  und  journalaufsätze  am  gemässesten  sein,  in  ei- 
nem beriebt  über  die  geltend  gemachten  meinungen  und  abgege- 
benen urtheile  mit  der  abfahrt  den  anfang  zu  machen.  Wenn 
ich  mit  der  landung  in  Britannien  beginne,  so  geschieht  es,  weil 
für  diese  die  äusserungen  des  Schriftstellers  in  grösserer  aus- 
führlichkeit  vorhanden  sind,  und  daher  der  kritischen  behandlung 
einen  bessern  anhält  bieten.  Um  mich  aber  nicht  zu  wiederholen, 
kann  ich  die  ansichten  der  gelehrten,  welche  über  die  sache  sich 
geäussert  haben ,  nicht  nach  einander  aufführen ,  sondern  ziehe 
vor,  an  die  darstellung  des  letzten  derselben  anzuknüpfen,  um 
gelegentlich,  was  sonst  noch  über  den  gegenständ  bemerkt  wor- 
den ist,  beizufügen.  • 

In  einer  längeren  abhandlung  (in  nr.  13)  sucht  Creuly  zu 
zeigen,  dass  der  römische  feldherr  nicht  bei  Deal  (oder  Walmer- 
castle)  auf  der  ostseite  der  insel   gelandet  sein  könne,  sondern 
dass  man  den  landungsplatz  in  der  nähe  von  Hythe,  westlich  von 
Dover,  wohin  schon  d'Anville  ihn  verlegt  hatte,  annehmen  müsse. 
Sein  hauptgrund,  den  er  übrigens  der  ersten  schrift  Airy's  (nr. 
22)  entlehnt  hat,  ist,  dass  die  achtzehn  schiffe,  welche  beim  er- 
sten feldzug  nachträglich  kamen ,  wenn  sie  sich  Deal  so  weit 
hätten  nähern  wollen,  um  von  dort  gesehen  zu  werden,  und 
wenn  sie  sodann  durch  den  offenbar  wehenden  nordostwind  ad 
inferiorem  partem  insulae  hätten  verschlagen  werden  sollen,  durch 
die  Godwins  gefahren  sein  würden,  was  sie  ohne  gefabr  des 
Schiffbruchs  nicht  hätten  thun  können.     Bei  der  zweiten  fahrt 
dagegen  bemerke  Cäsar  „««6  sinistra  Britanniam  reite  tarn' ;  wenn 
nun  die  schiffe  von  Gallien  aus  auf  Deal  hätten  zusteuern  wol- 
len, würden  sie  natürlich  Britannien  immer  links  zu  liegen  ge- 
habt haben,  so  dass  Cäsar  es  gar  nicht  nöthig  gehabt  hätte  sub 
sinistra  hinzuzufügen;  und  wären  sie  über  Deal  hinaus  östlich 
fortgegangen ,    so  hätten  sie  die   genannten  sandbänke  passi- 
ren  müssen ;  und  mit  einer  so  zahlreichen  flutte,  führt  der  ge- 
neral aus  der  schrift  Airy's  an,  würde  es  unmöglich  gewesen 
sein,  beträchtliche  Verluste  durch  Schiffbruch  zu  vermeiden.  Fer- 
ner sei  von  Deal  bis  zur  Stour  bei  Canterbury  nicht  eine  ent- 
fern ung  von  12,  sondern  von  15 — 16  m.  p.;  dagegen  linde  die 
erstere  entfernung  statt  von  Hythe  auf  Ashford  oder  Wye  an  dem- 
selben flusse.    Auch  hätte  Cäsar,  von  Deal  ausmarschirend,  schwer- 
lich das  land  des  Cassivellaunus,  als  80  «römische  meilen  von  der 
küste   gelegen  und  durch  die  Themse  von  den  seestaaten  ge- 
trennt, beschreiben  können,  während  diese  beschreibung  natürlich 
sei,  unter  der  Voraussetzung  seiner  landung  bei  Hythe.  Zudem 
würde  von  Deal  aus  Cäsar  das  land  der  kentischen  könige  durch- 
zogen haben,  ohne  sie  jedoch  zu  unterwerfen,  wie  aus  ihrem  an- 
griffe auf  das  römische  lager  hervorgehe;  während  sein  marsch 
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von  Hytbe  aus  ihn  an  der  äusseraten  gränze  ihres  landes  entlang 
geführt  hatte,  und  eine  Unterwerfung  derselben  eben  deshalb 
hätte  unterbleiben  können.  Endlich  führt  er  den  schluss  an,  wel- 
chen der  astronom  Airy  aus  den  von  admiral  Beechey  ihm  ange- 
gebenen änderungeu  der  meeresströmung  in  betreff  Casars  er- 
ster überfahrt  gezogen  hat:  nämlich  dass ,  weil  drei  tage  vor 
dem  volimond  l'.j  englische  meilen  von  Dover  die  Strömung 
nach  westen   gegen  ein  uhr  beginnt,  bis  gegen  uhr  fort- 

dauert und  um  drei  uhr  in  ihrer  grössten  kraft  ist,  Cäsar  kurz 
nach  dieser  zeit  (es  .heisst  in  den  commentarien  ad  nonam  hör  am 
in  anchoris  exspectavit)  nur  habe  nach  westen  fahren  können  ;  for 
Caesar  then,  sagt  Airy  p.  241,  to  have  first  attempted  Dover  and 
then  to  have  landed  at  W aimer  or  Deal  [as  many  writers  have  sup- 
posed) appears  absolutely  impossible.  Der  englische  astro- 
nom selbst,  welcher  Cäsar  von  der  Sommemündung  (im  lande 
der  Ambianer)  absegein  lässt,  behauptet  nun,  der  römische  feld- 
herr  müsse  zuerst  nicht  bei  Dover  haben  landen  wollen,  sondern 
bei  Hustings;  und  habe  sodann,  8  m.  p.  davon,  in  der  bai  von 
Pevensey  (in  der  mitte  zwischen  Winchelsea  und  Brighton)  das 
für  eine  landung  günstige  terrain  gefunden;  er  giebt  demnach 
der  römischen  invasion  genau  denselben  weg,  den  später  Wilhelm 
der  eroberer  zurückgelegt  hat;  der  fluss,  auf  den  Cäsar  trifft, 
ist  nach  ihm  der  Rother;  und  dieselbe  ansieht  vertheidigt  er, 
trotz  des  fast  allgemeinen  Widerspruchs,  sowohl  im  Athenäum 
von  1859  als  auch  1863  desselben  journals.  Den  theoretischen 
ausführungen  desselben  vollständig ,  aber  nicht  der  praktischen 
anwendung  sich  anschliessend,  giebt  Creuly  als  die  von  Cäsar 
geschilderte  stelle,  an  welcher  er  wegen  der  Schroffheit  der  fei- 
sen  nicht  hatte  landen  können,  die  bucht  East  Wear  Bay  nahe 
bei  Folkestone  an,  als  die  eigentliche  landungssteile  Fort  Suther- 
land auf  Romney-  marsh. 

Dasselbe  resultat  wie  Lewin  (nr.  26)  in  bezog  auf  den 
landungsplatt  ,,Cimpne;',  auch  dieselbe  annähme  der  abfahrt  von 
Boulogne  trägt  der  Verfasser  eines  eben  so  summarisch  wie  be- 
stimmt gehaltenen  aufsatzes  über  die  expeditionen  Casars,  capitän 
Becher  im  Nautical  Magazine  Juli  1862,  p.  373  flg.  (nr.  33) 
vor;  er  schlieBSt:  Thus  an  eastern  port  for  the  landingplace  on 
our  coast  is  set  aside.  Derselbe  bringt  nach  den  Tables  of  Admi- 
ral Beechey,  compartment  VI,  p.  127  und  nach  den  Admiralty  Tide 
Tables  for  1862,  tidal  streams  of  the  English  Channal ,  heraus, 
dass  am  27.  august,  wenn  vier  tage  nachher  der  volimond  fiel, 
der  westwärts  führende  ström  l)  im  kanal  anderthalb  stunden  vor 

t]  Ich  muss  meine  leser  hier  ersuchen,  durch  die  ausdrucksweise, 
tu  welcher  ich,  in  beziehung  auf  die  meeresströmungen ,  beim  über- 
setzen aus  dem  englischen  genöthigt  bin,  sich  nicht  beirren  zu  lassen. 
Die  Engländer  sagen  :  the  wind  blows  from  —,  aber  the  stream  runs  to  — , 
beim  winde  den  ausgaogspunkl,  bei  den  Strömungen  das  ziel  bezeich- 
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der  etwa  um  zwei  uhr  nachmittags  beginnenden  ebbe  Talso  un- 
gefähr um  zwölf  uhr  mittags)  eingetreten  sei  und  während  des 
restes  der  ebbe,  und  noch  etwa  vier  stunden  lang  (some  four 
hours)  während  der  folgenden  fluth  fortgedauert  haben  müsse, 
das  heisst  bis  sechs  uhr  abends,  nicht  ganz  Übereinstimmend  mit 
Beechey's  angaben. 

In  aller  nusfährlichkeit  tritt  für  den  westlichen  landungs- 
platz  Lewin,  in  seinem  durchaus  gründlichen  buche  auf  (nr.  2ti). 
Dasselbe  war  zuerst  1859  erschienen;  es  ist  seitdem  durch  eine 
Widerlegung  Airy's  und  Cardwell's  (von  welchen  der  letztere 
an  dem  schon  von  Camden  angegebenen  landungsplatze  bei  Deal 
festhält)  auf  den  doppelten  umfang  vermehrt  worden.  Lewin 
zufolge  ist  Cäsar ,  um  ans  land  zu  steigen ,  an  die  bucht  von 
Cimne  (jetzt  nicht  mehr  am  meere,  zwischen  Hvthe  und  Romney* 
marsh)  herangefahren  j  der  fluss,  welchen  Cäsar  auf  seinem  marsch, 
12  m.  p.  von  seiner  landungsstätte  antraf,  ist  danach  die  Stour 
bei  Wye.  Lewin  stellt ,'  aus  dem  wenige  tage  nach  der  landung 
erfolgten  eintreten  des  Vollmonds  ,  welches  im  jähre  55  auf  den 
3t.  august  unsrer  rechnung  stattgefunden  haben  muss,  fest,  dass 
Cäsar  am  27.  august  an  der  britischen  kiiste  erschienen  ist. 
„Aus  Potter's  Tide  Tables  for  1859,  p.  110  lässt  sich  schlie- 
ssen,  dass  au  jenem  tage  hochwusser  um  7  uhr  31  minuten  vor* 
mittags  eintreten  musste.  Nun  aber  wendet  vier  stunden  nach 
Hochwasser  der  ström  sich  nach  westen  und  dauert  so  sieben 
stunden  fort:  daher  fing  am  17.  augnst  um  11  uhr  31  minuten 
vormittags  die  fluth  an,  nach  westen  zu  laufen  und  hielt  in  der- 
selben richtung  bis  Ii  uhr  3  t  minuten  nachmittags  an.  Um  drei  uhr 
flöss  der  ström  westwärts  in  seiner  grössten  Schnelligkeit  und 
folglich,  da  Cäsar  um  drei  uhr  in  derselben  richtung  mit  der  fluth 
segelte,  muss  er  westlich  nach  Romney -marsh  gegangen  sein, 
und  konnte  denkbarer  weise  seine  fahrt  gar  nicht  nach  Deal  ge- 
nommen haben".  —  Gegen  diese  angaben  Lewings  in  der  er- 
sten aufläge  seines  buchs  waren  von  Car  dwell  einwendungen 
erhoben  worden  (nr.  25);  er  legte  dabei  grosses  gewicht  auf 
den  unterschied  zwischen  der  Strömung  dicht  an  der  käste  and 
in  der  mitte  des  kanals  und  theilte  ferner  mit,  dass  auf  seine 
anfrage  bei  einem  im  kanal  commandirenden  seeofficier ,  den  er 
nicht  nennt,  welchen  weg  mit  der  Strömung  schiffe  um  drei  uhr 
nachmittags  xf%  englische  meile  von  der  käste  genommen  haben 
müssen,  wenn  das  hochwasser  um  7  uhr  31  minuten  eingetreten 
war,  ihm  die  antwort  ertbeilt  worden  sei,  dass  sie  ostwärts  hät- 
ten segeln  müssen.  In  entgegnung  hierauf  theilt  Lewin  in  der 
zweiten  aufläge  p.  i.xwi  flg.  ausführliche  tabellen  über  das  ein- 
treten des  hochwassers   und  der  verschiedenen  Stromwechsel  mit, 

nend.  Diesem  habe  ich  mich  unterworfen  müsseu;  und  man  wird  da- 
her festzuhalten  haben,  dass  der  Ostwind  und  die  Strömung  nach  we- 
iten (oder  die  weslwärtsfühn  nde  »trömung)  derselben  riebtuug  folgen. 
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aus  denen  hervorgeht,  dass  bei  hochwasser  um  7  uhr  31  minuten 
der  Umschlag  der  Strömung  nach  osten  frühestens  um  4  uhr 
26  minuten  nachmittags  und  spätestens  um  5  uhr  21  minuten 
beobachtet  worden  ist;  er  lässt  auch  die  antworten  ubdrucken, 
welche  er  auf  verschiedene  abfragen  von  Druce,  dem  orts  •  inge- 
nieur  von  Dover  erhalten  hat ,  von  denen  ich  vorläufig  nur  an- 
führe:  bei  hochwasser  um  7  uhr  31  minuten  vormittags  geht  der 
ström  ostwärts  bis  eilf  und  darin  westwärts  bis  ungefähr  fünf 
uhr.  In  folge  aller  dieser  von  praktischen  seeleuten  eingezoge- 
nen  erkundigungen  beharrt  der  Verfasser  vollständig  bei  dem  zu- 
erst gewonnenen  resultat. 

Nach  diesen  feststellungeu,  die  den  Stempel  wissenschaftlich 
begründeter  gewissheit  an  sich  tragen,  —  so  ungefähr  drückt 
sich  auch  Creuly  aus  —  sollte  man  doch  wohl  gezwungen  sein, 
die  noch  in  neuerer  zeit  von  Göler  und  de  Saulcy  angenommene 
landung  bei  Deal,  als  völlig  unmöglich,  aufzugeben.  Sie  ist  gleich- 
wohl, wie  ich  schon  bemerkt  habe,  von  Cardwell ,  und  ausserdem 
von  Guest  (nr.  27.  31.  32)  und  Long  (nr.  29.  30)  vertheidigt 
worden;  und  wenn  ich  selbst  mich  der  ansieht  der  letzteren  an- 
schliesse,  glaube  ich  durch  den  Wortlaut  der  coinmeutarien  dazu 
verpflichtet  zu  sein.  Ich  ziehe  es  jedoch  vor,  meine  eiguen  gründe 
selbstständig  zu  entwickeln,  weil  mir  von  den  eben  genannten 
gelehrten  manches  übersehen  worden  zu  sein  scheint;  und  da  ich 
nicht,  wie  Lewin  es  gethan  hat,  eine  geschichtliche  dem  verlauf 
der  begebenheiten  folgende  darstellung  geben  will,  halte  ich  in 
meiner  kritischen  auseinandersetzung  es  für  gestattet,  die  beweise 
aus  beiden  eroberungszügen  durcheinander  zu  geben;  was  um  so 
mehr  gerechtfertigt  ist,  als  sie  einen  gleichen  ausgangspunkt  und 
einen  gleichen  endpunkt  hatten.  Ich  bevorworte  noch,  dass,  da 
ich  früher  nur  die  ansichten  Gölers  (Phil.  XIII)  und  de  Saulcy's 
(Phil.  XIX)  einfach  mitgetheilt  habe,  ohne  ein  eignes  urlheil 
zuzufügen ,  meine  ausserungen  des  bebarreus  auf  einer  früheren 
meinung  nicht  verdächtig  werden  können;  so  wie,  dass  ich  nicht 
glaube,  bei  meinem  unterfangen,  die  grössten  auetoritäten  in  den 
Wissenschaften  der  astronomie  und  der  nautik  widerlegen  zu  wol- 
len ,  aus  dem  bereich  meiner  befugnisse  herauszutreten ,  da  ich  • 
eben  ihren  folgerungen  nur  die  angaben  Cäsars  und  die  daraus 
sich  ergebenden  Schlüsse  entgegenstelle. 

Denn  jene  ganze  auf  den  ersten  anblick  so  einleuchtend 
scheinende  beweisführung  Airy's  und  Lewin's  fällt  gleichwohl 
gänzlich  zusammen  durch  den  blossen  hinweis  auf  die  worte  b. 
G.  IV,  28,  2  (naces  XVIII)  —  ut  —  aliae  ad  inferiorem  partem 
insulae  quae  est  propius  sotis  occasum  dei  teer entur.  Damit  kann 
nur  eine  andere  seite  der  insel  als  diejenige,  auf  welcher  Cäsar 
sich  befand,  gemeint  sein:  hätte  er  eine  stelle  auf  derselben  seite 
weiter  unterhalb  bezeichnen  wollen,  so  würde  er  wohl,  wie  sonst 
überall,  paulo  infra  ac  propius  solis  occasum  gesagt  haben.  Ver- 

riulologa«.   XXII.  Bd.  J.  20 
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gleicht  man  den  wirklich  von  ihm  gebrauchten  auadruck  mit  V, 
13,  1:  unum  latus  est  contra  Galiiam.  Huius  later  is  alter  angulus 
qui  est  ad  Cantium  quo  fere  omnes  ex  Gallia  naves  adpelluntur, 
ad  orientem  solem,  inferior  ad  meridiem  spectat,  so  wird  sogleich 
deutlich,  dass  inferior  pars  insulae  die  südliche  seite  der  insel 
ist:  folglich  sagt  Cäsar,  indem  er  diesen  gegensatz  macht,  dass 
er  selbst  an  der  (stumpfen)  ostecke  sich  befunden  habe.  Den 
ausdruck  inferius  latus,  den  man  vielleicht  erwartet,  konnte  Casar 
aber  hier  nicht  wohl  gebrauchen,  weil  er  jene  ostecke  bei  Deal 
nicht  als  besonderes  latus  der  dreiseitigen  insel,  sondern  als  noch 
zu  dem  Gallien  gegenüberliegenden  latus  gehörig  und  eben  nur  als 
angulus  betrachtete.  Dazu  weiss  man  ferner,  dass  die  achtzehn 
schifte  aus  dem  portus  superior  wegen  des  widrigen  windes  nicht 
fortkommen  konnten.  Dieser  kann  nicht  derselbe  gewesen  sein, 
der  Cäsar  nach  Britannien  hinübergeführt  hatte;  denn  er  hätte 
sie  gleichfalls  hinüberbringen  müssen :  aber  sie  hatten  aufenthalt 
gehabt,  und  der  wind,  der  sie  zurückhielt,  kann  nur  derjenige 
gewesen  sein ,  der  in  veränderter  richtung  eintrat,  während  Cä- 
sar an  der  küste  vor  anker  lag  [et  centum  et  a  es  tum  nactus  secun- 
dum). Hätte  nun  Cäsar  Ostwind  bekommen,  so  dass  er  nach 
Uythe  und  Romney  -marsh  hätte  segeln  können,  so  würde  der 
wind  für  jene  schiffe  der  allergünstigste  gewesen  sein.  Mithin 
'kann  er  nur  westwind  bekommen  haben  und  nur  mit  einer  nach 
osten  gerichteten  meeresströmung  abgefahren  sein.  Folglich  hat 
er  nur  nach  Deal  kommen  können.  Diese  Schlussfolgerung  stimmt 
genau  mit  dem  bekannten  drehungsgesetz  der  winde.  Wahrschein- 
lich hatte  Cäsar  bei  der  überfahrt  süd  •  (allenfalls  südsüdwest- 
oder  Südwest-)  wind;  dieser  aber  schlägt,  nach  der  eben  ange- 
zogenen regel,  in  westwind  um.  Und  dasselbe  ergebniss  erreichen 
wir  auch,  wenn  aus  den  übrigen  angaben  Casars  die  gehörigen 
Schlüsse  gezogen  werden.  Denn  wäre  der  eine  theil  der  achtzehn 
schiffe  auf  derselben  seite  mit  Cäsar,  nur  etwas  weiter  westlich,  an'a 
land  getrieben  worden,  so  sieht  man  nicht  ein,  warum  sie,  unter  die- 
sen umständen,  vor  dem  Inndungsplatz  der  Römer  vorbei  nach  dem 
festlande  zurückgekehrt  sein  sollten,  da  es  ihnen  leicht  geworden 
sein  müsste,  an  das  lager  heranzufahren,  wozu  sie  nur  dieselbe 
richtung  nach  osten  einzuschlagen  hatten,  welche  sie  nach  dem 
continent  zurückbrachte.  Und  hätte  vorher  der  stürm  sie  auf  der 
südseite  Britanniens  erreicht,  so  müsste  derselbe  eigentümlicher 
art  gewesen  sein ,  um  die  eine  hälfte  der  schiffe  östlich  nach 
Gallien,  die  andere  westlich  vor  Casars  lager  vorbeizutreiben. 
Nimmt  man  dagegen  an,  dass  der  stürm  sie  traf,  während  sie 
an  der  ostecke  sich  befanden,  so  konnte  derselbe  allerdings,  wenn 
es,  wiederum  nach  dem  drehungsgesetz,  ein  nordwind  geworden 
war,  die  einen  südwestlich  nach  der  gegen  süden  gerichteten 
küste,  die  andern  südöstlich  nach  Gallien  zurückverschlagen. 

Sodann  tritt  zwischen  den  aus  der  beobachtung  der  fluthwechsel 
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gezogenen  folgerangen  der  kenner  des  Seewesens  und  den  genau 
erwogenen  Worten  der  commentarien  sofort  ein  so  greller  Wider- 
spruch hervor,  dass  er  es  dem  aufmerksamen  leser  Casars  augen- 
blicklich zur  Unmöglichkeit  macht,  an  eine  westliche  landung  der 
Römer  zu  glauben.  Nach  den  oben  erwähnten  tafcellen  der  Ad- 
miralty etc.  tritt  nämlich  vier  tage  vor  dem  Vollmond  den  31. 
august  die  nach  westen  gerichtete  Strömung  im  kanal  bald  nach 
zwölf  uhr  mittags  ein;  Cäsar  dagegen  erzählt,  IV,  23,  dass  er 
günstigen  wind  und  günstige  Strömung  zu  gleicher  zeit  nach 
drei  uhr  nachmittags  bekommen  habe:  ad  horam  nonam  in  onco- 
ris  exspeciavit  —  et  ventum  et  aestum  uno  tempore  nachts  secun- 
dum etc.  Hätte  er  die  westwärts  gehende  Strömung  gemeint, 
so  müsste  er,  nach  den  anführungen  aller  oben  genannten  ge- 
lehrten, unbedingt  gesagt  haben :  „mittags";  da  er  eine  zeit  nach 
drei  uhr  angiebt  für  den  eintritt  der  ihm  günstigen  Strömung, 
so  kann  er  nun  und  nimmermehr  den  nach  westen  gerichteten 
ström  meinen :  er  kann  folglich  nur  auf  der  ostseite  geblieben 
sein. 

Wenn  es  endlich  bei  der  erzäblung  der  zweiten  überfahrt 
heisst :  orta  luce  sub  sinistra  Britanniam  relictam  esse  conspexit, 
so  ist  deutlich  ,  dass  Cäsar  sich  nur  an  einem  punkt  östlich  von 
Northforeland  befunden  haben  könne :  denn  da  nach  seiner  Vorstel- 
lung die  eine  seite  Britanniens  gegen  norden  gerichtet  war,  so 
muss  angenommen  werden,  dass  er  von  der  jenseits  der  Themse- 
mündnng  sich  nach  norden  erstreckenden  küste  keine  kenntniss 
hatte,  sondern  der  meinung  war,  dass  dieselbe  sich  ungefähr  von 
osten  nach  westen  erstrecke;  nur  so  konnte  er  glauben,  Britan- 
nien ganz  hinter  sich  zurückgelassen  zu  haben.  Jene  stelle,  etwa 
ein  paar  deutsche  meilen  östlich  von  Northforeland,  konnte  Cäsar  mit 
einer  nach  osten  gerichteten  Strömung  sehr  wohl  erreichen.  Le- 
win giebt  p.  82  an,  dass  mit  einer  und  derselben  Strömung  schiffe 
bis  achtzehn  englische  meilen  fortgetrieben  werden  können.  War 
Cäsar  Southforeland  gegenüber  auf  ein  paar  deutsche  meilen  der 
küste  nahe  gekommen,  als  die  ostwärts  führende  Strömung  ihn  ergriff 
so  führte  sie  ihn  mit  jener  geschwindigkeit  gerade  bis  zu  dem 
angegebenen  punkt.  Von  hier  nun  hätte  er,  um  bis  Mythe  oder 
Romney  -  marsh  zu  fahren,  gegen  acht  deutsche  meilen  zurückzu- 
legen gehabt,  welche  seine  leeren  lastschiffe  unter  beständigem 
rudern  nicht  hätten  bewältigen  können.  Bis  Deal  dagegen  würde 
er  drei  bis  vier  deutsche  meilen  gehabt  haben,  welche  bei  der 
IV,  33  angegebenen  Schnelligkeit  oder  langsamkeit  der  cäsari- 
schen flotte  (von  mitternacht  bis  zehn  uhr  vormittags  fünf  deut- 
sche meilen)  gerade  das  richtige  mass  für  eine  ruderfahrt  von 
sechs  bis  sieben  stunden  giebt. 

Und  nun,  sollte  ich  meinen,  lässt  sich  auch  nicht  schwer  die 
unbegründete  annähme  nachweisen,  weldie  die  rechnung  des  astro- 
■omen  Airy  auf  ein  mit  Casars  Worten  völlig  unvereinbares  ergeb- 
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diss  hat  fuhren  müssen.  Während  Cäsar  ausdrücklich  sagt,  das« 
post  diem  quartum  seit  seiner  ankunft  in  Britannien  in  der  darauf 
folgenden  nacht  Vollmond  eingetreten  sei,  rechnet  Airy  nur  drei 
tage  zurück  ,  sich  auf  die  angebliche  bestimmungsweise  der  Rö- 
mer beim  kaiender  berufend.  Aber  wenn  man  auch  hier  deo 
terminus  a  quo  und  den  terminus  ad  quem  mit  einrechnet,  immer 
bat  man  vier  tage  rückwärts  vom  Vollmond  den  landungstag  der 
Römer  anzunehmen.  Dieser  bestimmung  sind  dann  auch  Lewin 
und  alle  übrigen  gelehrten  gefolgt.  Man  wird  sogleich  sehen, 
weichen  unterschied  diese  Voraussetzung  der  landung  vier  tage 
vor  Vollmond  in  der  feststellung  der  strömungswecksel  ergiebt. 

Die  fluth  verspätet  sich  nämlich  alle  tage  um  50  minuten 
(man  sehe  Tide  Table  for  1859,  p.  99,  citirt  von  Lewin,  p.  35  und 
die  aumerkung  Crculy's  zu  p.  58)  j  danach  musste ,  wenn  man  zu 
Airy's  drei  tagen  den  so  eben  nachgewiesenen  vierten  hinzulegt, 
und  weun  mau  berücksichtigt,  dat>s  Airy  selbst  sagt,  die  west- 
wärts gerichtete  Strömung  fange  um  dritten  tage  vor  Vollmond 
gegen  ein  uhr  (d.  h.  also  etwa  eine  Viertelstunde  vor  dieser  zeit) 
an,  am  betreffenden  tuge  das  westwärts  gehende  zurückflutben 
1  '/2  meile  von  Dover  noch  vor  zwölf  uhr  begonnen  haben.  Und 
so  in  der  that  giebt  es,  wie  oben  bemerkt,  Lewin  für  die  zeit 
von  11  uhr  31  minuten  an.  Nach  Beechey's  angäbe  bei  Airy  p. 
239,  dass  der  westlich  führende  ström  6l/2  stunde  anhält,  würde 
derselbe  mithin  bis  sechs  uhr  gedauert  haben.  Die  Strömung 
tritt  aber,  nach  übereinstimmender  angäbe  aller  beobachter ,  an 
den  küsten  selbst  stets  früher  ein,  als  in  einiger  entfernung. 
Zwar  sagt  Beechey  a.  a.  o.  mit  beziebung  auf  Dover:  There 
does  not  appear  much  difference  in  this  part  of  the  channel  bet- 
ween the  turn  of  the  stream  in  shore  and  in  the  centre,  giebt 
aber  damit  auf  jeden  fall  einigen  unterschied  zu.  Cardwell  frei- 
lich (bei  Lewin  p.  lxxvii),  welcher  in  Folkestone  beobachtungen 
gesammelt  hatte,  nach  welchen  der  westwärts  führende  ström  an 
der  küste  schon  um  drei  uhr  nachmittags  in  die  entgegengesetzte 
richtung  umschlagen  sollte,  kann  auf  keinen  full  richtige  und 
genaue  angaben  gemacht  haben,  obgleich  Guest  (nr.  31,  p.  242) 
sie  für  Folkestone,  nach  eigner  kenntniss,  aufrecht  erhalten,  fur 
Dover  sie  in  abrede  stellen  möchte.  Dagegen  bleibt  sein  allge- 
meiner satz :  Generally  the  inshore  differs  from  the  midchannel 
stream  unbestritten.  Und  so  antwortet  denn  auch  Druce  auf  Le* 
win's  frage  hiernach:  In  midchannel  the  flood  turns  about  l1/*  A. 
later  than  near  the  shore;  und  die  westwärts  gehende  Strömung 
währt,  nach  ihm,  eine  halbe  englische  meile  von  Dover  nur  bis 
gegen  fünf  uhr.  Da  Casar  eine  landungsstelle  suchte,  so  wird 
er  in  dieser  entfernung  von  der  küste  gefahren  sein. 

Nun  haben  aber,  wie  Beechey  a.  a.  o.  aussagt,  auch  die 
winde  einen  grossen  einfluss  auf  die  änderung  der  Strömung: 
winds   greatly  affect  the  Urne  of  turn  of  the  streams.     Da  nun 
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nach  dem  obigen  p.  306  Westwind  eingetreten  war,  so  kann  man 
mit  vollem  grund  annehmen ,  dass  der  stromwechsel  nach  osten 
hin  schon  früher,  als  es  sonst  ohne  die  Wirkung  des  windes  ge- 
schieht, seinen  anfang  genommen  hatte ;  auch  sagt  Cäsar  bezeich- 
nend: et  ventum  et  aeslum  uno  tempore  nactus,  den  einfluss  des 
windes  auf  das  eintreten  des  Stromwechsels  seine  geltung  da- 
durch einräumend,  dass  er  den  wind  an  erster  stelle  nennt.  Dem- 
nach kann  das  strömen  des  meeres  in  östlicher  richtung  auch 
schon  um  4 1  uhr  seinen  anfang  genommen  haben ,  mindestens 
braucht  man  auf  das  sonst  V*  stunde  dauernde  slackwater  keine 
rücksicht  zu  nehmen. 

Es  heisst  ferner  an  derselben  stelle  der  commentarien :  ad 
horam  nonam  in  anchoris  exspectaeit.  Man  irrt,  wenn  man  glaubt, 
dass  „ad  horam  nonarn*  schlechtweg  „bis  drei  uhr"  bedeutet.  Die 
stunden  der  Römer  waren  im  sommer  und  im  winter  nicht  gleich 
lang.  Ende  august's  wo  die  sonne  um  fünf  uhr  aufgeht  und  um 
sieben  uhr  untergeht,  hatte  der  tag  ungefähr  vierzehn  unsrer 
stunden ,  d.  h.  jede  römische  stunde  war  1  stunde  10  minuten 
lang;  danach  fällt  die  neunte  stunde  etwa  auf  drei  uhr  dreissig 
minuten,  also  ungefähr  auf  3*/2  uhr.  Hierauf  hat  Long  zuerst 
aufmerksam  gemacht,  aber  leider,  um  an  seine  auseinandersetzung 
eine  ganz  unmögliche  erklärung  von  aestus  zu  knüpfen. 

Der  ganze  satz,  aus  dem  ich  eben  einen  abschnitt  ausgezo- 
gen habe,  lautet:  dum  reliquae  naves  eo  contenirent,  ad  horam 
nonam  in  ancoris  exspectatit.  Damit  sagt  Cäsar  keinesweges, 
dass  er  hora  nona  die  anker  gelichtet  hat  und  abgefahren  ist; 
wäre  dies  der  fall,  so  würde  er  nicht  nachher  noch  sublatis  an- 
eoris zugesetzt  haben;  er  sagt  nur,  dass  er  so  lange  auf  die 
nachzügler  gewartet  hat.  Bis  dahin  [interim)  giebt  er  seinen 
schiffscapitänen  anweisung,  und  da  auch  die  später  bis  3*/2  uhr 
ankommenden  derselben  anweisung  bedurften,  so  wird  dadurch 
allein  ein  aufenthalt  entstanden  sein,  ein  weiterer,  bis  sie  jeder 
auf  sein  schiff  zurückgekehrt,  und  bis  sie  dort  die  nöthigen  befehle 
ertheilt  haben  werden.  Die  von  mir  angenommenen  Verzögerun- 
gen liest  man  aus  den  die  aufeinanderfolge  angebenden  partici- 
pial •  constructions  klar  heraus:  His  dimissis  —  nactus;  und  dass 
der  Umschlag  der  fluth  nicht  hora  nona  stattfand,  sondern  später, 
folgt  aus  uno  tempore ,  das  nur  auf  et  ventum  et  aeslum  zurück- 
weist: wäre  er  hora  nona  erfolgt,  so  hätte  Cäsar,  bei  seiner 
deutlich keit ,  offenbar  geschrieben:  itto  tempore  simul.  —  De 
Saulcy,  campagn.  de  Ces.  p.  193  nimmt  für  diesen  aufenthalt 
anderthalb  stunden  an ;  nach  dem  obigen  möchte  eine  stunde  ge- 
nügen. Am  ende  des  august  hatte  Cäsar  sodann ,  wenn  er  vor 
sechs  uhr  an  ort  und  stelle  angekommen  war  ,  zur  landung  im- 
mer noch  zeit. 

Nach  beseitigung  dieses  einzigen  einwandes ,  den  die  strö- 
vungsverhältnisse  der  östlichen  landung  entgegenzusetzen  schie- 
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nen,  lassen  sich  die  übrigen  bedenken  Creuly's  leicht  beseitigen. 
Die  achtzehn  schiffe  sind  sicherlich  nicht  geraden  weges  auf  Deal 
—  denn  dazu  fehlte  ihnen  ja  noch  alle  anweisung  —  sondern 
wie  die  übrigen ,  nach  Casars  erstem  befehl ,  auf  Dover  -  wick 
(nach  Guest)  oder  South  foreland  gefahren;  hier  erst  werden  sie 
durch  ein  avisoboot  ihre  neue  direction  bekommen  haben;  nach- 
dem sie  etwas  über  Southforeland  hinaus  angelangt  und  vom  la- 
ger aus  bemerkt  worden  waren,  konnten  sie  leicht  durch  einen 
plötzlich  ausbrechenden  stürm  ad  inferiorem  partem  insulae  ver- 
schlagen werden  und  liefen  auf  diesem  ganzen  wege  nicht  die 
geringste  gefahr,  auf  eine  untiefe  zu  gerathen  und  um  so  weni- 
ger, wenn,  wie  Guest  nachweist,  noch  im  mittelalter  an  der  stelle 
der  Godwins  eine  (Lord  Godwin  gehörige)  insel  gelegen  hat. 
Das  entlangfahren  an  der  küste,  abgesehen  davon  ,  dass  es  die 
gewohnheit  der  alten  war,  musste  hier  ganz  natürlicher  weise 
stattfinden,  da  Cäsar  sich  erst  nach  einer  landungssteile  umsah. 
Denselben  weg,  den  er  einmal  erprobt  hatte,  wollte  Cäsar  sicher- 
lich auch  bei  der  zweiten  fahrt  nehmen ;  einmal  verschlagen,  wird 
er  sobald  als  möglich  an  die  küste  herangefahren  sein,  um  an 
'ihr  entlang  gehend  die  bekannte  landungsstelle  aufzusuchen. 
Wenn  nun  die  Römer  schon  gewusst  hätten,  wo,  und  nach  wel- 
cher himmelsgegend  zu,  Casars  landungsplatz  gewesen  war,  so 
möchte  der  zusatz  sub  sinistra  bei  BrUanniam  relictam  überflüssig 
erscheinen;  so  aber  lernten  sie  gerade  durch  diesen  zusatz  erst 
kennen,  nach  welcher  richtung  hin  sie  ihn  zu  suchen  hatten.  — 
In  der  bescbreibung  des  reichs  des  königs  Cassivellaunus  sagt 
Cäsar:  cuius  fines  a  maritimis  civil  a  li  bus  flumen  dividit  quod  appel- 
lator Tamesis  a  mari  cireiter  mi/ia  passuum  AAA  A.  Von  wo  auch 
Cäsar  kommen  mochte,  den  abstand  der  Themse  vom  meere  und 
die  breite  des  dazwischen  liegenden  land  es  konnte  er  nur  ange- 
ben, wenn  er  die  der  Themse  parallele  küste  in's  auge  fasste, 
nicht  aber  die  küste,  in  welche  der  fluss  ausmündet.  Es  wird 
öfter  behauptet,  dass  er  selbst  durch  seinen  marsch  vom  landungs- 
platz bis  zur  Themse  die  breite  des  landes  gemessen  habe :  zu 
einer  solchen  Voraussetzung  geben  seine  worte  keine  veranlas- 
sung: er  berichtet  hier,  wie  an  andern  orten,- nur,  was  er  von 
andern  erfahren  bat.  Das  land  der  kentischen  könige  streifte 
Cäsar  eben  so  gut  nur,  wenn  er  von  Deal  über  Sturry  auf  King- 
ston an  der  Themse  (oder  wie  Lewin  und  die  meisten  Englän- 
der annehmen,  auf  Coway-Stakes  unterhalb  Weybridge),  als  wenn 
er  von  Hythe  eben  dahin  marschirte ;  und  offenbar  hat  er  ihren 
widerstand ,  nach  einer  einmal  ihnen  beigebrachten  niederlage, 
nicht  hoch  genug  angeschlagen,  um  sich  mit  ihrer  völligen  Un- 
terwerfung aufzuhalten.  Die  entfernung  von  Deal  (oder  Wal- 
mercastle)  bis  Sturry  an  der  Stour  ist,  nach  meinen  karten,  2 Vi 
deutsche  meile,  übereinstimmend  mit  Gölers  angäbe,  welche  au- 
sserdem Guest  bestätigt,  p.  401.    Hier  ist  auch  die  Stour  wirk- 
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lieh  ein  flusa,  bei  Wye  und  Aschford  ein  blosser  bach ,  a  mere 
brook  (Guest  p.  243).  Man  hat  endlich  in  abrede  stellen  wollen 
(Airy  243),  dass  bei  Deal,  in  dessen  umgegend  nackter  kalkbo- 
den  herrscht  (bare  chalkdowns)  oder  Viehzucht  getrieben  wird,  Cä- 
sar ,  wie  doch  seine  erzählung  angiebt,  ernten  würde  gefunden 
haben;  indessen  bringt  auch  hierfür  Guest  einen  genügenden 
nachweis.  Demnach  muss  Cäsar  zwischen  Dover  und  Southfore- 
land  an  die  insel  heran  gefahren  und  entweder  bei  Walmercastle 
oder  Deal  gelandet  sein;  Southforeland  ist  alsdann  das  Vorge- 
birge gewesen,  welches  Dio  Cassius  in  seiner  erzählung  erwähnt: 
axgav  iipol  neotrtXerfta^  xt\. 

Durch  die  bestimmung  des  landtingsplatzes  in  Britannien  wird 
der  hafen ,  aus  welchem  die  flotte  ausgelaufen  ist ,  keinesweges 
bestimmt;  sie  ergiebt  für  denselben  höchstens  eine  grössere  oder 
geringere  Wahrscheinlichkeit;  so  wie  andererseits  die  feststellung 
des  hafens  diejenige  des  landungsplatzes  nicht  unbedingt  nach 
sich  ziehen  würde.  Es  kommen  nun  besonders  vier  häfen  in  be- 
tracht,  von  denen  die  einen  schon  seit  lange  für  den  por/us  Itius  Ca- 
sars gegolten  haben,  die  andern  erst  neuerdings  dafür  aufgestellt  wor- 
den sind:  Wissant,  Ambleteuse,  Boulogne  und  die  Sommemündung; 
Calais  (als  portus  Itius)  hat,  ausser  in  dem  missglückten  versuche 
Gölers  (s.  Phil.  XIX,  555),  keinen  weiteren  anwalt  gefunden. 
Was  nun  die  einzelnen  anlangt,  so  hält  die  Sommemündung  im 
lande  der  Ambianer)  Airy  für  Casars  grösseren  hafen.  Er  be- 
hauptet, trotz  der  entgegenstehenden  Zeugnisse  Cäsars  (in  Mori- 
nos  proficiseitur  —  dum  in  his  locis  —  moratur)  und  Strabo's  (199 
MoQirmp  nag  oU  iart  xat  tv  "Jttov  <a  ixoyttato  vavaiaOuü  Kainag 
o  dass  der  römische  feldherr  nicht  aus  dem  lande  der  Mo- 

riner abgefahren  sein  könne ,  weil  er  nach  seiner  zweiten  rück- 
kehr,  nachdem  er  in  Samärobriva  die  abgeordneten  der  gallischen 
Völkerschaften  empfangen  hatte,  den  legaten  Fabius  vou  dort  zu 
den  Morinern  geschickt  habe.  Aber  Cäsar  zog  zu  einer  solchen 
Versammlung  der  gallischen  gesandten  stets  sein  ganzes  beer  zu- 
sammen (VI,  3.  44),  wahrscheinlich,  um  durch  seine  truppenmas- 
sen  sie  einzuschüchtern  und  von  aufstandsplänen  zurückzuhal- 
ten ;  daher  liess  er  auch  die  legion  des  Fabius  vom  portus  Itius 
nach  Samärobriva  mitmarschiren,  um  sie  nachher  zu  den  Morinern 
zurückzuschicken.  Damit  ist  der  von  Airy  in  allen  seinen  drei 
abhandlungen  verfochtenen  meinung  der  letzte  schein  einer  be- 
gründung  entzogen. 

Ambleteuse  und  Wissant  werden,  wie  früher  von  Göler  (Phil. 
XIII,  588\  so  jetzt  von  Creuly  für  den  portus  Itius  und  portus  su- 
perior angesehen.  Zu  dieser  ansieht  haben  den  general  die  ent- 
fernungen  beider  häfen  unter  einander  (8  m.  p.)  und  nach  der 
englischen  küste  (31  m.  p.  bis  Fort  Sutherland),  so  wie  der 
ausdruck  portus  ulterior  (neben  superior)  geführt,  welcher,'  wie  er 
glaubt,  nur  mit  beziebuqg  auf  einen  zwischen  -  oder  trennungs- 
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punkt  gebraucht  werde;  dieser  zwischenpunkt  sei  hier  aber  das 
cap  Grisnez.  Aber  ulterior  ist  häufig  weiter  nichts  als  longin- 
auior:  Tac.  Germ.  17  proximi  ripae  negligenter,  ulteriores  exqui- 
sitius;  und  somit  fällt  dieser  grund  wenigstens  fort.  Gegen  die 
wähl  dieser  beiden  häfen  kann  ich,  da  mir  die  dazu  nötbigen  an- 
schauungen  und  einsicbten  fehlen,  natürlich  weder  etwas  einwenden, 
noch  für  sie  etwas  anführen;  dagegen  erhebe  ich  einspruch  ge- 
gen die  erklärung,  welche  Creuly  den  worten  paulo  infra  IV,  36, 
4  giebt ,  sie  durch  ä  un  point  si  tue"  sous  le  vent  (nach  Airy 's 
drifting  before  the  wind)  übersetzend,  und  auf  die  von  Wissant 
nördlich  gelegene  gegend  Von  Sangalte  beziehend.  Die  gründe, 
welche  er  dafür  anführt ,  dass  südlich  von  Ambleteuse  oder  Bou- 
logne sieb  die  sümpfe  nicht  befinden,  noch  je  befunden  haben, 
in  welche  die  Moriner  sich  hätten  zurückziehen  hönnen,  so  wie 
dass  es  in  dieser  gegend  an  einer  hinreichenden  bevölkerung  ge- 
fehlt haben  müsste,  um  in  eile  6000  mann  zum  angriff  auf 
die  bemannung  zweier  verschlagener  schiffe  zusammenzubringen, 
und  endlich,  dass  die  nächste  Umgebung  seines  kriegshafens  von 
Cäsar  genugsam  hätte  unterworfen  sein  müssen ,  um  einen  auf- 
stand gar  nicht  zu  wagen ,  rechtfertigen  schwerlich  diese  inter- 
pretation. Auch  glaube  ich  nicht,  dass  Cäsar,  bei  seiner  angäbe 
der  entfernUng  Galliens  von  Britannien,  in  die  30  m.  p.  diejeni- 
gen 7  m.  p.  mit  einrechnet,  welche  zwischen  dem  punkt,  wo  er 
zuerst  erschien,  und  seinem  landungsplatze  lagen:  der  abstand 
des  hafens  Ambleteuse  von  der  nächsten  stelle  der  britischen  küste 
hatte  daher  wohl  auf  24  in.  p.  angegeben  werden  müssen. 

Mit  grosser  lebhaftigkeit  und  mit  gründlicher  gelehrsamkeit 
sind  für  Boulogne  als  portus  Itius  (und  Ambleteuse  als  portus  su- 
perior) Lewin  (nr.  26)  und  Haignere"  (nr.  23]  aufgetreten;  beide 
berufen  sich  oft  und  mit  der  grössten  anerkennung  auf  ein 
werkchen  Mariette's ,  des  berühmten  ägyptologen ,  lettre  ä  Mr. 
Bouillet  sur  Particle  de  Boulogne  (in  seinem  dictionnaire)  Paris  1847, 
welches  ich  leider  nicht  habe  erlangen  können.  Baignere*'s  buch 
ist,  schon  seinem  ttel  nach,  in  seinem  grössten  theile  gegen  die 
ansieht  derjenigen  gerichtet,  welche  in  Wissant  den  portus  Itius 
haben  sehen  wollen.  Er  weist  nach ,  dass  von  all  den  vielen 
Zeugnissen  für  diesen  hafen,  welche  Ducange  (Gloss.  VII  diss.  p. 
115  Hersch.)  beibringt,  kein  einziges  glaubwüdiges  von  früher 
her  als  aus  dem  zehnten  jahrhundert  herrührt;  woraus  er  den 
schlu8S  macht,  dass  Wissant  im  alterthum  als  hafen  gar  nicht 
gebraucht  worden  sei;  er  zeigt  ferner,  dass  es  überhaupt  nur 
von  1013  bis  1347  einige  bedeutung  als  seeplatz  gehabt  hat. 
Sodann  bemüht  er  sich  zu  zeigen ,  dass  Gesoriacum  nur  ein  an- 
drer name,  nämlich  der  dem  volksstamm  (pagus  Gesoriacus)  ent- 
lehnte, für  portus  Itius  sei :  daraus,  dass  Plinius  nicht  einen,  son- 
dern den  hafen  der  Moriner  Gesoriacum  und  Florus  ihren  hafen 
Itius  nenne,  glaubt  er  (ähnlich  wie  Lewin)   auf  ihre  identität 
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schliessen  zu  müssen;  wenn  Mela  auf  der  nordküste  Galliens 
nur  einen  hafen  und  zwar  unter  dem  namen  Gesoriacum  anführe 
(nee  portu  quem  Gesoriacum  eorant  quidqunm  habet  notius)  und  in 
ähnlicher  weise  Ptolemaeus,  und  andererseits  Strabo  hier  nur  einen 
bafen,  und  diesen  unter  dem  namen  ro  7«or  erwähne,  so  ergebe 
sich  daraus  dieselbe  folgerung;  und  wenn  endlich  Claudius  von 
Gesoriacum  nach  Britannien  übergegangen  sei  (Suet.  Claud.  47), 
der  doch  gewiss  denselben  hafen  wie  Cäsar  gewählt  haben  werde, 
so  sei  eben  daraus  mit  gewissheit  abzunehmen,  dass  der  an  die- 
ser küste  allgemein  gebrauchte  seeplatz  immer  derselbe  geblieben 
sei  und  nur  der  name  sich  geändert  habe.  In  folge  dieser  an- 
schauungen,  und  weil  Ptolemäus  Cdurch  ein  versehen,  wie  es 
scheint)  das  ' IrCor  2)  axgnp  vor  Gesoriacum  nennt,  erklärt  er, 
auf  sehr  wahrscheinliche  weise,  dieses  Vorgebirge,  in  welchem 
man  ,  als  den  wichtigsten  der  ganzen  küste .  allgemein  das  cap 
Grisnez  erkannt  hat,  für  die  landspitze  Alpreck  südlich  von  Bou- 
logne, die,  nach  seiner  meinung,  sich  früher  sehr  viel  weiter  in 
das  meer  erstreckt  haben  soll.  Er  geht  weiterhin  zu  der  ge- 
*  schichte  des  hafens  von  Boulogne  über,  von  der  Strasse  an,  wel- 
che Agrippa  dorthin  bauen  und  von  dem  thurm  an,  den  Caligula 
daselbst  errichten  liest ;  und  fuhrt  die  mittelalterliche  tradition 
au ,  welche  eben  diesen  thurm  (den  nachmaligen  leuchtthurm, 
tour  a* ordre)  wie  die  stadt  Bononia  von  Cäsar  erbaut  werden 
lässt.  In  zwei  folgenden  capiteln  wird  de  Saulcy's  nachricht  von 
spuren  des  römischen  lagers  von  Averloo  und  seine  annähme, 
dass  kleinere  camp  de  C^sar  bei  Wissant,  ursprünglich  ein  gal- 
lisches oppidum ,  sei  von  Rufus  besetzt  gehalten  worden  (Phil. 
XIX,  554),  als  grundlos  dargestellt;  in  betreff  des  ersteren  sei 
de  Saulcy  (der  es  nicht  selbst  gesehen  hat)  von  einem  ortsein- 
wohner  gröblich  getäuscht  worden.  Er  macht  darauf  aufmerk- 
sam, dass  in  Wissant  fast  gar  keine,  in  Boulogne  viele  römische 
alterthümer  gefunden  worden  sind;  er  zeigt  ferner  die  jetzige 
Wichtigkeit  des  hafens  von  Boulogne  und  die  gänzliche  bedeu- 
tungslosigkeit  von  Wissant;  ja  er  behauptet,  dass  das  letztere 
überhaupt  nie  ein  eigentlicher  hafen,  sondern  nur  eine  rhede  ge- 
wesen sein  könne,  und  leugnet  (gegen  die  Zeichnung  auf  der 
karte  Galliens),  dass  irgend  welche  alte,  sei  es  celtische,  sei  es 
römische .  Strasse  auf  Wissant  geführt  hätte.  Er  sucht  dann 
zu  beweisen,  dass  die  von  de  Saulcy  für  den  portus  Hirn  aufge- 
stellten bedingungen  (s.  Phil.  XIX,  554)  nicht  auf  Wissant  pas- 
sen; dagegen  treffe  die  von  Cäsar  angegebene  entfernung  ctr- 
citer  XXX  m.  p.  genau  auf  den  abstand  der  englischen  küste 
von  Boulogne,  der  32  m.  p.  betrage ;  von  hier  finde  anch ,  wenn 
nicht  der  breoissimus,  doch  der  eommodiisimu»  traiectus  statt,  weil 
die  Strömung  der  schiffe  gerade  von  Boulogne  auf  Southforeland 

2)  So  haben  II,  8  die  besseren  haudschriften  statt  des'/xiov  der 
ausgaben. 
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führe;  Boulogne  würde  daher  für  beide  la  ml ungss teilen  in  Britan- 
nien als  abfahrtshafen  möglich  bleiben,  während  Wissant,  bei  der 
landung  auf  Rom ney marsh,  wie  de  Saulcy  gezeigt  habe,  nicht 
gut  angenommen  werden  könne  fp.  134). 

In  seiner  Widerlegung  Cardwell's  (s.  nr.  25)  (riebt  Lewin, 
nebst  einer  aus  alter  zeit  herrührenden  abbildung  des  (sehr  klei- 
nen) bafens  Wissant,  p.  \i  bis  xliii  aus  eigner  anschauung  eine 
beschreibung  desselben.  Der  alte  jetzt  versandete  hafen,  welcher 
Yt  deutsche  meile  von  W.  nach  0.  und  noch  nicht  2000  fuss 
von  \.  nach  S.  misst,  könne  für  die  flotte  Casars  nicht  geräumig 
genug  gewesen  sein;  die  bai  aber  dicht  bei  Grisnez  (s.  unten) 
könne  Cäsar  nicht  als  Sammelplatz  für  seine  schiffe  gedient  ha- 
haben ,  da  die  see  hier  beständig  sand  in  masse n  auswirft,  wel- 
cher zu  grossen  hügeln  zusammengeweht  werde ;  auf  diese  gür- 
tel  von  sandhügeln  hätten  die  schiffe,  zu  ihrer  Sicherung,  nicht 
hinaufgezogen  werden  können;  vor  derselben  aber  wären  sie  je- 
dem ungemach  des  wetters  ausgesetzt  gewesen.  Lewin  behauptet 
auch ,  dass  südlich  (pauh  infra)  von  Wissant  sich  keine  sümpfe 
befinden ,  wohl  aber  südlich  von  Boulogne,  zwischen  Damiers  und 
Cannes;  und  er  glaubt,  dass  die  ganze  gegend  von  Etaples  bis 
Hardelot  in  alter  zeit  ein  ununterbrochenes  marschland  gewe- 
sen ist. 

Einen  ganz  andern  eindruck  als  Lewin  bringt  Guest  von 
seinem  besuche  des  fleckens  Wissant  zurück.  Er  hegt  keinen 
zweifei,  dass  die  ebene  hinter  den  sandhügeln  zwischen  Grisnez 
und  Wissant  früher  vom  wasser  eingenommen  worden  ist  uud 
dass  sich  hier  ein  grosser  hafen,  fabig  800  schiffe  zu  fassen, 
befunden  hat;  seine  meinung  hierüber  stimmt  ungefähr  mit  dem- 
jenigen überein,  was  de  Saulcy,  campagn.  de  Cesar  172  flg.,  sagt 
und  was  etwa  auch  schon  Henri  in  seiner  geschiente  von  Bou- 
logne behauptet  hat.  Nimmt  man  Casars  lager  der  mitte  dieses 
hypothetischen  hafens  gegenüber  an,  so  erhält  man  bis  Sangalte 
(portus  superior)  die  erforderlichen  8  m.  p.  Dieser  letztere  ort 
hat  jetzt  keinen  hafen  mehr ,  könnte  ihn  aber  gehabt  haben, 
wenn,  wie  es  für  Guest  wahrscheinlich  ist,  Blancnez  in  früheren 
jährt  au  sen  den  sich  weiter  ins  meer  erstreckte.  Guest  weist  auch 
im  süden  von  Wissant  bachthäler  nach  ,  welche  zu  Casars  zeit 
marschlander  haben  sein  und  den  Morinern  haben  zum  schütze 
dienen  können.  Die  stelle  Strabo's,  welche  von  den  vorfechtern 
Boulogne's  zu  gunsten  dieses  orts  angeführt  zu  werden  pflegt, 
199:  70tV  d'  änb  iwp  negi  zop  'Pqvov  zinmp  apayopetow  o»x 
an  avröär  tojv  ixßoXmp  n  nXoii;  tdrir,  dkXu  alio  imp  b[inoovp~ 
tear  rot?  MevanCotg  Nfoott  cor,  nag  olg  inr*  xal  to  *  Ii top  w  f/Qi'j- 
actio  pavaradfiM  Kaiatto  6  &to( ,  versteht  er  in  ganz  andern 
sinne,  indem,  nach  ihm,  Strabo  gerade  den  portus  Itius  (durch 
das  beigefugte  *at)  von  der  gewöhnlichen  Überfahrtsstelle  aus 
dem  lande  der  Moriner  unterscheide. 


digitized  by  Google 


Jahresberichte. 


31* 


Man  wird  nicht  erwarten,  class  ich  bei  so  abweichenden,  ja 
völlig  widersprechenden  angaben  derer,  welche  die  verschiedenen 
hafen  selbst  in  augenschein  genommen  haben,  mich  für  den  einen 
oder  den  andern  entscheide.  Ich  glaube  nur  sagen  zu  dürfen, 
dass  man  es  wohl  begreifen  kann,  wenn  Cäsar  wegen  der  nähe 
der  britischen  küste  gerade  Wissant  zum  abfahrtsort  gewählt  ha- 
ben sollte,  vorausgesetzt,  dass  hier  überhaupt  ein  hafen  gewesen 
ist ;  und  dass  es  andererseits  leicht  erklärlich  wird ,  wie  dieser 
seeplatz  ausser  gebrauch  kommen  musste  und  auch  von  den  kai- 
sern  aufgegeben  wurde,  seitdem  Agrippa  die  Strasse  nach  Geso- 
riacura ,  dem  bessere  Sicherheit  gewährenden  handelshafen  der 
küste,  baute.  Die  entfernung  Wissant's  von  dem  nächsten  punkt 
Englands  (24  m.  p.)  stimmt  zwar  mit  der  angäbe  Cäsars  nicht 
überein  (eirciter  triginla  m.  p.);  aber  wenn  man  die  unter  einan- 
der verschiedenen  und  so  weit  vom  richtigen  abweichenden  an- 
gaben des  Strabo  (320  Stadien  >,  des  Kustathius  (300  Stadien)  und 
andrer  ansieht,  geräth  man  unwillkürlich  auf  die  frage,  ob  denn  die 
alten  wirkliche  messungen  auf  der  see  anstellen  konnten  und 
mit  welchen  mittein  sie  dieselbe  ausführten;  und  hierauf  habe  ich 
nirgends  eine  antwort  gefunden.  Der  irrthum  lag  daher  wohl 
nahe ;  wie  sehr  ich  auch  sonst  den  Zahlenangaben  Cäsars ,  wo  er 
von  gegenden  spricht,  die  er  selbst  gesehen  hat,  glauben  schenke, 
zur  see  möchte  ich  eine  ausnähme  machen. 

In  der  neuesten  zeit  hat  die  alte  vermuthung,  welche  den 
porhu  Itius  in  Wissant  ansetzt,  eine  Unterstützung  und  der  see- 
platz  die  landstrasse,  welche  ihm  noch  gefehlt  haben  soll,  gefun- 
den. H.  Letnpereur,  mitglied  der  gesellschaft  der  alterthumsfor- 
acber  in  der  Picardie,  giebt  in  einem  bericht  (nr.  34)  über  die  alte 
römische  Strasse,  welche  bei  Epehy  die  Somme  überschreitet,  zu- 
gleich an,  dass  sie  von  Arras  auf  Wissant  führte.  „Wenn  man 
den  ehemaligen  hafen  Wissant  besucht,  sagt  der  Verfasser,  diesen 
den  britischen  küsten  am  nächsten  gelegenen  punkt,  versandet 
zwischen  zwei  durch  die  jahrhunderte  weggewaschenen  Vorge- 
birgen, kann  man  nicht  zweifeln  ,  dass  dort  der  portus  Itius  war, 
wo  die  römische  Strasse  von  Rheims  her  auslief,  welche  über 
St.  Quentin,  Arras,  Therouanne,  Tournehem,  Guines  führte ,  das 
lager  des  drap  d'or  in  der  höhe  von  Ardres  durchschnitt  und 
sich  in  die  tiefen  gründe  von  Wissant  senkte  ,  nachdem  sie  die 
Strasse  von  Boulogne  nach  Calais  beim  dorfe  Inglevert  gekreuzt 
hatte.  Will  man  einwerfen,  dass  Wissant  deshalb  nicht  der  por- 
tius  Itius  Cäsars  sein  könne,  weil  an  dem  ort,  wo  die  alte  stadt 
gestanden  hat",  —  am  ostende  des  kleinen  hafens,  nach  Lewin, 
XLI  —  „keine  römische  münzen  und  thongefasse  gefunden  wor- 
den, so  braucht  man  nur  einige  tausend  schritte  der  Strasse, 
welche  dorthin  führt,  zu  untersuchen,  um  die  unermessliche  ar- 
beit der  sandaafhäufung  zu  begreifen  ,  welche  seit  achtzehn  jähr- 
huoderten  sich  vollzogen  bat,  und  wenn  die  zahlreichen  verthei- 
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digungsarbeiten,  welche  die  benachbarten  höhen  bedecken,  von 
keinem  gewicht  bei  dem  Schlüsse  sind,  (diese  möchten  allerdings 
von  geringer  bedeutung  sein),  so  wird  die  auflösung  der  frage 
unter  der  unermesslichen  sandbank  begraben  bleiben ,  welche  die 
stelle  des  grossen  hofens  der  Moriner  bedeckt". 

Ich  lasse  die  anzeige  von  einigen  schriften  folgen,  die,  wenn 
nicht  ausschliesslich .  doch  theilweise  auf  Casars  commentarien 
über  den  gallischen  krieg  bezug  haben.  Zunächst  die  von  Mas* 
quelen  über  die  castrametation  der  Römer  (nr.  37),  welche  sich 
grossentheils  mit  Cäsar  beschäftigt,  deren  inhalt  im  Philologus 
XXI,  183  angegeben  ist.  Die  fleissige  monographie  verdient 
berücksichtigung  bei  allen,  welche  den  gegenständ  genau  kennen 
lernen  oder  über  denselben  schreiben  wollen.  Aber  gegen  die 
behnuptung  des  Verfassers,  dass  Hirt  ins  nur  die  kapitel  48,  10  — 
55  in  1.  VIII  geschrieben  haben  sollte,  muss  ich,  da  sie  ganz  im- 
begründet  und  durch  den  hinblick  auf  die  darstellungsweise  gar 
nicht  gerechtfertigt  ist ,  Verwahrung  einlegen.  Ich  selbst  bin 
überzeugt,  Cäsar  hat  absichtlich  die  Schilderung  des  achten  kriegs- 
jahres  den  übrigen  nicht  hinzufügen  wollen ,  weil  die  grausam- 
keiten,  welche  er  nicht  hätte  verschweigen  können,  in  Rom  zur 
erreicbung  seiner  zwecke  wenig   nützlich  gewesen   sein  würden. 

Die  grosse  ausdehnung  und  bedeutsamkeit,  welche  man,  auf 
grundlage  des  berichts  Cäsars,  dem  Druidenthum  und  dem  politi- 
schen und  socialen  einflusse  desselben  giebt,  so  wie  der  Zusam- 
menhang, in  den  man  die  religion  desselben  mit  den  ostasiati- 
schen glauhenssystemen  bringt,  hat  weniger  anhänger  in  Frank- 
reich als  in  England  gefunden.  Man  hat  sich  nicht  begnügt,  die 
einwanderung  der  Celten  aus  Asien,  auf  welche  ihre  zum  indisch- 
germanischen stamm  gehörige  spräche,  so  wie  einzelne  sagen 
und  religionsvorstellungen  unzweifelhaft  führen ,  als  eine  wissen- 
schaftlich ausgemachte  thatsache  zu  betrachten,  sondern  man  hat 
einerseits  in  den  bardenliedern  directe  traditionen,  welche  weit 
über  das  lOOOte  jähr  vor  Chr.  geb.  hinaufreicheu  sollen,  nachzu- 
weisen versucht  (Brut  or  Fywysogion,  or  the  Chronicle  of  the 
Princes.  Edided  by  the  Rev.  John  William  ab  Ith  el.  Publis- 
hed by  the  authority  of  the  Lords  Commissioners  of  her  Majesty's 
Treasury,  London  1860);  andererseits  in  gewissen  zeichen,  wel- 
che in  Schottland  hier  und  da  in  felsen  eingehauen  sind,  svrobole 
des  Druidenthums  gefunden ,  welche  dasselbe  mit  der  indischen 
Buddha  -  religion  unmittelbar  verknüpfen  sollen  (The  Celtic  Druids ; 
or  an  attempt  to  show  that  the  Druids  were  the  Priests  of  Orien- 
tal Colonies  who  emigrated  from  India,  and  were  the  Introducers 
of  the  first  or  Cadmeian  System  of  the  lettres  and  the  builders 
of  Stonehenge ,  Carnac  and  other  Cyclopean  works  in  Asia  and 
Europe.  By  Godfrey  Hi g gins.  London  1829).  Dies  bat  ei- 
nen kritiker  der  Edinburgh  Review  (nr.  35)  veranlasst,  eine  Un- 
tersuchung darüber  anzustellen ,  welche  glaubwürdige  überliefe- 
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run  gen  über  die  Druiden  detio  in  der  that  vorhanden  seien.  Er 
hat  dabei  herausgebracht,  dass  ausser  den  kapiteln  Casars  und 
den  äusserungen  der  Schriftsteller,  welche  seine  angaben  wie- 
derholen, wie  Strabo,  Mela,  Ammianus  Marcellinus,  nur  vereinzelte 
stellen  des  Plinius  (den  der  kritiker  merkwürdigerweise  den  Jün- 
gern nennt)  Nat.  hist.  XVI,  95.  XXIX,  12  und  des  Tacitus, 
Ann.  XIV,  30,  des  Suetonius,  Claud.  25,  des  Ausonius,  des  Fla- 
vius  Vopiscus  und  des  Eusebius  der  Druiden  erwähnung  thun ; 
dass  die  mittelalterlichen  Schriftsteller  von  ihnen  gar  nichts  mehr 
sagen;  und  in  der  meinung,  dass  eine  tiefbegründete  religiöse 
Überzeugung  mit  der  ausgedehntesten  hierarchischen  macht  so 
schuell  nicht  habe  untergehen  können,  schliesst  er,  dass  Cäsar 
selbst,  der  eigentlich  die  einzige  quelle  für  das  wesen  des  Drui- 
denthums  sei,  mit  römischer  Oberflächlichkeit  und  Sorglosigkeit 
sich  über  den  bereich  und  die  Wichtigkeit  desselben  habe  täuschen 
lassen:  —  eine  ansieht,  welche  in  dein  streben ,  den  haltlosen 
speculationen  und  den  eutstellungen  der  „Druiditen*'  einen  dämm 
zu  setzen,  offenbar  zu  weit  geht  und  ihr  ziel  überspringt.  — 
Auch  hat  der  aufsatz,  ohne  dass  er  genannt  wird,  im  Reader 
(s.  nr.  3d  eine  allgemein  gehaltene  entgegnung  gefunden,  wel- 
che den  einfluss,  den  die  Druidenpoesie  auf  die  späteren  sagen 
in  inhalt  und  form  (durch  die  dreizeiligen  Strophen )  gehabt  ha- 
ben müsse,  wenn  nicht  hoch  anschlägt,  doch  unleugbar  findet. 

In  einer  kleinen  abhandluug  (nr.  38)  zeigt  der  maior  von 
Cohausen,  dass  in  den  am  Taunus  und  anderwärts  noch  vorhan- 
denen Überresten  von  ringwällen  eine  verbiudung  des  stein-  und 
holzbau's,  ähnlich  wie  bei  den  gallischen  mauern,  zur  anwendung 
gekommen  sein  müsse.  Er  giebt  bei  dieser  gelegenheit  eine 
Zeichnung  der  gallischen  mauern  ,  etwa  nach  Lattmaunscher  con- 
struction, ohne  sich  jedoch  für  diese  bauart  zu  entscheiden.  Auch 
die  Dacier  bedienten  sich  nach  ihm  einer  ähnlichen  Verbindung 
des  holzes  und  der  steine  (El.  86  und  87  der  colonna  Trajana 
von  Planti  Bartolini).  In  den  ringwällen  ist  das  angewandte 
holz-  oder  rauchwerk  überall  durch  teuer  zerstört;  die  zwischen 
dem  gestein  aufgefundenen  kohlen  legen  noch  jetzt  von  dem  frü- 
heren Vorhandensein  desselben  zeugniss  ab.  Das  feuer  schmolz 
zugleich  theilweise  die  verwendeten  steine  und  überzog  mit 
der  geschmolzeneu  masse  die  übrigen ;  die  schlackenburgen  in 
Böhmen,  in  der  Lausitz,  in  Frankreich  und  in  Schottland  haben 
keinen  andern  Ursprung.  Danach  ist  dem  Verfasser  einleuchtend 
geworden,  duss  die  vitrified  forts  des  zuletztgenannteu  landes, 
über  welche  man  in  England  viel  herumgestritten  hat,  keineswe- 
ges  absichtlich  hergestellt  worden  sind ,  sondern  nur  dem  zufall 
einer  feuersbrunst  ihre  entstehung  verdanken. 

Die  übrigen  auf  Cäsars  commentarien  speciell  bezüglichen 
schritten  Cohausens  werden  erst  in  späterer  zeit  der  Veröffentli- 
chung übergeben  werden.     Wie  man  aus  dem  p.  16  gesagten 
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abnehmen  kann,  werden  sie,  ausser  Uber  Aduatuca,  sich  über 
den  germanischen  feldzug  Casars  und  sehte  Rheinübergänge  ver- 
breiten. 

Auf  die  oben  für  einzelheiten  mehrmals  angeführten  abband- 
lung-  von  K.  F.  (nr.  39)  muss  ich  iu  einem  allgemeineren  sinne 
hier  noch  einmal  zurückkommen.  Es  ist  eine  eigenthümlichkeit 
i  der  Deutschen,  für  alles  eine  allgemeine  theorie  aufzustellen; 
und  so  hat  denn  der  ebengedachte  officier  in  seiner  abhaodlung 
der  aufeinanderfolge  der  feldzüge  Casars  zur  eroberung  und  vei- 
theidigung  Galliens  nicht  bloss  eine  gewisse  planmässigkeit  — 
denn  das  Hesse  man  sich  noch  gefallen  — ,  sondern  eine  nach 
gewissen  militärischen  theorien  verfahrende  berechnung  zugesehrie- 
ben. Kr  unterscheidet  den  keilförmigen  und  den  coneentrischeu 
(oder  zangenförmigen)  angriff,  den  letzteren  ausdruck  dem  von 
Ammianus  Marcellinus  gebrauchten  „forcipis  specie"  entlehnend; 
und  er  glaubt,  dass  Cäsar,  um  Gallien  zu  erobern,  durch  besie- 
gung der  Helvetier,  des  Ariovist ,  so  wie  später  der  Belgier  ab- 
sichtlich erst  einen  schmalen  keil  in  das  land  eingetrieben  habe, 
um  von  dieser  basis  aus  die  Unterwerfung  der  zu  beiden  Seiten 
liegenden  territorien  zu  unternehmen;  die  concentrische  oder  zan- 
genförmige  kriegführung  habe  er  bei  der  Vernichtung  der  Ebu- 
ronen  angewendet.  Nun  glaube  ich  zwar,  dass  in  dem  zuerst 
gedachten  sinne  die  feldzüge  %dcs  Drusus  und  des  Germanicus  in 
Deutschland  wirklich  unternommen  worden  sind ;  bei  Casars  krie- 
gen kann  ich  mich  jedoch  von  dieser  vorbedachten  anwendung 
eines  systematischen  Verfahrens  nicht  überzeugen  und  denke  viel- 
mehr, dass  eine  aus  solcheu  theorien  hervorgehende  betrachtung 
die  reine  anschauung  und  unbefangene  beurtheilung  der  politik. 
und  der  Strategie  des  grossen  feldherrn  nur  verdunkeln  und  ver- 
wirren kann. 

Das  buch  Rein  king's  (nr.  40)  behandelt  ausführlich  und 
nach  eignen  angaben  die  feldzüge  der  Römer  in  Deutschland  unter 
den  ersten  kaisern;  die  kriege  Casars  in  demselben  lande  sind 
kürzer  zusammengestellt.  Wie  ich  oben  p.  161  angedeutet  habe, 
irrt  der  Verfasser  (p.  27),  wenn  er  glaubt,  dass  Casars  erste 
brücke  in  das  land  der  Sugambrer  hinübergeführt  habe;  aus  IV, 
19  ist  das  gegentheil  mit  völliger  gewissheit  zu  scbliessen.  | 

Das  werk  des  maior  Schmidt  (nr.  41)  wird  von  den  Sach- 
kennern sehr  gerühmt.  Der  Verfasser  hält  Castel  an  der  Saar 
(p  23  anmerk.)  für  das  lager  des  Labienus.  Diese  annähme 
lässt  sich  mit  den  von  Cäsar  angegebenen  entfernungen  seiner 
lager  nicht  vereinigen. 

Rüitow'i  treffliches  handbuch  (nr.  42)  ist  in  der  zweiten 
aufläge  beinahe  unverändert  geblieben.  Die  versehen  der  ersten 
ausgäbe  sind,  wie  Kindseber  in  der  Berliner  ztsch.  für  gymnas. 
18(53  und  Vielhaber,  ztschr.  f.  d.  «streich,  gymnas.  XV,  142  im 
einzelnen  nachgewiesen  haben,  grösstenteils  wiederholt  worden. 


Digitized  by  Google 


Jahresberichte. 


So  findet  aich  p.  146  immer  noch  die  schon  von  Göler,  Gall, 
krieg  51  p.  78  widerlegte  Bemerkung,  dass  bei  Cäsar  von  der 
anwendung  des  aries  keine  rede  sei.  Die  darstellung  der  schlacbt 
bei  Rospina  ist,  wie  die  vorrede  uns  belehrt,  wegen  der  dage- 
gen  erhobenen  einwendungen  mit  mehr  deutlichkeit  abgefasst 
worden;  aber  diese  grössere  deutlichkeit  kann,  bei  der  beibehal- 
tung  der  unmöglichen  annähme  des  schwenkens  sämintlicher  co- 
borten,  nicht  viel  helfen. 

Das  programm  SecÄ's  (nr.  43)  ist  eine  styl  Übung,  welche 
mit  demselben  recht  den  titel  de  fine  quem  C.  J.  Caesar  in  scri- 
bendis  de  belto  Galtico  commentariis  $ibi  proposuerit  fuhren  könnte. 
Ich  will  damit  sagen,  dass  es  dem  schriftchen  gänzlich  an  einem 
bestimmten  Zielpunkt  der  Untersuchung  fehlt.  —  Man  kann  sich 
beim  durchlesen  mancher  dieser  gelegenheitsschriften  der  verinu- 
thung  nicht  erwehren,  dass  die  Verfasser  derselben  nicht  aus  der 
fülle  bereits  gewonnener  ansichten  und  vorhandener  bemerkungen 
geschöpft,  sondern  dass  sie,  zur  abfassung  derselben  aufgefor- 
dert, sich  den  stoff  zu  denselben  erst  zusammengesucht  haben.  — 
In  dem  programm  von  Rapp  (nr.  44)  findet  man  manches  allbe- 
kannte über  die  alten  Gallier  und  die  jetzige  Schweiz,  z.  b.  lange 
auszüge  aus  Berghaus  geographie  über  die  breite  des  Rheins 
und  die  höbe  des  Jura;  eine  aufzählung  der  Städte  und  dörfer 
einiger  französischer  departements,  mit  der  angäbe  der  zahl  ih- 
rer einwohner,  aus  derselben  quelle ;  aber  durchaus  nicht  das  ge- 
ringste, was  auf  den  krieg  Casars  mit  ihnen  bezug  hätte,  ausser 
einer  weitschweifigen  Umschreibung  der  ersten  neun  capitel  der 
commentarien.  —  Auch  die  schritt  von  Zauner  (nr.  54)  liefert 
keine  Untersuchung;  ich  führe  dies  ausdrücklich  zu  dem  zwecke 
an,  dass  nicht  jemand  in  derselben  aufschlüsse  sucht,  die  sich 
nicht  darin  befinden.  Sie  enthält  nichts  als  die  erzählung  der 
kämpfe  Cäsars  mit  den  Germanen,  sogar  ohne  topographische 
angaben.  Dem  Verfasser  überwiegt  der  patriotische  zweck: 
weil  Cäsar  und  die  Römer  überhaupt  die  Germanen  nur  wegen 
ihrer  Uneinigkeit  haben  überwältigen  können,  fordert  er  die  Deut- 
sehen  zur  einigkeit  auf  und  zugleich  zur  treue  gegen  ihre  an- 
gestammten fürsten,  „die  kalte,  unlebendige,  abstracte  einheit" 
jedoch  verwerfend ,  weil  durch  sie  „das  vielgegliederte ,  beweg- 
liche, durch  kunst  und  Wissenschaft  reich  durchwirkte  leben  der 
germanischen  weit"  aufgeopfert  werden  würde.  Aus  dieser 
probe  möge  man  den  wissenschaftlichen  gehalt  des   ganzen  er- 

Um  meiner  Übersicht  die  mögliche  Vollständigkeit  zu  geben, 
muche  ich  darauf  aufmerksam,  dass  Koch  im  Rhein,  mus.  XVII, 
4.  XVIII,  2  fortfährt,  besserungsvorschiäge  zu  Bell,  civile  und 
Hispaniense  vorzulegen;  dass  Iwan  Müller  in  der  Eos,  nr.  1 
BC.  II,  29  auf  neue  und  eigenthümliehe  weise  herzustellen  sucht; 
dass  lassen  Hardt  N.  jahrbüch.  85(1862],  p.  755  neue  ansichten 
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über  die  frage  in  betreff  der  glaubwürdigkeit  von  Casars  com- 
mentarien  vorträgt;  dass  in  den  N.  jahrb.  87  (1863),  heft  11 
Pfuhl  einige  sätze  des  BG.,  besonders  durch  änderung  der  inter- 
punction,  anders  als  bisher  geschehen  ist,  uuffasst  und  einen  ex- 
curs  über  suffragium  hinzufügt;  dass  Lattmann,  N.jhrb.  87  seine 
auseinandersetzung  über  den  bau  der  gallischen  .mauern  in  einer 
vor  meinem  letzten  bericht  abgefassten  abhandlung  noch  einmal 
vorführt;  und  dass  N.  jahrb.  88  (1863)  eine  von  Glück  auf  der 
Philologenversammlung  1862  vorgetragenen  etymologie  des  worts 
ambacti  mitgetheilt  wird.  Ferner  habe  ich  noch  anzuführen,  dass 
V ielhaber ,  in  der  ztschr.  f.  d.  ostrt'ich.  gymn.  XV,  auf  Kochs 
(Berl.  ztschr.  für  gymn.  1861)  und  ineine  bemerkungen  (Phil. 
XIX,  468)  über  die  unvollständigkeit  und  ungenauigkeit  der 
Frigellschen  aufzeichnung  der  lesarten ,  namentlich  der  von  ihm 
verglichenen  interpolirten  handschriften  eingehend  ,  eine  anzahl 
von  fällen  aushebt,  wo  dieser  letzte  Herausgeber  des  BG.  in  sei- 
nen angaben  uns  ungewiss  oder  ganz  im  stiebe  lässt;  es  schliesst 
sich  dieser  aufzählung' eine  reihe  voq  bemerkungen  über  kritik 
und  erklärung  einzelner  stellen  derselben  commentarien  an.  End- 
lich enthält  Phil.  XXI,  1  einen  aufsatz  von  Kellerbauer,  in 
welchem  auch  einige  stellen  Cäsar's  behandelt  werden. 

Die  vierte  aufläge  der  bearbeitung  des  BG.  (nr.  45)  zu  be- 
endigen ist  Kr  an  er  nicht  mehr  vergönnt  gewesen;  der  letztere 
theil  des  buchs  hat  nach  seinen  aufzeiclinungeu  bearbeitet  wer- 
den müssen.  Die  bisher  dem  BC  vorgedruckte  Übersicht  des 
kriegswesens  bei  Cäsar  ist  mit  recht  jetzt  dem  BG.  vorausge- 
schickt worden.  Von  textve^nderungen  sind  die  wesentlichsten : 
I,  52,  5,  wo  die  w o rte  et  desuper  vulnerarenl  eingeklammert  sind 
(s.  dagegen  Vielhaber  a.  a.  o.j;  I,  53,  4  utraque  periit.  Fue- 
runt  duae  filiae  :  harum  altera  etc.  nach  Herz,  elegant,  aber  schwer- 
lich noting;  II,  33,  2  sumptis  ...  armi$  statt  cum  his  ...  armis,  nach 
Koch,  wie  Kraner  schreibt,  nach  Hug,  Rh.  mus.  XVII,  319,  wie 
ich  mir  aufgezeichnet  habe;  mir  will  es  scheinen,  dass  die  hand- 
schriftliche lesart  durch  Tac.  Ann.  III,  43  celeri  cum  venabuiis 
et  cultris  vollständig  gesichert  ist;  VII,  88,  1  ist  jetzt  endlich, 
wohl  wegen  Phil.  XIX,  497,  hosles  der  handschriften  an  die 
stelle  von  Nipperdey's  conjectur  nostri  getreten;  in  der  kritischen 
anmerkung  dazu  am  ende  des  buchs  werden  beide  lesarten  mit 
einander  verwechselt. 

Meine  Übersicht  hat  sich  diesmal  vorzugsweise  mit  ethno- 
graphischen und  geographischen  tragen  zu  beschäftigen  veran- 
lassung gehabt ;  ich  halte  es  daher  für  angemessen,  gerade  dies- 
mal die  versehen,  welche  sich  in  dem  geographischen  register 
befinden,  anzugeben.  Unter  Ambiani  muss  sowohl  Bray  als  St. 
Quentin,  welche  nach  einigen  an  der  an  der  stelle  des  alten  Sa- 
marobriva  gelegen  haben  sollen,  nachdem  oben  p.  157  gesagten 
gestrichen  werden.     Unter  BeUotaci  kann  Beaueais  immerhin  als 
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hauptort  dieses  Volkes  aufgeführt  werden,  aber  nicht  als  Brutus 
partium;  denn  Beautais  ist  von  Amiens  mehr  als  35  m.  p.,  nicht 
25  entfernt  (s.  BG.  V,  46).  Wegen  Bibrax  vergl.  man  ob,  p. 
152,  und  wegen  des  Übergangs  Casars  über  die  Aisne  Phil.  XIX, 
561.  Die  an  merk  ii  ng,  p.  201,  in  welcher  die  landung  in  Britan- 
nien erläutert  wird,  so  wie  der  artikel  Uius  portus,  bedürfen  der 
Umarbeitung.  Wegen  Caeroesi  vergl.  man  ob.  p.  126.  Die  Gru- 
dii  können  nicht  um  Groede  gewohnt  haben;  diese  ihnen  gege- 
bene läge  würde  ihre  hülfsleistung  beim  angriff  der  Nervier  auf 
Cicero's  Winterquartiere  unmöglich  machen;  man  sehe  auch  carte 
de  la  Gaule  p.  14.  töoiisco  heisst  jetzt  Mdcon,  nicht  Macon; 
wegen  Ocelum  (unter  Grojoceli)  vergl.  ob.  p.  142.  Noeiodunum 
Biturigum  und  Noeiodunum  Aeduorum  sind,  wie  auch  die  Kiepert- 
sehe  karte  angiebt,  zwei  ganz  getrennte  städte;  das  erste  lag 
auf  dem  linken,  das  letztere  auf  dem  rechten  ufer  der  Loire; 
und  wenn  jenes  auch,  je  nach  verschiedenen  ansichten,  seiner 
genaueren  läge  nach  verschieden  bestimmt  wird  (s.  ob.  p.  165  flg.), 
so  ist  dieses  doch  mit  gewissheit  als  das  jetzige  Nevers  ermit- 
telt. Die  Remer  waren  nicht,  wie  es  unter  Remi  heisst,  dienten 
der  Carnuter,  sondern  umgekehrt  die  Carnuter  dienten  der  Re- 
mer. Die  Sugambrer  wohnten  nördlich  bis  zur  Lippe ,  Dio  Cass. 
L.IV,  33.  Die  angäbe  der  läge  von  Aduatuca  stimmt  mit  der 
auf  der  Kiejtertschen  karte  dafür  bezeichneten  stelle  nicht  überein. 
Auf  der  letzteren  ist  das  lager  Cicero's  von  demjenigen  des  Sabi- 
nus  statt  50  m.  p.  wenigstens  68  m.  p.,  das  des  Labienus  von 
demjenigen  Cicero's  statt  60  m.  p.  über  100  entfernt.  Ferner 
ist  hier  das  gebiet  der  Lingonen  über  den  Arar  ostwärts  aus- 
gedehnt (s.  Strab.  188);  die  Caeroesi  und  Ambivariti  sind  an 
unrechter  stelle  untergebracht;  das  land  der  Menapier  muss  sich, 
statt  südwestlich  über  die  Scheide ,  etwas  nordöstlich  über  den 
Rhein  erstrecken  ,  das  der  Nervier  südöstlich  über  den  Sabis  bin- 
ausreichen  ;  Veüaunodunum  muss  näher  an  Agedincum  als  an  C<?- 
nabum  liegen,  Uxeihdunum  etwas  westlich  von  Divona  angesetzt 
werden  u.  s.  w. 

Zu  dem  geographischen  register,  welches  der  neuen  (drit- 
ten) aufläge  der  Doberenzschen  bearbeitung  (nr.  46)  beigefügt 
ist,  sind  beinahe  dieselben  bemerkungen  zu  maclien ,  wie  zu  dem 
Kranerschen ;  unter  oppidum  Adualvcorum  hätte  wohl  derberg  Falluze, 
den  man  jetzt  fast  allgemein  als  dem  celtischen  ort  entsprechend 
ansieht,  angeführt  werden  sollen;  auch  das  Alpenvolk,  nicht  bloss 
das  belgische,  muss  Ceutrones  heissen  (s.  Phil.  XIX,  486 };  die 
französische  stadt  an  der  stelle  von  Decetia  heisst  Decide  (nicht 
Desire);  auch  die  Langesche  karte  treffen  einige  der  ausstellungen, 
welche  ich  gegen  die  Kiepertsche  vorgebracht  habe ;  es  erstre- 
cken sich  ferner  auf  derselben  die  Segusiaci  viel  zu  weit  nach 
norden ;  ausserdem  sind  eine  menge  von  druckfehlero  zu  berich- 
tigen, wie  Plaumoxii,  Alloburyes,  Vislurgis,  Ambilarii  u.  8.  w.,  und 
PkUologo«.    XXII  Bd.    |.  21 
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mehrere  jetzt  verworfene  formen  zu  ändern,  wie  Urbigeni  in  Ver- 
bigeni  u.  8.  w. 

üeber  die  Commentarii  de  Bello  civili  sind  in  jüngster  zeit, 
ausser  der  neuen  aufläge  zweier  Schulausgaben ,  nur  einige  gele- 
genheitsschriften  veröffentlicht  worden.  Von  den  letztern  ist  über 
das  programm  von  Kayssler  (nr.  47)  zunächst  zu  bemerken,  dass  es, 
obgleich  es  die  jabrzahl  1862  trägt,  doch  vor  der  Veröffentlichung 
von  Gölers  1861  erschienener  schrift  „der  bürgerkrieg  50 — 49", 
wenigstens ,  wie  die  darstellung  des  Verfassers  ergiebt,  ohne 
kenutniss  jenes  buchs  abgefasst  ist.  Indem  Kayssler  annimmt, 
dass  die  Pompejaner  und  ebenso  Fabius  anfangs  ihr  lager  auf 
der  linken  seite  des  Sicoris  einander  gegenüber  gehabt  hatten, 
muss  er  natürlich  finden,  dass  Cäsar,  die  Verlegung  der  lager  auf 
das  rechte  ufer  nicht  erwähnend,  eine  unbegreifliche  lücke  in  sei- 
ner erzählung  lasse.  Hätte  der  Verfasser  jedoch  die  lager  der 
beiden  beere  von  anfang  an  auf  der  rechten  flussseite  angenom- 
men, so  würde  er  zu  einer  solchen  beschuldiguog  des  Schriftstel- 
lers nicht  gekommen  sein,  auch  in  seiner  eignen  darstellung  nicht 
das,  was  nach  Cäsars  anschauung  trans  und  citra  flumen  zu 
nennen  ist,  zu  verwechseln  und  zu  verwirren  nöthig  gehabt  ha- 
ben. Und  bei  dieser  gelegenheit  kann  man  sich  denn  wieder 
von  der  Wichtigkeit  der  bemerkung  de  Saulcy's  überzeugen,  wel- 
che ich  Phil.  XIX,  557  angeführt  habe:  dass  Cäsar  flussüber- 
gänge  nur  dann  erwähnt,  wenn  sie  in  gegenwart  des  feindes  un- 
ternommen worden  sind.  Wie  man  aus  dem  nachzuge  der  vor- 
rätbe  und  der  reiter  aus  Gallien  sieht,  c.  51,  waren  diese  auf 
einem  passe  über  die  Pyrenäen  gekommen,  der  sie  zuerst  auf  das 
linke  ufer  des  Segre  führen  musste;  und  in  derselben  weise  wird 
Fabius,  und  nachher  Cäsar  über  das  gebirge  gegangen  sein;  da 
aber  der  feind  jenseits  des  Segre  bei  Herda  (I,  38,  4)  stand,  so 
ging  der  eine  wie  der  andere,  um  ihn  zu  erreichen,  sobald  als 
möglich  (Göler  vermutbet  bei  Pons)  auf  das  rechte  Segreufer 
über;  und  dieser  Übergang  wird,  da  er  bei  der  entfernung  der 
feinde  keine  Schwierigkeit  darbot,  nach  Cäsars  gewobnheit  oder, 
um  so  zu  sagen  ,  Sprachgebrauch,  unerwähnt  gelassen  ;  muss  jedoch 
demjenigen,  der  die  erzählung  aufmerksam  verfolgt,  alsbald  ein- 
leuchtend sein.  —  Der  Verfasser  vertheidigt  sodann  die  hand- 
schriftlichen lesarten  des  c.  39  gegen  Nipperdey's  bemerkungen. 
Aber  die  gründe,  welche  er  für  beibehaltung  der  worte  citerio- 
ris  provinciae,  uüerioris  prooinciae,  tUriusque  provinciae  beibringt, 
sind  nicht  stichhaltig,  und  der  blosse  hinblick  auf  11,  17  hätte 
dem  Verfasser  zeigen  müssen ,  dass  vou  „ulteriori*  provinciae"  in 
der  aufzähluug  der  truppen  des  At  ramus  und  Petrejus  nicht  die 
rede  sein  könne.  Auch  der  zweite  abschnitt  desselben  capitels 
kann  in  der  handschriftlichen  fassung  (selbst  mit  der  hinzufügung 
des  nur  durch  conjectur  eingeschobenen  adieceral)  nicht  in  schütz 
genommen«  werden;    ein  Zusammenhang  würde  erst  entstehen, 
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wenn  der  satz  so  lautete:  et  parem  ex  Gallia  numerum  quam  ipse 
pacarerat,  notninatim  ex  omnibus  chitalibus  nobilissimo  quoque  eco- 
calo  effe  cerat:  hue  optimi  generis  hominum  ex  Aquitanis  mon- 
tanisque  qui  Galliam  procinciam  altingunt  adiecerat  qua  tin  or 
milia:  quos  omnes  aut  praemittendoa  aut  secum  ducen- 
dos  statuit,  quod  audier at  Pompeium  —  per  Mauritaniam  iter 
in  Hispaniam  facer e.  Hierzu  bemerke  ich  noch :  quam  ipse  paca- 
verat  ist  nicht  etwa  Gallien)  mit  ausschluss  von  Aquitanien  ,  son- 
dern Gallien  im  gegensatze  zu  der  provincia  Romana.  Die  an- 
nähme Gölers,  iter  per  Mauritaniam  könne  von  einer  seefahrt  an 
der  küste  von  Mauritanien  entlang  gemeint  sein ,  ist  bei  der  be- 
deutung  der  lateinischen  Wörter  unmöglich.  Wenn  Pompejus  nicht 
gleich  zur  see  nach  Spanien  sich  begeben  wollte,  so  konnte  von 
diesem  zweckmässigsten  verfahren  nur  der  grund  ihn  zurückhal- 
ten, weil  er  berechnete,  durch  seine  transportschiffe  nicht  die  ge- 
nügende truppenzahl  mit  einem  male  dahin  überwerfen  zu  können: 
wenn  er  aber  erst  nach  Mauritanien  übersetzte,  so  konnte,  während 
er  von  Hippo  Regius  etwa  bis  Ruscinona  den  weg  zu  lande  zu- 
rücklegte und  die  Unterstützungen  Juba's  an  sich  zog,  die  flolte 
in  einem  zweiten  transport  die  mit  dem  ersten  noch  nicht  fort- 
geschafften legionen  nach  Carthagena  bringen  und  sodann  ihn 
selbst  mit  seinen  truppen  von  Ruscinona  in  der  kürzesten  zeit 
eben  dahin  abholen.  In  dieser  weise  konnte  er  in  Spanien  mit 
einer  stärke  erscheinen,  welche  Casars  sämmtliche  hülfsmittel  her- 
ausforderte. Und  dies  ist  zugleich  der  einzige  grund  ,  weshalb 
Cäsar  jenes  gerücht  hier  erwähnen  konnte;  eben  deshalb  aber 
auch  eine  Versetzung  der  worte,  wie  sie  Nipperdey  vorgeschlagen 
hat,  unzulässig.  Mit  dem  von  mir  vorausgeschickten  slatuit  hört 
auch  das  folgende  simul  auf,  unpassend  zu  sein. 

Das  programm  von  Endler  (nr.  48)  bietet,  weder  wo  er  den 
text  ändert,  noch  wo  er  die  handschriftliche  lesart  aufrecht  er- 
hält, irgend  eine  erwähnenswerthe  ausbeute.  Seine  besserungs- 
Vorschläge  werden  von  Kraner  aufgeführt ;  auch  komme  ich  nicht 
ihretwegen  hier  auf  die  schrift  zurück.  Aber  die  stelle  II,  17, 
1,  welche  der  Verfasser,  trotz  der  angriffe  und  einwendungen 
Kraners  fur  richtig  hält,  glaube  auch  ich,  wenngleich  aus  andern 
gründen,  als  er  angiebt,  vertheidigen  zu  müssen.  Mir  ist  es 
deutlich,  dass  Cäsar  das  schwanken  Varro's  theils  persönlichen, 
theils  sachlichen  beweggründen  zusenreibt :  die  persönlichen  mo- 
tive sind  in  den  Worten  praeoccupatum  bis  intercedere  ausgespro- 
chen ;  ich  habe  wohl  kaum  nöthig  hinzuzufügen ,  dass  ich  quidem, 
welches  dem  zweiten  Satzglied  angeschlossen  ist ,  in  der  bedeu- 
tung  „freilich"  fasse;  die  sachlichen  beweggründe,  welche  den 
legaten  gleichfalls  nach  der  einen  und  nach  der  andern  seite 
ziehen,  sind:  seine  pflicht ,  die  ihn  zwingt,  Pompejus  treu  zu  » 
bleiben ;  das  bewusstsein  seiner  schwäche,  welches  ihn  veranlas- 
sen muss,  sich  ruhig  zu  verhalten  und  sich  der  von  andern  her. 
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beigeführten  eutscbeidung  zu  unterwerfen ;  endlich  die  Hinneigung 
der  provinz  zu  Cäsar,  welche  ihn  auffordern  konnte,  sich  in  glei- 
cher weise  an  diesen  anzuschliessen.  Wenn  man  die  stelle  so 
ansieht,  wird  man  auch  die  einfiigung  eines  zweiten  neque  (vor 
quae  vires)  für  überflüssig  halteu;  man  hat  nur  hinter  intercedes 
ein  semikolon  zu  setzen. 

Die  scbrift  KindscherJs  (nr.  49;  enthält  eine  menge  von  text- 
äuderungen,  von  denen  die  meisten  ,  da  sie  nicht  auf  die  notb- 
wendigkeit  des  sinnes ,  sondern  auf  einer  weithergeholten  buch- 
stabenähnlichkeit  beruhen  —  bis  auf  die  schon  Phil.  XIX,  515 
angeführte  —  übergangen  werden  dürfen.  So  will  kindscher  III, 
19,  3,  wo  man  nach  Klberliugs  und  Nipperdey's  Verbesserung 
liest :  alque  eundem  vi  nur  um  quemadmodum  — ,  und  wo  die  besse- 
ren handschriften  haben  :  atque  una  eis  utrimque  a  dm  od  um  — ,  da- 
für einsetzen:  Itaque  una  insuiarum  quam  ad  med  tum  tu  to  ley  alt 
venire  —  possent  c er  turn  que  lempus  constituitur.  Und  diese  con- 
jectur  kommt  dem  Verfasser  so  einleuchtend  vor,  dass  er  auf  die- 
selbe Schlüsse  baut,  um  zu  andern  angeblichen  Verbesserungen  zu 
gelungen.  Ein  fluss,  welcher  eine  insel  bilden  kann ,  so  sagt  er 
sich,  muss  breit  sein;  also  wird  III,  19,  1  unum  fiumen  latum 
( statt  tantum,  das  man  jetzt  einfach  wegzustreichen  pflegt)  zu 
lesen  sein.  Nur  stimmt  mit  dieser  breite  des  flusses  und  mit 
den  inseln  in  demselben  wenig  oder  gar  nicht,  dass,  wie  sogleich 
erzahlt  wird  ,  Vatinius  an  das  ufer  des  flusses  geschickt  wird, 
um  mit  den  gegnern  zu  sprechen.  Aber  Kindscher  macht  —  und 
dies  ist  der  eigentliche  grund  meiner  anführung  — ■  die  sehr  be- 
rechtigte einwendung,  dass  quo  im  folgenden  sich  auf  kein  wort 
zurückbeziehen  lässt;  in  der  that  kann  weder  ad  colloquium,  noch 
tempus  damit  gemeint  sein.  Da  nun  aber  ferner  Cäsar  offenbar 
zu  verstehen  giebt ,  dass  die  Pompejaner  gleich  von  vornherein 
einen  hinterlistigen  angriff  beabsichtigten,  so  ist  die  andeutung  der 
wähl  eines  orts,  wo  er  mit  erfolg  unternommen  werden  konnte, 
nothwendig;  und  es  möchte  daher  zu  lesen  sein:  alque  eundem 
visurum  quem  ad  locum  legati  —  .  Dass  aber  diese  bestimmung 
des  ortes  nicht  in  den  hauptsatz  gebracht  wurde,  coordinirt  mit 
certum  ei  rei  lempus  constituitur,  wird  man  sehr  natürlich  finden: 
vorher  bestimmt  wurde  nur  die  zeit ,  der  ort  ergab  sich  erst  am 
folgenden  tage  durch  das  erscheinen  der  Pompejaner;  wäre  er 
am  vorigen  tage  schon  festgesetzt  gewesen,  so  hätten  die  Cäsa- 
rianer,  bei  gehöriger  Überlegung ,  den  verrath  merken  können. 
Und  es  darf  nicht  wunder  nehmen,  dass  in  der  einmal  völlig  ver- 
dorbenen stelle,  welche  im  urtext  unleserlich  geworden  sein  muss, 
auch  die  worte  que  admodum  für  quem  ad  locum  haben  eintreten 
können. 

Die  Dobereni>  sehen  bearbeitungen  der  commentarien  .  welche 
durchweg  dem  schulgebrauch  angemessen  gehalten  sind ,  lassen 
in  folge  dessen  mauche  erklärungen  und  erläuterungsmittel  weg, 
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die  in  deu  ausgaben  Kraners  einen  platz  gefunden  haben,  wel- 
che durchweg  für  einen  etwas  höheren  Standpunkt  berechnet  er- 
scheinen. Gleichwohl  glaube  ich  im  sinne  mancher  lehrer  zu 
sprechen,  wenn  ich  den  wünsch  ausspreche  ,  dem  BC.  von  Dobe- 
renz  (nr.  52)  einen  plan  des  kriegsschau platzes  um  Herda  und 
um  Dyrrachium  beigegeben  zu  sehen ,  der  den  jungen  lesern  bei 
den  ziemlich  verwickelten  kämpfen  einige  anschaulichkeit  gewäh- 
ren könne.  Dazu  ist  gerade  jetzt  die  zeit  gekommen  ,  seitdem 
die  wichtigsten  terrainverhältnisse  ,  welche  in  betrncht  zu  ziehen, 
im  ganzen  und  grossen  mit  Sicherheit  ermittelt  sind.  In  der  an- 
Ordnung  des  textes  hat  sich  dieser  herausgeber  wohl  überall 
entweder  nach  Nipperdey  oder  nach  Kraner  gerichtet ;  es  ist  da- 
her zu  erwarten,  dass  die  neuesten  Verbesserungen  ,  welche  die 
worte  des  Schriftstellers  in  des  letzteren  arbeit  erfahren  haben, 
auch  in  den  folgenden  auflagen  der  seiuigen  werden  berücksich- 
tigt werden. 

Die  dritte  aufläge  des  Kroner* sehen  BC.  ist  Von  Fr.  Hofmann 
besorgt  worden  (nr.  53).  Und  wer  hätte  auch  zu  der  Überarbei- 
tung dieses  werks  geeigneter  sein  können ,  als  der  in  den  ge- 
schichtlichen Vorgängen  jener  zeit  so  genau  bewanderte  Verfas- 
ser des  buchs  de  origine  belli  civilis  Caesariani?  Es  macht  einen 
angenehmen  eindruck,  dass  der  neue  herausgeber  in  der  vorrede 
erklärt,  mit  änderungen  in  der  arbeit  eines  gelehrten  und  fleissi- 
gen  mannes  vorsichtig  und  schonend  zu  werk  gegangen  zu  sein. 
Uebrigens  hat  es  für  durchgreifendere  Verbesserungen  auch  an  zeit 
gefehlt;  daher  ist  denn  die  einleitung,  in  welcher  der  Verfasser,  nach 
seiner  vorrede  zu  urtheilen,  manche  stellen  anders  zu  fassen  beabsich- 
tigt, so  wie  die  anmerkungen,  welche  auf  jene  bezug  nehmen,  unan- 
gerührt geblieben.  Wenn  ich  nicht  irre,  so  darf  man  aus  der  an- 
merkung  zu  ante  cer/am  diem  I,  2,  7,  schliessen,  dass  Hofmann 
jetzt,  von  Mommsen  (in  nr.  51,  p.  39)  aufmerksam  gemacht, 
überzeugt  worden  ist,  Cäsar  habe  um  sein  zweites  consulat  sich 
für-  das  jähr  48  (nicht,  wie  er  in  dem  oben  erwähnten  buche  p. 
30  flg.  gemeint  hatte,  fur  49)  bewerben  wollen,  und  dass  er 
die  durchsetzung  der  berechtigung  desselben,  bis  zum  letzten  de- 
cember  49  als  Statthalter  in  Gallien  zu  bleiben,  während  doch 
sein  proconsulat  gesetzlich  nur  bis  zum  ersten  märz  49  reichte, 
nicht,  wie  Mommsen  p.  41 — 43,  der  Verlegenheit  des  senats,  ihm 
auf  verfassungsmässige  weise  einen  nachfolger  schicken  zu  kön- 
nen ,  sondern  der  erlaubniss  des  volks ,  sich  abwesend  um  das 
consulat  bewerben  zu  dürfen,  mit  welcher  von  selbst  der  unmit- 
telbare Übergang  aus  der  Statthalterschaft  in  jenes  amt  zugestan- 
den war,  zuschreibt. 

Die  stark  vermehrten  anmerkungen  beziehen  sich  theils  auf 
die  genauere  auseinandersetzung  der  politischen  umstände  ,  theils 
dienen  sie  zur  Verdeutlichung  der  strategischen  Verhältnisse ,  für 
welche  Gölers  bürgerkrieg  50—49  reichliche  ausbeute  gewährt 
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hat.  Es  ist  auch  zu  dem  letzteren  zweck  eine  neue  karte  von 
Kiepert  beigegeben  worden,  welche  theils  den  kriegsschau  platz  in 
Italien  (mit  einem  plan  des  hafens  von  Brundisium),  theils  die 
gegend  von  Herda  darstellt;  auf  der  letzteren  Zeichnung  sind  je- 
doch die  beiden  parallelen  bergzüge  am  Sicoris  entlang,  zwischen 
denen  nach  Gölers  in  den  noten  wiederholter  beschreibung  die 
Afranianer  ihren  marsch  machten,  durchaus  nicht  ersichtlich;  so 
dass  note  und  karte  einander  lügen  strafen.  Statt  der  karte  von 
Griechenland,  welche  jeder  in  seinem  atlas  hat,  würde  zweckmä- 
ssiger ein  plan  der  küsten  um  Dyrrachium  (etwa  von  Nymphaeum 
bis  Buthrotum)  mitgetheilt  werden.  Im  geographischen  register 
wird,  nach  Göler,  Asparagium  als  auf  der  linken  seite  des  Ge- 
nusus liegend  angegeben.  Casar  sagt  III,  76  ausdrücklich,  dass 
er  nach  seinem  Übergänge  über  diesen  fluss  contra  Asparagium, 
Asparagium  gegenüber,  sein  älteres  lager  bezogen  habe ;  Pompejus 
dugegen ,  der  nicht  über  den  fluss  gegangen  war,  lagerte  ad 
Asparagium;  folglich  muss  die  Stadt  auf  dem  rechten  ufer  gele- 
gen haben:  s.  Phil.  XIX,  528. 

Im  text  sind  die  folgenden  änderungen  bemerkenswerth :  I, 
5,  3  schreibt  der  Verfasser ,  mit  beseitigung  der  Kochschen  con- 
jectur,  s.  Phil.  XIX,  515,  patrutn  statt  des  bandschriftlichen  tu- 
tor  um:  sollte  nicht  schon  das  wort  patres,  für  den  senat,  der  ge- 
schichtlichen darstellung  Casars  durchaus  fremd  sein?  —  I,  7,  4 
dono  (mit  restituisse  so  zu  verbinden,  wie  dono  mit  dare,  aca- 
pere  etc.  verbunden  wird)  statt  des  handschriftlichen  ungehörigen 
dona;  aber  diese  änderung  macht  die  sache  eben  nicht  besser. — 
I,  11,  2  wird  die  handschriftliche  lesart  peracto  consulatu  statt 
des  Kran  ersehen  peracto  consilio  (s.  Phil.  XIX.  516)  wieder  zu- 
rückgeführt. —  I,  13,  1  tritt  nach  den  handschriften  posteritatis 
wieder  ein,  welches  aber  nicht  die  nachweit,  sondern  die  be- 
vorstehende zeit  bedeuten  soll,  wie  Cic.  Cat.  I,  9,  22.  —  I,  16, 
1  ist  Hof  mann  zu  der  LA  der  Aldina  reeepto  Asculo  Lentuloque 
expulso  zurückgekehrt;  seine  gründe  sind:  1)  die  einnähme  von 
Firmum  werde  vorher  nicht  erwähnt;  aber  gerade  darum  konnte 
Cäsar,  damit  man  den  gang  seines  vorrtickens  verfolgen  könnte, 
die  erwähnung  hier  vornehmen;  wäre  die  einnähme  von  Firmum 
schon  vorher  berichtet  gewesen,  so  würde  sie  hier  noch  einmal 
anzuführen  ganz  überflüssig  sein;  2)  weil  es  vorher  heisse,  Au~ 
ximo  Caesar  progressus  omnem  agrum  Picenum  percurrit.  Cunctae 
ear  um  regionum  praefecturae  —  eum  reeipiunt.  Aber  gerade  hier- 
aus ist  der  schluss  zu  ziehen ,  dass  Firmum  keine  praefectura 
war;  es  war  in  der  that  eine  colonia ,  s.  Veil.  I,  14  initio  primi 
belli  Punici  Firmum  et  Castrum  colonis  occupata ;  und  es  war,  wie 
schon  der  name  zeigt  und  wie  die  benennung  castellum  Firmono  - 
rum  bei  Nela  und  Plinius  beweist,  einer  der  festesten  platze  Pi- 
cenums,  was  seine  besondere  erwähnung  rechtfertigt.  Wenn  Cä- 
sar vorher  erzählt  hatte  Asculum  Picenum  proficiscitur ,  so  folgt 


Digitized  by  Google 


Jahresberichte.  327 

daraus  keinesweges ,  dass  er  damals  wirklich  gleich  nach  Asm  - 
lum  gekommen  ist  (man  vergl.  BG.  VII,  10,  4  ad  Bojo$  proficis- 
eitur,  VII,  57,  1  Lutetiam  proficiscitur) ;  sein  blosser  streifzug  durch 
das  flache  land  von  Picenum  vertrieb  Lucilius  Hirrus  aus  der 
stadt  Camerinum  und  Lentulus  aus  Asculum;  bis  zur  breite  von 
Firmum  angekommen,  wird  Cäsar  sogleich  in  östlicher  richtung 
auf  diese  Stadt  marschirt  sein ;  3)  sollen,  nach  Hofmann,  die  worte 
Firmo  recepto  Lentuhque  expulso  nicht  anders  übersetzt  werden 
können,  als:  nachdem  Firmum  genommen  und  Lentulus  aus  die- 
ser stadt  vertrieben  war;  ich  sollte  meinen,  es  ergänzt  jeder, 
der  das  vorige  capitel  aufmerksam  gelesen  hat  zu  Lentulo  expulso 
sich  ex  Piceno  agro  hinzu,  und  bezieht  expulso  nicht  bloss  darauf, 
dass  Lentulus  freiwillig  aus  Asculum  geflohen,  sondern  auch  dar- 
auf, dass  er,  bis  dahin  von  den  gegnern  Cäsars  im  felde  der  ein- 
zige mann  von  politischer  bedeutung,  von  Vibullius  Rufus  weg- 
geschickt worden  war.  Die  aus  Cic.  ad  Att.  V1D,  12,  B  ange- 
führte stelle  stützt  die  lesart  Firmo  vollständig;  und  wenn  nun 
noch  dazu  kommt,  dass  Göler  den  marsch  über  Firmum  nach  As- 
culum und  von  da  auf  Corfinium  für  den  geeignetsten  hält,  so 
wird  der  handschriftlichen  lesart  von  nun  an  wohl  nichts  weiter 
in  den  weg  gelegt  werden.  —  I,  37,  1  wird  hiemandi  causa 
mit  gutem  grund  vertheidigt.  —  I,  44,  1  erscheint  jetzt  censue- 
rant  statt  der  conjectur  Nipperdey's  consuerant ,  s.  Phil.  XIX, 
518.  —  I,  40,  3  schreibt  Hof  mann  congressis  (zu  pabulatoribus, 
dativ),  weil  vorher  nur  von  reitergefechten  die  rede  sei  und  da- 
her nicht  cotidiana  consuetudine  congressae  legiones  habe  gesagt 
werden  dürfen.  Diese  änderung  halte  ich  für  entschieden  unrich- 
tig. Beim  fouragiren  waren  die  pabulatores  die  hauptsache;  und 
man  kann  wohl  sagen,  dass  die  ihnen  zum  schütze  dienenden  le- 
gionen  zusammen  mit  ihnen  ausmarschirt ,  aber  nicht,  dass  sie 
mit  den  zu  ihrem  schütze  bestimmten  legionen  mitgegangen  seien. 
Blosse  reitergefechte  aber  können  sehr  wohl  stattgefunden  ha- 
ben, trotz  der  anwesenheit  der  legionen  ,  welche  der  reiterei  nur 
als  soutien  dienten ;  denn  nur  in  der  entfernung  von  denselben 
wird  der  angriff  auf  die  zerstreuten  pabulatores  plötzlich  von  der 
reiterei  der  feinde  gemacht,  und  eben  so  von  der  reiterei  der  Cäsa- 
rianer  abgewehrt  worden  sein;  vgl.  BG.  IV,  32. —  1,48,  5  setzt 
der  herausgeber  (nach  Colum.  H,  21)  acerms  statt  des  bisherigen 
korreis  oder  des  handschriftlichen  hibernis;  es  sind  die  häufen,  in 
welche  das  getreide  in  ähren  nach  der  ernte  aufgeschüttet  wurde;  er 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  von  früheren  vorräthen  hier  nicht 
die  rede  sein  könne,  weil  nachher  noch  komme  ae  eimtates  exina- 
nitae.  —  1,  61,  4,  nach  Göler  XXX  (Phil.  XIX,  547);  Hof- 
mann stellt  jedoch,  der  handschriftlichen  lessrt  sich  anschliessend, 
noch  eine  andere  vermuthung  auf:  id  erat  oppidum  position  ab 
Bibero  milia  V  possuum,  ab  caslris  aberat  XX,  die  wegen  der  Wort- 
stellung und  satzfügung  unannehmbar  erscheint.  —   I,  64,  1  mit 
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den  codd.  susHnere  statt  sustineri.  —  II,  5,  2  setzt  der  Verfasser 
in  den  text  aut  in  tnuro  für  publicis  custodiisque  aut  muro  der 
Handschriften  ,  indem  er  glaubt,  dass  die  ersten  Worte  ans  einer 
randbemerkung  ex  excubiis  custodiisque  verdorben  seien.  —  II, 

II,  3  ist  non  datur  libera  —  facultas  nach  Phil.  XIX,  521  wie- 
der hergestellt.  —  II ,  28,  3  hat  der  herausgeber  nach  den 
handschriften  contumelia  statt  des  von  Nipperdey  empfohlenen 
cum  contumelia  drucken  lassen ;  die  präposition  möchte,  trotz  der 
anmerkung,  doch  wohl  nöthig  sein.  —  III,  10,  5  ist  tanto  wie- 
der eingesetzt,  für  welches  Kraner  Antoni  (zum  folgenden  mili- 
tum  gehörig)  geschrieben  hatte.  —  III,  25,  4  sive  ad  Apoüonia- 
tium  sive  ad  Labeatium.  —  III,  26,  3  se  mm  —  superare,  wie 
Oudendorp.  Der  Verfasser  bemerkt  im  anhang  zu  dieser  stelle, 
dass  ich  Phil.  XIX,  522  geirrt  habe,  indem  ich  diese  lesart  für 
diejenige  des  C  erklärte:  dieser  Vorwurf  ist  gegründet,  was  ich, 
um  weiteren  irrtbümern  vorzubeugen,  hiermit  ausdrücklich  be- 
merke; e  hat  et  tim  ...  superari.  —  Ul,  29,  1  oppido  fugit  nach 
den  edd.  statt  ex  oppido  fugit.  —  Ul,  32,  4  imperiorvm  mit 
den  handschriften  statt  Förch  hammer's  conjectur  apparitorum.  — 
Ul,  35,  1  praesidiis  Calgdone  dejectis.  —  III,  38,  4  nach  Fren- 
denberg N.  jahrb.  85,  225.  —  IU,  40,  4  nach  Phil.  XIX,  522.  — 

III,  53,  4  renuntioterunt  statt  renumeraverunt. —  Ul,  54,  2  ist  al- 
teram wieder  hergestellt.  —  III,  53,  6  frumento,  veste,  congia- 
riis.  —  III,  54,  2  obstructs  omnibus  castrorum  portis  et  ad  tm- 
pediendum  obiectis,  nach  den  handschriften.  —  III,  59,  1  ex  (st. 
cum)  eq uitum  numero,  nach  e.  —  III,  61,  3  wird  et  vor  custo- 
diarum  eingeschaltet,  was  mir  sehr  gefällt;  die  handschriften  ha- 
ben tn,  welches  Nipperdey  ausgelassen  hat.  —  III,  69,  4  mit 
Oebler  demissis  signis.  —  III,  75,  3  eodem  spectans;  aber  ge- 
rade die  endsylbe  -dem  macht  die  hauptschwierigkeit.  Der  Ver- 
fasser erklärt  eodem  nach  Apollonia,  gewiss  nicht  richtig;  und 
Cic.  ad  Att.  VIII,  16,  1  kann  dafür  nicht  angeführt  werden.  — 
Ul,  95,  3  acte  refugerant,  nach  den  handschriften  (ohne  ex).  — 
III,  101,  5  pari  alque  antea  e gerat  ratione  (hdschr.  pari  aJque 
antea  ratione  egeruni).  —  ibid.  propter  eundem  timorem  wird  wie- 
der hergestellt.  —  Die  Zahlenangaben  in  III,  6,  2  legiones  VII 
und  in  Ul,  89,  2  cohortes  LXXX  werden  nach  den  handschriften 
und  meinen  bemerkungen  Phil.  XIX,  525  wieder  in  ihr  recht 
eingesetzt.  Auch  billigt  der  herausgeber  meine  emendation  IU, 
89,  2  cohnrtes  VII  (statt  II),  s.  Phil.  XIX,  527,  und  stützt  sie 
durch  die  angäbe  Appian's  b.  c.  II,  74,  nach  welcher  2000  mann 
im  lager  zurückgeblieben  waren;  eine  angäbe,  welche  mir  nicht 
entgangen  war  nnd  welche  ich  nur  hinzususchreiben  zufällig  ver- 
gessen hatte.  Er  bemerkt  jedoch,  dass  die  fünf  fehlenden  cohor- 
ten  auch  dem  Calenus  hätten  zugeschickt  sein  können. 

Es  gereicht  mir  zu  grosser  freude,  dass  der  herausgeber 
auf  so  manche  der  von  mir  Phil.  XiX  gemachten  vorschlage  ein- 
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gegangen  ist;  ich  hoffe  sogar,  dass,  bei  grosserer  müsse,  auch 
noch  andere  bis  jetzt  nicht  berücksichtigte  besserungen  aufnähme 
bei  ihm  finden  werden.  Und  wenn  ich  mit  einer  bemerkung  die- 
ser art  schlösse,  so  geschieht  es  nicht  in  dem  gefühl  der  Selbst- 
befriedigung, sondern  in  der  erlaubten  genugthüung,  welche  die 
Überzeugung  von  der  nützlichkeit  meiner  thätigkeit  mir  gewährt: 
diese  Überzeugung  ist  ja  auch  das  einzige,  was  für  manche  Un- 
annehmlichkeiten, mit  denen  die  abfassung  kritischer  Übersichten 
verbunden  ist,  zu  entschädigen  vermag. 

Der  druck  des  berichts  war  fast  vollendet,  als  mir  noch 
eine  in  Belgien  erschienene  ausgäbe  des  BG.  zuging: 

55.  €.  lulii  Caesaris  de  hello  Gallico  commentariorum  libri 
septom  cum  libro  octavo  A.  Hirtii.  Texte  rev  u  et  an  note  par  L. 
Roerseh,  prof  esse  ur  a  l'Athenee  royal  de  Bruges.  Liege  et  Pa- 
ris 1864. 

Nach  einer  einleitung,  welche  Casars  leben  und  politik,  so 
wie  die  militärischen  einrichtungen  der  Römer  zu  seiner  zeit  be- 
spricht, giebt  er  den  text  nach  dem  cod.  Par.  5763  (B),  d.  h. 
also  nach  Nipperdey  und  Frigell,   ohne  sich  jedoch  auf  die  von 
Koch  und  mir  (Phil.  XIX,  466)   gerügten  ausschreitungen  des 
schwedischen  herausgebers  einzulassen.     In  sehr  wenigen  fällen 
richtet  sich  der  Verfasser  nach  den  edd.  interpolati ;  so  VII,  36,  wo 
er  periclitaretur  (lac.  perspiceret)  beibehält:  oder  nach  Oudendorp, 
wie  VII,  56:  ut  —  ut  nemo  non  tum  — ;  einzelnes  hat  er  Gö- 
lers  Schriften  (oder  meinen  auszügen  aus  denselben)  entnommen, 
wie  VII,  41,  wo  er  noctis  einklammert.    Manche  der  von  Frigell 
verurteilten  und  ausgelassenen  ausdrücke  giebt  er  wenigstens 
zwischen  klammern.     Da  kritische  bemerkungen  nicht  beigefügt 
sind,  so  wird  es  mir  nicht  möglich,  auf  der  stelle  zu  sagen,  ob 
der  herausgeber  in  den  wenigen  stellen ,  wo  er  stillschweigend 
den  text  ändert ,  seinen  eignen  oder   anderer  conjecturen  ge- 
folgt ist.      So  schreibt  er  Q,  17  ut  instar  muri  hae  sepes  mu- 
nimenta  its  (handschr.  munimentis)  praeberent;  II,  30  in  murot 
sese  coüocare  (wahrscheinlich  nur  ein  druck  fehl  er ,  da  er  in  muro 
erklärt);  IV,  3   et  paulo  quam  sunt  eiusdem  generis  humaniores; 
V,  25  inimici,  etiam  multis  palam  ex  cicitate  auetoribus ;  VI,  24 
Nunc  quod  in  eadem  inopia,  egestate  patientiaque  Germani  perma- 
nent] VII,  15  tarnen  hoc  sibi  solatii  proponebant  exptorata  victo- 
ria ceteriter  amissa  reeiperaturos  (so  weit  nach  Frigell).  I)ice~ 
batur  (mit  Schneider  nach  den  cod.  lac);  VII,  59  qui  iam  ante 
(wo  für  iam  keine  auetorität  ist);   VII,  64,  1  wie  Frigell,  nur 
mit  auslassung  von  Aue  diemque  ei  re  constituit ;  omnes  etc.;  VII, 
71,  4  Ratione  inita  exigue  dierum  se  habere  XXX  frumentum; 
VII,  74  wird  si  ita  accidat  eins  discessu  eingeklammert.  Kriti- 
schen belang  haben,  bis  auf  die  erste,  diese  änderungen  nicht;  sie 
sind  blosse  texteseinrichtungen.     In  den  gallischen  eigerthamen 
ist  Roersch,  mehr  als  die  andern  herausgeber,  Glück'g  ansichten 
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gefolgt;  er  schreibt  daher  z.  b.  Esubii ,  Raurici,  Centrone»  etc.; 
auch  giebt  er  im  text  durchweg  die  quantität  der  gallischen  na- 
men  nach  meinen  aus  Glück's  buch  ausgezogenen  bemerkungen 
Phil.  XVII,  286.  Die  angehängten  anmerkungen  enthalten  theils 
grammatische  erklärungen,  theils  die  auseinandersetzung  der  geo- 
graphischen Verhältnisse;  in  dem  letzteren  punkte  folgt  Roersch 
zwar  im  allgemeinen  der  karte  der  commission,  weicht  jedoch  in  - 
einigen  sehr  wesentlichen  punkten  von  derselben  ab.  So  setzt 
er  die  Germanenschlacht  zwischen  Maas  und  Rhein  in  der  nähe 
von  Cleve  an  ;  er  verwirft  die  annähme  eines  volks  der  Melder 
um  Brügge  (dies  ist  um  so  bezeichnender,  da  er  selbst  bewohner 
dieser  Stadt  ist  ;  er  erklärt  sich  gegen  die  von  Creuly  gege- 
bene auffassung  der  worte  milibus  passuum  centum  continebantur, 
die  von  mir  oben  nachgewiesene  gleichfalls  als  die  beste  empfeh- 
lend ;  er  nimmt  mit  Goler  Noviodunum  Biturigum  in  Nouan  •  le- 
Fuzelier  an  und  behält  mit  ihm  a  Boja  bei.  Die  Streitschriften 
der  belgischen  gelehrten  haben  den  Verfasser  nicht  davon  abge- 
halten, Tongern  für  Casars  Aduatuca  zu  halten.  —  Eine  nicht 
kleine  zahl  der  bemerkungen  des  Verfassers  zeigt,  dass  er  meine 
aufsätze  im  Philologus  benutzt  hat,  wie  zu  V,  45,  4,  wo  er  den 
druckfehler  Phil.  XIX,  564  Liv.  II,  36  (statt  Liv.  III,  36)  ver- 
bessert. 

Berlin.  H.  L  Heller. 


Zu  Babrios  fab.  116. 

Diese  fabel  erklärt  0.  Keller  in  seinen  „Untersuchungen  über 
die  geschichte  der  griechischen  fabel"  (Jahrb.  für  class.  Phil., 
supplementband  4.  p.  412)  mit  recht  für  des  Babrios  total  un- 
würdig, da  weder  inhalt  noch  darstellung  noch  ausdruck  der  son- 
stigen weise  dieses  dichters  entspricht.  Wir  fügen  noch  bei,  dass 
wir  denselben  stoff  in  ähnlicher  weise  behandelt  bei  Appuleius  in 
den  Metamorphosen  Lib.  IX,  c.  27  finden,  wo  die  geschichte  von 
dem  bäcker  und  seiner  frau  erzählt  wird.  Freilich  wird  das, 
was  hier  der  bäcker  mit  bitterem  höhne  bemerkt:  „oc  ne  tum 
quidem  seceritate  lege  de  adulteriis  ad  discrimen  cocabo  capitis 
tarn  venu*  tum  tarn  que  pulchellum  pueilum,  sed  plane  cum  uxore  mea 
partiario  tractabo.  Nec  her  eise  undae  famiUae ,  sed  conmuni  dim- 
dundo  formula  dimicabo ,  ut  sine  ulla  conlroversia  tel  dissensione 
tribus  nobis  in  uno  conueniat  lectulo",  in  der  fabel  ungeschickt 
genug  wirklich  ausgeführt  Uebrigens  passt  das  epimythion  xa- 
xov  iori  da/geip  oiav  Jgg  ttc  ixtiaai  durchaus  nicht  zu  der  fas- 
sung,  wie  sie  in  der  fabel  vorliegt,  sondern  würde  eher  der  ge- 
schichte bei  Appuleius  entsprechen. 

Graz.  Karl  Schenkt. 


III.  MISCELLEN. 


A.    Zu  den  lateinischen  inschriften. 

7.    fste  mnlus  me  ad  factum  dabit. 

L.  Friedländer  sagt  in  seinen  vortrefflichen  darstellungen 
aus  der  Sittengeschichte  Roms  (band  2,  25),  dass  in  einer 
bekannten  inschrift  von  Isernia  (Mommsen  n.  5078)  sämmtliche 
bisherigen  erklärungs versuche  der  letzten  zeile  Iste  mulus  me  ad 
factum  dabit  ungenügend  seien.  Ich  habe  die  inschrift  selber  im 
Philologus  XIII,  176  besprochen  und  mich  dort  mit  der  aller- 
dings verfehlten  erklärung  ad  factum  =  ad  opus  rusticum  be- 
gnügt, wie  ich  sie  in  Th.  Mommsen's  commentar  schwach  begrün- 
det vorfand.  Da  nun  zu  meiner  Verwunderung  seither  niemand 
das  richtige  gefunden  hat ,  so  will  ich  es  hier  bescheiden  mit- 
theilen. 

Adfactum  ist  die  unzertrennbare  ältere  form  von  affectum, 
wie  schon  der  stein  selber  bezeugt,  der  alle  worte  genau  durch 
punkte  scheidet  und  ausdrücklich  schreibt:  ISTE.  MVLVS.  MB. 
ADFACTVM.  DABIT,  ohne  dass  also  nothwendig  an  die  von 
den  inschriften  und  besseren  manuscripten  bewahrte  sitte  gedacht 
werden  muss,  die  präposition  mit  ihrem  casus  zu  verschmelzen. 
Während  sonst  in  geschlossener  silbe  und  vor  consonanten  jeder 
art  der  vocal  a  gern  zu  e  herabsinkt,  setzt  gerade  das  wort  fa~ 
cere  der  vocalschwächung  einen  eigentümlichen  kräftigen  wider- 
stand entgegen  (assuefacere,  calefacere,  consuefacere,  otefacere,  sa- 
tisfacer e  ,  tepefacere),  und  Corssen  hat  gewiss  unrecht  (I,  321), 
alle' diese  acht  volkstbümlicben  bildungen,  die  besonders  der  spä- 
teren Schriftsprache  geläufig  sind,  als  ergebnisse  der  reflectireu- 
den  etymologie  zu  betrachten.  Die  in  den  longobardischen  und 
salischcn  gesetzen  gebrauchte  form  diffacere  wird  noch  heute 
durch  die  romanischen  sprachen  (ital.  disfare}  span,  deshacer,  franz. 
difaire)  geschützt;  gleichwie  das  forisfacio  der  isidorischen  glos- 
sen  durch  italienisch  for  fare  und  französisch  forfaire.  Der  schluss- 
satz  jener  komischen  inschrift  bedeutet  also .  isle  mulus  me  affec- 
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tum  reddet:  er  wird  mich  zu  gründe  richten,  eine  erklärung,  die 
durch  die  redensart  res  affectae  hinlänglich  gesichert  ist. 

Ich  gehe  noch  einen  schritt  weiter.  Der  verunglückte  versuch 
des  padre  Garrucci,  die  inschrift  in  senare  zu  zwingen,  hält  mich 
nicht  ab,  in  diesem  überaus  komischen  dialog  das  bruchstuck  einer 
alten  komödie  zu  erkennen.  Die  Wiederherstellung  stösst  freilich 
auf  einige  Schwierigkeiten,  da  sich  der  marmorarius  selbst  der 
metrischen  form  seines  textes  unbewusst  war.  So  fehlt  gleich 
anfangs  der  preis  des  weins  ,  den  ich  nach  Columella's  massiger 
angäbe  (Hl,  2),  wornach  der  sextarius  l1  ,  sesterz  galt  (also 
ungefähr  5  as,  den  denar  zu  16  as  gerechnet)  ergänzen  musste; 
und  ausserdem  war  im  ersten  vers  statt  des  urkundlichen  HABES. 
VINI.  Ol  eine  leichte  Umstellung  nöthig.  Der  dialog  des  reisen- 
den mit  seinem  schenkwirthe ,  in  klangvollen  octonaren ,  war 
ungefähr  folgender: 

Viator. 

a 

Copo,  computemus. 

Copo. 

Cnum  vini  habes  sextärium  : 
[ässes  quinquej.    Fan  cm:  assem  unum.    Pulmentariom :  as- 
ses dU08. 

Viator. 

Cönvenit. 

Copo. 

Puellam .  ässes  octo. 
Viator. 

[Octo  aasest |  —  Et  hoc  cönvenit. 

Copo. 

Falnum  mulo:  asses  duos. 

Viator. 

Iste  mülus  me  adfactüm  dabit. 
Es  muss  auch  bemerkt  werden,  dass  auf  dem  die  inschrift  erläu- 
ternden basrelief  das  schenkmädchen  selber  mit  dem  gaste  zählt, 
ein  weiterer  beweis,  dass  die  verse  nicht  eigens  für  den  grab- 
stein  verfertigt,  sondern  einer  bekannten  komödie  entlehnt  waren. 
Paris.  W.  Fröhner. 


8.    Camuloriga,  die  gallische  kriegsgöüin. 

Im  jähr  1845  wurde  vor  dem  thor  Saint- Christophe  zu  Soissons, 
an  der  alten  römischen  heerstrasse  (dem  römischen  kirchhof,  wie 
man  sie  dort  nennt)  ein  kleines  monument  entdeckt ,  das  trotz 
mehrfacher  publicierung  noch  immer  ungenau  bekannt  scheint.  Es 
ist  kein  altar,  wie  man  sich  vorstellt,  sondern  ein  bur  0,25  m. 
hohes,  0,10  m.  breites  votivbildchen ,  also  ein  quadrilatere,  das 
genau  die  form  eines  bncksteins  hat.     Auf  der  einen  seite  sieht 
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man,  in  schwachem  barbarischem  relief,  die  oberhalb  beschädigte 
figur  eines  gallischen  Mercurius,  mit  dem  sagum  bekleidet  und 
rechts  die  börse  haltend.  Die  entgegengesetzte  seite  enthält  eine 
inschrift  Dea  Camiorice  to  tum ;  so  wenigstens  las  man  bis  jetzt. 
Relief  und  text  sind  durch  einen  vorspringenden  rahmen  geschützt. 

Die  herau8geber  dachten  also  an  eine  gottin  Camiorica  *) ; 
welche  lesung  durchaus  missbilligt  werden  muss.  Ich  habe  bei 
meinem  aufenthalt  in  Soissons  ,  September  1803 ,  die  inschrift 
selbst  copirt  und  finde  jetzt  eine  so  grosse  Übereinstimmung  mei- 
ner abschrift  mit  der  1848  vom  dortigen  archäologischen  comite* 
veröffentlichten  lithographie ,  dass  ich  sie  ohne  bedenken  als  die 
richtige  mittheilen  darf.    Der  text  lautet: 

DEA  (sie) 

CAM 

LORI 

GEVO 
TVM 

mit  dem  einzigen  unterschied,  dass  der  querstrich  in  A  überall  durch 
einen  punkt  ersetzt  ist  und  die  horizontale  linie  von  L  sich  nach 
abwärts  zieht,  weshalb  sie  den  bisherigen  herausgebern  unbemerkt 
geblieben  ist.  Auch  ist  mir  nicht  möglich  ,  diese  offenbar  dem 
dritten  jahrhundert  angehörige  weihformel  nach  der,  in  einem  gut- 
achten  der  französischen  academie  ausgesprochenen,  ansieht  Wal- 
ckenaer's,  ins  zweite  oder  gar  ins  erste  jahrhundert  zu  versetzen. 

Die  hauptsache  bleibt  nun  zu  besprechen  übrig.  Ohne  mich 
bei  der,  ehmals  von  De  Wal  berührten,  seitdem  unnütz  geworde- 
nen frage  aufzuhalten,  wie  ein  den  Mercurius  darstellendes  bild- 
niss  einer  göttin  gewidmet  sein  könne,  betrachte  ich  lieber  gleich 
den  namen  dea  (für  deae)  Camlorig(a)e.  Die  beiden  ersten  Sil- 
ben (syncopiert  statt  Camulo-^  erinnern  mit  nothwendigkeit  an 
den  durch  inschriften  bekannten  Mars  Cumulus,  dessen  benennung 
auch  in  mehreren  celtischen  orts  -  und  eigennamen  |  Andecamulum, 
Camulodunum ,  Camulogenus)  hervorleuchtet  (siehe  Dieffenbaeh, 
Celtica,  II,  1,  318)  und  mit  dem  deutschen  worte  kämpf  urver- 
wandt scheint.  Im  zweiten  theile  der  composition  -riga  2)  er- 
kennt man  am  natürlichsten  das  femininum  von  -rix,  die  köni- 
gin ,  und  darf  ihm  unbedenklich  die  epitheta  Apollo  Totttiorvt, 
Mars  Albiorix  und  Mars  Caturix  vergleichen,  wenn  auch  eine 
ähnliche  weibliche  form  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen  ist.  Die 
göttin  Camuloriga  ist  also  die  gallische  Schlachtenfürstin,  wie  jene 

1)  So  herr  Virgile  Calland,  appel  aus  archeologues  (fliegendes  blatt); 
Argus  Soissonais  vom  25  januar  1847  und  grössere  aofsätze  in  den 
Publications  du  comiti  archiologique  de  Soissons  (1848)  I,  p.  13—27  und 
in  den  Melanges  pour  seitxr  ä  l'histoirc  du  Soissonais  (1849)  p.  139.  — 
Dt  Wal  n.  34!  aus  zweiter  hand. 

2)  Gebildet  wie  die  ortnamen  auf  —  briga  {berg). 
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Bellona  die  auf  der  inschrift  von  Bourbonne  •  les  -  Bains  (Antiq.  de 
France  25,  68)  erwähnt  wird  und  mit  der  altgermanischen  Hilta 
aufs  engste  zusammentrifft. 

Paris.  W.  Fröhner. 


B.    Zur  erkläruog  uod  kritik  der  Schriftsteller. 

9.    Aristophanes  vögel  299.  300. 

ETE.  rCg  ydg  tat  ovma&ev  avttjg;  TlELnatig  eart ;  xrjgvXog. 
ETE.  xtjgvXog  ydg   ionv  ogvig;    FIEL  ov    ydg  fort  2nog- 

ytXog ; 

Auf  den  lockruf  des  Epops  kommen  die  vögel,  welche  den 
chor  unsers  stückes  bilden ,  herbei ,  und  zwar  zuerst  einzelne 
(vs.  268,  vs.  274,  vs.  279,  vs.  28t  u.s.  w.),  daun  in  schaaren 
(vs.  295  flgde).  Bei  ihrem  aufzuge  nun  werden  sie  von  Peithe- 
tairos  und  Euelpides  unter  allerlei  witzen,  die  zum  theil  von  ih- 
rem namen,  zum  theil  von  ihrer  gestalt  hergenommen  sind ,  be- 
trachtet. So  kommt  vs.  275  und  276  (nach  der  trefflichen  emen- 
dation Meineke's :  ufigoßdit]»;)  gravitätisch  ein  vogel  heran ,  dem 
der  name  Mtjdog  beigelegt  wird  ,  und  Peithetairos  wundert  sich, 
dass  er  ohne  kameel  hereingeflogen  ist.  Das  ruppige  aussehen 
eines  zweiten  exemplars  eines  Epops  giebt  zu  witzen  auf  den 
hässlichen  tragiker  Philokles,  den  plagiator  des  sophokleischen 
stüokes  Tereus,  ferner  auf  den  Verschwender  Kallias,  mit  des- 
sen vermögen  es  auf  die  neige  ging,  veranlassung.  Der  name 
xat<aq>uyag  erinnert  den  Peithetairos  sogleich  an  den  gierigen 
fresser  Kleonymos,  der  ja  ein  besonderer  liebling  der  muse  des 
Aristophanes  ist,  vs.  285  und  289.  In  den  versen  von  291  an 
giebt  das  Wortspiel  zwischen  den  beiden  bedeutungen  von  Xoqiogz 
helmbusch  und  hügel,  gelegenheit  zu  einem  vergleiche  der  vögel 
mit  dem  kriegerischen  volke  der  Kurier. 

Darauf  kommen  mehrere  vögel  heran.  Der  nächste,  welcher 
wieder  eine  bemerkung  hervorruft,  ist  der  in  den  obigen  versen 
besprochene.  Was  nun  den  ZnogytXog  betrifft,  so  war  der  mann 
ein  barbier  und  muss  ein  ziemlich  elendes  subject  gewesen  sein, 
da,  wie  die  Scholien  erzählen,  auch  der  komiker  Plato  ihn  auf's 
korn  genommen  hat:  /a vt^ovivti  avtov  JlXdrmv  tv  2V)qpi(jraiV  to 
2nogyiXov  xovgeior ,  ti&iatov  ityog.  Daher  muss  die  ihm  hier 
beigelegte  bezeichnung  xeigvXog  sein,  abgleitet  von  xttgn ,  um 
ihn  als  einen  armseligen  xovgevg  zu  bezeichnen. 

Was  ferner  das  wort  xtjgvXos  in  beiden  versen  angeht,  so  haben 
cod.  R  und  V  beide  male  eben  xygvXoe,  der  Vaticanus  beide  male  xei- 
gvXog,  und  A  xigvXog.  Aus  der  autorität  der  handsehriften  ist  also 
keine  entscheidung  herzuleiten.  Nicht  besser  steht  es  mit  den  Her- 
ausgebern :  Dindorf  (ed.  oxon.)  und  Meineke  schreiben  in  beiden  ver* 
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■en:  xttovXog,  und  Bergk  dagegen  in  seinen  ausgaben  beide  male: 
xrjgvXog.  Wir  werden  uns  also  selbst  helfen  müssen.  Zunächst 
ist  festzuhalten,  dass  das  dem  Sporgilos  zukommende  wort  (Scho- 
lien: 6  de  ZnogytXog  tjp  xovgtvg)  der  natur  der  sache  nach  xet- 
QvXog  lauten  muss,  und  wollen  wir  nun  zusehen,  wie  es  mit 
dem  namen  des  mit  ihm  zusammengestellten  vogels  sich  verhält. 
Es  scheint  mir  evident  aus  folgenden  zwei  Scholien  hervorzuge- 
hen, dass  der  vogel  xrjgCXog  heisst:  Plutus  589  (es  handelt  sich 
in  den  Scholien  um  einen  Wortwitz  zwischen  den  Worten:  lij- 
gog  das  geschwätz  und  Xeigtop  die  lilie):  totovtcp  rc  naivst  xat 
negt  xetjvXov  ep'Ogviot  (300),  ev&a  xat  did  tov  ij  roeitat  j}  Xi- 
£tg,  d>g  enl  ogptdog  ovtm  Xeyopepov  xat  did  dtyVoyyov  de  did 
tipa  xovge'a  mg  dnb  tov  xetgm. 

Dann  lauten  die  Schlussworte  in  den  Scholien  zu  unsern 
versen:  6  dgaijp  äXxvoap  xqgvXog  Xe'yetat'  h  de  taig  avpovoiatg 
dno&vrjoxei  und  weiter  oben:  'Atiiyovog  de  yrjot  tovg  dgaetag 
Tcöf  dXxvopoap  xqgüXovg  Xtyeo&at ,  ovg  xat  yqgdaxoptag  ai  &rj- 
Xeiat  ßaotd£ovot  totg  ntegolg.  Dagegen  könnte  der  eingang 
des  scholions  zu  zeugen  scheinen,  aber  die  sache  verhält  sich 
bei  genauerer  betrachtung ,  wie  ich  glaube,  anders :  ootig  eon 
xqgvtog:  EvqpQOPtog  qpjyat  tovg  dugieig  Xt'yttp,  ftdXe  dt) ,  ßdXe 
xtjQuXog  ettjp"  tovg  de  *Atttxovg  xtigvXop.  qtjat  de  /iCdv^og^  to 
xatd  qivatp  opoua  xelgvXog  XiyeaOat  (so  nach  Dindorf).  Aber 
cod.  V  hat  beide  male  x  jj  gvXop  und  x  r\  gvXog  und  dieselbe  ab- 
weicbung  findet  sich  bei  Suidas  unter  dem  worte:  xtjgvXog. 

Codex  R  aber  ist  au  solchen  kleinen  Schreibfehlern  sehr  reich 
vgl.  in  den  Aves  die  lesarten  iu  den  versen:  23  und  24  (falsche 
accentej,  45  (idgvr  ÖtVzt),  43  (fyotteg,  statt  e^otr*),  84  (ene- 
yeiyqp  statt  eneytgo))%  87  (Oqolmr,  statt  &qg(op)  97  [ogäpteg, 
statt  ogäpre),  150  [il&opte,  statt  iXOopt),  239  (xXddeaoi  statt 
xXddeai),  245  (oaat,  statt  oaa) ,  263  [og^g,  statt  6g$g),  289 
(falscher  accent),  293  (täp  Xoyoop  statt  int  Xocpmp)  322  tj  oaov, 

statt  l£  otov)  u.  a.  Es  muss  nach  V  xrjgvXop  und  xijgvlag  hei- 
ssen.  Die  ganze  bemerkung  erst  wird  klar  durch  das  dem  Didjmos 
beigelegte :  to  xatd  qpvaip  otofta  heisst,  wenn  ich  nicht  irre,  das 
nach  der  natur  des  benannten  dinges  oder  weseos  gebildete  wort. 
Sehen  wir  uns  etwas  in  den  Scholien  um,  so  haben  wir  dazu 
die  erklärung  in  den  Worten:  ep  de  tatg  avpovaiag  dno&pijOKU, 
daher  leitet  Didymos  das  wort  xrjgvXog  von  xi)g  ab.  Die  ganze 
bemerkung  bezieht  sich  nur  auf  den  accent  des  Wortes  und  Di- 
dymos will  richtig  accentuiren  xtjgvXog  wie  yiioivXog,  Kqatv- 
Xog ,  (beachte  das  schwanken  des  accents  unter  xgapvXog  bei 
Suidas  i^Bernhardysche  ausgäbe),  und  Scholien  zu  Vespae  vs.  1259), 
otoofAvXog  (derjenige  welcher  ein  gutes  mundwerk  hat)  u.  s.  w. 
Nun  erklären  sich  auch  die  schwankenden  accente:  xrjgvXog,  xet- 
qvXop,  xtiovXog,    Zuerst  muss  es  heissen  xtjovXog,  so  accentuir- 
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ten  meint  Euphronios  die  Dorier,  attisch  müsse  man  sagen :  yrj- 
gvXop.  Dieses  bestätigt  mit  einer  allgemeinen  begründung  Didy- 
mos:  3)  xijgvloe.  Also  die  bezeichnung  für  den  SnogyiXoq  muss 
heissen  xstgvXoq  und  die  für  den  vogel  xrjgvXog.  Worin  liegt 
nun  der  witz?  Peithetairos  nennt  den  namen  des  Vogels  ganz 
richtig,  aber  Euelpides  thut,  als  wenn  er  ihn  nicht  richtig  ver- 
standen hätte  und  nennt  statt  xtjnvXot  das  ganz  ähnlich  klingende 
wort  xstgvXog,  was  dann  zu  einem  witze  auf  kosten  des  Spor- 
gilos  veranlassung  giebt.  Dass  der  witz  dadurch,  dass  ohne  an- 
lass  schon  Peithetairos  das  wort  verdreht,  arg  platt  wird,  liegt 
auf  der  hand.    Die  verse  sind  also  zu  schreiben: 

ETE.  rig  yäg  iar  ovmofap^avtfc}  fJEI.  oattg  fort;  x*/- 

QuXog. 

EYE.  xt  tgvXog  ydg  iativ*  ogptg  ;    T1EI.   ov  ydg  fott 

2nogytXog ; 

Es  ist  hierbei  der  seltene  fall  eingetreten,  dass  wir  den  beiden 
gruppen  der  handschriften  ,  R  und  V,  auf  der  einen  und  Vatic, 
und  A  auf  der  andern  seite  ,  gerecht  werden  konnten  oder  viel- 
mehr mussteu.  Uebrigens  erklärt  das  scholion  den  witz  auf 
Sporgilos  ganz  richtig:  diaßnXXet  ds  airop  mg  BvrsXij,  vgl.  die 
bezeichnende  stelle  vs.  196  flgde. :  avrtxa  |  exet  nag  tjuip  rovg 
neTopt'rovg  i]p  igq,  rig  ogptg  ovrog;  6  TeXt'ag  iget  radC.  \  av- 
Ogmnog  muss  es  wie  so  häufig  im  Aristophanes  heissen, 

statt  des  ap&goanog  der  codices,  denn  es  ist  ja,  wie  die  Worte: 
ogptg  ovrog  zeigen,  von  einem  bestimmten  menschen  die  rede), 
ogttg  dard&prjtog  ntroiiBPog,  |  drixpagrog ,  ovdh  ovdinor  ip 
ravtqp  (abvcop. 

Saarbrück.  A.  von  felsen. 


10.    Emendationes  ad  fragmenta  Philolai. 

Libellus,  quem  de  Philolao  Pythagoreo  scripsit  Boeckhius, 
documento  est,  parvis  disputationibus  multo  magis  interdum  ad* 
iuvari  bistoriam  litterariam  quam  maximis  voluminibus.  Hic  illic 
emendatiuneulae  fortasse  addi  possunt,  sed  quod  fundamento  non 
caremus,  ubi  disputandum  est  de  Pythagoreismo  antiquiore,  Boeckhii 
solius  sagacitati  et  diligentiae  debetur. 

1.  Libros  de  rerum  natura  scripsisse  Philolaum,  inter  alios 
tradit  Diogenes  Laertius ,  apud  quem  (VIII,  85)  haec  verba  le- 
guntur:  Tovtup  <pq/ft  Jijfi^TQtog  ip  ofAtapvpotg  ngtnrop  ix&oupai 
rcöv  Jlv&ayogixmp  nsgl  yvoitog,  cor  r\  ugyjj  &uatg  d*  ip  r<p 

xoapqt  ctgpoxOt]  «J  anugeop  rs  xat  nsgaipopr&v  xa)  oXog  xoapog 
xat  ra  ip  aiztö  ndpra.  —  Recte  animadvertit  Boeckhius  per- 
versum  esse  libri  iuitium:  <Pvaig  Öt.  Sed  ne  cetera  quidem  sana. 
Posit  is  euim  duobus  membris  xat  oXog  xoopog  xat  rä  ip  avrm 
adtta  (commemorato  prius  „mundo  universo"  deinde  „  singulis 
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omnibus,  quae  sunt  in  mundo"),  nullus  locus  est  raembro  tertio, 
quale  est  illud:  yvatg  ip  nji  xotjfim.  Dicat  aliquis  yvaip  esse 
notionem  latiorern  cui  subiunguntur  ilia  duo  (muodum  dico  et  sin 
gulas  partes  mundi).  Sed  hoc  si  voluisset  scriptor,  nullo  addita- 
meoto  rijr  yvair  commemorasset,  neque  iv  tw  xooum  addidisset. 
Neque  enim  latiorern,  quam  mundum  uuiversum,  esse  naturatn 
quae  est  in  mundo,  ff»:4f  t$  Hoopm  qvoi* >.,  facile  apparet. 
Spuria  esse  vocabula  (pvaig  ip  rw  xoauq}  etiara  ex  verbis  Stobaei 
Eel.  1,  22,  7  apparet.  Hie  enim  allata  argumentation ,  qua  ni- 
titur  sententia  Philolai,  sic  concludit  orationem:  dqXop  t  dgaf 
aig  ix  ntgatrortmr  it  xal  antigmr  o  it  xoopoe  xai  id  iv  ai'rw 
ovtaynoxOtj.  Incepit  igitur  Pbilolaus  disputation  cm  ab  hisce  ver- 
bis: 1  Aguoy^&ri  c'£  dneiQmp  te  xai  ntgatropimr  xai  oXog  xoopog 
xai  id  ir  alio)  nana.  Deinde  pertexta  argumentatione  iisdem 
fere  verbis  conclusit,  ita  tarnen,  ut  ordinem  verborum  inverteret: 
t£  dhetgmr  it  xai  negatrorimp  —  ex  negatrorimp  re  xat  dnei- 
Qmp '  An^oydrj  ....  xai  oXog  xoauog  xa)  id  fP  aviw  ndpta 
—  o  ie  xoouog  xai  tu  ip  avrco  avi  agudrfin. 

Jncertum,  quo  iure  dixerit  Diogenes  negi  qtvoemg  scripsisse 
Pbilolaum ;  vix  enim  credo  vocabulum  rpvatr  usurpatum  esse  ab 
illis  Pythagoreis,  quibus  non  tum  cordi  erat,  ut  eruerent  unde 
nata  essen t  omnia  (o&tp  iyv  id  ndvia).  Non  igitur  de  natura, 
ntgi  q.voemg  iovestigabant,  sed  de  barmonia  atque  ordine,  de  nu- 
mero  atque  rhythmo,  de  mundo  negi  opm.  Sed  tarnen  id  Uv 
Öayogtxd  negi  yvaemg  commemoravit  Diogenes.  Lector  qui- 
dam  codicis  archetypi  nota  marginali  significare  voluit,  satis  con- 
venienter  librum  negi  q>vaemg  a  commemoratione  iov  xdauov  inci* 
pere:  in  „mundi"  enim  nomine  „naturne"  notionem  latere.  Posten 
haec  nota  marginalis  (yvaig  di  ip  xw  xooum)  in  verborum  con- 
textum  irrepsit. 

2.  Astronomie  Pytbagoreorum  ex  Aegypto  petita.  Illis  bo- 
minibus  aequatori  propinquis  ecliptica  vertical's  videtur ,  aequa- 
tor  non  multum  a  lioea  verticali  declinans,  rotatio  autem  quoti- 
diana  totius  coeli  eiusmodi  videtur,  ut,  quae  steHa  nunc  sum- 
mum  coeli  verticem  occupat,  e»  post  duodecim  horns  imum 
spectet.  His  igitur  ea  cogitatio  facile  sese  offert ,  per  se  nihil 
esse  neque  sursum  neque  deorsum,  sed  e  superOcie  undique  cen- 
trum earn  praebere  speciem,  tamquam  si  inferiorem  locum  obti- 
neret.  Verba  Philolai  hue  spectantia  affert  Stobaeus  Eel.  1,  16, 
7  (Boeckh.  frg.  10):  dni  iov  ueoov  id  arm  did  imp  avrmr 
%oig  xdim  tail  id  arm ,  iov  piaov  vntrariimg  xeCuera  loig 
xuim.  to  ig  jag  xdim  tut  xaimtdim  pi  a  a  iörip ,  maneg  tot 
drmidrco  xa)  id  dXXa  mgavimg.  Haec  perversa  scripta  omnes 
vident,  neque  eae  coniecturae,  quae  vulgo  alferuntur  satis  emen* 
datam  scripturam  praebent.  Scribendum  :  'Ano  iov  uiaov  dtd  imp 
avtmp  tolg  xdim.  ioil  id  arm  iov  ueoov  vntpariimg  xeiuera 
ioig  xdim.  xal  ydg  xdim  to)  xaimtdim  id  uioa  ioiCv,  man  to 

rkilologns    XXII.  im.   a.  22 
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rtp  dra>tdt<Dt  xal  td  aXXa  nboavtmg:  superiora,  quanquaui  a  me- 
dio in  cuntrariam  partem  atque  inferiora  vergunt,  tameo  cum 
medio  eandem  rationem  haben t  atque  inferiora.  Btenim  iis,  qui 
infimo  loco  staut,  inferiore  loco  positum  esse  videtur  centrum 
non  minus  quam  iis,  qui  summo  loco  slant,  atque  cetera  eadem 
ratione.  •  »'}*•• 

3.  Frgm.  12.  Arist.  Phys.  IV,  6:  to  vet  or,  o  dtogi&i  tag 
qivoBig,  tog  optog  tov  xbpov  xcooiapov  ttpog  tmp  i(pt^fji  x«#  i  \ f< 
8io()  t'öewg.  xal  toit  that  nnwcov  m  toig  ugtOfioig'  to  ydg 
xbpöp  diogifap  tijr  yiotp  avrar.  —  Vacuum  non  est  xgjqiouo>; 
*ijg  diogiostog,  sed  quoniam  dtogiXei ,  per  se  est  xtogiapog  ttg 
xal  Öiogioig  t  •  i  iqit^g.  Deleto  igitur  articulo  ttjg  scribendum: 
XOiQiopov  tiphg  fear  iq>B^g  xal  ßiogioBtog. 

Hauniae.  F.  Nutzhorn. 


Ii.     Narratiuncula   lonici    cuiusdam  scriptoria   in  Stobaei 
Florilegio  XXV11I,  18  emendata. 

XgvGop  pip  dp&gtonot  ßaodptp  ago  a  d  X  i%p  apt b  g  eypoj- 
oap  to  xgijyvop*  awdoa  di  ovn  (att  de&o*  yptopu  ota&fitj- 
odpBPOP  d&gqoat.  roit'jöe  ttg  to  naXatbp  quia*  ix  #eo>*  avr- 
iottjoe  poiga.  XQq  3*  ntattp  iv  (plXy  ttdta&ai  xgadiy  pij 
5  SinXofl  myvQtiipovg  utjde  ogxov  in  too*  typ  ngooqu- 
Xeotigt]*  qytv  pipovg  •  6  ydg  toioode  ttöv  dtdgmv  tip 
fiep  ix  Otcov  dpaßdXXBTut  «^o)pi'^,  in\  Si-  tov  naotot  «m- 
tog  o  u  i  x  o  })  v  xpvx^ytoyitjp  extop  tdorittat  fitogog  i<6p'  tig 
ydg  ova  o  i  de  tog  fitPBt  top   xaxbp  6ix^\  ft  9  b   ov  naga 

10  ao8a  ttfitogiijg  ervjf,  dXX'  bp  XQ0ftP*  xf'pflotf  yysio&m  tovf 
ditotsmtag  qXiovg ,  ovansg  notPBtop  ixtog  d  u  t\  v  t— 
tovg  6  aOeog  naoenidtjiAsatP  b2x*  i*  ^toiotttt.  tog  di  ov 
pm&QTjp  fjjii  70  daiftopiop  dpögtantap  intoxixptp,  af  egytop 
aXtj&eitjg  evogqtop  iati.     Aiytxai  ydg  iv  TtPtdq?  aagim- 

15  dquttjp  ftotrjadfitpop  ^  A^iixifjtov  «'£  'Egv&oaiiig  tijg  Icomo* 
n6Xtog\  ini£i*(oatv  &ia&ai  Kvdi$'  xqvoov  8s  rjliofiiprjp 
ovx  oXlyijp  ifiaoXijp  ix0iTa »  *<*v**l*  ftagaOio&ai  Kvdlq 
ovtta  ipp  oiopta  „mg  oidh  dp  ptaiop  i%  dpögbg  nd&oi\ 
Öoxeoptog  yt  dij  Xmiota  agog  Smvtbp  ägrCmg  if  q>iXi'u  ovy- 

20  xexgtjo&at.  "Ep&a  Kvtty  xaxqp  ßovktjp  ig  ygipag  ifißdXXu 
quXoxBgÖCy  dnantvfitpog  ydg  top  Öo&ipta  xgvaop  bp  n  a- 
g  a  &i  oi  oxXygijp  dndgptjotp  inotqouro*  tap  [xgirimp]  di 
ig  dfjiqußoXCtjp  mntopttop  tt'Xog  «doja  ogxqt  xvgmcat.  Kv- 
Mqg  fiip  <3f  ig  tgirijp  i^igrjp  ßovXopBPog  xugmostP  niottp 

25  toiat  ÖBoiot  ifutgacp&Btoap,  dfiBX&obp  ig  olxop  prr 
X<**h9  rotqpdB  eOeto'  pdgÖTjxu  ydg  xoiXqpag  nattog  xqvoov 
tpogtop  ig  avtdp  tjgBtOB,  ngog  ös  ^epotf  dptCXtjxf/tp  BiXrjfia 
pirgijS  idtopBvCB  ndpto&BP,  mg  up  xgvntotro  ty*  xattoxtva* 
Ofiiptjp  ngoyaoip-   intiört  Öb  jJ  iiiay^iftj  nagitif  wegn, 
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30  „to&ij*  nogetrjg  txXvmv  noievftepog*  ditjotitieTO  rep  r«p- 
Otjxi ,  tnoBti^xaii  t  t]  v  aitfyp  intq-igMf  xaraaidg  de 
tvuvtlnv  tov  &eov,  opfttQ  epelXe  avvimoQa  noteea&at,  dt- 
dmat  Kvdnjg  '  j4[>iETtpui  t UQ&Tjxa  ,  vor  aVrotf  dStxfqp  naaav 
XMvdopta,  itf'xu1         Tfi«wr^ffy  ror  rerayfi4pop  oqxo9  ' 

35  teipag  di  rw  &£tp  geptt»  qiogijp  tine,  rig  Xdßot  (tip  nag* 
%j4QXttiiAOV  nnQa&qxijp,  anndnrrj  de  tavrtjp,  —  onto  tjp  ex 
*i%prii  ntnlaopipop  xpevÖog.  —  Bugvp&elg  pf]  inl  tatet 
Xeleypepourt  ' yfgxitipog  dgdaaet  jegog  edaqog  [top]  pdgr 
Ötjxa  alqyj  ßagefa  rov  de  grjx&eprog  extog  eggvrj  »«- 

40  q  axara&yxtjg  oyxog.  '  jjgxeriftog  pep  up  ix  tftaor  ngo- 
poitjg  toiqgde  [vvg^f]  MX* »  ÄvMfl  91  Xeytiat  xaxt)r  ßiov 
xaraatQorpijp  fttioQaf  ig  «  Sei  ßltnoprag  fttj  xarao)po»ff- 
atp  ttoieeodat  ngog  niattp  ogxtop  eotrng  dt Ogmnovg ,  oig 
imoqalijg  omjde'et  tvxv  napjoiy  yonrj  rrpevfiarog  aleogev- 

45  ftettj. 

Adootatio. 

lo  hac  ecloga  multa  corrigenda  su peresse  bene  monuit  Co- 
betus  M nemos.  IX,  p.  117.  Quare  omnem  narratiunculam  novo 
examini  subiicere,  eamque  aliquot  locis  emendatam  supra  repetere 
operae  pretium  existimavi. 

i.  ßaadtqp  ngooOXi%papreg\  vulg.  ßaravncp  ff'yrg  ngoaddl- 
xpapieg,  quibus  verbis  non  sana  subest  sententia,  quam  nec  Nauckii 
ap&Qtonoi  ßdvavaot  «jrrfl  nvgog  {tältyavrrg  praestat,  nam  ddXnetv 
buc  non  facit;  ßapav<tq>  Wjfrtf  e  cod.  A  prodiit .  olim  ßaadrco, 
quod  verum  habeo,  edebatur,  pro  quo  postquam  perverse,  ut  sae- 
pius ,  scriptum  tu  it  ßapavoqp,  dein  a  sciolo  rfgrg  adiectum  est. 
In  ngoadXi\pa*teg  Meinekius  quoque  inciderat,  qui  nunc  cod.  A. 
lectionem  germanam  esse  opinatur.  E  vocabulo  xgrjyvor ,  quod 
"  vs.  2  sequitur,  effecit  Cobetus  ibid.  p.  118,  ennrratorem  huius 
historiolae  esse  unum  de  recentioribos  linguae  lonicae  imitatori- 
bus,  non  antiquum  aiiquem  scriptorem;  quo  et  plura  ducunt 
indicia  et  vero  vox  ÖmXoti  ea  quidem  vi,  quae  I.  5  sq.  ei  subiici* 
tur.  Sed  praeterea  non  temere  M.  Haupt  ins  apud  Meinek.  in 
Add.  ad  vol.  I,  p.  lxi.  vol.  IV.  omnem  banc  eclogam  e  iambico 
quodam  carmine  in  pedestrem  orationem  derivatam  esse  statuit, 
quinque  et  viginti  versus  iambicos  inde  promens:  et  sane  non  hic 
adest  tuntum  poeticus  quidam  color  et  ligatae  oration  is  vestigia; 
imo  negari  nequit  superesse  versus  senarios,  quos  integros,  sine 
ulla  mutatione  e  media  narratione  eximas  licet,  e.  gr.: 

I.  18.  ojg  oidep  dp  ßtoiop  ?£  dtdgog  ttdOot, 

I.  30.  poOtjv  nogeitjg  exXvaip  noievptrng. 
fortassis  etiam  1.  3. 

raiijde  tig  vo  naXaiop  tjue'ag  ex  #«a>». 
ceteri,  e  quibus  videas,  conversorem  ilium  hic  illic  parum  scite  res 
suas  egisse.     De  veteri  ionismo  in  omnibus  et  singulis  resti- 
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tuendu  mihi  dubium  est:  qoare  v.  c.  Hcrodoteas  pronominis  rela 
tivi  formas  ropneo,  rdaeQ  cetr.  cum  Meinekio  restitaere  nolui. 

4.  qpttflj  eum  Hauptio  pro     1 1 

5.  dtxrAog  —  /myo'fi  oqxov  imoQxtip'  fiQoayiXeariQtjp  hYtv~ 
uepovg.]  vulg.  fliirlj/,  Haupt i us  WfrXff.  Gesnerus  ooxov  emogxiijp, 
vulg.  ooxo*  iniOQxitjQ.  Vulg.  ffprxyqpiXeöTfpor ,  Hauptius  rtQO<sq>e- 
QtaitQtlv.     Deniquc  vulg.  rjytoftepovg. 

8.  ffapscraairoc  CfuxQtjp]  Meinekius  nnQtarmtog,  quod  Val- 
ekenarius  rescripsit  pro  vulg.  xarearätog.  Equidem  OfitxQtjp  re- 
posui  pro  vulg.  frixpjjr,  quod  It  ic  nullum. 

9.  olde]  vulg.  o?ta*. 

9.  de  ov]  vulg.  3'  ov.  —  hvx*,  vulg.  hvx*p;  et  sic  de- 
inceps. 

It.  ora/iep  noipeoap  ixrog.]  ita  couieci  pro  ovc  neoadyp  ix- 
rog, post  Meioekium ,  qui  ovaneo  etop  ixroc  [drrjg]  vel  tale  quid, 
suspicatur;  idem  correxit  diearearag  pro  dteormrag. 

12.  otfATjvlr oi  s  o  d&tog.]  ' dftijQVTOvg  pugnat  cum  SteaitoZ- 
tag:  tjXtoi  intercedentes  non  sunt  infiniti,  jjAtot  vero  dfitjvirni 
sunt  in  quibus  divina  ira  ad  atheum  puniendnm  nondum  procedit, 
itaque  atheus  poenas  nondum  luit.  6  d&eog  ex  loanne  Damasceno 
pro  6  &*6g  receptum,  probante  Meinekio.  tn  sequentibus  post 
Meinekium  ionismos  plane  revocavi.  Si  ex  ionico  poeta  ilia  pro 
fecta  sunt,  transmutando  bic  existit  trimeter: 

iv  £coi ''oiaiv  el%e  rtaQtmdtjptisi*.  ■  •  •  •'•  -r 

14.    dXtjfttCijs].    Est  qui  malit  dXq&fjCtjg. 

16.    no  a  tog.]  correxit  Meinekius,  vulg.  noXsmg. 

18.  ovrm   ivPOtOPt«.  |    reposui    pro    Vulg.  OVTWf   4%0*fa  ,  10 

quo  post  oDtoh"  Meinekius  requirit  foov  vel  dictwoifjg,  sed  proxi- 
mo praecedens  */  >?,'  hie  male  re  petit  urn  est.  Praeferendum 
fortasse  ippoevpra. 

19.  Xocitxra.]  Meinekius  pro  oo?  ra. 

21.  Vulg.  nagaftiffsi  correxit  Meinekius. 

22.  ceiraor^ffffr.]  de  coniectura  Meiuekii,  vulg.  apri/air,  cod. 
V.  p.  m.  aw  opqoiv. 

rmv  [xQiitwv]  de  ig  dfiqißoXCqp  mnropi&p]  ita  supplevi;  vulgo 
r«*  tf  ig  dinqfißoXiqp  nintopttop.  Coniecit  Meinekius  dvriXoyirp 
vel  potius  duytXoylrip;  in  dftyißoXtrjp  tarnen  non  est  vitii  sedea: 
litigantes  non  spectantur,  verum  iudices;  iudicio  certatum  esse 
res  ipsa  ostendit.  ludicum  mentionem  hie  requiri  etiam  ex  se- 
quentibus fit  manifestum ,  in  quibus  imprimis  edo£e  hoe  ostendit, 
tum  ig  tqitijv  rjfAtgtjp  et  fj  7eta}f*e9tj-fjfte^if  et  top  reiaypapop  oqxop. 

25.    toiat  fteotai  introay&etoap]  vulg.   totg  &eolg  initQe- 
cpOeivar;  intrgaq  0 tiaar  maluit  Mcineckius. 

28.  etffT^*v(je.]Trincav.  ed.  et  Damascenus,  vulgo  iSioptve. 

29.  aaQetjp.]  Meinek.,  vulg.  naurjp. 

SO.  et  81.  po&tjp  noositjg  exXvaip  noievfitpog.]  totidem  verbis 
latinis  est:   adulterinam  incessus  debilita/ionem  «W  fndens;  vulg. 
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voadQtjr  nogiiiji  ixXvaip  nouvpitpog^  at  pw&gt]  noQtitfi  exXvatg  tribus 
diebus  non  fit.  Meinekius  rjXvair  dubitanter  proposuit,  sed  noQEUfi 
TjXvata  a  tautologia  parum  obest:  pw&q^p  e  prioribus  I.  14  pa- 
rum  opportune  arreptum  videtur  a  librario,  po&tjr,  quid  esset  non 
intelligente.  , 

30  et  dl.  dirjQeidsio  rep  puQOijxiy  poaevpiazi  rijp  aizitjp  eifi- 
q>pQ<nt].  I tu  demum  Meinekius  locum  turbatum  emendavit;  libri 
ferunt:  dtyget  de  rov  pdg&rjxa  poöuvtiijp  iniyegoop  (impart*  la- 
cobsius  dttjQtidsTo  paQ&ijxi  ngnovit,  Valckenarii  acies  alritjv  rep- 
perit,  Meinekius  denique  IV,  p.  lx.ii,  deleto  am^an,  pootvpati 
insUiiiravit. 

34.  rtXevtyoy.]  requirit  Meinekius  pro  vuigato  rsXevt^aei: 
non  iniuria,  ut  videtur. 

34  et  35.  apartbae  ds  rtp  &ew  yipav  qtoQrjp].  Editum  est 
dparetpae  8s  t c5r  imp  ibqwp  qtOQqp.  lo.  Damasc.  habet  cV  fY  ro3 
r*cö  yfpmr;  at  supra  1.  32  scriptum  fuit  rot;  pern  pro  rov  &tov, 
ergo  et  hie  restituendum :  dpartipae  8e  tq>  #«<j>  x£Q0JV  (pogrfp 
tint,  quod  non  procul  abit  ab  hoc  versiculo: 

Eins      apatetpat  i$  #etp  xEQ^>v  (poyijv. 

36—  87.  naQ  * Amtrlpov  naQaO^xtjp,]  Est  quod  requires : 
aaod  % Aqxtrt\nav  ftaQaxara0Tjxt]p. 

37 —  38.  onto  r^p  in  tezprje  nenXaapipov  iptvtiog].  Haec 
verba  Meinekio  prius  glossematis  nomine  suspecta  fuerunt,  nunc 
non  am  pi  ins,  et  recte  quidem. 

37.  ßaQVP0tie  [Hi],  Hoc  supplevi  de  Meinekii  coniectura; 
tum  total  XeUytMt'poiat  seripsi. 

43  et  44.  dodaati  —  fax&ttioe.]  vulg.  fäctoi  et  uQax&b- 
jot.    Haec  verba  sedem  mutare  jussit  Cobctus,  faxdivroe  ex  in- 
genio  eorum,  qui  antiquam  idda  recoxerunt,  restituens;  de  (ut- 
ytPTOa  an  gax&epzoe  reponendo  ambigit  Meinekius. 
*  "  [top]  puQ&tjxa.]  editur  puQ0ijxa. 

40.  naQaxata&ijxtiQ.]  in  solo  cod.  B  Gaisfordi  legitur,  ceteri 
nanaOt-xtjs  habeot;  illud  tamen  hie  praestat,  ubi  poetae  mani- 
festa  vestigia  exstant  in  ill  is: 

netgaxatä^xi^g  oyxog  ixroe  ioovn. 
'EcQvri  pro  vulg.  toev  Meinekius  ex  Damasceni  £qqi9  recte  refecit. 

42.  ix  9mp  nQOPoitjg  tottjode  [tvxvs]  Tvxnt  i«s* 

rere  non  dubitavi,  quod  et  constanti  formula  in  dto>p  fiQOPOttjg 
manifestum  fit  et  res  ipsa  ostendit. 

44.  onydeei,]  pro  ontj  drj ;  praeclare  Gaisfordius  ontjfoi:  Mei- 
nekius coniecit-  onoftj  tvxv  cinaproCri  (hoc  cum  lacobsio).  Li- 
bri  napjoitj  %vxn  <poon>  soli  A.  et  Damascenes  rvxi  *"'*oii}>  turn 
Damasc.  rro(>&.  Hoc  quouiam  verum  est,  »ov*ofy  emendare  simpli- 
cissimum  visum.    Pro  aiuQQvpiptj  Meinekius  scripsit  aimoevpcV?. 

Traiecti  ad  Rbenum.  B.  ten  Brink. 
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12.    Zu  Zcnob.  Proverb.  IV,  35. 

Quito*  o  ro'xo?  'Hgaxliirta  Jligirioj  tq^m. 

So  lautet  das  Sprichwort  in  den  Handschriften  des  Zenobius  und 
bei  Suidas.  Bei  Alexander  de  figuris  p.  465,  9  (ed.  Walz.) 
steht  in  der  Aldina  /Itoc'tW,  in  der  wiener  handschrift  /7epi- 
t£to9  statt  UtQivOitav.  Man  konnte  also  Iltgiidita  bei  Zenobius 
statt  IJegiftoa  vermuthen.  Ich  habe  im  beilbronner  gymnasial- 
program  m  vom  jähre  1843,  p.  17  unter  der  Voraussetzung,  dass 
wir  einen  trochäischen  tetrameter  vor  uns  haben,  an  die  von 
Schneidewin  aufgenommene  lesart  der  bodlejanischen  sprichwör- 
tersummlung  und  der  handsebriften  des  Uerodianus  (hinter  Moer. 
Attic.  Lexicon,  ed.  Pierson,  p.  479)  JlegipaCat  und  IhgnaCnv 
mich  anschliessend  die  vermuthung  ausgesprochen,  dass  der 
vers  so  herzustellen  sei:  Oatrop  6  ro'xog  'Hgaxltirw  t«  Ttqt- 
»a(<o  TQt'xei.  Schneidewin  in,  den  gottinger  gel.  anzeigen  vom 
jähre  1844,  p.  79  f.,  Meineke  zu  Stephanus  Byz.  p.  617  und 
Bernhard y  zu  Suidas  II,  2,  p.  1831  stimmten,  bei.  .'Die  beiden 
ersten  bemerkten  zur  bestätigung,  dass  Apollonides  von  Nicaea, 
welchen  die  epitome  des  Stephanus  von  Byzanz  u.  w.  Te'gtpa 
iu  seiner  schritt  ae gl  nagottiteöp  sagen  lass t ,  Terina  habe  auch 
lAtydiy  'Ellas  gebeissen,  vielmehr  Terina  wegen  unseres  Sprich- 
worts erwähnt  habe.  Es  liegt  nahe,  sngt  Schneidewin,  zu 
denken,  Stephanus  habe,  wie  er  sonst  pflegt,  etwa  be- 
merkt: ir&ev  y»  'Hgdxleuoe  6  negißotjtoe  dgofteva,  über  den 
er  sich  auf  Apollonides  ausführung  zu  unsrem  Sprich- 
wort berufen  habe.  Eine  bestätigung  dieser  vermuthung 
Schneidewins  und  zugleich  eiu  ausdrückliches  zeugniss  für  obige 
emendation  finde  ich  im  Etymol.  Magn.  s.  v.  Tdgnra ,  p>|  752, 
33  (ed.  Sylburg.):  hu  di  xu)  mahn,  Z&i*  'HgaxlMtph 
Tomato*  Denn  da  ein  Heraclides  von  Terina  sonst  nicht  be- 
kannt ist,  wohl  aber  ein  Herakleitos,  und  zwar  nach  der  oben 
stehenden,  durch  das  metrum  geforderten  und  auf  schriftliche 
Überlieferung  gestützten  emendation  eben  ein  als  o  Ttguaiv*  be- 
zeichneter, sprichwörtlich  geworden  war,  und  beide  namen  (*//?«- 
*Ui%  und  'ffgaxUno*)  nach  Bast  zu  Gregor.  Gör.  381  mit 
der  gleichen  abbreviatur  geschrieben  wurden,  so  ist  kein  zweifei, 
dass  im  Etymol.  Magn.  a.  a.  o.  '  Hgdxlettoa  statt  '  Hgaxletöqn 
zu  lesen  ist,  und  das«  das  Etymol.  Magn.  diese  notiz  dem  Ste- 
phanus Byz.  entnommen  hat,  den  es  auch  u.  w.  "Auaarg^  p. 
79,  17  ff.  ,  EvQvnn  p.  379  ,  40  und  sonst  wörtlich  ausgeschrie- 
ben und  unter  den  worten  2wxtia  p.  738,  49  mit  oamen  ange- 
führt hat.  Meine  bemerkung  im  program  in:  Versus  ine  esse  vi- 
delur  tetrameter  trochaicus ,  findet  sich,  wie  ich  hinterdrein  sehe, 
fast  wörtlich  bei  Erasmus  Adag.  Cbil.  II,  cent.  6,  p.  538:  vide- 
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tar  carmen  fuisse  trochaicum  tetrametrum  catulecton,  paucis  ty  Habit 
depravatts. 

Heiibrono.  C.  E.  Fmckk. 

:•  

13.    Zu  Propertius. 

II,  18,  23—24.    Nunc  etiain  infectus  demens  imitare  Britannos, 

Lut! is  et  externo  tinctn  nitore  caput? 

Das  io  die  situation  etwas  fremdes  hineintragende  ludit  ist  bis- 
her nicht  angefochten  worden.  Und  doch  schrieb  der  dichter 
vielleicht  laedit;  der  gedanke  ist  wenigstens  derselbe  wie  I,  2, 
5,  wo  er  das  naturae  decut  mercato  perdere  cultu  an  seiner 
freundin  tadelt.  Für  laedit  sprechen  auch  stellen  wie  III,  7, 
48:  Et  duro  teuer  as  laedere  fane  manus  —  II,  33,  11;  ah  quo- 
tient quernis  laetitti  frondibus  oral  Et  aber  ist  explicativ,  vgl. 
II,  24,  2  und  die  von  Hertzberg  angeführten  stellen  aus  Hand 
Tursell.  II,  p.  478.  479. 

Uly  2,  25.    Castra  decern  annorum  et  Ciconum  mons,  Ismara, 

Calpe  — 

Calpe  ist  mehrfach  von  den  erklärern  beanstandet  worden ;  die 
verschiedenen  Verbesserungsvorschläge  findet  man  bei  Hertzberg, 
der,  das  ungenügende  jener  fühlend  ,  die  überkommene  lesart  zu 
rechtfertigen  sich  bemüht.  Seine  argumentation  dreht  sich  darum, 
dass  Properz  in  der  aufzäblung  der  abenteuer  des  Odysseus 
nicht  ausschliesslich  der  relation  des  Homer ,  sondern  auch  der 
abweichenden  des  Philetas  gefolgt  sei.  Als  beweis  dafür  führt 
er  an ,  dass  unser  dichter  die  Calypso  zu  einer  Aeaea  puella 
macht,  während  Homer  sie  auf  der  insel  Ogygia  wohnen  lässt. 
Aber«  diese  annähme  entbehrt  eines  festen  haltes;  etwas  an- 
deres ist  es  ein  epitheton  einem  auch  von  Homer  gebotenen 
namen  geben,  welches  zwar  nicht  auf  jenen,  wohl  aber  auf 
eine  bekannte  localsage  sich  zurückführen  lässt  (vergl.  Mela 
II,  7,  18  bei  Broukhusius),  und  einen  ort  anführen,  dessen  jener 
nicht  mit  einer  silbe  gedenkt,  ja  nicht  einmal  gedenken  konnte, 
so  dass  er  unter  lauter  homerischen  namen  sich  wunderlich  ge- 
nug ausnimmt.  Hat  Properz  sich  jenes  erlaubt,  so  ist  man  noch 
nicht  zu  der  folgern ng  berechtigt,  dass  er  einem  obscuren  orte  zu 
liebe  eine  durch  nichts  gebotene  abweichung  von  dem  allbe- 
kannten homerischen  Sagenkreise  vorgenommen  habe.  Wenn  fer- 
ner  Lachmann  behauptet,  Calpe  habe  wegen  der  reibenfolge 
der  einzelnen  irrfahrten  keinen  platz  an  unserer  stelle ,  so  weist 
zwar  Hertzberg  allerdings  nach ,  dass  unser  dichter  sich  nicht 
ängstlich  an  djes«  kehrt;  doch  solche  Sprünge  wie  hier,  wo- 
durch wir  im  nu  von  Thrazien  an  den  atlantischen  ocean  ver- 
setzt werden,  hat  weder  Properz  uoch  ein  anderer  dichter  sich 
erlaubt.    Ich  vermuthe  nun,  dass  in  Calpe  —  Ualea  steckt,  dessen 
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Schrecknisse  El.  III,  19,  8  uns  vorgeführt  werden  und  das  auch 
.  dem  Odysseus  so  gefährlich  ward.  Ismara  aher  ist  offenbar  ein 
glossem  zu  Cieonum  mons,  das  sich  in  den  text  eingeschlichen 
und  saeva  oder  ein  ähnliches  zu  Alalea  gehöriges  epitbeton  ver- 
drängt hat.  So  scheint  mir  auch  die  lücke  in  unserem  berichte, 
welche  zwischen  dem  besuche  bei  den  Ciconen  und  dem  beim  Po- 
lyphem  sich  findet,  da  des  aufenthalts  bei  den  Lotophagen  erst 
v.  27  gedacht  wird,  am  angemessensten  ausgefüllt  zu  werden. — 
Im  folgenden  verse: 

Exustaeque  tuae  mox,  Polypheme,  genae, 
will  die  prosaisch  nüchterne  Zeitbestimmung,  zumal  an  einer  so 
betonten  stelle,  sich  nicht  recht  schicken.  Es  dürfe  wohl  t>ix 
statt  mox  zu  lesen  sein ;  denn  mühe  genug  machte  dem  Odysseus 
die  blendung  des  Cyklopen.  Wenigstens  will  ich  nicht  die  vul- 
gata  als  instanz  für  das  eben  vorgeschlagene  saeva  Malea  gel- 
tend machen. 

III,  18,  31  sq.    At  tibi,  nauta,  pias  dominum  qui  traücis  umbras, 

Hue  animae  portent  corpus  inane  tuae, 
Qua  Siculue  victor  telluris  Claudius  et  qua 
Caesar  ab  humana  cessit  in  astra  via. 
Die  handschriften  bieten  für  diese  stelle  keine  hülfe,  der  text 
schleppt  sich  in  der  überlieferten  weise  bereits  seit  jahrhunderten 
fort,  alle  konjekturen  haben  sich  als  unzulänglich  erwiesen,  so 
dass  schon  Burmann  das  Verzweiflungswort  aussprach,  sententious 
aptam  nequaquam  prodihtram  es$e  httic  loco,  nisi  cuftello  critieo 
per  omnia  membra  grassatus  fueris ,  und  Lachmann  das  härtere 
urtheil  der  absurdität  fällte.  Hertzberg,  der  über  diese  vier  verse 
eine  seite  seines  commentary  füllt,  sucht  alles  heil  von  der  er- 
klärung,  die  unter  den  obwaltenden  umständen  sehr  gekünstelt 
ausfallen  muss.  Dass  unter  nauta  der  Charon  zu  verstehen 
sei ,  giebt  jeder  auch  ohne  weitere  belege  zu ,  auch  dass  tibi 
zuweilen  tun  gratia,  tui  obsequio  bedeute;  dass  aber  durch  ans- 
mae  tuae  die  aurae  Stygiae  bezeichnet  sein  sollen ,  ist  schon  be- 
denklicher, da  es  schwer  wird,  anzunehmen,  der  dichter  habe  in 
einer  stelle,  welche  von  der  secle  des  Marcellus  spricht,  das  dafür 
übliche  wort  in  einer  andern  bedeutung  gebraucht,  und  die  von 
Burmann  gegen  die  trennung  von  animae  und  corpus  inane  aus 
Ovid  (Met.  XIII,  488)  angezogne  stelle  etwas  leicht  abgefertigt 
wird.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  erklärung  von  cor- 
put  wane  =  tenuis  et  inanis  umbra,  von  humana  via  =2 
via  leti  und  cessit  in  astra,  wovon  cessit  auf  den  Claudius  und 
Caesar,  in  astra  nur  auf  den  letzteren  sich  beziehen  soll.  Das 
mag  genügen ,  um  neue  versuche  zur  Herstellung  des  textes 
zu  rechtfertigen;  ich  glaube  eine  hülfe  bieten  zu  können  ohne 
in  jenes  befürchtete  grassari  per  omnia  membra  zu  verfallen. 
Der  verderb  der  stelle  scheint  mir  am  ungesuebtesten  sich  dar- 
aus erklären  zu  lassen,  dass  man  tibi  zu  dem  obenstehenden  nauta 
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zog,  während  es  in  der  that  seltsam  hätte  erscheinen  sollen  ,  in 
einer  zum  lobe  des  Marcellus  gedichteten  elegie  statt  dieses  den, 
unterirdischen  fährmann  angeredet  zu  sehen.  Tibi  ist  von  dem 
neffen  des  August  zu  verstehen,  das  komma  vor  nauta,  das  no* 
niinativ  ist,  zu  streichen  und  statt  traiicis  und  portent  —  traiicit 
und  portet  zu  lesen.    Die  stelle  würde  also  lauten : 

At  tibi  nauta,  pias  hominum  qui  traiicit  umbras, 
Hue  animae  portet  corpus  inane  tuae  — ■ 
Dass  aber  von  unserm  dichter  der  Wirkungskreis  des  Charon  et- 
was erweitert  und  dem  urahn  des  Marcellus  eine  uuhistorische 
apotheose  bereitet  wird ,  können  wir  getrost  hinnehmen  ,  wenn 
wir  bedenken,  dass  wir  eine  art  panegyricus  auf  einen  geliebten 
präsumtiven  thronfolger  vor  uns  haben,  uud  uns  erinnern,  dass 
Properz  mehr  als  andere  dichter  (belege  bietet  Hertzberg  1.  I. 
p.  S60)  von  den  volkstümlichen  Vorstellungen  abzugehn  sich 
gestattet:  „Philotop  Horum  commenta  et  fabularum  Uli  us  aevi  more 
c  omm  Ii  cuit".  Jacob. 

Frankfurt  a.  d.  Oder.  #.  Kraffert. 


14.    Vermischte  bemerkungeo. 

J.  Colum.  de  R.  Rust.  V,  1 :  stadium  dein  de  habet  passus 
CXXV,  id  est  pedes  DCXXV,  quae  mensura  octies  mu/tiplicata  ef fr- 
eit mille  passus.  sic  veniunt  quingue  milia  pedum.  Aus  dieser  stelle 
ist  zunächst  multiplicata,  das  jeder  beglaubigung  entbehrt,  zu  ent- 
fernen. Die  letzten  worte  sie  veniunt  quinque  milia  pedum  sind 
aus  der  editio  prineeps  in  die  übrigen  ausgaben  übergegangen. 
Dass  hier  ein  verderbniss  vorliegen  müsse,  zeigte  schon  die  Va- 
riante bei  Politian  sunt  passus  is  veniunt.  Die  ursprüngliche  lesart 
ist  glücklicher  weise  noch  deutlich  zu  erkennen  aus  der  Peters- 
burger handschrift  (früher  Sangermanensis) ,  von  der  ich  eine 
vergleichung  zu  dieser  stelle  herrn  Aug.  Nauck  verdanke ;  dieselbe 
hat  efficit  CO  passus  sunt  campum.  Letzteres  ist  offenbar  ver- 
schrieben aus  campV;  es  ist  also  zu  lesen  efficit  00  passus.  sunt  ea 
m.p.  V(d.  i.  milia  pedum  V).  Die  gleiche  abkürzung  hat  bei  Baibus 
(Gromat.  p.  95,  10)  der  Vaticanus:  miliarium  habet  passus  mille, 
OO  P-  V.  [Vrgl.  auch  AJschefski  ad  Liv.  T.III,  praef.  p.xiu.  — 
E.  v.  L.] 

n.  Festus  de  signif.  verb.  p.  20?b  (Muell.):  Ovibus  duabus 
multabantur  apud  antiquos  in  minoribus  delictis,  ui  in  maioribus 
XXX  bobusy  nec  hunc  ultra  numerum  excedebat  multatio,  quoad  — 
facta  aeslimatio  pecoralis  mullae.  So,  quoad,  ist  jedenfalls  zu  le- 
sen anstatt  des  überlieferten  unverständlichen  quod. 

III.  Hygin.  de  condic.  agr.  (Gromat.  p.  123,  2):  ita  iuge- 
ribus  numero  00  CCL ,  quae  eorum  mensura  inveniunlur,  acce- 
dere  debet  pars  XXIII,  et  ad  e/fectum  Herum  pars  XXIII:  et  pr 
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uniter  so  effect*  monetali  pede  iug.  QO  CCCLIff.  So  die  stelle 
bei  Lach  marin.     Das  corrupt  e  pr  ist  im  Arcerianus  so:  pr,  im  Gu- 

dianus  PR  geschrieben.     Aber  für  uniter  to  e  ff  er  tu  hat  der  Arce- 

rianus  uniuero  effecto.  Stellen  wir  pr  und  uniuero  zusammen,  so 
ergiebt  sieb  von  selbst  prodeunt  oero  Ks  heisst  also  der  letzte 
t heil  der  angeführten  stelle:  et  prodeunt  tero  effeclo  monetali 
pede  d.  h.  wenn  man  das  ptolemaische  fussmass  auf  den  ächten 
romischen  fuss  zurückführt,  so  ergeben  sich  so  und  so  viele 
jugera. 

IV.  Liv.  XXIII,  11  init.:  Dum  haec  geruntur ,  Q.  Fabius 
Pictor  legatus  a  Delphis  Romam  redil  retpontumque  ex  »cripto  re- 
citatit.  diet  dique  in  eo  erant ,  quibut  quoque  modo  supplica- 
retur.  In  dem  griechischen  original,  welches  Fabius  von  Delphi 
mitbrachte,  bat  öatuorte  fal  Otot  gestanden,  wovon  wir  hier  die 
altertümliche  Übersetzung  haben,  die  Livius  aus  seiner  quelle 
unverändert  beibehalten  hat.  Bs  liegt  also  kein  grund  vor  das 
handschriftliche  ditidique  in  divi  dicaeque  oder  sonst  irgendwie 
zu  ändern. 

V.  Paulus  Diac.  exc.  ex  Fest.  p.  100  (Muell.) :  Hemma  ex  Graeco 
fiuCixroe,  iuitet,  quod  ett  dimidia  pars  textarii.  Die  beiden  griechi- 
schen worte  beruhen  lediglich  auf  0.  Muellers  vei-muthüng  j  der 
dieselben  aus  den  zügen  des  Monacensis  exes,  iosimi  entnehmen 
zu  können  glaubte,  ohne  zu  bedenken,  dass  rjutexiog  an  dieser 
stelle  ganz  unmöglich  ist.  Die  wolfenbütteler  handschrift,  die  icb 
vor  kurzem  verglichen  habe,  hat  xestosimi,  offenbar  corrumpirt  aus 
dem  griechischen  EE2T0THM1' .    Es  bedarf  mithin  nur  noch  ei- 


ner kurzen  erinnerung  daran,  dass  die  formen  von  rjutovg  In  den 
Handschriften  gewöhnlich  abgekürzt  erscheinen,  um  zu  der  ur- 
sprünglichen lesart  zu  gelangen :  Hemma  ex  Graeco  ttotov  ijut- 
üE.a,  quod  est  dimidia  pars  sextarii.  '  -f  * 

VI.  Varro  de  1.  lat.  V,  34:  in  quadrätum  actum  et  latum  ei 
longum  esse  CXX.  Varro  schrieb  blos  quadrätum  actum,  wie  so- 
wohl der  gegensatz  zu  den  vorhergehenden  Worten  eius  factus) 
finis  minimus  u.  s.  w.,  als  die  vergleichuug  mit  de  re  Rust.  I,  10 
ergiebt.  Also  ist  in  schwerlich  mit  Spengel  durch  ein  Hinc  zu  er- 
setzen, sondern  einfach,  als  interpolirt  nach  dem  vorhergehenden 
in  tongitudinem,  zu  entfernen.  Ferner  ist  für  esse  im  Floreotinus 
überliefert  e&,  offenbar  entstanden  aus  einem  falsch  gelesenen 
essep ,  d.  i.  esse  pedes.  Da  übrigens  der  Florentinus  die  zahl 
am  ende  ausgeschrieben  hat,  so  ergiebt  sich  zusammen  als  rich- 
tige lesart:  quadrätum  actum  et  latum  et  ton  gum  esse  p.  centum 
cirginti. 

Dresden.  "  Fr.  HuMk. 

 1 — 
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15.  Momars. 

In  der  glosse  des  Paulus  Diaconus  (p.  140  Müller.)  Momor, 
Sieuli  stulium  appellant  erkennt  man  allgemein  ein  dem  sicilischen 
dialecte  angehöriges  wort.  Aber  die  Herausgeber  dieser  stelle 
haben  sich  arg  verseben.  Was  auf  den  ersten  blick  ein  Sicilier 
scheint,  ist  nichts  als  deminutivendung  einer  bis  jetzt  unbekann- 
ten, aber  sichern,  nebenform  des  namens  Mars.  In  dem  von  Mai 
edierten  kostbaren  Thesaurus  novtfs  steht  p.  360:  Momarsiculus, 
qui  citus  movetur  ad  iram:  also  ein  jähzorniger  Momars,  dessen 
komische  Verkleinerung  offenbar  dem  theater  angehört.  Das  in 
den  isidorischen  glossen  (wo  dieselbe  Verderb  niss  herrscht:  Mo- 
mar  Sicvlus ,  stullus,  qui  cito  movetur  ad  iram)  erhaltene  Plautus- 
fragment  muss  darum  gelesen  werden: 

Quid  tu,  o  Momarsicule  homo,  praesumis? 
Ks  ist  unnöthig  an  die  ähnlichen  tollkommen  bezeugten  formen 
Mamur  und  Horners  zu  erinnern,  oder  travestierte  götter  und  den 
gebrauch  der  deminutive  in  den  personennamen  der  italischen  ko- 
mödie  besonders  nachzuweisen. 

Paris.  '  W.  Frökner. 

I  •  .  ■  .  i.  i  ■  •    i    ••!>  n*ji<  •:  ,| 

•*'•••»  •   •    ..»»!•  ;  .,    ,    t  i,\   Iii  »in   ••t  «i 

C.  UebersetrunKsprob^ 

iti.    Aus  Lobecks  deutschen  Übersetzungen. 
(Mitgetheilt  von  dr.  E.  Grosse). 

Unter  dem  literarischen  nachlasse  Lobecks ,  über  welchen 
Lebnerdt  in  dem  programme  des  hiesigen  Friedrichscollegiums  vom 
jähre  1863  ausführlich  bericht  erstattet  hat,  befinden  sich  acht- 
undzwanzig collegienbefte.  Sie  enthalten  anmerkungen  und  deut- 
sche Übersetzungen.  Lobeck  selbst  hatte  von  ihnen  eine  sehr 
geringe  meiouug,  denn  den  nach  trag  zu  seiner  letzt  willigen  Ver- 
fügung schliesst  er  mit  den  Worten:  „meine  collegienhefte  sind 
zu  nichts  gut  als  für  den  kramladen".  Anders  denken  natürlich 
seine  zuhörer  und  die,  welche  einen  blick  in  die  manuscripte  ge- 
thau  haben.  Und  wenn  einige  bruchstücke  aus  denselben  sogar 
der  öffentlichkeit  übergeben  werden,  so  wird  darin  niemand  eine 
Versündigung  an  dem  genius  Lobecks  finden  können.  Sollen  ja 
weniger  muster  deutscher  Übersetzung  aufgestellt  werden ,  als 
vielmehr  bezweckt  wird ,  einen  beitrug-  denen  zu  liefern ,  welche 
Lobeck  von  allen  seiten  kennen  zu  lernen  wünschen.  Mancher 
sähe  es  wohl  lieber,  wenn  die  eine  oder  die  andere  der  Über- 
setzungen vollständig  gedruckt  würde;  das  ist  aber  bei  der  un- 
gleichen bearbeitung  der  einzelnen  theile  eines  jeden ,  nicht  thun- 
lieh;  vieles  ist  nur  erster,  nicht  einmal  durchgangig-  metrischer 
entwurf,  an  das  wenigste  ist  die  bessernde  band  Öfter  gelegt; 
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mehr  als  Fragmente  können  nickt  mietet  heilt  werden.  Den  nach- 
stebeuden  aus  Aeschylus  und  Theocrit  sollen  andere  aus  Sophocles, 
Aristophanes  und  vielleicht  aus  Pfautus  und  Terentius  folgen. 

T.  Aeschylus. 
Aesch.  Agam.  74$  ff.  Herrn. 

,    .  Chor. 
Ü  sage  mein  fürst,  der  du  Troja  bezwangst, 
750  von  des  Atreus  stamm, 

wie  red*  ich  dich  an,  wie  ehr  ich  dich  jetzt 
nicht  über  gebühr,  nicht  unter  dem  mass, 
das  die  liebe  gebeut  t 

Nicht  wenige  giebt's,  die  das  scheinen  dem  sein 
755  vorziehen  des  rechtes  vergessend. 

Mit  dem  unglucksel'gen  zu  klagen  bereit 
ist  jeder  sogleich,  doch  der  Stachel  des  grams 
durchdringt  nicht  die  tiefen  des  herzens. 
Sie  freun  sich  mit  ihm  mit  erkünstelter  lust 

■  ■  *  • 

760  und  zwingen  zum  lächeln  das  finstre  gesiebt. 
Doch  wer  sich  die  herzen  zu  prüfen  versteht, 
den  vermag  nicht  zu  täuschen  der  blick  des  mann», 
der  scheinbar  mit  freundlichgesinutem  gemüth 
liebkost  mit  erheuchelter  freundschaft. 

765  Wahr  ist  es,  als  einst  in  den  krieg  du  zogst 

für  Helena,  schienst  du  —  ich  berge  es  nicht  — 
weit  von  der  besonnenheit  bahnen  entfernt 
und  das  Steuer  des  raths  nicht  zu  leuken  geschickt, 
zu  erzwungenem  kämpf 

770  dje  dem  tode  geweihten  berufend. 

Doch  jetzt  von  der  lippe  nicht  ohne  gefuhl 
wird  herzlich  dem  sieger  gehuldigt. 
Wohl  wirst  du  erfahren  dereinst,  wenn  du  fragst, 
wer  so  wie  es  recht,  wer  nicht  nach  gebühr 

775  in  der  stach  von  den  bürgern  geschaltet 

Agamemnon. 

Zuerst  geziemt  es  Argos  und  die  heimischen 
gottheiten  zu  begrüssen,  welche  mir  verÜehn 
rückkehr  und  räche,  die  ich  an  des  Priamos  stadt 
genommen;  denn  es  richteten  die  gotter  nicht 

780  nach  Worten,  sondern  warfen  einig  IHoub 
verderben  in  die  todesnrne;  zur  andern  trat 
die  bofFnung,  aber  zog  nur  leer  die  band  zurück. 
Am  rauch  ist  jetzt  erkennbar  die  zerstörte  stadt. 
Der  Ate  stürme  wehen,  und  mitsterbend  strömt 

785  des  alteu  reichtboms  fetten  qualm  die  asche  aus. 
Dafür  gebührt's  den  göttern  feierlichen  dank 
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zu  sagen,  weil  wir  so  für  Ubermüthgen  raub'*' 

uns  rächten,  und  zur  strafe  für  des  w eines  schuld 

die  stadt  in  staub  trat  das  Argeieruogethim,     > 1  '  >: 

730  des  rosses  brut,  die  kühne  schildbewebrte  Schaar,  ■  J 
die  sich  erhob  bei  der  Pieiaden  niederrang, 
die  mauer  überspringend,  und  mit  I  owengier 
am  königlichen  blute  ganz  sich  sättigte. 
Den  gittern  bab'  ich  dies  als  ersten  gruss  gesagt.  - 

795  Wie  du  gesinnt  bist,  hör'  ich  und  gedenke  des; 
dasselbe  sag'  auch  ich  und  stimme  gaas  dir  bei.  - 
Denn  wenig  menseben  sind  so  von  natur  gestimmt,  ■ 
dass  sie  den  freund  im  glücke  ebren  ohne  neid. 
Das  gift  der  missgunst,  dus  an  seinem  herzen  nagt,  ' 

800  verdoppelt  dem,  der  diese  krankheit  hat,  die  qual. 
Vom  eignen  leiden  fühlt  er  schon  sich  hart  gedrückt 
und  bei  dem  anblick  fremden  glüekes  härmt  er  sich. 
Ich  spreche  nach  erfahrung,  denn  ich  kenne  wohl 
der  freundestreue  spiegelschein,  das  Schattenbild, 

805  die  welche  schienen  ganz  ergeben  mir  zu  sein. 
Allein  Odysseus,  welcher  ungern  mit  uns  zog,* 
er  war  mir  jederzeit  ein  williger  gespann ;  * 
sei's  dass  er  zu  den  todten  oder  lebenden  •••  • 

gehört.    Was  sonst  die  göt t er  und  die  Stadt  betrifft, 

810  will  ich  gemeinsam  in  der  urversammelung 

berathen  lassen,  und  dass  alles,  was  bewährt         •■■  r 

ist,  dauernd  fortbestehe,  wird  zu  sorgen  sein. 

Wo  aber  der  faeilmittel  hülfe  nöthig  ist, 

da  werde  ich  durch  brennen  oder  sehneiden  sanft 

815  den  kranken  Stoff  hinwegzuschaffen  mich  bemüh n. 

Nun  zum  palast  eingehend  und  zum  beimschen  heerd 
erbeb'  ich  dankend  zu  den  göttern  meine  band, 
die  fern  hinaus  mich  sandten,  die  mich  heimgeführt. 
Sei  Nike  mir,  die  mich  geleitet  immer  nah! 

•  »  ■  •  . 

Klytaemnestra. 

820  Ihr  bürger  Argos',  der  Argeier  würdigste, 

ich  werde  mich  nicht  schämen  meine  Zärtlichkeit, 
für  den  gemahl  euch  zu  bekennen;  mit  der  zeit 
vergeht  die  blöde  scheu.    Von  andern  nicht  belehrt, 
vom  eignen  sehmerzensleben  will  ich  reden  jetzt, 

825  so  lange  dieser  weilte  dort  vor  llion. 

Schon  dieses,  dass  von  ihrem  mann  getrennt  ein  weib 
einsam  daheimsitzt,  ist  ein  trauriges  geschick : 
gerüchte  hört  sie  viele  widerwärtige, 
bald  kommt  ein  bote  an,  bald  bringt  ein  anderer 

830  noch  schlimmeres  als  schlimmes,  trauervoll  dem  baus. 
Und  hätten  so  viel  wunden  seinen  leib  durchbohrt, 
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als  ans  von  dort  nach  hause  stets  berichtet  ward, 
so  war  es  mehr  durchlöchert  als  ein  fischernetz. 
War  er  so  oft  gefallen,  als  die  sage  ging, 

835  könnt'  er,  ein  zweiter  dreigestaltger  Geryon,  . 
sich  rühmen,  dass  dreifache  körperhüll  ihm  ward' 
auf  erden  schon,  —  denn  von  den  untern  red*  ich  nicht,  — 
und  dass  er  einmal  starb  in  jeglicher  gestalt. 
Cm  solcher  Schreckensnachricht  willen  hah'  ich  oft 

840  die  schling'  an  hoher  decke  um  den  hals  geknüpft, 
die  andre  lösten,  die  mich  fanden,  mit  gewalt. 
Drum  steht  auch  nicht  cur  seite  hier  jetst  unser  söhn 
Orestes  unsrer  ehe  heü'ges  Unterpfand, 
Wie  sonst  sich  ziemte.    Sei  darüber  nicht  erstaunt. 

845  Es  zieht  ein  uns  ergebner  gastfreund  fein  ihn  auf, 
der  Phoker  Strophios,  der  an  manches  missgeschick 
mich  mahnte,  an  gefahren,  die  vor  llion 
dir  drohten,  wenn  das  volk  im  zügellosen  stürm 
die  herrscher  stürzte;  denn  so  ist  der  menschen  art, 

850  noch  mehr  in  staub  zu  treten  den  gefallenen. 

Dies  ist  der  grund,  der  keine  falschkeit  mit  sich  führt. 
Die  thränenquellen,  die  so  reichlich  strömten,  sind 
mir  längst  versiegt  und  es  fliegst  kein  tropfen  mehr. 
Von  spätem  schlafe  ist  das  auge  mir  erkrankt, 

855  von  thränen  um  das  feuerseicben,  das  du  mir 

verheissen  doch  nicht  sandtest.    Aus  den  träumen  selbst 
ward  durch  die  mücke  ich  geweckt,  die  mich  um  (log 
mit  leisem  schwirren  ;  deiner  leiden  sah  ich  mehr, 
als  selbst  die  zeit  umfassen  konnte,  die  ich  schlief. 

860  Nachdem  ich  alles  dies  mit  ungebeugtem  muth 

ertragen,  preis'  ich  jetzt  dich  als  des  Ii  aus  es  bort, 
des  schiffes  rettend  ankertau,  des  hohen  dachs 
grundfesten  pfeiler,  eines  vaters  einzig  kind, 
ein  land,  das  unverhofft  den  schiffenden  erscheint, 

865  ein  heitres  tageslicht  zu  scbaun  nach  winterssturm, 
willkommen  wie  der  quell  dem  durstigen  wandrer  ist. 
Beglückend  ist  es  so  der  noth  entflohn  zu  sein. 
Mit  diesem  ehrfurchtsvollen  gruss  empfang  ich  ihn. 
Fern  bleibe  missgunst,  viel  der  leiden  haben  wir 

870  ja  sonst  erduldet.  (dem  wagen  näher  tretend) 

Aber  jetzt,  o  theures  haupt, 
steig  ab  von  deinem  wagen.    Setz,  o  fürst,  den  fuss 
nicht  auf  die  erde,  welcher  llion  zertrat. 
Was  säumt  ihr  dienerinnen,  wie  geboten  ward, 
den  boden  zu  bedecken  rings  mit  teppichen? 

875  Mit  purpur  überzogen  werde  gleich  der  weg, 
damit  den  unverhofften  Dike  führ'  ins  haus! 
Das  andre  wird  mein  geist,  den  nie  der  schlaf  besiegt, 
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nach  recht  vollenden,  wie  die  götter  es  verhängt. 

Agamemnon. 

0  tochter  Ledaa,  meines  hauses  h  uteri  n,   

880  der  zeit,  die  ich  entfernt  war,  sprachst  du  wohl  gemäss 
so  lange  rede,  doch  gelobt  zu  werden,  wie's 
sich  ziemt,  die  ehre  werde  mir  aus  andrer  mund. 
Und  wolle  nicht  nach  frauen  sitte  überzart 
mit  mir  verkehren;  rufe  nicht  dein  wort  mir  zu 

885  zur  erde  hingesunken  nach  barbarenart 

und  rege  gegen  mich  den  neid  nicht  auf,  den  weg 
mit  purpur  deckend;  denn  so  ehrt  man  gutter  nur. 
Ich  aber»  der  ein  sterblicher,  ich  trage  scheu 
einherzuwandelu  auf  der  bunten  deckenpracht. 

890  Ich  will  geehrt  sein  wie  ein  mensch,  nicht  göttern  gleich. 
Auch  ohne  teppiche  und  diesen  farbenscbmelz 
preist  mich  der  ruf.    Uud  sich  nicht  nicht  überheben  ist 
des  gottes  schönste  gäbe.    Glücklich  preise  man, 
wer  Beines  lebens  tag'  in  heitrer  ruhe  schliesst: 

895  wenn  alles  so  gelänge,  wär  ich  frohen  muths. 

Clytaemnestra. 

Doch  widerstrebe  länger  meinem  wünsche  nicht. 

Agamemnon. 
Ich  ändre  meine  meinung  nicht,  des  sei  gewiss. 

Clytaemnestra. 
Hast  du  aus  furcht  vielleicht  den  göttern  dies  gelobt? 

Agamemnon. 

Wenn  einer  je,  so  sprach  ich  wohlbedacht  dies  aus. 

Clyttmnestrn. 

900  Was  meinst  du,  thäte  Priamos,  wennfs  ihm  so  geglückt? 

Agamemnon. 

Ich  glaube  wohl  er  schritt'  in  voller  pracht  einher. 

Clytaemnestra. 
So  scheu'  auch  du  der  menschen  tadel  nicht  zu  sehr. 

äij  c  uh  n  Ii  •  j 
Doch  ist  des  Volkes  stimme  eine  hohe  macht. 

Clytaemnestra. 
Wer  unbeneidet,  ist  auch  nicht  beneidenswerth. 

Agamemnon. 

905  Nach  hader  zu  verlangen  steht  der  frau  nicht  an. 

Clytaemnestra. 
Nachgeben  aber  bringet  rühm  dem  glücklichen. 

Agamemnon. 
So  strebst  du  nach  dem  sieg  in  diesem  streit  < 
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Cly  taero  nestra. 
Gewähr  es  mir  und  überlass  mir  gern  den  sieg. 

Agamemnon.  •> 
Nun  wenn  du 's  also  willst,  so  löse  einer  mir 

910  die  sohle  schnell,  die  dienstbar  sieh  dem  fusse  fügt, 
damit  mich  nicht,  betret'  ich  so  den  purpurschmuck 
des  gottes  auge  aus  der  ferne  zürnend  trifft. 
Denn  ich  erröthe  dieser  decken  herrlich keit, 
kostbar  gewebt,  durch  meinen  fusstritt  zu  entweihn. 
Davon  genug  jetzt. 

915  (auf  Kassandra  zeigend) 

Aber  diese  fremde  hier 
führ  in  das  haus;  wer  seine  macht  mit  milde  übt, 
den  schaut  von  fern  der  gott  mit  gnäd'gen  blicken  an. 
Freiwillig  fügt  sich  keiner  je  in's  sclavenjoch. 
Sie  ward  aus  vielen  schätzen  das  erlesenste 

920  kleinod,  vom  heere  mir  geschenkt  und  folgte  mir. 

Weil  ich  nun  diesem  wünsch  zu  folgen  mich  bequemt, 
so  tret  ich  über  purpur  schreitend  in  dus  haus. 

Cly  täm  nestra. 

Uns  dienstbar  ist  das  raeer,  und  wer  erschöpft  es  wohl  ? 
In  menge  nährt's  des  purpurs  silbergleicben  saft, 

925  der  immerfort  sich  neu  erzeugt,  der  kleider  zier. 

Und  reich  hat  durch  der  götter  gunst,  o  herr,  das  haus 

darüber  zu  gebieten ;  mangel  kennt  es  nicht. 

Viel  kleider  hätte  hinzugeben  ich  gelobt, 

wenn's  mir  ein  göttersprueb  gebot,  um  so  bemüht 

930  dein  theures  leben  zu  erretten  aus  gefahr. 

Denn  lebt  die  wurzel,  überwölbt  bald  laub  das  dach 
und  breitet  kühlen  schatten  gegen  Sonnenbrand. 
Und  du,  zum  heimatlichen  heerd  zurückgekehrt, 
verkündest  sonnenwärme  mir  nach  winterfrost; 

935  und  wenn  zu  andrer  zeit  aus  herber  traube  Zeus 
wein  reifen  lässt,  verbreitet  kühle  sich  im  haus, 
wenn  sich  im  hause  waltend  der  gebieter  zeigt. 
Zeus,  Zeus  Vollender!  o  vollende  mein  gebet! 
Gedenke  dessen,  was  du  auch  vollenden  willst. 

* 

Kassandra. 

Wohlan,  es  soll  nicht  länger  der  Weissagung  sinn 
aus  schleierhüllen  wie  die  neuvermählte  schau u: 
bald  bricht  sie  stürmisch  wie  der  helle  morgenwind 
1140  herein,  so  dass  es  ringsumher  wie  meeresfluth 
aufwogt,  das  unheil,  grosser  als  das  jetzige. 
Ich  will  nicht  länger  räthsel  euch  verkündigen. 
Ihr  werdet  mir  bezeugen,  dass  ich  richtig  hier 
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die  spuren  niter  längst  verübter  frevel  fand. 
1145  Denn  nie  von  diesem  hause  weicht  der  sängerchor, 

einstimmig,  nicht  ein  Wohlklang,  denn  er  singt  nur  weh. 

Und  weil  er  menschenblut  getrunken,  dass  noch  mehr 

sein  grimm  entflammte,  bleibt  er  hier  und  will  nicht  mehr 

fortziehn,  der  schweaterreigen  der  Krinyen. 
1150  Am  hause  lagernd  singen  sie  das  schau  der  lied 

von  erster  blutscbuld  und  verfluchen  wechselweis 

des  bruders  Lett,  das  dem  Verführer  feiodliche. 

Wie  fehlt'  ich,  oder  trer  ich  wie  der  gute  schätz? 

1155  Bezeuget  es  mir  schwörend,  dass  ich  klar  im  geist 
den  alten  frevel  dieser  kooigsburg  erkannt. 

Chor. 

Wie  könnte  wohl  ein  schwur,  sei  er  auch  noch  so  fest 
geschworen,  hülfe  bringen?    Doch  dich  staun1  ich  an, 
wie  dn,  jenseits  des  meers  erzeugt,  von  fremder  stadt 
1160  so  wahres  sagst,  als  wenn  du's  selbst  gesehen  hätt'st. 

Kassandra. 

Dies  amt  verlieh  Apollon  mir,  der  sehergott. 

Chor. 

Vielleicht  von  lieb'  entbrannt,  obwohl  eiu  gott  ? 

Kassandra. 

Erst  hat  die  schäm  mir  nicht  erlaubt  dies  zu  gestebn. 

Chor.  ' 
Der  glückliche  bewahret  seinen  stolz  so  gern. 

Kassandra. 

1165  Mit  heissem  kämpfe  bat  er  sich  um  mich  gemüht. 

Chor. 

Und  hast  ihm  du  der  liebe  letzte  gunst  gewährt? 

Kassandra. 

Versprochen  ward  es ;  doch  ich  tauschte  Loxias. 

Chor. 

Und  warst  du  damals  schon  vom  gottesgeist  erfüllt  I 

Kassandra. 

Ich  sagte  schon  den  bürgern  alles  leid  voraus.  . 

Chor. 

1170  Wie?  wardst  du  nicht  gestraft  vom  zorn  des  Loxias  < 

Kassandra. 

Bei  keinem  fand  ich  glauben,  als  ich  so  gefehlt. 

Chor. 

Mir  scheinst  du  nur  zu  wahres  zu  verkündigen. 

Kassandra.  '  •  ' 

Wehe,  wehe!  •  r-tA 

Von  neuem  wandelt  der  Weissagung  hauch 
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1175  und  reisst  ifiich  fort  in  stürmischer  hegeieterurig.  mh 
Seht  ihr  Me  dort  am  house  sitzen,  seht  ihr  wohl  ,<! 
die  kinder  da  wie  dunkle  traumerscheinungeai 
Die  k nahen,  bingemordet  von  verwandtem  arm  ; 
,  m  ihren  Jiänden  halten  sie  das  eigne  fleisch,  , 

1180  gedärin  und  einge weide ,  jammervolle  last  j.  .».,:..*....; 
sieht  man  sie  trogen,  die  den  vater  sättiget,  .  i  ,tf|. 
Dann  sinnet  einer  auf  Vergeltung,  sag  ich  euch,  u<  * 
ein  feiger  low*,  der  auf  fremdem:  bette  schwelgt  .1 
und  meine«  berrrt  auflauert,  wenn  üaeh  hause  er  /' 

1185  heimkehret,  meinem  herrn:  ich  muss  ja  sclavin  sein! 
Der  fürst  der  flotte ,  der  besieger  Jliona  |.a 
er  ahnet  nicht  was  der  verbassten  hündin  mund,  J 
in  langer  rede  schmeichelnd  wie  das  heimliche, 
verderben,  ihm  bereitet  mit  verruchtem  sinn. 

1190  In  solcher  that  verinisst  sie  sich ;  ein  weib  verübt 

des  mannes  mord!    Mit  welche^  nnmen  nenn'  ich  recht 
dies  ungeheuer?  nenn'  ich  doopelschlange,  Skylla,  sie, 
die  lauernd  auf  der  klippe  tod  den  schilfern  bringt, 
des  Hades  botin,  welche  unsühnbaren  hass 

1195  den  freunden  schwur?    0  wie  sie  laut  aufjubelte 
die  allvermess'ne ,  wie  der  sieger  in  der  seh  lacht. 
Sie  heuchelt  freude  über  frohe  Wiederkehr.  —  ' 
Ob  man  mir  glaubt,  ob  nicht,  mir  gilt  es  gleich ;  wie  sonst ! 
Was  kommen  soll,  es  kommt.   Du  wirst,  wenn  es  gescheh'n, 

1200  mit  schmerz  bekennen,  dass  ich  nur  zu  wahr  gesagt. 

Char.  •    ■  .vi..      * " , i  iii?-!   i-  !l 
Wie  seiner  kinder  fleisch  Thyestes  einst  verzehrt, 
erkenn'  ich  wohj  und  schaudre ,  und  entsetzen  fasst     ,  jt : 
mich  bei  der  künde,  welche  keiner  dichtung  gleicht; 
das  andre  aber  hörend,  fall  ich  aus  der  spur.  • 

Kassandra. 

1205  So  wisse,  heute  siehst  du  Agamemnon  todt. 

Chor. 

O  lass  verstummen,  unglückselige,  deinen  mund. 

Kassandra. 

Doch  steht  kein  gott  der  hilfe  diesen  Worten  nah. 

Chor.  // 
Nein,  wenn's  so  sein  soll;  aber  mög'  es  nie  gesehehn. 

..    .      Kassandra.  \ .!! 

Du  wünschest  es ,  doch  jene  rüsten  sich  zar  that. 

i  %    Ckorn  ii 

1210  Wer  aber  ist  der  mann,  . der  diese  that  verübt? 

Kassandra. 

So  hast  du  gänzlich  meiner  worte  sinn  verkannt. 
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Chor. 

Ich  Iiabc  nicht  verstanden  wer  der  thäter  sei.  ' 

.ili   iI'mI.I«'//   inn/f   .  .-»j        •»■  im;|   .  , 

Und  deunoch  kenn  ich  der  Hellenen  sprocbe  wohl,. 

Chor. 

Der  Pythia  sprüch«  auch,  doch  sind  sie  räthselhaft.  1 

Kassandra. 

1215  Ach,  welche  feuergluten  überwältgen  mich! 
0  Lykeios  Apollon,  wehe,  wehe  .mir! 
Hier  diese  »öwenfürstin ,  die  zum  wolfe  sich  1 
gesellt,  i mle. ss  er  ferne  war j  der  edle  leu  , 
wird  «rieb  uusel'ge  tödten;  o,  wie  hei  lungs  trank  ' 

1220  bereitend  mischt  den  lohn  sie  nur  in  das  gefass, 

das  schwert  zum  mord  des  mannes  wetzend  rühmt  sie  sich, 
durch  meinen  tod  zu  rächen,  dass  er  mich  entführt. 
Was  aber  trag'  ich  länger  dies  zum  eignen  spott, 
das  scepter  und  den  priesterlichen  kränz,  am  hals? 

1225  Vor  meinem  ende  weih'  ich  euch  dem  Untergang; 

so  fahrt  denn  hin,  ich  tausche  bessres  loos  für  euch, 

beglückt  fortan  statt  meiner  eine  andere! 

Da  sehet  es,  Apollon  selbst  entkleidet  mich 

des  priesterlichen  schmück*,  er  sah  mich  lange  schon 

1230  verspottet  und  verhöhnt  in  diesem  seinem  schmuck 

von  freunden  und  von  feinden  öffentlich  umaoqat.  ,   .,•  v, 
Dass  ich  die  irre  gauklerin  gescholten  ward, 
ertrug  ich  arm  und  elend  und  vor  hunger  matt.  , 
Jetzt  endet  er  der  seher  mit  der  seherin, 

1235  indem  w  mich  dem  tude  hier  entgegenführt. 

Anstatt  des  hausaltares  wartet  mein  der  block, 
den  der  erscblagnen  warmes  blut  bald  rot  hen  wird. 
Doch  unbeachtet  bleibt  mein  tod  den  gutter n  nicht, 
denn  kommen  wird  ein  andrer,  der  die  räche  nimmt, 

1240  ein  irre«  flüchtling,  weit  vom  Vaterland  verbannt, 
der  heimgekehrt  des  hauses  fluch  vollenden  wird. 
Geschworen  von  den  gottern  w«™*  der  hohe  schwur, 
dass  ihn  des  vaters  stürz  dereinst  nach  hause  führt. 
Doch  was  beseufz'  ich  fremde  noch ,  was  hier  geschieht ! 

1245  Nachdem  «0  Tie)  ich  sah:  zuerst,  dass  llion 

geendet,  wie's  geendet,  und  dem  volk  der  Stadt 
ein  solches  loos  gefallen  durch  der  götter  rath  , 
will  ich  geduldig  meinem  tod  entgegengehn. 
Des  Hades  dunkle  pf orten  hier  begrüsse  ich 

1250  und  flehe  nur,  dass  schneller  tod  gewährt  mir  sei. 
dass  ohne  zuckang,  wenn  das  blut  der  sterbenden 
entströmt,  mein  auge  sich  im  sanften  schlafe  scbliesst. 

23  • 
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0  weil»,  so  reich  an  Unglück  und  so  vveishei  tsvoll , 
du  sprachst  in  langer  rede.    Doch  wenn  wirklich  du 
1255  dein  Schicksal  kennst,  wie  kannst  du  gleich  dem  Opferlamm, 
dem  gottgetriebnen,  so  bereit  gebn  zum  altar? 


Das  zögern  bringt  mir  keine  bilfe,  fremdlinge. 

Chor. 

Doch  vorgezogen  wird  der  spätste  augenblick. 

Kassandra. 

Der  tag  ist  da;  ausweichen  bringt  mir  nicht  gewinn. 

Chor. 

1260  Mit  mutfa'gem  herzen  duldest  du,  dess  sei  gewiss. 

Kassandra: 

»        *  ■  ' 

Kin  ehrenvoller  tod  ist  immer  doch  erwünscht. 

...  ...  •  .  • 

Chor. 

So  denket  keiner  der  vom  glück  begünstigten. 


Web  um  des  vaters,  um  der  heldensöhne  tod ! 

(sie  schreckt  zurück).  ' 

Chor. 

Was  ist  dir?    Welch  entsetzen  treibet  dich  zurück  ? 

Kassandra. 

1265  Weh,  weh! 

Chor. 

Was  rufst  du  wehe.  Wenn  nicht  schander  dich  ergriff? 

Kassandra. 

Mord  haucht  vom  hause  mir  entgegen,  blutger  mord. 

Chor*  .  /  • 
Wie  das?    Es  ist  nur  opferduft  vom 

Kassandra.  1 
Wie  moderduft  aus  todtengrüften  riecht  e«  hier; 

Chor. 

1270  Du  rühmst  nicht  Syriens  wohlgeruch  dem  banse  nach. 

•  .  .  '« 

Kassandra. 

. ,  •        ...      .     .  i   •  •• 

Ich  tret'  ins  haus,  um  dort  noch  zu  beweinen  mein 
und  Agaroemnons  loos;  ick  habe  gnug  gelebt. 
Ach  fremdlinge ! 

Ich  bebe  nicht  wie  vor  dem  laub  4«r  vogel  bebt 
1.275  umsonst;  bezeugt  es  mir  nach  meinem  tode  einst, 
wenn  fur  ein  weib ,  für  mich ,  ein  weib  gemordet 
und  für  den  unheilvoll  vermählten  mann  ein  mann. 
Dies  zeugniss  sprech'  ich  aus  als  eine  sterbende-    i  ; 


i. 
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Chor. 

Wie  jammert,  arme,  mich  dein  gottbestiuimtes  loos. 

t »  <  •  •  • 

Kassandra. 

1280  Noch  einmal  will  ich  sprach  und  klagelied  um  mich 
anstimmen :  hei  der  sonne  letztem  strahle ,  der 
mir  leuchtet,  fleh'  ich,  mögen  meine  radier  einst 
heimsuchen  an  den  schnöden  mördero  meinen  tod, 
der  sclavinn  tod,  die  ihnen  leichte  beute  ward. 
0  eitles  menscheuschicksal !  wenn  es  glucklieb  ist, 
zerstört  es  leicht  ein  schatten;  trifft  es  ungern  ach , 

1285  vertilgt  des  feuchten  schwamms  berührung  seine  spur, 
und  dies  ist  noch  betrübender  als  jenes  war. 

.  •  {Geht  in  den  p  a  last). 

Chor. 

'  Im  genuöse  des  glucks  ist  das  Menschengeschlecht 
unersättlich.    Und  nie  mit  abwehrender  hand 
weist  einer  von  seiner  thür  es  hinweg 
1290  so  sprechend:  „o  kehre  nicht  ein  hier." 
Auch  diesem  verliehn  die  himmlischen  sieg 
in  Priamos  land, 

und  er  kehret  zurück  von  den  gottern  geehrt. 
Doch  wenn  er  nun  büsset  der  väter  blut  ' 
1295  und  sterbend  für  andre  gestorbne  die  schuld 
des  todes  vergeltend  entrichten  hier  wird , 
welch  sterblicher  hoffte  'dann,  wenn  er  dies  weiss, 
in  dauerndem  glücke  zu  leben  < 

;    //.  Theocritus. 
Erste  Idylle. 
Thvrsis. 

Lieblich  ertönt  das  gesausel  der  pinie,  jener,  o  geisshirt, 
welclie  sich  an  der  quelle  erlieht,  und  liebliche  tone 
flötest  auch  du.   Nach  Pan  empfängst  du  den  zweiten  der  preise. 
Nimmt  er  den  bock  den  gehörnten,  so  wirst  du  die  ziege 

empfangen. 

5  Nimmt  er  die  ziege  dahin,  so  muss  dir  werden  das  zicklein. 
Zart  ist  des  zickleins  fleisch,  bevor  du  zu  melkeu  es  anfängst. 

.     //-  tili   tili   .     :  .  .     .  .  •  .  •    ••'        il    .  *' 

Geisshirt. 

Lieblicher  tönt,  o  schäfer,  dein  lied  als  der  quelle  geplätscher, 
jener,  welche  dort  laut  berniederrauscht  von  dem  felsen. 
Wenn  die  Musen  das  schaf  heimführen  als  lohn  des  gesanges, 
10  so  erhältst  du  für  dich  ein  entwöhnet  es  lamm,  doch  gefällt  es 
jenen  zu  wählen  das  lamm,  so  führst  du  das  schaf  dann  nach 

hause. 
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Thyrsis. 

Wolltest  du  nicht,  bei  den  Nymphen,  o  geisshirt,  wolltest 

da  eicht  dort 

am  abhänge  gelagert  dea  hügelchens  hei  den  mjriken  ..# 
die  syring  anstimmen?  ich  achte  indess  auf  die  ziehen. 

.     •        t     •  •* 
Geisshirt.  ,\  ..  ..    ,  • 

15  Nimmer  geziemt,  o  schäfer,  am  mittag,  nimmer  gezfemt  una 
jetzt  der  syring  spiel.     Pan  fürchten  wir;  denn  von  der 

wildjagd  'v* 
ruhet  er  jetzt  ermüdet  hier  aus.    Und  hastig  ja  ist  er, 
und  ihm  schnaubt  beständig  der  bittere  corn  in  der  risse. 
Aber,  o  Thyrsis,  du  weisst  ja  das  lied  von  den  leiden  des 

Daphnis 

20  und  du  erreichest  den  gipfel  des  landlichen  hirtengesaoges , 
komm,  luss  unter  der  ulnv  uns  lagern,  dort  dem  Priapus 
und  den  Nymphen  des  quells  im  angesicht,  dort  wo  der  sitz  ist, 
den  sieb  die  schäfer  erbaut,  und  die  eichen.    Wenn  du  mir 

aängest , 

wie  du  jüngst  mit  Cbromis  dem  Libyer  sangest  im  Wertkampf, 
25  geb'  ich  die  ziege  mit  Zwillingen  dir,  dreimahl  sie  zu  melken, 
die  zwei  böckchen  ernährend  doch  zweimahl  füllet  das  milchfass, 
einen  tiefen  pokal  auch,  gebohnt  mit  duftendem  wachse, 
doppelt  geöhrt,  ganz  neu  erst  geschnitzt,  nach  dem  meissel 

noch  riechend* 

Oben  windet  sich  epheu  umher  an  dem  rand  des  pokales , 
30  epheu  mit  helichrysos  gesprenkelt ;  seine  gewinde 

ranken  umher  hochprangend  mit  krokosfarbenen  trauben. 
Und  inwendig  ein  weib,  wie  ein  bild  der  götter  gestaltet, 
schön  mit  gewand  und  schleier.     Zwei  jünglinge  stehn  ihr 

zur  seite, 

zierlich  gelockt  um  das  haupt,  sie  streiten  gegeneinander 
35  mit  abwechselndem  wort ;  doch  rührt  es  jener  das  herz  nicht ; 
sondern  sie  schauet  mit  huld  bald  auf  den  eiaen  der  manner, 
und  bald  neigt  sie  den  sinn  zu  dem  andern.    Es  schwellen 

die  äugen 

jenen  vor  liebe,  doch  gleich  fruchtlos  ist  beider  bemühen. 
Neben  dabei  ist  ein  fischender  greis  und  ein  felsen  gebildet, 
40  zackig,  auf  dem  mit  mühe  das  mächtige  garn  er  zum  auswurf 
hinter  sich  schleppt,  dem  heftig  sich  mühenden  ähnlich. 
Dächte  man  doch,  er  fische  soviel  nur  die  glieder  vermögen, 
also  sind  ihm  am  halse  umher  die  sehnen  geschwollen; 
■st  er  gleich  schon  ergraut,  doch  die  kraft  ist  würdig  der 

jugend. 

45  Aber  nur  ganz  ein  wenig  entfernt  von  dem  fischenden  alten 
prangt  ein  rehengeheg  mit  purpurnen  trauben  gar  lieblich, 
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weff hes  ein  winziger  knabe  befrackt ,  um  zäune  gelagert ; 
od  ihn  schleichen  zwei  fuchse  umher:  es  wandert  der  eine 
durch  die  ernnge  und  nascht  die  reifsten,  es  lauert  der  andre 
50  uuf  die  tasche  und  ist  nicht  gemeint  zu  verlassen  den  kleinen, 
eV  er  das  frühstück  erhascht1)  und  ihn  auf  das  trockne 

'*  »»•  gesetzt  hat. 

Doch  der  flicht  sich  von  halsten  den  zierlichen  fang  für  die 

grillen 

binsea 'lusammenrugend ;  ihn  kümmert  weder  die  tasche, 
noch  der  Weinberg  so  sehr,  als  er  des  geflachtes  sich  freuet. 

•r>r>  lieber  den  hecher  umher  ?erbreitet  sich  schlanker  akanthos, 
ein  aeolisches  werk ;  des  Wunders  würdest  du  stannen. 
Dafür  gah  ich  als  preis  dem  kanonischen  schiffer  ' 
eine  zieg'  und  von  schäumender  milch  den  mächtigen  käse. 
Und  noch  kam  er  mir  nicht  an  die  typen,  sondern  er  liegt  noch 

60  gw  nicht  gebraucht.    Ich  möchte  von  herzen  mit  dein  dich 

beschenken , 

wenn  du,  o  freund,  mir  das  liebliehe  lied  zu  singen  gewährtest. 
Nicht  missgönn    ich  ihn  dir.     Wohlan  dann  o  trauter!  du 

'       '""  wirst  ja 

liebt  den  gesang  aufsparen  dem  alles  vergessenden  Hades. 

it  f    H»!         *i    '         •         ;  .  . 

> 

.  ii«  '2»%tf  -     .  .  Thvrsis. 

Hirtengesang,  o  Musen,  o  trauteste,  hebet  gesaug  an. 

H5  Tbyrsis  vom.  Aetna  ist  hier,  dies  ist  die  stimme  des  Thvrsis. 
0  wo  wart  ihr  als  Daphuis  erblich,  wo  wart  ihr,  o  Nymphen? 
fern  im  lieblichen  tbal  des,  Peneios  oder  am  Pindost 
sicher  weiltet  ihr  nicht  am  breiten  ström  des  Anapos, 
nicht  um  des  Aetna  höhn,  noch  an  Akis  heiligen  fluten. 

70  : Hirtengesang,  o  Musen,  o  trauteste,  hebet  gesang  an. 
Ihn  ja  haben  scbakaK,  ihn  haheu  wölfe  bejammert, 
ihn  auch  hat  im  gebüsch  der  |öwe  beweint,  da  er  hinsank. 
Hirtengesang,  o  Musen,  o  trauteste,  hebet  gesang  an, 
Rinder  in  menge  gestreckt  zu  seinen  füssen  und  viele 

75  stiere  und  auch  vie)  fersen  und  kalber  betrauerten  Daphnis. 
i  Hirtengesang,  o  Musen,  o  trauteste,  hebet  gesaug  an. 
Hermes  kam  vom  gebirge  zuerst  und  frug  ihn:  o  Daphnis, 
wer  doch  peiniget  dich,  wen  trautester  Hebest  du  also? 
Uirtengesang ,  o  Musen ,  o  trauteste ,  hebet  gesang  an. 

80  Jetzt  auch  kamen  die  schafer,  der  kuhhirt  kam  und  der  geisshirt. 
Alle  befrageten  ihn ,  was  ihm  fehlete.    Selbst  auch  Priapos 
kam   und  sprach:    ach   Daphnis,    was  schmachtest  du  sot* 
■  , ..  und  das  mädchen 

irrt  um  jeglichen  quell  und  die  Waldungen  alle  durchirrt  sie 
suchend.    Wahrlich  du  liebst  doch  allzu  heftig  und  hilflos. 

I)  Für  if  dxqdnoToy  schlägt  Lobeck  navdnuoio*  »or. 
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85  Kuhhirt  wardst  du  genannt,  doch  ein  geisshirt  scheinest  du  jetzo. 
Sieht  die  meckernden  ziegen  der  geisshirt*  wie  sie  so  hupfen, 
fliesst  ihm  das  auge  vor  gram,  dass  nicht  er  selber  ein 

bock  ward. 

Also  auch  du ,  wenn  du  sielist  wie  die  jungfraua  scherzen 

und  lachen , 

schmachtet  dein  blick,  dass  du  nicht  mittanzest  in  ihrer  ge- 

Seilschaft. 

90  liirrengesang,  o  Musen,  o  trauteste,  bebet  gesang  an. 

Ihnen  entgegnete  nichts  der  rinderhirt,  sondern  der  Jiebe 

leid  ertrug  er,  ertrug's  bis  hin  an  das  ende  des  lebens. 

Hirtengesang,  o  Musen,  o  trauteste,  hebet  gesang  an. 

Endlich  nahte  sich  auch  die  lieblich  lächelnde  Kypris, 
95  lieblich  2j  lächelnd  zwar,  doch  mit  bitterm  groll  ia  der  seele. 

Sprach :  du  vermessest  dich  ja  den  Eros  selber  zu  beugen ; 

wurdest  du  doch  nun  selber  gebeugt  von  dem  schrecklichen 

Eros? 

Hirtengesang,  o  Musen,  o  trauteste,  hebet  gesang  an. 

Doch  auch  Daphnis  erwiderte  ihr:  feindselige  Kypris, 
100  Kypris  du  unholdin,  du,  Kypris,  der  sterblichen  abscheu , 

meinst  du  mir  sei  auf  immer  die  sonne  schon  untergegangen* 

Daphnis  wird  noch  im  Hades  der  liebe  bittere  schmach  sein. 

Hirtengesang,  o  Musen,  o  trauteste,  bebet  gesang  an. 

Wo,  wie  man  sagt  einst  Kypris  der  birt  —  geh,  eile  zum  Ida, 
105  wandere  hin  zum  Anchises,  da  grünen  eichen  und  galgant, 

und  da  schwärmen  so  lieblich  um  honigkörbe,  die  bienen. 

Hirtengesang    o  Musen,  o  trauteste,  hebet  gesang  an. 

Reizend  ist  auch  Adonis,  dieweil  auch  Schäfchen  er  weidet, 

weil  auch  hasen  er  jagt  und  audere  thiere  verfolget. 
110  Hirtengesang,  o  Musen,  o  trauteste,  hebet  gesang  an. 

Tritt  noch  ein  mahl  Diomedes  im  kämpf  entgegen  und  sag  ihm: 

„Ich  besiegte  den  Daphnis,  den  hirten,  kämpfe  mit  mir  nun." 

Hirtengesang,  o  Musen,  o  trauteste,  hebet  gesang  an. 

0  ihr  wölf,  o  schakal',  im  bergwald  hausende  bären, 
115  lebet  wohl,  ich  Daphnis  der  hirt  bin  nimmer  in  wäldern, 

nicht  im  gebüsch  und  hninen  mit  ench.    Leb'  wohl  Arethusa, 

bäche  auch  ihr,  die  zum  Thymbris  die  liebliche  flut  ihr  er- 

giesset. 

Jener  Daphnis  bin  ich,  der  hier  die  rinder  geweidet , 
Daphnis,   der  hier  die  stier'  und  die  kälber  zur  tränke  ge- 
führt bat. 

1 20  0  Pan ,  wo  du  auch  seist  an  Lykaios  ragenden  bergen  , 
oder  umstreifst  du  des  Maenalos  höhn,  zum  Sikeler  eiland 
komm  und  lass  des  Helfkos  fels  un'd  das  ragende  grabmal 
jenes,  des  Lykaoniden,  das  selbst  den  gottern  geehrt  ist. 

tl  !  I  ... 

2)  Adia  Termulhelc  auch  Lobeck. 


Digitized  by  Google 


Miscellcn. 


361 


Lasst  den  hirtengesang,  nun  lasst  ihn,  o  Musen,  verstummen. 
125  Komm  und  empfange,  o  herrscher,  die  lieblich  tönende  flöte, 
künstlich  mit  bindendem  wachse  gefügt,  nur  die  lippe  gebogen. 
Denn  schon  werd  ich  zum  Hades  hinab  von  der  liebe  gesogen. 
Lasst  nun  den  hirtengesang;  nun  lasst  ihn,  o  Musen,  ver- 
stummen. 

Jetzo  traget  violen,  ihr  brombeerranken  und  dornen,  • 
130  und  auf  wacholdergebüsch  erblühe  die  schöne  narkissos. 
Alles  verwandele  sich,  und  die  pinie  trage  nun  birnen, 
jetso  da  Dapbnis  scheidet;  den  jagdhund  würge  die  hindin 
und  mit  der  nacbtigall  kämpf  im  gesang  die  eule  vom  berge. 
Lasst  nun  den  hirtengesang,  nun  lasst  ihn,  o  Musen,  ver- 

stummen 

135  Also  klagte  der  birt  und  endete.    Zwar  Aphrodite 

sucht'  ihn  emporzurichten;    doch  alles  gespinnst  von  den 

Moeren 

war  schon  dahin.  Zum  flusse  hinab  eilt  Oaphnis,  der  Strudel 
barg  den  geliebten  der  Musen,  der  nicht  den  Nymphen  ver- 

hasst  war. 

Lasst  nun  den  hirtengesang,  nun  lasst  ihn,  o  Musen,  ver- 

140  Und  du  gieb  mir  die  geiss  und  den  becher:  dass  ich  sie  melke 
und  den  Musen  dann  sprenge;  o  seid  mir  vielmal  ihr  Musen, 
seid  mir  gegrüsst,  ich  will  euch  dereinst  noch  lieblicher  singen. 

Geisshirt. 

Möge  der  reizende  mund,  o  Thyrsis  ,  voll  dir  von  honig 
strömen,  voll  dir  von  seim,  und  des  Aigilos  feige  gewähre 
145  liebliche  kost ,  denn  du  singst  melodischer  als  die  cicade. 
Hier  nimm  bin  den  pokal,  sieh,  freund,  wie  lieblich  er  duftet, 
denken  wirst  du  er  sei  im  quell  der  Hören  gebadet. 
Komm  nun  her,  Kissaitha;  du  melke  sie;  aber  ihr  ziegen 
hüpft  nicht  so  munter  herum,  dass  sich  der  bock  nicht  erhebe. 

Eilfte  Idylle. 

».  *  , 

Gegen  die  liebe  ist  uns  kein  heilend  mittel  gewachsen, 
Nikias,  weder  in  salbe,  so  scheint  es  mir,  noch  auch  in  pulver, 
als  der  gesang ;  der  ist  ein  linder  und  lieblicher  balsam 
unter  den  menschen  bewährt ,  nur  ist  er  so  leicht  nicht  zu 

finden. 

5  Doch  ich  meine  du  kennest   ihn  wohl,  da  du  kenner  der 

Ii  eil  kurist 

und  von  den  Musen,  den  neun,  vor  allen  andern  geliebt  bist. 
Also  schaffte  sich  linderung  auch  der  Kyklop,  der  bei  uns  hier 
einstmals  gewohnt,  Polyphemos,  da  für  Galateia  er  brannte, 
als  noch  das  haar  um  Uppen  und  schlafe  sich  jugendlich  bräunte. 
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10  Und  nicht  liebt  er  mit  rosen,  mit  apfelchen  oder  mit  »eken, 

,  oeio  mit  heftigen  Wahnsinn  and  alles  vergass  er  darüber. 
.,.   Oftmals  kehrten  die  schafe  von  selbst  ihm  zurück  zu  der  bürde, 

von  der  grünenden  weide;  doch  er  6alateta  besingend 
.  ,,sa»s  und  schmachtete  dort  am  moosbedeckten  gestade 
15  früh  von  des  morgens  beginn,  die  schmerzliche  wunde  im  herzen, 
die  von  der  mächtigen  Kyprie  der  pfeil   io  den  bösen  ihm 
.  •  •  i.  HoMe;'T>!    .hn«  \.  u 

Aber  er  fand  den  baisam,  denn  dort  auf  dem  ragenden  felseu 
sitzend,  die  äugen  gewandt  nach  dem  raeer  bin*  stimmt  er 

.  i  .i ..».»,»*         ».Li    :••»:  "V,  '■•        das  lied  an.    i*»h  Uta 

0  Gaiateia  du  weisse  was  hassest  du  deny  der  dich  liebet? 
20  weisser  zu  schaun  als  geronnene  milch  und  zarter  als  lämmchen, 
wilder  noch  als  das  kalb  and  so  prall  wie  die  heerlingsbeere. 
,  ,1»  Oft  wohl  kommst  du  hierher,  wen»  der  sanfte:  schlaf  mich 

gefesselt, 

und  entweichest  sogleich,  wenn  iter  sanfte  schlaf  mir  ent- 

»<  weichet;       :  -  •  ' 

und  dann  fliehst  du  davon  wie  das  schaf,  das  den  falbigen 
o  Wolf  sab:  1  •■•»b  •»  •» 

25  Liebe  fühlt'  ich  für  dich,  o  mädchen,  als  du  zum  ersten 
„i  male  mit  meiner  matter  hierher  kamst/  um  hyacinthen 

auf  dem  gebirge  zu  pflücken,  Ich  führte  dich  damals  die  wege. 
:  .  Und  ich  kann  es  nicht  lassen  seit  jenem  tage  bis  jetzo 

immer  zu  blicken  nach  dir;  doch  wahrlich  du  achtest  es  gar 

nicht. 

30  Aeb  ich  weiss  es  warum  du  liebliches  madchen  mir  gram  bist; 
weil  eine  borstige  braun1  auf  der  ganzen  fläche  der  stirne 
sieh  von  obre  zum  obre  mir  dehnt  in  ewiger  länge, 
und  mir  ein  einziges  aag'  und  die  breite  nas'  auf  der  tippe. 
Aber  auch  so  wie  ick  bis,  ich  Weide  tausend  der  schafe  , 

35  und  ich  melke  von  diesen  dk  köstlichste  milch  mir  zürn1  tränke; 
käse  mangelt  mir  nie,  im  summer  nicht  ünd  nicht  im  herbste, 
nicht  im  härtesten  winter;  gefüllt  sind  immer  die  körbe. 
Auch  zu  flöten  versteh  ich  wie  kciuer  alibier  der  Kyklopen  , 
dir,  o  du  honigapfel,  und  zugleich  mir  selber  was  singend 

40  oft  in  der  tiefstell  nacht.    Auch  elf  hirschkalber  erzog  ich 
alle  mit  bändern  am  halse,  und  dann  vier  junge  der  bärin. 
Aber  komm  nur  zu  mir,  du  sollst  es  hier  schlechter  nicht  haben, 
und  lass  immer  das  bläuliche  meer  an  den  ufern  sich  brechen. 
Süsser  wirst  du  bei  mir  die  nacht  in  der  grotte  verschlummern. 

45  Lorbeerbaume  sind  dort,  es  wachsen  hohe  Zypressen, 
dort  ist  dunkler  ep  pich ,  dort  reben  mit  lieblichen  trauben , 
und  ein  erfrischender  bach,  den  mir  der  bewipfelte  Aerna 
hoch  aus  dem  schimmernden  schriee  zum  ambrosischen  trunke 

ergiesset. 

O  wer  wählte  dafür  sich  meer  und  wogen  tnr  wobnnngf! 
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50  Aber  wenn  ich  dir  selbst  doch  allxu  borstig  erscheine, 

hab'  ich  doch  holz  uod  teuer,  das  stets  glimmt  unter  der  asche, 
und  ich  Hess  ja  von  dir  das  hen  mir  selber  verbrennen 

.  I.  und  das  einzige  auge,  das  mir  von  allem  das  liebste. 

Ach  ich  wollte  mich  hätte  die  mutter  mit  flössen  geboren, 

55  dass  ich  hinunter  zu  dir  mich  taucht'  und  die  bände  dir  küsste, 
wenn  du  den  mond  mir  versagtest;  ich  brächte  dir  silberne 
"'  *'        "  •    lilieti  '      •       •  •*  ■ 

oder  auch  zarten  molin  mit  purpurnen  blättern  zum  klatschen; 
doch  das  blüht  ja  im  sommer  allein  und  jenes  im  winter 
und  ich  kann  ja  zugleich  nicht  die  blumen  alle  dir  britigen. 

60  Aber  gewiss,  o  mädchen,  ich  lern  des  nächsten  noch  schwimmen, 
wenn  einmal  mit  dem  schiffe  ein  fremdlm*  landet  am  ufer, 
um  doch  zu  sehn  was  euch  so  lockt  in  dem  abgrund  zu  wohnen. 
Kämst  du  doch  einmal  hervor  und  vergessest,  einmal  ge 

kommen  , 

.   bo  wie  ich  selbst  hier  sitzend  zurück  nach  hause  zu  kehren. 
65  Ach  gefiel  es  dir  doch  zu  weiden  mit  mir  und  zu  melken 
und  die  milch  zu  pressen,  den  bittern  lab  zugiessend. 
Meine  mutter  allein  hat  die  schuld  uod  ich  zürne  ihr  billig, 
sicher  hat  sie  von  mir  nie  ein  freundliches  wörtchen  ge- 
sprochen 

und  doch  sieht  sie  wie  ich  hinwelke  von  tage  zu  (age. 
70  Sagen  will  ich  zu  ihr,  es  zucke  in  haupt  mir  und  füssen 

fieberisch,  dass  sie  sich  gräme,  so  wie  ich  selber  vergrämt  bin. 
0  Kyklop,  o  Kyklop,  wohin  ist  der  geist  dir  entflogen? 
Wenn  du  doch  lieber  gingest  und  körbe  dir  machtest  und 

sprossen 

schnittest ,  den  lämmern  zu  bringen ,  bei  weitem  thätest  du 

klüger. 

75  Nelke  die  nächste  zuerst;  was  willst  du  den  fliehenden  nach- 

geho. 

Kannst  du  doch  leicht  Galateen  noch  mehr  und  schönere  finden. 
Oftmals  laden  die  mädchen  mich  ein  zu  nächtlichen  spielen, 
und  dunn  lachen  sie  bell,  wenn  ich  hinzukommen  verspreche. 
Nun  man  sieht  es  ja  wohl,  ich  gelte  noch  etwas  im  lande. 
80  Also  linderte  sich  durch  gesang  Polyphemos  die  liebe, 
leichter  wurde  sein  herz,  als  hätt'  er  mit  golde  gezahlet. 

Fünfzehnte  Idylle. 
Gorgo. 

Ist  Praxin oa  drinnen  i 

Praxinoa. 

Ei  Gorgo  wie  spät !  doch  da  bin  ich. 
Wander,  dass  endlich  du  kommst  Nun  Eunoa  reich  ihr  den  sessel, 
breit  auch  ein  politer  darauf. 
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Gorgo. 

Lass  gut 
Praxinoa. 

Setze  dich  nieder. 

Gorgo. 

Ei  ich  inuthige  seele,  mit  not  Ii,  Praxboa,  kam  ich 
5  glücklich  noch  durch  vor  der  menge  des  volks  und  der  menge 

der  wagen. 

Ueberall  nichts  als  stiefeln  und  nichts  als  bemäntelte  manner; 
und  der  weg  ist  unendlich,  du  wohnst  doch  gar  zu  entfernt  mir. 

Praxi  nöa. 

Freilich  der  dummkopf  miethet  am  äussersten  ende  der  erde 
hier  ein  loch  und  kein  haus,  damit  wir  beide  nicht  nachbarn 
10  würden,  mir  zum  verdruss,  der  unhold,  der  immer  mich  ärgert. 

Gorgo. 

Sprich  doch ,  liebe ,  nicht  so  von  deinem  manne  dem  Dino  , 
ist  der  kleine  dabei;  frau,  sieh  nur,  wie  er  dich  anguckt. 

Praxinoa. 

Lustig,  Topvrioo,  liebliches  kind,  ich  meine  papa  nicht. 

Gorgo. 

Wahrlich  der  junge  merkt*  bei  der  heiligen.    Schön  ist  pa- 
pachen. 


15  Jener  papa,  da  er  neulich  (wir  sagen  immer  nur  neulich) 
schmink'  und  salpeter  zu  kaufen  zum  krämerladen  geschickt  war, 
brachte  er  salz  mir  nach  hause,  der  d reizen nell ige  bursche. 

Gorgo. 

Meiner  ist  ebenso  dumm,  der  geldverderb  Diokleides: 
sieben  drachmen  ja  gab  er  für  fünf  hundsfelle  noch  gestern, 
20  altes  schabiges  zeug,  nur  unrath,  arbeit  auf  arbeit. 

Aber  ziehe  nun  an  das  kleid  und  das  leibchen  mit  spangen, 
komm  zum  palast  Ptolemaios  des  hochgesegneten  königs, 
um  den  Adonis  zu  schaun;  ich  höre  ein  prächtiges  fest  giebt 
unsere  königin. 

Praxinoa. 

Alles  ja  ist  bei  herrlichen  herrlich. 
25  Nun  dann  kann   man  auch,  was  man  gesehen,  den  andern 

erzählen. 

Gorgo. 

Jetzt  ist's  zeit  wohl  zu  gehn;  bei  den  faulen  ist  immer  nur 

festtag. 

Praxinoa. 

Eunoa  nimm  das  gespinnst;  ja  leg'  es,  du  zierige  dirne, 
wieder  so  recht  in  den  weg,  weich  liegen  die  katsen  so  gerne. 
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Tummle  dich,  bringe  mir  wasser  gesehwind;  erst  bringe  mir 
i  wasser. 
30  Wie  sie  das  wasser  doch  trägt!    Gieb  her!  Unersättliche, 

giess  doch 

nicht  so  viel.  Heillose,  was  giessest  du  denn  mir  das  kleid  voll  ? 
Höre  nun  auf,  wie's  den  göttern  gefiel,  so  bin  ich  gewaschen. 
Nun  wo  steckt  denn  der  Schlüssel  sum  grossen  kästen  ?  So 

•   hol  ihn. 
Gorgo. 

Schön ,  Praxin««)  steht  das  faltige  spangengewand  dir; 
35  aber  sage  wie  hoch  ist  es  dir  gekommen  vom  Webstuhl? 

Praxinoa. 

Ach  daran  erinnre  mich  nicht;  zwei  minen  und  drüber 
blankes  silber;  ich  setzte  das  leben  sogar  an  die  arbeit. 


Uorgo. 

Aber  auch  ganz  nach  wünsche  gerieth's. 


» • 


.i.i...:.  JftaxjiiQ* 

m  Das  höre  ich  gerne. 

Bringe  mir  jetzt  das  mäntelchen  her  und  gieb  mir  den  hut  auf 
40  ordentlich.    Kind,  dich  nehm  ich  nicht  mit,  der  popanz  das 

pferd  beisst. 

Weine  so  viePs  dir  beliebt;  zum  fcrüppel  sollst  du  nicht  werden. 
Gehen  wir.    Phrygia,  nimm  doch  den  kleinen  und  spielet  zu- 

-  <:  «ammen, 

locke  den  kund  iu  das  haus  und  verschüesse  die  thüre  des 

vorhofs.    (Auf  der  Strasse) 
Götter,  welches  getümmel!    Wie  werden  wir  durch  das  ge- 

•••dräng  uns 

45  helfen  und  wann?    Ameisengewühl,  zahllos  und  unendlich. 
Vieles,  o  Ptolemaios,  und  treffliches  hast  du  vollendet, 
seit  bei  den  himmlischen  lebt  dein  vater :  es  schadet  dem 

wandrer 

jetzt  kein  bösewicht  mehr,  ihn  fein  auf  ägyptisch  beschleichend, 
so  wie  vordem  aus  ränken  zusammengesetzte  he  trüger 
50  schalteten,  alle  sich  gleich,  erzgauner,  räubergesindel. 

Trauteste  Gorgo,  was  fangen  wir  an!  die  reiter  des  königs 
traben  daher.    Mein  freund,  nur  mich  nicht  zu  boden  geritten. 
Hoch   auf  bäumt  sich  der  fuchs.    Wie  unbändig!  o  du  ver- 
_  ■:  .  .      i  wegoe  % 

Eunoa,  willst  du  nicht  fliehn!  der  bricht  dem  reiter  den  hals 

,  7  noch.,, ,  ,       .,  « 

55  Ach,  das  ist  noch  mein  glück,  dass  ich  den  knaben  daheim  liess. 

■ 

Gorgo. 

Fasse,  Praxinoa,  mutb,  wir  sind  nun  endlich  vorüber, 
jene  ziehen  ins  feld. 
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.  i *»it  if      Ja  nun  erhol'  ich  mich  selber. 
Pferde    und  kttlte   seh  langen   die  hab*  ich   am   meisten  von 

kind  an 

immer  gescheut.    Nun  bärtig l    Was  dort  für  eil)  baufea  uns 

•ai      zuströmt ! 
Gorgo  (xu  einer  begegnenden). 
60  Mutter,  du  kommst  aus  der  bürg  doch! 

Alte. 

i»  •>  .Ja  k  inderchen. 

• 

"     ' '    "    Gorgo.  ' 

Ist  wohl  der  eingang 

leicht  i  m  i  ■ 

Alte. 

Durch  wagen  ja  sind  die  Achaeer  nach  Troja  gekommen , 
mein  holdseliges  kind,  mit  wagen  wird  alles  erlanget. 

Gorgo. 

Port  ist  die  alte,  nachdem  sie  uns  sehersprüche  verkündigt. 

Praxiuoa. 

Alles  wissen  die  fraun,  selbst  wie  Zeus  freite  um  Hera. 

Gorgo. 

65  Sieb,  Praxiooa,  welches  gewübl  sieb  dort  um  die  tbür  drängt. 

Praxiooa.  *  •  ' 

Fürchterlich.    Gorgo,  gieb  mir  die  hand,  du  Eunoa  fasse 
Eutycbis  an  und  halte  dich  fest,  damit  du  nickt  abkommst. 
Alle  mit  einmal  herein!  du  Eunoa  folg'  auf  dem  fuss  uns. 
Web  mir,  ich  Unglücks  kind,  mein  sommermäntelchen  riss  mir 
70  mitten  entzwei ,  acb  Gorgo !  Bei  Zeus,  soils  irgend  einmal  noch 
gut  dir  ergeben,  o  lieber,  so  hilf  mir  das  man telchen  rette n. 

Fremder. 

Kaum  wirds  geben,  doch  will  ich  schon  zusehn. 

Praxinoa. 

Welch'  ein  gedräoge! 

Und  sie  stossen  wie  schweine. 

h  .  .  Fremder.  . 

Getrost,  nun  sind  wir  im  sichern. 

Praxinoa. 

Mögest  du  immer  im  sichern  sein,  du  redlicher  fremdling, 
75  weil  du  für  uns  so  gesorgt,  du  gute  mitleidige  seele. 

Eunoa  ist  in  der  klemme ;  so  dränge  doch,  alberne,  vorwärts. 
Herrlich,  wir  alle  sind  drin,  so  spricht  wer  die  braut  mit  sich 

eiaschloss. 


Komm,  Praxinoa,  her,  betrachte  xuerst  doch  den  teppich, 
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wie,  it   so  zart   und  so  sehöu  ;    man  gfaubt  iim    von  gittern 

»,    •»!•  •        •  u  ..gewoben.  >itt 

i   .-  Prwhioei"  -i 

80  Heilge  Athene,  wer  ist  die  künstlerin,  die  dies  geschaffen , 
welchem  maier  gelang»  die  lebendigen  bilder  'tu  zanbern. 
Ganz  wie  natürliche  stebn  sie  und  regen  sieb  ganz  wie  na 
i  n         ,  .  :  !.  torticb, 

lebende,  nicht  gewebte.    Kin  kluges  gescfcopf  ist  der  mensch 
Mi .  ..  doch. 

Und  wie  Adonis  selbst  auf  den  silbernen  betten  so  reizend 
85  daiiegt,  dicht  von  den  locken  der  jugeitd  umschattet  die 

schlafe. 

Dreimal  geliebter  Adonis,  im  Acheron  selber  geliebt  noch. 

Zweiter  fremder. 
Ei  so  hört  doch,  ihr  närrinnen,  auf  mit  dem  ewigen  schnattern. 
Kistern,  breitausziehend  zerkauderwclschen  sie  alles. 

Gorgo.  , 
Ba,  woher  ist  der  mensch  ?  Was  kümmerts  denn  dich,  wenn 

wir  schnattern  i 
90  Kommandire  zu  haus ;  du  willst  Syrakusern  befehlen  1 

Dass  du  nur  weisst,  wir  sind  Corinthierinnen  von  abkunft, 

wie  Bellerophon  wor ;  wir  reden  peloponesiscb. 

Dorisch  zu  sprechen  wird  «Jocb^  ich  hoffe,  Dorero  erlaubt  sein. 

•    Praxi  mm. 

Werde  doch  nimmer  geboren,  o  holde,  der  über  uns  herrsche, 
95  ausser  dem  einen.    Du  magst  meintwegen  rütteln  den  leeren. 

Still,  Praxinoa,  jetzt,  es  will  den  Adonis  besingen 
der  Argiverin  tochter,  die  Sängerin  kundig  der  töne, 
die  auch  dem  Sperchis  sang  das  trauerlied  so  vortrefflich. 
Herrlich  wird  sie  singen ;  sie  räuspert  sich  jetzt  schon. 

•  •»*•»•»  Sängerin. 

100  Herrscherin,  welche  sich  GeJgos  erkor  und  Id »I ions  Auren 
und  den  ragenden  Eryx,  du ,  goldumatrahlt ,  Aphrodite, 
wie  so  hold  den  Adonis  von  Acheroaa  ewigem  ströme 
führten  im  zwölften  der  monde  die  gaukelnden  Hören  zurück  dir! 
Aller  unsterblichen  langsamste  sind  die  lieblichen  Hören, 

105  aber  sie  kommen  von  jedem  ersehnt  und  immer  mit  gaben, 
üypris,  ßionaa  tocnter,  du  best  die  sterblich  geboren, 
wie  uns  der  ruf  verkündet,  unsterblich  gemacht,  Bereu ike, 
träufend  Ambrosiaduft  in  die  brüst  des  irdischen  weibes ; 
dir  cum  dank,  vieMam'ge  und  reich  mit  tempeln  begabte, 

110  schmückt  Berenikas  tochter  Arsinoe,  Helene  ähnlich, 

jetzt  mit  allem  was  schönes  es  giebt  den  holden  Adonis. 
Früchte  liegen  bei  ihm  so  viel  baumwipfel  erzeugen, 
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neben  ihm  auch  lustgärten  ,  in  silbernen  körbchen 
und  mit  syrischen  salben  gefüllt  goldprangende  schalen. 
115  Backwerk  auch,  was  die  fraun  auf  dem  kuchenbrett  künst- 
lich bereiten  , 

blumen  vun  allerlei  art  mit  weissem  meble  vermischend  , 
was  sie  mit  honigseim  und  mit  lauterem  öle  bereitet, 
alles  geflügel  der  luft  nmgiebt  ihn  und  wandelnde  thicre. 
Grünende  laubgewölbe  von  zartem  dille  beschattet 
120  stehen  erbaut,  und  es  flattern  in  knabengestalt  die  Eroten, 
wie  der  nachtigall  brut,  auf  des  baumes  ästen  sich  wiegend, 
,  flattert,  die  flügel  versuchen«!  vou  einem  zweige  zum  andern. 
Wunder  des  ebenos,  wunder  des  golds,  wie  von  elfenbein 


adler  tragen  den  k  nahen  für  Zeus  den  Kroniden  zum  schenken  3, ! 

125  Purpurne  betten  darauf;  viel  weicher  umhüllend  als  Schlummer 
nennet  Miletos  sie  wohl  und  des  Samierlandes  bewohner; 
und  ein  anderes  bett  ist  dem  schönen  Adonis  bereitet: 
hier  ruft  Kypris  und  dort  mit  rosigen  armen  Adonis, 
achtzehn  jähre  nur  zählt  der  bräutigam  oder  auch  neunzehn. 

130  Jetzt  noch  sticht  nicht  sein  kuss,  noch  sind  ihm  die  wangen 

nur  bräunlich. 

Jetzt  nun  möge  sich  Kypris  des  holden  gemähtes  erfreuen  , 
morgen  wollen  wir  ihn,  mit  dem  frübtbau  alle  versammelt, 
tragen   hinaas  zu  den  weiten ,  die  hoch  das  gestade  uro 

i.      schäumen , 
und  die  haare  gelöst,  die  kleider  gelockert  zum  knöchel 

135  und  mit  offener  brüst  erheben  wir  hellen  gesang  dann. 

Holder  Adonis,  herauf  und  hinunter  zum  Acheron  gehst  du, 
heisst  es,  wie  keiner  mehr  der  vergötterten  :  nicht  Agamemnon 
und  nicht  Aias  der  grosse ,  der  zorngewaltige  heros , 
weder  Hector  der  erste  von  Hecubas  zwanzig  erzeugten, 

140  noch  Patroclos  und  Pyrrhos,  der  fern  heimkehrte  von  Troja, 
und  auch  die  älteren  nicht ,  Lapithen  und  Deukalionen , 
nicht  Pelopiden  noch  auch  die  pelasgischen  fufsten  von  Argos. 
Sei  uns  hold,  o  Adonis,  auch  in  dem  kommenden  neujahr. 

145  Freundlich  kamst  du  Adonis  und  kommst,  wenn  da  kehrest, 

auch  freundlich. 

■  •  i 

ixorgo. 

Das,  Praxiooa,  war  was  .grosses,  fürwahr  doen  die  frau  ist 
wundervoll,  was  sie  weiss  und  mehr  noch  wie  sie  so  schön 

,  singt. 
Doch  es  ist  seit ,  dass  wir  gehn.     Diokleides  hat  nicht  ge- 
frühstückt. 


•  1 1 


welchem 


3)  Lobeck  meinte,  dass  nach  vs.  124  ein  yers  ausgefallen  sei,  „in 
hem  ron  dem  belt  die  rede  war,  auf  dem  Venns  ruhte." 
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Schlimm  ist  er  so,  doch  hungert  ihn  gar,  so  bleib  ihm  vom 

leibe. 

Freue  dich  holder  Adonis  und  kehre  zu  freudigen  wieder. 


D.  Auszüge  aus  Schriften  und  berichten  der  gelehrten 
♦  Gesellschaften  sowie  aus  Zeitschriften. 

Bulletin  de  CAcadSmie  Imperiale  des  sciences  de  St.-Ptters- 
bourg.  1862.  Tom.  V:  über  eine  abhandlung  von  J.  Th.  Struve 
„Novae  curae  in  Quinti  Smyrnaei  Post  homer  i  ca. '\  von  A.  Nauck, 
p.  476  —492.  Nach  einer  kurzen  aber  treffenden  abschätzung 
des  literarischen  werthes  der  Postbomerica  des  Quintus  Smyruaeus 
und  nach  skizzirung  der  bisher  dem  texte  dieses  gelehrten  epi- 
kers  zugewandten  arbeiten  der  philologen  wird  die  enrstehung 
und  beurtheilung  der  in  rede  stehenden  arbeit,  die  inzwischen  in 
den  M6moires  derselben  akademie  1864  Tome  VU,  3  erschienen 
ist,  angegeben.  Der  berichterstutter  fallt  dabei  das  urtheil:  „soll- 
ten —  die  vermuthungen  von  J.  Th.  Struve  auch  nicht  durch- 
gängig das  richtige  treffen ,  so  sind,  doch  seine  Novae  curae  un- 
bedenklich als  ein  höchst  schätzenswerther  beitrag  zur  testes  Icri- 
tik  des  Quintus  zu  bezeichnen"  und  fügt  zu  einer  anzahl  von 
stellen  interessante  bemerkunge«  hinzu.  So  unter  andern  p.  487. 
zu  VI,  422,  wo  gegen  Köchly's  Schreibung  an  jjtefAoepiog  'OXvp- 
nov  anstatt  des  überlieferten  an  rjegoerrog  'OXuftnov  gewichtige 
bedenken  erhoben  werden  und  mit  Verbesserung  von  Horn.  Hymn. 
4,  291  in  tag  slnova  ijif«  ngog  ovgstop  aartnoet 7«  die  vermu- 
thung  Pauw's,  der  für  die  citirte  stelle  des  Quintus  doregoBP- 
mg  verlangte,  geschützt  wird.  P.  489  wird  bei  besprechung  von 
IX,  353  dem  Quintus  die  form  xolXog  abgesprochen,  der  wie  Ho- 
mer und  Hesiod  nur  die  dreisilbige  form  des  Wortes  xotXog  kenne, 
ebenso  wird  daselbst  in  der  anm.  6  für  Quintus,  der  auch  in  die- 
sen patronymica  dem  homerischen  muster  treu  geblieben  sei,  die 
form  nrjXdmvt,  '4r(nt8qg  u.s.w.  in  anspruch  genommen. 

Tome  VI:  Kritische  bemerkungen  von  A.  Nauck  III,  p.  9 — 
69.  Horn.  II.  A ,  348  wird  für  dexova  vorgeschlagen  und  be- 
gründet dxtov  unter  hinweisung  auf  eine  ähnliche  Verwech- 
selung in  ß,  311,  wo  Rhianiis  als  gewährsmann  für  dxsorrn 
angeführt  wird,  während  andere  aixopra  lasen.  —  Bei  II. 
/?,  22  wird  nachgewiesen ,  dass  bei  Homer  Otiog  fast  durchgän- 
gig mit  der  endung  in  die  arsis  fällt,  Öiog  nur  überaus  selten  : 
daraus  wird  mancher  angeführte  Wechsel  erklärt  und  Cratinus 
Com.  2,  p.  100  'Odvoaet  dCo>  verbessert,  in  der  stelle  der  llias 
aber  {ftiog  oretgog  verworfen  und  dafür  nach  einer  notiz  der 
scholl.  Ven.  ol/Xog  oretgog  empfahlen.  —  II.  /»',  26  schreibt  der 
Verfasser  für  %vteg  mxa  —  Izvrsg  yxa  unter  hinweisung  auf  ähn- 
liche Verwechselungen  beider  adverbia  an  anderen  orten.  Die 
rbiioiogus.    xxn  na.   2  24 
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aus  zweien  homerischen  stellen,  wo  tjxu  den  fünften  fuss  beginnt 
und  so  am  ende  des  vierten  ein  hiatus  entsteht,  gezogene  an- 
nähme Bekkers,  man  müsse  bei  Homer  durchweg  pijxa  sprechen, 
wird  zurückgewiesen  durch  nachweis  wie  häufig  in  llias  und 
Odyssee  ein  hiatus  am  Schlüsse  des  vierten  fusses  sei.  Im  An- 
schluss daran  wird  p.  14  sqq.  der  aorist  elöop  einer  eingehenden 
hetrachtung  unterzogen  und  nachgewiesen,  das  von  1.  Bekker 
erfundene  peiöop  sei  völlig  unberechtigt,  es  sei  vielmehr  epiööv 
oder  vielmehr  sviSop  zu  schreiben  ,  wo  aber  das  zweisilbige  tlSop 
durch  das  metrum  gefordert  werde,  müsse  man  eine  Vernachlässi- 
gung des  digamma  annehmen ,  für  die  es  bei  Homer  keineswegs 
an  beispielen  fehle.  Ebenso  wie  das  durch  inschriftliches  zeug- 
niss  beglaubigte  eviöop  sei  gemacht  das  homerische  tvado*  = 
ipadop,  das  hesiodische  xavd£aie  =  xarpd^atg9  JJijXetg  =  IJtj- 
Xepg  etc.,  im  homerischen  texte  aber  sei  durch  willkür  der  alten 
verbesserer,  die  vom  digamma  keine  ahnung  hatten,  aus  tviöor 
gemacht  worden  tioidor,  was  an  dreizehn  beispielen,  wo  das  com- 
positum sinnwidrig  erscheint,  nachgewiesen  wird.  Auch  sonst 
hätten  pseudokritiker  öfters  iaideip  statt  lötiv  gesetzt,  um  einem 
vermeintlichen  hiatus  zu  begegnen.  Als  eben  so  irrational  wie 
petdot  wird  das  imperf.  pi'jvaaoov  statt  idvaaoo*  bezeichnet, 
üeberhaupt  erklärt  der  Verfasser  sich  mit  Bekker's  verfahren  in 
bezug  auf  das  digamma  durchaus  nicht  einverstanden,  selbst  das- 
selbe richtig  herzustellen  sei  ein  act  der  willkür,  so  lange  man 
sich  nicht  entscbliesse  consequent  zu  der  primitiven  Schreibweise  des 
alterthums  zurückzukehren.  —  II.  A,  193  und  sonst  gelte  jetzt 
freilich  eng  als  antiquirt,  ob  man  aber  etog  oder  rtog  schreiben 
solle,  sei  zweifelhaft.  I.  Bekker  entscheide  sich  in  den  inooats- 
her.  d.  k.  preuss.  acad.  d.  wiss.  zu  Berlin  1861,  p.  24!  für  ilog 
und  verwerfe  ausdrücklich  Jjo<>.  Schon  G.  Curtius  Rh.  mus.  n. 
f.  IV,  p.  245  habe  erkannt  die  formen  eimg  und  rttog  bei  Ho- 
mer beruhten  auf  einem  irrthum  der  grammatiker  und  doch  finde 
sich  im  neuesten  bekkerscben  texte  ttmg  an  dreiundzwanzig  und 
teCwg  an  vier  stellen ,  an  welchen  allen  das  omega  der  letzten 
silbe  unerwiesen  und  unberechtigt  sei.  Auch  sei  nicht  wie  Bek- 
ker annimmt  scog  die  ursprüngliche  form  und  zu  gunsten  des 
versbedürfnisses  in  «?oi$  gedehnt,  vielmehr  seien  die  primitiven 
ionischen  formen  fjog  und  ztjog  später  in  eng  und  reu;  umgewan- 
delt: eoag  =  dorisch  ag  und  nach  Hesychius  bei  den  Kretern 
täog  [so  sei  zu  verbessern  für  t«üh]  =  rime.  Daraus  sei  er- 
sichtlich dass  tiog>  rsiogy  uwg,  nur  in  den  köpfen  der  gram- 
matiker entstanden  sind.  Die  vierzehn  stellen  im  Homer,  wo 
dennoch  long  und  ttag  gelesen  wird,  werden  durchgenommen  und 
als  solche  erwiesen,  wo  entweder  ohne  oder  mit  leichter  Ände- 
rung die  richtige  form  yog  und  tijoe  stehen  könne.  —  P.  21 
erkennt  der  Verfasser  bei  II.  H,  3  die  durch  I.  Bekker  vorge- 
nommene Herstellung  der  infinitive  auf  -tut*  im  vierten  fusse  an. 
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doch  werden  noch  drei  stellen  nachgetragen:  3,  323.  n>  362.  <ft 
155,  wo  die  restitution  vergessen  ist.  Es  gelte  aber  das  für 
den  vierten  fuss  des  hexameters  beobachtete  gesetz  in  gleicher 
weise  auch  für  den  ersten  fuss  ;  1 22  stellen  werden  angeführt, 
von  denen  in  111  dem  infinitiv  auf  -ei»  ein  vocal,  nur  an  eilf  stel- 
len mit  einscblu8s  des  digamma  ein  consonant  folgt,  in  jenen  sei 
nun  ifiev  herzustellen,  mit  ausnähme  von  peixth  Y,2:> 2,  und  viel- 
leicht auch  xe««^««  ^,242.  589.  A,  117.  0,652.  <P,  193.  Auch 
die  späteren  epiker  werden  herangezogen  um  das  vorwiegen  der 
infinitivendung  auf  -epev  an  denselben  stellen  wie  bei  Homer  bei 
ihnen  nachzuweisen.  —  P.  25  am* ,  das  den  späteren  epikern 
völlig  unbekannt  sei,  müsse  auch  im  Homer  der  zweisilbigen,  io- 
nisch-epischen form  coot;  weichen.  In  manchen  fällen  habe  1. 
Bekker  das  auch  erkannt,  auffallender  weise  aber  in  o,  42  und 
131  die  einsilbige  form  geduldet,  332,  wo  au?  durch  das 
metrum  gefordert  erscheint,  wird  gefällig  £<ae  emendirt.  —  II. 
H,  453  und  Od.  483  wird  für  tjgqp,  welches  die  der  attischen 
poesie  geläufige  form  sei,  tjgmp  verlangt  und  die  Verkürzung  der 
vorletzten  silbe  unter  andern  aus  Homer,  Pindar  und  Tyrtäus 
erwiesen.  Darnach  sei  es  nicht  möglich  f,  403  mit  Lobeck  zwei- 
silbig zu  messen  und  auch  in  Arrian.  Peripl.  Pont.  Eux.  c.  22,  p. 
101,  31  ed.  Herch.  sei  t<p  tjQqt  zu  verwerfen.  —  II.  A,  439 
erklärt  der  Verfasser,  ona^OfiBtog  Jtbg  opßQty  hätten  nur  die 
dormiiantes  critici  dulden  können  und  schlägt  nach  Quint.  Smyru. 
IX,  45  und  XIV,  643  vor  ae^eroy  Jtov  Ofißgcp,  wenn  man  sich 
nicht  nach  0,  383  und  Theoer.  Id.  XVII,  78  für  oqisXXofiepog 
Jiog  öfißQ<p  entscheiden  wolle.*  —  P,  28  wird  xvoh  fittnijÖQa 
fBPtadai  in  Ar,  233.  P,  255  und  2",  179,  das  auch  von  späteren 
dichtem  nachgeahmt  ist,  beanstandet  und  mit  rücksicht  auf  Eu- 
rip.  Here.  fur.  568,  Maneth.  IV,  200  und  II.  X,  336  in  xvoip 
ZXxrj&Qa  verändert,  wobei  auch  vorgeschlagen  wird  in  der  euripi- 
deischen  stelle  statt  iXx^a  zu  lesen  tXxtjöga.  —  II.  Ar,  793 
yX&op  dfioißot,  eine  bekannte  Schwierigkeit  für  die  erklärung, 
wird  unter  Zurückweisung  der  ansichten  des  schol.  und  Eustath. 
io  tjX&op  dfAOQßot  mit  hinzuziehung  von  Antimach.  [fr.  24  St.] 
bei  Steph.  Byz.  v.  äv^\  p.242,  3  emendirt.—  I).  flt  569  ist  für 
o7oov  ftovoc  mit  rücksicht  auf  J,  26  aAioy  novo*  empfohlen.  — 
Od.  y,  230  BXrrofitt(p  geändert  in  iXdofA{pq>  unter  vergleichung 
von  Quint.  Smyru.  VII,  428.  XID,  472.  V,  446.  -  Od.  c,  143 
für  uirfuivwvTui  wegen  der  Seltenheit  der  activen  form  im  ver- 
gleich zum  medium  wird  ^rinoiaptag  empfohlen.  —  Horn.  Hym. 
XXVIII,  8  ioavtAtpav  mqovgbp  nach  Pind.  Ol.  VU,  37,  wo  der- 
selbe hergang  geschildert  wird ,  in  icavftttmg  uprfyovoep  verbes- 
sert. —  Batrachom.  53  für  das  monströse  lymylodvopTa  im  hin- 
blick  auf  II.  P,  676,  wo  i\po&  iopta  steht,  TQ(oyX6&  iopra  als 
einziges  heilmittel  bezeichnet.  —  P.  33  wird  im  Orakel  bei 
Phleg,  Trail,   de  mirab.  c.  10,  p.  134,  13  ed.  West,  das  uner- 

24* 
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klärliche  und  bedenkliche  uxaiarC  in  dytXaarl  geändert  und  fur 
das  meiden  des  lachens  bei  heiligen  handlungen  ausser  auf  Lo- 
beck Aglaoph.  p.  690  auf  Athen.  VI,  p.  261  D  hingewiesen.  — 
Maneth.  V,  277  für  das  nur  hier  vorkommende  xpr^qpoap  wird  yti- 
<poav  geschrieben.  —  Aesch.  Prom.  477  evgth  oroig  il  cpaQpd- 
xotg  idaifiog  statt  des  bisherigen  evgtip  bnoloig  qp.  tdaipog. —  Ibid. 
für  top  Jiog  tQoxtf,  das  in  der  tragödie  für  unpassend  erklärt 
wird,  empfohlen  top  dtog  Xdrgtp  nach  Eurip.  Ion.  4,  indem  an- 
genommen wird  den  Alexandrinern  habe  ein  lückenhafter  text 
top  jdtog  .  .  rgip  vorgelegen.  —  Aesch.  Sept.  819  xrrjfidrmp 
aaumjaiap  in  deofidreop  nafintjaiav  geändert. —  Aesch.  Pers.  228 
da  xvgovp  nicht,  wie  Schütz  wollte,  so  viel  sei  wie  fidenter  pro- 
nunciare ,  sondern  =  rat  um  facer e ,  wird  r/JicV  ixvgcoaag  qpdtip 
in  i  s  ixtjgv^ag  ydrtp  emendirt,  dem  zu  folge  auch  521  in 
ixtjgv&p  war  ig  und  Eurip.  Ion.  802  in  dxrjQVxrop  fttrn  zu  än- 
dern sei.  —  Aesch.  Pers.  399  für  eirdxrcog  xtoag  tjyetro  xofffttp 
als  gefälliger  und  runder  empfohlen  tvrdxra)  x.  qy.  x.  —  Aesch. 
Suppl.  179  deXrovphag  mit  rücksicht  auf  Prom.  789  und  Soph, 
frgm.  537  in  diXrotg  qgspmp  geändert.  —  Aesch.  Eum.  416 
entscheidet  sich  der  Verfasser  für  Nvxrbg  aiaptj  rexpa ,  da  ein 
adjectiv  aiapog  [für  die  lesart  Nvxrbg  aiaptjg]  nicht  existire. 
Ibid.  wird  830  und  831,  als  thorichte  phrase  und  weil  vieles 
darin  sprachlich  unmöglich,  auszustossen  geralhen,  zumal  da  nach 
dieser  athetese  das  vorhergehende  zum  nachfolgenden  gut  passe.  -  - 
Soph.  Oed.  R.  715  statt  djaneg  y  y  (par  ig,  Jfi'roi  note  empfohlen 
&67tSQ  y  fj  adrig  xgarei,  J/»ot#  mit  hinweisung  auf  Ai.  978, 
Aesch.  Suppl.  294,  Pers.  738  und  indem  nori  für  ein  bequemes 
und  häufiges  flick  wort  bei  correcturen  erklärt  wird.  —  Oed.  R. 
719  schreibt  der  Verfasser  für  iggitytp  dXXcop  %tQ<sip  xtX.  fg- 
QiU't  dfioooap  yjijnU  xrA.  und  leitet  die  Verwechselung  aus  der 
buchstabenähnlichkeit  und  AAA&N  ab.     Ebenso  sei 

1114  das  fehlerhafte  aXXag  rs  tovg  ayoprag  aaneo  oixirag  in 
ducoäg  rs  tovg  ayoprag  oprag  oixirag  zu  ändern,  wobei  noch  der 
unterschied  zwischen  dfioag  und  dovXog  erläutert  wird.  Ib.  1396 
xdXXog  xaxmp  vnovXop  in  das  mit  vnovXop  gern  verbundene  iX- 
xog  [eXxog  xaxmp  vnovXor]  geändert.  Ib.  1400  fur  ai  tovpop  alfia 
mit  hinweisung  auf  Trach.  1055  und  Eurip.  Hec.  127  ai  xlmobw 
alpa  vorgeschlagen.  —  Soph.  Oed.  Col.  1632  nlarip  dgxiaip 
rFXPOig  statt  niartp  dgxcti'ap  rixpoig  empfohlen.  —  Soph.  Ant. 
395  5  xa&evoe&ri  rdyop  xoapovaa  geschrieben :  ?  xaflrjgf'&t]  r. 
xoöp.  Vs.  700  wird  indgxerai  in  iatggoOei  geändert  nach  Ant. 
259  und  Eurip.  Andr.  1096.—  Soph.  Trach.  442  wird  empfohlen 
Xalgstp  nsavxaa  ot>xi  rotg  avroig  ait  =  es  liegt  einmal  in  der 
natur  des  menschen  nicht  desselben  gegenständes  sich  immer  zu 
erfreuen.  —  Soph.  Phil.  1231  &g  p  vnrjXvdtp  yoßog  empfoh- 
len und  dabei  die  form  tjXv&op  fur  den  iambischen  trimeter  nach- 
gewiesen. —    Eurip.  Phoen.  751  wird  mit  bezuguahme  auf  Eü- 
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ripid.  htudieu  1,  p.  80  emeudirt:  vepstv  haoiov  dtargtß^p  nol- 
Xfjp  fy«,  wobei  pt/xetp  =  aufzählen.  —  Soph.  fr.  59  bei  Stob. 
Flor.  12,  2  emeudirt  in:  ail'  ovösv  egnsi  xftavdog  «V  pijxoe  [für 
das  bisherige  ytjgns]  xqopov,  Für  Eurip.  fr.  968  bei  Plut. 

Mor.  p.  539  B  wird  auf  die  Variante  aus  Pkilodem.  aegt  aaggq- 
oiac  Vol.  Here.  V  col.  18,  p.  35  dfAOx&st  für  apio&i  aufmerksam 
gemacht.  —  Tragic,  adesp.  75  bei  Pseudo-Callisth.  2,  16  b  wird 
jetzt  so  verbessert:  nal  zoi>e  taaetpovg  qgsp  sis  vxfjog  peya  Kau 
tova  aqf  vxpovg  tig  Joqpo*  xazrjyayep.  —  Aristoph.  Acbarn.  490 
wird  la&i  pvp  ausgeschieden  und  dabei  anm.  18  die  von  Rossbach 
und  Westphal  Metrik  III,  p.  561  angestellte  Verwischung  des 
Unterschiedes  zwischen  dochmien  und  bacchien  zurückgewiesen.  — 
Ibid.  504  liest  der  Verfasser  datol  [für  aviot\  ydg  i aftep ,  die- 
selbe Verwechslung  findet  er  in  507 ,  und  Demosth.  Olynth.  111, 
4  jovg  fliegt  nivti  xal  rsiTagdxorja.  ixmv  aaiovg  [für  avtovg] 
iftfialpBiv.  —  Aristoph.  Ach.  1124  yogyotajrop  [für  yogyopoazop] 
äönföog  xvuXop  —  mit  einer  Gorgo  versehen.  —  Nub.  102  pt- 
z  eoo  go  qigopt  total  [für  ftsgiupoqigoptiozat]  xaXoi  rc  xr.ya&oi.  Da- 
bei auch  Eurip.  fr.  905  utztmgonoXcop  für  fABzecagoXoycap  mit  hin* 
weis  auf  Hesych.  —  Ar.  Vesp.  1 490  wird  nztjaoet  seit  Bentley, 
der  nXtjöoet  dafür  vorschlug,  für  verderbt  gehalten,  letzteres  ist 
auch  vom  neuesten  berausgeber,  J.  Richter,  in  den  text  gesetzt 
worden.  Der  Verfasser  weist  nun  die  richtigkeit  der  handschrift- 
lichen lesart  nach,  1490  sei  ebenso  wie  1492  ein  vers  des  tra* 
gikers  Phrynichus  und  durch  die  tragische  parodie  sei  die  Ver- 
bindung des  unvereinbaren  hinreichend  entschuldigt.  Der  Vorschlag 
Bentley 's  sei  aber  unmöglich,  da  die  praesentia  nXtjaam  oder 
nXrjjTco,  nXtjoaopai  oder  nXyrrofiat  bei  keinem  voralexandrinischen 
autor  anders  als  in  Zusammensetzungen  nachweisbar  seien,  mau 
müsse  also  nXtjöoet  dem  Aristophanes  absprechen.  Zurückgewie- 
sen wird  zugleich  die  vermuthung  Meineke's  Philo).  XVIII ,  p. 
535,  der  Soph.  Ant.  171  nXfä<tvii<i  es  xat  TtXijyipzsg  schreiben 
will,  denn  aus  mehreren  stellen  wird  nachgewiesen,  dass  in  sol- 
chen redeweisen  nicht  immer  dasselbe  verb  um  gebraucht  sei  und 
dann  sei  der  aor.  inXijia  überhaupt  den  Attikern  fremd.  —  Ar. 
Thesm.  82  intlntg  lax)  [für  Ink),  tgtzt]  ear/]  Gsauoqiogicop  /;  fiecxi/, 
indem  aus  EIJEiriEPEZTI  wurde  EHElTESTI  und  T  als  tgirij 
falsch  interpretirt  worden. —  Ar.  Ran.  1101  y^aXenop  ovp  s^Ogap 
[für  sgyop]  dtaigetp  mit  hinweis  auf  Phrynichus  Bekk.  p.  36,  14, 
wobei  zwölf  stellen  nachgewiesen  werden  ,  in  denen  Phrynichus 
für  seine  aoqacnxt)  jfaguousvT]  aus  den  Ranae  entlehnt  hat.  — 
Ar.  Eccl.  233  anXip  Xoyoj  [für  zgontp] ,  571:  fttfie»  uvretnetv 
t%UP  [für  frt]]  622:  et  [für  xat]  cot  zotovzop  vnagxu.  —  Plat, 
com.  2,  p.  668  cpgoptt  [für  *oii]  uhp  ezeg\  —  Joan.  Damasc. 
in  Stob.  Ecl.  ed.Gaisf.  p.  710,  17  führt  mit  dem  lemma  TtpoOiov, 
das  Verfasser  an  ein  tragisches  fragment  denkend  in  TtfnaiOtuv 
zu  andern  vorschlägt,  drei  trimeter  an,  in  deren  erstem  &eog  [für 
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o]  ftTBQonTog  verbessert  wird,  im  zweiten  6  Kvaoidog  [fur  Kv- 
rtgiog.  —  Menand.  nimmst.  478  öoartjQtag  hfyvoov  [fur  abator] 
fjfteQog  tQonog.  —  Theophr.  Char.  I ,  p.  4,  7  ed.  Foss  ove  ui- 
<seT  [für  ov  fiiosiv]  c.  4,  p.  8,  3  xal  ereoo*  dftaXdrtec&ai  [für 
au  a  dldttJ]  und  anderes  mehr  aus  demselben,  Alkiphron ,  Anto- 
nius Lib.,  Aristaenetus  und  Orac.  Sibyllina. 

Ueber  eine  dem  herrn  A.  v.  Hilferding  gehörende  griech.  hand- 
$chrift,  von  A.  Nouck,  p.  296 — 317.  Im  besitze  des  genannten  herrn 
befindet  sich  eine  aus  dem  kloster  der  alten  serbischen  patriarchen 
in  Petsch  oder  Ipek  in  Alt  •  Serbien  stammende  papierhandscbrift 
vermuthlich  aus  dem  ende  saec.  XV  oder  anfang  s.  XVI,  welche 
Pindar's  olympische  oden  und  die  beiden  ersten  stucke  [Prom.  nud 
Sept.]  des  Aeschylus  enthält.  Sie  wird  genau  diplomatisch  beschrie- 
ben und  die  ansieht  geäussert,  dass  für  den  pindarischen  text  aus 
derselben  kein  gewinn  zu  erwarten  ist,  da  sie  zu  der  geringeren  classe 
der  pindarischen  codd.  gehört  und  in  den  hauptsachen  mit  dem  pariser 
cod.  2782  A  zusammenstimmt.  Als  probe  wird  fol.  1,  dem  übri- 
gens einiges  jetzt  fehlende  vorherging,  da  fol.  1  jetzt  von  Ol.  I,  17 
dtdgsg  uucf)  üauu  TQaneiar  beginnt,  mitgetheilt,  woraus  sich  er- 
giebt  dass  cod.  H,  so  nennt  der  Verfasser  die  hilferdingsche  hand- 
schrift,  keine  wesentliche  abweichung  vom  böckhschen  texte  der 
Scholien  giebt.  Nach  fol.  54  folgt  eine  lücke,  wie  Nauck  ver- 
muthet  war  es  ein  blatt,  welches  in  einer,  kleineren  schritt  bio- 
graphische notizen  über  Aeschylus  enthielt.  Fol.  55  beginnt  mit 
dem  Schlüsse  der  vita  Aeschyli  bei  Westermann  Brnyg. :  die  ab  wei- 
chungen vom  westermannschen  texte  werden  gegeben,  ebenso  die 
in  H  enthaltenen  Scholien  zum  Prometheus  1 — 60  auf  fol.  56a  — 
58a  vollständig  mit  rücksicht  auf  Dindorfs  bearbeitung  der  ae- 
sehyl.  Scholien  mitgetheilt  und  die  abweichungen  von  derselben  ver- 
zeichnet. Von  dem  text  des  Prometheus,  der  38  blätter  füllt,  wird 
nach  cod.  H  mit  benutzung  der  ed.  Dindorf.  Oxf.  1851  eine  voll- 
ständige collation  mitgetheilt.  Es  ergiebt  sich  aus  derselben, 
dass  was  in  H  richtiger  ist,  auch  im  cod.  mediceus,  den  der  re- 
ferent für  den  massgebenden  hält,  sich  findet.  Mit  cod.  E  aber 
[so  wird  nach  der  üblichen  bezeichnung  der  Parisinus  2782  ge- 
nannt, von  dem  Faehse  Sylloge  leett.  gr.  p.  78 — 84  eine  colla- 
tion des  Prometheus  veröffentlicht  hat  |  ist  H  eng  verwandt,  zeigt 
aber  einen  ungleich  correcteren  text  als  E.  —  Fol.  94b  und 
95a  folgt  das  argument  der  Septem,  das,  da  dessen  fassung  vom 
gangbaren  texte  vielfach  abweicht ,  vollständig  gegeben  wird, 
dann  nach  den  bei  der  collation  des  Prometheus  befolgten  princi- 
pien  eine  aufzählung  der  Varianten  zum  texte  der  Septem.  Der 
referent  findet  in  ihnen  dasselbe  verhältniss  zwischen  H  und  E  wie 
in  den  zum  Prometheus  und  dass  sich  keine  irgend  nennenswertbe 
emendationen  aus  ihnen  ergeben.  P.  308  sqq.  ist  in  einer  län- 
geren anm.  3  der  Vorschlag  Ritschl's  in  dem  prooem.  acad.  Bon- 
nens. 1862  de  cantico  Sophocleo  Oedipi  Col.  p.  xm  sqq.  für  eine 
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ami  prune:  von  Soph.  Oed.  Col.  698  und  711  als  mit  den  cresetzen 
der  griechischen  Wortbildung*  nicht  übereinstimmend  zurückgewie- 
sen, wobei  noch  in  demselben  chorgesang  einige  Verbesserungen 
gemacht  werden. 

Ueber  das  verbum  von  A.Nauck,  p.  424— 445.  Was 

die  grammatiker  und  lexicographen  bisher  über  das  verbum  (jigtm 
gesagt,  war  durchaus  verworren  und  räthselhaft.  Schon  die  ale- 
xandrinischen  und  byzantinischen  grammatiker  hatten  keine  ein- 
sieht in  die  flexion  dieses  verbums.  Nach  Alexander  traten  ziem- 
lich frühzeitig  einzelne  formen  auf,  die  sich  mit  der  ursprüng- 
lichen gestalt  des  verbums  nicht  vertragen.  Dazu  hatten  noch 
neuere  gelehrte  ihre  ansichten  hinzugethan.  Indem  der  Verfasser 
der  methodischen  und  lichtvollen  Untersuchung  es  nun  unternimmt 
klarheit  in  die  bisherige  Verwirrung  zu  bringen,  constatirt  er  zu- 
nächst, dass  sich  in  der  ganzen  griechischen  literatur  vom  an- 
fung  bis  zum  ende  keine  form  des  simplex,  sondern  nur  compo- 
site gebraucht  finden;  auch  die  formen  -qppf'oo  und  -gporö  ,  -qgijiii 
und  nCqiorjuf  werden  zurückgewiesen.  Darauf  werden  alle  stel- 
len, neunzehn  an  der  zahl,  aus  der  alexandrinischen  gräcität,  die 
allein  in  bildung  sprachlicher  formen  regelmässig  und  gesetzmä- 
ssig  zu  werke  gegangen  sei,  vorgeführt  und  genau  geprüft.  Die 
daraus  sich  ergebenden  formen  des  verbums  werden  dann  zu  ei- 
nem paradigma  geordnet.  Darauf  wird  die  aoristform  -B<pgfjxa 
einer  eingehenden  Untersuchung  unterzogen,  wobei  sich  ergiebt, 
dass  nur  diese  form  und  nicht  die  durch  die  thorheit  der  abschrei- 
ber  eingeschmuggelte  form  -Byotjoa  zulässig  ist.  Aus  dieser  ao- 
ristbildung  wird  denn  auch  auf  die  herkunft  des  verbum,  auf  die 
bildung  aus  ngo-lrjfit  =  q>Qt^fit  geschlossen,  unter  herbeiziehung 
alter  spuren  richtiger  erkenntniss:  Ktym.  M.  p.  271,  43  ömqpo» 
fiaofk  to  aooeö  etc.  —  Wie  nun  dieses  verbum  nach  Alexander 
in  bedeutung  [transit,  und  intransit.]  und  form  [(fgrjaat]  wesent- 
liche Veränderungen  erlitt,  wird  weiter  an  einer  umfassenden  nach 
den  beiden  momenten  geordneten  Stellensammlung  nachgewiesen. 

Verslagen  en  Uededeelingen  der  Koninglijke  Akademie  van  Vit- 
tmschappen,  bd.  VI,  1862:  Boot:  über  die  episode  des  Palinurus 
Verg.  Aen.  VI,  337—383.  Der  Verfasser  vertheidigt  die  echt- 
heit  der  stelle  gegen  Peerlkamp's  angriffe  und  corrigirt  dabei 
338  liquido  statt  Libyco,  345  me  statt  fe,  354  tandem  statt  taniis 
und  streicht  endlich  355  —361  Tris  notus  —  ignara  putasset,  p. 
9 — 29.  Gegen  einige  dieser  conjecturen  erhebt  Karsten  (und  zwar 
sehr  gerechtfertigter  weise)  einspruch  ,  p.  77.  —  Bake  hält  sei- 
nen früheren  Widerspruch  gegen  Vaucher's  ansieht,  nach  welcher 
Plutarch  der  Verfasser  der  Longinus  zugeschriebenen  schritt  neoi 
vtftovi  sein  soll ,  aufrecht.  Daraus ,  dass  in  der  letztgenannten 
abhandlung  kein  wort  vorkommt,  das  nicht  auch  bei  Pluturch  sich 
fände,  Hesse  sich  ein  scbluss  auf  des  letzteren  Verfasserschaft 
nicht  machen;  die  Verschiedenheit  des  styls  dagegen  beweise  ge- 
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rade  das  gegentbeil  ;  endlich  könne  die  abhandlung  ncgi  v\ftove 
nicht  ein  theil  de»  verloren  gegangenen  werks  Plutarch's  neol 
XaQUHj/;ooov  sein ,  da  das  letztere  (nach  Casaubonus  prolegomena 
zu  Theophrast's  Charakteren)  über  gegenstände  der  Sittenlehre, 
keinesweges  über  den  styl  handele,  p.  130  flg.  —  Bericht  von 
Boot  und  happeijne  van  de  Coppeilo  über  eine  abhandlung  Kar- 
stens, welche  in  den  quartwerken  der  akademie  abgedruckt  wer- 
den soll ,  und  welche  Cicero's  rede  pro  Roscio  Amermo  in  ästhe- 
tischer, politischer,  historisch  •  juristischer  (und  in  einem  auhange 
auch  in  kritischer)  rücksicht  betrachtet;  die  Berichterstatter  er- 
klären sich  in  manchen  hier  einzeln  dargelegten  punkten  mit 
Karsten's  anschauungen  nicht  einverstanden  ,  p.  154 — 165.  De 
Wall  findet  auch  die  juristische  behandlung  der  frage  über  parri- 
cidium  nicht  genügend,  p.  173.  —  Bake:  über  attisches  Staats- 
recht. Nachdem  der  Verfasser  bemerkt  hat,  dass  das  attische 
Staatsrecht  in  seinen  verschiedenen  Übergangsstufen  zur  „centraJi- 
sirten  demokratie"  nicht  überall  durch  genaue  quellen  uns  be- 
kannt geworden  ist ,  und  dass  man  manches  durch  sehlüsse  nach 
analogien  aus  dem  unzweifelhaft  bekannten  herausbringen  muss, 
äussert  er,  dass  über  viele  punkte  desselben  bei  scholiasten  und 
(alten)  lexikographen  sich  die  ungereimtesten  Vorstellungen  fin- 
den, von  denen  Ruhnken  in  der  zweiten  ausgäbe  des  Timäus  viele 
noch  gläubig  aufgenommen  habe.  Zum  beweise,  wie  unsicher 
selbst  die  attischen  redner  in  der  kenntniss  des  attischen  Staats- 
rechts gewesen  seien,  führt  er  aus  Aeschines  rede  gegen  Ktesi- 
phon  die  stelle  über  die  Verantwortlichkeit  der  beamten  an:  & 
yao  raiz\]  tfi  noXsi  ovtcag  ag^aia  ovaq,  xai  rqktxavru  to  piys&og, 
ovdeig  ionv  avvmv&vpoc  Jmv  nal  öncoiovv  TtQoe  tu  xunu  nqog» 
tXtjXv&ormf  x.  t.  X.,  der  redner  behaupte  im  folgenden,  auch  der 
rath  der  fünfhundert  sei  verantwortlich  vor  den  logisten;  dies 
verrathe,  meint  Bake,  eine  völlige  unbekanntschaft  mit  dem  atti- 
schen Staatsrecht;  denn  da  dem  ratbe  keinesweges  irgend  ein 
theil  der  executivgewalt  übertragen  gewesen  sei,  habe  er  auch 
bei  den  logisten  nicht  verantwortlich  sein  können,  vor  denen  nur 
die  executiven  beamten  rechenschaft  abzulegen  gehabt  hätten. 
Jene  behau ptung  des  Aeschines ,  obgleich  ein  gröblicher  irrthum, 
sei  in  alle  darstellungen  des  attischen  Staatsrechts  übergegangen 
und  finde  sich  auch  bei  Meier,  Att.  Proc.  p.  288  und  216,  der 
sich  dabei  auf  eine  stelle  in  Demosthenes  rede  gegen  Androtion 
berufe,  welche  er  wohl  in  ihrem  wortsinne,  aber  nicht  in  ihrer 
staatsrechtlichen  bedeutung,  richtig  aufgefasst  habe.  Der  volks- 
schluss  auf  antrag  des  Tisamenus  bei  Andokides  sei  voll  von  den 
ungereimtesten  annahmen  (eine  ausführung  und  einen  beweis 
giebt  der  Verfasser  weiter  nicht) ;  eben  so  das  pbephisma  des 
Epikrates  in  der  Timocratea  des  Demosthenes ,  von  welchem  er 
vorläufig  als  ganz  verkehrt  (und  daher  unrecht)  sowohl  in  sprach- 
licher als  sachlicher  beziehung  die  letzten  worte  avvvo^od&tilf 


Digitized  by  Google 


Miscellen. 


de  xcu  Ti.)  ßovltfp  nachweist;  der  Verfasser  spricht  seine  Verwun- 
derung darüber  aus,  dass  Westermann  Untersuchungen  über  die 
in  den  attischen  rednern  eingeschalteten  Urkunden  p.  29  die 
theilnahme  des  senats  an  der  gesetzgebung*  durch  Andokides  de 
mysteriis,  82  habe  stützen  wollen.  Um  von  der  echtheit  einer 
solchen  staatsschrift  überzeugt  zu  werden,  müsse  man:  1)  die 
spräche  derselben  mit  der  ausdrucksweise  der  jetzt  in  grosser 
zahl  bekannten  Inschriften  in  Übereinstimmung  finden;  2)  in  der 
rede  selbst,  der  sie  eingeschaltet  ist,  bezüge  auf  dieselbe  her- 
auserkennen ;  3)  die  darin  vorgebrachten  staatsrechtlichen  angaben 
in  einklang  sehen  mit  den  grundzügen  des  attischen  rechts,  p.220 — 
231. —  Van  deBergh:  über  den  weg,  den  man  einzuschlagen,  um 
die  noch  jetzt  räthselhaft  gebliebene  etruskische  spräche  zu  entzif- 
fern, p.  301—304.  —  Van  Heusde:  mittheilung  über  den  cod.  Far- 
nesianus,  in  welchem  Aeschylus  Agamemnon  enthalten  ist,  den 
der  Verfasser  auf  seiner  reise  nach  Neapel  genau  verglichen  hat. 
„Die  schollen  rühren  grossen  theils  von  Triclinius  her;  andere 
aber  stammen  aus  einer  quelle,  deren  Ursprung  nicht  angegeben 
werden  kann".  Einzelne  genauere;  mit  t  hei  hingen  daraus  wer- 
den in  aussieht  gestellt,  p.  332  flg.  —  Bake:  vorläufige  nach- 
rieht  von  Rcinesius  Eponymologicum ,  einem  (handschriftlichen) 
alphabetischen  register  der  auf  inschriften  und  münzen  vorkom- 
menden eigennamen.  Dies  von  Wolf,  Literar.  Analect.  bd.  4,  er- 
wähnte werk  ist  wieder  aufgefunden  worden;  weitere  mitthei- 
lungen  darüber  werden  zugesagt,  p.  340.  —  Bd.  VII,  1863: 
Boot:  über  die  Germania  des  Tacitus.  Der  aufsatz  sucht  die 
ei n  Wendungen  ,  welche  durch  Dr.  Künaberg,  Wanderungen  in  das 
germanische  alterthum,  Berlin  1861,  gegen  die  echtheit  und  den 
werth  des  werks  vorgebracht  worden  sind,  zu  widerlegen  und 
besonders  den  Vorwurf  vielfacher  Widersprüche  theils  mit  sich 
selbst,  theils  mit  Cäsar  zu  entkräften;  p.  66—82.  —  Janssen, 
van  Heusde,  van  den  Bergh:  bericht  über  Reinesius  Eponymologi- 
con  (8.  oben)  und  Rhein.  Museum  XIX ,  p.  293.  Das  mit 
den  Supplementen  von  Stixe  aus  fünfzehn  quartbänden  bestehende 
our  im  manuscript  vorhandene  werk  der  gelehrten  Verfasser 
wird  nicht  gedruckt  werden,  sondern  wird  in  die  vaterländi- 
sche hibljothek  zu  Leiden  kommen.  Zu  einer  ähnlichen  ar- 
beit wird,  so  meinen  die  Berichterstatter ,  erst  dann  die  geeig- 
nete zeit  eintreten,  wenn  das  von  Mommsen  und  Ritsehl  ange- 
fangene Corpus  inscript.  lat.  wird  vollendet  sein,  p.  141 — 159. — 
De  Geer:  über  P.  Mucins,  Manilius  und  Brutus;  in  wiefern  sie 
von  Pomponius  de  origine  iuris,  39  die  gründer  des  römischen 
rechts  haben  genannt  werden  können,  p.  196 — 209.  —  Janssen: 
über  die  neuen  entzifferungsversuche  des  etruskischeu  durch  den 
grafen  Conestabile,  p.  269 — 278.  —  Six:  über  die  münzen,  die 
den  namen  des  Ptolemaeus  Soter  tragen.     Der  Verfasser  findet, 
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(lass  die  münzen  der  Ptolemäer  noch  der  gehörigen  eintheilung 
bedürfen,  p.  285—288. 

The  Reader  (in  form  und  inhalt  die  fortsetzung  des  einge- 
gangenen Parthenon).     Erster  jahrgang:   nr.  1  ,  3.  jan.  1863  : 
Goldstücker:  über  Pott's  doppelung  (reduplication,  gemination). 
Oer  berichten* ratter  findet,   dass  Pott  die  zeiteinflüsse  bei  den 
verschiedenen  sprachen  nicht  genug  berücksichtigt  habe  und  räth 
für  eine  englische  bearbeitung,  dem  werk  eine  leichtere  form  und 
spräche  zn  geben,  p.  13.  —    Nr.  2  anzeige  von  Bücheler's  Pe- 
tronius.     Der  Verfasser  tadelt  die  handschriftliche  Orthographie, 
und  dass,  den  manuscripten  folgend,  der  herausgeber  auch  feh- 
lerhafte verse,  welche  sich  leicht  emendiren  lassen,  im  text  habe 
stehen  lassen.     „Indessen  nach  der  schmählichen  Willkür  (!)  der 
Hermannschen  ausgäbe  des  Aeschylus  ist  es  nöthig,  dass  die  ge- 
bührende achtung  vor  den  handschriften  wieder  eingeschärft  werde". 
—    The  codex  Sinaiticus.     Die  erzählung  von  Tischendorfs  ent- 
deckung  desselben  und  Simonides  auftreten  (s.  Phil.  XX,  738). 
Die  entscheidung  dieses  streits  überlässt  der  berichterstatter  „spä- 
teren j  [ihr  hundert  err,  p.  40.  —    Nr.  3.  Wright:  für  die  echt  hei  t 
des  cod.  Sinaiticus.     „Es  braucht  der  nachweit  die  entscheidung 
darüber  nicht  gelassen  zu  werden",  p.  69.  —     Mayor  vertbeidfgt 
die  Orthographie  des  Büchelerschen  Petronius ,  p.  70.  Antwort 
darauf,  p.  97.  —     Nr.  12  F.  G(alton):   Aristoteles  meteorologie 
übersetzt  und   mit  noten  versehen  von  Barthelemy  Saint  -  Hilaire, 
p.  289.  —    Nr.  14.  Grote'*  History  of  Grece.     Neue  vermehrte 
und  verbesserte  aufläge.     Das  urtheil  über  das  anfangs  so  hl  en- 
dende werk  klärt  sich  allmählig  auf.     Die  hauptfehler  sind  die 
schwache  gelehrsamkeit  (weak  scolarship)0and  die  starke  Partei- 
lichkeit des  Verfassers,     Zu  loben  ist  der  grossartige  plan  des 
werks.    Die  karten  und  pläne  sind  vermehrt  und  verbessert;  auch 
einige  anmerkungen  hinzugekommen;  aber  viele  der  von  Grote 
selbst  anerkannten  und  zugegebenen  fehler  sind  stehen  geblieben, 
wie  der  berichterstatter  an  beispielen  nachweist,  p.  328.  —  Nr. 
15.  Coningtons  Horazübersetzung.     Der  Verfasser  hat  versucht, 
stil   und   metrum   des  originals  in  ähnlicher  weise  zu  ersetzen, 
ohne  überall  eine  vollständige  Übereinstimmung  mit  dem  gedauken* 
inhalt  und  den  ansichten  des  dichters  anzustreben.     Die  Überse- 
tzung wird  gelobt,  aber  doch  bemerkt,  dass  der  aufschwung  des 
dichterischen  gefühls  oft  gehemmt  erscheint,  p.  354.  —     Nr.  20. 
Coning  ton's  Virgil  mit  noten.    Der  Verfasser  hat  von  den  fortschrit- 
ten  der  kritik  in  Deutschland,  von  Lachmann's,  Ritschl's  arbeiten  nicht 
kenntniss  genommen  ;  die  historisch  -  geographischen  erläuterungen 
sind  unzulänglich,  aber  seine  einleitungen  und  ästhetischen  beurthei 
1  u  nge  n  werthvoll  und  einsichtig.  —  Nr.  23.  Compendium  of  Chrono- 
logy by  Bosanquet,  wird  als  ungründlich  nachgewiesen  ;  On  the  histori- 
cal Antiquity  of  the  People  of  Egypt,  their  Vulgar  Kalendar  and  the  Epoch 
of  its  Introduction  by  J.  von  Gumpacht  als  gründlich  gelobt:  der  lets- 
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terc   Verfasser  sucht  zu  zeigen,  dass  die  ägyptische  geschichte 
nicht  älter  ist  als  die  andrer  Völker,  p.  550.—  250  römische  mün- 
zen von  Gallienus  bis  Claudius  Gothicus  sind  auf  Tenysou's  land- 
gut  auf  der  insel  Wight  gefunden  worden,  p.  555.  —    Nr.  24. 
Des  oxforder  prof.  SeUar:  römische  dichter  der  republik,  Edin- 
burgh ;  ästhetische  Würdigungen  derselben,  p.  568.  —    Nr.  25.  26. 
—  Vol.  II,  nr.  29,  Ancient  Druids  and  Bards.    Der  Verfasser  behaup- 
tet, dass  die  celtischen  sagen  in  form  und  inhalt  zum  theil  in  die 
mittelalterliche  literatur  übergegangen  sein  müssten,  in  der  form 
vermittelst  der  dreizeiligen  strophe.  —    Nr.  36.  G.  Long:  Cae- 
sars Invasions  of  Britain.     Der  Verfasser  tritt  für  Wissant  als 
portas  Itius  und  Deal  als  landungsplatz  auf;  aber  er  irrt,  wenn  er 
Wissant  (eigentlich,  wie  sehr  bekannt  ist,   Witsand)  in  der  form 
Ouissant  für  denselben  namen   hält;   rursus  aestus  commutationem 
secutus  erklärt  er  fälschlich:    Cäsar  hatte  wasser  genug,  um  lan- 
den zu  können  (s.  ob.  p.  305).  —    Nr.  38.  G.  Long:  Caesar's 
Landing.    Der  Verfasser  sucht  zu  zeigen,  dass  Strabo  188  Cas. 
den  portus  Itius  (durch  das  beigefügte  xa/j  nicht  von  dem  ge- 
wöhnlichen überfahrtsplatz  nach  Britannien  im  lande  der  Moriner, 
wie  Guest  im  Athenaeum  1863  behauptet  hatte,  unterscheide;  er 
bestreitet  Airy  s  ansieht,  nach  welcher  Cäsar  von  der  Sommemün- 
dung  nach  Hastings  (bai  von  Pevensey)  gesegelt  sein  sollte.  — 
Nr.  40:  über  Miller's  Übersetzung  der  Aeneide  in  blank  verse. 
Der  Übersetzung  fehlt  nach  dem  kritiker  die  majestät  der  virgil- 
schen  rede;   überhaupt  scheint  ihm  die  aufgäbe,  Virgils  eigen* 
thümlichkeit  im  englischen  wiederzugeben,  noch  nicht  gelost.  — 
"Nr.  41.    G.  Long:  On  Caesars  Invasions  of  Britain.    Der  Verfas- 
ser vertheidigt  noch  einmal  seine  ansieht  (gegen  Guest),  dass 
Strabo  mit  den  Worten  nap'  olg  satt  xal  to  Vrio?  keine  andere  als 
den  gewöhnlichen  hafen  der  Moriner  meint.  —    Nr.  42.  Anzeige 
von  Rhino?*  Facsimiles  of  Two  Papyri  found  in  a  Tomb  at  Thebes, 
Der  bekannte  jetzt  gestorbene  reisende  hat  das  glück  gehabt,  in 
der  nähe  von  Theben  noch  ein  gauz  unangerührtes  grab  zu  ent- 
decken, in  welchen  er  zwei  papyri  in  hieratischer  und  in  current- 
schrift  gefunden  hat,  die  „das  buch  der  Wanderungen9',  eine  ab- 
kürzung  des  „buchs  der  todten",  enthalten.     Die  papyri  geben 
auch  die  art  an,  wie  die  leichen  einbalsamirt  sind.  —    Nr.  43. 
Mommsens  Rom  III,  bd.    Der  berichterstatter,  welcher  die  gelehr- 
samkeit  des  Verfassers  im  höchsten  grade  anerkennt,  meint,  er 
habe  cum  ira  et  studio  geschrieben  ;  für  die  geschiente  der  Graccben 
empfiehlt  er  ihm  Ampere's  Schilderung  in  Revue  des  deux  mon- 
des.  —    Mommsen's  und  RitschCs  corpus  inscriptionum  Latinarum. 
Der  berichterstatter  giebt  von  diesem  werke,   welches  zu  preisen 
er  kaum  worte  findet,  eine  Übersicht  des  inhalts.    Gegen  Momm- 
sen's  auslegung  der  worte  Cicero's  Brutus  36:   Sp.  Thorius  satis 
valuit  in  populari  (jener e  dicendi,  is  qui  agrum  publicum  vitiosa  et 
inutili  lege  vecttgali  levavit  (in  welchen  Mommsen  vectigali  als 
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Substantiv  ansieht,  übersetzend:  befreite  den  staatsacker  von  ei- 
nem fehlerhaften  und  unnützen  gesetz,  indem  er  eine  Steuer  dar- 
auf  legte)  thut  der  Verfasser  einspruch,  sie  für  grammatisch  un- 
möglich erklärend.  Nr.  47.  Auszug  aus  einer  broscbüre 
Keys,  in  welcher  derselbe  gegen  Max  Mutter's  Lectures  nachzu- 
weisen sucht,  dass  die  sanskritsprache  nicht  das  alter  habe,  wel- 
ches man  ihr  zuschreibt,  und  in  welcher  er  gegen  die  art  und 
weise,  mit  der  man  (d.  b.  Bopp  und  seine  anhänger)  concrete  sub- 
stantiva  von  verben  (corvus  von  m,  kuh  von  ga)  ableiten  will,  eia- 
Wendungen  macht.  —  Nr.  52.  Scrivener:  A  full  Collation  of  the 
Codex  Sinaiticus  with  the  Received  Text  of  the  JSew  Testament;  to 
which  is  prefixed  a  Critical  Introduction.  Der  Verfasser  erzählt 
in  der  einleitung  die  entdeckung  des  cod.  Sin.;  auf  die  frage,  ob 
Simonides  ihn  geschrieben  hat,  antwortet  er  mit  einer  entchiede- 
nen  Verneinung-, „weil  er  ihn  gar  nicht   hätte  schreiben  können". 

Stances  et  travaux  de  t Academic  des  sciences  morales  el  poli- 
tique* ,  1863,  lieferung  9.  September.  Fr.  Lenormant,  denk- 
schrift  über  die  politische  und  staatswirthschaftliche  einrieb- 
tung  des  münzwesens  im  altertbum:  fortsetzung:  s.  Philol.  XXI, 
182:  in  diesem  neunten  abschnitt  seiner  abhandlung  legt 
der  Verfasser  das  münzsystem  der  römischen  republik  dar ;  er 
spricht  zuerst  von  der  Verschiedenheit  des  werths  der  von  den 
Römern  in  Campanien  und  in  Rom  selbst  geschlagenen  münzen 
und  sodann  von  der  einführung  der  silbermünzen  in  Rom,  sowie 
von  dem  verhältniss  des  Werths  des  silbers  zu  demjenigen  des 
kupfers  u.s.w.  Im  zehnten  abschnitt  behandelt  der  Verfasser  das 
münzsystem  des  kaiserreichs.  In  dieser  zeit  regelte  die  gold- 
münze  (aureus)  den  münzwerth.  Es  trat  nach  und  nach  eine 
solche  Verschlechterung  der  gold  •  und  silbermünzen  ein ,  dass  in 
folge  dessen  das  münzsystem  die  grundlage  eines  bestimmten 
metallwerthes  verlor;  Diocletian  und  Constantin  unternahmen  es, 
Verbesserungen  einzuführen,  p.  353 — 393.  —  Lief.  10.  octob. 
liter  abschnitt.  Byzantinisches  münzsystem.  Der  Verfasser  giebt 
die  einriebtungen  an,  welche  Constantin  traf,  um  der  staatsmünze 
das  gänzlich  verschwundene  vertrauen  wieder  zu  verschaffen. 
Zwölfter  abschnitt.  Schluss ,  in  welchem  der  Verfasser  die  in 
Worten  ausgedrückte  definition  des  Aristoteles  und  die  durch  die 
that  bewährte  ansieht  des  griechischen  alterthums  von  der  münze 
angiebt;  es  wird  gezeigt,  dass  nur  das  monopol,  welches  die  Ky- 
zikener  eine  Zeitlang  in  bänden  hatten,  sie  veranlasste,  den  grie- 
chischen markt  mit  münzen  zu  überschwemmen,  deren  festgesetz- 
ter namenswerth  ihrem  metallgehalt  nicht  entsprach ;  dass  in  Rom 
während  der  republik  gleichfalls  nur  durch  die  lex  Flaminia  wäh- 
rend des  hannibalischen  krieges  eine  willkürliche  änderung  des 
münzwerthes  vorgenommen  wurde;  dass  endlich  von  August  an 
die  theorie  aufkam ,  dass  der  monarch  willkürlich  den  werth  der 
münze  bestimmen  könne,  eine  theorie,  deren  üble  folgen  aller- 
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ding-s  erst  unter  den  folgenden  kaisern ,  etwa  seit  Nero ,  sich 
fühlbar  machten  und  nachher  durch  das  mittelalter  hindurch  fort 
dauerten.  —  Lief.  11  und  12.  nor.  dec.  enthalten  nichts  phi- 
lologisches. 

Augsburger  allgemeine  teitung ,  1864,  beil.  zu  nr.  319:  die 
lust  spiele  des  Plautus.    Deutsch  in  den  versmassen  der  Urschrift. 
Von  J.  J.  Donner.    Bd.  1.    Leipz.  1864:  anzeige.  —     Beil.  zu 
nr.  329.  30:  Carriere,  Moses  und  die  ägyptischen  denkmäler.  — 
Ausserordl.  beil.  zu  nr.  836:  in  Pompeji  ist  ein  römischer  kolm- 
der  gefunden:  er  steht  auf  einer  weissen  marmorplatte,  welche 
die  zwölf  monate  in  drei  verticalen  columnen  zeigt:   über  jedem 
monat  befindet  Bich  sein  zeichen  aus  dem  thierkreis   und  merk- 
würdige hindeutungen  auf  den  ackerbau  und  die  religion  der  Rö- 
mer sind  eingestreut.    Unter  dem  zodiakalzeichen  steht  der  roo- 
natsname  und  die  zahl  der  monatstage.    Zunächst  sind  die  nonae 
verzeichnet,  welche  in  acht  monaten  mit  dem  fünften,  in  den  vier 
übrigen  mit  dem  siebenten  tage  beginnen;  daher  auch  die  namen 
quin  tan  a  t  und  septimanae.    Die  idus  sind  nicht  angemerkt ,  weil 
die  Zwischenzeit  zwischen   ihnen  und  den  nonae  immer  sieben 
tage  betrug.    Auch  die  zahl  der  tags  -  und  nachtsstunden  je  nach 
den  jahreszeiten  ist  bezeichnet,  die  halben  stunden  durch  ein  S  (semi). 
Eben  so  die  äquinoctien  und  solstitien.     Der  landbauer  wird  an 
die  Vorrichtungen  jeden  einzelnen   monats   erinnert.     Nicht  am 
wenigsten  interessant  ist  die  religiöse  abtheilung  des  kalendera; 
sie   zählt  die  schutzgeister  der  verschiedenen   monate  auf,  die 
hauptfesttage  und  ermahnt  den  landwirth  zur  frommigkeit ,  wenn 
er  gute  erndten  haben  wolle.     Oben  zu  häupten  der  marmorta- 
fei  sieht  man  den  Phöbus  in  seinem  sonnenwagen,  unten  die  Ceres, 
welche  korn  schneidet.     Dieser  kniender  war  offenbar  für  eine 
rnralbevölkerung  bestimmt:  er  ist  im  museum  zu  Neapel  nieder- 
gelegt. —     Beil.  zu  nr.  343:   lord  Derby's  euglischer  Homer: 
in  iambischen  fünffüssern  (blank  verse)  und  frei:  nach  der  Times 
vortrefflich :   nach  der  mitgetheilten  probe  ohne  wertli.  —  Nr. 
349:  das  Athenaeum  ist  über  lord  Derby's  Übersetzung  Homer's 
nicht  entzückt:  es  zeigt  eine  neue  englische  Übersetzung  in  he- 
xametern  von  E.  W.  Simcox  an,  von  der  uns  aber  nichts  näheres 
gesagt  wird.  —    G.  F inlay  berichtet  über  Hahn's  ausgrabungen 
in  der  gegend  von  Troja:  da  wo  man  die  akropolis  annimmt,  sind 
viele  mauern  zu  tage  gelegt,  die  offenbar  zur  gattung  der  cyclo* 
pischen  gehören.  —    Beil.  zu  nr.  349:  zur  literatur  der  römi- 
schen kaiserzeit :  anzeige  des  buchs  von  E.  Kuhn  ,  die  städtische 
und  bürgerliche  Verfassung  des  römischen  reichs  bis  auf  die  Zei- 
ten lustinians.    Bd.  1.    8.    Lpz.  1864.  —     Beil.  zu  nr.  351: 
Anakreon  übersetzt  E.  Mörike.    8.    Stuttg.  1864.  —    Nr  351: 
die  colossal e  statue  —  s.  nr.  810,  ob.  p.  190  — ,  welche  einige 
für  eine  kaiserstatue,  andre  far  einen  „bartlosen  Herkules"  hal- 
ten, ist  vom  pabst  jetzt  angekauft:  Visconti,  Grifi,  Gori,  Fabiani 
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haben  über  sie  geschrieben  und  streiten  auch  ob  sie  griechischer 
oder  römischer  abkunft  sei:  darin  sind  sie  einig,  dass  in  ihnen 
eines  der  wunderbarsten  werke  der  alten  kunst  vorliege.  —  Nr. 
365 :  nach  dem  Boleiin  bibliogrdßco  Hspanol  soli  in  Catania  (in 
Sicilieu?)  eine  handsebrift  von  Tacitus  Annale»  bei  abtragung  ei- 
nes gebäudes  gefunden  sein,  die  die  regierungszeit  Caligula's  ent 
halte. 

1864,  st.  4:  Ad.  Stahr,  Cleopatra.  8.  Berlin.  1864  an- 
zeige. —  Fr.  Lübker,  Gregor  W.  Nitsch  in  seinem  leben  und 
wirken.  8.  Jena.  1864:  anzeige.  —  Beil.  zu  nr.  10:  in  Pagnoli 
bei  Pozzuoli  sind  ausgedehn.e  römische  tberraen  aus  der  kaiser- 
zeit  gefunden  :  sämmtliche  localitäten  sind  erhalten  und  man  ent- 
deckte sogar  die  Schwefelquellen,  deren  sich  die  alten  bedienten: 
dabei  auch  inschriften,  die  auf  die  ersten  zeiten(f)  der  römischen 
republik  hindeuten  und  andre  aus  dem   ersten  jabrhundert  p.  Cb. 

—  Beil.  zu  nr.  15  :  das  leben  lulius  Cäsar  s  von  Napoleon  III  in 
Wien:  Verhandlungen  wegen  der  deutschen  Übersetzung,  desselben. 
[Es  wird  aber  fälschlich  angegeben  ,  dass  Fr.  Ritsehl  die  Über- 
setzung besorge:  Ritsehl  hat  nach  sicherer  mittheilung  nur  die  re- 
vision der  von  andrer  band  gefertigten  Übersetzung  übernommen.] 

—  Beil.  zu  nr.  22:  einige  mittbeilungen  den  broschürenkaropf 
über  den  Hercules  betreffend;  [s.  oh.  p.  381].  —  Nr.  23:  zu 
Pozzuoli  bei  Neapel  ist  ein  römischet  aquädukt  entdeckt,  der  das 
wasser  von  den  bergen  von  Quarto  bis  ans  meeresufer  führt.  — 
Nr.  24  :  dass  Thomas  Wright  Napoleon's  111  Cäsar  ins  englische 
übersetze.  —  Nr.  26:  dass  Ritsehl  nicht  Übersetzer  von  Napo- 
leon III  werk  sei.  —  Nr.  27 :  die  Times  sucht  die  jetzt  auf  den 
englischen  schulen  herrschende  ausspräche  des  altgriecbischen  zu 
verdrängen  uud  die  der  heutigen  Griechen  einzuführen.  —  Nr. 
28:  in  Abydos  ist  von  Mariette  eine  grosse  steintafel  gefunden, 
auf  welcher  76  Pharaonen  vor  Sesostris  und  130  geographische 
punkte  aus  der  zeit  dieses  herrschers  verzeichuet  sind.  —  Beil. 
zu  nr.  28:  anzeige  von  Julius  Jan  in,  la  poisie  et  Ctloquenee 
ä  Rome  au  temps  des  Cisars:  es  sind  nur  einige  dichter  und  red- 
ner  ausgewählt  und  es  ist  gesucht,  in  Quintilian's  weise  sie  zu 
schildern :  gut  zu  lesen,  aber  vielerlei  fehler.  —  Nr.  29 :  äusse- 
rungen  in  England  für  die  erasmische  ausspräche  des  Griechi- 
schen. 

Katholische  liter oiur -seitung,  1863,  nr.  1:  kl.  Mtnucii  FeUeis 
Octavius.  In  usum  scholarum  edidit  Dr.  J.  Kayser.  8.  Paderb. 
1863:  lobende  anzeige,  die  die  kirebenväter  in  den  schulen  ge- 
lesen wünscht.  —  Schult*,  lateinische  Sprachlehre.  5.  aufl. 
8.  Paderb.  1862:  wird  gelobt.  —  Nr.  2:  C.  Bursian,  geogra- 
phie  von  Griechenland.  Bd.  I.  8.  Lpzg.  1862:  lobende  anzeige, 
mit  einigen  Bemerkungen  über  etymologien  der  Ortsnamen.  - — 
Nr.  4 1  D.  Becker,  das  philosophische  system  Platan's  in  seiner  Be- 
ziehung zum  christlichen  dogma.    8.    Freiburg  i.  B.  1862:  em- 
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pfehlende  anzeige.  —  Lazarus  und  Sleinlkal,  Zeitschrift  fur  Völ- 
kerpsychologie und  Sprachwissenschaft.  2  bde.  8.  fieri.  1860. 
1862:  gegen  Renau's  ansichten  gerichtet,  zu  denen  der  aufsatz 
Steint  hal  s  in  bd.  I  „zur  Charakteristik  der  semitischen  Völker'' 
die  veranlassung  gegeben.  —  Nr.  5:  Kym,  die  gotteslehre  des 
Aristoteles  und  das  christenthum.  8.  Zürich.  1862:  der  Ver- 
fasser will  „die  überetftstiinmung  und  den  unterschied  zwischen 
dem  philosophischen  heidenthum  und  dem  christenthum"  nachwei- 
sen und  zur  „anerkennung  zwingen",  dass  letzteres  mit  seiner 
gottesanschauung  über  ersterem  stehe  und  „der  philosophische 
begriff  zur  erzeugung  des  religiösen  lebens  nicht  ausreiche": 
wird  empfohlen.  —  Flavii  Pkilostrati  de  arte  gymnast.  —  libel- 
lus.  Recogn.  —  C.  U.  Volckmar.  8.  Aurich.  1862:  anzeige 
[a.  Philol.  XXI,  p.  226.  395].  —  Chrestomathia  latina.  Von  0. 
Ei  chert.  Heft  IX.  8.  Leipzig.  1862:  als  ungenügend  charak- 
terisirt.  —  Nr.  7:  C.  A.  Brandis,  geschiente  der  entwickelung 
der  griechischen  philosophie  und  ihrer  nachwirkungen  im  römi- 
schen reiche.  Bd.  1.  8.  Berlin.  1862:  anzeige.  —  Nr.  18: 
Aeschyli  Septem  c.  Thebas ,  rec.  .  .  H.  Weil,  8.  Giess.  1862: 
anzeige.  —  Nr.  20:  Urlichs,  Verhandlungen  der  philologischen 
gesellschaft  zu  Würzburg.  8.  Würzb.  1862:  anzeige.  —  G. 
Kurt,  syntax  der  griechischen  spräche.  8,  Bamberg,  1862:  wird 
getadelt.  —  Nr.  21:  götterlehre  oder  mythologische  deutungen 
der  alten.  Umgearbeitet  von  dr.  Frederichs.  8.  Berl.  1862: 
es  werden  im  einzelnen  viele  ausstellungen  gemacht,  das  buch 
aber  empfohlen.  —  Nr.  22:  Gnomologia  site  veterum  latinorum 
senlentiae  cett.  Collegit  C.  E.  Georges.  8.  Lips.  1863:  an- 
zeige. —  Orbis  latin  us  —  von  J.  G.  Th.  Graesse.  8.  Dresd. 
1861  :  es  wird  auf  un  Vollständigkeit  und  sonstige  mängel  auf- 
merksam gemacht.  —  Nr.  25:  Bippart,  die  römische  Staats- 
verfassung zur  zeit  der  könige.  8.  Prag.  1863  :  anzeige.  — 
Sophokles  Elektro.  Erklärt  von  G.  Wolff.  8.  Lpzg.  1863:  in 
der  kritik  wird  bemerkt,  dass  manche  emendation  nicht  berechtigt 
sei:  sonst  die  ausgäbe  empfohlen.  —  Aeschyli  Agamemnon.  Pri- 
mum  ed.  ß.  A.  Klaussen.  Ed.  2a  quam  curavit  R.  Enger.  8. 
Lips.  1863:  wird  sehr  empfohlen.  —  Nr.  30  :  W eicker ,  grie- 
chische götterlehre.  Bd.  3.  8.  Gotting.  1862:  anzeige,  nebst 
einigen  bemerkungen  über  die  auffassung  des  monotheismus  bei 
Welcker.  —  Nr.  31 :  Homer's  Odyssee.  Erklärende  Schulaus- 
gabe von  Düntzer.  Bd.  I.  8.  Paderborn.  1863*.  anzeige  mit 
einigen  gegenbemerkungen. —  Grote f end ,  imperium  Romanum 
tributim  descriptum.  8.  Hannov.  1863:  anzeige.  —  Anzeige 
von  Schulbüchern.  —  Nr.  32:  Cornelius  Tacitus  über  die  weit- 
Stellung  von  Germanien  —  von  Mossier.  Heft  1.  8.  Lpzg. 
1862:  wird  ganz  verworfen.  —  Grammatici  latini  ex  recens.  H. 
Keilii.  Vol.  IVum.  8.  Lps.  1862:  anzeige.  —  Nr.  34:  Ura- 
nus.   Die  mythologischen  dichtuogeo  der  alten  Griechen  und  Rö- 
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mer.  8.  Berlin.  1863:  zur  Charakteristik  wird  angeführt:  „nach 
einigen  wird  behauptet,  der  schöne  held  Adonis  sei  nach  einem 
jähre  wieder  ins  leben  zurückgerufen  worden,  was  doch  wohl 
nur  so  zu  verstehen  wäre,  dass  er  durch  die  behandlung  eines 
geschickten  arztes  wenn  auch  erst  nach  einjähriger  cur  glücklich 
dem  leben  erhalten  wurde".  —  Nr.  41:  Becker,  das  philosophi- 
sche system  Platon's  in  seiner  beziehung*  zum  christlichen  dogma. 
8.  Freiburg.  1802  (zweiter  artikel) :  die  tendenz  des  Werkes, 
der  Überschätzung  Platon's  entgegenzuarbeiten,  wird  anerkannt.  — 
Paris,  Karthago  und  seine  Überreste.  8.  Leipzig.  1863:  wird 
als  trefflich  empfohlen.  —  Nr.  42  :  Nauck,  des  Q.  Horatius  Flac- 
cus  oden.  8.  Leipzig.  1863:  der  referent  hat  an  den  argumen- 
ten  anstoss  genommen  und  verzeichnet  einige  einzelnheilen ,  in  » 
denen  er  sie  anders  wünsche.  —  Nr.  43 :  Philipp  i  G  unit  her  i  ab 
Insults  dieti  de  Castellione  Alexandreis.  Ad  fid.  U.  mss.  et  im- 
press, recensuii  F.  A.  Mulden  er.  8  min.  Lips.  1863:  an- 
zeige. —  L.  Schmidt,  Pindar's  leben  und  dicht ung.  8.  Bonn. 
1862:  inhaltsangabe  mit  dem  hemerken,  dass  die  neuere  1  it  era- 
tur  nicht  genügend  berücksichtigt  sei.  —  Nr.  44:  Horner*  Ilias. 
Emendavit  et  illustravit  L.  D  oeder  lein.  8.  T.  I.  Lond.  et 
Lips.  1863:  wird  vorgeworfen,  dass  die  urheber  der  vorgetra- 
genen erklärungen  nicht  gehörig  genannt  seien.  —  Seiler  ,  voll- 
ständiges griechisch  -  deutsches  Wörterbuch  über  die  gediente  Bö- 
rners und  der  Homeriden  cett.  8.  Leipzig,  1863:  wird  sehr  gelobt 
und  im  einzelnen  eine  reihe  zusätze  und  berichtigungen  gegeben. 

Druckfehler. 

Im  Jahresberichte  j  p.  118  z.  19  v.  u.  muss  ein  „um"  fortfallen; 
p.  ! 20  z.  13  t.  o.  lies  „römischen  schritten  (passus}";  p.  123  z.  8  v. 
u.  I.  „allein  möglich  macht";  p.  124  z.  16  t.  u.  1.  „tiefen";  p.  129  z 
17  v.  o.  I.  „gebracht  werden  müssen";  p.  131  z.  20  v.  o.  und  24  ?• 
o.  1.  „deutschen"  ;  p.  132  z.  17  t.  u.  1.  „Schon  früher  andere  gelehrte 
und  etc.";    p.  134  z.  8  ▼   o.  muss  ,ja"  fortfallen;  p.  140  z.  3  v. 

0.  1.  „in  Embourg";  p.  150  s.  5  r.  o.  1  „unzulässig";  p.  156  z.  11  v. 
u.  I.  „band"  (statt  land);  daselbst  z.  8  \.  u.  I.  „diesem";  p.  157  z.  2 
v.  o.  1.  „omnes  artes"  ;  p.  169  z.  1  t.  o.  I.  „auf  Metlosedum";  p.  171 
z.  20  v.  o.  1.  „St.  Pierre-en-Cbastres"  $  p.  287  z.  4  o.  setze  man 
hinter  Pny  d'lssulu  ein  semicolon;  p.289  z.  12  u.  I.  „allmähliche";  p. 
298  z.  1  v.  o.  I.  ,Zu  der"  (st.*  In  der);  daselbst  z.  23  t.  u.  1.  „Pierre- 
le-Moutiers";  p.  303  z.  10  r.  u.  I.  „Limpne";  das.  z  3  v.  u.  I.  „Chan- 
nel"; p-  304  z.  14  t.  o.  1.  „Limne"  ;  daselbst  z.  18  v.  o.  I.  „am  31. 
august  ;  p.  308  z.  8  t.  o.  1.  „denn"  (st.  dann);  p.  309  z.  5  v.  o.  I.  „dem 
einfluss";  p.  3*2  z.  11  v.  o.  314  z.  16  f.  u.  1.  „Sangatte";  p.  312  z.  10 
v.  u.  1.  „neuscnel";  p.  313  z.  14  y.  o.  1.  „unwahrscheinliche";   z.  15 

o.  1.  „dem  wichtigsten";  z.  26  v.  o.  1.  „das"  (st.  dass);  z.  1  t.  u. 
L  „die  schiffe";  p.  317  z.  14  v.  u.  1.  „Strauchwerk";  z.  1.  v.  u.  L 
1  IT'  (st.  16);  p.  318  z.  3  y.  u.  muss  „an  der"  fortfallen;  p.  324  z. 
8  r.  o.  I.  „auf  der  nothwendigkeit". 

P.  233  z.  21  v.  o.  I.  verlierende  st.  verehrende;  p.  263  s.  31  v.  o. 

1.  anfangspunkl  st.  ausgangapunkt;  p.  267  z.  30  v,  o.  I.  ausdrusch  at. 
•usdruck;  p.  272  z.  8  v.  o.  I.  siegel  st.  Spiegel;  p.  280  z.  27  v.  o.  I. 
jedes  st.  jenes ;  p.  284  z.  20  t.  o.  I.  gesettt  st.  zusetzt. 
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I.  ABHANDLUNGEN. 


XII. 

Ergänzungen  zu  den  letzten  Untersuchungen  auf  der 

akropolis  zu  Athen. 

(S.  oben  p.  69.  221). 

IV.     Der  antike  Festkalender  an  der  Panagia  Gorgopikn 

ca  Athen. 

Die  kleine  alte  Metropolitankircbe  Ilavayta  ro^wnUo  zu 
Athen,  schon  längere  xeit  ausser  gottesdienstüchern  gebrauche,  bat 
unter  allen  altern  kirchen  der  Stadt  seit  zweihundert  jähren  die 
aufmerksankeit  eines  jeden  reisenden  arebitekten  wie  archäo- 
logen  besonders  auf  sieh  gesogen.  Denn  nicht  bloss  erscheinen 
ihre  wände  ganz  und  gar  aus  marmorplintben  construirt  die  ehe- 
mals antiken  bauwerken  angehört  haben,  es  macht  sie  mehr  noch 
der  umstand  anziehend  dass  diese  wände  nach  aussen  mit  zahl- 
reichen  reaten  antiker  bildnerei  bedeckt  sind,  die  man  bei 
grün  dung  des  bau  Werkes  von  allen  orten  her  zusammengebracht 
und  der  zierde  wegen  in  ganzen  reiben  neben  sculpturen  ehrist- 
lieber  kunst  aus  der  zeit  der  kirchenstiftung  hier  eingefügt  hat. 
Diese  fülle  antiker  spoliea  giebt  zugleich  einen  ungefähren  be- 
griff von  der  anzahl  und  dem  inhaite  merkwürdiger  reste  welche 
in  jener  zeit  des  kirchenbaues  noch  vorhanden  gewesen  sind. 

Das  antiquarisch  gebildete  künstlerauge  wird  bei  aufmerk- 
samer betrachtung  überrascht  in  allen   diesen  bruchstücken  eine 
riii.i«*»«.  Uli,  Bd.  3  25 
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so  werthvolle  auslese  antiker  sculpturen  wahrzunehmen ,  das« 
dass  man  sie  unbedingt  den  interessantesten  Überresten  zur  seite 
stellen  kann  welche  Athen  aus  seiner  Vergangenheit  noch  be- 
wahrt. Es  befindet  sich  kein  einziges  unter  ihnen  welches  sei- 
nem inhalte  nach  nicht  von  belang  für  die  alterthumskunde 
wäre;  alle  epochen  der  athenischen  bildkunst,  von  dem  strengen 
archaischen  gepräge  an  bis  tief  in  die  zeit  der  gesunkenen  kunst 
nach  Hadrian,  kann  man  in  ihnen  verfolgen.  Das  gilt  so  für 
die  rein  bildlicbep  darsUUungen  wie  für  die  architektonische«, 
fragmente.  Leider  ist  dabei  sehr  zu  bedauern  dass  sich  kaum 
noch  ein  stück  unter  ihnen  findet,  welches  nicht  mehr  oder  weniger 
durch  klimatische  ein  Wirkung  oder  beschädiguug  andrer  art  ge- 
litten hätte;  gerade  die  bedeutsamsten  bildnereien  sind  absicht- 
lich verletzt,  indem  man  die  zeichen  von  kreuzen  auf  ihre  dar 
Stellungen  einmeisselte  als  man  ihnen  bei  Verwendung  zum  Irtr- 
chenbaue  die  weihe  gab,  et  finden  sich  gauze  gestalten  mitten 
aus  einer  darstellung  bis  auf  den  grund  des  reliefs  glatt  hinweg* 
rasirt,  nur  um  an  deren  stelle  christliche  Symbole  einhauen  zu 
können. 

Schon  die  anfmerksamkeit  der  frühesten  reisenden  wurde 
auf  diese  reste  gelenkt.  Span  und  Wheler  notirten  jene  gross«» 
inscbrifrtnfel  mit  ihren  emblemen  an  der  nnrdost-ecke,  als  ehren- 
mal  eines  siegers  in  den  heiligen  spielen ;  Stuart  publicirte  ei- 
nige reliefs  der  südseite  in  getreuen  umrissen,  darunter  auch 
das  triglyphon  mit  fackeln  und  ähren  von  dem  vermeintlichen 
tempel  der  Demeter-  Eleusinia  zu  Athen;  In  wood  hat  zuletzt 
mehre  bruchstücke  in  schlechten  kaum  erkennbaren  uachbildungen 
mitgetheilt.  Von  den  drei  antiken  marmorthronen  welche  noch 
Pittakis  (fancienne  Athene*  p.  107)  im  jabre  1835  in  der  kirche 
augiebt,  ist  jetzt  keiner  mehr  vorbanden,  ich  habe  anch  nicht  er- 
fahren können  wo  dieselben  hingekommen  sind:  auf  einer  be- 
kanoten  photogruphiscben  ansieht  dieser  kirche  aus  dem  letzten 
jahrzehnt,  sieht  man  noch  einen  dieser  halbkreisförmigen  sessel 
ausserhalb  unter  trümmer  liegend. 

Näheres  über  solche  Verhältnisse  wird  am  schlaue  dieser  sb- 
h&Jidluug  bemerkt  sein,  auf  deo  ich  verweisen  muss ;  ich  wende 
mich  zur  betrachtung  des  in  Ii  alt  reichsten  und  merkwürdigsten 
unter  den  eben  berührten  bildwerken  an  dieser  kirche,  von  wel- 
chem der  ahguss  seit  zwei  juhren  in  der  Sammlung  des  berliner 
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museum  aufgestellt  ist.  Da  bereits  meine  vorhergehende  obhaud- 
lung  über  Kkiron  und  Hierasyke  euf  dieses  werk  bezug  genom- 
men hat,  wird  die  publication  desselben  jetzt  nicht  unwillkont« 

men  sein. 

Dieser  kalendarische  Zophorus  findet  sich,  analog 
derselben  »teile  im  bauwerke  welche  er  in  seiner  Vergangenheit 
einnahm,  wiederum  als  architektonischer  zophorus  an  der  eben 
genannten  Kirche  verwendet.  Gr  liegt  unter  dem  dachkranze 
der  westliehen  fronte  des  gebäudes  und  nimmt  hier  die  ganze 
länge  derselben  ein.  Bei  neun  zoli  höbe  seiner  bildfläche,  hat  er 
eine  reine  lange  von  fünfzehn  fuss  im  bildwerke,  und  besteht 
in  der  ganzen  steinlänge  aus  zwei  monolithen  stücken 
pentelischen  mnrmors,  zu  neun  fuse  vier  zoll  und  sieben  fuss 
sieben  zoll.  Von  den  drei  weithin  sichtbaren  griechischen  kreu- 
zen auf  dem  einen  dieser  nionolitheii  tbeile,  stehen  die  zwei  er- 
sten kreuze  uuf  bildwerken.  das  dritte  bedeckt  eine  leere  fläche. 
Ueber  das  ursprungliche  architektonische  ferhaltniss  wird  am 
Schlüsse  unten  das  weitere  gesagt  sein. 

In  »einem  bildwerke  giebt  der  zophorus  einen  auszug 
aus  dem  athenischen  festkalender;  man  erkennt  einen 
cvclu*  von  neun  monaten  mit  zebu  festen,  alle  streng  in 
der  ioigereibe  geordnet.  Drei  mouate,  Game  lion,  Munycbion, 
Metageitnion  fallen  zwischen  diesen  aus;  weder  ist  ihr  mo* 
natsgestirn  vorhanden,  noch  sind  feathandlungen  aus  ihnen  bild- 
lich notirt. 

Da  wie  bemerkt  der  gauze  cvclus  bilder  nicht  aus  einzelnen 
aectionen  mannors  zusammengesetzt,  sondern  auf  zweien  mo- 
nolithen theilen  gebildet  ist,  kann  aus  diesem  gründe  bei 
der  Verwendung  zum  kircheobaue,  au  eine  Versetzung  oder  ver 
mischuug  der  einzelnen  bilder  ihrem  ursprünglichen  Verhältnisse 
zuwider,  gar  nicht  gedacht  werden.  Höchstens  wäre  nur  eine  ver 
setzung  dieser  art  für  die  beiden  monolithen  theile  möglich  gewesen ; 
e*  hatte  der  eine ,  welcher  ursprünglieb  der  erste  war  und  deu 
anlange  d«r  feste  enthält,  als  zweites  stück  eingefügt  werden  kön- 
nen, so  das»  er  mit  seinem  aofange  an  den  achluss  des  andern,  mitbin 
des  ganzen  cyclus  geratben  wäre.  Und  diese  Verwechslung  hat  in 
der  tbat  statt  gefunden  so  liegt  das  original  in  der  kirchen- 
wand  versalzt,  so  Riefet  es  die  schon  erwähnte  photographische 
ansieht  des  gebäudes  treulich  wieder.    Technische  Merkzeichen 
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indess,  welche  dem  Architekten  manche  aufklärungen  gewähren  die 
dem  blossen  arckäologen  verschlossen  bleiben ,  bekräftigen  diese 
that8acbe.  Ich  rechne  es  mir  zum  Verdienste  an  diese  Versetzung, 
von  deren  correetur  doch  die  Wiedergewinnung  des  gunzen  in* 
haltes  abhängt,  bei  Untersuchung  des  originales  alsobald  bestimmt 
erkannt,  und  dem  gemäss  auch  den  abguss  nach  seinem  ursprüng- 
lichen Verhältnisse  in  der  Sammlung  aufgestellt  zu  haben.  Ar- 
chäologisch ist  hierdurch  die  ursprüngliche  kalendarische  folge- 
reihe wieder  gewonnen;  denn  wie  der  verlauf  ihrer  erklärung 
zeigen  wird  haben  mouate  uud  feste  im  cyclus  die  alte  Stel- 
lung wieder  erkalten.  Jeden  zweifei  aber  an  meiner  anorduung 
könnte  schon  die  thatsache  beseitigen  dass  vom  bildner  das 
sternzeicben ,  oder  auch  die  gottheit,  unter  dessen 
regiment  mount  und  fest  stehen,  einer  jeden  festdnrstellung  er- 
klärend beigegeben  ist.  Gieht  das  schou  einen  ganz  untrüglichen 
fuhrer  der  jeden  irrtbum  in  der  reikenfolge  ausschliesst ,  tritt 
auch  noch  ein  anderer  umstand  hinzu  welcher  diese  folge  der 
einzelnen  bilder  in  zeitlicher  hinsieht  bestärken  kann,  nämlich 
die  anordnungsweise  der  Handlungen  selbst.  Alle  feste,  hand 
lungen ,  gestalten  und  /eichen ,  sind  nach  altem  hieratischen 
brauche  rechts  hin,  Ini  dt&d  oder  ix  tut*  <fe$u5V  Ini  la  äutcuQv 
gehend  geordnet.  Sie  geben  also  in  sich,  vom  rechten  nach 
dem  linken  flügel ,  für  den  beschmier,  von  der  linken  nach  der 
rechten ,  so  dass  linker  band  die  erste  gestalt  wie  das  erste 
bild  anhebt ,  rechter  band  das  lettte  bild  mit  der  letzten  gestalt 
schliesst. 

In  solcher  weise  finden  sich  bildlich  liier  die  monate  und 
feste  unfehlbar  bestimmt  und  zuverlässig  nutirt,  es  kommt  nur 
darauf  an  die  handlung  der  personeo  zu  erkennen  und  die  be- 
deutung  jeder  einzelnen  dar  Stellung  zu  lesen,  um  den  Inhalt  ei- 
ner bilderschrift  zu  gewinnen  die  zuverlässiger  ist  als  eine  buch- 
stubeninschrift  mit  zweifelhaften  lesarten. 

Bei  fassung  der  composition  hat  man  in  der  angäbe  je- 
des einzelnen  festes  die  demonstrirende  handlung  auf  ein  mini- 
mum von  gestalten  und  erklärendem  apparate  beschränkt,  es 
ist  überall  stets  nur  pars  pro  tolo  gesetzt.  Jedoch  zeigt 
sich  diese  Ökonomie  so  ausgeübt  dass  dem  klaren  verstäudniss 
der  darstellung  kein  abbrach  geschehu,  ihr  sinn  deutlich  in  die 
uugeo  springend  gemacht  ist.     Beispielweise  wird  Weinlese  und 
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Weiterung  io  die  handlang  einer  einzigen  person  zusammengefaßt, 
der  ganze  demos  von  Atheu  bloss  durch  einen  mann  und  ein 
weih,  eine  grosse  opferpompa  durch  vier  persooen  mit  einigen 
opferthieren  versinnlicht.  Die  darstellung  ist  charakteristisch, 
volter  leben  nod  mit  grossem  geschick  für  den  bloss  andeuten- 
den xweck  gefasst,  die  sculptur  in  behandlung  der  gestalten  zart 
und  eine  meisterhafte  band  verratheud.  Obwohl  die  feinen  nü- 
aacen  der  form  mit  angriff  der  epidermis  des  gesteines  ver- 
wischt sind,  zeigen  doch  unversehrt  gebliebene  tbeile  die  ganze 
Vollendung  der  ursprünglichen  arbeit.  Stuart  muss  das 
werk  noch  in  einem  viel  bessern  zustande  der  erhaltung  vor 
sich  gehabt  baben;  die  silicutbildung  welche  jetzt  ganze  flächen 
badeckt,  die  Verwitterung  der  freien  stellen,  wird  damals  noch 
bedeutend  geringer  gewesen  sein.  Ks  ist  zu  bedauern  dass  die- 
ser trefflichste  unter  allen  Zeichnern  antiker  bild werke,  von  dem  man 
rühmen  kann  duss  er  fehlendes  niemals  ergänzt  habe,  dem  ao 
treue,  Wahrheit  und  Charakter  der  elegante  Stackelherg  hei  wei- 
tem nachsteht,  von  diesem  bildwerke  keine  notiz  nahm  ohuer- 
achtet  er  doch  anderes  von  demselben  gebäude  copirt  hat. 

Seinem  ganzen  gebalte  nach,  glaube  ich.  wiege  das  hi  Id 
werk  den  werth  der  in  halt  reichsten  ioschrift  auf,  es  stehe  on 
der  spitze  sämmtlicher  aus  Athen  uns  bekannten  antiquitäten. 
Thateäehlich  erscheinen  brauche  und  festhandlungen  auf  demsel- 
ben, die  nirgend  wo  zum  zweiten  male  bis  jetzt  dargestellt  vor- 
kommen; es  finden  sieb  feste  darauf,  die  bloss  dem  namen 
nicht  aber  der  zeitstellung  nach  bekannt  sind.  So  bietet  das- 
selbe einerseits  eine  urkundliche  affirmation  für  das  schon  gesi- 
cherte datum  gewisser  feste  ,  andrerseits  eorrigirt  es  sehr  tref- 
fend wesentliche  bestimmungen  der  neueren  und  neuesten  heor- 
tologen  im  ausätze  zeitlich  zweifelhafter  oder  falsch  gedeuteter 
feste.  Bs  ist  schade  dass  der  Verfasser  der  jüngsten  „Unter- 
suchungen über  die  städtischen  feste  der  Athener"  vom  j/.'?re 
18ti4,  diesen  seit  zwei  jähren  der  Öffentlichkeit  übergebeneu 
schätz  unsrer  berliner  Sammlung  keiner  aufmerksamkeit  werth 
gehalten  hat;  er  würde  sonst  einschneidende  fehlgriffc  in  seiner 
trefflichen  arbeit  vermieden,  wenigstens  nicht  ais  leitenden  ge- 
danken  derselben  das  „  Krcchtheus  •  dogma "  zu  gründe  gelegt 
haben,  üenuoih  ist  meinerseits  schon  vor  zwei  jähren  in  dem 
officiellcn   berichte   über  die  neuesten  Untersuchungen  auf  der 
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aJtropiilis  1862,  p%  281,  laut  und  bedeutsam  genug  auf  den  In- 
halt des  gewonnenen  abgusses  von  diesem  btldwefke  hinge* 
wiesen.  Indessen  liegt  die  entschuldignng  dafür  nahe  ge- 
ntig. Haben  sich  sammtliche  deutsche  antiquare  ohne  ausnahmt, 
darunter  die  gefeiertesten  namen,  welche  zu  Athen  autopten 
das  hÜdwerkes  gewesen  sind,  über  dessen  inbalt  absolut  aasge- 
achwiegen,  so  mochte  man  wohl  glauben  es  könne  die  erkennUng 
dieser  plötzlich  auftauchenden  apokryphe  in  meinem  berichte, 
gleich  dem  baumcultus  der  Hellenen  auch  nur  einer  meiner  gro- 
ssen mythologischen  irrthümer  sein,  und  Hess  auch  diesen  wink 
unbeachtet  vorüber  gehen. 

Indem  ich  dieses  merkwürdige  bildwerk  in  treuen  um 
rissen  der  Öffentlichkeit  übergebe,  schienen  mir  diese  als  grund- 
läge  die   bauptsache.      Ob  ich  richtig   erklärt  oder  geirrt  ist 
nebensaehe,  eine  sichere  prüfung  des  inhaltes  wird  das  richtige 
dann  schon  zu  tage  fördern.     Zum  verständniss  der  bezetchrtun- 
gen  sei  dabei  folgendes  bemerkt.    Auf  den  anliegendeu  bildtafeln 
sind  die  einzelnen  gestalten  and  zeichen  mit  der  laufen- 
den nummei  in  [  J  eingeschlossen  markirt:  die  erste  dieser  num- 
aieru  |ij  beginnt  linker  band,   die  letzte  [43]  sch  Ii  esst  rechter 
hand  den  eye  Ins.     Jede  einzelne  festdarstellung  ist  abge- 
grenzt   und  durch  lateinische   Ziffern  von  I  bis  X  bezeichnet; 
jeder  festmonat  wird  mit  griechischen  Zahlzeichen  von  A  bis 
AB'  vermerkt  sein;  es  sind  der  reihen  folge  wegen  auch  die  nicht 
gebildeten  monate  im  texte  notirt.     Hinsichtlich  der  thataackea 
auf  welchen  meine  erklarung  ruht,  wird  man  sehen  wie  diesel- 
ben zum  grossten  theile  ganz  bekannte  and  jedem  arehäologen 
gegenwärtige  sind ;  ich  babe  deshalb  geglaubt  mich  der  auführung 
solcher  enthalten  und  nur  da.  wo  es  zw-  Berechtigung  oder  sum 
belege  meinet  annahmen  etwa  nothwendig  schien,  die  quelle  an* 
gebca  zu  dürfen.    Bei  vergleichuog  der  attischen  monatstage  mit 
«Ji.ien  des  julianischen  kalenders,  iat  überall  die  tabelle  zu  gründe 
gelegt  welche  August  Mominsen  (Henrtologie  zu  p.  96}  gege- 
ben hat;  eine  zuverlässigere  parallele  als  diese  bietet  ist  mir 
wenigstens  nicht  gegenwärtig.     Heber  die  Verhältnisse  des  auf- 
und   Unterganges  der  gestirne  sind  die  alten  quellen  in  dein 
Uranologton  des  Vetavius  benutzt,  in  zweifelhaften  fällen  ist  die 
lehrreiche  schritt  von  Ideler  über  die  sterntiamen  zu  rathe  gezogen. 
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Ä.  nTANEWIiiN. 

[1]  bl.  [5]. 

I.    Fysiiepsia.       II.  Lenaia. 

Wie  der  titel  zeigt,  stösst  man  gleich  bei  dem  ersten  feste 
dieses  bildercyclus  auf  eine  merkwürdige  aeomaiie  hinsichtlich 
unsrer  bisherigen  künde  des  athenischen  kolenders.  Wohl  ken- 
neu wir  älterer  zeit,  wenigstens  vor  Ol.  87,  den  gamelion,  nach 
Meton  den  bekatouibaion,  später  sogar  den  boedrooiion  als  er- 
sten mount  des  athenischen  fest-  und  neojahres ,  —  aber  den 
Pyanepsion  als  solchen,  deo  boedromioo  als  letzten  zu 
finden ,  ist  in  Wahrheit  überraschend  genug.  Dennoch  ist  es 
nicht  anders,  das  bildwerk  bestimmt  es  so  —  und  das  enthält 
weder  zeiehoeafebler  noch  scbreibefehler.  Wir  hätten  also  hier 
den  Jahresbeginn  nicht  mit  dem  sommeraolstitiuin ,  sondern  wie 
im  asianiachen  kalender  mit  dem  herbstaequinoctium  vor  uns. 

Kiresinue  [1]  [2].  —  Aus  diesem  vierten  monate  pya 
nepsion  sind  zwei  feste  I  und  U  dargestellt  Das  erste  zeigt 
in  den  gestalten  [t]  und  |2J  einen  brauch  der  meines  wissens 
zum  ersten  male  auf  einem  denkmale  gebildet  erscheint;  es  ist 
das  umtragen  derEiresioue  ein  feste  Pyanepsia,  also  am  tage 
des  VII  pyanepsion  an  welchem  gerade  Theseus  mit  den  glucklieb 
geretteten  kretischen  geisein  in  die  Stadt  zurückkehrte.  Deon  zu 
dieser  zeit  beginnt  man  in  Attiko  die  berbstfrückte  zu  ernten 
(Piutarh.  Thea.  22.  23) 

Wie  bekennt  bildete  man  diese  uns*«*'*?  aus  einem  frischen 
zweige  des  Ölbaumes  oder  lorbeera,  der  mit  den  erstünden  der  bau  m- 
fruchte  behängen  und  durch  uotbinduag  von  bunten  wollenen 
tänien  consecrirt  war.  Sie  bat  die  hndeutung  eines  ernter  wei 
ge#,  den  man  als  segensdank  in  die  heiUgthümer  derjenigen  gott- 
keiten  weiht  die  den  segen  verliehen  haben;  deswegen  heisst  das 
garbenbündel  der  ähreo  oder  der  erntekraoz  für  Demeter  eben- 
falls eiresione, 

Eiresioneo  weihte  man  zu  Athen  im  njauepsion  dem  Helios 
mit  den  Hören  wie  dem  Aeollon.    Solcher  zweig  für  Apellon, 
ward  an  seiner  ganzen  ausstattung  als  diesem  gott  heilig  Kenn 
bar  gemacht.    Wenn  man  tut  eiresione  für  die  Athena  Polias  nur 
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den  Ölzweig  wählen  konnte,  nimmt  man  für  Apollo«  den  lor- 
beerzweig;  den  fruchten  aber  mit  welchen  er  behängen  ward, 
mischte  man  das  sogenannte  ötaxonov  bei.  Dies  sind  entweder 
kleine  runde  fladen  oder  brödtcben  auf  welchen  die  Symbole  des 
gottes,  leier,  bogen,  pfeil  aufgedrückt  standen,  oder  aber  back- 
werke  welche  ganz  und  gar  im  schema  dieser  attribute  geformt 
waren.  Bio  knabe,  der  dfji<p$daXjji  sein  musste,  tragt  den  zweig; 
gewisse  liederstrophen  zum  preise  der  eiresione  wiederholt  dabei 
siugend,  bringt  er  die  weibgabe  zum  Leiligthume  des  gottes,  wo 
dieselbe  aa  der  thüre  aufgestellt  oder  niedergelegt  wird. 

CTnser  bild  zeigt  diesen  glücklichen  söhn,  den  lorberzweig 
voll  runder  tiaden  und  fruchte  unter  männlichem  geleit  zum  tem- 
pel  des  gottes  führend. 

Die  attische  sitte  wollte  es  dass  ein  jeder  grundbesitzer,  oacb 
darbriogung  an  die  götter,  auch  vor  seinem  banse  eine  solche 
eiresioue  aufstellte,  indem  man  glaubte  ein  symbolisches  abwen- 
demittel  von  bungersnoth  darin  zu  sehen.  Hier  blieb  dieselbe  ste- 
hen bis  man  die  eiresione  des  folgenden  jabres  an  ihre  stelle  se- 
tzen ko mile,  dann  wurde  die  alte  verbrannt  (Baumcultus  XXV). 

Das  letzte  bild  dieses  eye  I  us ,  das  also  dem  sonst  vorherge- 
henden monate  buedroiuion  angehört,  wird  zeigen  in  welchen  tref- 
fenden bezug  die  weihe  dieses  fruchtzweiges  mit  der  attischen 
höre  Karpo,  der  geberin  des  baumsegens,  gesetzt  ist. 

II.  Lenaia.  Weinlese  und  kelterfest.  [3].  [4].  — 
Der  eiresione  schiessen  sich  in  demselben  monate  die  Lenaia» 
also  weitiiese  und  kelterung  an.  Beide  thätigkeiten  sind  nur 
durch  einen  einzigen  nackten  winzer  [3]  verbildlicht;  dieser  hält 
die  lesetrauben  in  der  hand ,  er  ist  im  begriff  einen  bereits  zu* 
s  a  mm  enge  worfeneu  häufen  derselben  zu  keltern. 

Mit  einer  kanephore  [4]  welche  den  opferkorb  (xai»«o»)  auf 
dem  haupte  trägt,  endet  diese  festdarstellung. 

Man  könnte  schwanken  ob  hier  eine  kanephore  des  Diony- 
sos, dem  die  Lenaia  gelten,  oder  aber  der  Denieter-Thesmopho- 
rob  augedeutet  sei;  denn  auch  das  mystische  fest  der  Thesmo- 
phoria  fällt  in  dieseu  monat.  Ich  kann  mich  nur  für  eine  diony- 
sische kanephore  entscheiden,  die  ebenfalls  historisch  wie  durch 
iuschrifteu  gesichert  ist.  Ais  moassgebend  für  solche  annähme 
dünkt  mich  der  umstand  dass  in  den  darstellungen  dieses  zo- 
phorus.  wie  es  sebeint  mit  grundsatz ,  die  angäbe  aller  mysti- 
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sehen  feste  ausgeschlossen  worden  ist.  Man  hat  mithin  eine 
kanepbore  des  Dionysos  vor  sich,  als  andeutung  der  dankopfer- 
weihe  nach  beendung  der  weinbereitung. 

Wird  von  diesem  bilde  die  weinle.se  und  kelterung  in  Attika 
ganz  unbestreitbar  dem  pyanepsion  zugewiesen,  dann  ist  A.  Momm- 
sea  im  irrthume  wenn  er  sie  (tabelle  zu  p.  90}  in  den  anfniig 
des  vorigen  monates  boedromion  verlegt  hat.  Ein  solcher  unter- 
schied von  vier  wochen  ist  wohl  bedeutend  genug.  Nocb  auf- 
fallender ist  es  dass  Bergk  (beitrage  z.  monatsk.  p.  35)  die 
Weinlese  gar  dem  puseideoo  zufallen  läset  und  daran  conjectu- 
ren  über  die  Veränderung  der  monatsnamen  knöpft.  Für  den  be- 
ginn der  weinlese  erst  im  pyanepsion ,  hätte  schon  zeugen  kön- 
nen dass  Theseus  die  Oschopboria  am  VII  pyanepsion  mit  den 
ersten  reifen  trauben  am  zweige  einsetzt. 

Soll  endlich  das  kelterfest  mit  seinem  dankopfer  für  Vollen- 
dung der  Weinernte  Lenaia  heissen,  dann  stossen  wir  hier  im 
pyanepsion  auf  Lenaia  von  welchen  keine  neuere  beortographie 
künde  giebt.  Wenn  Bergk  (a.  a.  o.)  eingesteht  hier  einen  „der 
verwickeluten  punkte  der  griechischen  antiquitäten"  zu  sehen, 
wird  man  unser  hi  Id  werk  um  desto  mehr  schätzen  dürfen  dass 
es  zur  lösung  dieses  knotens  beiträgt. 

Dass  beide  eben  genannte  feste  aber  dem  pyanepsion  zu- 
gehören,  bezeugt  ohne  weiteres  das  zodiacalzeichen  von  welchem 
der  monat  regiert  und  beendet  wird,  mit  dem  das  bild  abscbliesst. 
Nocb  Ptolemaeus  (Petav.  Uranolog.  p.  92  sqq.)  tritt  der  Scor- 
pion [5]  am  XIX  October  =:  VI  pyanepsion  in  die  sonne  und 
beherrscht  den  gauzen  monat.  Am  vierten  tage  seines  ein  tritt  es 
gebt  nach  Calippus  bei  Geminus  a.  vor.  o.  p.  6ß)  die  stirn  des- 
selben beliacisch  auf;  es  beginnen  in  dieser  zeit  auch  die  bäume 
ihr  laub  fallen  zu  lassen.  Columella  wie  der  römische  kalendcr 
unter  Constantin  setzen  ebenfalls  den  durchging  des  gestirns 
auf  XIX  octoher. 

Bemerkenswert»  ist  es  dass  der  scorpion  auf  unserm  bilde 
noch  keine  scheeren  (  y;  In]  «  hat  wie  in  späterer  zeit.  Im  relief 
sind  sie  nicht  vorhanden  gewesen  und  etwa  spater  verwischt, 
denn  es  zeigt  sich  die  stelle  ::n  originale  da  wo  sie  sein  müss- 
ten,  von  Zerstörung  oder  Überarbeitung  völlig  unberührt. 

Die  Lenuia  dieses  bildes  als  schluss  des  pyanepsion.,  erinn?rr 
an  den  herbstmonat  leoaion  bei  Hesiodos  (Opp.  534);  die  auffor- 
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derung  tlcw  dichter«  xur  Anlegung  der  Winterkleider  in  dieser  zeit, 
wie  die  angäbe  solcher  kleider,  ist  erklärend  für  das  folgende 
kalenderbild  des  niaim  akter  ion.  Man  solle  chlaina  und  chiton  aus 
wolle,  einen  regen  mantel  aus  ziegenfeilen  anziehen,  den  köpf  bis 
über  das  ehr  in  die  kappe  hüllen  und  car  fussbekleiduug  pedila 
aus  riudsleder  ink  fib  gefuttert  wählen.  Dbs  wittern ngs verhalt- 
nias  twlbst,  gieht  selir  gut  Lvsimachas  bei  Haxpocratton  (s.  v. 
naiftdxttis)  an. 


E'.  MAIMAKTHPIÜN. 

# 

[«]  -  [10]. 

111.    Fest  de«  Zeus  -  Georgos ;  arotos  der  Buzygcn. 

Mairaakterion,  der  windmonut  trägt  wohl  seinen  namen 
vain  Zeu* -Maimaktev,  dem  unruhig  stürmenden.  Seinem  solange 
mitte  noveuiber  gemäss,  hat  sehen  die  kalte  luft  begonnen  scharf 
über  Attika  zu  wehen:  man  legt  winterntiefel  an,  hüllt  geaica. 
und  leib  schützend  in  das  wellen«  gewand  und  kämpft  im  gehem 
beständig  gegen  den  schneidenden  wiml  an,  der  die  kleider  durch- 
fegt  und  die  leute  umwerfen  möchte.  Da»  ist  auf  unserm  ka- 
lenderbilde vortrefflich  in  der  ersten  jener  zwei  dickt  verhüllten 
gestalten  [6]  und  [7]  ausgedrückt,  dit  sich  vor  dem  anpralle  des 
windes  kaum  auf  den  fusseu  zu  halten  vermag. 

Gegen  den  XX  des  mooates,  wo  mit  stillerer  luft  das  fest 
des  Schützers  der  ack  erbest  eil  ung  des  Zcus-Georgo*  eintritt, 
hebt  die  pflügezeit  in  ganz  Attika  an,  alles  landvolk  beginnt 
seine  äcker  zu  bestellen. 

Itiesea  arvale  fest  des  Zees  verhlldlieht  bier  das  sacrum  der 
ackerpriester  des  gottes,  es  wird  durch  den  arotes  der  Busy- 
gen  auf  der  heiligen  orgas  am  Skiron  dargestellt.  Ueber  die- 
sen arotos  ist  das  wesentliche  bereite  in  der  vorigen  «ibhandlung 
(s.  oben  p.  262  Agg.)  bemerkt,  ick  erinnere  hier  nur  dass  die 
Huzygen  priesterthtimer  des  Zeas  verwalteten.  Man  sieht  auf 
dem  bilde  den  Buzyges  [8]  mit  geschwungener  geissei  in  der 
linken  das  stiergespann  var  seinem  pflügt  antreibend,  wahrend 
seine  rechte  hand,  auf  die  aterse  drückend,  daa  geräth  regiert; 
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als  von  selbst  sich  verstehend  ist  joeh  und  lenk  seil  der  stiere  nicht 
angegeben.  Sein  haust  deckt  eine  frohe  spitze  pelzkappe  (xariy), 
wohl  aus  ziegenfeil ,  wie  sie  Homer  schon  (Odvss.  24,  231)  die 
aekerleute  bei  der  fe!  darbe  it  trugen  lässt  Unter  der  Zerstörung 
des  bild Werkes  kennt  nan  doch  noch  die  form  des  p  Auges  her« 
ans ;  er  zeigt  sich  als  das  im  alterthume  übliche  gesteil  ans  einem 
holibalken,  bloss  mit  Messer  und  sterze  ohne  rader;  ettte  form, 
wie  sie  in  Hellas  von  des  Hesiodos  zeit  au  bis  heute  im  brauche 
geblieben  ist.  Auch  die  Überreste  der  lothrecht  in  die  hohe  ge- 
benden sterze  kann  man  im  relief  deutlich  verfolgen. 

Am  besten  sieht  man  die  ganze  construction  uud  Handha- 
bung des  antiken  pflüget*,  an  einem  kleineu  statuarischen  bild- 
w»rke  später  römischer  kunst  aus  weissem  marmor  in  der  ber- 
liner sammluug.  Es  stellt  einen  pflügenden  mann  dar,  dessen 
pflüg  sammt  der  weise  seiner  bespannuiig  auf  das  genaueste 
wiedergegeben  sind;  in  (fem  was  auf  unserm  kalenderbilde  vom 
gerathe  noch  erhalten  ist,  erkennt  man  die  vollkommene  üherein- 
8timmung  hiemit.  Der  balken  woraus  der  pflüg  im  wesentlichen 
besteht,  ist  da  wo  das  messer  oder  die  pflugschar  sitzt,  ein  we- 
nig gebogen ,  die  sterze  geht  hiervon  lothrecht  Sn  die  höhe.  Am 
vordem  erhobenen  ende  des  balken  sind  die  stiere  angejocht;  das 
joch  liegt  Ihnen  auf  dem  nacken  und  ist  öoen  durch  einen  kehl- 
riemen  befestigt,  jedes  tbier  hat  ein  besonderes  lenkseil. 

Dieser  buzygische  arotos  ist  ebenfalls  noch  in  keiner  dar- 
stellung  vorgekommen,  wegegen  gewöhnliche  ackerpÄüguugen 
sich  vielfach  auf  bildwerken  finden. 

Nach  dem  pflüger  erseheint  der  sHmann  [9J,  über  die  be- 
reiteten furchen  schreitend.  Anstatt  des  sätuches  bangt  eine 
gehenkelte  korbschwinge  an  seinein  linken  arme,  aas  dieser 
wirft  er  mit  der  rechtes  hand  die  saat  aas. 

Wen  nicht  des  priesterlichen  arotos  der  ttnzygeo  sondern 
bloss  eine  gewöhnliche  eck  erbestell  ung  in  diesem  bilde  sehen 
wollte,  würde  in  strikten  Widerspruch  mit  dem  ganzen  zophorus 
treten,  weil  nur  festd  erstell  a  a  gen  zu  notiren  dessen  ten- 
dem  ist.  Auch  möchte  es  schwerlich  gelingen  einen  beleg  dafür 
beizubringen  dass  die  alten  tu  einer  solchen  bildlichen  bezefch- 
nuog  von  monatsfesten,  gerade  nich tf es tlich e  sondern  dem 
gemeinen  profanleben  angehende  Beschäftigungen  gewählt  hät- 
ten, wie  das  so  in  den  altern  deutschen  kalenderbildern  der  fall 
ist  (C.  F.  Hermann,  monatsk.  p.  16.  Bergk,  beitrage  p.  4).  Un- 
ter allen  umständen  bliebe  immer  die  thatsache  bestehen  dass  das 
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eck  erbest  ell  fest  des  Zeus  Georgos  verbildlicht  sei,  welches  durch 
Inschriften  für  XX  oder  XXI  dieses  monates  ziemlich  sicher  da- 
tirt  ist. 

Das  raonatsbild  schliesst  mit  dem  sternzeichen  des  schützen 
[10]  welches  für  ihn  bestimmend  ist.  Der  schütze  geht  nach 
Ptolemaeus  schon  XV III  november  —  III  maimakterion ,  über  Rom 
nach  Columella  XIX  november,  heliacisch  auf;  sein  kosmischer 
Untergang  findet  erst  am  zweiteu  tage  des  folgenden  monates 
statt.  Aratus  (287  Agg.)  warnt  jeden  waudrer  in  diesem  nte- 
nate  der  nacht  zu  vertraueo,  und  empfiehlt  baldige  einkehr  zu  abend. 

Auch  dieses  monatsbild  des  maimakterion  berichtigt  beortolo- 
gische  trrtbümer.  Wenn  von  A.  Momnisen  (Heortol.  p.  296)  schon 
der  vorige  monat  pyanepsion,  und  zwar  bereits  dessen  anfang,  als 
saatmonat  für  Attika  bestimmt  wird,  zeigt  sich  dies  als  ein  fehl- 
griff  um  fünf  volle  wochen;  folglich  müssen  auch  andre  Vorausse- 
tzungen wie  Schlüsse  welche  der  Verfasser  auf  diesen  ansatz  ge- 
baut hat,  als  nicht  berechtigt  fallen.  Tbatsächlich  würde  sich 
das  bild  auch  in  Widerspruch  mit  angaben  des  Aratus  (248  flg.) 
und  HesioduB  (opp.  381)  stellen,  welche  den  Untergang  der  Pleia- 
den  in  der  morgenfrübe,  als  zeichen  des  beginnes  der  ackerungs- 
zeit  bestimmen.  Indessen  kann  das  nicht  schon  für  die  ersten 
tage  ihrer  erscheinung  gegen  VI  november  gelten  (  wie  Mommsen 
tab.  II  annimmt),  da  sie  nach  Ptolemaeus  (Petav.  Urau.  p.  100) 
bereits  XXIX  September  in  der  frühe  gesehen  werden;  ihr  kos- 
mischer untergärig  wird  vielmehr  das  signal  geben  müssen. 
Letzteren  setzt  Ptolemaeus  auf  XIII  november  —  I  maimakte- 
rion, Ideler  (Sternn.  p.  144)  lässt  ihn  unbestimmt  in  der  ersten 
half  te  des  november  eintreten.  Entweder  müsste,  nach  dem  bilde, 
mit  dem  feste  des  Zeus  Georgos  am  XX  maimakterion  die  acker- 
bestellung  auheben,  oder  sie  müsste  mit  demselben  schliessen. 
Ich  habe  mich,  der  darstellung  folgend,  nur  für  ersteres  entschei- 
den koonen. 

Zweitens  beseitigt  das  bild  überhaupt  mit  einem  schlage  al- 
les schwanken  über  die  zeit  des  dnozuc  welches  bis  jetzt  besteht. 
Wenn  A.  Mommseu  (p.  218^  sagt  dass  „die  kaienderzeit  desProero- 
sienfestes  nicht  üeknnnt  ist",  wird  es  ihm  willkommen  sein  nicht 
bloss  auf8chluss  darüber  zu  gewinnen,  sondern  daneben  wenigstens 
seine  vermuthung  als  zutreffend  zu  finden  „dass  sie  eine  herbst- 
liche sein  müsse".  Nur  der  sichere  ansatz  „vor  pyanepsion  VII... 
werden  jedenfalls  die  Proerosien  ihre  stelle  gehabt  haben" 
zeigt  sich  jedenfalls  ebeu  so  als  verfehlt  wie  die  Vereinigung 
der  „herbst^cheu  eresieae"  des  pyanepsion  mit  diesen  Proerosia. 

In  meiner  vorigen  abbandlung  (ob.  p.  209)  sind  bereits  die 
Proerosia  ab  feier  des  voropfers  genannt  welches  die  Buzygen 
beim  beginne  ihres  nrotos  brachten,  es  ist  dort  auch  schon  auf 
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diesen  kalendarischen  zophorus  hingewiesen.  Da  nun  letalerer 
zeigt  dass  wirklich  der  uro  ras  in  den  maimakterion  (XIX,  besser 
XX)  fallt,  kann  das  als  beweis  der  rieh  tig  keit  meiner  annähme 
gelten.  * 


s.  nOSErAEflN. 

[iij-Cnj. 

IV.    Agooale*  fest  der  haltnenkäiupfe  im  theater  lies 

Dionysos. 

Zur  kalendervignette  welche  den  poseideon  bezeichnen 
soll,  ist  wieder  kein  ausschliessliches  cultusfest  eines  kieron, 
ea  ist  die  aadeutung  eines  allgemeinen  festes  von  speri  fisch  athe- 
nischem volksinteresse  gewählt.  Noch  herrscht  im  poseideon  das 
winterliche  regiment  über  Attikas  Auren,  noch  hat  man  die  warme 
bekleidung  uicht  abgelegt,  ohnerachtet  dem  lässt  sick  mann  und 
weih  [11]  und  [12],  also  das  volk  von  Athen,  zum  Schau- 
spiel der  bahnenkämpfe  nach  dem  theater  locken.  Dies 
zeigt  unser  monatsbild  in  seiner  ganz  unzweideutigen  darstellung. 

Die  hahnenkämpfe  sind  gleich  den  wachtelkämpfen  eine  er- 
götzung, welche  seit  ihrem  aufkommen  leidenschaftlich  von  den 
Atbeuern  gesucht  und  gepflegt  wurde.  Man  veranstaltete  sie 
privatim  bei  jeder  gelegenheit,  sie  waren  öffentlich  von  Staaten 
wegen  auf  einen  tag  im  jähre,  gleich  einer  agonalen  panegyris 
eingesetzt.  Wie  heut  zu  tage  beim  sport,  setzte  man  preise  und 
grosse  wetten  dabei  aus;  die  thiere  wurden  zum  kämpfen  förm- 
lich erzogen  und  abgerichtet;  auch  vor  dem  kämpfe  mit  kao. 
blauch  gespeist  um  sie  hitzig  zu  machen;  man  band  ihnen  über 
den  sporn  noch  einen  eisernen  Stachel  um  sie  zu  bewehren. 
Pausanias  nennt  als  gerühmte  d&Xqtal  vornehmlich  die  gattung 
der  tanagräiscben  und  rbodiscnen  bahne.  . 

Aelian  überliefert  (v.  h.  2,  28)  dass  die  Athener,  woh!  auf 
autrag  des  Themistokles,  zum  gedäcbtniss  des  uuszuges  vom 
ganzen  athenischen  volke  nach  Salamis ,  dieses  Schauspiel  als 
Volksfest  im  theater  gestiftet  hätten:  dktHTovoraf  dyoovfeodui 
Hij/ioota  «V  roi  #earn<p  piä  ifiagtc  tou  hove.     Es  wurde  also 
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im  theater  des  Dionysos  abgehalten,  wie  die  spätem  funde  in  die- 
sem theater  audi  bestätiget!. 

Man  sieht  in  dem  bildwerke  zuerst  die  kämpfenden  tiäbna 
auf  dem  pnlmenzweige  stehend  um  welchen  sie  als  sieges  - 
preis  für  ihre  herren  streiten;  ihr  wettkampf  geht  vor  der 
kathedra  oder  dem  hema  vor  welches  drei  athlotheten 
[13  [14]  [15]  als  kampfrichter  eingenommen  haben.  Vor  dem 
richteraitze  steht  der  kranztisch  auf  welchem  die  sieges- 
kränze  zur  schau  ausgestellt  sind,  wie  das  so  bei  jedem  agon 
der  fall  war.  Der  tisch  ist  nrit  einem  teppich  festlich  gedeckt 
dessen  saum  thysanoi  zieren ;  auf  ihm  liegen  fünf  paar 
kränze,  je  zwei  stets  paarweise  über  einander  geschichtet. 

Das  bildwerk  der  beiden  Seitenlehnen  an  dem  marmorthrone 
auf  welchem  der  priester  des  eleutherischen  Dionysos  im  theater 
sass,  zeigt  je  eiafen  geflügelten  daimon  vor  einem  paare  kämpfen- 
der hähnt  knieend  und  den  einen  derselben  aum  Wettstreite  um  dec 
siBg  anregend.  Vielleicht  Eros  auf  der  einen,  Anteros  auf  der  an- 
dern «eiteulehne.  Wenn  durch  dieses  bildwerk  an  seinem  sitae 
Jener  priester  des  Dionysos  als  proedro«  bei  den  bahnen  kämpfe« 
deutlich  bezeichnet  ist,  kann  man  hieraus  auf  das  gewicht  schlie- 
•sea  welches  zu  Athen  diesem  achauspiele  beigelegt  wurde.  Hier- 
aus läset  sich  indess  noch  nicht  folgern  daas  diese  agonen 
mit  den  Dionysien  verbunden  waren,  die  man  im  poseideon  so  in 
dar  Stadt  Athen  wie  im  theater  des  Peiraieua  feierte,  sie  konn* 
ten  ihnen  auch  folgen.  Von  A.  Momrasen  ist  dieses  fest  unter 
den  städtischen  festen  der  Athener  nicht  als  solches  aufgenom- 
men .  und  ganz  übersehen  worden.  Da  überhaupt  die  Zeitbe- 
stimmung dea  kampfspieles  bisher  unbekannt  geblieben  ist,  ge- 
winnt man  jetzt  aua  dem  bildwerk«  das  einzige  und  dabei  un- 
trügliche zeugniss  dafür.  Jede  anzweiflung  derselben  würde 
ohne  weiteres  das  zodiaculzeiohen  zurückweisen  welches  den  mo- 
nat  als  poseideon  beglaubigt,  dessen  bild  abschliesst  und  vom 
darauf  folgenden  scheidet. 

Nach  Ptolemaeus  tritt  der  Steinbock  VI  poseideon  (WH 
december)  in  die  souaenbuhn,  am  JX.  gebt  er  heliaciscb  auf,  am 
XV  (XXVI  decern  her)  ist  nach  Hipparch  wintersolstkium ;  sein 
kosmischer  nntergang  findet  um  vorler^tea  tage  des  monates 
statt.  Nach  Columella  und  dem  calender  Constautins  ist  der  ca 
pricornus  am  XVIII  december  in  der  sonne. 
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Aratus  ('287  flgg.j  warnt  in  dieser  zeit  davor  sieb  auf  daa 
meer  za  wagen ,  et  seien  die  tage  kurz ,  die  nachte  lang;  un- 
glückbringende winde  stürmten  herrschend  über  das  waaser. 
Merkwürdig  bleibt  dass  Eratosthenes  (Catast.  27)  dieaea  Sternbild 
nicht  JiyoHtQcog  sondern  nennt    indem  er  dabei  sagt  es 

habe  ähnlich^  eil  mit  dem  Aigipan,  sei  unterhalb  ein  thier  und 
habe  horner :  ovrog  ton  iw  ttött  Of*otov  rm  Alyinati  .  • .  Ijfii  dt- 
Qißiov  ni  adt<o  nf^tj,  xai  Hsgata  in\  rf  xeyaljj.  Vom  namen 
Steinbock  weiss  Eratosthenes  also  nichts;  doch  muss  er  eines  der 
ältesten  sternzeichen  sein,  da  es  schon  Tom  Kpimenldes  mit 
dem  gedächtnigse  der  ernähriwg  des  Zeusknaben  auf  Kreta  za» 
sam mengebracht  wird ;  auch  scheint  in  der  ertiudung  der  mu* 
sehet  als  schreck  trompete  gegen  die  Titanen,  övto*,  di  fio'yzt 
tvQth  top  xö/ior,  bereits  die  tritonische  endform  des  bild- 
r riehen*,  der  fi  sc h  schwänz  angedeutet  an  sein,  welcher  sieh 
bei  spätem  Schriftstellern,  (Hygin.  2,  28.  schol.  German.  2G6  und 
Istdorus)  bestimmt  erwähnt  findet. 

Warum  von  den  Athenern  dieses  fest  gerade  in  den  win- 
lernonat  poseideon  gelegt  ist,  mag  vor  der  hand  unter  den  man- 
cherlei schwebenden  fragen  bleiben  welche  überhaupt  dieaer  ka- 
leuderzophorus  hervorruft,  deren  betrachtang  vorbehalten  bleibt.- 

Z  TAMHAliiN. 

Der  sechste  monat  gamelion,  ursprünglich  wohi  der  ehe- 
gottin  Hera  geweiht  (HeejcJi  rautiXuo*.  Procl.  in  Hesiod.  Opp. 
780),  fällt  in  diesem  cvclw  aus;  weder  eine  festhandiuag  aus 
ihm,  noch  sein  sternhild  ist  vorbanden.  Da  er  nach  julianischem 
kolender  die  letre  halft?  des  Januar  und  die  erste  hälfte  des  fa- 
bruar  in  sich  begreift,  sind  dies  also  die  halft en  der  beiden  regen  mo- 
nate  in  welchen  w  asser  man  n  und  fis  c  be  die  sonne  passiren.  Das 
erst  ere  gestiro  gelii  naeh  Ptolemaeus  und  Columella  am  XVI  ja* 
nuar,  das  letzte  am  XV  februai  durch  die  sonne  (vgl.  ScJmW. 
German,  p.  117.  Isidor.  Or.  3,  7U).  Auf  dem  römischen  zodiacut» 
bei  Miliin  (Gal.  mythol.  PI.  XXIX  ,  fig.  86)  bemerkt  man  den 
vogel  der  Hera,  den  pfau  hinter  dem  Steinbocke,  was  gana 
und  gar  eine  audeutuiig  des  athenischen  Gamelton  sein  würde. 


Digitized  by  Google 


400 


Der  antike  festkalender. 


HT.  AN0E2THPinN. 
* 

[18]  — [19]. 

* 

V.  Anthesteria. 

Anthesterion  findet  eich  durch  sein  sodiacalzeichen  [19] 
Kenn  bar  gemacht  und  beschlossen,  sein  blu  men  fest  Anthesteria 
durch  eine  bekränzt  einherwandel  n  de  gestalt  versinnlicht. 
Die  gestalt  [20]  gehört  schon  dent  folgenden  monatsbilde  an,  ob- 
wohl neben  ihr  der  theil schnitt  Hegt  mit  welchem  man  den  "ur- 
sprünglich monolithen  marmor  in  zwei  theile  getrennt  und  bei 
dieser  procedur  im  bildwerke  ein  wenig  beschädigt  hat.  Hiervon 
wird  au  eude  der  abbandlung  das  nöthige  gesagt  sein. 

Mit  anthesterion  erscheint  die  frühling  verkündende  schwalbe 
in  Attika,  jetzt  ist  die  zeit  wo  die  früblingsblumen  in  fülle  her- 
vorbrechen und  zur  bekränzung  sich  darbieten.  Doch  nicht  bloss 
deshalb  war  er  den  Athenern  der  mooat  öffentlicher  lust  und  freu 
den,  es  kam  noch  hinzu  dass  man  jetzt  in  ganz  Attika  auch  die 
n&oiyia  feierte,  an  welchen  beim  kunnen feste  Xo'ftf  der  neue 
klar  gegohrne  wein  genossen  wurde.  Kein  wunder  dass  die  ver- 
jüngt erwachte  natur  der  menschen  herz  zu  lust  und  frobsinn 
stimmte,  da  ja  der  winter  entwichen  war  welcher  die  leute  in 
das  enge  gemach  und  die  wärmenden  leschen  einbannte.  In  der 
wonnigen  luft  des  lenzes ,  unter  freiem  himmel  konnte  sich  alt 
und  jung  wieder  ergehen  und  mit  der  natur  zusammenleben;  ein 
jeder  begrüsste  die  kinder  des  frublings,  die  prächtigen  blnssea, 
es  verlangte  ihn  sie  zu  geniessea,  man  schmückt  haus  und  fceerd  und 
bekränzte  sich  und  die  seinigen  mit  den  gaben  der  landeshore 
Thallo.  Den  göttero  schloss  man  für  diese  festtags  die  tempe! 
und  gab  sich  harmlos  dem  geousse  des  segens  bin  den  sie  ver- 
liehen hatten;  doch  zeigte  man  durch  die  opfer  der  XvtQOt  am 
Schlüsse,  wie  sehr  der  mensch  auch  des  ernsten  waltens  der 
chthonischen  mächte  mitten  in  der  lust  seines  lebens  eingedenk 
bleiben  solle.  Ging  auch  alles  volk  am  ersten  der  drei  festtage 
in  kränzen ,  waren  es  doch  vornehmlich  die  kinder  welche  blu- 
mengeschmückt und  in  festkleidero  zur  öffentlichen  promenadt 
am   liebsten   nach  dem  Kerameikos  zum  sckauwandeln  geführt 


Digitized  by  Google 


Der  antike  festlegender  40t 

wurden  ;Philoarr.  p.  3!  4,  13).  So  feierten  die  Athener  das  bin- 
menrest  am  Xl  und  XII  anthesterion 

Diesen  mnnat  bezeichnet  das  Sternbild  das  Phrixos  auf  dem 
widder  [19].  Der  np4t  tritt  jedoch  erst  spät  im  monate,  am 
XXV  (XVI  märz)  in  die  sonne,  es  haben  bis  dahin  noch  die 
fische  regiert.  So  bestimmt  es  Ptolemaeus,  während  der  römi- 
sche kaiender  unter  Constantin  den  XVII,  Ovid  mit  Plinios  der 
XVII  und  XVHI  märz  für  den  durchgang  des  gestircies  durah 
»  die  Sonnenbahn  angeben. 


&'.  EAA4>HB0AI.QN. 

n 

[20} -[25]. 

VI.  Elaphebolia. 

Der  neunte  attische  monat  elapheholion,  bezeugt  mit  sei* 
nem  namen  dass  er  der  Artemis  elaphebolos  .-«heiligt  und 
nach  dem  feste  Elaphebolia  benannt  sei.  Mit  recht  haben, 
deshalb  Bergk  und  Hermann  den  arte  ml  a  ion  andrer  ionischer 
Staaten  darin  erkannt. 

Wenn  in  die  jüngste  bearfaeitung  der  Athenischen  feste 
die  elaphebolia  nicht  aufgenommen  sind,  mag  des  seinen  grund 
vielleicht  darin  haben  dass  Artemis  als  elaphebolos  für  Athen 
bisher  immer  noch  wenig  sicher  gewesen,  ist;  sie  wird  oebst 
ihrem  feste  in  der  that  nur  von  der  einzeln  stehenden  not« 
eioes  lexicographen  gemeldet.  Unser  bildwerk  tritt  vortreff- 
lich ergänzend  hier  ein ,  es  erhebt  beides  zur  gewissheit  und 
begründet  sicher  jene  oofiz  (Bekk.  A  need.  249,  7)  welche 
überliefert  dass  io  diesem  monate  Athener  derselben  Artemis, 
der  hirschjagenden ,  das  opfer  gebracht  hätten.  Man  sähe 
also  hier  Verehrung  derselben  göttin  wie  zu  Hyampetis  io  Pho« 
kis.  Ob  die  Athener  der  Artemis  ein  hirschopfer  brachten  mag 
dubio  gestellt  bleiben,  wenn  gleich  die  Böatier  zu  Aulis,  die  Pa- 
träer  zu  Patrai  dies  so  hielten,  euch  ein  hirsch  aussesumku- 
cben  honig  und  fett  gemacht  (Athen.  H>  M),  stellvertretend  für 
ein  lebendiges  thier  als  elaphebolien  •  opfer  erwähnt  wird. 

Aaf  dem  monatsbilde,  welches  leider  bei  aufprägung  der 
Philologe.  XXII.  Bd.  3.  26 


Digitized  by  Google 


402 


Der  Antike  feetknlender. 


kreuzeamerke  zur  hälft«  vernichtet  wurde,  sieht  man  die  gesteh 
der  festgöttin  [24]  noch  bit  auf  den  linken  arm  erhalten.  Ar 
temis,  den  köcher  auf  dein  rücken  tragend,  hat  mit  der  rechten 
hand  daa  geweih  einea  birsches  gefasst  welcher  ihr  recht* 
zur  seite  steht:  dieier  könnte  daa  ihr  geweihte  opfer  sein  wel- 
ches sie  entgegennimmt  Oer  Überrest  von  der  hand  ihre«  aus- 
gestreckten Unken  armes  ißt  noch  in  leisen  spuren  auf  dem  ei- 
nen kreuzesarme  vorhanden,  man  erkennt  wie  die  hand  den  auf- 
recht gerichteten  bogen  hielt.  Unter  diesem  arme  zeigt  sich  ein 
thier  [25|,  von  welchem  nur  die  vier  beine  übrig  sind;  leih  und 
köpf  verschwanden  so  weit  unter  dem  kreuze  dass  nur  auf  dem 
ringe  desselben  noch  andentungeu  davon  stehen  blieben.  Allein 
die  starke  der  betoe,  die  gedrungenheit  der  beweguug  welche 
man  aus  dem  geringen  Zwischenräume  der  beine  unter  sich  er- 
kennt, dabei  der  geapaltene  huf,  weisen  einen  hirsch  ab  und  ver 
ratben  nur  den  stier;  auch  würde  ein  zweiter  birsch,  neben  dem 
andern,  als  pleonaamus  schwer  au  erklären  sein,  ich  sehe  darin 
den  hi  in  m  r  ls  stier,  Tavpotf»  In  dieser  bewegu'tg,  niemals 
springend  oder  stehend,  vielmehr  stets  furchtsam  sich  nieder* 
duckend,  köpf  und  hala  gegen  den  bodeo  gebeugt  und  deswegen 
vornehmlich  das  eine  Vorderbein  im  knie  bedeutend  gekrümmt  so 
erscheint  der  stier  gewöhnlich  unter  den  antiken  zodiak a I zeichen 
gebildet«  Verfolgt  man  auch  die  form  der  achenkel  und  beine 
ergänzend,  so  ist  nicht  wohl  hieran  zo  zweifeln.  Gerade  diese 
eigenthUmikhe  darstellung  desselben  inuss  lauge  schon  vor  Ara- 
tos  typisch  gewesen  sein  und  dieser  sie  vor  äugen  gehabt  haben, 
sonst  hätte  er  den  himmelastier  (v.  167)  nicht  mit  /nnrijorn 
bezeichnen  können. 

Der  stier  hat  auch  schon  deshalb  voll**  Wahrscheinlichkeit, 
weil  er  hier  am  platze  und  zur  Signatur  dca  mooatea  unerläß- 
lich ist;  denn  dass  er  vom  bildner  vergessen  worden  sein  sollte  isl 
nicht  anzunehmen.  Für  aeinen  ort  hier  unten  am  bodeu  unter 
dem  bogen  der  Artemis,  spricht  der  umstand  dass  sich  oberhalb 
des  kreuzes  über  dem  bogen,  nicht  die  geringste  spur  mehr  Von 
einer  dort  ehemals  gewesenen  sCulptur  zeigt,  so  dass  man  etwa 
glauben  könnte  daa  thier  habe  seinen  platz  hier  gehabt. 

Endlich  trifft  hiermit  der  Sonnenstand  am  schlösse  des  ela« 
phebolion  zu,  welcher  auch  die  unbedeutende  grosse  des  tbieres 
am  Verhältnisse  zu  den  übrige»  vorwiegend  gehaltenen  stembi- 
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dem  erklärbar  macht.  Der  stier  tritt  sehr  spar  im  monate,  am 
XXVIII  desselben  (XVI!  aprit  nach  Ptolem.  und  Columella)  in  die 
sonne;  am  letzten  tage  findet  sogar  erst  sein  beliacischer  auf- 
gang  statt,  mit  welchem  der  nonat  schliesst.  Dario  mag  der  grund 
liegen  weshalb  man  durch  das  bild  der  Artemis  so  vorwiegend 
das  fest  und  den  monat  der  got  tin  bezeichnet,  den  stier  dagegen 
so  wenig  bedeutend  gehalten  hat.  Dass  übrigens  der  stier 
mit  seinen  V  Hyaden  über  der  stirn  den  befruchtenden  frühlingsre* 
gen  herbeiführe,  darüber  ist  in  dem  programm  Dirke  ( Winckel- 
mannsfest  d.  berl.  archaol.  gesellscht.  1864)  gesprochen,  wo 
nur  statt  XV  april  für  den  eintritt  des  stieres  in  die  sonne, 
der  XVII  zu  setzen  ist. 

Noch  ein  anderes  bedeutendes  fest  im  elaphebolion  ist  hier 
bildlich  notirt;  es  sind  die  grossen  Dionysien  mit  ihrem 
agon  (Hekk.  Anecd.  235,  6)  Jiovvata  .  .  .  §rsfe  (ioQtt))  .  .  ♦ 
ctx  Öi  iw  aatti  '^atyftßoXimro?.  Wenn  keine  Überlieferung  mehr 
sagt  oh  dieses  fest  den  Elaphebolien  vorausging  oder  ob  es  ih- 
neu  folgte,  gicbt  auch  hierüber  das  bildwerk  ein  unumwunde- 
nes and  sicheres  zeugniss;  man  sieht  die  dionysische  pompa  mit 
den  opferthteren  als  dem  Artemisfeste  vorausgehend. 

Diesr  pompa  ist  hier  in  vier  gestalten  znsammengefasst.  Hie 
erste  [20]  derselben,  scheinbar  ein  weih,  ist  wegen  Zerstörung 
des  gebildes  in  der  handlung  nicht  mehr  zu  erkennen.  Die  zweite 
[21],  ebenso  ein  weib,.  trägt  das  Wahrzeichen  des  dionysischen 
festes  und  seines  agones,  den  kränz  von  blättern  und  korymben 
des  epheu  in  der  hand.  Dieser  voran  werden  die  opfert  hicre 
geführt.  Ein  scurriJer  barsch  [22]  in  bärtiger  seilensmaske  und 
bekränzt,  führt  sin  böckchen  ein  anderer  mann  [28]  der  ihm  vor- 
ausgeht, geleitet  einen  Widder.  Das  ist  die  game  andeutung 
der  pompa. 

Ich  meine  diese  Artemis  elapheboios  sei  dieselbe  welche  zu 
AgTsi  als  agrotarn  überhaupt,  cultua  and  heiliglbum  hatte,  de- 
ren bild  böge  ii  t  rag  eud  dargestellt  wer  Denn  wenn  Pau- 
samas (l)  10,  7)  von  dieser  sagte  dass  sie  aus  Delos  herüber- 
gekommen sei  und  zuerst  hier  gejagt  babe,  also  die  locale  atti* 
sehe  stiitungslegende  wiedergiebt,  liegt  darin  nur  angedeutet 
dass  der  cultus  von  Delos  nach  Agrsi  verpflanzt,  mithin  ein 
aphidryma  des  deliscbcn  sei.  Dos  wäre  also  die  delische  Kyn- 
thias;  und  wie  in  dieser j  hatte  man  in  der  filial gottheit  zu  Agrai 
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die  wildgöttin  vor  sieb.  Verhielte  sich  des  so,  dann  wär&n 
die  elaphebolienopfer  im  artemision  zu  Agrai  verrichtet. 


f.  MOTNTXTßN. 

Auch  dieser  mooat,  in  welchem  der  stier  noch  seine  bahn 
nach  den  Zwillingen  bin  vollendet,  ist  durch  keine  festdaratel- 
lung  hier  vertreten. 

Auffallend  bleibt  dass  Plutarch  (Thes.  18)  den  Theseos  aeboa 
am  VI  munychioo  ,  wo  das  meer  noch  sehr  zweifelhaft  ist ,  die 
fahrt  nach  Kreta  antreten  lässt;  weif  doch  erst  frühestens  mit 
dem  XX  VII I ,  der  aufgang  der  Pleias  das  zeichen  zum  abgange 
der  Seeschiffe  giebt.  Was  A.  Mommsen  (p.  48 N  für  die  beatinv 
mung  des  munychioo  als  ausfahrtsmonat  der  kolonisten  überhaupt 
gesagt  hat,  ist  ohne  beweis  gegeben;  auch  kann  mich  das  nicht 
überzeugen,  da  es  einen  bestimmten  Widerspruch  enthält  wenn 
zugleich  die  (nicht  früh  ende  munychioo  sondern)  anfangs  tharge 
üon  aufgehenden  Pleiaden,  daa  zeichen  für  den  abgang  der  Argo- 
nauten genannt  werden.  Auch  den  abgang  der  delischen  theoris 
auf  lien  VI  munychioo  zu  fiziren  scheint  misslich.  Wenn  die 
theorie  nach  Mommsens  mernung  (p.  4t)?)  erst  später  als  tharge- 
Hon  VJi  »urüek kehrt,  ist  das  eine  abweseoheit  von  vier  vollen 
woeben.  Ist  aber  wohl  anzunehmen  daa*  dieselbe  mit  allen  ch*. 
ren  ihrer  pompa  so  lange  seit  auf  Delos  verweilen  konnte? 


IA'.  ©APrHAiaN. 

* 

VII.  Anakeia. 

Unter  allen  darstellungen  im  ganzen  ryclus  ist  das  bild  wel- 
ches dem  apollinischen  festmonate  thargelion  gilt  die  dun- 
kelste, ihre  erklärung  die  schwierigste;  auch  bleibt  die  bildne- 
rei  am  schwersten  zu  erkennen,  weil  die  zeit  bei  ihr  das  relief 
am  meisten  abgeflacht  und  unerkennbar  gemacht  hat.  Dazu 
kommt  dass  hier  keines  der  bekannteren  feste  dieses  monates 
notirt,  sondern  auf  eines  derselben  angespielt  ist,  welches  bloss 
dein  nameu  nicht  aber  den  gebrauchen  nach  überliefert  wird. 
Nur  da«  herrschende  gestirn  steht  unverkeunbar  ausgeprägt,  dies 
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giebt  der  erklärung  festen  anhält  Ich  will  diese  geben,  ebne 
die  mögliche  bessere  deutung  eines  anderen  beeinträchtigen  an 
mögen. 

Die  letzten  tage  des  verigen  monatea  beenden  den  frühling, 
•schon  mit  den  ersten  tagen  im  thergcJioa  beginnt  der  sommer. 
Dieser  führt  scaneil  die  schwülen  tage  herbei,  man  erschliesst 
die  gymnasien,  ea  heben  allerwärt«  die  leibe*  Übungen  im  freien  an. 
Und  wie  au  Jaade  palästriten,  atbleten ,  künftige  agenilten»  sich 
nackend  und  geaalbt  auf  ihren  turn  platzen  tummeln,  aieht  man  in 
tiefen  und  buchten  die  schiffe  aus  ihren  stapelstatten  auf  das  waa- 
ser; denn  die  heJiaciscb  aufgehendes  Pleiaden,  das  schifflfabrts- 
gestira  (aao  toi  alelt) ,  eroffnen  jetzt  den  verkehr  zur  see  dsn 
sie  mit  ihrem  anämisches  Untergänge  im  herbste  wieder  einzustel- 
len gebieten. 

Leider  ist  die  erste  gestalt  [26]  mit  welcher  das  monata- 
bild  anhebt,  bei  Signatur  dea  kreuze«  zerschnitten,  eia  theil  des 
rücken*  sammt  dem  ganzen  linken  beine  bin  weggenommen;  ee 
weit  sie  jedoch  noch  vorbanden,  erkennt  man  ohne  weiteres  die 
action.  Der  nackte  mann,  im  vorabereHen  das  gesiebt  bainahe 
ganz  dem  beecbaaer  zugewendet,  strebt  mit  vorwärts  gelegtem 
oberköper  hurtigen  lasfos  dahin.  Wahrend  daa  rechte  Lein  weit 
ausschreitet,  mit  der  fussspitze  nur  eben  den  grund  berührend, 
zeigt  die  sculptor  noch  deutlich  wie  der  jipke  fuss  hinter  ihm  hoch 
über  dem  boden  schwebte.  Denn  iwar  ist  das  ganze  linke  un« 
terbeia,  wie  gesagt,  im  kreuze  verschwunden,  jedoch  der  ansät* 
des  Oberschenkels  bis  zum  knie  blieb  sichtbar;  auch  ist  die  tr* 
sprüugliche  glatte  grundfläcbe  des  reliefs  unter  diesem  beine,  in  mir- 
meroriginaJe  unberührt  erhalten.  Da&  verräth  denn  die  bewegung 
ganz  offen.  So  voröbereilend  halt  er  in  der  band  des  rechten 
vorgestreckten  armes  einen  gegenständ  hoch  erhoben,  der  vom 
obern  rande  des  bildwerkes  abgeschnitten  wird,  sich  aber  deut- 
lich als  ein  kurzer  dicker  stiel  zeigt  Die  cblamys,  welche  seine 
Bewegung  binderte,  hat  er  deshalb  in  unförmlicher  messe  um  deu 
linken  ebenfalls  vorwärts  gehaltenen  arm  geschlungen. 

Die  ganze  geberde  dieses  lautenden ,  besonders  die  baituog 
seines  rechten  armes  mit  dem  gegenstände  welchen  dessen  hand 
vom  körpur  ab  und  vorwärts  gehalten  trägt,  erinnert  zu  aebr  an 
eine»  fackelläufer  al*  dass  man  nicht  einen  gymnastea  erken- 
nen sollte,  der  hn  begriffe  ist  den  lauf  in  derjenigen  ltaltung  einzu« 
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üben  welche  xu  den  lampadedromien  nöthig  war.  Natürlich 
musste  dieselbe  besonders  erlernt  und  eingeübt  werden,  wenn  nun 
die  lainpas  brennend  erhalten ,  sie  geschickt  und  glücklich  im 
laufe  tum  ziele  bringen  wollte.  Gerade  für  Athen  kttnn  ein  sol- 
ches gymnisches  exercitium  am  wenigsten  befremden,  wenn  man 
erwägt  welcher  hohe  Werth  auf  die  leistung  eines  gymnasten  als 
lampadedromos  hier  gelegt  wurde.  80  angesehen  erschien  ein 
lampadephorensieger,  dass  man  ihm,  oder  auch  dem  gjrmoashmrchen 
der  eben  sein  lampadar  hos  war,  das  grosse  ebrenvorrecht  lagestand, 
die  lampas  welche  er  geführt  hatte  als  anathema  xu  weihen  und 
xum  öffentlichen  denkmale  mit  siegesinschrift  aufzustellen.  In  keinem 
der  übrigen  hellenischen  Staaten  ist  der  fackellauf  (Xa^ndg,  la(in* 
bifigofUa,  lafinaS)jqoQta,  XafAna^ov%rtg  aymt)  so  cultivirt  worden  als 
in  Athen ;  man  mochte  diesen  pannyebischen  agon  xur  Verherrlichung 
der  solennesten  feste  so  wenig  entbehren,  dass  selbst  die  reisi- 
gen in  der  naebt  xu  ehren  der  gottheit  mit  fackeln  wettreitea 
muss  ten  ;  wie  letzteres  beispielweise  an  deo  Bendidee  11  geschah.  Da- 
her allein  sieben  gottheiten  bekannt  sind  deren  festen  die  Athe 
ner  den  lampaduchen  -  agon  xugefiigt  hatten:  Athena,  Hcphaislcs 
Prometheus,  Demeter,  Pan,  Artemis  (Bendis),  später  mich  Diony 
mm.  Ob  nicht  dem  agon  der  hell  in  die  nacht  leuchtenden  Dios 
korex*  eine  lampadedromie  beigesellt  war,  steht  noch  in  frage. 

Wie  sehr  angesehen,  aber  auch  wie  aufwandvoll  die  gymna* 
siarchie  überhaupt,  die  ^vorzüglichste  und  kostspieligste  art  der- 
selben,  dielampadarchte"  insbesondere  gewesen  sei,  so  dass 
beispielsweise  eine  siegreiche  gymnasiarebie  der  fackeJIaufe  an 
den  Prometheen  12000  drachmeo  kostete,  hat  Boeckh  (Staatshb. 
I,  p.  609  Agg.)  genügend  dargethan ,  ich  kann  nur  darauf  ver- 
weisen. Es  erklärt  sich  aber  weshalb  gerade  diese  hervorragende 
diseiplin  gymnischer  Übungen,  vom  plusten  so  treffend  in  diese; 
monatsbild  gesogen  ist. 

Wie  die  darstellung  mit  einem  gyinuischen  exercitium  be- 
ginnt, schliesst  sie  auch  mit  einem  pulhsrrifcu  [29  j  ab.  Dieser 
steht  aufrecht,  das  gekrümmte  Schabeisen  ($votqI(  ,  (nXtyyig*)  in 
der  linken,  wahrend  er  die  rechte  nach  dem  scheite)  geführt  bat 
um  das  haar  wieder  xu  ordnen ;  eine  bekannte  geberde  die  bei 
darstellung  gymnischer  disciplined  häufig  vorkömmt. 

Die  würdige  gestalt  [27]  in  der  Innfreu  chlamys  mit  halb 
entblösster  brtist.  ist  jedoch  k*in  gymnasiarch ;  das  bezeichnende 
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attri'mt  eines  solchen,  der  stab,  fehlt  ihm;  ich  kann  nur  den  Ui 
ten den  Staatsbeamten  aller  Öffentlichen  feste  im  thargelinn ,  den 
arc  Ii  on  eponymos  io  ihr  aeheo. 

Man  darf  auch  di"te  gestalt  mit  dem  folgenden  jünglingspaare 
[28]  in  keine  leibliche  Verbindung  setzen,  obwohl  die  anschei- 
nende berübrung  im  bild  werke  dazu  verleiten  könnte.  Diese  bei- 
den unbekleideten  jiingünge,  in  ihrer  so  ganz  eigentümlichen 
Stellung  und  geberde,  sind  kein«  palästriten;  Dan  hat  in  ihnen 
vielmehr  das  Sternbild  der  Diuskurenswillinge,  der  Anakes  oder 
diSvftoi  vor  sieh.  Die  völlig  parallele  und  symmetrisch  in  einsn- 
der  gefugte  Stellung  beider,  die  gegenseitig*  über  schultern  und 
necken  verschränkt  hin  weggelegten  arme,  durch  welche  sich  beide 
tu  einem  paare  verbinden,  bezeichnen  ganz  unverkennbar  jene  im 
leben  wie  nach  dem  tode  unzertrennlichen  Zwillinge  dcen  Bru- 
derliebe im  ulterthume  sprüch wörtlich  geworden  ist  (Plutarch,  de 
trat.  amor.  an  vielen  stellen).  Es  sind  die  Tyndariden,  welche  als 
Vorbild  aller  gymnastik  auf  erden  galten ;  die  als  leuchtendes  gestirn 
am  himmel  von  den  Schiffern  ungernfen,  diesen  überall  helfend 
und  rettend  erschienen. 

Obwohl  die  Dioskuren  gam  unverkennbar  sind,  ist  ihre  dar- 
Stellung  gerade  so  wie  hier,  doch  eine  seltene  in  solchem  maass- 
stabe  des  bildwerkes;  mir  wenigstens  ist  sie  die  älteste  aller 
bekannten.  Bs  mag  solche  bilduog  in  diesem  habitus  ihren  Vor- 
gang in  dem  ältesten  idole  tu  Sparta  gehabt  haben,  von  weichem 
Plutarch  (de  pratemo  amore  l)sagt:  dass  diese  ältesten  wcihebil- 
der  der  Dioskuren  von  den  Spartiaten  Joxata  genannt  würden; 
es  seien  das  aber  zwei  parallele  höher,  beide  querüber  mit  einan- 
der vereinigt;  auch  scheine  diese  untheilbare  und  gemmYechaft- 
Hebe  Verbindung  des  weihebildes,  sehr  gut  die  bruderlfebe  der 
götter  darzustellen.  Hierzu  passt  der  ansdruek  bei  Eratosthenes 
(Cetaster.  10)  <fnl*d*\(pt<f  6s  vrjsQtjvtyxa*  nerrvaf.  In  einer  an- 
dern notiz  (Etym.  M.  282,  3)  werden  J'xava  als  frfojoi(*)  der 
Tyndariden  zu  liakedaimon  genannt 

Damit  stimmt  die  constellation  im  thargelion  genau.  Die 
Jttvfiot  treten  XVIII  mm  =  XXIX  inunychiou  in  die  sonne; 
ihr  heliactscher  aufgang  über  Attika  erfolgt  nach  Ptoleinaeits 
XXIII*  mai  »  V  thargelion,  über  Äois  nach  Ovid  und  Colu- 
mella XIX  (1)  mai.  So  erschienen  dieselben  ganz  eigentlich  als 
leitendes  gestirn  des  tbargeliou.  * 
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Ihre  bildliche  eiorückung*  als  Sternbild  so  mitten  in  diese 
handlung,  kann  in  cht  mehr  anstoss  erregen.  VsrgUicht  man  alle 
bisher  betrachteten  monatsbilder  diese»  zophorus ,  dann  wird  msn 
das  durch  gängig'  eben  so  gethun,  die  hi  min  eis  zeich  an  in  ganz 
unmittelbare  nftrülirung  mit  den  handelnden  personen  gesetzt  fin- 
den, ohm  dass  man  anstoss  genommen  hätte.  Auch  in  den  noch 
folgenden  Vignetten  wird  das  gleiche  nicht  befremdend  erscheinen. 

Die  Verehrung  der  Anakes  zu  Athen  kann  erat  seit  ihrer 
apotheosis  und  vielleicht  mit  oder  unmittelbar  nach  gründung 
der  theseischen  staatsgemeinde  gestiftet  sein.  Ihre  aufnahmt  in 
den  staatscultus  rechtfertigte  man  durch  eine  gleiche  saga  von 
adoption  zu  Staatsbürgern,  wie  sie  vom  Herakles  bestand;  dann 
gleich  wie  dieser  vom  Athener  Pvlios  erst  als  söhn  adoptirt  sein 
musste,  sollten  auch  die  Dioskoren  vom  Aphjdnos  adoptirt  worden 
sein,  bevor  sie  mit  dem  bürgerrtchte  die  einweibimg  gewinnen 
konnten  (Plutarch,  u.  a.  o.,  Schol..  Acietoph.  Plut.  845)«  Ihr 
tempe),  das  anakeion  am  fasse  der  akropolia,  mag  eines  von 
den  wenigen  heiligthämern  sein  welche  die  persische  Zerstörung 
verschont  hatte;  denn  Pausa ui as  nennt  ihn  ein  altes  heilig- 
thum,  to  öi  uqov  tu*  diooxovQCQv  iailv  u^aio»;  er  fugt  über 
deren  spätere  agalmata  hinzu  dass  sie  stehend  gebildet  seien 
während  ihre  kinder  an  pferde  säasen.  Der  name  anakes  selbst, 
ist  nach  Moeris  ganz  eigentlich  die  attische  Bezeichnung  der 
beiden  Dioskuren  Kastor  und  Polydeukes;  auch  Plutarch,  bei  er- 
wäbnung  ihrer  göttlichen  Verehrung  zu  Athen,  deutet  diese  be- 
Zeichnung  auf  beide  als  leuchtendes  zwillingsgestirn  (Platarcb. 
Thes.  S3.  Etym.  M.  96,  32). 

Es  liegt  auf  der  hand  wie  die  Dioskuren  als  zodiacaizeicnen 
im  athenischen  Kalender  nicht  hochalt.,  sondern  erst  zu  des  The- 
seus zeit  mit  ihrer  Verehrung  und  apotheosis,  in  denselben  aufge- 
nommen sein  können;  was  ursprünglich  an  deren  stelle  galt,  oder 
ob  vordem  Athen  überhaupt  schon  einen  kalender  besass,  bleibt 
der  nachforschung  anheim  gestellt.  Nur  so  viel  ist  gewiss  dass 
nicht  alle  Hellenen  in  diesem  sternbilde,  gleich  den  Athenern,  aus- 
schliesslich nur  den  Kastor  und  Polydeukes  saheu.  Wohl  er- 
kannten alle  darin  zwei  manner,  mit  den  köpfen  gegen  nnrd-oat, 
mit  den  fassen  gegen  süd-west  gekehrt,  jeder  mit  einem  hellen 
sterne  am  köpfe;  aus  Ptolemaeus  und  Hygiu  weisB  man  aber  dass 
viele  der  alten  astronomen  unter  diesem  doppelgestiro  auch  den 
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Apoilon  und  Herakles  sahen ;  sie  nennten  den  stern  auf  dem  köpfe 
des  vorangehenden  manne*  Apoilon,  den  stern  auf  dem  neunte 
des  ihm  folgenden  Herakles  (Ideler,  stern namen ,  p.  160). 
Ob  dies  der  ältere  name  des  sternzeichens  gewesen  set,  wel- 
cher vielleicht  in  den  Staaten  galt  die  nicht  seeschifffahrt  trieben, 
bleibt  au  ermitteln.  Im  besondern  ist  diese  andre  beuennung  aber 
für  die  dentoag  ansres  monetsbildes  aus  dem  grnnde  von  gewicht, 
weil  gerade  Apoilon  und  Herakles  daher  in  das  spiel  kommen. 

Ich  meine  nämlich,  es  sei  dem  vorausgehenden  zufolge  das 
fest  klar  welches  gerade  mit  der  epiphanie  des  sternbirdes  tier 
Anakes  hezeiehnet  werde:  das  ' dvdxetop  oder  die  Ardxtia. 
Dieses  fest  ist  für  Athen  durch  grammatiker  wie  Inschriften  (€. 
I.  nr.  82),  sein  agon  ausdrücklich  auch  durch  eine  stele  im  al- 
ten heiligthuuie  Anakeion  gesichert  (Athen.  6,  §.  27.  235).  Mir 
scheint  es  das  jährliche  fest  der  Anakes  als  Stiftungsfest  des 
gymnasioo  der  akademie  gewesen  zu  sein,  mit  welchem  durch 
den  archon  eponymoa  von  staatswegen  in  solenner  feier,  auch 
die  andern  beiden  gymnasien  Kynosarges  und  Lykeion  mit  den 
palästren  eröffnet,  die  bereits  erwählter  gymnasiarchea  in  ihr 
liturgisches  auit  eingewiesen  wurden.  Möglich  dass  dies  mit  dein 
Stiftungsfeste  des  beiligtltumes  anakeien  zusammenfiel.  Die  Berech- 
tigung, in  jener  gestalt  [27]  deo  archon  eponymos  au  sehen,  gieht 
Pollux  (8,  89)>  wo  er  aus  der  amts  Verpflichtung  des  eponymos  her- 
vorhebt SiAziOtwi  ...  0 aqy  i)  l  iu  uet/z  reis  imfuXt^tSr,  Als  solchen 
möchte  iliD  auch  der  hauptschmuck  an  der  gestalt  [27]  verrathea; 
denn  der  volle  kränz  welchen  sie  trägt,  ist  durch  lange  in* 
fulae  (xi«affi3a,  fimbriae)  ausgezeichnet,  welche  im  necken  bis 
auf  die  schultern  herabfallen.  Ist  nun  thargolion  der  eigentliche 
apollinische  festit*oriat:  ordnet  Her  eponymos  aber  alle  tharge- 
Hachen  feste  an,  muss  er  auch  die  gymnischen  einrichten,  weil 
dem  Apoilon  so  gut  als  dem  Herakles  die  gymnasien  geweiht, 
beide  Schützer  und  Vorsteher  derselben  sind  und  ihre  heiligthämer 
in  ihnen  haben.  Ueber  letztere  tbatsache  kann  kein  zweifei 
mehr  obwalten,  sie  ist  in  einer  trefflichen  nbhandluug  von  Pe- 
tersen über  die  gymnasien  der  Griechen  p.  46  Agg.)  erwiesen. 
Indem  aber  die  Anakes  nebst  Herakles  schon  au  Sparte  Vorste- 
her «1er  gymnischen  Übungen  sind,  auch  vom  Pindar  und  seinen 
acholiasteu  mitrichter  über  den  olympischen  agon  genannt  werden, 
wird  man  zu  Athen  bei  Übernahme  ihres  cultes  von  Sparta  her, 
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tm't  ihren  eigeuschaften  auch  sacra  und  fest  ritual  übernommen 
haben.  So  glaube  ich  es  zu  rechtfertigen,  wenn  vorbin  mit  der 
gestaJt  [27]  der  arehon  epon>mos,  mit  dem  ganzen  festbilde  die 
eröffnung  der  gymnasien,  speciell  des  gymnasion  Oer  akadcmie 
^zeichnet  ist,  «ad  so  eines  der  0uQ7ijUaf  nämlich  das  '  Avdneto- 
darin  gesehen  wurde.  Denn  ein  allgemeines  fest  der  männlichen  be- 
volkcrung.  dessen  in  halt  man  im  staatskaJender  nur  durch  gymnasti- 
sche diseiplinen  biidiich  wiederzugeben  vermochte,  kann  folgerecht 
wohl  nichts  anderes  sein  als  ein  solennes  gymnastisches  hochfest. 
Da  liegt  also  das  Stiftungsfest  der  gymnastik  nahe  genug;  ein 
fest  welches  vor  allem  auf  die  weihe  der  akademie,  als  dem  äl- 
testen, ursprünglich  woW  ersten  gymnasium  des  Staates,  nament- 
lich beaug  bat.  Ceber  daa  hieroa  der  Athena  am  gym nasion  der 
akademie,  ist  hierbei  zu  vergleichen  was  ich  früher  (s.  ob,  p. 
220  folgg.)  darüber  gegeben  hebe. 

Auch  diese  annähme  lässt  sich  auf  das  Verhältnis»  der  aka- 
demie zu  den  Anakes  gründen,  aus  ihm  wird  dieses  gymnasion 
als  daa  älteste  athenische  erkennbar.  In  seinem  vergleiche  znm 
preise  einer  mannhaften  gymnastischen  pflege  des  leibes ,  nennt 
Aristophanes  (Nu hb.  1005),  mit  übergehung  der  andern  beiden 
gymnasien  Lykeion  und  Kynosarges,  nur  die  akademie;  er  stellt 
als  siel  und  gipfel  solcher  pflege,  den  sieg  in  diesem  gymnasier 
in  aussiebt,  welcher  hier  mit  dem  weissen  [lichtgrünen)  sc  hilf- 
kränze  gelohnt  werde.  Sehr  treffend  erklären  die  schollen 
dass  dieser  schlichte  einfache  krana  es  sei,  mit  welchen  die 
Dioakureo  selbst  bekränzt  würden;  man  verleihe  ihn  hier  als 
symbol  der  nach  ei  fem  og  ihres  thuns.  Dieser  sacra  le  brauch 
aber  bezeugt,  aieherer  als  alle  schwankenden  sagen,  das  Lestehen 
eines  hierou  der  Anakes  im  gymnasien  der  akademie;  denn  wenn 
dieser  schilfkrans  ihr  heiliges  elgouthum  ist,  mussten  beide  zwil- 
licgsbrüder  auch  Verehrung  hier  habeu.  Mit  dem  cultus  beider 
stimmt  sehr  wohl  eine  notis  die  zwar  aus  trüber  quelle  kommt, 
aber  diesmal  unter  die  zuverlässigen  bemerkungen  derselben  ge- 
hören könnte.  Nach  Ulptan,  zu  des  Demosthenes  rede  gegen  Leecra 
tes  (V,  p.  236),  war  dem  heros  Akademos  ein  bieron  in  der  Akademie 
gestiftet.  Dieser  Akademos  oderllek&denios,  steht  naeb  der  örtlichen 
sage  (Plutarch. Thus.  31  Agg.)  im  innigsten  conneze  mit  den  Anakes, 
er  wird  als  ihr  freund  geschildert,  der  aber  ihre  Waffen  von 
Athen  dadurch  abgewendet  habe,  dass  er  beiden  offenbarte  wie 
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iure  sell  wester  Helena  nicht  in  der  Stadt,  sondern  vom  Theseus 
an  Aphidnai  beim  Aphidnos  verborgen  sei.  Dafür  aollen  sie  ihm 
grosse  ehren  erwiesen,  auch  die  Lnkedömonier  später  bei  alten 
einfallen  in  Attika  die  wohnstätte  dieses  leros ,  die  nach  ihm 
benannte  akademie,  stets  verschont  haben.  Wird  von  andern  sa-  . 
gen  Akademos  sogar  als  symmachos  der  Diüskuren  angegeben 
welcher  mit  ihnen  gekommen  sei,  deutet  das  auf  einen  gentileul- 
tus  beider  Tyndariden  hin,  den  Akademos  trug  und  auf  der  statte 
seiner  niederlassung  stiftete.  Dieser  gentilcnltus  wird  dann  mit 
dem  heimfalle  der  akademie  an  den  steat,  mit  aufnähme  der  Dioa- 
kuren in  Athen  als  Staatsbürger  und  ihrer  einweihung  in  die 
mysterien  (Plutarch.  Tbes.  33)  unter  Menestheus,  cum  stantseul- 
tns  erhoben,  das  hieron  am  fusse  der  akropolis  dafür  gestiftet 
sein.  Diese  sagenhafte  einbürgerung  in  Athen,  kann  aber  nichts 
anderes  als  metaphorisch  die  einführung  ihres  cultus  bezeichnen. 

Wenn  Aristophanes  in  der  angezogenen  stelle  nun  gerade 
die  akademie  als  das  gymnasium  xat  «J^i}*,  wenn  er  dabei  we- 
der den  olkranz  der  Atbena  hier,  noch  den  pappeikranz  des  He- 
rakles im  Kynosarges,  noch  den  lorberkraoz  des  Apollon  im  Ly- 
keion  hervorbebt,  sondern  nur  den  heiligen  kränz  der  Anakes 
als  zu  erstrebenden  siegesprels  in  dieser  akademie  nennt,  beweist 
das  wobt  siehe  genug  wie  die  akademie  für  das  hervorragend- 
ste und  älteste  gymnasion  Athens,  der  sieges  kränz  der  Anakes 
hier,  für  den  ehrendsten  preislohn  der  gymnischen  agonen  ange- 
sehen wurde.  Man  erfährt  daraus  zugleich  dass  diese  agonen 
hier  vorgingen,  dass  die  Anakes,  als  Verleiher  ihres  heiligen  gym- 
nischen kranzes,  folgerecht  als  ago  no  the  ten  des  agons  ge- 
dacht sein  mussten. 

Auf  welchen  tag  im  thargelion  dieAnakeia  fielen,  kann  aus 
dem  bilde  nicht  gefolgert  werden.  Mommsen  hat  das  fest  unter 
den  städtischen  festen  der  Athener  ganz  übersehen  und  deshalb 
in  seiner  heortologie  ausgelassen.  Wohl  hängt  das  wesen  der 
Anakes  sehr  bedeutsam  mit  der  secschifffahrt  zusammen,  ob  dies 
jedoch  euch  zu  Athen  iu  ihrer  Verehrung  ausgesprochen,  und  ob 
an  ihr  fest  ein  akt  der  seesrhiffiabrt  geknüpft  war,  darüber  feh- 
len bis  jetzt  noch  die  andeutungen. 

Auf  dem  interessanten  denkmale  römischer  kaiserzeit  bei 
Mill  in  (Gnl.  Mytbol.  T.  XXIX),  mit  den  köpten  der  zwölf  gott 
heiteu  in  der  waagrechten   kreisiläehe  und  dem  zodiacus  aof 
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dein  löthreehten  mode,  ist  wenigstens  die  attische  tradition  in 
so  fern  festgehalten ,  als  hier  der  dreifuss  des  thargeliengeties 
A  pol  loa  mit  den  gemini,  als  sternzeichen  von  mai  bis  juni  verei- 
nigt steht;  allein  die  gottheit  mit  deren  köpfe  es  correspoodirt 
ist  Ceres,  was  keine  aowendung  auf  hellenische  kalentfer- 
Bestimmung  tu  I  asst. 

In  bezug  der  Dioskoren  als  Schützer  nnd  retter  der  eeefabrer, 
bleibt  gewiss  für  Athen  merkenswerte  dase  die  aufnähme  ihrer 
Verehrung  hier,  in  die  zeit  fällt  mit  welcher  nach  den  Uberliefe- 
rungen bei  Plutarch  der  bau  von  Seeschiffen  bei  den  Athenern  be- 
ginnt. Wenn  die  triere  des  Theseus  zur  weiten  Kretafabrt  als 
dfcs  erste  Seeschiff  angegeben  wird,  zeigt  steh  dabei  zugfoteb  noch 
die  völlige  enkunde  dar  Athener  in  der  seeschifffahrt  und  dar 
Steuerung,  also  auch  die  unkenntnass  derjenigen  gestirne  welche 
die  einzigen  hülfen  der  schiffer  auf  der  fahrt  sind,  deren  Beob- 
achtung ihnen  an  stelle  der  magnetnadel  ganz  unentbehrlich  war. 
Denn  Skiros  ist  genö'thigt  aus  Salamis  die  beiden  steuermanner 
zu  senden,  ohne  welche  dieses  schiff  nicht  nach  Kreta  uud  wieder 
zurückgeführt  werden  konnte  (s  ob.  p.  227 — 238).  So  möchte 
man  vermutben  dass  mit  beginn  von  Seeschiffahrt,  die  Athener  auch 
des  leitenden  gestirnes  der  schiffer  bedurften,  und  die  Verehrung- 
der  Uioskuren  auch  aus  solchem  gründe  mit  aufgenommen  hätten. 
Von  welcher  bedeutung  das  Dioskurengestirn  den  Schiffern  dor 
griechischen  meere  war,  bedarf  hier  keiner  bertihrnng.  Kin 
bemerkeaawerthes  zeichen  davon  gaben  die  schiffsmasiea  nufc 
goldenen  Sternen  auf  der  spitze,  welche  Lysaadros  als  sinnvolles 
anathema  nach  dem  siege  bei  Aigospotamoi  dem  Ado  II  on  in  Del- 
pboi  weihte,  in  den  beiden  eiförmigen  hüten  der  Dioskuren  mit 
dem  sterne  darüber,  deren  form  zn  den  seltsamsten  symbolischen 
vermutbangen  unter  den  neueren  gelehrten  anlass  gegeben  hat, 
kann  man  gewiss  nichts  andere«  sehen  als  die  bekannte 
sebiffermütze,  welche  daher  auch  dem  seefahrenden  Odys- 
seus als  bezeichnendes  emblem  von  den  alten  gegeben  ist. 


IB'.  2RIPO<DOPION. 

KaQxipog. 
[30]- [31]. 

VII 1.  Düpolia. 

Leichter  erkennbar  als  heim  vorigen,  ist  dagegen  eer  inbait 
des  jetzt  folgenden  kalenderbildes  aus  dem  skirophorion ,  obwohl 
dusselbe  gleichfalls  eine  ceremonie  wiedergiebt  die  hier  zum  er- 
sten male  gebildet  erscheint.    Bs  sind  die  Düpolia  unter  dein 
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opfer  bupbooia  versinnlicl.t.  Diese  eigentbümlicbe  opfercere- 
nionie,  weil  sie  ausschliesslich  nur  dem  genannten  feste  angehört, 
ist  zwar  ein  synonymem  desselben  geworden,  ursprünglich  haben 
jedoch  die  Düpoüa  ohne  buphonia  bestanden,  es  sind  letztere  erst 
seit  Brechtheus  von  Butes  dem  früher  blutlosen  opferritus  des 
Zeus .  Pollens  hinzugestiftet  worden  |  s.  ob.  p.  263  -267}. 

Jenes  fest  des  Zeus  Folie«  im  skiropborion,  fiel  auf  den 
XIV  dieses  zwölften  und  letzten  inonates  im  athenischen  jähre 
nach  dem  metonischen  kvklos.  Bekannt  ist  dass  dieser  kyklos 
gerade  vom  skirophorion  des  vierten  jahres  Olymp.  86  an  datirt 
war.  Am  I  skirophorion  ä  XVIII  juni  nach  Ptolemaeus,  oder 
am  XIX  juni  nach  Ovid  und  Columella,  tritt  der  krebs  in  die  sonne 
und  geht  gleich  am  ersten  tage  heliacisch  anf  (Kalippos  hei 
Gemio.  c.  16);  am  XI  ist  sommersolstitium ,  die  sonne  beginnt 
die  trope;  am  XII  werden  die  Skiropboria  der  Athena  Polias 
gefeiert;  der  XIV  (I  juli)  ist  der  bup  ho  niestag  in  der  aJiro- 
polis.  Daher  jenes  mouatsgestiro  hinter  dem  reprä sen tauten  der 
Opferhandlung,  dem  butypos,  den  mooat  scbliesst  und  sein  bi!d 
von  dem  bilde  folgenden  monates  scheidet. 

Man  erblickt  hier  diesen  butypos,  den  priester  oehsenschls- 
ger,  das  haupt  der  opferhandlung  gemäss  bekränzt,  die  doppel 
axt  (ßovnXfö),  den  schlag  andeutend,  über  dem  köpfe  des  opfer 
stieres  haltend.   Diese  einfache  handlung,  verbunden  mit  dem  mo 
natsgestirne,  ist  völlig  geoügeud  das  fest  und  ritual  anzudeuten; 
den  erzenen  opfertisch  des  Zeus  •  Pöltens  mit  der  auf  ihm  ge 
weihten  köraerfrucht ,  hat  man  daher  weggelassen.  Gleicher- 
weise ist  auch  nur  ein  stier,  nämlich  bloss  derjenige  darge- 
stellt, welcher  unter  den  mehren  stieren  die  von  dem  pflüg 
gespann    hinweg  genommen   und  durch  Rentriaden    eigen»:  zu 
dem    opfertische   getrieben  wurden,    zuerst   von   den  geweih- 
ten psaista  frass,  also  demgemäss  zam  opfer  fallen  musste. 

Wie  bekannt  will  es  der  brauch  dass  dieser  priester  uach  ' 
dem  tödtlichen  schlage  den  er  auf  das  thier  geführt  hat,  von 
der  statte  fliehen  muss;  das  mordwerkzeug  wird  alsdann  statt 
seiner  förmlich  vor  das  prytsnische  geriebt  gebracht  und  ver- 
dammt Ein  andrer  priester,  als  zerleger  (/Jchtqw)  ,  zieht  dem 
tbiere  die  haut  ab  und  schlachtet  es  als  speiseopfer  aus;  jedoch 
empfängt  er  die  haut  nicht  zum  dermatikon,  vielmehr  wird  die- 
selbe mittelst  ausstopfen  zur  gestalt  des  getödteten  stieres  ge- 
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formt  und  zum  scheine  wieder  an  eine»  pflüg-  gejocht.  Dieser 
letzte  brauch  war  unstreitig  nur  eine  symbolische  restitution  je» 
nes  buzygischen  gesetzes  welches  den  todtschlag  des  pflogstier*« 
*  erbot,  und  auf  diese  weise  gesühnt  werden  sollte.  Da  die  spitent 
Überlieferungen  von  „vielen  stieren"  reden  welche  geschlachtet 
werden ,  sieht  man  wie  aus  dem  ursprünglich  nur  auf  das  hei« 
ligthunt  in  der  bürg  beschränkten  opferfeste,  nach  anläge  der 
Unterstadt  ein  allgemeines  städtisches  Volksfest  geworden  Ist 

Ich  bemerke  hier  beiläufig  wie  diese  zeit  des  skiropho- 
rion,  in  Rom  auch  der  Minerva  auf  dem  A  v  entin,  also  iiicht 
der  capitolioischen  oder  etruskischeu  Minerva ,  sondern  der  mich 
Rom  übertragenen  hellenischen  Athena  geweiht  ist.  Denn  ge- 
rade am  1  skiropboriou ,  also  den  XIX  juni,  beginnt  nach  Ovid 
und  Columella  das  fest  Minervae  tn  AcenUno. 

Heber  das  fest  Skirophoria,  von  welchem  der  monat  den 
namen  hat,  ist  meine  Vorige  abhandlung  (s.  ob.  p.  238 — 262) 
zu  vergleichen.  Merkenswerth  bleibt  in  dem  schon  früher  er 
wähnten  sodiacalkreise  bei  Miliin  (Gal  myth.  PI.  XXIX,  fig.  88) 
die  Verbindung  des  krebses  mit  dem  ad  ler  des  Zeus,  also  eine 
scheinbare  erinnerung  der  attischen  Diipolia  unter  diesem  monats- 
gestirne. 

Man  kann  aus  allen  umständen  wohl  die  berechtigung  zu 
meiner  behauptuag  (s.  ob.  p.  263.  282),  erkennen  dass  die  busy- 
gisclien  sacra  schon  bei  Stiftung  des  Athenacultua  in  der  kekro 
pischeu  polis  bestanden  hätten.  Denn  wäre  dem  nicht  so ,  wie 
hätte  es  dann  noch  unter  Erechtheus  ein  sacrilegium  sein  kön- 
nen welches  der  rechtssühne  bedurfte,  wenn  man  einen  ackerstier 
opfern  wollte}  Dieses  geserz  keinen  pflugstier  zu  opfern, 
musste  also  schon  bei  der  ursprünglichen  Stiftung  der  blutlo- 
sen Diipolia  unter  Kekrops  massgebend  sein;  man  opferte  dem 
Zeus  Polieus  anfangs  nur  die  erstlinge  der  ackerfruebt  auf  dem 
erzenen  tisch ,  durch  den  genuss  derselben  von  einem  der  dazu 
verleiteten,  ackerstiere  ,  simulirte  man  die  Versündigung  welche 
das  recht  nach  sich  ziehen  musste  ihn  zu  opfern.  Natürlich  war 
es  nöthig  eine  ganze  zähl  tbiere  zum  tische  zu  treiben,  weil 
.  möglicher  weise,  wenn  man  bloss  einen  einzigen  herbeitrieb ,  die- 
ser versagen  konnte,  und  die  ganze  sache  so  unausgerichtet  hatte 
bleiben  müssen.  —  In  der  oben  berührten  abhandlung  ist  auch 
wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  Stiftung  der  Diipolia  mit  eis 
setzung  des  cultus  der  Athena  gleichzeitig  seien. 
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A .  EKATOMBAIÜN. 

*  * 

[32]  ~  [35]. 

IX     Grosse  Panatbeoaia. 

Mit  annähme  Vom  kyklos  des  Meton  wurde  lie  k  atom- 
baton  der  erste  monat  des  athenischen  knlenderjabres.  Wenn 
sieb  derselbe  bisher  jedoch  nicht  ohne  mühe,  durch  sorgfältige 
vergleicbung  inschriftlicher  Urkunden  nls  festmonat  der  gros* 
sen  Paaathenäen  hat  ermitteln  lassen,  erkennt  man  ihn  aus 
dem  bilde  unsres  zop horns  augenblicklich  und  leicht  als  solehen. 
Ks  giebt  die  da  Stellung  nicht  bloss  die  zeit  dieses  festes  siche- 
rer als  irgend  jede  andere  bekannte  Urkunde  an  ,  sie  bewahrt 
dazu  auch  noch  den  vornehmsten  gegenständ  des  festapparates 
von  welchem  kein  zweites  bild  anf  uns  gekommen  ist. 

Nach  meiner  alten  ansieht  die  icb  bereits  in  der  tektonik,  wenn 
auch  mit  wenigem  beifall,  geltend  zu  machen  versuchte ,  die 
«inbeirrt  von  aUem  doctrtnairen  gegensprnche  auch  noch  jüngst 
Philologus  wiederholt  hingestellt  wurde,  erscheinen  zu  Athen 
zwei  peplen  welche  der  Athena  geweiht  werden ;  ein  kleiner 
heiliget*  und  jährlicher,  ein  grosser  deinotlscher  und  fünf  jähr- 
licher. Der  kleine  hieratische  gehört  sum  intimen  cultusap- 
parate,  zur  bekleidung  des  alten  agalma  der  Athena  -  Polias ; 
er  isi  ein  händewerk  der  prieaterinnen ,  er  wird  im  temenoa 
der  Athen*  auf  der  akropolis,  dem  Pandrosion,  und  zwar  im 
Nj  ii6«  der  Paadrosospriesterin  hier  gewebt.  Sein  Ursprung  datirt 
also  von  der  hidrysia  des  agalma  der  Polias  an,  bevor  es 
eine  atadt  ausser  der  bürg  gab.  *  Dieser  ist  kein  gegenständ  der 
Schaustellung,  er  wird  nicht  in  pompa  umgerührt.  I'ch  wieder- 
hole letzteres,  wenn  auch  alle  antiijuare  vor  mir  und  neben  mir 
seine  scliauführung  behaupten  mögen. 

Im  schärfsten  gegensatte  hierzu  steht  der  andere  grosse 
und  fünfjährige  peplos.  Dieser  hat  gar  keine  heilige  bedeutung, 
er  ist  nur  ein  Öffentliches  ehren  gesehen  k?  ein  äq^nnov  des  athe- 
nischen Volkes  an  die  Athena  als  schützerin  der  theseischen  po- 
litic.   Aäicht  priesterffcbe  Laude,  sondern  die  athenischen  Bupatri- 
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denfraneu  weben  ihn;  nicht  auf  der  bürg,  in  der  Stadt  -wird  er 
gearbeitet.  Folglich  fällt  auch  sein  Ursprung  erst  in  die  zeit 
wo  eine  theseische  Stadt  gegründet  ward.  Daher  führt  man  dies 
prachtgewebe  an  den  grossen  Panatbeuaia  derselben  politic,  ab 
Schaustück  in  der  pompa  diesem  festes  um.  Nur  soiche  cultusJose 
bedeutung  erklärt  ron  seinem  Ursprünge  an,  die  müglichkeit  jenes 
brauchen  die  profaobildnisse  der  aQunot,  weiche  sich  einer  sol- 
chen ehre  würdig  gemacht  hatten,  in  dasselbe  einzuzeichnen. 
Ich  habe  die  vermutbung  geäussert  wie  dasselbe  anfänglich  au 
einer  fabneastange  mit  querhoU  ,  ganz  im  schema  einea  labnrum 
oder  vexiJlum  getragen,  oder  auf  eine  quadrige  gepflanzt,  herum 
geführt  sei.  Späterhin  erscheint  es,  gleich  einem  segel  an  die 
rae  eines  a  as  tea  geheftet,  auf  einer  triere  mit  rädern  den 
ganzen  vompeuweg  entlang  gefahren. 

Weil  nun  diese  triere  mit  rädern  charakteristisch  ist  far 
das  fest,  mithin  auch  für  dessen  monat,  hat  man  sie  folgerecht 
als  kalenderbild  gewählt  uro,  neben  dem  herrschenden  sternbilde, 
diesen  monat  schlechthin  damit  zn  bezeichnen. 

Die  janze  pompa  des  athenischen  Volkes  welche  der  triere 
folgte,  wird  hier  nur  durch  swe.  personen  reprasentirt ;  durch 
einen  bekränzten  mann  [32]  der  das  Wahrzeichen  des  paoathenäisclien 
agones,  den  öl  kränz  trägt,  wie  durch  ein  festlich  bekränz- 
tes weib  [33].  Voraus  dieser  pompa  fährt  dann  als  radtr- 
sebift  die  triere  [34]  —  die  erste  und  einzige  dar  stel- 
lang derselben  welche  bekannt  ist. 

Leider  hat  der  christliche  Steinmetz  gerade  über  dieses 
merkwürdige  bild  des  schiffes  seiQen  glaubenseifer  ausgegossen, 
er  hat  rücksichtslos  sein  kreuz,  in  der  ältesten  form  wie  sie 
dem  labarum  des  Constantia  eigen  ist,  darauf  gemeisseit  nod  das 
schiff  vernichtet  Indessen  ist  das  nicht  ganz  gelungen,  der  heid- 
nische schalk  sieht  dennoch  hervor;  denn  was  ausserhalb  der 
kreazesmarke  noch  übrig  gelassen  ist  .  war  genug  um  die  suche 
an  ort  und  stelle  im  originale  als  ob  aid  zu  erkennen. 

Rechts  sieht  man  nehm  heb  die  prara  des  sebifies,  unbe- 
schädigt; gleich  anter  ihr  die  zwei  v  ordem  vollen  räder. 
Ziemlich,  unter  der  prymne  zeigen  sich  Jie  beiden  hiutern  ra- 
der; sie  liegen  noch  anf  dem  krouzesrioge,  bei  dessen  sculptor 
sie  kleiner  geschnitten  worden  sind.  |)&s  ganze  ist  zwar  nur 
eine  bildliche  audeutung,  konnte  each  far  diesen  zu  eck  nur  eine 
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solche  sein,  allein  sie  ist  deshalb  von  Interesse,  weil  wir  daraus 
erfahren  dasd  dieses  f entgeh  iff  vier  vordere  und  vier  hin« 
tere  räder  gehabt  habe. 

Von  der  prymne  herabgehend,  hinter  den  hintern  rädern, 
ist  das  rechte  der  beiden  Steuerruder  sichtbar.  Natürlich 
kennten  die  Steuer,  als  ecbiffswahrseichen,  bei  ausstattung  dieser 
tri  ere  nicht  wohl  fehlen.  Ueber  ihm,  auf  dem  kreuzesarme,  (st 
noch  eine  leise  andautung  der  prjmne  übrig  geblieben, 

Gans  oben  ragt  über  den  zenith  dea  krenzringes  noch 
die  spitze  des  oiaates  hinaus,  an  dessen  rae  der  peplos  gleich 
einem  segel  zur  vollen  schau  ausgespannt  hing. 

Was  vom  auf  der  prora  auch  vorhanden,  iat  schwer 
au  erkennen.  Auf  dem  festechitfe  welches  ähnlicher  art  an  den 
Dioaysien  durch  die  stressen  Smyrna's  ging,  sass  der  prSester 
des  Dionysos  als  prereus.  Vielleicht  hat  auf  der  panatbenäi- 
neben  triere  auch  hier  eine  person  ihren  platz  gehabt.  Man 
siebt  das  schiff  hat  nicht  im  entferntesten  Ähnlichkeit  mit  der 
▼on  mir  1862  in  der  Peseidoncella  des  Bsecbtheion  ausgegrabe- 
nen erzerneu  lampe  in  der  form  eines  schiffes,  von  dem  die  berliner 
samminng  einen  abguss  besitzt.  Dies  berichtigt  also  die  vermu- 
thung  bei  A.  Mommscn  (Heort.  p.  187). 

Warum  man  gerade  das  schiff  hier  mit  dem  kreuze  ver- 
decken wollte  i  Die  grossen  Panathenala  waren  in  den  äugen 
der  älteren  Christen  dasjenige  kirchenfest,  welches  ihnen  das  heid- 
nische Ashen  xat'  ^r>  bezeichnete,  dieses  schiff  war  dabei  als 
sein  «ahrzeieheii  bekannt.  Das  schiff  aber  bedeutet  unter  den 
christlichen  Symbolen*  die  kirfcbe  Christi;  «ein  mest  zeigt  an 
der  spitze  vielfach  das  laharom,  also  den  ring  mit  dem  kreuze 
und  dem  monogramme  des  namens  Christi;  mil  dem.  »egel  der 
rae  zusammen  bildet  beides  das  schema  jenes  p«r»/tou,  an  dessen 
erscheiaung  am  bimmcl  man  das  bekannte  h  rourt»  vCxm  knüpfte. 
Ich  glaube  man  wollte  gerade  an  stelle  des  heidnischen  kirchea- 
schiffen,  das  kreuz  als  signatur  der  wahren  kirche  setzen« 

Von  den  beiden  thiergestalUn  [BC]  über  einander  welobe 
nun  folgen,  ist  besonders  die  obere  in  der  höhe  schwebende  des- 
halb undeutlich  in  der  Zeichnung  geworden  weil  ihr  relief  einen 
entstellenden  fehl  bekommen  hat;  daai  beide  jedoch  Sternbild  or, 
ist  ihrer  ganzen  anordnung  nach. auf  den  ersten  blick  unzweifel- 
haft. Ich  sehe  hierin  das  monatsgestirn ;  den  löwen  [35]  oben, 
ftifeUae*   xx.li.  ad.  a.  27 
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die  vamoula,  den  Sirius  mit  hellstrahlendem  köpfe  unter  ibn. 
So  verlangt  es  auch  die  constellation  beider.  Nicht  vier  börner 
hiuter  einander,  wie  die  flüchtige  andeutung  des  bild  werke« 
scheinbar  zeigt,  nur  strahlen  oder  flammen  können  nin  deu  köpf 
des  scharf  funkelnden  Sirius  (o$la  attyiriu,  Arat.  3311  gebildet 
sein.  Denn  ganz  eigentlich  ist  es  nur  der  stern  on  der  kiuulade 
des  hundes ,  welcher  dem  ganzen  Sternbild«  den  na  men  JSetytj 
gegeben  hat,  und  den  Hellenen  als  der  struhlendste  aller  fix- 
sterne  erscheinen  musste  (Ideler,  sternnameu  p.  239):  propter  flam- 
mac  camdorem  wie  die  scholieo  des  Germ  aniens  sagen ,  oder  diu 
Tip  ii}g  (ploy dg  *tvi}mv  wie  Eratosthenes  erklärt 

Allee  das  stimmt  also  genau  mit  der  constellation  im  he- 
katombaion \  er  ist  monat  der  dies  caniculares ,  die  hundstage 
herrschen  in  ihm  vor. 

Nach  Eoctemou  hei  Geminus  (c.  XVI),  dessen  beobachtungeu 
dem  parallel  von  Athen  zufallen,  geht  am  27.  tage  nach  seinem  ein- 
bitte  in  die  annua,  der  krebs  kosmisch  unter;  am  tage  nachher  gebt 
der  löwe,  und  ihm  zu  fiisseu  der  Sirius  zugleich  auf.  Mit  dem 
schlurfe  des  monates  gehen  beide  gestirne  ihrem  kosmischen  Un- 
tergänge zu.  Bei  erscheinung  des  hundes  in  der  morgen  dämme- 
rung,  wird  von  den  alten  einstimmig  der  beginn  der  heissesten  zeit 
im  jähre  gesetzt  (Galen.  Commentt.  I,  iu  libr.  I  Epid.  Hippocrat. 
p.  7).  Vom  sternbilde  des  16' wen  sagt  Aratus  (147  Agg.) 
dass  in  demselben  die  sonne  die  heisseste  zeit  im  jähre  bringe, 
ihre  p£ede  wären  jetzt  am  glühendsten;  die  felder  seien  dann 
bereite  leer  von  ähren,  auch  wehten  die  etesien  welche  die 
Schiffahrt  fur  schmale  schiffe  und  ruder  unsicher  machten.  Ab 
einer  andern  stelle  (v.  319  Agg.)  bemerkt  Aratus  über  den  fii- 
rius)  dass  die  heisseste  jahreszeit  eintrete  wenn  er  zugleich  mit 
der  sonne  aufgehe.  Weil  Helios  am  heissesten  schien  sobald  er 
in  den  wen  trat ,  hiess  dieses  sternbild  ohog  'Hllov,  SoVu  oV 
micilitm,  cvpßo'kov  'HXfov  (Plutarch.  Is.  et.  Osir.  38.  Aeliau. 
Ii.  a.  12,  7.  J.  Lydus  Mens.  1,  20.  Serv.  ad  Verg.  G  1,  33). 
In  der  berliner  Sammlung  befindet  sich  das  Standbild  eines  Apol- 
loa,  welcher  in  der  linken  hand  den  bogen  und  einen  pfeil  halt. 
Der  obere  ansatz  des  zerstörten  hogens  ist  ursprünglich  und 
zeigt  dass  seine  beiden  enden  einen  löwenkopf  hatten;  man 
hat  im  katalog  den*  bogen  irrlhümlich  für  eine  let  er  ange- 
geben. 


Digitized  by  Google 


Der  antike  festkslender 


419 


Beide  gestirne  zeitigen  in  Halles  die  sommerfrüchU ,  deren 
reife  nach  Ptofem&eus  am  30.  juli  beginnt. 

Jenen  eintritt  des  löwen  in  die  sonne,  bestimmen  Prolemaeus 
und  Columella  auf  XX  juli  =  IV  bekatoiubuion  j  wogegen  Ku- 
doxos  den  aufgang  des  Sirius  erst  XXIII  juli  setzt  (Boeckh, 
Sonnenkreise  p.  393).  Andere  hievon  abweichende  angaben  die- 
ser tage ,  Dolen  keinen  einflusa  auf  die  sache  im  wesentlichen , 
es  ist  tfenug  dass  beide  gestirne  als  den  monat  beherrschende 
angegeben  werden  Auch  die  lateinischen  astrognosten  ueonen 
beide  stets  zusammen  wenn  sie  die  heisseste  Jahreszeit  bezeich- 
nen wollen  (Manillas  206.  Seneca  Oedip.  138.  Ptin.  Af.  B.  2,  47). 

Noch  bedeutsamer  als  den  Hellenen  waren  freilich  löwe  und 
Sirius  den  Aegyptern ;  denn  ausser  dem  beginn  der  Leissesten 
jnhreszeit,  kündigten  sie  ihnen  zugleich  das  anwachsen  des  Nilee, 
oder  das  „neue  wasser"  an  welches  sich  über  die  felder  ergoss. 
Nach  Aelian  drückteu  sie  daher  diese  doppelte  eigeoscboft  des 
gestirnes  so  aus,  dass  die  vorderfdsse  des  löwen  auf  das  feuer, 
die  hinterfüsse  auf  dos  weiser  bezogen  wurden  (Plutarch, 
fympos.  4,  5.  HorapoJL  I,  21.  Aekao.  b.  a.  12,  7).  Bs  er- 
klärt sich  übrigens  warum  dieselben  den  hellen  stern  am 
köpfe  des  xvwv  Isis  genannt  heben  (Eratostb.  33»  fygin. 
P.  A.  2,  35.  Schol.  Germ.  p.  129),  wenn  man  bedenkt  dass 
ja  aus  den  thronen  der  lais,  gerade  in  dieser  zeit  des  jakres  wo 
sie  den  tod  dee  Osiris  beweint,  die  anschwellung  des  Niles,  also 
jenes  „neue  wasser"  kommen  sollte. 

Den  aafgang  des  Sirius  an  beobachten  war  eine  hochalte 
sitte  auf  Reo«,  weiche  die  örtliche  sage  mit  Stiftung  torn 
cultus  des  Zens  Ikmaios  durch  den  lehrer  und  ausbreiter 
des  laud  baue* ,  den  Aristaius,  zusammenbringt  Bergk  bat 
auf  das  Schol.  ad  Apollon.  Arg.  2,  49«  aufmerksam  gemacht, 
nach  welchem  Aristaios,  von  Arkadien  ausgehend,  das  hieron 
Jibs  'hfiaiou  gestiftet  haben  sollte ;  zugleich  sei  von  diesem  auf 
die  zeit  der  regen  wie  der  etesien  biogewieeon,  auch  die  sübnung 
des  Sirius  (tov  nvwa  i&ucuio)  bestimmt  und  gesetzlich  ver- 
ordnet worden  dans  die  Keier  jährlich  im  woffeuschmiickc 
intjolqv  tov  tvvhq  beobachten  uod  dann  opfern  sollten.  Damit  stimmt 
dos  Heraklides  beriefet  bei  Cicero  (Dirin.  1,  57)  dass  diese  in- 
sulaner  den  aufgang  der  eameula  sorgfältig  beobachteten  und 
daraus,  je  nschdem  der  atern  hell  glänzend  oder  aber  dunkel  um- 
schattet aufgehe,  auf  ein  gesundes  juhr  mit  heller  dünner  luft, 
oder  auf  ein  ungesundes  krankbeiten  bringendes  jähr  schlössen. 

27* 


Digitized  by  Google 


420 


Der  Antik«  featkaleader. 


Aua  einer  su  Athen  im  jnhre  1*62  aufgetauchten  Urkunde 
(Ephem.  nr.  100,  p.  118.  ö.  jnoi  1862),  einem  ehrenpsephisau 
für  Philippides,  erfahrt  man  das«  könig  Lysiinachos  von  Make- 
donien Ol.  120,  2,  auf  bitte  des  Philippides  den  Athenern  einer 
■äst  sammt  rae,  Uti6q  und  xtgaia,  zur  i ührung-  des  peplos  schenk  t, 
Ijrtaq  av  So&fj  tft  &t&  dg  tu  Havafrrp*"*  ICP  ntn'kto.  Lange 
vorher  ist  sehen  von  mir  (Pbilologus  XVIII ,  pag.  22)  der- 
seihe  apparat  zur  führung  des  pepJoa  angegeben  worden,  die  Ur- 
kunde hat  dies  nur  bestätigt.  Dieser  Philippides  ist  derselbe 
komödieuschreiber  welcher  nicht  bloss  den  eklen  Schmeichler 
des  Demetrius ,  den  Stratokies ,  auch  den  Demetrios  selbst  it 
einem  seiner  stücke .  bitter  geissei te  (Plutarch.  Demetr.  11  Agg. 
Vgl.  Philol.  XVII,  p.  592).  Bs  erklärt  dies  aach  seine  Verbindung 
mit.  dem  unversöhnlichsten  feinde  des  Demetrius  (Paus.  1,  10),  jenem 
Lysimachos  von  Thrake;  er  war  diesem  köuige  innig  befreundet 
und  verkehrte  als  gesandter  Athens  an  dessen  höre.  Seine  bitte 
an  denselben  um  das  geschenk  jenes  gestelies  zur  fnhrung  des 
peplos,  war  nur  eine  'demonstration  gegen  das  ekle  treiben 
des  Demetrios;  sie  würde  in  der  that  sonderbar  erscheinen 
Wenn  nicht  eben  dieses  persönlich  feindselige  verhältniss  den  aut- 
sch Juss  gäbe ,  da  ein  mast  mit  rae  in  der  that  doch  kein  gegen- 
ataud  war  nm  den  die  Athener  jemals  hätten  in  Verlegenheit 
sein  können.  Die  sacke  hängt  mit  der  geschickte  zusammen  die 
sich  mit  dem  peplos  damals  zugetragen  hatte.  In  den  peplas 
welchen  man  bei  den  letzten  grossen  Panathenäen  führte,  waren 
nach  einem  psepbisiua  Antigonos  und  Demetrios  neben  den  gort- 
beiten  Zeus  und  Athena  eingewebt  worden  (Plutarch.  Dem.  10. 
12);  ala  die  pompa  jedoch  den  Kerameikos  patsirt,  rtes  eis 
plötzlicher  windwirbel  denselben  mitten  entzwei  (ptoec.  IqqUw). 
Man  hielt  dies  für  ein  zeichen  der  Verwertung  des  geachenkes 
von  seite  der  gottheit,  was  nur  gefugt  sei  um  ihren  absehen 
gegen  jene  beiden  manner  kundzugeben  deren  bilduisse  sich  im 
gewebe  befanden.  Aua  des  Philippides  bitte  um  mast  und  rae, 
ergiebt  sich  klar  daas  auch  diese  Hölzer  bei  dem  Unglücksfalle 
zerbrochen  sein  muesfen,  weit  sonst  kein  ersatz  derselben  not  big 
gewesen  wäre;  denn  wenn  der  stürm wirbel  so  gewaltig  war 
doss  er  das  dichte  gewebe  zerreissea  konnte,  mochte  er  noch 
leichter  die  bö'lzer  des  gestelles  knicken.  Hess  gegen  Demetrios 
allein  war  somit  Ursache  der  bitte  um  das  geschenk  und  die 
sendung  desselben  von  feindlicher  hand.  Die  schnöde  beuutzung 
des  Parthenon  von  seite  des  Demetrios  ist  früher  (Philolog.  XVII, 
p.  592)  bemerkt. 

B.    M  ET  ArElTN  LiiN. 

Aus  dem  metageitnion  findet  sich  keine  featdaratellung 
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angegeben.  Diesen  monat  würde  daa  ateribild  der  j  u  o  g  f r a  n 
bezeichnen ,  welche  am  VI  tage  —  XXI  august  nach  Ptolemaeus, 
nach  Columella  XX  august,  in  die  sonne  geht 


1*.  BOHAPOMIS2N. 

# 

X.    Herakleis  im  Kynosarges. 

Boedromion,  der  dritte  monat  des  metonischen  jähre* ,  wird 
in  Unser*  zopborus  als  letzter  bestiatait. 

An  die  ernte  des  herbstlichen  obstes  anknüpfend ,  zeigt  die 
darstelluog  eine  geflügelte  jungfran  [36],  welche  auf  einer  schüs- 
sei  voller  fruchte,  dea  baumsegen  hersubringt  der  am  ende  das 
boedromion  gezeitigt  erscheint. 

Diese  fliigelgestalt  kann  nicht  mehr  das  Sternbild  der  jung- 
fran sein;  denn  dieses  ging  mit  dem  ende  des  vorigen  monfttes 
kosmisch  unter,  es  kann  also  nach  dem  Iö'wen  und  Sirius  keines 
in o nates  regiment  mehr  bezeichnen«  Sie  ist  auch  keine  Nike, 
wofür  man  sie  als  aaspielnng  auf  die  Niketeria  der  Athena, 
welche  in  diesen  monat  fallen,  wohl  hsHeo  könnte;  ich  vermag 
our  die  eine  dar  beiden  athenischen  Hören,  die  Karpo,  als  Höre 
des  herbstes,  als  seitigeriu  und  geberin  seiner  fruchte  darin  zu 
sehen.  Bekannt  ist  ja  dass  die  Athener  vom  Ursprünge  an 
nur  von  den  swei  Heren  Tballo  und  Karpo  wuasten.  Die  an- 
gäbe dieser  obstapenderin  Karpo,  bereitet  sehr  gnt  die  weihe  der 
Kirewooe  anfangs  des  folgenden  monate*  pyanepsion  vor,  mit 
welchem  unser  cychis  anhob.  Mao  sieht  also  daraus  wie  das 
nun  folgende  hier  verzeichnete  fest,  nur  an  das  ende  des  boe- 
dromion fallen  konnte. 

Der  Höre  folgt  eine  gruppe  von  drei  mänoern  [37]  [38] 
[40],  ein  weib  [39]  in  mitten  die  ein  gerätb  in  der  rechten 
hand  hält.  Das  ist  eine  dunkle  derstellang,  bei  der  indess 
die  gesteh  [38]  znr  rechten  des  weibes  bestimmend  genug 
sein  wird  um  das  fest  zu  erkennen«  Da  diese  gestalt 
als  Herakles,   mit  der  keule  ond  ex u vie  des  löwen,  na- 
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zweifelhaft  ist,  zeigt  sich  eine»  der  Herakiesfeste  weicht  in 
sahlreicken  denen  Athen«  gefeiert  wurden.  Ich  glaube  hier  vor- 
zugsweise die  Uerakleia  im  kynos  arges,  in  den  bpgl*i- 
tern  [37]  und  [40]  aber  die  bekannten  parasiten  zu  erkenne« 
welche  diesem  opfercaltns  hier  rituell  beigeordnet  waren.  Diese 
parasiten  des  to&og  Herakles  im  Kynosarges,  mussten  nach  den 
gesetze  ebenfalls  niebtebenbürtige  seio.  Cultusbraach  wir 
es  hier,  dass  der  priester  des  Herakles  mit  denselben  an  jedem 
neumoude  das  Opfer  ausrichtete  (Athen.  6,  §.  25  Agg.). 

Auch  die  bedeutuug  des  weibes  neben  Herakles  scheint  deut 
lieh,  es  ist  Hebe.  Hebe,  aber  nicht  in  der  dichterischen  situa- 
tion als  den  Olympiern  kredenzend,  sondern  in  ihrem  weseu  tu 
gattin  des  Herakles.  Nor  in  solchem  musste  dieselbe  hier  sor 
darsteltung  kommen  ,  weil  sie  mit  diesem  ihrem  gatten  am  hV 
rakleioo  des  Kynosarges  den  cultus  gemeinschaftlich  hatte.  As 
die  A  I  k  m  e  n  e  darf  nicht  gedacht  werden ,  obwohl  dieser  wie 
dem  I  o  1  a  o  s  altäre  und  sacra  in  demselben  heijigtbume  geweiLt 
waren  (Paus.  1,  19,  3).  An  der  gestalt  deutet  bezeichnend  ge- 
nug nicht  bloss  der  schleier  welcher  den  köpf  verhüllt  und 
vom  hinterhaupte  lang  herabfallt,  das  vereblichte  weih  an,  aueb 
die  wollespindel  (^Uxxarn)  welche  sie  in  der  rechten  hand  hält 
bezeugt  die  tbätigkeit  als  bausfrau.  Ob  die  linke  b**.nd  du 
knaul  trug,  ist  wegen  Verfluchung  des  reliefs  nicht  mehr  erkenn 
bar.  Man  könnte  hieraus  schlicsseo  in  welcher  art  das  agalisi 
der  Hebe  und  ihre  cultusriteu  im  Kynosarges  aufgefasst  wares. 

So  wird  denn  von  unserm  bildwerke  die  thatsache  gesichert 
welche  noch  von  keiner  andern  Überlieferung  gegeben,  auch  io 
keiner  neuem  heortographie  verzeichnet  ist :  dass  diese  Herakleb 
in  den  monat  boedromion  fielen,  und  zwar  in  das  ende  dessel- 
ben. Denn  ihre  darstellung  zeigt  den  beginn  der  herbstlichen 
obsternte ;  sie  steht  vor  dem  folgenden  monate  pyanepsion  mir  de« 
sen  erster  Woche  die  obstlesc  wohl  im  allgemeinen  beendet  ist,  weil 
der  opferdank  in  der  Eiresinne  geweiht  wird.  Ks  könnte  hiei 
hei  die  erscheinung  der  Karpo  mit  der  obstschüssel,  gewiss  sehr 
treffend  mit  einem  opferbranche  für  Herakles,  euphemistisch 
Mijlwv  genannt  (Poll.  1  ,  27) ,  in  bezug  gesetst  werden  ,  der 
schwerlich  bloss  ein  singular  bootischer  voiksbraueb  sein  rnöchtt 
da  derselbe  auch  iu  dein  attischen  demos  Melite  erscheint.  Näm- 
lich mit  dem  opfer  bei  welchem  äpfel.  nach  Vorgänge  einer  kind- 
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liehen  Spielerei  welche  die  sage  erzählte,  durch  eingesteckte  höh- 
eben  za  vierbeinige»  und  gehörnten  opferthieren  ausgestattet  und 
dargebracht  werden  (J.  Meurs.  Graec.  fer.  p.  138).  Moinmsen 
hat  sieh  aoeh  über  dieses  fest  nicht  weiter  ausgesprochen,  er 
hat  es  nicht  unter  die  städtischen  feste  aufgenommen. 

Der  wettrenner  zu  pferde,  welcher  nach  dieser  gruppe  folgt 
und  den  monat  sektiesst,  weisst  auf  hippodromische  agonen  hin 
welche  den  Herakleia  sich  anreihen  mochten.  Mit  diesem  ende 
des  monates  boedromion  stimmt  endlich  genau  das  letzte  bild- 
zeichen welches  hoch  oben  rechts  über  dem  rciter  in  der  luft 
schwebt.  Es  zeigt  sieh  ein  kreisrundes  diadem ,  in  seiner  vor- 
dem oder  Stirnseite  breit  gezeichnet,  au  jedem  ende  mit  einer 
schmälern  tänia  versehen;  beide  tärien  Tollenden  die  kreisform 
und  sind  zuletzt,  oder  in  der  hintern  seite,  auch  mit  ihrsn  zi- 
pfeln  nach  weise  einer  stirnhinde  zu  einem  knoten  verschlungen. 
So  fallen  bei  allen  stirnbinden  und  kränzen  welche  man  um  das 
baupt  legte,  die  zipfel  der  bänder  vom  hinterhaupte  hinab.  Dies 
ist  das  schimmernde  diadem,  die  corona  der  Ariadne  (Phere- 
kydes  ap.  Schol.  Born.  Od.  A,  821),  also  das  sternbild  Sitya- 
roq  ßogttog,  dessen  breite  Stirnseite  jener  glänzende  stern  dritter 
grosse  bildet,  welcher  als  o  lafingbg  b  Iv  rq>  tnofxlv^,  dar  a 
Stella  Coronae  bekannt  und  mit  a  bezeichnet  ist.  Denn  am 
XIX  September  =  V  boedromion  tritt  die  waage  in  die  sonne, 
XXI  boedromion  =  M  october  beginnt  nach  Ptolemaeus  und 
Columella  (11,  2,  74)  die  corona  sichtbar  zu  werden;  Vül 
october  geht  ihr  hellster  stern  auf;  am  XV  erscheint  nach  Pli- 
uius  das  ganze  ringförmige  bild  des  gestirnes  und  bleibt  bis  ende 
des  monates  wahrnehmbar.  Statt  des  j»o?  hat  man  im  mo- 
natsbiMe  deshalb  den  mfcpotvog  notirt. 

Wir  sind  hier  am  ende  des  bildereyelns .  mit  boedromion 
■chliestt  er  ab;  als  folgender  monat  kehrt  pyanepfion  wieder 
mit  welchem  er  begann.  Das  kreuz  [43]  welches  nach  seinem 
Schlüsse  kommt,  bedeckt  schon  keine  bildnerei  mehr. 

Bevor  ich  fragen  berühre  weiche  Bich  unter  der  botrachtung 
dieses  bildwerkes  aufdrängen,  ist  es  weniger  ein  Seitenblick  auf 
etwa  vorausgehende  publica tionen  der  mich  noch  einmal  auf  das- 
selbe zurückkommen  heisst,  als  vielmehr  eine  genaue  erorterung 
seines  fek tonischen  Verhältnisses,  welche  an  dieser  stelle  nicht 
umgangeu  werden  kann.    Technisch  bauliche  erwägungeu  bleiben 
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freilich  seihet  far  archilekteu  immer  trocken,  es  ist  noch  schwie- 
riger tie  dem  archäelegeo  wo  wirecht  zu  marten ;  doch  sind  die 
»elbrn  gerade  bei  einem  falle  wie  der  vorliegende,  am  wenig* 
atea  bei  teile  zu  lassen«  Denn  alle  noch  vorhandenen  teckai« 
sehen  spuren  am  werke,  eind  eben  so  viel  indicien  seine? 
ursprüngwehen  zustande*,  und  Wahrzeichen  des  einmaligen  con 
structiven  Verhältnisses  j  alle  dienen  sogleich  die  gegebene  dce- 
timg  «eines  bildlichen  inhaltee  vollauf  au  bekräftigen.  Eben  m 
sicher  als  mit  der  folgereibe  der  monate  und  feste,  läset  sieh 
am  zephorus  aus  der  eigenscbaft  als  bauliches  giied ,  die  be* 
rechtigung  der  veränderten  aaordnung  dart  Ii  un  welche  dem  ab 
gusse  beider  monolithen  theile  aus  welchen  er  besteht ,  in  dei 
berliner  Sammlung  gegeben  ist.  Nur  auf  diese  gründet  sich  die 
vorliegende  Zeichnung  wie  deren  erklaruog,  denn  die  Stellung 
derselben  an  der  Panagia  Gorgopiko  steht  im  strickten 
Widerspruche  damit. 

Diese  kleine  kirche,  einst  die  Metropol itankirche  dea  christ- 
lichen Athen ,  ist  in  der  Sammlung  des  Jul.  Gailhabaud  (denk- 
mäler  der  baukuast,  deutsche  ausgäbe  IV.  abtheilung)  auf  swei 
tafeln  als  kathedrale  von  Athen  mitgetheiit  Die  kleinen  Zeich- 
nungen eind  in  demselben  grade  elegant,  wie  fur  die  erkenntnisi 
der  architektonischen  eiazelheiteo  versagend.    Dabei  ist  ein  «r* 

dea  Zeichnungen  gelten  so- tan;  es  sind  anstatt  1  mir.  beständig 
10  mtr.  gesetzt:  die  null  muss  also  gestrichen  werden.  Diese 
berichtignng  folgt  aus  der  oberen  zogangstufe  unter  der  wert- 
fronte, denn  nicht  70  mir»,  nar  7  mir  misst  dieselbe  in  dar 
länge  Der  text  hierzu  aus  Alb.  Lenoir  (Architect,  byzant.  Revue 
d' Architect.  T.  I.  Paris  1840)  ausgezogen,  ist  von  F.  Kugler 
und  in  der  gewöhnlichen  art  dieses  nterater  geschrieben.  We- 
der Zeichnung  noch  text  lassen  irgend  wie  die  bedentaag  der 
hellenischen  elte*thümer  an  diesem  gebäude  ahnen  \  nur  als  aalt- 
samkeir  ist  unser  znphoroa  auf  der  eioea  tafel  unter  6g.  6, 
in  dem  Verhältnisse  gegeben  (s.  u.  p.  426)  wie  er  am  bau  werke  ge- 
sehen wird;  jedoch  finden  sich  die  gestalten  nur  in  einem 
v  i  e r  t  e I  s  o  11  höhe  so  wenig  wahrnehmbor  verzeichnet,  dass 
niemand  in  ihnen  ein  antikes  werk,  geschweige  denn  ein  werk 
von  bedeutung  ahnen  kaaa  war  das  original  nicht  gesehen  hat. 
Ich  selbst  muss  gestehen  erst  nach  der  ruckkehr  aus  Athen 
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wahrgenommen  zu  haben,  was  die  vorher  von  mir  öfter  betrach- 
tete Zeichnung  recht  eigen ttieli  —  nicht  sagt.  Diese  kleine 
ahbilduag  ist  auch  noch  in  so  fern  täuschend  ,  als  sie  auf  der 
leeren  flache  y  vor  pyanepsioo ,  scheinbar  reste  von  gestalten  da 
andeutet  wo  doch  niemals  bildnerei  vorhanden  gewesen  ist.  Wie 
ferne«  die  angäbe  der  acheidung  des  zophorus  durch  die  stoss- 
fuge  in  zwei  marmortheile  auf  der  seichnung  fehlt,  ist  dieser 
•fttscheidungsvolle  umstand  auch  nicht  im  texte  vermerkt.  Im 
letzteren  findet  sich  nur  die  nachriebt  daso  ein  antiker  aodiaens 
hier  dargestellt  sei,  dessen  astronomischen  seichen  mancherlei 
gegenstände  in  besug  auf  die  verschiedenen  Jahreszeiten  zuge- 
sellt seien;  auch  habe  man  christlicher  seits  ein  paar  kreuze 
darauf  eingegraben ,  wodurch  mehrere  interessante  darstellungen 
unterbrochen  seien.  Belehrender  ist  seihst  die  schon  eingangs 
erwähnte  photographische  ansieht  des  gebäudes,  welche  von  K. 
A.  Oppenheim  angefertigt  ist;  denn  obgleich  die  gestalten  auf 
dieser  kaum  einen  achtel  zoll  grosse  haben,  kunn  man  doch 
bueaiimmt  die  fuge  mit  der  Scheidung  in  rwei  monolithe,  wie  die 
bilderlosen  flächen  desselben  bei  y-  \y  links  und  rechts  unmit- 
telbar oebeu  der  fuge  wahrnehmen,  von  welchen  gleich  weiter 
unten  die  rede  sein  wird: 

Üben  so  wenig  als  dies  eine  publication  genannt  werden 
kann,  ist  mir  ausserdem  eine  andere  bekannt.  Denn  was  bei  Gail- 
habaud  im  texte,  mit  einem  „genauen  abdrucke  desselben'-  go 
meint  sein  soll  »4eo  herr  Didron,  secretair  des  comite  der  künste 
und  denkmäler  bei  dent  minis  terium  des  öffentlichen  Unterrichtes 
in  Frankreich,  angefertigt  und  ein  exemplar  davon  nach  Frank* 
reich  gebracht  habe'*,  kann  ich  nicht  verstehen  Weder  einen 
papierahdruck  habe  ich  tu  Paria  auf  der  bibliothek,  noch  einen 
pvpsabguaa  in  irgend  einer  Sammlung  dort  gesehen.  Auch  voo 
der  „nachriefet  welche  J?hfi  zu  Paris  in  einem  vortrage  über 
christliche  archjtektur,  zuerst  über  diesen  zodiacus  gegeben" 
sein  soll,  ist  mir  ungeachtet  alles  nachforschen^  keine  nähere 
künde  geworden;  weder  da*  werk  von.  Couchaud  [Eglise*  byumt. 
de  la  Orte*.  1842),  noch  das  Was  öuebon  im  Journ.  de  rJnstit. 
1842  nach  derselben  literarischen  notis  hei  Gailhabaud,  darüber 
könnte  gesagt  haben,  ist  mir  zugänglich  gewesen,  die  berliner 
bibliothek  besitzt  beide  druck  erke  nicht.  Nach  einer  jüngsten 
brieflichen  naebricht  aus  Born,   sollt«  der  former  Androoli  schon 
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Mit  dreizehn  jähren  einen  abguss  davon  in  Athen  gewonnen, 
and  Lebas  in  seinen  Monain.  Figur.  PI.  21.  22  dan  bildwerk 
pubh'cirt  habeo ;  bei  Hebte  betrachtet  faod  sich  aber  dass  diese 
nach  rieht  den  zopborus  aus  dem  Apollo  temp  et  bei  P h i- 
galia  damit  verwechselt  hatte.  Bs  findet  sich  in  dem 
werke  des  Lebas  keine  abbildung  dieses  zophorus.  So  kann  mit 
recht  geengt  werden  daas  der  abgass  in  der  berliner  Sammlung  bis 
jetzt  der  einzige,  diese  publication  die  erste  sei.  Möglicher  weise 
konnte  uaeh  meiner  anwesenbeit  zu  Athen  ein  abguss  irgend  wo 
aufgetaucht  seio  ;  dnon  rührte  dieser  jedoch  aus  derselben  torn, 
her  wie  der  berliner ,  und  wäre  ein  unterschied  weichen  der 
Former  hinter  meinem  rücken  und  wider  contract  begangen  hätte. 

Die  jetzige  läge  beider  monolithen  ia 
der  kirckenwand ,  zeigt  das  hier  nebenge- 
zeichnete schema.    Auf  beiden  monolithen 
H  tbeilen  sind  y  uod  \\  die  beiden  bild er- 
lösen glatten  flächen,  welche  die  hü- 


C  fuge,  in  welcher  sie  eben  so  schlecht  zu 
sammeotreffeu.    Der  eine  theil  hat  bis  zur 
fläche  w  eine  länge  der  reinen  bilderfläcbc 
-  Ton  7  fuss  8  zoli;  der  andere  von  y  ab 
bis  zo  ende  eine  solche  von  8  fuss   4 7s 
zoll;  die  ateinlänge  beider  im  ganzen  he 
trägt  UM/2  fast.    Drei  kreuze   sind  auf 
dem  theiie  von  VV  eingehauen ;   auf  dem 
~Z\  mm  vtMI  V  8teDt  krim*«*    Das  letzte  kreuz  bei 
V v  5  hinter  boedromion,  steht  ziemlich  in 
mitte  des  ganzen,  über  dem  scheitel  des 
geblendeten  halbkreisbogens  der  westlichen 
eingangathüre,  von  hier  ab  nach  links  bin 
siod  die  beiden  andern  kreuz«  [31]  und 
~  [25]  vertheilt.    Den  grund  warum  nur  auf 

 1      diesem ,  nicht  aber  auf  dem  andern  mono 

lithe  v  <!,(>-*  Signatur  gemacht  ist,  weiss 
ich  nicht. 

Dieses  kreuz  bei  v;  y  verdeckt,  wie  gesagt,  keiue  alte  bild- 
ucrei  mehr;  es  steht  auf  der  ebenen  fläche  des  steiues  welche 
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ütch  von  der  grundfläche  des  rcliefe  genau  00  hoch  erbebt,  alt 
die  höchsten  heile  der  sculptur  vortreten.  Daran  erkennt  matt 
oboe  weiteres  wie  diese  der  Überrest  jener  ursprünglichen  ebene 
des  Steines  ist,  die  man  zur  aufnähme  der  sculptur  vorbereitet 
hatte;  in  derselbeo  wurde  dnnn  die  bildnerci  bis  auf  die  eigne 
grundfläche  eingesenkt.  Hiermit  trifft  das  verhält  niss  auch  der 
ebene  beider  glatten  säume  zu,  welche  das  bildwerk  und  dessen 
Grundfläche  oberhalb  wie  unterhalb  waagrecht  begrenzen;  diese 
beiden  ebenen  geben  in  die  ebene  von  y  V  und  \  über,  das  heisst 
sie  liegen  in  gleicher  flucht  mit  dieser.  So  bewahrt  diese  sculp- 
turlose  ebene  yy  cme  tek  tonisch  wichtige  marke.  Sie  bezeugt 
nämlich  sicher^  wie  sie  in  der  läge  des  zophorus  am  antiken  ge- 
bände  gar  nicht  siebtbar  gewesen  ist,  vielmehr 
schon  von  einem  andern  marmortbeile,  welcher  dagegen  stiess, 
construeüv  verdeckt  wurde.  Ganz  dasselbe  gilt  von  der  ebene 
y  des  andern  monolithen,  die  jetzt  neben  yy  folgt  und  vor  pya- 
nepsion  liegt;  auch  diese,  soweit  sie  vor  der  gestalt  [1]  liegt, 
ist  sculpturlos.  Die  unsichere  andeutnng  von  verlöschten  sculp- 
turen  auf  ihr  bei  Gailhabaud,  darf  nicht  irre  führen,  es  ist  das 
eine  alberne  zutbat  des  Zeichners;  denn  vor  pyaoepsion  kommt 
boedromioo,  und  der  liegt  vor  der  leeren  fläche  yy  des  andern 
monolithen.  Ein  jeder  welcher  sich  nun  mit  der  weise  recht 
vertraut  gemacht  hat  nach  welcher  der  marmor  in  den  antiken 
mooumcuten  Athens  für  die  zwecke  der  construction  behandelt 
und  bearbeitet  ist,  erkennt  sehr  bald  wie  beide  ebenen  y 
und  yy  als  stossflächen,  mithin  zum  vorlegen  ei* 
nes  ans ch Hessen  den  niarmortheiies  zugerichtot 
waren. 

Letzteres  bekuudet  zwei  thatsacben.  Einmal  haben  beide 
ebenen  yy  und  y,  diejetzt  zusammenliegen  nnddiemi  tt  e 
bilden,  an  dem  antiken  gebäude  die  beiden  enden  des  zo- 
phorus gebildet;  es  hat  dabei  y  links  gelegen. und  mit 
pyanepsion  begonnen,  es  hat  yy  rechts  gelegen 
und  mit  dem  sternzeichen  des  boedromion  den  zopho- 
rus geschlossen.  Zweiteos  zeigt  es  dass  beide  jetzt  ge* 
trennten  mar  m  ort  heile,  ursprünglich  zusammenge- 
hangen, dasB  sie  einen  einzigen  monolith  von  acht- 
zehn und  ei  neu  halben  fuss  in  der  länge  gebildet 
haben,  bei  welchem  y  den  anfang,  yy  das  ende  aus- 
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wachte  Dieser  mqnolttft  ist  tu  seiner  jetzigen  Verwendung 
in  mitten  durchgesägt,  der  theilscboirt  zwischen  den  g-eslaJteö 
[20]  und  [21]  gemacht  Beim  durchsägen  int  daher  gerade  aa 
viel  von  beiden  gestalten  im  schnitte  aufgegangen,  als  an  ihrer 
form  jetzt  fehlt,  ladern  man  nun  beim  aufsetzen  heider  tbeiie 
auf  die  wand,  beide  absichtlich  verwechselte,  so  dass  man  die 
erste  bälfte  v  w  zweiten  machte,  mnsate  natürlich  auch  die 
mitte  an  zwei  enden  kommen,  so  dass  die  ursprünglichen  enden 
V  und  V V  zar  mitte  wurden.  So  ist  die  Schnittkante  vom  er- 
sten theile  y,  sum  ende  rechts,  die  schoittkente  von  yy ,  sum 
aofange  links  gemacht. 

Diese  umwechslung  beider  monolithen,  durch  welche  anfang 
und  ende  des  hierdurch  getrennten  bildercyclus  in  die  mitte  g-e» 
rietben  and  zusammenkamen,  ergab  als  folge :  dass  jetzt  auf  dem 
theile  yy,  die  monatsreibe  mit  elaphebelion  beginnt  und  mit 
boedromion  endet;  auf  dem  theile  y,  das  bildwerk  mit  aja- 
nepsion  beginnt  und  mit  antbesterion  schliesst.  Die  Stel- 
lung der  monate  ist  jetzt  mitbin  so,  wie  sie  das  obige  schema 
zeigt:  elaphebelion  (munychion)  thargeiion  skiropbarion  heka* 
tombaion  (metageitaion)  beedromina  —  lacke  und  fuge  —  pya- 
uepsion  maimakterion  (gamelioo)  aatbesterion.  Dies  zeigt  wohl 
die  entstellende  Verwechslung  der  beiden  tbeile  so  klar,  daaa 
eigentlich  jede  weitere  rechtfertignng  meiner  Umstellung  beider 
io  ihr  ursprünglich  richtiges  Verhältnis« ,  sehr  überflüssig  wäre. 
Indessen  darf  ich  keines  der  weiteren  technischen  Wahrzeichen 
hierbei  übergeben,  um  auch  materieller  seits  dem  archäologischen 
erweise  das  siege)  der  bestätigung  beizufügen. 

Ausser  jenen  stessflächen  bei  y  und  yy,  bewahrt  m*ch  dir 
natürliche  Schichtung  des  mar  mors  selbst,  ein  ausgeprägt*^ 
kenpzeiebes  für  den  ursprünglichen  Zusammenhang  beider 
tbeile  als  eines  monolithen,  wie  die  spätere  trennung  durch  den 
schnitt  and  den  ort  des  Zusammenhanges  auf  der  stelle  dieses 
schnitte«.  Es  aeigen  sich  nämlicb  im  gesteino  zwei  glimmer- 
adem  oder  apatblagen  über  einander  durch  die  bildfläche  strei- 
chend; sie  sind  ausdrücklich  in  die  /aichnung  aufgenommen. 
Die  notere  apathlage  beginnt  im  schützen  [10],  sie  dtreicht 
durch  alle  bilder  bis  zur  gestalt  [26] ;  die  obere  hebt  bei  der 
gestalt  [6]  an,  und  sieht  sich  stetig  durch  die  bildnerei  bis  zum 
kreuze  [24]  über  welchem  sie  endet.    Beide  sind  im  abgusse 
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deshalb  getreu  wiedergekommen ,  weil  sie  durch  Verwitterung 
auf  dem  originale  ganz  bestimmt  markfat  sind.  In  der  hoffnung 
dies  auch  so  an  erreichen  wurde  die  form  in  gelatine  gefertigt. 
Daner  neigte  sieb  beim  zusammenlegen  beider  enden  der  bilder- 
fläch«  im  abgösse  nach  meiner  anordnaog ,  augenblicklich 
das  genaue  aufeinandertreffen  beider  spathlagen  in  der  ur- 
sprünglichen Verbindung  ihres  ganges  zwischen  den  gestalten 
[20]  und  [21]  wieder  ;  so  hatten  sie  vor  dem  durchschneiden 
gelegen ,  hier  waren  sie  vom  christlichen  Steinmetzen  normal 
durchgesägt,  hier  passten  sie  in  ihrer  alten  Verbindung  absolut 
genau  wieder  auf  einander.  Ich  glaube  damit  sei  auch  der  lei- 
seste zweifei  em  dem  ursprünglichen  bestände  beider  inarmor- 
thetla  als  ein  monolith ,  wie  an  der  richtigkelt  metner  Wieder- 
herstellung jdieses  Verhältnisses,  endlich  an  der  aichern  folge  der 
monatsbilder  beseitigt. 

Warum  man  den  monolith  in  zwei  theile  Sägte,  ist  schwer 
an  sagen.  Möglich  dass  es  geschehen  ist  um  den  gewaltigeo 
Iti1/»  fuss  langen  block  leichter  von  weit  her  zur  bausteile 
transportiren  zu  können;  wahrscheinlicher  dagegen  ist  die  bes- 
sere verwenden«;  des  bildwerkes  für  den  ort  wohin  man  es  ver- 
setzen Wollte,  die  Ursache  davon.  Wenigstens  spricht  für  letz- 
teres die  umwech8lung  beider  mar m ortheile,  deren  grund  eben- 
falls nicht  weit  liegt,  die  mit  absieht  geschah  wie  bereits  ge- 
sogt ist.  Zur  bildung  jeder  ecke  der  westf  route  des  gebäudes, 
hat  man  nämlich  je  ein  capiteU  römisch  keringiiacher  art  verwen- 
det, die  beide  den  wandpfeilern  ( Orthostasen )  eines  und  desselben 
antikes  gebäudes  entnommen  sind«  Nach  auf  Setzung  derselben 
bestimmte  dann  djer  lichte  äbstaud  beider,  das  liugenmaas*  im 
voraus  welches  der  aophorua  auszufüllen  hatte  der  zwischen  bei- 
den eingefügt  werden  sollte.  Indem  dieses  maass  aber  die  lange  sei- 
ner reinen  bildfläche  bedeutend  überstieg,  war  man  genöthigt  auch 
die  bildfreien  stossflächen  y  und  y  y  noch  zu  benutzen ,  und  so 
viel  von  diesen  hinzuzuziehen  als  die  ausfüllnng  des  lichten 
abstände«  zwischen  den  capitelleu  vorbedingte.  So  kam  bei- 
nahe die  ganze  lange  des  18 l/a  fuss  messenden  monolithen  zur  Ver- 
wendung; es  ist  nur  wenig  nsben  der  jetzigeu  fuge  zwischen  den 
beiden  enden  y  nnd  yy  verhauen,  aber  schlecht  verhauen,  da- 
her eben  so  schlecht  in  der  fuge  zuaammengepaast. 

Aus  dieser  uotbgedruugenen  benutzung  jener  beiden  «culp- 
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üirfreien  st  oss flachen,  scheint  mir  wie  vorhin  bemerkt,  auch  nur 
die  Ursache  der  trennung  des  langen  monolithen  hervorgegan- 
gen su  sein*  Denn  wollte  man  nicht  mit  einer  bildlosen  fläche 
an  die  reich  sculpirten  capitelle  links  und  rechts  anschließen, 
musste  man  tum  durchsagen  greifen  um  auf  beiden  seiten  mit 
hildwerk  ansetzen  tu  können.  So  kam  es  Haas  die  bildlosen 
atoasflacher  in  die  mitte  fielen,  und  eine  davon  mit  dem  kreuze 
maskirt  wurde. 

Nun  füllte  zwar  der  zophorus  den  ganzen  lichten  absiani 
der  capitelle  mit  seiner  steinlänge,  nicht  aber  mit  setner  hohe  die 
ganze  höhe  zwischen  jenen  cepiteJIen  aus,  die  überhaupt  für  sein 
Verhältnis^  kolossal  su  nennen  sind.  Um  dann  bis  au  deren 
abacus  die  horizontale  ousgleicbung  des  wnodkranzes  zu  erwir- 
ken, legte  man  noch  einen  weitern  tbeiJ ,  ein  antikes  g  ei  son, 
auf  den  zophorus.  Irre  ich  mich  nicht,  so  ist  dies  aber  das- 
selbe geison  welches  ursprünglich  auch  dem  zo- 
phorus angehörte  und  diesen  eherne  1s  krönte,  also  demselben 
alten  gebende  entnommen  ist  von  welchem  er  stammt.  Im 
schema  gleicht  es  durchaus  dem  geisou  der  Korenhalle  am  tero- 
pel  der  Athens  Hohes,  es  gehört  meines  dafürhaltens  auch  der 
kunatepoche  dieses  bau  werk  es  au.  Dae  geison  hat  detttieul  i, 
zu  oberst  und  uöterst  kymatia  mit  astragali;  alle  formen  sind  In 
jenem  edlen  soharf  gezeichnetem  schema  gehalten  wie  es  an  die- 
sem tempel  sich  zeigt.  Ich  bedaure  sehr  daas  in  der  eile  des 
verpeckena  der  ahgüsse  bei  meiner  plötzlichen  abreise  von  Athen, 
der  abgoss  dieses  t heiles  übersehen  Und  dort  zurückgeblieben  ist; 
denn  sein  foruengepräge  muss  bei  der  Zeitbestimmung  dee  so- 
phorus  jedenfalls  mit  in  die  Waagschale  fallen. 

Noch  andere  aufschlösse  gewähren  dio  tektouiseheo  marken 
am  zophorus.  Dieselben  lassen  das  ursprüngliche  bauliche  ver 
hältnias  erkennen,  in  welchem  skh  der  zophoma  an  seinem  an 
tiken  gebäude  befand.  Man  gewinnt  aus  ihnen  ferner  das  langen 
maaee  der  einen  seite  dieses  gebäudes  welche  er  einnahm  genau, 
ja  man  erkennt  sogar  daas  er  auf  keinem  untersaulten  episljhon 
sondern  über  einer  wand  ruhte;  endlich  auch  keine  nach  aus  son 
gekehrte  aeite  des  gebäudes  einnahm,  sondern  eine  a nie  bil- 
den half. 

Sieht  mau  auf  jene  beiden  atoaaflichen  f  und  y?  *oHfck 
mit  welchen  ursprünglich  der  ganze  monolith  endete,  ao  leg 
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jede  auf  der  stelle  wo  sich  eiti  innerer  Winkel  des  gehKnde. 
bildete»  Links  und  rechts  setzten  steh,  als  seitentheüe,  Tor  bei- 
den die  Fortsetzungen  dee  zophorus  an,  welche  von  hier 
recht  winklieb  oder  normal  absprangen,  und  den  zophorus  so 
auf  beiden  Seiten  weiterführten.  Hiernach  bildete  «ich  eine  aule, 
ein  atrium.  Dadurch  wird  nun  offenbar  wie  in  der  reinen 
länge  des  hild werkes,  zwischen  jenen  zwei  dasselbe  been- 
denden stossflächen,  das  lichte  maass  derjenigen  sei  tc 
di  ser  aule  enthalten  sei  n  müsse  welche  der  zopho- 
ros  einnahm.  Dieses  maass  betrügt  nicht  mehr  als  16  fuss,  es 
zeigt  also  wie  mistig  der  ganze  räum  gewesen  sein  müsse. 
Hiermit  im  einklange,  spricht  auch  die  geringe  höhe  des  zopho- 
ros,  wie  die  im  ganzen  flach  gehaltene  sculptur  seines  hildwerkes, 
für  ein  sehr  unbedeutendes  höheUverhältniss  des  baue« 
selbst.  Denn  auf  Jeden  fall  war  es  doch  bedingung  die  darstel- 
lungen  von  oaten  anf  noeh  bestimmt  und  klar  erkennen  zu  sol- 
ten  ;  das  aber  konnte  Unmöglich  bei  grossem  höhenabstande  vom 
baden  erfüllt  werden.  Viel  höher  als  das  bildwerk  beut  zu  tage 
liegt,  gegen  15  fnss,  kann  dasselbe  ehmals  auch  nicht  gestan- 
den haben  ohne  dass  nicht  die  wahrnehmbarkeit  der  gestalten  aufge- 
hoben wurde.  Ob  die  von  hier  rechtwinklich  abgehenden  beiden 
Seiten  des  zophoros,  die  übrigen  der  ausgefallenen  nicht  mysti- 
schen feste  enthielten,  mag  einer  weitem  erwägttng  anheim  ge- 
stellt bleiben. 

Mit  dem  eben  gesagten  stimmt  in  sö  fern  das  geison  über 
dam  zophorits ,  als  seine  architektonischen  proportionen  in  allen 
formen  nur  eine  sehr  niedrige  höhe  der  wand  bezeugen  Welche  es 
krönte.  Daher  meine  vermötbuog  seiner  Zusammengehörigkeit 
mit  dem  zophorus.  Dass  endlich  der  zaphorus,  bei  seiner  gerin- 
gen liöhe  von  10  zoll  und  einer  lange  von  16  fuss,  kein  epistylion 
anf  saulen  unter  sich  gehabt  haben  könne,  bedarf  keines  er- 
weises. 

So  weit  die  rektonischen  erörterungen ,  deren  unerläßlich- 
keit  trotz  ihrer  a I Straeten  natur  wohl  einleuchtend  geworden 
sein  wird. 

Blickt  man  nun  zurück  auf  das  ganze,  dann  treten  that* 
Sachen  vor  das  auge  die  wohl  geeignet  sind  zu  weiteren  erwÄ- 
gongen  hiuzuleiten. 

Cebcr  die  snf  dem  sophorus  nicht  vorkommenden  stern- 
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hilder,  habe  ich  hier  kein*  Ursache  zu  reden  ;  Iberatcat  man  aber 
die  hier  dargestellten  ,  dann  hat  maa  eiae  anzahl  derselben  vor 

sich»  weloben  io  bezog  aof  benennung  und  bildlichen  auadruck, 
wenigstens  nach  des  Eratosthenes  katasterismen  zu  urtheilen, 
kein  höheres  alter  beigelegt  werden  kaan  ale  our  die  aeitpbaae 
des  Theseus,  oder  die  gjundung  seiner  Stadt  wie  seiner  politic, 
also  die  Stiftungezeit  der  grossen  PanatbenäcO  nach  erwirktem 
»yaeikismos.  Unter  solche  gehören  zunächst  die  A  n  a  k  e  a  ela 
Zwillinge.  Denn  wenn  man  nach  eiaigea  alte«  statt  dieser  bei- 
den Tyndaride»  auch  den  A  pol  Ion  und  Herakles  setzen  wollte, 
würde  schon  des  Herakles  wegen  sich  dennoch  kein  höheren 
alter  für  den  stellvertretenden  bildlichen  auadruck  den  gestirnan 
ergeben.  Nur  erst  mit  der  legendarischen  erseheinung  des  He- 
rakles beim  Theseos  zu  Athen,  mit  Stiftung  eines  Berakleion  im 
Kynosarges  und  nach  dar  Kretafahrt  des  Theseus,  kann  dieaea 
sternaeichen  den  namen  und  biidvergieioh  der  Anakes  empfangeu 
haben.  Vom  schützen  anter  dem  bilde  eines  Kentauren,  wie 
manche  wolleo  dea  Cheiren,  laset  sich  nichts  anderen  sagen ;  der 
mythas  ton  den  Kentauren  nnd  Cbeiron  tritt  erat  mit  Herakles  und 
Thesena  aof.  Auch  der  Uwe  als  der  oemeisehe ,  auch  dar 
krebs  als  der  mit  der  lernäischen  hydra  vereinte,  gehören  beide 
dieser  zeit  an.  Selbst  der  sko  rpion  ist  hiervon  nicht  auege- 
summen,  da  er  voo  der  legende  mit  dam  enkel  des  Minos,  dem 
0  r  i  o  o  zusammengebracht  wird  welchem  auf  Chios  dnreh  den 
bekannten  scorpion  sein  ende  bereitet  wurde.  Eines  der  ältesten 
gestirne  wie  Ideler  (Sfernoameo  v  l\b\  will ,  kaan  man  alao 
deo  Orion  nicht  nennen ;  denn  wenn  auch  Homer  und  Hesiodoo 
demselben  schon  erwähnen ,  liegen  doch  beider  gesäuge  hinter 
Thesen  &  Da  der  kosmische  Untergang  des  Orion  im  *patherbate 
mit  beginn  der  gefährlichen  seestürme  eintrat,  der  krebs  aber 
im  herbst mouate  pyanepsiou  erscheint  in  weichem  diese  stürme 
anheben,  mug  wohl  io  jener  sage  vom  ende  des  Orion  durch  den 
skorpion,  das  astrolpgische  dement ,  im  bezuge  auf  die  einstel- 
luag  der  Schiffahrt  mit  seinem  kosmischen  Untergänge,  die  unter- 
läge gebildet,  der  krebs  also  den  Orion  getodtet  haben. 

Aeiter  denn  alle  diese  wird  der  name  nnd  das  biidzeichen 
des  widders,  unter  der  gesteh  des  Pbrixos  auf  diesem  thiere 
sein ;  dies  liegt  noch  vor  der  Argofahrt,  die  sage  vom  Athama* 
nnd  Kadmoa  spielt  parallel  der  zeitatellung  des  Kricbtbaaioa  und 
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Pudion  I.  Dasselbe  gilt  vom  a  tier;  denn  wen«  diese«  stem 
zeiekeo  das  bild  des  Kuropastiers  sein  soll ,  kann  dasselbe  erat 
mit  dieser  schwester  des  Kadaioa  aus  PhÖnike  nach  ßootien  ge- 
kommen sein;  während  in  letzterem  lande  schon  die  H jaden  be* 
kannt  aind  welchen  der  stier  später  beigefügt  wird.  In  dieselbe 
zeit  gehört  der  Sirius  unter  dem  namoo  jenes  hundea  (Maira) 
vom  Ikarios ,  denn  Ikarios  ist  söhn  des  Erichthonios.  Und  wenn 
andere,  wie  beispielweise  Eratosthenes ,  ihn  auch  für  den  hu  od 
Sirius  auageben,  welcher  nebst  einem  dracbea  vom  Zeus  der  Bu- 
ropa aur  hut  gesetst,  später  aber  vom  Minos  der  Erechtbeus- 
tochter  Prokris  geschenkt  sein  sollte,  reicht  diese  Vorstellung 
doch  wenigstens  so  Brechtheus  hinauf.  Dass  den  Chaldäern  und 
Acgyptern  viele  dieser  sternzeichen  lange  vorher  bekannt  waren 
ehe  denn  Hellenen  in  der  geachichte  auftreten,  darüber  kann 
sich  wohl  kein  streit  erheben.  Auf  den  hundsstern  unter  dem 
namen  Isis,  ist  schon  oben  aufmerksam  gemacht. 

Unter  welchen  namen  und  bildformen  jene  Sternbilder  vor 
dieser  zeit  in  Hellas  bekannt  waren,  darüber  schweigen  die  Über- 
lieferungen. Nur  das  Sternbild  des  krebses  scheint  das  älteste 
und  benannte  bei  den  Athenern  gewesen  zu  sein,  weil  das  hoch, 
alte  fest  der  Diipolia  an  dasselbe  geknüpft  war.  Denn  wenn 
in  diesem  monataseieben  schon  unter  Kekrops  dem  Zeus-Polieus 
daa  blutlose  opfer  gebracht,  unter  Brechtbeus  demselben  sacrum 
die  blutige  Stierschlachtung  buphonia  hinzugefügt  wird,  muss  daa 
ge stirn  den  Athenern  für  den  feat-  und  opfermonat  massge- 
bend und  von  ihnen  benannt  gewesen  sein.  Daa  hindert 
mich  der  meinung  von  Bergk  (Beitr.  zur  Monatsk.  p.  44)  bei- 
zutreten, dass  die  Buphonia  „aicher  ursprünglich  auch  in  den  so- 
genannten hekatombaion  fielen all  mahlig  aber  um  ein<:n  roonnt 
zurückgedrängt  seien.  Denn  wenn  dies  richtig  wäre,  könnten 
aie  nicht  mit  der  bereits  vollendeten  getraideernte  Zusammenbau 
gen,  von  deren  zeit  man  sie  doch  schwerlich  trennen  darf. 

Aus  alle  dem  leuchtet  wohl  hervor  wie  die  zeit  der  theaei- 
achen  atadtgründung  diejenige  phase  sei,  wo  man  zu  Athen 
strebte  einen  festen  monats-  und  Staats  kalender  zu  bilden,  und 
hierin  die  leitenden  sternzeichen  unter  solchen  bildern  und  namen 
zn  fixiren  welche  in  der  attischen  volkssage  der  zeit  frisch  und 
bewuaat  lebten,  auch  zugleich  für  daa  klima  Attika'a  maasgebend 

sein  konnten, 
rkiui.gui.  xxii.  a.i.  ü  28 
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Wf  andere  merkenswert  he  Wahrnehmung  zeigt  sich   im  zo. 
phoros  nnr  eine  auslese  athenischer  feste    noiirt ,  die  kein 
einziges  fest  mystischer  natur,  sondern  Mos«  demotische  gain 
öffentliche  begehungen  enthält,  an  welchen  das  volk  ohne  wei- 
teres theil  nahm.     Der  grund  hiervon  scheint  erklärbar.  My- 
stische feste,  in  denjenigen  bandlungen  verbildlicht  welche  eben  für 
sie  bezeichnend  sind ,  würden  mit  dem  Augenblicke  aufhören  mv- 
stika  zu  sein  wo  man  solche  ceremonien  vor  aller  weit  äugen 
zur  schaobarkeit  im  bildwerke  ausbreitete.     Es  ist  bekannt  wie 
strenge  man  zu  Athen  darüber  wachte,  um  solche  gegenstände 
der  Öffentlichkeit  nicht  preiszugehen  und  sie  vor  profanation  M 
wahren. 

Man  hat  nur  elf  öffentliche  feste  in  neun  mannten  vor 
sich.  Als  feste  sind  gegeben:  Eiresione  des  Apollon;  Leuniu 
des  Dionysos;  Arotos  der  Buzygen,  als  fest  des  Zeus-tieorgos, 
hahnenknmpfsptele..  als  gedenkfest  vom  auszöge  des  gan- 
zen volkes  nach  Salamis  ;  A  n  the  s  tc  ein,  grosse  Dionysia  3  K  1  a> 
pheboli»  der  Artemis;  A  na  k  ei a  der  Dfdskuren;  Huplionia 
des  Zeus  •  Polieufl :  grosse  P  a  n  a  t  Ii  e  o  ä  e  n  als  Stiftungsfest  der 
theseiseben  polities  Hern  kl  ei  a  im  Kyn  0  surges  ,  als  rep  rasen 
tanteu  dieses  festes  in  allen  demeu.  Das  sind  zusammen  eil 
feste.  Die  folge  der  neun  rnonefr  war:  pyanepsion  maiinaktenoK 
poseideon  anthesterion  elaphebotiou  thargeliou  skiropliorior 
hekatombaion  boedromiun. 

Unter  jenen  elf  festen  stechen  die  hahnenkämpfe  als  ganz 
junges,  erst  anter  Themistoklea  gestiftetes  fest  hervor;  wahrend 
der  Ursprung  der  4n«keia,  grossen  Panatbenaia,  Herakleia  sicher 
in  die  zeit  des  Theseus  fällt.  Von  den  übrigeu  möchte  das 
fest  des  Zeus  -  IjJeonros  das  älteste  sein,  weichem  die  Buphonia, 
Kircsione  Lenaia  Klaphcholia  folgen. 

Angesichts    dessen    taucheu    noch  andre   fragen  auf,  de 
reu  lösung  wohl  beitrage»  würde  nnsre  künde  von  den  heiligen 
bräueben  wie  den  staatlichen  einrichtungec  des  athenischen  Vol- 
kes, zu  erweitern.    Kin  ige  derselben  mögen  beispielweise  berührt 
sein. 

Warum  sind  aus  den  zahlreichen  bekannten  festen  der  stutU 
Athen,  auf  diesem  kalendaribrhen  zophorus  nur  die  angegebenen 
hernusgi  hohen ,  und  wie  vorhält  es  sich  mit  allen  den  andern 
welche  zwischen  und  urica  diesen  liegen  X    Sind  letztere  iu  glet- 
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eher  art  bildlich  dargestellt  worden,  und  an  welcher  stelle  war 
dies  gethan?  Zu  welcher  gattung  von  staut  sgebäudeo  tählte 
das  bauwerk  welchem  dieser  zophorus  angehörte,  welchem  beson- 
dera  zwecke  bat  es  gedient,  und  auf  welchem  orte  hat  es  ge. 
standen  i  Wie  ist  es  au  erklären  dass  in  dieser  untrüglichen 
bilddarstellung,  das  fest-  und  neujahr  des  athenischen  kalenders 
nicht  mit  der  somroer- Sonnenwende  und  dem  hekatombaion  be- 
ginnt, sondern  mit  der  herbst -tag-  und  nachtgleiche,  so  dass  der 
Lenäen-mouat  pyanepsion  sein  erster  monat  ist,  wie  im  asiati- 
schen kniender  und  bei  Hesiodos  (Ktym.  M.  564,  7)1  In  welche 
zeit  würde  diese  Umänderung  des  kaienderjahres,  mithin  die  auf* 
Stellung  dieses  bildwerkes  und  die  Stiftung  seines  gebaudes  dann 
zu  setzen  sein? 

Ueber  dieso  hier  offen  gelassenem  fragen  ein  andres  mal. 

Ks  ist  eigentlich  nur  mein  wünsch  gewesen  die  vorliegende 
Zeichnung  des  zophorus  zu  publiciren,  um  diesen  einzigen  bild- 
lichen kniender  welcher  aus  Hellas  auf  uns  gekommen  ist,  zur 
kenntniss  ulier  alterthumsfreunde  zu  bringen  für  welche  sein  In- 
halt von  Interesse  sein  könnte.  Gleichwohl  bin  ich  zur  beigäbe 
einer  deutung ,  antiquarischer  wie  technischer  seits ,  durch  eine 
vorwiegende  rücksicht  bestimmt  worden.  Ich  war  es  schuldig 
meine  Wiederherstellung  des  auseinandergerisseneo  bildwerkes  in 
seine  ursprüngliche  läge  zu  rechtfertigen,  seine  jetzige  corrupte 
Versetzung  an  der  Panagia  Gorgopiko  vor  äugen  zu  legen.  Das 
war  aber  nur  zu  erwirken ,  wenn  durch  eingehende  erklärung 
aller  einzelnen  hilder  der  wissenschaftliche  nachweis  von  Ord- 
nung und  folgereihe  der  einzelnen  feste  und  monate  des  atti- 
schen kalenders  angetreten  wurde.  Aus  diesem  nachweise  floss 
die  Überzeugung  von  der  jetzigen  tbatsächlicben  Verwechslung  der 
beiden  monolithen  sectionen  des  bildwerkes  an  der  Panagia  Gor- 
gopiko, aus  den  technischen  erläuterungen  aber  folgte  der  be- 
weis für  das  ursprüngliche  monolithe  beider  sectionen. 

Mit  der  Zeichnung  meine  ich  jedem  archäologen  wenigstens 
den  gegenständ  zur  erklärung  geboten  zu  haben  um  welchen  es 
sich  handelt,  wenn  auch  seine  deutung  desselben  von  der  meini- 
gen abweichend  ausfallen  sollte ;  wer  dieser  sache  mächtiger  ist 
als  ich ,  wird  schon  die  berichtigende  und  verbessernde  hand  da 
anlegen  wo  ich  geirrt  oder  nicht  recht  erkannt  habe.    Nur  kann 
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man  billiger  weise  mir  den  wünsch  erlauben,  dass  solche  Berich- 
tigung auch  dann  ein«  kritisch  begründete  sein  möge;  eine  blosse 
andere  meinung  wäre  für  mich  weder  belehrend  noch  für  die 
forschung  nutzenbringend.  Gewiss  wird  eiuem  antor  wohl  nichts 
willkommener  sein ,  als  zur  behandlung  eines  solchen,  archäolo- 
gisch nicht  eben  sehr  gangbaren  gegenständes,  neue  sieher  est* 
scheidende  daten  hinzugefügt  zu  empfangen,  die  ihm  seihst  hei 
der  reichen  Verzweigung  des  Stoffes  entgangen  sind;  auf  der 
andern  seite  heisst  es  aber  ein  unrecht  begehen,  sobald  ein  an- 
derer,  welcher  nun  denselben  gegenständ  nachträglich  bearbeitet 
und  darüber  urtheilt,  wohl  dasselbe  material  nutzt  welches  der 
antor  sich  erst  für  die  aacbe  gewann  und  zu  einer  neuen  an- 
schauung  erschloss,  dabei  aber  geflissentlich  es  umgeht  auch  den 
Urheber  anzugeben  von  welchem  das  empfangen  worden  ist. 
Freilich  erregt  solches  verfahren  wohl  den  anschein  als  sei,  osa 
an  ein  wort  Geithe«  zu  erinnern,  „das  alles  auf  eignem  mistheete 
gewachsen«',  es  ist  und  bleibt  aber  ein  plagiat.  Auf  eine  solche 
ehre,  die  man  in  jüngsten  reiten  meinen  arbeiten  leider  oft  ge- 
nug angethan  hat,  leiste  ich  sehr  gern  verzieht  Was  ich  seihst 
von  andern  in  der  vorliegenden  abhandlung  benutzte,  ist  angege- 
ben, was  dagegen  mein  eigen thnm  in  derselben  ist,  wird  man, 
auch  in  den  schwächen ,  wohl  erkennen ;  deswegen  lasse  man 
auch  in  den  stärken  das  suum  cuique  zu  recht  bestehen. 

Berlin.  C.  Boettichtr. 

Tacitus  Add.  XIII,  1. 

Prima  novo  principal*  mort  lunii  Silani  procomulis  Asia* 
ignaro  Her  one  per  datum  Agrippiuae  parafur.  Bs  konnte  vera- 
lur  mit  heziehung  auf  das  folgende:  minisiri  fuere  sein,  aber 
dieses  ist  von  den  unmittelbar  vorangehenden  wortea  kaec  causa 
necis  abhängig  und  schliesst  sich  an  sie  enger  an;  auch  er- 
wartet man  im  dativ,  auf  dessen  ermordung  es  abgesehen  ist 
Darum  empfiehlt  sich  Aurelius  patratur,  ein  dem  Tacitus  ge- 
läufiger ausdruck ;  man  sagt  mortem  alicui  par  are,  aber  mortem 
altcuius  patrare»  Indessen  der  Übergang  zur  nächsten  ermor- 
dung des  Narcissus:  nec  minus  prop  er  a  to  Narcissus  .  . 
ad  mortem  agitur  scheint  anzudeuten ,  dass  oben  weder  parater, 
noch  p airotur,  sondern  proper atur  gestanden  habe. 

München.  L  Spenget. 
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Wie  mannigfaltige  Schicksale  doch  den  ninographen  PuLli 
liua  Syria  in  laufe  der  jabrhnoderte  betroffen  haben!  Sclavc 
von  geburt  ward  er  wegen  seines  witzea  und  geistea  freigelas- 
sen, von  Casar  den  ritter  Laberins  vorgezogen,  von  seinen  Zeit- 
genossen allgemein  bewundert,  von  den  beiden  Seneca  hochge- 
priesen, später  in  der  schule  gelesen,  von  nännern  wie  Emsnos, 
H.  Stephanns,  Seal  ig  er,  G  ruter,  Bentier  ediert,  connentiert,  über- 
setzt, verstanden  und  missverstanden,  gesäubert  und  nit  fremden 
versetzt,  bis  endlich  der  neueste  herausgeber  auf  dem  punkte 
angelangt  ist,  über  die  spitzigen  Sentenzen,  aus  denen  doch  we- 
nig zu  lernen,  die  achsela  zu  zucken,  nnd  darin  eine  entschuldi- 
gang  zu  suchen ,  un  das  munut  fa*tidio$mimum  einer  iusta  re- 
censio  von  sich  abzulehnen.  Lassen  wir  der  zeit  ihr  recht,  und 
was  einmal  das  Unglück  gehabt  in  die  mode  zu  kommen,  auch 
wieder  aus  der  mode  kommen.  Allein  wir  werden  doch  billig 
fragen  dürfen ,  ob  wir  nicht  einen  grossen  theil  der  schuld  auf 
uns  selbst  laden,  wenn  wir  einem  autor  das  versagen,  was  die 
heutige  Wissenschaft  jeden  zusichert,  gewissenhafte  prüfung  der 
Überlieferung  und  urkundliche  Scheidung  des  ächten  und  unäebte». 
Man  pflegt  sonst  überall  nach  ausgaben  und  codices  zu  forschen 
und  auf  diese  gestützt  conjecturalkritik  zu  üben:  Ribbeck  dage- 
gen hat  neues  handschriftliches  material,  an  welchem  fast  über- 
fluss  ist,  weder  gefunden  noch  gesucht,  den  vor  21/2  jahrhnn- 
derten  nach  damaliger  art  benutzten ,  leicht  zugänglichen  baupt- 
codex  (Mooec.  lat.  6292  aus  den  kloster  Freisingen)  weder  neu 
verglichen  noch  vergleichen  lassen,  sondern  die  frühern  nit  hun- 
dert irrthümern  vermischten  angaben  in  seinen  apparat  hinüber- 
genonnen,  die  mittelalterlichen  citatioaen  eines  Joaones  Saresbe- 
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riensis,  Vincentius  ßellovacens ig ,  Walter  Burley  etwa  nur  iar 
hälfte  beigebracht  and  zwar  ohne  genaue  bezeich  nun  g  de«  fund 
orte«,  die  für  die  kritik  wichtigsten  ausgaben  von  Pantaleon 
1544,  die  IngoUudter  von  1003,  die  Gruters  von  1604  gar 
nicht  gekannt ,  die  zahlreichen  Änderungen  und  zusatze  dea  P. 
Pithoeus  in  Epigr.  et  poemota  veiera,  Paria  1590  als  solche  Sca 
ligers  angegeben,  die  Scheidung  in  ächte  tententiae  und  mim! 
probata*,  welchen  ausdruck  Bothe  aufgebracht  bat,  bloaa  nach 
subjectiven  gesichtspunkten  uad  daher  sehr  oft  unrichtig  vorge- 
nommen, einzelne  verse  wie  252  und  623 ;  537  aud  795,  vgl. 
not.  329  und  431  u.  s.  w.  unter  beide  kategorien  gesetzt ,  die 
quellen  der  fremden  zuaätze  nicht  sorgfältig  genug  aufgesucht 
und  was  dergleichen  mehr  ist.  Ks  soll  mit  diesen  ausstel fangen 
durchaus  nicht  das  hohe  verdienst  der  Comieortm  latin orum  re- 
liquiae geschmälert,  sondern  bloss  objectiv  coostatiert  uqcI  im 
verlaufe  des  aufsaties  nachgewiesen  werden,  dass  gerade  die 
unsern  dichter  betreffende  pertie,  trotz  der  lobeoswerthen  zAi&am- 
tnenstellung  des  bisher  geleisteten »  trotz  des  klaren  streben«  die 
fehler  der  Vorgänger  zu  vermeiden,  noch  auf  einem  sehr  unge- 
nügenden fundamente  aufgebaut  ist.  Wenn  langjähriges  sam 
mein  dem  unterzeichneten  reichlicheres  und  besseres  material  in 
die  hände  geführt  hat,  so  glaubt  er  sich  verdichtet,  im  anschluss 
an  die  bemerkungen  in  Philo).  XI,  190  f.,  XDI,  58.  67.  164 
den  fachgenossen  als  Vorläufer  seiner  ausgäbe  einige  proben 
vorzulegen. 

Da  uns  freilich  auch  die  litteraturgeschichte  über  steJInng 
und  thätigkeit  des  dichtere  theiis  unrichtige,  thejls  ungenügende 
aoskunft  giebt,  da  für  die  verwickelte  frage  über  seinen  mimen 
mehrere  wichtige  momeote  noch  nicht  berücksichtigt  sind,  da  end- 
lich die  kritik  wesentlich  von  einer  richtigen  erkennt nisa  der 
entstehungsweise  der  Spruchsammlung  bedingt  ist,  so  sei  es  um 
hier  gestattet,  dem  kritischen  theile  einen  littararhistoriaches 
vorauszuschicken. 

Plinius  erzählt  in  seiner  naturgeschichte  35,  17,  58,  das 
zur  zeit  seiner  urgroasväter  ein  schiff  drei  sclaven  nach-  Ron 
gebracht,  die  nachher  alle,  freigelassen,  sich  in  der  litteratur 
und  Wissenschaft  einen  namen  gemacht  haben,  den  grammatiker 
Staberius  Eros,  den  gründer  der  astrologie  Manilins  Antiochufc. 
und  dessen  consobrinue,  den  begründer  des  lateinischen  mimes, 
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uoscrn  Pub  Ii  dt.  So  nämlich,  und  nur  so,  (abgesehen  von  den 
die  Jieitoath  bezeichnenden  nameo  Syrus)  hat  nan  deo  dichter 
Jahrhunderte  lang  seit  der  editio  pri*cep$  genannt,  uod  zwar  be- 
zeugen diesen  nauien  die  handschrift  eo  von  Cic  ad  tarn.  12,  18 
(aueli  die  neueste  collation  de»  Medice  us),  Seneca  de  tr*nq.  an  im. 
11,  8  (drei  bandschriften  Public**),  Plin.  nat.  hist.  8,  öl,  77, 
Petron.  Sat.  55  (auch  die  von  Charl.  Beck,  Cambr.  186S.  4to. 
veröffentlichten  collationeu  geben  keiqe  Variante;  bloss  ein  ver- 
schollener codex  Publicum))  alle  bis  jetzt  bekannten  bandschriften 
des  sonst  correct  überlieferte u  Hieronymus ,  chronic,  ad  Olymp. 
184,  2.  Macrob.  Sat.  2,  2,  8,  wenn  unter  Publius  der  mimograph 
au  verstehen  ist,  Priscian.  10,  42,  p.  532,  25  Hertz.,  Isidor.  Orig. 
19,  23,  2.  Dabei  muss  allerdings  sehr  befremden,  dass  dieses 
praeuomen  das  allgemein  gebräuchliche  nomen  geworden:  denn 
wir  haben  dafür  nur  die  wenn  auch  nicht  ganz ,  so  doch  eiui 
gcroiassen  analogen  beispiele  des  evangelisten  Marcus  (der  aber 
ciien  kein  Römer  war)  und  des  juristen  Cuius  (die  alte  form 
Gutim  aber  auch  Cic.  Acud.  5,  61  als  gentilnaae) ,  eine  nach 
Weisung,  welche  ich  der  gute  von  TU.  Mommsen  verdanke. 

Den  gentilnamen  Pubiii  ius  vi nd icier te  dem  dichter  zuerst 
Sil  Ii-  aus  der  besteu  handschrift  des  Pütiiu«  n.  b.  35,  17,  58, 
freilich  ohne  austimraung  Bernhardy's,  der  Litt.  Gesch.  anm.  357 
3«  *nfl,  in  der  pliniauiscbeu  stelle  Pub  Hum  ilium  statt  des  hand- 
schriftlichen Publiliwn  lesen  will.  Daes  damit  nicht  geholfen  sei, 
beweist  der  rhetor  Seneca  3,  17,  18,  wo  Bursian  nach  der  äl- 
testen brüssler  handschrift  or,  9594  an  vier  stellen  PubUlius  Ii. 
a.  hergestellt  hat,  pag.  202,  24.  206,  6.  8.  20  coli.  206,  2. 
211  ,  24.  Ks  unterstützt  ihn  der  söhn  Seneca,  fcpist.  8,  8,  wo 
wiederum  der  älteste  Parisinus,  saec.  X.  8658  (denn  die  sonst 
älteren  bamberg.  und  argentor.  enthalten  diesen  brief  nicht),  mt- 
mus  PubUtii  bat,  welche  lesart  Pickert  und  Hsase  mit  uu recht 
verwarfen  haben.  Eine  vierte  belegstelle  wies  mir  Tb.  Momrn- 
sen  uacb  in  Cic.  ad  Attic.  14,  2  inf.:  ex  priore  epi$tola  tkeatrum 
Publiumque  (Medic.  Publiliumque)  cognoti)  fona  signa  constntientii 
muilttudtnis,  was  unzweifelhaft  auf  den  iniinographeu  geht,  wenn 
auch  die  dcufuug  wohl  noch  nicht  verjucht  ist.  lieber  («ellius 
schreibt  mir  HerU,  dass  17,  14,  1  der  vossianus  uiaior,  der  zu- 
weilen bessere  zwilling  des  regius,  PubliUus  habe,  im  lemma  das 
capitels  aber  nicht  nur  vossianus  Fonderu  auch  regius  und  pera- 
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via  aus  u.  a.  PubliUi  oder  Publili;  bei  seinem  abschreiber  Macro 
bius  Saturn.  2,  7  bietet  nach  Jan  codex  V  zweimal,  cod.  P  v  ier 
mal  Publilius.     Ein   unsicheres    zeogniss  endlich    giebt  Nonius 
133,  7   Pubim  putatoribus,   nach   Sillig  Publilius  puiaSoriöm, 
ebenso  unsicher  ist  Seneca  ad  Marc.  9,  4  codd.  populo ,  Lipsius, 
Fickert  PuMio. 

Angesichts  dieser  thatsachen  stehen  drei  wege  offen :  i) 
Publius  als  Schreibfehler  zu  fassen,  wie  z.  b.  Bucheler  im  Petron. 
1.  c,  Reifferscheid  in  Sueton.  fragm.  p.  40  thuo,  2)  Publilius  als 
verschrei  bung  anzusehen,  3)  beide  namen  zu  billigen  und  zu  ver- 
binden zu  einem  Publius  Publilius  Syrus ,  wie  Sillig  und  Ribbeck 
gethan.  Da  aber  jedenfalls  die  Verschlechterung  des  selteneren 
Publilius  in  das  gewöhnlichere  Publius  leichter  ist,  wie  sich  z.  b. 
sehr  oft  Lucius  für  Luciliut  findet,  da  ferner  nicht  entgehen  kann, 
dass  Publilius  gerade  bei  den  ältesten  und  gewichtigsten  nntorea 
beglaubigt  ist,  während  auf  der  undern  seite  citate  eines  Isidor 
oder  Prisciao  (s.  unten),  denen  ein  zusatz  wie  Syrus  oder  mimo- 
graphus  fehlt,  selbst  in  der  beziebung  auf  unsern  dichter  zweifel- 
haft sind,  so  halte  ich  es  für  gerechtfertigt,  die  beispiellose  Ver- 
schiebung von  praeoomen  und  nomen  aufzugeben  und  geradezu  die 
erste  annähme  aufrecht  zu  halten,  wornach  denn  Publilius  der  auf 
den  freigelassenen  übergegangene  name  des  freilassers  ist.  Wäre 
sein  name  Publius  Publilius  gewesen ,  so  liesse  sich  doch  wohl 
erwarten,  dass  an  einer  stelle  beide  namen  neben  einander  vor- 
kämen, was  nicht  der  fall  ist ;  jedenfalls  aber  hätten  sich  die 
beiden  namen  nie  so  an  geltung  gleichstehen  können,  dass  die 
einen  den  dichter  Publilius,  die  andern  schlechtweg  Publius  hätten 
nennen  dürfen. 

Mit  Publilius  fällt  nun  von  selbst  der  vierte  name  Clodius> 
den  zuerst  Rothe,  dann  Zell  praef.  IV  m.  und  noch  Grysar,  röm. 
Mim  us  1854,  p.  72  für  den  freilasser  in  anspruch  nehmen  woll- 
ten ,  während  doch  der  gewährsuiann  für  die  benennung  Publius 
Clodius  ,  Joa.  Saresber.  Polier.  8,  11.  13.  14  sich  ähnliche  Ver- 
wechslungen auch  sonst  hat  zu  schulden  kommen  lassen. 

Die  letzte  Schwierigkeit  bietet  der  fünfte  name ;  denn  Plinius 
N.  H.  35,  17,  58  nennt  den  begründer  des  mimus  Publüium  Lochtum. 
In  letzterem  möchte  ßerohardy  1.  c.  wegen  der  anulogie  von  Jfa- 
uilius  Aniioekus  und  Staberius  Bros  am  liebsten  einen  griechischen 
namen  suchen,  den  der  knabe  als  sc  luve  in  Syrien  geführt.  Wie 
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kann  man  aber  von  einer  corruptee  lesart  zum  vorauf  Symmetrie 
verlangen,  nachdem  man  die  in  den  handschriften  obne  Verderb- 
nis s  vorliegende  von  PubUUvs,  Manilius,  Staber  im  selbst  verworfen 
hat«  Da  nun  mit  einem  gehurtshelfer  Mx*og  oder  Aoxtioq 
schwerlich  etwaa  amufaagen  ist,  ao  halten  wir  uns,  bis  besse- 
res vorgebracht  wird,  an  die  cOnjectur  Otto  Jahna  Antiochium, 
und  wollen  blota  beifügen,  das»  daa  von  mehreren  lexicis  unter- 
stützte vorurtheil,  als  laute  das  zum  städteoamen  gehörige  ad- 
jectiv  nur  Anliochemis  oder  Äniiochenus,  und  als  bezeichne  Am- 
Uoekius  nur,  was  zu  Antioehm  gehöre,  durchaus  ungegründet  ist. 
Vgl.  Stepb.  Byz.  to  ifrnxov  ^Avtwxtvg  xaf  ^Aynoxuog.  Ja  ge- 
rade unser  Plinius  schreibt  5,  21,  79  Syria  Aniiochia,  und  Pomp. 
Mela  1,  12  Syria,  cut  Antioekiae  cognomen  additur. 

In  ähnlicher  weise,  wie  bei  dem  namea  des  dichtere  ge- 
schehen ,  haben  wir  drei  weitere  fragen  zu  besprechen ,  die  noch 
besonders  einer  vollständigeren  und  richtigeren  beantwortuog  zu 
bedürfen,  scheinen,  den  Wettstreit  mit  Laberius,  die  Stellung  des 
Publilius  Syrus  zur  litteratur,  und  die  tradition  seiner  verse. 

Der  mim  us  ,  die  burleske  posse  der  Römer ,  der  etwa  mit 
Sulla  an  die  stelle  der  atellanen  trat,  bat  sich  ebensosehr  der 
gunst  des  Volkes  zu  erfreuen  gehabt,  als  höher  gebildete  und 
feinere  kunstkenner  sich  mit  ihm  nie  recht  zu  befreunden  ver- 
mochten. Seine  Stoffe,  seine  figuren  waren  eben  durchgehend 
dem  gemeinen  leben  entnommen ;  die  karrikirende  nachäffung  her- 
vorstechender persönlichkeiten,  die  verbunden  mit  dem  nachah- 
men (fjuftelo&iu)  von  thierlauten  dem  mimus  den  namen  gegeben, 
ging  ins  grobe  und  ins  übermaass;  in  der  darstellung  dominierte 
der  baupt8chauspieler  mit  grosser  willkür  und  freiheit  des  im- 
provisierens ;  der  schluss  ging  oft  über  den  dem  ex  machina  (Cic. 
pro  Coelio  27) ;  die  weiblichen  rollen  wurden  durch  verführe- 
rische frauenzimmer  gegeben.  Cicero  entschuldigt  sich  ordentlich, 
dass  er  so  abgestumpft  geworden,  um  der  darstellung  von  mimen 
beizuwohnen,  Epist.  ad  Farn.  12,  8.  Ein  Cäsar  also,  der  immer 
der  liebling  des  Volkes  sein  wollte,  konnte  bei  seinen  grossen 
spielen  709  u.  c.  nichts  besseres  thun,  als  wenn  er  mehrere  tage 
lang  eine  ganze  reihe  von  mimen  zur  aufführung  brachte.  Bei 
dieser  gelegenheit  fand  denn  der  berühmte  wettkampf  zwischen 
Laberius  und  Publilius  Syrus  statt,  über  welchen  uns  Gellius  17, 
14  und  Macrob.  Sat.  2,  7  berichtet  haben      Lächelnd  reichte 
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Cäsat  dem  sieger  die  palme,  dem  besiegten  in  seiner  ritterlichen 
ehre  schwer  gekränkten  900  sestersien  and  einen  goldenen  ring 
zum  behiff  der  wiederaufnähme  in  den  ritterstand.  —  Erwägt 
man  die  umstände  näher  so  wird  man  begreifen  ,  dass  das  re* 
sirltat  kein  anderes  hätte  sein  können. 

Auf  ein  erstes  motiv  führt  uus  Gellius:  Cuetarem  ita  La- 
berii  maiedieeniia  et  arrogantia  offettdebat,  ut  atcepUare*  §1  proba- 
tions sibi  äste  Publilii  quam  Laberii  mimos  praedicarei.  Als  Cäsar 
den  erdkreis  unterworfen,  hatte  er  doch  die  ütteratur  nicht  un- 
terworfen. Auf  diesem  felde  kämpfte  noch  die  opposition;  durch 
diese  vorzugsweise  aristokratischen  kreise  war  ein  Catull ,  war 
ein  1  aberius  gehoben  und  getragen.  Gewiss  gönnte  Cäsar  dem 
Laherius  den  hieb  von  herzen ,  wenn  er  dieses  gefühl  auch  in 
rede  und  benehmen  verbarg  Oed  «o  war  es  ja  auch,  als  Au- 
gustus das  werk  Tatars  fortsetzte,  das  berechnete  streben  >lä« 
cens,  die  Ütteratur,  welche  eine  freie,  republikanische  grundiage 
hafte j  durch  eine  zahme  kaiserliche  todttusch  lagen ,  den  Knniu«. 
durch  Vergil ,  die  satire  des  Lucilius  durch  die  des  Horaz ,  der 
denn  auch  die  Anticäsarianer,  den  Catull  so  gut  als  den  Labe- 
rius  verwirft,  Sat.  I,  1,  10,  6.  19,  wohl  nicht  bloss  wer;en  der 
mangelnden  Vollendung  der  form,  sondern  gewiss  auch  zum  theil 
wegeu  der  politischen  tendenz,  ein  gesichtspunkt .  der  gleich 
wieder  in  der  nämlichen  satire  r.  22  in  dem  hiebe  auf  Pitholaus 
und  sonst  öfters  hervortritt.  Wie  viel  sich  aber  Laberius  *r- 
laubte,  zeigen  gleich  seine  von  Macrobius  überlieferten  anspic- 
langen  auf  Cäsar; 

Porro,  Quirites!  übertaten:  perdimas. 
Necesse  est  multos  timeat,  quem  mutti  timent. 
So  viel  von  dem  politischen  gesichtsponkte. 

Und  doch  hätte  Cäsar  bei  aller  Parteilichkeit  für  Publilius 
Syrns  kaum  so  urtbeileu  dürfen,  hätte  er  nicht  an  der  öffent- 
lichen meinung  einet)  halt  gehabt:  wir  haben  also  zu  erklären, 
wie  es  gekommen,  dass  Laberius,  der  sonst,  wie  sich  unten  er- 
gehen wird,  den  vorraog  behauptete,  entschieden  unterlag.  Nun. 
Laberius  hatte  bisher  die  bretter  nie  betreten,  was  ihn  ja  die 
ritterwürde  gekostet  hätte,  s.  prolog,  wahrend  Publilius  Syrus,  der 
seine  stücke  auf  allen  provinsialtheatern  gespielt  hatte  (Macrob. 
I.  e.  mm  tnimoi  componeret  inganHque  assenm  in  Italiae  oppidii  ager* 
eoepi*set}9  in  ühnng  und  gewandtheit  weit  voraus  war.  Laberius 
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war  nahem  60  jähre  alt ,  Pubiilius  Syrus  jünger ;  letzterer 
fühlte  in  sich  den  intith  des  herausfordernden,  Laberius  hatte  die 
Stimmung  eines  von  Cäsar  »um  kämpf  gezwungenen  ;  jener  war 
seiner  Stellung  nach  mehr  den  im  zuschiuerpublicum  spärlicher 
vertretenen  höheren  claasen  befreundet,  dieser,  wenn  man  so  sa- 
gen darf,  der  mann  der  gailerie  und  des  parterre:  Sen.  tranq. 
an.  Ii a  8  ©er6a  ad  utmmam  caveam  tpecfotUta.  Was  aber  na- 
mentlich ins  gewicht  fällt,  von  Macrobius  ausdrücklich  berichtet, 
von  (Srvaar  und  Bernhard/  aber  gar  nicht  betoot  wird:  der  wett- 
kämpf  bestund  nicht  bloss  darin,  dass  jeder  in  einem  stücke  ei- 
gener composition  die  Hauptrolle  spielte,  sondern  noch,  was  dem 
preisrichter  eine  bestimmtere  messung  der  beiderseitigen  leistun- 
gen  möglich  inachte,  darin,  dass  Pubiilius  die  damals  berühmten 
hiihnendicbter  herausforderte,  über  einander  gegenseitig  ge- 
gebene themata  zu  improvisieren,  ut  singuli  secum  potita  in- 
vicem  materia  pro  tempore  contender ent.  Daher  die  zwei  com- 
mU$ipnes}  die  Grysar  unbegreiflich  findet:  darum  auch  improvi- 
sierte Casar  als  preisrichter  gleichfalls  in  iamben: 

Favente  tibi  me  victus  es  Laberi  a  Syro. 
Und  bierin,  im  improvisieren,  unterlag  Laberius  nach  einstimmi- 
gem urtheil  (nec  u!lo  recusante  Macr.) ,  mochte  er  auch  in  der 
einstudierten  rolle  eigener  composition  sein  publicum  hefriedigt 
haben.  Der  grund  der  Überlegenheit  des  Pubiilius  Syrus  fn  ei- 
ner solchen  art  des  kampfes  ist  im  obigen  theilweise  schon  an- 
gedeutet. Man  erinnere  sich  daran,  dass  w  irz  und  geistcsgtgen- 
wart  ein  nationalgut  der  Syrer,  speciall  der  Antiochener  war,  wor- 
auf schon  Ottfr.  Müller  aufmerksam  gemacht  hat,  Antiq.  Aatioch. 
p.  32,  n.  4,  wozu  noch  zu  vergleichen  Herodian.  3,  11,  8.  Julian. 
Misopog.,  Procop.  Peru.  1,  17,  p.  87,  16  edit.  Bonn.:  auch  hat 
Grysar  p.  48  und  72  gut  gezeigt,  dass  Syrien  während  der  kai- 
serzeit  für  Rom  eine  pflanzschule  guter  mimen  war  uud  blieb, 
Athen.  1,  19,  d.  5,  195  f.  210  f.  Dio  Chrysost  Orat.  32. 
Capitolin.  Vems  8,  veteris  orbis  descr.  cap.  19  bei  Bode ,  My- 
tbogr.  Vatic,  vol.  II,  p.  XIL  Celle  1834.  Aber  das  aller- 
nächste  ist  doch  übersehen  worden,  dass  nämlich  speciell  die 
kunst  des  imp  ro  vis  Irrens  in  Syrien  heimisch  war.  Du  finden  wir 
den  dichter  und  improvisator  Archias  aus  Antiochia,  seinen  spe- 
ciellen  landsmnnn,  Cic.  pro  Arch.  §.  4  und  18,  und  ein  Jahr- 
hundert vor  ihm  ist  es  der  Sidonier  Antipater,  dessen  gewaudr- 
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beit   versvx  hexametrct  ,  .  .  f%ndere  ex  tempore   Cic.  de   oraf.  ?, 
50,  194»    dessen  ptciHim»  ewtemporahs  neben  der  des  Archies 
Quint.  I.  Or.  10,  7,  19  rühmt l). 

Wenn  nun  weiter  Grysar  p.  73  nod  nach  ihm  Bernhnrdv 
Litt.  Geich.  434,  3.  auß,  verwundert  fragen,  warum  uns  weht 
die  grammatiker  von  Laberiaa  eiwa  44  mimentitel  mit  ungefähr  70 
fragmented,  dazu  26  fragmeate  aus  unbekannten  stücken  erhalten 
haben,  während  wir  von  Publilius  Syrus  höchstens  zwei  apo- 
erjphe  titel  kennen,  so  haben  aie  den  ebarakteristischen  unter- 
schied zwischen  beiden  nicht  gefühlt.  In  der  that  ist  man  in  der 
stelle  des  Nonius  133,  7  PubHlih  puiatonbu*  ;  Progredert,  «I 
ne  quit  latibuletur,  prosptce,  weder  mit  dem  corrumpirten 
dichternamen  im  .klaren ,  um  so  mehr  als  eio  zusatz  wie  Syrus 
oder  mimographu»  fehlt,  so  dass  auch  Ritsehl,  Parerga  Plaut.  I, 
196  note,  sowohl  an  C.  Publilius  Pollio,  einen  Schauspieler  des 
Plautus,  als  auch  an  Turpilius,  zuletzt  auch  an  unsern  Syrus  er- 
innert, noeh  ist  pulatores ,  beschneider  von  bäumen,  ein  einleuch- 
tender mimentitel.  Nicht  viel  besser  ateht  es  mit  dem  zweiten 
titel  bei  Prise.  10,  42,  p.  532,  25  Herz.:  PubUus  in  Murmuntkone: 
Cell  as  nervorum  conterri;  Ribb.  Murmurcone  (=  murmler, 
lexikalisch  schwach  beglaubigt),  Hertz  Murmidone ,  ein  halbes 
dutzend  anderer  vorschlage  bei  Ribbeck.  Im  register  hat  der- 
selbe beide  titel  ala  unsicher  mit  *  bezeichnet. 

Der  Schlüssel  ist  indessen  leicht  zu  finden.  Laberius  war 
ein  römischer  ritter ,  Publilius  Syrus  ein  freigelassener  sclave; 
dort  relativ  mehr  bildung  und  kunst,  hier  mehr  natnrwiichsigkeit 
und  angeborenes  talent;  jener  ist  mehr  für  die  litteratur  ge- 
boren, dichter,  der  litterärische  hegrunder  des  mimus,  der  den- 
selben aU  eigenes  genre  in  der  litteratur  eingebürgert  ,  dieser 
für  die  bühoe,  Schauspieler,  Verfasser  vorzugsweise  bühnen- 
gerechter stücke,  die  er  selbst  ala  archimimus  zur  geltung  zn 
bringen  wusste ,  gleichsam  der  arenische  begründer  des  mimae, 
mitnicae  scenae  conditor  nach  Plinius,  welcher  ausdruck  indessen 
nicht  mit  Grysar  als  ,  »erbau  er  eines  mimentheaters<(  zu  verstehen 
ist.    Publilius  Syrus  nennt  seinen  gegner  beim  Wettstreite  nach 

1)  Wenn  Oribasiut  p.  47  Mai.  den  Syrern  mangel  an  redefertig- 
keit  (im  griechischen  vorhält ,  so  behauptete  er  dieai  Ausdrücklich 
nur  von  «einer  seit,  also  dem  ende  dea  vierten  oder  dem  anfange  dea 
fünften  Jahrhunderts  p.  Chr  :  tor*  \pikUCoviu,  üctuq  roti  im*  IvQ^y 
xtti  ?«5r  Alyvmiuiy. 
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Macrobius  icriptor ;  er  selbst  war  nieht  nur  in  erster  lioie  Schau- 
spieler, sondern  blieb  es  auch  nach  seinem  liege  laut  Cic.  ad 
Attic.  14,  2  a.  710  1.  c«  So  gut  er  als  dara  teller  auf  der 
liübne  siegte,  so  gut  behauptete  Laberhis  io  der  lilteratur  den 
höheren  rang:  von  diesem  letzteren  gesichtspunkt  aus  u rtlteilt 
Geliius  17,  14,  1  richtig:  Publilius  mimos  scriplitatit  dignusque 
habitus  est,  qui  sup  par  Laberio  iudicaretttr  ;  nach  Hieron.  Cbron. 
ad  Olymp.  184,  2  behauptet  er  das  entschiedene  principat  uuf 
der  kühne  erst  nach  Laberias  tod,  711  u.  c.  43  a.  Chr.  1'ubUtius 
mimographus  netwtte  Syrus  Romae  seenam  tenet.  Laberius  allein, 
der  seine  stücke  bei  lebzeiten  herausgegeben,  lebte  in  der  litte- 
rmtur  fort,  schon  vom  grammatikalisch -lexikalischen  Standpunkte 
aus,  wegen  seiner  kühnen  Wortbildungen.  Ob  es  aber  Publilius 
Syrus  je  darum  zu  thun  gewesen,  seine  stücke  durch  den  buch- 
hande!  zu  verbreiten ,  muss  man  billig  bezweifeln :  gelesen 
konnten  sie  nur  verlieren  oder  die  Wirkung  seines  gastspieles 
beeinträchtigen.  Es  existirteu  natürlich  tbeatcrexemplare,  ob- 
schon  nicht  zu  vergessen,  dass  er  die  bauptrollen  selbst  spielte, 
sich  auf  sein  genie  verlicss  und  gute  witze  improvisierte:  auf 
dem  biichertische  suchte  man  ihn  wohl  vergebens.  Es  verging 
kaum  ein  jaJirhundert ,  so  war  die  theatertradition  erloschen  und 
Publilius  stücke  vergessen. 

Wir  haben  nicht  ein  vollgültiges  leagniss ,  dass  die  voll« 
ständigen  stücke  des  Publilius  Syrus  je  allgemein  auf  dem  bü- 
chermarkt  bekannt  gewesen  seien.  Der  rhetor  Seneca  citirt 
nur  einzelverse,  und  zwar,  wie  er  ausdrücklich  sagt,  aus  blosseo 
gedächtniss,  wofür  er  übrigens  berühmt  ist.  Er  reproducirt  3, 
18  ein  gespräch,  das  er  einst  mit  einem  bohen  Verehrer  des 
Publilius  Syrus,  dem  redoer  Cassius  Severus  u.  a.  gehabt,  memini, 
cum  loqueremur  de  hoc  genere  sententiarum ,  quo  tum  in  fee  to  er  ant 

haue  insamam  imtroduxissei  etc.  Auch  der  sehn,  der  pbilosoph 
Seneco,  citirt  mehrmals  spruch verse;  aber  auch  er  hat  sie 
eiebt  gelesen,  sondern  im  theater  oder  im  publik  um  gehört. 
Epist.  108,  8.  9  t  Nonne  tides ,  quemadmodum  theaira  consonent; 
ibid.  §.  11 :  Cum  huec  atque  eiusmodi  audimus;  Epist  94,  43  : 
kaut  cum  ictu  quodam  audimus.  Cfr.  epist  8,  8.  94,  28,  de 
tranq.  au.  II,  8.  consol.  ad  Marc«  9,  5.  Nirgends  tegimus, 
scriptum  exstat,  o<Jer  sonst  ein  nothwendig  auf  schriftliche  auf- 
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zeichimog  deutender  ausdruck.  Dass  nao  bei  solcher  mündlicher 
fortpflanzung  leich*  gedächtnissfebler  unterlaufen,  ist  begreiflich .- 
es  fehlt  auch  nicht  an  beispielen.    Der  rhetor  Seneca  citirt: 

Desunt  Juxuriae  multa,  avaritiae  omnia: 
dagegen  Sen.  epist,  108: 

Desunt  inopiae  multa,  avaritiae  omnia: 
unsere  codd.  des  Publiiius  Syrus : 

Inopise  parva  desunt,  avaritiae  omnia, 
übereinstimmend  mit  Vine.  Bel  luv.  spec,  doctr.  4,  144,  übrigens 
parva  verdorben  aus  pauca.  Dazu  kommt,  dase  Publiiius  selbst 
bei  lebzeiten  einen  vers  an  einem  abend  so,  ein  andermal  anders 
vorgetragen  haben  mochte ,  dsss  'also  die  verschiedenen  bericht- 
erstatter  leicht  von  einander  abweichen  konnten. 

Durch  solche  kurze  Sprüche ,  ethische  pointen ,  machten 
Publiiius  Syrus  mimen  wahrhaft  furore:  sie  mussten  noÜi wen- 
dig auch  dem  philosophen  Setiecu  gefallen;  denn  er  hat  ja  selbst 
diese  geistreiche  munier  auf  die  spitze  getrieben  .  den  ausdruck, 
namentlich  in  clausein  (Quint.  1.  Or.  8,  5,  1 4)  oft  nach  dein  muster 
pttbliiianiacher  Sentenzen  zugespitzt,  wofür  unten  belege  folgen 
werden.  Aber  jede  leidenschaftliche  nachahmung  wird  am  ende 
zur  unnutur,  und  so  ging  es  auch  bei  Publiiius;  vieles,  was  man 
von  ihm  hätte  gutes  lerneu  können ,  übersah  man  und  heftete 
sich  einseitig  an  die  kurzen  moralischen  sentenzen,  an  die  blitzen- 
den Schlaglichter,  .über  welcher  Zerstückelung  und  zerbröckeluag 
der  periodeubau  vernachlässigt  wurde ,  so  dass  ein  hoher  kunst- 
riebter  deu  asyndetischen  etil  des  philosophen  Seneca  gar  nicht 
übel  als  arenam  sine  calee  bezeichnet  hat. 

Noch  einen  zeugen,  dass  zu  Nero's  zeit  Publiiius  mimen  auf 
der  bühne  fortlebten,  haben  wir  an  Petronius  sat.  55,  wo  uns 
gar  eiu  wahrscheinlich  aus  zwei  stücken  bestehendes ,  achtzehn 
zeilen  langes  fragment  über  den  luxus  und  die  Sittenverderbnis« 
erhalten  ist.  Dieses  scheint  nun  allerdings  für  eine  schriftliche 
herausgäbe  der  mimen  zu  sprechen,  die  wir  übrigens  nicht  unbe- 
dingt und  prinzipiell,  sondern  nur  im  grossen  und  ganzen  für  ein 
weiteres  publicum  geleugnet  haben.  Freilich  käme  uns  da  un- 
erwartet Bernhardys  urtheil  zu  hülfe,  das  stück  sei  schwerlich 
acht,  sondern  frei  nachgebildet,  doch  wohl  von  Petronius  selbst. 
Andere   scheinen  einen  andern  dichter  *)  als  Verfasser  angenom- 

2)  Dab  Wörterbuch  von  Klotz  ciiirt  s.  r.  crotalittria  und  inbacca 
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men  zu  haben.  Uns  wird  sieb  aus  form  und  inhaU  wenigstens 
so  viel  ergeben,  dass  das  stück  aus  der  zeit  Cäsar»  sein  muss, 
in  formeller  hinsieht  ,  weil  alliteratjonen  wie  v.  1  Harns  morcent 
mvenia,  v.  2  tuo  potato  paoo  paseitur  etc.  spater  nicht  mehr  vor- 
kommen, weil  spater  niemand  mehr,  etwa  Phädrus  angenommen, 
solche  verse  hätte  machen  können;  andrerseits  kommt  die  mü- 
stnng  des  pfnues  fPJin.  nat.  bist.  10,  20  nach  \ittq,  de  re  rubt.) 
und  die  Zubereitung  dea  Storches  für  feiusebmecker  (etc  onto  .  .  . 
mdum  fecit  in  cocabo  modo,  nach  #üeheler,  coli.  Hör,  Satir.  2. 
2 ,  50  mit  den  schottern) ,  kommen  die,  Coat  teilet  (cenius  textHis) 
vor  Cäsar  nicht  vor.  Also  passt  das  fragment,  ganz  fur  einen 
Zeitgenossen  Casars,  wie  den  Publiiius  Syrus, 

Aber  freilich,  Triinajcbio^ bringt  jene  verse  vor,  mit  der  ein 
leitung:  Rogo  quid  putes  inier  Cieeromem  ei  PahtiUum  interesse? 
Eyo  alierum  puto  disertiorem  fvitse,  alteram  honestwrem.  Der  iguo- 
mute  purveun  kennt  nämlich  von  der  lateinischen  litteratur  eia- 
mal  den  Cicero,  und  dann  noch,  was  er  aus  dem  theater  gelernt 
hat.  Sein  urtheil,  den  Publiiius  hanesnor  8)  zu  nennen,  ist  abge- 
schmackt, wie  alle  seiue  urt heile;  ja  gerade,  weil  Trimalchio  ihn 
anständig  findet,  muss  er  für  feinere  obren  eher  unanständig 
«ewesen  sein.  Wenu  das  fragment  gewiss  einem  mimiis  entlehnt 
ist,  wie  denn  Trimalchio  auch  cap.  35  ende  ein  lied  aus  dem 
Laterpiciarius  mimut  siugt ,  so  müssen  wir  nur  annehmen,  entwe- 
der Petrooius  kenne  es  als  theuterremimscenz,  oder  er  habe  aus- 
nahmsweise ein  exemplar  eioes  pubiiliauischen  Stückes  oder  we- 
nigstens eines  prologes  vor  sieb  gehabt.  Eine  dritte  möglicbkeit 
wäre,  daaa  der  halliwisser  Trimalchio  ,  der  z.  b.  c.48  und  c.  511 
aus  Homer  anführt ,  was  gar  nicht  im  Homer  steht,  der  Mopsus 
einen  thrukischen  sänger  nennt  (statt  Euinolpus),  auch  hier  von 
Petronilla  als  kolossaler  ignorant  gezeichnet  ware,  der  dem  Publiiius 
Syrus  beilegt,  was  etwa  dem  Laberius  gehört.  Mug  dem  aber 
sein,  wie  ihm  wolle,  so  genügt  nach  uuserm  urtheil  die»e  stelle 

das  fragment  als  P.  Syri,  8.  ▼.  ventus  lexlilis  sie  yoeta  apud  Petronium, 
8.  ▼.  nebula  als  Laberius  ap.  Pelron.,  endlich  8.  t.  ttxtilis  und  tituhte 
geradezu  als  Prironiusl 

3)  Bothe  wollte  honettior  auf  Cicero,  diftrlior  auf  Publiiius  Sjrus 
beziehen.  Vielleicht  hat  auch  Bernhardy  honeüior  nmsTerslandeo, 
wenn  er  p.  4fe?  dein  Publiiius  Svrus  züchtige  behandtung  nachführet, 
ein  lob,  das  sich  ein  mimendiebter  trotz  eingestreuter  moralischer 
«entenieu  für  daf  «tück  selbit  schwerlich  verdienen  konnte. 
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nicht,  um  eine  allgemeine  litteräriscfae  Verbreitung  4er  puhiiliaui- 
sehen  mimen  als  sicher  hinzustellen. 

üeber  Seneca  und.  Petronilla  hinaui  reicht  ihr  rühm  nicht 
Quintilian  im  sehnten  buche,  der  doch  von  der  satire  stolz  sagt, 
tota  nostra  est,  und  der  auch  den  mim  us  als  ungriechisches  pro* 
duct  darzustellen  das  recht  hatte,  meldet  nichts  weder  von  Labe- 
rius  noch  von  Publilius  Syrus.  Wohl  überliefert  una  noch  Na- 
crobius  verse  und  litterargeschicbt liehe  ootizen  über  ihn,  Saturn. 
2,  7;  aber  seine  vierzehn  wie  sind  genau  die  gleichen,  die 
auch  Gellius  17,  14  citiert,  also  direct  aus  ihm  abgeschrieben, 
wie  so  manches  andere  auch,  und  das  bei  Macrobius  neue  über 
den  wettkampf  mitLaberius  stammt  aus  dem  verlorenen  VIII.  bu- 
che des  Gellius,  dessen  fünfzehntes  capital  nach  dem  erhaltenea 
summarium  betitelt  war :  Quibus  modis  ignominiatus  tractatusgue  sit 
a  C.  Caesar*  Lmberius  poeta,  atqus  inibi  oppositi  versus  super  **- 
dem  re  eiusdem  Latent 

Als  die  theateraufführt] ngen  aufhörten,  oder  auch  schon  Ter* 
her,  fühlten  seine  Verehrer  das  bedürfniss,  wenigstens  den  kerni- 
gen Spruchschatz,  der  in  seinen  mimen  lag,  für  die  litteratur 
und  die  zukunft  zu  retten.  Ein  dilettant  Bammelte  die  Sentenzen, 
wohl  mehr  mit  hülfe  des  gedächtnisses  als  mit  benutzung  genauer 
bübaenmanuscripte  und  gab  sie  heraus.  Von  jetzt  an  gehört  Pu- 
blilius Syrus  der  litteraturgeschichte  im  engern  sinne  an,  aber 
auch  nur  die  sentensensammlung,  nicht  die  ganzen  mimen.  Wann 
das  geschehen,  lässt  sich  nicht  genau  bestimmen,  dach  jedenfalls 
im  ersten  jabrbundert  p.  Chr. :  Gellius  citirt  die  Sammlung  mit 
den  Worten:  huius  Pubtilii  senlentiae  feruntur  pleraeque  lepidae 
et  ad  commune**  sermonum  %uum  commendatissimae,  *x  quibus  sunt 
ütae  singulis  versibus  circumscriptae,  quas  libitum  herel*  est  adscri- 
bere,  in  welcher  Überschrift  der  inoffizielle  character  des  hücbleins 
ausgesprochen  ist:  ebenso  der  plagtarius  Macrobius  ex  quibus 
has  fere  mem  ins  (?)  singulis  versibus  circumscriptas.  Folgen  zwölf 
iambisebe  senare  und  zwei  trochäische  tetrameter.  Diese  Samm- 
lung hat  sieb  durch  absebriften  bis  auf  unsere  zeiten  erhalten, 
am  vollständigsten  in  dem  codex  Frisiogensis ;  für  die  buebstahen 
A — N  auch  in  andern  alten  handsefariften.  Die  gründe,  warum  wir 
die  zwar  ohne  Überschrift  überlieferten  spruchverse  des  cod.  Prisin- 
gen»is  dem  Publilius  Syrus  zuschreiben,  sind :  1 )  weil  sie,  wie  die  von 
Gellius  citierten,  grösstenteils  aus  jambischen  senaren,  zum  weit 
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aus  kleinsten  tlieile  dagegen  atii  trocbäischen  tetratnetern  beste- 
hen ,  in  je  einein  verse  abgeschlossen ,  sententiösen  in  halts  sind, 
und  nach  form  and  inhalt  all  ein  ganzes  erscheinen ;  2)  weil 
von  den  gellianischen  vierzehn  Im  Frls.  zwölf  vorkommen,  wobei 

Improbe  Neptunum  aecusat,  qui  iterum  naufragium  facit, 
als  fiir  den  christlichen  scbreiber  unbrauchbar,  und 

Cui  plus  licet  quam  par  est,  plus  vult  quam  licet , 
aus  svfall  ausgefallen  sein  mag;  3)  weil  die  drei  vom  rhetor 
Seneca,  und  die  paar  vom  phitosophen  Seneca  als  publilianisch 
ci  tier  ten  verse  gleichfalls  darin  vorkommen. 

Wir  erhalten  durch  den  Frisingensis  und  durch  die  hestati 
gung  anderer  unten  zu  nennender  handscbriften  des  s.  IX  und 
X  über  650  ächte  verse,  wogegen  Ribbeck  547  ächte  und  813 
minus  probata*,  Bothe  1020,  Bent  ley  273  verse  giebt.  Um  gleich 
einen  maasstah  für  die  Scheidung  Ribbecks  zu  haben  ,  so  bieten 
uns  die  handscbriften  für  den  Buchstaben  A  43  Sentenzen;  Rib- 
beck giebt  45  ächte,  von  denen  aber  sieben,  7.  8.  19.  20.  27. 
37.  40  uuacht  sind,  während  umgekehrt  von  seinen  16  unechten 
drei,  554.  559.  561  acht  sind  u.  s.  w.  Weit  ungünstiger  gestal- 
tet sich  das  verhältniss  in  der  zweiten  haltte  des  alphabets,  was 
sich  im  verlaufe  der  abhandlung  erklären  wird.  Pür  V  und  U 
haben  wir  z.  b.  handschriftlich  24  verse,  Ribbeck  14  ächte  und 
17  unächte;  von  den  14  ächten  sind  zwei  489.  492  unäcbt,  von 
den  17  uaächten  12  ächt,  d.  h.  alle  ausser  768.  77S.  774.  775. 
814. 

Nun  liest  man  gewöhnlich  in  den  Htteraturgescbichten,  diese 
flpracbsammlung  sei  als  Schulbuch  gebraucht  worden  und  zu  des 
kirebenvaters  Hieronymus  zeiten  in  gebrauch  gewesen.  Das  ist 
gar  nicht  unmöglich,  weil  ja  bekanntlich  schon  Seneca,  epist.  33, 
7  schreibt:  pueris  sententias  editcendas  daraus.  Aucb  lässt  sich 
kaum  geltend  machen ,  es  habe  diese  Sittenlehre  eines  beiden  für 
christliche  schulen  nicht  gepasst,  besteht  sie  doch  zu  a9/ioo  aus 
allgemeinen  klughcirsregeln  und  sätzen  alltäglicher,  von  religion 
unabhängiger  lebeu&anschauung.  Und  wenn  auch  ausser  einigen 
schlechten  complimenten  gegen  die  freuen,  wie 

aperte  mala  cum  est  mulier,  tum  est  bona, 
einzelne  wenige  Sprüche  unterlaufen,  wie 

a  mantis  iusrurandum  poenam  non  habet. 

cum  vitia  prosunt,  peccat  qui  recte  facit. 

PhiUJopu.    KXII  H4     3.  29 


Digitized  by  Google 


450 


Der  miinti^roph  Publilius  Syrus. 


»(tu  pote  celare  vitium,  vitiusn  non  facit, 
so  wwen  doch  die  »Ken  kirchenväter  billig  und  aufgeklart  gt 
nug.  um  das  vorhandene  gute  nicht  von  der  band  xu  weisen. 
Salvian.  de  guberu.  del  1,10  «itiert:  ui  aÜ  Hie,  alten*  noftit,  no- 
f/r«  plus  Ollis  placeut,  welcher  vers  sich  euch  im  Frisingensi*  mit 
den  Varianten  aüenum,  nostrum,  placet  findet,  also  dem  Publtliu» 
Syrua  gehört.  Einen  aber  muss  ich  hinsichtlich  jener  behau»- 
tung,  als  seien  Publilius  Syrus  sentenxen  io  den  schulen  ge- 
braucht worden,  bestimmt  hervorheben,  dass  nämlich  der  strenge 
beweis  mangelt.  Denn  Hieronymus  schreibt  xwar  in  seiner:  brie 
fen  ad  Lue  tum  107,  (vol.  I,  p.  679  Vallers.) :  Legi  quondam  in 
sehvlit  puer 

Aegre  reprendas,  quud  siuas  consuescere: 
doas  das  aber  ein  vers  des  Publilius  Syrus  aei,  sagt  er  nicht, 
und   so   steht  er  auch  in  keiner  alten  Handschrift.     Dem  sinn 
nach  übereinstimmend  haben  wir  allerdings  in  den  bandsdirifteo . 

Consueta  vitia  ferinius,  oon  repreudimu*. 
Zur  empfeblung  der  annähme,  oder  wenigstens  zur  unterKtiitxuutf 
des  satses,   dass  Hieronymus  die  seutensen  des  Publilius  Syrus 
gekannt  habe,  kann  ich  noch  einen  bisher  unbeachteten  vers  ua 
fuhren.    Hieronymus  schreibt  in  lovin.  lib.  1  gegen  ende: 

Difficile  custoditur,  quod  plures  amaat : 
im  Frisiagensis  dagegen  finden  sich  die  xwei  formen: 

Maximo  periclo  custoditur,  quod  multis  placet. 

Non  facile  solus  serves,  quod  multis  placet. 
Vgl.  Scaliger,  epist.  342  (Francof.  1627).  Die  trage  über  das 
verhältoiss  solcher  dop  pel  verse  xu  einander,  deren  einen  man 
durchweg  als  schulerklärung  xu  beseiehnen  geneigt  sein  wird, 
ist  die ,  welche  sich  am  wenigsten  mit  Sicherheit  entscheiden 
Usst.  Doch  ist  jedenfalls  die  art  der  entstebung  uud  publication 
unserer  spruebsammiung  xu  berücksict  tigen  und  xu  erwäge«, 
ob  nicht  schon  der  erste  Sammler  über  den  wir  doch  nicht 
hinauskommen ,  dergleichen  halbe  und  dreiviertel  doppelganger 
aufgenommen  habe.  Aulfallend  ist,  dass  die  parallel  Sprüche  in 
den  alten  handschriften ,  kleine  Wortumstellungen  und  andere 
leichte  fehler  abgerechnet,  wie  sie  in  der  Überlieferung  jedes 
dichtere  vorkommen  ,  immer  selbst  wieder  metrisch  sind ,  so  dass 
man,  um  an  der  hypotbese  einer  seku (paraphrase  festzuhalten, 
xu  der  annähme  gezwungen  wird,  es  sei  mit  derselben  zugleich 
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eine  Metrische  Übung  verbanden  gewesen.  Solche  doppelverse 
finden  «ich  i.  b.  im  Fri sinensis : 

Ntuftum  est,  alium  velle  ulcisci  (P  ulc.  velle)  poena  *ua: 
und  acht  Terse  weiter  unten: 

Stultam  est,  vicinun  velle  ulcisci  incendio. 

Bene  audire  alterum  est  Patrimonium  est. 
tionestu*  rumor  alterum  est  Patrimonium. 

Ribbeck  hält  für  identisch: 

Inopi  beneficium  bis  dal,  qui  dat  celeriter. 

Duplex  fit  bonitas  simul  ut  accessit  celeritas: 
welch  letzterer  vers  auf  verschiedene  weise  in  iambisches  oder 
trochäUches  msss  gebracht  wordeu  ist: 

His  peccas,  cum  peccanti  obsequium  accommodas. 

Bonus  animus  nunquam  errant i  obsequium  accommodat. 
Die  entscheidende  rücksiebt  aber  wird  für  mich  sein,  vor  der 
band  nichts  auszuwerfen,   sondern  einmal  die  alte  tradition  in 
möglichst  unveränderter  gestalt ,  in  der  ursprünglichen  reihen 
folge  der  Verse,  frei  von  den  massenhaften  späteren  Zusätzen  zu 
geben,  dumit  wir  endlich  einmal  ein  sicheres  fundaineut  haben. 
Ergeben  sich  dann  glosseme  innerhalb  derselben,  so  wird  man 
*ie  später  ausscheiden  dürfen ,  wie  es  bei  jedem  andern  sclrift 
steiler  auch  geschieht.     So  gar  zahlreich  dürfte  aber  die  zahl 
der  doppeigänger  schwerlich  werden. 

Diese  sentenzensammlung  mag  schon  im  alterrhum  alphabe- 
tisch geordnet  gewesen  sein,  jedenfalls  war  sie  es  im  angehen 
den  Mittelalter,  doch  nicht  in  unserm  sinne  so,  dass  die  Mit  A 
beginnenden  Sprüche  in  der  reihenfalge  Ab  . . .  Ac . . .  Ad . . .  etc. 
geordnet  gewesen  wären.  Schon  vor  dem  s.  IX  ging  die  ganze 
zweite  haltte  verloren,  nämlich  alles  nach  dem  lehnten  verse  X 

Negaadi  causa  avarutn  nwmquaM  deficit, 
vielleicht  auch  der  titel.    Denn  es  giebt  keine  einzige  haudsebrift, 
welche  die  Überschrift  Publitii  S9ri  trägt.  Um  das  aiphabet  wieder 
zu  vervollständigen,  wurden  Sentenzen  aus  dem  damals  noch  voll 
ständigeren  Pseudoseneca   de  mortbus   zu   approximativen  zeileu 
und  verslängeo,  aber  auch  nicht  von  ferne  Metrisch  zugestutzt  *). 

4)  Das*  man  wenigstens  die  s/Iben  geslklt,  wie  Schenk!  glaubt, 
beitr.  zur  kritik  nnd  Iii.  des  Anntut  Seneca  ,  sitsungsber.  d.  ksiserli, 
akad  d.  wüsteten,  phiiei  tust,  -classe.  Wien,  band  44,  heft  t.  <jsbr$ 
i8bit  OctoberJ  iit  nicht  richtig 
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endlich,  dem  Z  zu  liebe  iwei  christliche  sen  teuren  Zelus  de  diQ 
etc.  tubri eiert,  und  dieses  balbpoetische ,  balbprosaische  coDglome 
rat  bekam  nach  dem  zweiten  bestandtheil  und  nach  dem  bekenn 
tereo  Verfasser  den  titel  Sententiae  Senecae  (cod.  Paris.  2676 
saec.  IX,  7641  saec,  X),  oder  Senecae  proterbia  (cod.  dee  klo 
sters  Rheinau,  d.  95  saec.  IX.),  wie  z.  b.  die  jetzt  de  moribm 
Überschriebeue  schrift  in  cod.  Paris.  75dl,  saec.  IX  oder  X  gleich 
falls  proeerbia  Senecae  betitelt  ist.  Hier  das  frpwtor  xpevöoe,  in 
folge  dessen  der  name  Seneca  in  so  unverdienter  und  fast  unzertrenn- 
licher weise  in  die  tradition  und  kritik  des  Publ.  Syrus  verflochten  wer- 
den ist.  Möglich  auch,  dsss  der  titel  Seneca  darum  aufgekommen  ist, 
weil  gerade  die  zwei  ersten  Sentenzen  der  Sammlung  von  Sen. 
epist.  8,  9  und  94,  43  citirt  werden.  Der  kürze  wegen  werde  ich 
diese  mischung  von  poesie  und  prosa,  von  Publilius  Syrus  und 
de  moribus  fortan  Pronerbia  nennen,  der  schrift  de  mortöus  aber 
ihren  wenn  auch  nicht  alturkundlichen  titel  belassen.  Alle  diese 
alten  handschriften  enthalten ,  einzelne  versehen  und  Zufälligkei- 
ten abgerechnet,  die  nämlichen  Sentenzen  in  gleicher  reihenfolge 
A — N  etwa  260  verse,  denn  N  folgg.  etwa  150  zeilen  laoter 
prosa.  Mit  dem  zulassen  von  prosa  aber,  und  mit  der  Überschrift 
des  für  moralphilosophie  typischen  namens  Seneca  war  der  inter- 
polation im  grossen,  d.  h.  der  beimischung  fremdartiger,  inhalts- 
verwandter bestendtbeile  thür  und  thor  geöffnet.  Die  ersten  an- 
fange fand  ich  schon  im  cod.  Basil,  saec.  X,  (alte  Signatur  K. 
Ol,  34,  jetzt  A.  N.  IV,  11  hinter  Sallust;  der  am  ende  einer 
seite,  freilich  von  zweiter  hand  zwei  Sentenzen  aus  der  sehrtfit 
de  morib.  138.  51  Haas,  enthält;  daon  in  einem  cod.  Paris.  6085 
saec.  XI,  in  welchem  am  ende  eines  auszuges  aus  den  proverbieo 
von  erster  band  die  zwei  Sentenzen  stehen: 

Idem  v  eile  et  idem  nolle,  ea  dem  um  finna  amicitia  est. 

Non  exercitus  neque  thesauri  praesidia  regni  sunt: 
offenbar  aus  Sali.  Cetil.  20.  Jug.  10.  Vincentius  Bellovaceetii, 
der  etwa  200  Sentenzen  der  proverbien,  sowohl  metrische  als  pro- 
saische unter  dem  titel  Proverbia  Sapienium  citirt,  fend  in  seinen 
exemplare  bereits  zusätze  aus  Seneca's  briefen.  So  citirt  er 
spec,  doctr.  4,  165  Ex  prov.  Sap.  Ttnue  mendacium  perlucei.  « 
dtli  genter  inspexeris  ss  Sen.  epist  79,  18.  Ebenso  sp.  doctr.  4,  56 
Ex  pro t.  Sap,  Intus  omnia  diaimitia  tint,  fron»  popuio  nostra 
conpeniat  =z  Sen.  epist.  5,  2  und  vor  ihm  schou  Joanoea  Sa 
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resb.  BpJstol  vol.  II,  p.  257  Giles.,  Oxoaii  1848:  tuxta  Stpien- 
tU  edictwn,  Front  p.  n.  e.  imtut  o.  d.  nint,  wahrscheinlich  aus  ei- 
ner ähnlichen  Sammlung. 

Im  XIV  und  XV.  Jahrhundert  atmest  die  interpolation 
in  dea  Handschriften  die  grösateo  dimeaeiooen  an;  es  handelt 
sich  niöht  mehr  um  eintelae  Sentenzen;  der  ganze  Pseudoseaeca 
de  moribu»  wird  nochmals  ausgeplündert ,  aus  den  büchern  oV 
Providentia,  de  consL  sapientit,  de  tro,  de  dementia,  aus  den  brie* 
fan,  aus  dem  rhetor  Seneca,  aus  den  tragödien,  aas  Oaciiius  Hai 
bus  werden  dutzende  von  Sentenzen  ausgezogen,  und  nicht  mehr 
blois  an  den  zweiten  prosaischen  theil,  sondern  auch  an  die  ach- 
ten poetischen  bcstaodtheile  angehängt,  wohl  auch  gar  in  die 
mitte  der  ächten  buchstaben  eingeschmuggelt  Diese  allgemeinen 
Andeutungen  können  hier  vollkommen  genügen. 

Sehen  wir  uns  nun  noch  nach  den  Schicksalen  des  zweiten  thei- 
lea  des  Publilius  Syrus  N—  V  um.  Er  muss  efwa  in  s.  X,  als 
die  Versetzung  mit  prosa  in  der  form  der  proverbia  bereits  traditio 
Hell  war,  in  einer  haodschrift  wieder  aufgefunden  worden  sein,  wel- 
che dem  schreiber  des  1802  oder  1603  aus  dem  dunkel  hervorge- 
logenen cud.  Frisingensis,  jetzt  Monac.  lat.  6292,  vorlag.  Die 
aar  schreiber,  den  man  an  das  eade  des  X.  oder  wohl  eher  in 
das  XI.  jahrhundert  setzen  darf,  war  gewisse« halt  genug,  unter 
den  buchstaben  N.  0.  P  u.  s.  w.  zuerst  die  uns  schon  bekannten 
unmet  rise  heu  proverbien,  dahinter  jedesmal  die  uns  neuen,  ächten 
gyrueverse  abzuschreiben,  so  dass  der  erste  blick  zeigt,  wo  die 
prosa  aufhört  und  die  poeste  anfängt.  Ks  ist,  abgesehen  von  we 
nigea  mit  V  beginnenden  Syrusveraen,  die  ich  in  cod.  Paris.  8027 
saec.  XIV  gefunden,  die  »iazige  handsebrift,  welche  ans  den  zweiten 
theil  des  Syrus  erhalten  hat,  (s.unt.  p.  465  j  und  nicht  nur  das,  son- 
dern auch  die  buchstaben  A  bis  M  mit  ausätzen  am  ende  jedes  back- 
stabens,  welche  durchaus  metrisch  und  äeht  sind.  Man  gewinnt 
also  aus  diesem  codex  den  vollständigen  Syrus,  sobald  man  nur  die 
prosaischen  provcrhientheile  N  — V,  den  ehemaligen  lückcnhussor, 
herauslöst.  Weiter  ist  dann,  kleioigkeiten  abgerechnet,  nichts 
zuzusetzen;  der  ganze  kritische  scheidungsprocess  ist  mit  dieser 
operation  erledigt. 

Es  ist  merkwürdig,  wie  sieh  die  herausgeber  in  den 
iwei  periodeo,  1)  vor  Entdeckung  des  Frisingensis  2)  nach  ent- 
deck uug  desselben   zu   dem  handschriftlichen    material  verhalten 
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haben.  Am  ende  dei  XV.  und  zu  artfang  des  XVI.  jahrhuuderU 
druckte  man  am  achluaa  der  res  a  mint  ausgäbe«  dea  Seoeca  fir« 
wohnlich  deasen  Proterbio  ab.  Noch  15!  5  memo  Mio  kam  bei 
Ina.  Fn^en  in  Basel  der  Seneca  von  Erasmus  heraus,  und  p. 
637-643  L.  A  NN  AFI  SENECAE  PROVKRBIA;  jedoch  ssit  der 
randhamerkung ;  hue  oput  non  est  $eneeao%  ted  coUeetum  et  «fiats. 
Nam  qutdam  deprehenduntur  citati  apud  A.  Gellium,  und  im  regi- 
ster heisftt  es  gar:  Sfimih)  Publioni  [also  hmclenmt  Sentcse  intcrip* 
cum  data  aliquot  senientm  (nämlich  dem  prositheil  !¥— Z).  Koch 
in  demselben  jähre  1515,  und  schon  1516  wiederfeolt  erschien 
dann  die  editio  prineeps  des  P.  Syrus  von  Erasmus.  Er  half 
tlem  metrum  der  sentenzen  A — Ff  wieder  auf,  wo  dasselbe  gelit- 
ten hatte,  war  aber  so  gesebeidt  (und  xwar  allein  von  allen  her- 
ausgebe™  bis  und  mit  Ribbeck)  den  zweiten  theil  der  proverbia 
als  prosa  gänzlich  fallen  zu  lassen,  so  dass  die  buchstaben  0,  P, 
Q  ete.  in  seiner  ausgäbe  nur  durch  wenige  verse  vertreten  sind, 
welche  Gellius  und  der  rhetor  Seneca  als  publilianiscb  citireo.  Die 
Sünden  der  folgenden  Svrusherausgeher ,  He  nr.  Pantaleon, 
Basel  1544,  G.  Fabricius  1550.1554.  1567,—  P.  Pitboeus, 
Epigrammota  et  poemata  veteray  Paris  1590,  die  sich  diese  seJM 
als  Verdienste  anrechneten ,  im  einzelnen  aufzuzählen ,  ist  hier 
nicht  der  ort.  Ihr  hau pt fehler  war,  dass  sie  die  pro  verwies 
N—V  versifizier'eo,  und  die  werke  der  verschiedenen  Seneca  nicht 
ordentlich  lasen,  um  die  Interpolationen  ihrer  codices  erkennen  zu 
können.  Mit  unrecht  wjrd  den  oben  genannten  D  i  on.  ii  o do  fr-«- 
dus  beigezählt  und  noch  bei  Ribbeck  unter  den  editoren  des  Pu- 
blilius  Syrus  aufgeführt  und  im  kritischen  commantare  oft  citilt, 
weil  er  gar  nie  den  anspruch  machte,  den  Publiliue  Syrus  herzu- 
stellen ,  sondern  nur  in  seiner  ausgäbe  des  Seneca,  baitd  5,  p. 
273  —  287,  Basel  1590  Proverbia  Seneeae  mit  vollständiger,  nicht 
verifizierter  zweiter  prosabälfte,  freilich  noch  nneb  der  rambrid- 
ger  handschrift  mit  interpolationen  aus  Seneca  de  rlementio,  heraus- 
gegeben bat.  Diese  falschen  zuaätse  sind  besonders  abgedruckt 
bei  J.  Conr.  Ore  Hi  P.  Syr  Lips.  1822,  p.  58  ff. 

Das  verdienst,  dea  cod.  Prisingensis  1602  oder  1603  an  das 
licht  gezogen  zu  haben,  gehört  dem  augsburger  bürgermeiater 

5)  Dieser  gebrauch,  wonach  nimi  ans  mimen  gesogene  einsei  rarst 
beseicaneu  soll,  ist  uulateiniseb ,  aber  auch  nach  Erasmus  von  vieles 
^dehnen  adoptirt  worden 
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Marc  in  V  eis  er.  tir  über  sandte  ihn  einem  ingoletadter  jesui- 
ten,  dessen  ausgäbe  hinter  den  reden  des  Mm  et,  Ingolstadt  160Ä 
(vorrede  datirt  XIII.  Kol.  Dec.  anno  saecutari  XVI),  8.,  druck 
Adam,  p.  525  ff.  erschien;  später  oft  wiederholt  ,  Venet.  1618. 
Pitov.  1740.  1769.  Kr  «ran  eine  sehr  mangelhafte  und  mit  einer 
menge  fehler  behaftete  collatiun  des  Prisingensis,  weiche  bis  auf 
Ribbeck  der  bauptstock  des  kritischen  apparates  gehlieben  ist:  in 
metrischer  hinsieht  stand  er  kaum  nuf  der  höhe  eines  primaners; 
begreiflich  also,  dass  er  im  zweiten  theite  seiner  handschrift  die 
prosa  von  der  poesie  nicht  unterscheiden  konnte.  Hätte  er  den 
codex  noch  unverändert  abgedruckt,  wo  N — V  prosa  und  poe- 
sie immer  zwei  getrennte  messen  bilden,  so  hätte  doch  ein  an 
derer  den  fehler  gut  machen  können;  so  aber  verfiel  ei  in  den 
fehler  seiner  Vorgänger,  nach  moderner  weise  N;  A>,  At  u.  ».  w. 
su  alphabetisieren,  and  Publilius  Syrus  und  proverbia  so  unter  ein- 
ander iu  mengen,  dass  die  nachfolger  die  sache  nicht  mehr  ins 
reine  bringen  konnten. 

Für  metrik  und  iatinität  beeilte  »ich  Jan  us  fit  rut  er  zu 
hülfe  zu  kommen:  L.  Annaei  Senecae  et  P.  Syn  mimt,  for  sin 
et  a  Ii  or  um  singular  es  sentenitoe  ,  centum  aliquot  utrsibus  nune 
prim  um  auetae  et  corrector  ope  codd.  Pulatinorum  el  tnrinoen 
sis.  (Heidelb. j  Commeiin.  1604.  als  ob  Seneca  je  mimen  geschrie- 
ben hätte.  Er  zählte  die  leistung  des  ingolstadters  für  nichts, 
brachte  noch  aus  seinen  palatini  etwa  zwanzig  neue  (aber  leider 
unechte)  Sentenzen  bei,  und  glaubte  sich  dadurch  den  rühm  eine* 
editor  prineeps  des  vollständigen  Syrus  zu  erwerben.  Um  diese  zeit 
paseierte  mit  Seal  iger  ein  niissverständniss,  das  endlich  einmal 
aufgeklärt  zn  werden  verdient  *).  Scaliger  nämlich,  der  1592,  auch 
1605  in  den  opuscule,  die  verse  ins  griechische  übersetzt  hat, 
und  zwar  im  ganzen  nach  dem  stark  interpolierten  und  corrigier 
ten,  der  Übersetzung  gegenüber  abgedruckten  texte  des  P  Pf. 
tnoeus ,  wurde  von  dem  ingolstadter  in  der  vorrede  für  die  zu 
•sitze  scharf  zur  rede  gestellt .  weil  Oerselbe  wohl  nicht  wus/tte, 
dass  sie  meist  dem  Pithoeus  geborten»  der  sich  auf  dem  titeiblatt 
der  Epigrammoto  et  pyematu  teter u  ,  Paris  1590.  12,  gar  nicht 
genannt  hatte.  Dass  Scaliger  darin  Verleumdung  sah ,  beweist 
z.  b.  sein  ausfall  in  einem  briefe  an  Car.  Lahbaeus  (360  der 

61  Genaueres  hierüber  musi  iah  fui  ute  ausgäbe  veriparOn. 
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briefsammlung,  Francef.  1627)  tob»  jähre  1608:  Mimes  eiiam  pu» 
öUcari  (neue,  Versehrte  aufläge  der  Übersetzung)  propter  Ingol- 

scribit,  quum  tarnen  ne  tgtlaba  quidevi  (zu  viel  gesagt)  a6  ediliane 
PUkoeana  diseesserim.  Omnium  LoiotUarum  contumeUotisünti  lngol- 
stadienses  sunt.  Brief  351  vom  j  1606:  ut  Loiolitis  Ingolstadt?* 
fib  us,  monstrii  maledicentissimis  os  obturetur.  So  notiert  noch 
Ribbeck  immer  nur  Varianten  von  Scaliger,  ohne  von  Pitboeua  et- 
was  zu  wissen.  Nachdem  Rica.  Bentley  ohne  genügende 
Handschriften  einen  vergeblichen  versuch  gemacht,  aus  dem  wüste 
den  Publilius  Syrus  wieder  herauszufinden,  langte  Bot  be  1824 
am  entgegengesetzten  pole  an  und  erwarb  seiner  ausgäbe  den 
ruhin  einer  editio  loeupUtissima.  Auf  dem  titel  Hess  er  daa  fortan 
weg,  und  schrieb  gemütblich  P.  Syri  et  aHorum  sententiae.  Na- 
türlich: schreibt  er  doch  naiv:  — -  odditis  nonnuUis  versibus,  quos 
a  Iii  prui'buerunt.  t'raeter  paroemiographos  (namentlich  Erasmus 
Adagia)  adhibendae  imprimis  videbantur  ha.  Camerarii  et  lanii 
Any  sii  sentontine  —  quae  Syro  a  on  indignae  essenl  propter  eltgan- 
aom  sententiarum  probosque  senariorum  numerus!  Mit  der  laugen 
luritik  war  man  am  ende  auf  den  grundsatz  heruntergesiaapelt, 
nicht  den  Publilius  Syrus  zu  edieren,  sondern  ein  vademecum  fir 
spriichliebhaber.  Spätere,  wie  z.  b.  Grysar,  p.  75  nute,  fanden 
nicht  zeit»  diese  Vorbemerkung  Bothe's  zu  lesen,  sondern  schlös- 
sen aus  dessen  ausgäbe  auf  die  handschriften. 

Wenn  Wernh.  Reinhold  (Anclam  1838,  P.  Syri  Sent.) 
und  Ju).  guicherat  (bibl.  de  l'ccole  des  cliartea,  1840,  bd.  2. 
p.  115  ff.)  durch  vermeintliche  funde,  die  sich  sämmtlich  aus  Se- 
neca und  Cäcilius  Baibus  belegen  lassen,  wenn  die  gewagten  und 
verunglückten  versuche  mit  Walter  Burley  de  vita  et  monbus 
phihs.  s.  t>.  Socrates  und  mit  dem  cod.  Turin.  €.  78.  451.  fei. 
157  sq.  (Philo log.  I,  p.  665,  Ribbeck  Com.  lat.  p.  306  ff,)  die 
Verwirrung  nur  vermehrt  haben,  so  war  wenigstens  0.  Ribbeck 
bestrebt,  ihr  abzuhelfen:  um  ihr  ein  ende  zu  setzen,  reichten 
seine  mittel  lange  nicht  aus.  Auch  Grysar  musste  in  seiner  un 
tersuchung  über  den  mimus  (Sitzungsber.  s.  k.  k.  akad.  U.  wiss. 
phil.  bist  c).  1854.  bd.  12.  «pecialabdruck  p.  74)  daa  bekennt- 
niss  ablegen :  „den  achten  Syrus  heratissuiindeo ,  ist  jetzt  völlig 
unmöglich".  Wir  versprechen  alles  bis  auf  den  letzten  vera  wie- 
der in  ordnuug  zu  bringen. 
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Cm  nun  proben  der  conjectural  kritik  am  geben,  so  wähle 
ich  suerat  den  cod.  Priaingenaia  (P)  zum  fiibrer,  den  ich  1858 
abgeschrieben,  aed  im  juli  1864  nochmals  mit  der  ebaebrift  col- 
latiünirt  bebe.  Wir  machen  alao  mit  deu  nit  N.  0.  P.  begin 
n enden  verseu  den  aofang,  welche  bloss  in  P  (i.  e.  Frisingensit) 
erhalten  Bind. 

P :  Neceaae  eat  minima  eaie  maxiinorum  vitia. 
Ribb.  780:  Esse  neceaae  eat  vitia  minima,  maximoruin  maxima, 
unter  den  unäebten  trocbaJci.  Den  gedanken  verbessere  men  vnr- 
erat  durch  Herstellung  von  initio  atatt  eilte,  ao  daaa  der  ainn  dem 
Ferae  gleichkommt  Rieb.  417  quiequid  futurum  est  summ  um,  ab 
imo  natcitur,  Daa  metrum  verlangt  dann  bloss  noch  die  Umstel- 
lung: 

Necesse  est  minima  raaximorum  ease  initio. 
Dactyl  en  hintereinander  im  vierten  und  fünften  fuaae  z.  b.  Ribb. 
22.  94. 

Ribb.  844  Numquam  ubi  diu  fuit  ignis,  deficit  vapor: 
deficit  ist  coojectur  Grutera;  cecidit  die  gegen  daa  metruai  ver- 
h tossende  Jesar t  von  P:  man  schreibe  occidit. 

In  P  und  daraus  bloss  noch  in  der  iugolstadter  ausgäbe  fin- 
det aicb: 

Nimia  Concedendo  ioterdum  fit  stultitia, 
gegen  daa  metrum,  während  einfach  umzustellen  iat  stultitia  fit. 
Die  andern  editoren  haben  den  vers  aufgegeben,  und  er  konnte 
•ueh  als  prosaische  paraphrase  erscheinen  ,  wenn  dergleichen  in 
F  öfter  naebzuweiaen  waren.  Nochmals  erscheint  nämlich  iu  P 
und 

Ribb.  158:  Pacilitaa  aoimi  ad  partem  slultitiae  rapit. 
Da  aber  fact  Utas  gewöhnlich  eine  tugend  ist,  nur  das  übermaaa 
derselben  in  einen  fehler  ausartet,  da  ferner  der  sau  als  ein  all- 
gemein gültiger,  nicht  nur  unter  umständen  zutreffender  hinge- 
stellt ist,  de  schliesslich  zu  faeilitat  animi  sich  nicht  wohl  eine 
facilitas  corporis  oder  facti  als  gegenaetz  denken  läast,  so  glaube 
ich  mit  Unterstützung  des  obigen  verses  bessern  zu  müssen: 

Pacilitaa  nimia  ad  partem  atultitiae  rapit. 
Endlich  findet  aicb  in  P  ein  dritter  apruch:   hu  träum  habet 
$tult\txce  partem  fekeitas,  unverändert  in  der  ingolatadter  ausgäbe, 
metrisch  zugestutzt    bei  Gruter  und  Ribb.  750  Stultttiae  partem 
tnterdum  habet  Felicitas.    Es  ist  aber  einfach  zu  bessern  faciUtas. 
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Die  umgekehrte  curruptel  finder  sieb  Mhh.  339  Non  samper  au> 
rem  fasern  habet  feiietias.  (F  faciWiis) 

l  nter  den  zehn  ersten  uii(  N  beginnenden  Sprüchen  ,  die 
noch  in  allen  bandschriften  erhalten  sind,  befindet  sich  ein  un- 
vollständiger troehaieni: 

Ribb.  793:    Null  us  est  tan  t  us  quaestus,  quam  quod  habeas 

pare ere. 

Bier  »ietet  ¥  und  PaHsini  arcere  der  Rlieinauer  carcere;  pur  cere 
ist  glückliche  conjectur  des  Ingolstadters ;  car  ere ,  wie  Pantaleon 
schreibt,  ist  falsch.  Für  die  fehlende  sylbe  darf  man  kein  belie- 
biges fliekwort  suchen,  wie  geschehen,  da  auch  der  gedanke  noch 
darniederliegt,  Der  gewinn  des  kaufmanns  kann  doch  gewiss 
sowohl  grosser  als  auch  schneller  sein .  nur  wird  dabei  auch 
ein  verlust  riskirt.  der  vorsug  des  gewinnen  durch  ersparniss 
liegt  mithin  bin  üb  lit  der  Sicherheit.  Man  bessere  also  mit  ein 
facher  Wiederholung  der  sylbe  tu: 

Nullus  est  tarn  tutus  quaestus  quam  quod  habeas  parcere. 
Kihb  834:  Nit  peccent  oculi,  si  oculis  animus  imperet. 

Warum  durch  inversion  der  naebdrück  auf  oculis  gelegt  werden 
solle,  während  er  doch  auf  animus  liegt,  ist  unbegreiflich.  Rich- 
tig die  Paris.,  Rhein,  uud  schon  firasmus:  n  animus  ecuUs  impe- 
ret.    Vgl.  562  Ribb. 

In  K  und  1  (d.  h.  der  ingolstadter  ausgäbe)  erscheint  der  spä- 
ter aufgegebene  vers: 

Omnes  cum  peccant  occulte,  pacantur  eftius. 
Vermuthlieh  haben  sich  ursprünglich  die  formen  peccant  und  pa- 
caniur  entsprochen:  und  dass  peccant  acht,  pacantur  verdorben 
sei,  zeigt  die  Variante  in  cod.  Turic.  853  Ribb.  Ubi  omnes  pec- 
cant ,  spei  quer  eine  tullitur.  (weäetat  nachgelassene  papiere  von 
Fröhlich).    Man  lese: 

Omnes  cum  occulte  peccant,  peccant  tu  tin  a. 
Vgl.  Ribb.  841  numquam  facilius  culpa  quam  in  turba  latet,  Tut. 
Hist.  2,  52  inter  muUot  satiatate  culpoe  tutior. 

Ribb.  759  Tormentum  o  dulce,  aequo  ubi  reprimitur  gaudiu». 
F  0  dulce  tormentum,  aequo  ubi  reprimitur  geudium. 
Letztere  Wortstellung  darf  wegen  de«  Sprachgebrauches  des  dich 
ters  nicht  angefochten  werden:  vgl.  Ribb.  351  o  pestfmum  pari- 
ehtm,  Ribb.  35?  6  taeiium  tormentum,  Ribb.  353,  o  eitam  misero 
Umgarn.     Der  xu  viel  enthaltende  vera  wird  ein  richtiger  »enar, 
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wean  man  das  auch  dem  gedanken  nach  dankte  aequo  streicht. 
Das  wort  mig  sich  eingeschlichen  haben  aus  eioem  glosseme  u 
o.  quo,  das  über  ubi  geschrieben  war,  oder  auch  aus  dem  im  F 
unmittelbar  folgenden  verse:  Omnes  aequo  animo  parent  etc. 

Ribb.  393:  Pudor  quem  noa  refleetit.  nun  frangit  timor: 
F.  ßeetit,  Ks  ist  sehr  bedenklich,  die  allitteration  von  jlectit  und 
frangit  au  schwächen,  da  beide  verba,  was  die  lexica  nicht  an- 
geben, oft  verbunden  oder  sich  gegenübergestellt  werden ,  ahnlich 
unserem  „biegen  und  brechen'*:  vgl.  Cic.  Sull.  6,  18  ita  ßectrior 
animo  at  que  fr  an  gebar,  Liv.  2,  23,  15  cnnritatos  animus  fleeti  quam 
frangi  putabat  tuttus  esse,  Sen.  Thyeat.  200  ßecU  nun  potest, 
fr  engt  potest,  Laber.  pro!,  frangere  und  flexibitit.  Der  gleiche  sinn 
wird  besser  gegeben  mit: 

Pudor  quemquem  non  flectit,  non  frangit  timor. 
Oder  mit  si  quem.     Ob  man  auch  deo  gedanken  bessern  solle, 
etwa  mit  tum  frangat,  darüber  kaoo  man  zweifeln.     Vgl.  288. 
800  Ribb.  und  Ter.  Adel  ph.  1,  i,  32  pudore  et  Uberuiitate  hberos 
Retinerr  taiius  esse  credo  quam  mein. 

Rihh.  360:  Paucorum  est  intellegere  quid  celet  deus. 
F  quid  det  df,  die  gewöhnliche  abkürxung  für  deus;  eine  we- 
nigstens dem  ssetrum  genügende  canjectur  ist :  quid  cut  det  deus. 
Die  mural  hei  Ribbeck  ist  nun  jedenfalls  sonderbar;  denn  lieces- 
sitas  quod  celat,  frustra  quaentur ,  652  Ribb.  Nach  vergleichung 
von  ?.  123  Ribb.  Dies  quod  donat  timeas;  cito  raptum  tenit,  wird 
man  übrigens  kaum  anstehen  zu  bessern: 

Paucorum  est  intellegere,  quid  donet  deus, 
oder  diet.    Dieselbe  corruptcl  zeigt  F  zu  367  Ribb.  Perdit,  non 
douai,  quoi  donat,  nisi  est  memory  wo  er  dat  statt  des  zweiten 
donat  hat.   Deus  statt  dies  hat  F  auch  in  dem  verse  Ribb.  776. 

Ribb.  696:  Potestas  in  adversis  numqaam  est  felicitas. 

F  Potest  ultus  in  adversis  numquam  felicitas. 
Di*  bisher  unerklärte  corruptel  voa  F  erklärt  sieb,  sobald  man  (was 
man  bisher  nicht  gethan  hat)  die  verse  in  dar  reihen  folge  von  F  ste- 
hen läset.  Dort  folgt  nämlich  unmittelbar:  Fruden*  stultus  (scr. 
prudenlis  imUms)  etiom  sermonit  iocus  ((nco)  est.  Demnach  bleibeu 
nur  noch  die  buebstahen  Pote  als  gruadlage  der  emendation  Übrig. 
Van  Hegt  allerdings  potestas  sehr  nahe»  zwingt  uns  aber  auf  ei- 
nen vers  zu  verzichten,  während  poienlia  wenigstens  in  den  iam- 
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but  geht ,  und  ancb  dem  sinne  nach  zz  einfluss ,  macht ,  besser 
passt  als  potesias  amtsgewalt.     Auch  patientia  geht  ins  met  rum. 

Ein  von  I  ausgelassener,  und  auch  allen  nachfolgern  unbe- 
kannt gebliebener  ?erg  lautet  in  F : 

Quodcunque  celes,  ipse  tibi  fias  timor. 

Bs  wird  geniigen  mit  Umstellung  der  verbalendungen  tu 
schreiben  cefat  und  fies. 

Ribb.  42S:  Qui  pote  consilium  tug  ere,  sapere  idem  potest. 
Des  gegensatzes  wegen  verbessere  ich  rapere;  weniger  richtig 
vermuthete  Gruter  capere.  Vgl.  Caec.  Balb.  p.  38  occauonem 
mim  aeeipi,  sed  rapt  debet*.  Jul.  Capitol.  Max.  et  Balb.  2:  con- 
sit  a  rnpienda  non  quaersnda.  Die  Verwechslung  von  r  und  f 
kommt  im  P  oft  vor,  im  cod.  Rhein,  auf  jeder  seite  mehrmals, 
tum  deutlichen  beweise,  dass ,  was  auch  andere  anzeieben  bestä- 
tigen, die  quelle  unserer  handsekriften  nicht  in  uncialschrift,  son- 
dern schon  in  minuskel  geschrieben  war,  in  welcher  die  beiden 
huehstaben  nach  dem  typus  des  IX.  jahrbunderts  oft  kaum  von 
einander  zu  unterscheiden  sind. 

Man  sieht  schon  aus  diesen  wenigen  beisplelen,  dass  zur 
Herstellung  der  verse,  und  selbst  der  schwierigeren,  von  früheren 
herausgebern  aufgegebenen,  keine  schärfere«  mittel  ntithig  sind, 
als  etwa  im  Plautus  oder  Terenzj  dass  wir  also  Ursache  haben,  mit 
4er  Überlieferung  im  ganzeu  zufriedeu  zu  sein.  Dnd  doch  ist  gerade 
F,  im  vergleich  zu  den  bandsebriften  des  IX.  und  X.  Jahrhun- 
derts in  metrischer  hinsieht  weit  verdorbener;  es  kommt  einem 
durchschnittlich  vor,  als  sei  die  Wortstellung  für  eine  bequeme 
deutsche  Übersetzung  berechnet,  als  seien  Hickwörter  eingescho- 
ben, um  die  construction  deutlicher  zu  machen.  So  z.  b.  beisst 
es  in  F: 

Quam  est  felix  vita,  quae  sine  negotiis  transit. 

Rothe:  Quam  felix  vita,  quae  abiit  sine  negotiis. 

Ribb.  703 .  Quam  felix  vita,  quae  sine  negotiis  transit, 
■lit  aufopferung  des  verses,  wahrend  einfach  zu  schreiben: 

Quam  felix  vita  transit  sine  negotiis. 
Damit  diess  deutlicher  werde,  gehen  wir  über  zu  den  mit  A,  B, 
u.  s.  w  beginnenden  Sentenzen,  welche  in  sammtlichen  handschrifteo 
erhaken  sind  •  es  wird  sich  zeigen,  dass  in  den  parlsern  und  dem 
rheinauer  nicht  nur  die  Wortstellung  dem  metro  in  weitaus  gün- 
stiger ist,  was  wir  als  minder  belangreich  hier  doch  nicht  ver- 
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folgen  können,  sondern  dass  dieselben  hm  allen  Schreibfehlern  im 
einzelnen  ihrem,  original  im  ganzen  noch  viel  treuer  geblieben 
sind,  während  sich  in  F  bereits  willkürlichkeiten  und  interpola 
tionen  geltend  machen.  Ich  bediene  mich  dabei  folgender  abkür- 
zungen:  P  =  Parisinus  2676,  saec.  IX;  Pis=  Parisinus  7641, 
saec  X:  Par.  =  Parisinus  uterque:  p  5s  Paris.  6085,  saec.  XI, 
blase  eine  auswahl  enthaltend;  R  ss  rheinauer  bdscbr.  saec.  IX, 
auf  die  mich  Bursian  aufmerksam  gemacht  bat.  Der  Turicensis 
and  Baailiensis,  die  icb  nach  Qrellt  nicht  ganz  umsonst  nochmals 
verglichen,  und  andere  können  hier  füglich  aus  dem  spiele  bleiben 

Ribb.  64! :  Miseri  est  nescire  sine  periclo  vivere, 
haben  Par.  miseri  scire  s.  p.  est  viter     R  und  p  richtig  miser *r$ 
scire  mit  Verdopplung  der  sjlbe  er,  F  schon  interpoliert  mise- 
riam  nescire.    Vgl.  Ribb.  66  Bona  eomparat  praesiäia  mitericordia. 
Ribb.  605:  Homo  semper  se  in  aliud  fert,  in  niter  um  aliud 

cogitar, 

genau  nach  P,  übrigens  ohne  metmm.    Par.  R:  homo  semper 
aliud  furetina,  (furetinat  R)  aliud  cogital,  woraus  zu  verbessern: 
Homo  semper  furit  in  aliud,  alind  eogitat. 

F  Ribb,  559 :  Astute  crines  dum  eelantur,  aetas  iadicatur. 

Par.  R:  Aestate  cinae  dum  celat,  aetas  indicat, 
woraus  schon  Pithoos  richtig:  Aetas  cinacdum  celat,  aetas  indtcai, 
d.  h.  die  biüthe  der  jugend  verbirgt  noch  das  I  aster,  das  alter 
liUst  es  um  so  schrecklicher  hervortreten. 

Ribb.  16 1:  Fidem  qui  perdjt,  quo  se  serve t  reliquo? 
haben  Par.  R:  reliquum,  F  schon  ganz  interpoliert  non  est  re- 
lic tum,  ebenso  p.  quid  sibi  sertat  reüqvum. 

Das  gleiche  resultat  ergiebt  sich  aus  dem  gemeinschaftlichen 
prosatheile  N  bis  V  oder  Z:  denn  Varianten  in  F,  wie:  Recta  in- 
genta  debiUtat  sapientia  (Par.  R  richtig  verecundia,  Vine  Bell, 
spec,  doctr.  4,  133  iracundia),  parva  (Par.  R  richtig  prata)  con- 
firmat  audacia;  oder  Non  est  pudiea  (Par.  R  richtig  nulla  pu- 
sitla)  domus  quae  mutlos  reeipit  amieos  sind  willkürliehkeiten,  wie 
sie  sich  in  ähnlicher  weise  in  Par.  R  nirgends  finden.  Vgl. 
ausser  Pseudoseu.  de  mor.  136  noch  Phaedr.  f ab.  3,  9,  7,  wo 
der  ausspruch  dem  Socrates  in  den  mund  gelegt  wird. 

Die  allen  handschnften  gemeinsamen  corruptelen  für  die 
verse  A  bis  M  sind  längst  bekannt  und  haben  daher  die  auf- 
merksamkeit  sehen  der  früheren  herausgeber  auf  sich  gezogen. 
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Ob  »her  da  die  conjectural  rilik  erschöpft  sei,  möge,  um  es 
mit  einem  Beispiele  abzutnaeben,  gleich  der  dritte  vers  bet  Rib- 
beck zeigen  : 

Ribb.  3:  Abseiften»  laedit,  cum  ebrio  qoi  lirigat. 
Loedtre  heisat  doch  gewöhnlich  einem  in  nahe  treten  und  passt 
nicbt  auf  den  litigant ,  der  hier  offenbar  im  rechte  ist,  es  activ 
verficht.    Ich  schreibe  caedtt,  und  fand  hintendrein,  dass  Sc« 
liger  mit  jvmtw  oder  GxuxfHijtiv  übersetzt. 

Wir  kommen  auf  den  letztes  theil  der  thätigkeit  des  kri- 
tikers,  die  nachwetsung  der  prosaquellen  für  die  unächten 
verse.  Das  verdienst,  eine  solche  durch  sorgfältiges  Studium 
geliefert  zu  haben,  nehmen  schon  Orel  Ii  und  Zell  10  ansprach ; 
doch  citiren  sie  z.  b.  zu  Kultus  »apientum  prodilori  credidit  Cic. 
Verrio.  p.  69,  weit  Grutcr  so  ettirt  (Ribb.  richtig  1,  15.  SS); 
auch  schreiben  sie  einander  druckfehier  in  den  zahlen  getreulich 
ab.  Ribbeck  schreibt,  nachdem  er  gesagt,  was  er  alles  nicht 
gethaa,  Vorr.  p.  XVI:  to*  tantum  opera e  d*di,  ut  ad  suos  guosque 
aueiore»  relata  componerem ,  wobei  er  übrigens  dem  fleiase  G ru- 
ters zu  danken  habe,  dass  er  die  alten  autoren  selbst  nicht  habe 
durchmustern  müssen.  Freilich  ist  auch  das  von  Ribbeck  ge- 
leistete noch  lange  nicht  ausreichend,  wai  wir  vornehmlich  darum 
beweisen  zu  müssen  glauben,  weil  der  name  des  gelehrten  mit 
recht  einen  so  guten  klang  bat,  dass  man  von  einem  nachfol* 
ger  zum  voraus  nur  eine.  Ilius  post  rJomerum  erwartet.  Aus 
der  schrift  de  moribui  fehlen  neun  parallelstelien  au  den  tan- 
ientias  probatae,  zu  den  minus  probaiae  etwas  weniger; 

Ribb.  74  :  Bono  iustitrae  proxima  est  teveritas. 
Mor.-  97:   Proximus  iustitiae  modus  severitas. 

Rib.  155:  Felicitas  infelici  innocentia  est. 
Mor.  68:   Vera  fdicitas  innocentia  eat. 

Rib.  206:  Id  agas,  tuo  te  merito  ae  quis  odenr. 
Mor.  26:  ld  agas,  [ut]  ne  quis  merito  tuo  te  oderil. 

Ribb.  208  =  Mor.  III,  228  =  35,  318  =  64,  329  not.  s= 

114,  343  =  65,  406  =  99.    Dass  diese  neuu  Sentenzen  nicht 

acht  sind  und  in  keiner  alten  bandschrift  stehen ,  brauche  ich 

wohl  kaum  zu  sagen.    Aus  den  philosophischen  schritten  Seoecaa 

fehlen  z.  b. : 

Rib.  27:  Amor  misceri  cum  liutore  uon  potest. 

Sen.  epist.  47,  18-  nou  pliteKi  amor  cum  timore  misceri. 
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Ribb.  118;  Demem  est,  quiaquia  praestat  errori  fidem. 
d.  benef.  4,  30,  3:  fteaiena  eat,  qui  fidem  praestat  errori. 

Ribb.  136:  Est  carba  semper  argumentum  pessimi, 
de  vit.  beata  2,  1 :  argumentum  pessimi  turba  eat. 

Ribb.  170:  fortuaa  viueit,  nisi  ai  tota  vincitur. 

de  const,  aap.  15,  2:  vincit  noa  Fortuna,  aisi  tota  vincitur 

Ribb.  489:  ubi  maxiaie  gaudebis,  mattiea  maxime. 

de  ira  2,  31,  3:  ubi  maxi  me  gaudebia,  muxime  meines. 

Ribb.  541:  Saepe  dissimulare  sntius  quam  vel  ulcisci  fuit. 
de  ira  2,  A3,  1 :  aaepe  autem  satius  fuii  diss,  quam  ulciaci. 

Rib.  570  as  de  ira  2,  18,  2;  585  =  de  ira  1,  16,  7;  598 
am  de  ira  2,  34,  4;  620  am  de  clem.  1.  1,  8;  661  =  epist. 
13  17;  729  =  epiat.  22,  17;  811  =  de  clem.  1,  2.  2.  Auch 
diese  dreizehn  seutenzeo  sind  selbstverständlich  unächt  und  in  kei- 
ner alteu  bandscbrift  überliefert.  Ks  fehlen  aber  weiter  belege  aus 
oeru  rhetor  Seneca,  aus  den  tragödieu,  z.  b.  Ribb.  297  =  Exc. 
Controv.  3,  5,  Ribb.  84  =  Here.  fur.  328,  namentlich  aber  ans 
Cäcilius  Baibus,  der  freilich  mit  der  ausgäbe  der  Comici  fast 
gleichzeitig  gedruckt  wurde.  Der  autor  bekommt  hier  einen 
neuen  werth  ata  coatrole  der  unächten  ausätze  im  Publiliue 
Syrus.  Mao  scheint  allmählig  zu  der  Vorstellung  gelangt  zu 
sein,  als  habe  der  pbiloaoph  Seneca  nicht  nur  mehrmals  verse 
des  Publilius  Svrus  outer  deaaen  namen  dtirt,  sondern  andere 
dea  Bietruins  entkleidete  stillschweigend  in  seine  schritten  aufge- 
nommen, eine  annähme,  welche  die  handachriften  auch  nicht  in 
einem  einzigen  faHe  unterstützen.  So  viel  ist  naturlieh  richtig, 
dass  sich  hie  und  da  in  der  diction  anklinge  und  nachbifdungea 
von  Syrusversen  finden  ,  z.  b.  um  noch  nicht  nachgewiesene  zu 
ritiren,  da  im  1,  10,  8  Male  irato  ferrum  cotnmittitur  am  schluss 
dea  eapitels,  nach  Publilius  Syrus  133  Ribbeck.:  Eripere  ielum, 
mom  dare  irato  decel,  welcher  vers  in  allen  allen  handschriften 
steht.  Epist.  59,  13  wieder  am  ende  des  briefes :  Quod  non  de- 
dit  forhma,  nom  eripit.  Vale.  Vgl.  Ribb.  289  Minimum  eripit 
(or tuna,  cut  minimum  dedit.  De  const,  sap.  5,  4  Nil  eripit  for- 
tuma  nisi  quod  dedit ,  bei  Ribb.  657  am  quod  et  dedit,  wahre  od 
der  vers  vielmehr  zu  streichen  war. 

Von  fehlenden  parallelstellen  griechischer  philosophen  fur 
yuachte  verse  nur  zwei  beiapiele,  die  zugleich  kritische  hülfe 
bringen.    Ribn.  784  troeb.: 
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Inter  amicos  iudicatur  quam  inimicos  molestius 

ist  ein  sprucn  des  Bias ,  Diog.  Laert.  1,5,87  ySsov  f/iyt  <f*- 
xaltkv  ptw^v  lx$Qw*  rj  ifftüJi*,  Caec.  Balb.  Paris.  23,  p.  39: 
Bias  Prien eus  dixit,  molestius  esse ,  in/er  oWf  nmicos  ^uam  daoi 
inimicos  iudicare,  welche  beiden  stellen  zugleich  die  conjectir 
Ribbeeks  modesHus  abweisen. 

Dem  Socrates,  dem  wir  sebon  oben  aus  Phädro*  v.  792 
Ribb.  zugewiesen  haben,  gehört: 

Ribb.  808:   Sermo  animi  est  imago:   qualis  rir ,  talis  et 

oratio  est. 

Die  sentenx  ist  aus  der  schrift  de  moribut  eingeschmuggelt,  de- 
ren ältester  cod.  Paris.  4841  saec.  VIII.  oder  IX.  statt  §.  72 
Haas,  vollständiger  hat:  imago  animi  sermo  est,  unde  illa  Soers- 
tica  vom,  qualis  oratio,  talis  et  vita.  Vgl.  Schol.  Hermog.  T.  V, 
p,  534  Walz.:  xul  yäq  6  ^wnouing  tlui&ts  liytiv ,  olog  6  ßt'oc, 
zokovtoc,  6  Xoyog :  Sen.  ep ist.  114,  1  quod  apud  Graeeos  in  pro- 
aarbium  eessit,  talis  hominibus  fuit  oratio,  qualis  vita1)  und  mehr 

7)  Wenn  ich  den  namen  Socrstes  tu  dem  spruch  seize,  statt  ihn 
anonym  xu  lasten  oder  gar  dem  Pubiii  iu«  Svrua  zuzuschreiben,  io 
meine  ich  darnil,  dass  er  schon  im  alterthum  dem  Socrates  beigelegt 
worden  ist.  (Nicht  gant  gleich  iat  derjenige  dea  Solon  bei  Diog. 
Laert.  t,  58).  Weiter  zu  gehen  liegt  nicht  in  meinem  zwecke.  Aebo- 
lich  habe  ich  Philol.  IX,  p.  660  ff.  nachgewiesen,  dass  die  herrea- 
loaen  Sprüche  de  morib.  106  —  III  in  der  eben  geuannten  pariser 
handschrift  und  einer  jungern  6069  dem  Cato  beigelegt  seien,  ebenio 
mehrere  davon  io  deo  unter  Plutarchs  namen  gebenden  Apophtheg- 
ms ta,  Ich  habe  nichts  dawider,  wenn  die  höhere  kriiik  aie  wieder 
anzweifelt,  namentlich,  weil  man  weiss,  dass  dergleichen  sentensen  oft 
alt  chrien  gedient  haben,  und  dass  in  den  Spruchsammlungen  die  bei- 
gesetzten pbilosophennsmen  sich  leicht  verschieben  konnten.  Nur  iit 
das  positive  meines  wissens  nicht  der  sweifel,  so  dsss  ich  auch  hier 
mich  nicht  voranlasst  finde,  den  Spruch  von  Socrates  namen  su  tree* 
nen:  s.  Jahns  Jahrb.  1856.  p  384  ff  ,  Rhein.  Mus.  XIV,  p.  '279  ft.  Weos 
mich  sber  Jordan  1.  c.  dafür  apostropbirt ,  dass  ich  eben  dort  senk*- 
tiae  Catonis  aUerius  ans  dem  cod.  saec.  IX,  publicirt,  die  durchaus»  t> fl- 
ächt seien  (wovon  ich  nie  das  gegentheil  behauptet  und  jetzt  jeden- 
falls nicht  glaube),  so  scheint  er  entweder  ubersehen  zu  haben,  de« 
ich  mit  jener  mittheilung  den  wünschen  anderer  entgegenkam  und  bei 
der  absendung  mit  fast  umgehender  post  nur  einige  'flüchtige'  (wie  ich 
sie  selbst  osnnte)  bemerkungen  beifügen  konnte;  oder  aber  er  be- 
greift den  sinn  solcher  temporärer  notiseu  nicht;  brannte  doch  ge- 
rade damals  die  frage  über  Cato's  carmen  de  moribus.  Jedenfalls  in 
der  Cato  alter  nicht  der  Cato  novus,  da  dieser  eine  metrische  Umar- 
beitung (in  leooinischen  bexametern)  der  diatieba  Cato's  ist,  und  baas'- 
aebriftlich  nicht  über  das  s.  XII.  hinaus  verfolgt  wird:  vgl.  Zernte, 
Abhandl.  der  sacha.  akad.  der  wtaseosch.  1863,  p.  23. 
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bei  Leutsch  zu  Apostol.  XII,  42«,  Die  letzte  sylbe  vou  vtia  ist 
also  for  talis  verloren  gegangen,  and  vi  denn  in  vir  geändert 
worden.    Vgl.  noch  Cic.  Tom.  5,  17,  47. 

Zum  Schlüsse  sei  es  uns  gestattet,  unter  urtbeil  über 
den  codex  Turicensis ,  dessen  neue  Sentenzen  euch  Ribbeck  nn 
das  ende  gestellt  hat,  hier  auszusprechen  und  zu  begründen,  um 
an  diesem  neuesten  beispiele  versuchter  interpolation  klar  zu 
machen ,  dass  wir  nicht  dem  grundsatze  der  meisten  früheren 
Kritiker  huldigen,  möglichst  viel  für  Publilius  Syrus  aufzuhäufen, 
aoadern  dass  wir  bei  nachweislich  unsicherer  Überlieferung  lieber 
alles  aufgeben.  Dieser  in  das  IX.  Jahrhundert  gesetzte  codex 
enthält  hinter  Columbani  epistola  U  und  vorausgehenden  andern 
schritte«  theologischen  inbalts  (was  hier  nicht  ganz  gleichgültig 
ist),  fol.  157 b  bis  159b,  ohne  besondere  Überschrift,  100  Sen- 
tenzen, welche  Caspar  Orelli  hinter  Phaedri  fabulae  novae  XXXII. 
Tunc.  1832,  p.  48-54  edirt  hat. 

Mitten  darunter  finden  sich  Sprüche,  welche  ein  entschieden 
christliches  geprage  tragen,  was  bei  deu  proverbiencodices  u.  ti. 
abgesehen  vou  den  zwei  Sentenzen  Zelus  de  dee  nie  der  fall  ist, 
wie  Or.  57,  Ribb.  837  Mulus  es/,  si  psallai  superbut\  kumilis  do- 
minum [im  christlichen  sinne)  laudai ,  etiam  cum  videtur  habere 
BtlenHum.  Or.  83,  Ribb.  840  ist  von  der  car  na  in  cvpiditas  die 
rede.  Andere  dagegen  sind  entschieden  paraphrasen  ächter  Sy- 
rasverse,  und  zwar  auch  aas  der  zweiten,  nur  in  F  vollständig 
arbaltenea  hälfte,  doch  sehr  oft  so  stark  entstellt,  dass  es  einem 
fast  unmöglich  wird,  daraus  den  rück  weg  zu  der  metrischen 
originalform  zu  finden,  z.  b. 

Ribb.  95:  Cotidie  damnatur,  qui  semper  timet. 
Turic:  Cotidie  morte  muletatur,  qui  cum  lim  ore  conscientiae 

suae  versatur. 

Ribb.  126:  Diu  apparandum  est  bellum,  ut  vincas  celerius. 
Turic:  Diu  praeparandum  est  de  hello,  ut  ocius  vincas, 

dum  congrederis,  proelium. 

Ribb.  82:  Caret  perido,  qui  etiam,  cum  est  totus,  cavet. 
Turic. :  Caret  crebro  periculis,  qui  tutus  in  prosperis  cautus 
est  in  futuro :  (in  fuiuro  lässt  Orelli's  collation  weg). 

Wir  gratuliren  demjenigen  zu  seinem  Scharfsinne,  der  daraus 
mit   etwelcher  Sicherheit   den  jambischen  senar  oder  den  tro- 
cbäisehen  tetrameter  wieder  herausfindet.     Dos  wur  nun  ganz 
ruioUgu«.   \zn  tu  •)  30 
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m  der  Ordnung,  dara  man  diese  Varianten  in  den  apparatus  cr> 
iicus  so  Pablilius  Nvrus  aufnahm,  weit  oft  eine  lesnrt  dadurch 
bestätigt,  kaum  aber  eine  neue  bessere  (eine  eitrige  Wortstellung 
ausgenommen)  au  tage  gefördert  wird,  so  aebr  nun  auch  manch 
mal  auf  der  andern  aeite  die  entsetzliche  freiheit  der  auslegnn 
gen  bewundern  muas.  Ks  bleiben  nun  nach  Orelli's  vrtheil  zwei 
und  dreissig  Sprüche  übrig,  die  er  nicht  als  pnraphraaeo  be 
kannter  faaste ,  mit  denen  er  also  glanhh-  den  Pnbliiius  Syras 
bereichern  au  dürfen;  bei  Haupt  und  Ribbeck  sind  es  gar  zwei 
und  vierzig,  an  denen  denn  mit  aller  kunst  herumgAglätlet  wer 
den  ist.  Indessen  finden  wir  es  zu  gewagt,  christliches  oder 
von  einem  christen  iiiterpolirtea  erat  ins  heidnische  zurück  zu 
übersetzen  ,  dann  aus  prosa  verse  au  machon ,  und  schliesslich 
sich  dem  glauben  hinzugeben  t  diese  seien  von  Publilius  Syras. 
Die  vollständige  Nyruatradition  ist  es  ja  einmal  nicht;  fremdes 
ist  sicher  dabei ,  oder  die  paraphrase  ist  ins  aschgraue  gegangen; 
wo  nehmen  wir  da  das  recht  her,  alios  mit  Syraa  namen  zu 
taufen?  Wir  glauben  auch  im  atande  an  sein,  eine  reihe  dieser 
zwei  und  vierzig  sogenannten  neuen  verse  als  entschieden  nicht 
neu  oder  «nacht  nachzuweisen. 

Ribb.  828:  Famulatur  dominus,  ofcl  timet  quibus  imperat  = 
Ribb.  29t  :  Minus  est  qnam  servus  dominus,  qui  servo*  timet 

Ribb.  824:  Dominatur  partim  cui  superior  supplicat. 
825:  Dümmst  negare,  superior  cum  supplicat 
ist  der  schon  bei  Oruter  1608,  dann  bei  Rothe  erscheinende  sprach. 
Cogit  rogando,  com  rogat  potentior. 
Vgl.  Maerob.  Set.  2,  7:  Potestas  non  solum,  si  invitat,  suf 

etiam  ai  supplicat,  cogit. 

Ribb.  8S2:  Inveetivee  vocia  .  .  nnmquam  I ibertos  facet  me 
Ribb.  214:  Ingenuua  au  im  us  non  fert  vocis  verbere. 

Ribb.  820  cod.:  Cum  periculo  inferior  quaeril,  quidquid  sa 

perius  occult  are  coiitendit, 
ist  ungeschickte  paraphrase  von 

Ribb.  213:  Inferior  causat,  quidquid  peccat  superior. 

Hier  ist  nämlich  causat  (x=  camatur 3   ohne  beispiel)  conjectnr 
von  Ribbeck;  Par.  retcit,  Rp  n«wt,  F  und  Vine.  Bell.  ap.  dort 
5,  6  korrescit,  schlechte  handschtiften  crescit  oder  catat.  Ausser 
dem  haben  Par.  R  $upcriu$f  corrupt  wie  der  Turiceusis.  Demnach 
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Ist  reecit  zu  billigen,  welch«  laaart,  als  ungewöhnlich  für  *e- 
seuscit  (of.  Ii  el  Ii  us  2,  19,  2:  fia  /"ffefttra  a/toimrf  occvüius  cog  no  self, 
is  dicitur  proprie  reswre),  oder  auch  wegen  der  ähnlichkeft 
von  r  und  n  in  neacit ,  durch  anhängen  der  schlusssylbe  von  fa* 
/eWor  aber  in  korretcü  überging.  Vgl.  fttr  die  forai>  aidre  und 
airiirov,  für  den  gedauken  0a.lL  Cal.  51,  12. 

Ribb.  853  war  schon  oben  als  Variante  au  einem  aufgege- 
benen verse  des  P:  Omnes  cum  occuUt  peccant,  peccant  tuttut,  be- 
zeichnet worden.  Andere  sen  tonten  des  Turicensis  scheinet»  al- 
lerdings noch  weiter  vom  original  abzugehen. 

Eine  «weite  claese  der  aogeaannten  neuen  verse  muss  darum 
verworfen  werden»  weil  sie  nicht  in  einer  zeile  abgeschlossen 
sind,  wie  alle  Hebten  Syrus  verse,  oder  durch  enim  eine  bezie- 
hung  au  verlorenem  voraussetzen.  Dabin  gehören  818.  830. 
$30.  Freilich  wurden  wir,  trögen  die  Sentenzen  sonst  den  cha 
r&kter  des  Publilius  Syrus  und  den  Stempel  der  äohtheit,  kein 
bedenken  tragen,  eine  solche  partikel  geradezu  zu  tilgen,  da  auch 
im  buche  de  meribus  und  bei  Vincentius  Bellovaceosis  oft  ankoü* 
pfungeo  and  Verbindungen  zwischen  beziehungslosen  eentenzeu 
vorkommen. 

Eine  dritte  classe  endlich  gebt  auf  Pseudoseneca  de  mori- 
ons oder  ähnliche  spruchlitteratur  zurück,  wie  Ribb.  829:  Fre- 
fio$  impone  linguae,  taepiui  conscientia.  (eonoupiteeniiae?  kirch- 
lich =  cupiditdti,  nämlich  der  geschlechtlichen:  Orel  Ii  pent  tae- 
piiu)  ist  jedenfalls  =  de  meribus  15.  117 1  Animi  imperio  reye 
Itnguam  Hbidinsm,  eentrem,  cupiditatemque.  Auf  der  bildsänle 
des  A  nach  arsis  stand  nach  Diog.  Laert.  1,  104  fXuicarjf,  yaSivbg, 
ftUofvjv  nqamv.  Ks  ist  nicht  unmöglich,  daaa  gerade  der  um 
J660  geborene  irländer  Co  Iura  bau,  dessen  zweiter  brief  im  codex 
vorangeht,  der  bearbeiter  dieser  sentenzeu  ist,  da  gerade  in  dem 
selben  reminiscenzea  uus  Pseudoseneca  de  moribus  vorkommen,  z.  b. 
Uiffsrentibut  (nämlich  vi  tarn)  mors  ineerta  subrepit  ä  nor.  10: 
multoi  viiam  differentet  mors  ineerta  praeeenii,  ein  trochKi&cher 
tetrameter.  Ein  anderer,  von  Ribbeek  aufgegebener  spruch,  bei 
Or.  56:  mala  esf  inopia,  quae  nateilur  ex  ropio,  ist  »  Caer.  Balb. 
Paris.  44,  p.  41:  Turpi*  $$t  inopia,  quae  de  gloria  (scrih.  gute 
mit  cod.  Poris.  8027)  nascilur. 

Leber  mein  Celetum  censeo  kann  wohl  kein  zweifei  mehr 
sein:   steckte  wirklich  im  ToricenBis  noch  ein  tropfen  achter. 

80* 
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unbekannter  Syrus,  so  ist  er  jedenfalls  nicht  mehr  heranszude- 
stilliren.  Immerhin  wäre  an  dem,  was  Ribbeck  gegeben,  noch 
manches  zu  bessern  gewesen.  Ribb.  363:  Peccatum  external, 
qui  celeriter  corrigti.  Tur.  —  qui  de  brevi  commissum  com  men- 
dal,  scr.  emefidai.  Ribb.  469:  Socius  fit  culpa*  qui  normten 
subieval ;  dagegen  Tor.  —  qui  sonlem  iubel  f friere,  doch  minde- 
stens insonlem  oder  p  erg  ere,  Ribb.  817:  Contra  hotlem  aut 
forien  eise  oportet  aut  fimplicem.  Man  lese  entweder  felicem, 
unter  vergleichoug  von  234  Ribb.  out  forth  aut  felis,  oder  sup- 
plieem  mit  Fröhlich. 

Noch  viel  weniger  wäre  der  sogenannte  Seneca  de  m  ©- 
ribus  eine  fuudgrube  für  b  ereich  erung  des  Publilius  Syrus;  denn 
es  steckt  darin  weder  ein  von  den  alten  citirter  vers  des  dich- 
tere, noch  überhaupt  auch  nur  eiuer  der  allen  handscbriften 
Par.  R.  F.  Der  nächste  wäre  §.  6:  Libenter  feras  quod  neceste 
est,  verglichen  mit  Syrus;  Feras  ,  non  culpet ,  quod  mutari  non 
potest:  doch  horte  mit  dieser  sporadischen  parallel isirung  jeder 
sichere  boden  einer  Untersuchung  auf.  Dass  andere  metrische 
quellen  für  das  büchlein  benutzt  sein  können,  will  ich  nicht  laug: 
neu ;  nur  muss  mau  sich  von  der  Vorstellung  frei  machen  ,  als 
habe  Publilius  Syrus  das  privilegiuai  gehabt,  alfein  maralische 
Sprüche  in  senaren  und  trochäischen  tetrametern  abzufassen. 
Wenn  daher  Jordan  Rhein.  Mos.  XIV,  p.  279  von  einem  vor- 
kommen aufgelöster  verse  des  Syrus  im  Pseudosenec»  de  tMori- 
hus  spricht,  so  soll  er  das  erst  beweisen. 

Wir  schliessen  in  der  boffnung  nachgewiesen  zu  haben,  dass 
nach  den  ungefähr  dreissig  ausgaben  und  neuen  auflagen,  die  Pu- 
blilius Syrus  in  viertehalb  Jahrhunderten  erlebt  hat,  eine  einunddreis- 
sigste,  oder  wenn  man  lieber  wieder  von  vorne  zu  zahlen  an- 
fangen will,  eine  erste  kritische  und  vollständige  dringend  nö- 
thig  sei.  Cm  fernerer  Verwirrung  vorzubeugen  gedenken  wir 
auch  die  unäebten  Sentenzen  abdrucken  zu  lassen  und  durchweg 
auf  ihre  quellen  zurückzuführen.  Das  kriterium  wird  dann  ein 
doppeltes  sein:  für  die  ächten  spräche  existenz  in  den  alten 
handscbriften  und  nichteoincidenz  mit  stellen  Seneca's  und  an- 
derer classiker;  für  die  unechten  nichtezistenz  in  den  aitca  hand- 
aebriften  und  nachweis  des  prosaischen  Ursprungs. 

Winterthur.  Eduard  Woi/fitn. 
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Die  reihenfolge  der  eigeooamen  bei  den  Römern. 

Die  römischen  etgennamen  sind,  nachdem  Zell  in  Paulj's 
Real-Bncycl.  s.  v.  nomen  (p.  673—78)  den  betreffenden  abschnitt 
in  k ürze  behandelt  hatte  l) ,  in  neuerer  zeit  ausführlich  Ton  Th. 
Mommsen  im  Rhein.  Mus.  XV,  p.  16p — 210  besprochen;  eine 
abhandlung,  welche  in  desselben  Römischen  Forschungen  bd.  I, 
Ii.  3-68  (au  11.  2)  in  etwas  erweiterter  und  berichtigter  gestalt 
wieder  abgedruckt  ist.  So  viel  io  ihr  aber  auch  endgültig  ent- 
schieden  ist.  einige  punkte  sind  doch  vorhanden,  um  derentwillen 
man  mit  dem  Verfasser  rechten  mag.  Unter  letzteren  tritt  be- 
sonders einer  hervor,  den  ich  deshalb  im  folgenden  zum  gegen- 
stände einer  berichtigenden  erganxung  machen  will:  ich  meine 
das,  was  Mommsen  über  die  Stellung  der  römischen  Da- 
nen unter  einander  bemerkt  hat. 

A.    Protnomen  und  nomen. 

Mit  recht  hebt  Mommsen  (p.  13)  hervor,  daas  der  eigen t- 
liehe  indi vidualname  der  Römer  selbstverständlich 
durchaus  die  erste  stelle  behaupte,  wis  er  denn  davon 

I)  Am  Schlüsse  dieses  artikeli  hat  Zell  auch  die  ältere  dieaen  ge- 
genstau I  betreffende  litteratur  angeführt.  —  Daso  kommt,  was  die 
sprachliche  form  der  namen  und  die  verschiedenen  veranlaaaongeo  zu 
namengehuogen  nach  ansieht  der  allen  selbst  anlangt,  jetst  noch  die 
Abhandlung  von  M.  W.  Heffler,  ober  die  röm.  nersooen-  und 
geschlechts-  ei  genu  amen,  in  der  Zeitachr.  f  d.  gjmn.  XVII, 
p.  511—23,  p.  636 — 52;  au  beachten  als  fleisaige  suaammenstellung 
des  materials,  wenn  man  auch  eine  eingehendere  claaaiflcirnng  der 
namen,  sowie  grosser  e  Sicherheit  der  etymologischen  methode  wünschen 
möchte.  Mommsens  abhandlung  scheint  dem  Verfasser  unbekannt  ge- 
Miebeo  su  sein.  —  Dagegen  beruht  der  erste  sbschnitt  in  Msrqusrdta 
Koro,  privatalterth.  I,  p  10—28  im  wesentlichen  auf  Mommaena  for- 
•ebungen. 
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auch  späterhin  «einen  namen  (praen  omen)  führe.  Diese  Ord- 
nung findet  sich  bei  guten  prosaikern  überall  streng  inne  ge 
halten ,  und  bei  Cicero  and  Cäsar  zeigt  sieh  auch  nicht  die  lei 
«este  spur  einer  abweichung  van  der  regel.  Sigonioa  s)  sprich 
freilich  die  .ansieht  aus :  pramomina  modo  praeponi ,  modo  poti- 
pout  eonsueoisse,  und  beruft  sich  zum  beweise  der  richtigkeit, 
auch  für  die  klassische  seit,  auf  die  worte  des  Cicero,  de  ortt 
2,  64,  260:  quod  oiuni  Malmgmentem  ilium  M.  Scipionem.  Aber 
er  irrt  gründlich:  denn  steht  au  dieser  stelle  die  lesart  feit1), 
so  ist  ja  nicht  das  praeoonen  seinem  zugehörigen  nomen  oder 
cognomen  nachgestellt,  sondern  dem  mit  seinem  praenomea  gui 
regelrecht  verbundenen  cognomen  ein  weiteres  cognomen  biniu 
gefugt  und  dieses  des  nachdrucke  wegen  vorausgeschickt,  wk 
man  auch  allenfalls  sagen  konnte:  Africanum  illum  Pub  Hum  So- 
pionem,  aber  nimmermehr  in  guter  proaa4)  Sripionem  Publm, 
oder  Comelium  PubUum.  —  Denn  auch  Grooov  irrt ,  indem  er 
(ad  Liv.  S,  1,  1)  für  die  nächste! lung-  des  praenomen  die  stelle 
Cic  ad  quint,  fratr,  2,  13  ,  2  Pola  Servius  als  beleg  anfährt, 
Hier  würde  schon  der  umstand  höchst  merkwürdig  sein,  daü 
dann  auch  Caelius  (Cic.  Bpiat.  8,  12,  2)  bei  denselben  name* 
sieb  derselben  auffälligen  Umstellung  bedient  haben  müsste.  Aber 
Servim  ist  in  diesem  falle  gar  nicht  vorname ,  sondern  ge- 
schlechtsname,  der  daher  auch  an  einer  anderen  stelle  (ad  Quirn 
fratr.  2  ,  6 ,  6)  schon  allein  zur  bezeichnung  des  manne»  sui- 
reicht.  Denselben  geschlechtsnamen  finden  wir  auch  bei  Monis 
sen,  Corp.  I.  L.  I,  nr.  H8ii  P.  Servius  P.  L  Trkaso*).  (Dagegei 
wird  Epiat.  8,  4,  2  mit  K,  Pr.  Hermann  SerMum  zu  schreibet 
sein;  cod.  Äf.  rerta  sum). 

2)  Be  no  minibus  Romanis  w.  Auctor es  Lai.  Linguae,  1  602,  p.  14t* 

3)  Ellendt,  Estttur«  Taochn.,  Klotz -Teubn.  beseitigen  des  t»r- 
namen  M.  dureb  sinklsmmerung. 

4)  Die  dichter  dagegen  erlauben  ?icb  je  nach  bedarf  eine  modi- 
fication der  namensordnung.  So  Enniusi  Cttegus  Märcut  Ass.  SOS 
Sah).;  Aäius  Sesmu  ib.  335?  —  Lucillas  c  LatHum  Dtemnum  Cic.  * 
oi.  2,  6,  25;  Tuhulus  Lueius  Cie.  de  deor.  Bat  1,  23,  64;  —  Horititi 
CtuceUiu*  Auhu  Epist.  ad  Pie.  371.  -  So  beginnt  auch  des  io  sstor- 
niachen  vensa  verfasste  etogium  des  L.  Cornelius  8cipio  Barbiw 
(Mommaen  Corp.  loser.  Lat.  I,  p.  16,  nr.  30)  mit;  Cornelius  Lueüu.  - 
Wenn  dagegen  in  einer  kürzlich  von  Minervini  publicirten  prosai- 
schen inschrift  (Philol.  XXI,  p.  567,  nr.  12),  welche  den  uioei 
Atius  (  net  us  bietet.  Cneius  ala  vorname  gefaast  werden  müsste,  so  wi" 
das  eben  ein  beweis  apater  entslehuag  und  schlechter  latiuitst 

5)  Daher  hätte  Mommsen  (Rom.  foracb.  p  8)  es  nicht  ao  betw* 
und  allgemein  in  abrede  nehmen  aollen,  dass  die  vor  namen  auf-"« 
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Den  eigentlichen  klassiachen  Schriftstellern  ist  also  ein« 
»olcbe  uadisetsung  def  praenomeo  völlig  unbekannt,  und  nicht 
ohne  grund  scbliesst  Mommsen  6)  bei  einer  prosaischen  inschrift 
aas  der  ausdrucksweise  Alfenos  Luci[m]  auf  einen  tcriptorem  Bq- 
mam  marts  xynarum.  —  Cm  so  aiebr  aber  wird  »an  demnach 
auf  «einer  hut  sein  müssen,  wenn  nun  bei  anderen  Schriftstellern 
nun  guter  aeit  eise  so  auffällige  abweirhuag  vom  gewöhnlichen 
gebrauche  trotzdem  ao  einigen  wenigen  stellen  vorzukommen 
scheint;  und  ich  hege  daher  zunächst  bei  Varro,  in  dessen 
schrift  de  l  lanna  an  einer  stelle  (5,  83)  nach  K.  0.  Müller7) 
Scaevola  {Ju intus  gelesen  werden  soll ,  wahrend  derselbe  mann  ib. 
6,  SO  nach  gewöhnlicher  weise  QuitUus  Kudus  genannt  wird, 
starken  zweifei  an  der  riebtigkett  jener  lesart.  Möglich,  daas 
dar  vsrnaiae  erst  sanier  nachgefügt  ist,  wie  bei  Sali.  lug.  55,  1 
das  Auli  zu  dem  ursprünglichen  Albini ,  —  und  denn  an  ver- 
kehrter stelle  in  deu  text  selbst  hineingedrungen  ist,  wie  in  obi- 
ger Sal  lust-  steile  ja  auch  eine  haod*chrift  (pl)  ottta»  auU 
bietet. 

Kbenso  bin  ich  in  betreff  des  Iis  ins,  welchem  man  *)  in  nach* 
aetzung  des  Vornamens  gleiche  Unregelmässigkeit  bat  schuld  geben 
wollen ,  entschieden  der  ansieht  Msdvigs  •)  und  kann  es  nicht 
für  gerechtfertigt  halten,  diesem  Schriftsteller  auf  wenige,  grö- 
stentheiis  gänzlich  unsichere  bei  spiele  hin  eine  so  auffallige  willkür 
anzuschreiben.  Belauft  sich  doch"  die  zahl  der  stallen,  auf  welche 
man  sich  berufen  zu  ktinnen  glaubt,  la  den  sammtiiehen  bücbern 
das  Livius  meines  wissens  nur  auf  sah»1*)}  an  sich  eine  ver- 
such allenfalls  in  gleicher  gestslt  als  gentilnsmen  auftreten  können. 
Vgl.  auch  Corp  I.  L.  I,  nr.  118»  und  1190:  M.  Cam*. 

6)  Corp.  I.  L.  or.  831  ;  vgl,  auch  bt.  106*3. 

7)  So  such  Mommsen,  Rom.  forsch  p  .41,  67. 

8)  Vgl.  Groaov  und  Drsheoborcb  sd  Lit.  3,  t,  l,;  Weissenborn- 
Waidm.  su  Liv.  1,  56,  II;  Momrosen,  Bdm.  forsch,  p.  4t.  68. 

9)  Emendation  ei  Ltviaose,  p.  14,1:  praenomen  nomini  poslposilum 
—  quod  fectrtimt  umquam  Livius,  admodum  dubium  est;  —  ferner  in  der 
ansg.  des  Liv.  von  Madvig  und  (Jssing,  Vol.  I.  Pan  t,  p.  XVIII:  Fj 
esnpla  pra&nominis  nomini  genlili  subiecti  apud  Liuium  admsdum  inetrta 
sunt,  nisi  in  obsaktis  Agrippae  et,  ut  mdttur ,  TsMi  [4,  17.  2]  prurnomi- 
nibus ,  quae  atticr  ad  lAvittnae  tteUttis  homlnun  auras  acciriebant,  et  Latinis, 
non  Romanis, 

10,  Deoa  bei  fir.  2,  35,  7;  37,  1;  39.  1;  40,  12,  wo  Sigon. 
und  Drakeab.  Attius  Tuüns  hineincorrigirt  wisaeu  wollten,  wird  von 
allen  neueren  bersusg.  bereits  nach  den  t>3nrisi-hrif>en  richtig  Attms 
TuOsms  geschrieben  (vgl.  such  2,  37,  2.  TuUius);  -  und  bei  UV.  ab. 
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schwindend  kleine  tahJ  den  regelrechten  fallen  gegenüber,  an4 
schon  insofern ,.  wenn  nickt  anderweitige  rucksickten  cur  statu 
dienen  sollten,   den  iweifel  an  ihrer  rtcktigkeit  herausfordernd ! 

—  Nun  aber  iat  auch  von  iknen  wiederum  die  nie h rank!  über- 
haupt mit  unrecht  zum  beweise  kerangezogen.  Zunächst  sind 
zwei  ateltea  besonderer  art,  so  dass  man  sie  ?on  den  übrigen 
trennen  muss  und  keine  allgemeineren  scblüsse  aus  ihnen  ziehen 
darf.  Deun  wenn  zuvörderst  2,  32,  8  Menenium  Agrippam") 
gelesen  wird  ,  so  muea  die  nackaetsung  des  namens  Agrippa  of- 
fenbar weniger  auffallend  erscheinen,  weil  derselbe  später  nickt 
nur  als  vorname  veraltet,  aondern  auch  anderseits  als  cognomen 
gebräueblick  geworden  war13).  —  ünd  wenn  Weissenborn  fer- 
ner Clmtdiae  Quintae  l*)  aus  29,  14,  12  zum  beweise  anführt, 
so  iat  dagegen  zu  bemerken ,  dass  Quinta  schwerlich  als  form 
lieber  vorname  wird  gefasst  werden  dürfen,  vielmehr  als  einfache 
zaklbestimmung  erscheint14),  wie  dieselbe  so  oft  zur  Unterschei- 
dung von  Schwestern  angewandt  wird  16). 

8,6,  wo  Gronov  ohne  notk  Sempromo  T&erio  in  den  lezt  bringen 
wollte, -gab  sogar,  schon  Drakenborch  vielmehr:  7ü.  Sempronio. 

it)  Ebenso  steht  in  den  Fast.  Hispan.  a.  25t  (Mommsen,  CLL 
1,  p.  486):  Menenio  Agrippa.  Dagegen  sonst,  in  den  Fastis  sowohl,  wie 
bei  Livius  (rgl.  Drakenborch  ad  Liv.  2,  33,  10)  regelrecht:  Affin* 
Menenint. 

12)  Vgl.  Mommsen,  Rom.  forsch,  p.  21  ;  p.  36  ff. 

13)  Ebenso  Tsc.  ab  ezeessu  dhr.  Aug.  4,  64;  Ovid.  Fast.  4,  305. 

—  Dagegen  Quinta  Claudia  bei  Cic  pro  Cael.  (4,  34;  de  har.  reif. 
13,  27;  Val.  Mai.  1,  8,  II. 

14)  Mommsen  (R  F.  p  32)  scheint  freilich  Quinta  sli  einen  wirk- 
lichen vornamen  anzusehen.  —  Dagegen  bemerkt  schoo  Nipperder 
zu  Tsc.  I.  I.J  „Claudiae  Quinta*.  Der  beiname,  weii  sie  die  fünfte  loebter 
war".  —  Daher  ist  denn  auch  bei  Cic.  de  bar.  resp.  I,  |.a  wo  slle 
neueren  heraus  gg.  abgekürzt  Q.  Claudia  geben,  nach  den  codd.  PG 
die  beieichnnng  Quinta t  wie  an  den  übrigen  oben  angeführten  stellen, 
auszuschreiben. 

15)  Vgl  Mommsen  C.  1.  L.  I,  nr.  fOfO  Primae  Pompeiae;  nr.  1433 
Seeundae  Valeriae;  nr.  1099  Tertia  BasMa;  nr.  1298;  nr.  1306  Qunrlt 
Senenia;  (Liv.  40  ,  37  Quarta  RoiHUa;)  —  p.  14,  I  Cornelia  Prim\ 
nr.  1220;  nr.  1063;  nr.  820  Naeviat  Seeundae;  nr.  1025  AqmBia*  Ter- 
tiaty  Cic.  de -divio.  1,  46,  103  L.  Paulus  filiolam  suam  Tertians,  onot 
tum  erat  admodum  parva,  osculant;  Plul.  Aemil.  Paul.  f0  ro  &pyttron>' 
lifv  TtQTia»;  Liv.  1,  46,  9  Tullia  minor.  —  8.  auch  Zell  in  Psulj'» 
R.-K.  s.  v.  nomen,  p.  676;  Dramann,  Geach.  Roms,  II,  p.  375,97; 
Heffter  in  Zeitschr.  f.  d.  gyran  1863,  p.  647.  —  Varro  (de  1.1.9.  60) 
unterscheidet  von  jenen  sahlhestimmougen  bei  frsuennameo  nicht  klar 
genug  die  zwar  auch  ursprünglich  aus  ähnlicher  Zählung  hervorge- 
gangenen, dann  aber  rein  formal  gewordenen  minnerromamen  QmmIu. 
Sextus,  Decimus. 
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Vier  andere  (manische  stellen  sodann  sind  erst  durch  an- 
deruug  der  handschriftlichen  lesart  so  belegen  für  die  unregel- 
massige  namensordnnng  mreebt  gemacht;  und  wenn  die  lesart 
der  bandschriften  auch  freilich  der  correctur  bedarf,  so  muss 
ea  doch  mebr  als  bedenklich  erscheinen,  diese  so  vorzunehmen, 
dass  dadurch  ein  Verstoss  gegen  den  Sprachgebrauch  in  deu  text 
hineingebracht  wird.  Daher  kennen  wir  es  zuvörderst  nicht  bil- 
ligen, dass  7,  22,  10,  wo  die  bandschriften  geben:  quin  cum 
Manlioneuiu  censor  Marcius  crearetur,  auch  Weissenborn  geschrie- 
ben hat:  cum  Manlio  Gnaeo.  Es  wird  vielmehr  in  minder  stö- 
render weise  au  helfen  sein;  vielleicht16)  so,  dass  mau  schreibt: 
quin  cum  Manlio  de  pit  be  cantor  Mar  aus  crearetur,  wie  es  §.  7 
von  demselben  Marcius  heisst:  primus  dictator  de  plebe  fuerat. 
—  Die  andern  drei  stellen,  welche  hier  in  berracht  kommen,  be- 
treffen sämmtlich  den  Q.  Fabius;  und  zwar  geben  zunächst 
in  3,  1,  1  und  3,  29,  7  die  bandschriften :  Fahius  Quintius  oder 
Quinctius.  Wenn  nun  allerdings  auch  zugestanden  werden  muss, 
dass  die  namen  Quint™  und  Quintius  leicht  mit  einander  ver- 
wechselt werden  konnten  17),  so  ist  es  doch  an  der  ersten  stelle, 
wo  auf  Fabius  Quintius  unmittelbar  die  worte  qui  unus  folgen, 
klar,  dass  nicht  mit  Drakenborch  Quintus  hereinzueorrigireu,  son- 
dern mit  Aldus  das  wort  Quintius,  als  aus  dopplung  entstanden, 
ohne  weiteres  zu  streichen  ist18).  —  Um  so  weniger  aber 
wird  man  geneigt  sein  dürfen,  an  der  zweiten  stelle  nun  doch, 
wie  noch  Weissenborn  thut,  trotz  der  regelwidrigen  Stellung 
Quintus  aus  Quintius  zu  machen.  Vielmehr  wird  es,  bis  sich  eine 
näher  liegende  Verbesserung  findet,  vorzuziehen  sein,  das  Quintius 
vorläufig  einzuklammern,  wenn  man  es  niebt  nach  dem  vorgange 
von  Froben  auch  hier  völlig  tilgen  will  —  Die  letzte  hier- 
her gehörende  stelle  ist  10,  22,  1.  Auch  hier  findet  sich  aber 
nicht  das  weissenbornsche  Fahim  Quintus  in  den  bandschriften, 
sondern:  Nemini  dubium  erat,  quin  Fabius  quintum  omnium  con- 
sensu destinaretur.  Da  nun  dem  Fabius  damalj  wirklich  das 
fünfte  consulat  bevorstand,  so  li«gt  es  auf  der  band,  dass  wir 

16)  ftladvig  bemerkt  in  der  ausgäbe  dei  I  iv.  p.  VIII:  Fortasse 
pmenomen  primum  omissum,  postta  addxium  est. 

17)  S.  Drakenborch  ad  Vir.  3,  I,  1,  p.  13. 

I8i  Vgl.  Weissenborn -Teubn.  1859,  p.  CX  :  a  w.  qui  unu»  r<-~ 
petitis  or  tum  mdetur. 

19)  Vgl.  auch  Midvif  ad  b.  1.,  in  der  »»icg  <les  Liy.  p.  Will. 
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hier  eine»  in  den  Zusammenhang  allerdings  nickt  gut  passende» 
zusats  haben ,  durch  welchen  eben  auf  jenen  umstand  bat  hinge- 
deutet werden  sollen;  derselbe  wird  also  einfach  zu  streichen 
■ein  *°). 

Weiter  haben  wir  zwei  stellen  des  Livios  zu  besprechen, 
an  denen  freilich  nach  den  handsebriften  der  voraeme  in  der 
that  nachgesetzt  ist,  wo  aber,  ganz  abgesehen  von  dem  entfal- 
lenden, wae  hierin  an  sieh  schon  liegt,  auch  aus  anderen  grün- 
den eine  anderung  netbwendig  erscheint.  Wegen  i,  56,  1 1  zu- 
nächst, wo  Madvig  aas  dem  überlieferten  Taryuinius  Sexius  .  .  . 
ui  ignarus  .  .  esset,  •  .  .  iubent  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
hergestellt  hat:  forentfiü,  vi  Sexm  .  .  .  ignarus  .  .  esset,  .  .  . 
foAen/,  mag  es  genügen  auf  Madrigs  eigene  auseinandersetzung  **) 
tu  verweisen,  da  ich  seiner  eingehenden  begrnndung  nichts  we- 
sentliches hinzuzufügen  wässte.  —  In  4,  17,  2  dagegen,  wo 
die  handschriftliche  lesart  als  romische  gesandte  herzahlt:  C. 
Fulciniutn,  Cloelium  TuUum ,  Sp.  Aniivm,  L  Roscium ,  stimme 
ich  nicht  mit  Madvig  überein,  welcher")  die  oachstellung 
dee  Vornamens  TuUum  dadurch  rechtfertigen  will,  dass  dieser, 
wie  Agrippa  (2,  32,  8),  ein  obtoUtum  praenonm  gewesen 
sei.  Vielmehr  halte  ich  es  for  nomöglich,  dass  mitten  zwischen 
den  andern  regelrecht  durch  nraeuomen  and  folgendes  nomen 
bezeichneten  Römern  von  Livins  plötzlich  in  abweichender  Ord- 
nung das  vereinzelte  Cloelium  TuUum  eingeschoben  sei.  Auch 
liegt  das  mittel  der  besserung  gar  nicht  fern,  wenn  man  an- 
nimmt, das«  men  in  den  buchstaben  Sp.  Antium  vielleicht  mit 
unrecht  zwei  werter  gesucht  hat,  wahrend  in  Wahrheit  in  Urnen 
nur  ein  nomen  gentilitnuin  stecken  mag,  zu  welchem  dann  TuUum 
als  praenomeu  zu  beziehen  sein  würde ,  während  man  zu  Cioe- 
/tum  mit  leteotfgkeit  aus  dem  letzten  buchstaben  des  vorherge- 
henden werten  den  vornamen  M.  ergänzen  könnte.  Interessent 
wäre  es,  wenn  sich  eine  solche  gems  auch  sonst  nachweinen 
Hesse:  wie  die  ans  ManitU* ,  um  die  es  sich  bei  Liv.  23,  19, 

20)  Madrig  fügt  ausserdem  den  Tornamen  an  richtiger  stelle  hinzu 
und  achreibt:  «am  Q.  Fabius  [quinhtm]  u.  s.  w.  —  Wir  sehen  dafür 
keinen  hinreichenden  cruad. 

21)  Emendation**  Lmaoae,  p.  13  f.  —    Urber  die  gewöhnliche 
leaart  aagl  Madrig  daaelbst,  p.  U,  I:  Puan«  incrtdfbiit  e«f,  hane  $eris 
turatn  probari  pohtisse. 

22}  Ed.  Lit.,  Vol.  I,  P  I,  p.  WIM     S.  oben  note  9. 
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17  f.  baedelt,  neuerdings  auf  einer  gTabsohrift  von  Praeneste 
wirklich  gefunden  ist ;  s.  Philo!.  XXI,  p.  650. 

Somit  würden  nie  anderweitig  nicht  in  beanstandende  be- 
-weisstollcn  für  die  livianisehe  nacbstellung  des  praenomen  aui 
«einen  sänuntlicben  büchern  nur  folgende  beiden  bcispiele  übrig 
bleiben:  29,  2,  11  Cornelittm  Servtum  und  80,  1,  0  sub  Lucntio 
Spurio.  Die  völlige  Vereinzelung  derselben  inuaa  es  aber  viel- 
mehr wahrscheinlich  machen,  dass  sie  selbst  auf  corruptel  be- 
ruhen. Und  zwar  halte  ich  es  an  der  ersten  stelle  für  leicht 
möglich,  dass  Livins,  da  ja  erst  in  §.  8  Ser.  Vornehm  mit 
beiden  namen  genannt  war ,  hier  den  an  sich  nicht  sehr  verbrei- 
teten vornamen  Serutu  allein  gebraucht  habe*3),  worauf  denn 
der  gentilnaine  erst  spater,  und  ausserdem  an  fehlerhafter  stelle, 
hinzugefügt  sein  würde.  —  An  der  anderen  stelle  dagegen, 
wo  Madvig  (p.  XXI)  mit  Proben  einfach  sub  Sp.  Lucre  no  än- 
dern möchte,  stelle  ich  anheim ,  ob  nicht  vielmehr  Sp.  Lucreti 
sub  imperio  zu  senreiben  ist,  wofür  auch  die  corrupte  lesnrt  ei- 
niger handschrifteo :  sub  LucroHo  Sompronio  zu  sprechen  scheint. 

Nach  unserer  ansieht  wird  demnach  die  schon  der  namens 
beseiebnuag  (praenomev)  selbst  zu  gründe  liegende  Voranstellung 
des  römischen  Vornamens  für  die  ganze  prosa  der  besseren  zeit 
entschieden  als  regelrecht  festzuhalten  sein.  Und  in  dieser 
beziehung  scheint  uas  Mammaen  also  nicht  weit  genug  ge- 
gangen zu  sein,  indem  er  nach  dem  Vorgang  älterer  erklarer 
bereits  bei  Livius  ukweicbungeu  von  jener  Ordnung  zugibt.  Da- 
gegen hat  er  sich,  was  das  Verhältnis«  des  cognomen  zum  nomen 
betrifft,  zu  einem  urtheile  binreissea  lassen,  bei  welchem  auf  der 
anderen  seite  die  übergrosse  scharfe  hei  genauerer  berücksieb- 
iigung  des  vorliegenden  Sprachgebrauchs  in  mehr  als  einer  bin 
sieht  als  ungerechtfertigt  erscheint, 

B.    Nom$jt  und  cognomen. 
Momrosen")  erklärt  es  ein  für  alle  mal  für  eine  nicht  zu 

23)  So  2,  55,  5  ff  VoUro;  4,  24,  7  und  9  Mamercus ;  und  sehr  oft 
(*.  b.  1 .  56  ff  ,  3,  33  ff.)  Appiui.  —  Vgl.  Mommsen,  Krim.  Forich. 
p.  24,  36. 

24)  Rom  Forsch,  p.  41 ,  und  daselbst  awu  67  und  68-  —  Vgl. 
auch  schon  Kritz  in  seiner  älteren  ausgäbe  des  Sallusi  (Lips.  1828), 
1,  praef  p.  XXIt;  und  in  der  kleineren  susgabe  (Lips.  1856),  ad 
I»g.  27,  4» 
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billigende  willkür  der  rede,  wenn  des  cognomen  vor  den  g* 
schlecbtsnamen  gestellt  werde.  In  sorgfältiger  republikanischer 
prosa  komme  dergleichen  transposition  nicht  vor.  Cicero  habe 
sie  einige  male  in  briefen  ;  wenn  dagegen  Varro  in  seinen  zur 
publication  bestimmten  schritten  Niger  Twrranius  sich  erlaube, 
so  zeige  das  nur,  dass  sein  stil  von  Vulgarismen  niebt  frei  sei. 
In  der  augusteischen  zeit  begegne  jene  transposition  schon  Öfter; 
bei  Tacitus  sei  sie  sehr  häufig,  auch  in  der  gehaltenen  rede. 
Sie  sei  lediglich  daraus  hervorgegangen,  dasa  mit  dem  sinne  für 
die  alte  republikanische  Ordnung  auch  das  gefohl  für  die  adä- 
quate spräche  geschwunden  sei.  —  Dieses  schlussurtheil  mau 
nun  freilieb  auf  die  zeit  der  gesunkenen  latinität  seine  an- 
wendung  finden;  keineswegs  ist  aber  damit  jene  auslassuog 
Mommsens  auch  im  allgemeinen  drwiesen.  Scheint  er  doch  gleich 
einen  sehr  wichtigen  gesiobtsponkt  gänzlich  ausser  acht  gelassen 
au  haben;  nämlich  den,  daas  es  bei  der  beurtheilung  einer  sol- 
chen transposition  von  massgebender  bedeutung  ist,  ob  dem 
nomeo  und  eogoomen  auch  das  praenomen  hinzugefügt  ist, 
oder  nicht. 

a)  Nomen  und  cognomen  mit  vorhergehendem  praenomen. 

Steht  das  praenomen  dabei,  so  darf  sicherlich  vor  dem  be- 
ginnenden  verfalle  der  spräche  eine  abweichung  von  der  regel 
rechten  Ordnung  der  drei  nameo  gerndesu  als  unerhört  bezeich- 
net werden.  Früher  glaubte  man  zwar  sich  wenigstens  auf  eis 
paar  stellen  in  dieser  Beziehung  berufen  zu  können.  Aber  hei 
Sali.  lug.  27,  4  zunächst,  wo  noch  die  neuesten  ausgaben  von 
Kritz ,  Dietsch ,  Jacobe  nach  einigen  Handschriften  L.  Bestia 
Calpurnius  geben ,  ist  ohne  zweifei  nach  überwiegender  hand- 
schriftlicher autorität  mit  Mommsen  *5)  das  noroen  Calpurnius  zu 

25)  Rom.  Forsch,  p.  41,  68.  —  Daraus,  dass  Sallust  unmittelbar 
darauf  mit  Calpur*i  it  statt  wieder  mit  Btstiae ,  fortfährt,  kann  bei  der 
bekanntheit  des  manner  unmöglich  irgend  welche  undeullichkeit  ent- 
stehen; und  in  dem  falle  lieben  die  Kömer  eine  solche  abwechaluog 
in  der  benennung ;  s  Nipporder  zu  Nep.  flam.  1,  3  und  5;  Fr.  A. 
Wolf  ad  Cic.  de  dorn.  44,  tl5  Vgl.  auch  Sali.  lug.  28,  $.  2  BeUut,  mit 
$.  4  Calpurnius;  und  ebenso  29»  g§  4,  5  und  6.  —  Aus  gleichem 
gründe,  wie  hier  bei  Sallust,  ist  auch,  bei  Nep.  Hann.  4,  4  versucht, 
xu  L  AemiHus  noch  ein  /  aulus  hinzuzufügen  oder  an  die  stelle  zu 
schieben,  da  gleich  darauf  Paulum  consulem  folgt ;  und  so  entstand  dort 
die  noch  too  v.  Staveren  iu  der  note  halb  unu  halb  empfohlene,  ron 
Bremi  1827  beibehaltene  lesart  L.  Paulus  Aemihus;  welche  Bsrdili 
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streichen,  —  Id  Gk.  Verr.  II,  1,  39.,  100  sodann  wird  nicht 
nach  UrsiVs  conjector  mit  Jordan,  Kayser-Taachn.,  Klotz  Teubn, 
gegen  die  constante  uameusordnuug  ratio  cum  Q.  el  On.  Postamts 
Curius  zu  schreiben  sein,  sondern  nach  Anleitung-  handschrift- 
licher au  tori  tat  '*)  vielmehr  ohne  Vornamen  ratio  cum  Postumis 
Curtiiti  wie  auch  bei  Cic  ad  Att.  9,  2,  3  Postumus  Curtius  vor- 
kommt. —  Bei  Uv.  26,  22,  13  endlich  hat  Drakenborch  in 
der  note  merkwürdiger  weise  die  überlieferte  lesart  IT.  Mar- 
cetlum  Ciaudtum  durch  Verweisung  auf  andere  stellen  des  Livius 
zu  stützen  gesucht,  an  denen  doch  die  Überlieferung  vielmehr 
fur  die  regelrechte  Stellung  anrieht,  ja  Drakenborch  selbst  sich 
auch  für  dies«  entschieden  bat Obig«  stelle  wurde  in  wahr- 
keit  die  einzige  im  Livius  und  ir  der  ganzen  gnlen  latinität 
sein,  in  welcher  jene  überaus  anstö'ssige  Stellung  der  namen  her- 
vorträte. Das  aber  ist  schwerlich  anzunehmen;  und  so  hat  denn 
Madvig  *8)  vorgeschlagen,  das  cognomen  Marcellum  in  jenen  Wor- 
ten gauz  zu  tilgen ;  ein  Vorschlag,  der  um  so  mehr  für  sich  bat, 
weil  dadurch  auch  in  anderer  bezieltung  erst  die  rechte  harmonie 
hergestellt  wird,  indem  dann  „Livius  utrumque  consulem  creotnm 
praenomine  et  nomine  appetlat".  Da  §.  12  M.  Marcello  vorher- 
geht, so  wird  eben  an  §.  13  das  Marcellum  aus  dem  nämlichea 
gründe  später  hinzugefügt  sein,  wie  an  deu  |>etden  eben  bespro- 
chenen stellen  aus  Sallnst  und  Nepoi  Colpurnius  und  Paulus,  alle 
drei  dazu  an  fehlerhaftem  orte,  der  das  unechte  einschleuset 
leicht  als  solches  kenntlich  macht. 

b)  Cognomen  und  no  men  allein. 

In  zahlreichen  andereo  fallen  dagegen  ist  das  praenomen 
den  andern  beiden  namen  oieht  hinzugefügt.  Bevor  wir  aber 
auf  diese  naber  eingehen,  mögen  zuvörderst  einige  bemerkungen 
vorausgeschickt  werden,  die  freilich  an  sich  nichts  neues  eut> 

•  * 

und  Nipperdey  dagegen  auf  gruod  der  codd.  mil  recht  verworfen 
haben. 

26)  G  2  hat  ratio  Q.  Postumus  Curtus.  Die  abschreibe  hatten  aus 
cum  das  praenomen  Q  gemacht  und  in  folge  daton  weiter  statt  dea 
abl.  plur.  den  nom.  sing,  gesettt. 

27)  So  wird  mit  recht  gelesen:  8,  18,  4  (».  Faktum  Maximum;  22, 
8.  6  if.  Minucium  Rufum;  40,  25,  1  L  Aemiüue  Paulus;  41  ,  21,  8  C. 
M  ami  litis  Vitulus. 

28)  Im  Livius  von  Madvig  und  Us&ing,  Vol.  II,  P.  2.  p.  V  s. 


Digitized  by  Göogle 


178  Die  eigen  nam  en  bei  den  Römern. 

halten»  aber  dazu  dienen  sollen,  für  das  folgend o  eine  bestimmtere 
lermi'iiologie  an  die  hand  zu  geben.  — 

Bekannt  sind  die  Ma  nomina  Romanorum t9) ,  nämlich:  1) 
praonomeni  dar  eigentliche  und  ursprüngliche  individual -name;  — 
t)  nomen  geniilieium  oder  einfach  namen  (xar  ^ojifv):  das  zu 
jenem  eigennamen  hinzutretende  stamm  oder  geschleckt«  -  deter- 
minativ; —  3)  in  den  angeseheneren  und  weiter  verzweigten 
gesclil  echtem  ausserdem  cognomen:  die  tu  näherer  kennzeich- 
nung  weiter  hinzutretende,  cooventionell  fixirtt  benennung  dei 
Individuums,  welche  sich  dann  auch  uuf  die  desrenden*  vererbte 
und  so  innerhalb  dee  geachlachts  die  bezeichuung  fur  das  haus 
(sÜrpi)  im  beaortdern  abgab.  Zu  diesen  unter  sich  eine  feste 
gruppe  bildenden  Iris  nomina,  oder  bei  den  des  cognomen  eot- 
behrendta  weniger  ansehnlichen  geschleehtern  zu  den  er  a  ten 
herd  eil  namen  aHein40),  kennten  dann  aber,  da  die  zahl  der 
cognomina  überhaupt  nicht  beschrankt  war,  nach  deo  umständen 
anch  noch  andere  speciellere  beinamen  treten,  welciie  von  den- 
späteren  grammatikern  6l)  agnomina,  in  der  klassischen  zeit  da- 
gegen gleichfalls  cognomina  genannt  werden  M);  ja,  es  konnten 
mehrere  von  ihnen  zugleich  hinzutreten:  so  Ap.  Claudius  Orassus 
lnripUkn$i$  Sabmus .  in  den  Fast.  a.  309;  P.  Cornelius  Scipio 
Amilianus  African**  Minor;  r\  Cornelius  Seipio  Hasica  Corcu- 
lum.  Sie  dienten  M)  entweder  bloss  zu  genauerer  Unterscheidung, 
cognomina  dittinguentia. ;  —  oder  sie  sollten  das  andenken  gros- 

29)  Aueon.  Idyll,  II,  80:  trin  nomina  nobilinrum.  Vgl,  Mommssn, 
Rom.  Forsch,  p,  43«  69  and  p.  55;  Marquardt,  Rom.  Pri».  alt  p.  II, 
33;  p.  17,  62)  —  über  die  etmelneu  namen  Mommseo,  p.  4  f.;  p. 7  ff  ; 
p.  42  und  49;  auch  Lange,  Köm.  Alterth.  I,  1863,  p.  1 94  f. 

30)  Vgl.  Plut.  Mar.  I  i  Vtrtov  Muftio*  tyiny  ovx  yo/us»  *lm%* 
Xvcpa,  xa&thniQ  ovft  Mvxiov  Moupiov  nv  K6civ9ov  Horns.  'O  ym} 
Vtf/aZxoc  rotty  yt  lifc  ngc&wr  Imivupov  yiyotsw,  wc  ö  'Afferentes  2x+ 
nhnn  nai  6  Maxtfovutbs  JHiuiip.  —  Plutarch  unterscheidet  alao  zwi- 
schen dem  eigentlichen  stehenden  ioinv  tvopa  und  anderen  m*d**pa 
im  weiteren  sinne. 

31)  Deno  bei  Gic.  de  iov.  2,  9,  28  sind  in  den  neueren  ausgaben 
mit  recht  die  worte  et  aanonen,  als  späterer  susalz,  weggelassen.  Vgl. 
Marquardt,  Rom.  Prir.  alt  p.  t7,  64. 

32)  So  Dives:  Cic.  ad  Au.  2,  13,  2;  de  uff.  2,  16,  57;  SnpUnn 
Cat  m.  2,  5;  Lael.  2,  6;  —  Fruei :  Verr.  4,  25.  57;  -  African*,:  de 
re  p.  6,  It ;  pro  Mur.  J4,  31  ;  Liv.  30,  45,  6. 

33)  Ausführlicher  handelt  über  sie  Sigonins,  De  nom.  Rom.  (in 
Auct.  Lat.  Ling.  1602,  p.  1429  ftX  Vgl.  auch  Heffier,  Zcitachr.  f,  d. 
gymn.  1863,  p.  647—52;  Marquardt,  Bom.  Pm.  alt.,?.  17  f. 
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«er  tUntco  u)  auf  die  uacnwelt  bringen,  cognomina  praedicantta ; 
—  oder  sie  erinnerten,  besonders  bei  adoptirten,  an  die  feier- 
liche abkunft  und  das  geschleckt  der  blutsverwandten,  cognominm 
originii.  -  Ihr  gebrauch  war  nun  natürlich  ein  freierer5*), 
nls  bei  den  ständigen  cognomina  stirpit;  und  deshalb  müssen 
auch  iu  tfuserer  weiteren  ausfuhrnng  beide  arten  aus  einander 
gehalten  werden.  Zu  dem  ende  wellen  wir  enteren  im  grossen 
und  ganzen  die  gesamiatbexeichnuog  cognomina  adiuncta  beilegen, 
den  eigentlichen  dritten  naroen  dagegen  cognomen  /town  nennen. 
Freilich  ist  dabei  nicht  zu  übersehen,  das6  dieser  unterschied  in 
mancher  beziehung  ein  flüssiger  ist  und  namentlich  die  eogno- 
mina diuinguenlia  sich  mehr  und  mehr  der  kaiegorie  der  corpxo- 
mitia  /ton  nähern  können.  — 

Kehren  wir  nun  nach  dieser  festsetsung  zurück  zu  der  bo» 
trachtung  derjenigen  fälle,  in  denen  ein  Römer  ohne  hinzufiigung 
des  praenomen  mit  zwei  andern  namen  genannt  wird;  so  bedarf 
zuvörderst  der  punkt  nur  kurzer  erwabnung,  dass  dieses  in  ge- 
wöhnlicher redeweise  durchaus  nichts  auffälliges  hat,  wenn  beide 
namen,  oder  doch  einer,  su  der  klasse  der  cognomina  adwncta 
gehären.  Zwei  solcher  oegnomina  treten  una  entgegen  in  Cic. 
de  er.  2,  C7,  269  Africonum  nunc  Aemiiianum;  —  ein  cognomen 
fiwvm  verbunden  mit  einem  cognomen  adiunetum ,  in  Cic.  epiil. 
[fam.]  8,  4,  1  LentuU  Cmrie;  13,  22,  1  Kairo  Murena;  9,  2Zf  2 
und  Tuse.  3.  20,  48  Kso  Frugi;  ad  Brut.  1,  12,  1  Messauue 
Connno ;  ad  Att.  K  16,  4  MeteM  Numidici;  2,  12,  2  Me  tell  i  fle- 

34)  Vgl.  Sali.  Jog.  5,  4  cognomen  em  mrtuU;  Uv.  30,  45,  6  und  7  ; 
Momrosen,  Rom.  Forsch,  p.  52  f. 

35}  Vgl.  oben  psg.  470  Ober  Cic.  de  or.  2,  64,  260.  —  Wenn 
Marquardt  (Röui.  Priv.  alt.  p.  18,  unten)  behauptet,  dass  das 
Mmsessssj  adiunetum,  wie  wir  es  genannt  haben,  sieh  von  dem  gewöhn- 
lichen cognomen  in  keiner  weiso  unterscheid«,  so  bat  er  dabei  nicht 
die  nötbige  undicht  bewiesen.  Seioer  ansieht  steht  nicht  nur  im  all- 
gemeinen das  geordnete  und  geschlossene  system  der  tria  nomina  (s. 
oben  anm.  2%)  entgegen ,  sondern  auch  mancherlei  einzelne  rück- 
sichten ;  i.  b.  «teilen  wie  die  in  anm  SO  aus  Plutarch  angeführte ; 
ferner  die  abweirhung  in  der  reihenfolge  der  namen,  wovon  wir  hier 
zo  reden  haben;  weiter  der  von  Mommsen  (Rom.  Forsch.  I,  p.  52—54; 
vgl.  Dio  fragm  44)  als  wahrscheinlich  nachgewiesene  umslaud ,  rfsss 
seit  a.  84Q  ia  Rom  ,  wenigstens  die  von  den  namen  überwundener 
stadte  oder  lanrfsrhaften  hergenommenen  beinamen  ,  sofern  *ie  über- 
haupt ala  erbliche  angenommen  wurden,  stets  nur  dem  ehesten  söhne 
zugekommen  sind.  —  }£*  wird  demnach  gerechtfertigt  erscheinen, 
dass  wir  unter  der  gesimmll  lasse  der  cognomfwt  die  beiden  arten  der 
fima  und  der  mdiuncta  run  einander  gesondert  haben. 
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pofis;  6.  1,  4  Glnbrionc  Scaeeola^  14,  11,  1  Lentulus  Spinlhtr, 
pro  Plane.  29 ,  70  foitlhm  Pium>  —  Ebenso  findet  sich  eact 
das  nomen  genfilicittm  allein,  in  Verbindung  mit  einem  cognomen 
welche»  au  der  kinase  der  adiuncta  gehört,  oder  doch  wenigstens 
ursprünglich  gehört  hat:  denn,  wie  oben  bemerkt,  können  die- 
selben mitunter  im  laufe  der  teit  halb  und  halb  cognomina  fixa 
geworden  sein.  So  lesen  wir  hei  Cic.  Lael.  8,  28  Tarquinium 
Superbum;  epist.  [fam.]  13,  I,  5  Pomponium  AtHcum;  13,  27,  2 
Aemilii  Atianiani;  16,  12,  3  Considie  Noniano  ;  pro  Seat.  34, 
74  Atilius  Govianus;  Cat  m.  17,  61,  de  deor.  nat.  2,  23,  61, 
pro  Plane.  25,  60  AHUus  CohHnus  86) ;  ad  AU.  13,  34  Bgnauum 
Maximum31). 

Anders  aber  geataltet  sich  die  sacke,  wenn  nun  weiter  die 
fälle  in  betracltt  gezogen  werden,  wo  anter  weglassuog  des  vor 
namens  die  bezeichnang  durch  nomsn  und  cognomen  fix  um  be- 
schafft werden  soll.  Mammaen  irrt  freilich  sehr,  wenn  er 
meint s<i),  dieselbe  aei  awar  schon  Livius  und  Valerius  M  azinös, 
aber  noch  nicht  den  Schriftstellern  der  republikanischen  epochs 
geläufig.  Im  gegeotheile;  verhältnismässig  ebenso  geläufig, 
wie  dem  Livius,  ist  sie  bereits  dem  C**$ar.  Finden  sich  doch 
allein  in  seinen  commentarien  über  den  bürgerkrieg  (denn  die 
über  den  gallischen  krieg  enthalten  überhaupt  kein  beispiel  einer 
beaennung  durch  awei  namen  ohne  vornamen),  wenn  nicht  mehr, 
jedenfalls  achrundzwanzig  beispiele,  in  denen  uus  ein  women  al- 

36)  Atilius  wird  freilich  in  Cic  Tusc.  I,  7,  13  bloss  Caiatinut 
genannt;  aber  eigentlich  wsr  dies  doch  kein  cognomen  fimm ,  sondern 
wies  nur  suf  die  besiebung  zur  Stadt  Calatia  in  Csmpsnien  hin  (rgl. 
die  Calatini  bei  Liv.  22,  61  .  11),  wie  es  denn  auch  bei  Cic.  in  Pii. 
6,  14  (Calatinus  credo  aliquü  aut  Africanu»  aut  Maximus)  mit  anderea 
adiuncUs  sossmmengestellt  wird.  Daher  liegt  kein  genügender  grund 
vor,  so  leicht  die  inderung  such  sn  sich  iit,  mit  Baiter-Taucbiiiis  im 
Cat  maior  dai  prssnomen  A.  vor  Atilio  Calaiino  hinruzufügeu ,  wie 
ja  auch  derselbe  herausgeber  de  deor.  nst.  1.  1.  daa  einfache  Atilio 
Calatino  hat  stehen  lessen  :  vgl.  auch  Cic.  sd  Att.  4,  8,  3  Oavio  Fir- 
mano.  —  Dagegen  wurde  Cicero,  wie  wir  weiter  unten  seigen  werden, 
nicht  gesagt  haben;  Atilius  Itegulus. 

37}  Allerdinga  streift  das  cognomen  Maximus  niher,  sis  das  Ma- 
gnus des  Pompejus  (Cic.  ad  Att.  2,  13,  2),  an  dsn  charskter  einet 
ßxum.  Dass  es  aber  doch  nicht  völlig  als  solches  angesehen  ist,  wird 
wahrscheinlich  aus  der  in  der  vorhergehenden  note  angeführten  stelle 
der  or.  Pison.  (vgl.  such  de  orst.  1,  48,  210  Africanorum  et  Afaximo- 
rum  u.  i.  st.),  sowie  aus  Nep.  Att.  18,  4,  wovon  unten  (bei  note  48) 
die  rede  sein  wird. 

38;  Rom.  Forsch,  p.  24. 
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lein  mit  nachfolgendem  cognomen  flxum  begegnet;  nämlich  fol- 
gende: 1,  I»  sm  81  =:  2,  27;  1,  15  =  34;  1,  24  =  3,  55 
HuiiUus  Lupm ;  1 ,  26  Camnium  Hebilum  nod  Scriboni  Liboni*  = 
3,  5;  —  2,  23  =  43;  44;  —  3,  1  luliue  Caesar;  7  Lucretius 
VespiUo  und  Hinuciut  Rufus;  8  .=  26;  19;  28;  36  =  55  Cas- 
$ium  Longinum-  52;  53;  55;  62;  82;  83. 

Aber  Caesar  scheint  sich  in  dinner  beziehung  nuch  zuerst 
in  ausgedehnter  weise  eine  neuerung  erlaubt  zu  haben,  welche 
nach  seinem  einflussreichen  vorgange  dann  mehr  und  mehr  im 
nllgemeinen  sprachgeb rauche  aufnähme  fand89),  von  Plinius  dem 
jUngeren  z.  b.  mit  volter  conseqoenz  angewandt  ward,  und 
schliesslich  auch  diejenige  aasdrucksweise  geworden  ist,  deren 
wir  uns  jetzt  bei  oennung  von  Römern  zu  bedienen  pflegen, 
indem  wir  vor  nomen  nnd  cognomen  den  Vornamen  weglassen 
und  z.  b.  Aemilius  Paulus,  Terenlius  Varro,  luliu* 
Caesar,  Cornelius  Nepos  sagen. 

In  älterer  römischer  zeit  dagegen  ist  dem  nicht  so  gewesen. 
Zwar  konnte  auch  damals  schon  in  gewöhnlicher  rede  (denn 
dem  offiziellen  und  amtlichen  brauche  ist  jene  nachlässigere  weise 
allerdings  immer  fremd  geblieben)  die  kürzere  benennung  durch 
nomen  und  cognomen  flxum,  ohne  praerwmen ,  zur  anwendung 
kommen ;  aber  die  bei  Cicero  in  zahlreichen  beispielen  fast  con- 
stant und  auch  bei  den  anderen  Schriftstellern  derselben  und  der 
nächstfolgenden  zeit  noch  häufig  genug  hervortretende  ausdrucks- 
weise zeigt  deutlich,  dass  man  in  älterer  zeit,  wenn  mau 
bei  einem  römischen  bürger  jene  kürzere  benen- 
nung nnwenden  wollte,  alsdann  regelmässig  das 
cognomen  gleichsam  in  die  stelle  des  weggelas- 
senen praenomen  eintreten  und,  abweicheud  von 
der  sonstigen  Ordnung,  dem  nomen  gentilicium  vor- 
antreten  Hess. 

Da  diese  sprachliche  ersebeinung  bisher  nicht  hinreichende 
»eachtung  gefunden  hat,  so  werde  ich  zunächat  den  thatbestand 
selbnt  constatireu  und  auf  grund  meiner  aufzeichnungen  eine 
ganze  reihe  von  beispielen,  vor  allem  nus  Ciceros  Schriften,  fol- 

39)  Daher  ist  heutzutage  bei  vielen  Römern  späterer  seit  der  Vor- 
name überhaupt  zweifelhaft  oder  unbeksnot;  selbst  bei  bedeutenden 
maooern.  So  schwanken  in  betreff  des  Tacitus  die  snsichten  zwischen 
P.  und  C.  (s.  Nipperdej,  Einleit.  tu  bd.  I,  1862,  p.  Hl  f.).  wfibreuu 
der  vorosme  de*  Nepos  glnslicb  unbekannt  ist.    Vgl.  unten  p.  490. 

PLiUlegns.   XXII.  Bü    3.  31 
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gen  lassen.  Natürlich  hat  dabei  leicht  etwas  übersehen  40)  oder 
versehen  werden  können;  indessen  habe  ich  mich  nach  Kräften  be- 
strebt, es  an  Vollständigkeit  und  gensuigkeit  nicht  fehlen  zu  lassen. 

I.  Cicero.  —  Ans  Ciceros  b riefen,  und  swnr  zunächst  des 
episl.  [fam.]%  gehören  folgende  stellen  hierher:  2,  8,  3  und  7,  I,  4 
Gallus  Caniniut;  0,12,2  Cimber  avtem  TiUius;  7,  24,  1  Cohn 
Licinii;  1!,  12,  1  Flocco  Volumnio;  13,  35,  I  Flaeeo  Ammo; 
13,  64,  1  Strabonem  Sertilium;  —  ferner  D.  Bruti  epist.  11,  1,4 
Bassum  Caeeilium:  11,  9,  1  Polione  Asinio;  11,  20,  1  Labeo  Segn- 
Hut;  —  Caelii  epist.  8,  9,  5  und  8,  11,  2  Balbut  Cornehus  {—  Cit. 
ad  Att.  8,  15,  3);  8,  12,  2  Polam  Senium  [=  Cic.  ad  Q  fr.  2,  13, 
2),  vgl.  oben  p.  470;  —  Planci  epist.  10,  21,  3  LaetoCtspio;  - 
Polionis  epist.  10,  32  extr.  Galium  Cornelium.  -  Sodann  ans 
Ciceros  epist.  ad  Q.  fr.:  2 ,  1,3  Vetut  Anlisiius  (=  epist.  Brut. 
1,  11,  1;  2,  8);  2,  4,  1  Macer  Lie  intus;  2,  13,  2  Pola  Servius 
(=  Caelii  epist.  8,  12,  2);  3,  8,  '5  Serrani  Mettitii  (wie  cod.  M 
gibt].  —  Weiter  aus  den  epist.  ad  Atticum:  2,  24,  3  Ahalam  Ser- 
tilium (=  pro  Mil.  3,  8)*°s);  8,  12,  1  ü.  13,  49,  1  u.  16,  11,  1 
Gallus  Fadivs;  8,  15,  3  Batbi  Cornelii  (ss  Caelii  epist.  8,  9,  5 
8,  11,  2);  9t  2,  3  Pöttumui  Curtius  (zz  Verr.  II,  1,  39,  100); 
12,  5,  2  Bat$ma  Lucidum ;  13,  14,  1  Sabinum  Alb  tum-  13,  52,  1 
Barba  Cassius  (=  Phil.  13,  2,  3);  14,  16,  4  Plammmm  Fimmi 
nium.  —  Endlich  Brutus  in  den  epist.  Brut.:  1,  11,  1  und  2,  3 
Vetus  Antistius  (=-  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  1,  3). 

Keineswegs  zeigt  sich  aber  dieser  gebrauch  bei  Cicero  aus- 

40)  Die  Paula  Valeria  des  Caelius  (Cic.  epist.  8,  7,  2)  habe  ich 
absichtlich  hier  bei  seit»  gelassen  t  weil  Paula  ala  Vorname  angesehen 
werden  kann.  Vgl.  Mommeeo,  Rom.  Forach.  p.  32;  —  und  über  der- 
gleichen frauenvornamen  überhaupt  (wie  Mania  Curia,  Pola  Lima), 
welche  auf  insebriften  inter  indicia  remotUtimae  v*tmlan$  gezählt  wer- 
den, denselben  im  Corp.  I.  L  p.  32.  —  Doch  thut  hierbei  jedenfalls 
vorsieht  noth,  wie  denn  such  Hühner  im  index  sum  Corp.  I.  L.  p.  f>4l 
in  der  Überschrift  deo  allgemein  gehaltenen  auadruck:  praenamma  net 
cofjnontina  praepo  sita  femin  a  rum  vorzieht.  Vgl.  auch  Momoiiefl, 
Rom.  Forsch,  p.  42:  „Bei  den  weibern  iat  das  praenomen,  ohne  ei- 
gentlich materiell  sich  zu  ändern,  blosa  wegen  des  mangels  ofticiellet 
anerkenoung  apilerhin  tum  cognomen  herabgesunken";  p.  HO,  86); 
Marquardt,  Rdm.  priv.  alt  p.  19  f. 

40a)  Diese  transposition  der  naroen  haben  Riols  (Leipi.  1839,  III 
p.  822)  und  flalm-luric.  meht  beachtet,  wenn  aie  meinen,  in  Cic.  Cat 
I,  1,  3.  wo  die  meisten  codd.  irrig  Q.  Sermtim  Akala  haben,  sei  viel- 
leicht  der  rorname  zu  tilgen.  Vielmehr  wird  hier  wie  de  dorn.  32,  8t> 
(  V.  Servians  Ahala),  das  richtige  praeoomen  C.  (Cat.  mai.  lo,  56)  her- 
zustellen sein. 

4t}  Wie  M om mven  meint,  Hörn.  Forach.  p.  41,  67,  wo  er  rudern 
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schliesslich  in  seinen  briefen41),  sondern  ebensowohl  anderseits 
in  seinen  zur  publication  bestimmten  Schriften,  während  doch 
Mommsen,  wie  oben  (p.  476)  bemerkt  ist,  den  Varro  um  gleicher 
Ursache  willen  der  Vulgarismen  bezichtigen  will.  Und  zwar  kann 
aas  den  rhetorischen  und  p h  il os o  p h  is  ch  e  n  *s)  schritten 
Ciceros  wenigstens  je  ein  beispiel  den  obigen  angereiht  werden: 
de  orat.  2,  62,  253  Vespa  Terentius  und  Cat.  m.  14,  48  Tur- 
ptone  Ambipio  (vgl.  Tac.  dial.  c.  20) ;  letzteres  beispiel  ist  frei- 
lieb  insofern  nicht  ganz  schlagend ,  als  der  Schauspieler  Ambivius 
vielleicht  unter  die  kategorie  der  freigelassenen  zu  rechnen  ist, 
deren  namen  unten  besonders  behandelt  werden  müssen. 

Eine  grössere  anzahl  von  beispieleo  bieten  aber  sodann  wie- 
der die  reden  von  Cicero,  nämlich  folgende:  Verr.  II,  1,  39, 
100  Postamts  Curiiis*9);  Catil.  3,  3,  6  Cimbrum  Gabinium;  pro 
Flacc.  34,  84  uud  37,  94  Andro  SexitUus;  cum  seo.  grnt.  eg.  6, 
13,  de  prov.  cons.  4,  7  und  iu  Pis.  6,  14  Caesoninus  Cohen- 
tsss$u)f  pro  Mil.  3,  8  Akata  We  Sertilw$  (=  ep.  ad  Att.  2,  24, 
3);  Phil.  13.  2,  3  Barbas  Cassios  (=  ep.  ad  Att.  13,  52,  1): 

nur  sechs  solcher  beispiele  aus  Span  he  im  anfuhrt.  —  So  be- 
merkt  such  Orellt-Bsiter  (1850)  ad  Hör.  Carm.  2,  2,  3:  Haec  inver- 
sio  rarissime  apud  Cireronem,  et  solum  in  epistolis,  reperitur, 

42)  In  Pvoculus  l«tiu$  (Cic.  de  leg.  1,1,3;  de  re  p.  2,  10,  20; 
Lir.  1,  16,  5)  und  Poshttnus  Cominius  (Cic.  de  re  p.  2,  33,  57;  pro 
Halb.  23,  53;  Liv.  2,  18,  I  und  33.  3)  sind  Proculus  und  Postumus  alte 
▼ornanten;  &.  Mommsen,  Hörn.  Forsch,  p.  21.  —  In  Cic.  Lael.  11, 
39,  wo  auch  in  meiner  (Teuhn.)  ausgäbe  nach  Halm  -  \  uric.  Papum 
Aemilium  beibehalten  ist,  wird  Papum  zu  streichen  sein,  waa  Momm- 
sen oeuerdm*«  im  Rhein.  Mas.  (Will,  1863,  p.  594  ff.)  nach  der 
leftart  des  neu  verglichenen  cod.  Didotianus  verlangt  und  Bailer- 
Tauchn.  inzwischen  ausgeführt  hat,  wie  denn  auch  der  entsprechende 
name  Luxcino  nach  sammtlichen  codd.  ohne  weitere  nsmen  fur  steh  allein 
atebL  Das  im  rod.  G  vor  Aemilium  stehende  A  findet  sich  ebenso 
in  §.  36  vor  .Muckum,  wo  ich  es  bereits  in  meiner  ausgäbe  gestrichen 
habe,  wie  jetit  auch  Mommsen  und  Baiter  -  Tauchn.  thun.  —  Dage- 
gen steckt  vielleicht  bei  Cic.  de  fin.  2,  22,  70,  wo  die  lesart  Chius  Po- 
stumius  lautet,  in  dem  corrupten  ersten  worte  ein  vorgeschobenes 
cognomen. 

43)  S.  unsere  obigo  ausfuhrung  p  477. 

44)  L.  Calpumius  Piso  Caesoninus  wird  von  Cicero  wegen  seiner 
gallischen  mulhT  (cl.  Cic.  io  Pis.  fragm.  IV,  p.  1066  luric. ;  Drumann, 
Gesch.  Roms,  II,  p.  62  f.)  spoltweise  su  einer  pens  Cahentia  gerech- 
net, stsll  xur  y*n*  Catpumia  (cf.  in  Pis.  23,  53  o  familwe  tum  dicam 
Calpumiae  %ni  Coivmt.oe ,  neque  huius  urbis  sed  Placentint  munteipri ,  w - 
fSst  paferni  ij-nens  sed  •IracaUte.  cognalionis  dedecus;  epist.  ad  K).  fr.  3,  1, 
4,  1t).  War  ei  also  in  den  äugen  des  Cicero  ein  Cahentius  Caesoninus^ 
so  musste  er  nach-  weglassung  des  vornaroena  Caesoninus  Calrenthss 
genannt  werden,  v#4e  an  den  oben  angeführten  stellen  geschehen  ist. 

31* 
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18,  12,  26  Cotula  Variui,  18,  13,  27  Muribui  Decii*")  «od 
Sa  sow  9€T0  Decidium . 

Die  zahl  der  eben  angeführten  beispiele  ans  Cicero  selbst 
beläuft  sieb  in  summa  auf  fünfonddreissig,  wovon  einundzwanzig  aaf 
die  briefe  kommen ;  ausserdem  aber  sind  aus  den  briefen  anderer 
Römer  in  jener  summlung  noch  zehn  weitere  stellen  nachgewie- 
sen, an  denen  D.  Brutus,  Caelius,  Plancus,  Polio46),  M.  Brutus 
die  gleiche  transposition  angewandt  haben. 

Wenden  wir  uns  oun  zu  den  werken  anderer  schriftsteiler 
oder  sonstigen  aufzeic^nungen  älterer  zeit,  so  begegnet  ans  zu- 
nächst gleich  bei : 

D.  Ncpos  —  dieselbe  Umstellung.  Denn  in  der  einzigen 
stelle  seiner  erhaltenen  schritten,  an  welcher  sich  eine  nur  durch 
nonen  und  cognomen  ßxum  ausgedrückte  benennung  findet47), 
heisst  es  (Att.  18,  4);  M.  Brut*  rogatu  luniam  familiam  a  ttirpe 
ad  käme  aetatem  ordine  enumeravil ;  pan  modo  Karcelli  Clan* 
äii  de  Marcellofum,  Scipionis  Cor  nein  et  Fabi*  Maximi 
Fabiorum  et  Atmitiorum 48).  Wenn  hier  im  gegensatze  su 
Mar  cell*  Claudi*  und  Scipionis  Cornell*  bei  dem  letzteu  namen 
paare  die  gewöhnliche  Stellung  beibehalten  ist,  so  erinnere  ich 
daran,  dass  die  regel  der  Umstellung  nur  für  die  cognom*n4 
fixa  gilt,  das  cognomen  Maximui  aber,  nie  schon  oben  in  note 
37  bemerkt  ist,  nicht  eigentlich  zu  dieser  kla&bf  gerechnet  wer- 
den darf. 

45)  Hier  spricht  eben  diese  echt  ciceronische  Wortstellung  dafür, 
dats  Decus  nicht,  wie  Hilm  -  Turic.  meint,  als  zusatz  spaterer  teil 
anzusehen  und  tu  streichen  in. 

46)  Polio  schreibt  freilich  anderseits  ancb  (epiit.  10,  33,  4):  rW 
tiurn  Aquilam  ;  sowie  Cusäius  (epist.  12,  13,  4):  Stvtihu*  RufuM. 

47)  Der  ausdruck  Sulpirid  Bhtko  (Bannte.  13,  1)  würde,  selbst 
wenn  die  lessrt  festslinde  und  wenn  dss  cognomen  dieses  sonst  un- 
bekannten Schriftstellers  wahrhaft  römischen  Ursprungs  wire,  doch  oor 
auf  rechnuog  des  epitomstort  so  setzen  sein. 

48)  C.  W.  Nsuck  (Ausgabe  des  Nepos  mit  erklär..  Königsb.  1856} 
bemerkt  hierzu:  „Inf  dss  gangbare  (?j  Ctaudii  Idarcelli  und  Corneht 
Scipionis  ist  hier  (wie  öfters  das  cognomen  dem  nomen  vorangeht)  io 
umgekehrter  Ordnung  und  mit  umgekehrter  betonoog  Marcelt*  Ctaudii 
gesetzt  und  Scipionis  Cornehi,  weil  es  auf  die  bervorhebung  des  fami- 
liennamens  ankam".  —  Dagegen  aber  ist  zn  sagen:  einmal,  daaa  die 
Ordnung  der  tria  nomine  im  allgemeinen  keineswegs  eine  so  lockere 
ist,  dass  sie  leichthin  hätte  modificirt  werden  können;  sodsnn  aber, 
da?«,  wenn  Scipionis  eigens  im  ausdrucke  hervorgehoben  erscheinen 
sollte,  doch  unmöglich  nsebher  die  gesehichte  der  A 'milier  entspre- 
chen konnte,  vielmehr  die  der  Scipionen  erwartet  werden  müsste. 
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III.  Inschriften.  —  Weiter  ist  oiclit  zu  übersehen,  das* 
auch  in  den  inschriften  die  ältere  transposition  der  namen  ver- 
treten ist.  Freilich  liegt  es  nahe,  dass  eine  nur  auf  nomen  und 
cognomen  sich  beschränkende  benennung  auf  inschriften  älterer 
zeit  überhaupt  selten  vorkommen  wird;  indessen  findet  sich  doch  im 
Corp.  I.  L.,  nr.  619,  aus  dem  jähre  706  p.  U.  c.  auf  einem  epi- 
stylium:  Rex  Mar(eius)*9) ,  nnd  ebendaselbst  ist  von  Henzen  und 
Mommsen  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auch  (Pulcher  Clau)dius 
hergestellt,  während  die  iuschrift  beginnt  mit  [Ap,  Claudius  Ap. 
F.  Pu/cAe(r),  wo  also  bei  vollständiger  namen  angäbe  auch  die 
gewöhnliche  Ordnung  beibehalten  ist.  —  Hingegen  ist  nr.  1063, 
in  welcher  Fuh>i  Sürillionis  ohne  vornamen  geschrieben  steht,  auch 
aus  mehreren  anderen  triftigen  gründen  mit  recht  von  Mommsen 
späterer  zeit  zugewiesen,  in  welcher,  wie  wir  sehen  werden,  die 
ältere  traaspositionsreger  mehr  und  mehr  der  neueren  weise  platz 
machen  muste.  Vgl.  auch  unter  den  neuerdiugs  von  Minervini 
veröffentlichten  inschriften  von  der  mUeriutischen  flotte  (Philol. 
XXI,  p.  *)65  ff.;  nr.  2,  3,  4,  5,  14,  18. 

IV.  Caesar.  —  Selbst  Caesar,  dem  wir  doch  den  eigent- 
lichen entschiedenen  bruch  des  früheren  usus  haben  zuschreiben 
müssen,  hat  an  der  einen  stelle,  wo  durch  biuzufögung  der  par- 
tikeln  ne  -  yuidem  eine  besondere  hervorhebuog  des  individuums 
bewirkt  wird,  auch  seinerseits  dem  cognomen  die  tonstelle  ange- 
wiesen und  (de  b.  civ.  2,  33)  ne  Varus  quidem  Atlius  geschrie- 
ben. —  Es  konnte  aber  anderseits  natürlich  nicht  ausbleiben, 
dass  die  von  Caesar  sonst  im  allgemeinen  befolgte  neuere  weise 
auch  auf  andere  Schriftsteller  ihre  nachwirkung  äusserte.  Das 
sieht  man  bereits  bei  Granius. 

V.  Granius.  -  Freilich  läast  sich  bei  dem  beschränkten 
umfange  dessen,  was  von  diesem  scbrifsteller  noch  erhalten  ist, 
nicht  mit  bestimmtheit  über  seinen  besonderen  Sprachgebrauch  ur- 
tbeilen;  doch  steht  so  viel  fest,  dass  die  drei  stellen,  welche  für 
unsere  frage  allein  in  betracht  kommen ,  sämmtlich  die  weise  Ca- 
sars zeigen:  p.  26,  21  f.  (ed.  philol.  Bonn.)  Flatnum  Fimbriam; 
p.  38,  16  Valerius  Flaccus ;  p.  38  B,  16  f.  Papius  MuUlus. 

VI.  Sallusiiu8.  —  Dagegen  muss  es  von  vorn  herein  sehr 

49)  Es  Hegt  also  kein  gruud  vor,  mit  Moroni  sen  p.  184,  A,  au 
disser  «teile  Rex  sla  ein  in  jener  seit  neu  aufkommendes  praenemen 
aufiufsssen. 
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zweifelhaft  erscheinen,  dots  auch  Sallust  bei  seiner  bekannten 
Vorliebe  für  altertümliche  redeweise  lieh  dennoch  jener  neuerusg 
angeschlossen  haben  sollte«  Und  an  zwei  stellen,  die  sonst  hier- 
her gehören  würden ,  fällt  der  anstoss  auch  von  selbst  hinweg, 
weil  schon  durch  audere  gründe  die  hinzufiigung  dea  Vornamens 
erfordert  wird.  Denn  im  lug.  73,  7,  wo  Kritz  und  Jacobs  dea 
Vornamen  weglassen,  bat  Dietsch  mit  recht50)  nach  'den  bestes 
codd.  T.  Man  ho  Mancino  geschrieben;  und  ich  gebe  ihm  auch  dario 
recht,  dass  er  geglaubt  hat,  in  lug.  15,  3  vor  Aemilius  Scuurvs 
das  „praenomen  Jf.,  quod  omnet  libri  ignorant" ,  hinzufügen  zu 
müssen ;  schon  aus  dem  gründe ,  weil  dieser  Römer  (cf.  25,  4 
If.  Scaurus)  hier  zum  ersten  male  erwähnt  wird  und  Sallust  dann 
den  vornamen  nicht  auszulassen  pflegt  51).  —  Somit  bliebe  denn 
bei  Sallust  nur  eine  vereinzelte  stelle  übrig,  welche  von  der 
transpositionsregel  abwiche ") ,  nämlich  Cat.  33,  1  (32,  3  Kr.): 
Mar  dum  Regem  (in  der  neuesten  erklärenden  ausgäbe  von  Dietsch, 
Teuhn.  1864,  steht  aus  versehen  regem  mit  kleinem  r) ;  und  de- 
ren richtigkeit  mag  nach  dem  obigen  billig  in  zweifei  gezogen 
werdeo.  Freilich  wird  hier  der  vorname  nicht  gut  hinzugefügt 
werden  können,  da  Marcius  erst  gerade  vorher  (30,  3)  mit  alln 
drei  namen  angeführt  ist;  aber  wenn  man  nicht  überhaupt  einst 
der  beiden  namen  streichen  will ,  so  könnte  man  sich  zu  der  ao- 
nähme  hinneigen,  dass  ursprünglich  auch  hier  die  usuelle  trans- 
position angewandt  gewesen  sei  M)  und  erst  nachträglich  die  Ab- 
schreiber die  Stellung  Mar  dum  Regem  in  den  text  gebracht  haben, 

50)  In  der  anmerkung  iu  d.  stelle  spricht  sich  auch  Jacob«  fur 
jene  hinzufügung  ans.  Er  bitte  sie  auch  im  teste  selbst  vornehm«» 
sollen. 

51)  Vgl.  Dietsch,  Sallust.  1859,  Conment.  p.  30  s.  -  So  lesen 
*tir  lug.  27,  2  und  30,  3  C  Memmius,  dagegen  30,  4  und  52.  t-blosi 

Memmi:  ~  32,  \  L  Castius,  dag.  32,  5  und  33,  1  bloss  Ctusio;  —  35, 
2  Sp.  Albxnus,  dsg.  35,  6  bloss  Albino;  —  95,  1  L.  Sulla  quaestmr,  d<E. 
$■  2  u.  s.  w.  Sullae.  —  Daher  hitten  Rrits  und  Jacobs  auch  lug.  50, 
I  vor  Hutilium  tegatum,  der  hier  zuerst  erwähnt  wird,  den  (aus  86,  J 
su  ersehenden)  vornamen  P.  hinzufügen  solleu,  während  nachher  (52, 
5  und  6)  das  einfache  nnroen  Hutiliut  genügt;  vgl.  46,  7  C,  Mortui  fc- 
gatus,  nachher  aber  (50,  2)  bloss  Murium;  ferner  b6.  1  A.  Mawttum  u- 
gatum,  aber  100.  2  bloss  ManHus  (dean  so  ist  mit  Priscian  su  lases; 
ygl.  auch  102,  4  und  15). 

5?)  Den  frauennamen  AurcUae  OrcttiUae  (Cat  15,  2}  lasse  ick  BS- 
erörtert.    Ygl.  oben  note  40. 

53)  Vgl.  Montmseas  Corp.  I.  t.  nr.  619  Rex  Marcius;  Hör.  Sat 
I,  7,  1  Regit  Rupili. 
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wie  denn  merkwürdiger  weise  ein  ced.  (/.)  wirklich  regem  mar- 
cum  bietet. 

VII.  Varro  bat  sieb  freilich  «ehr  der  neueren  Ordnung  der 
tinmen  zuge wandt  (vgl.  de  re  rust.  2,  4,  I  ;  3,  2,  2;  3,  3,  10), 
aber  es  finden  sich  doch  auch  bei  ihn  noch  reste  der  früheren 
Umstellung:  denselben  mann,  welchen  er  3,  I,  9  Turrauium  Ni- 
grum nennt,  redet  er  anderseits  zweimal  Niger  Turrani  an  ;  näm- 
lich 2,  praef.  §.  ö  und  2,  11,  12. 

VIII.  Ilorativs.  -  Und  was  sodann  die  dichter  dieser 
zeit  anlangt ,  so  steht  ihnen  ja  allerdings  eine  grössere  freiheit 
zu  geböte,  als  den  prosaischen  Schriftstellern;  nichts  desto  weni- 
ger finden  wir,  dass ,  wenn  wir  auch  von  Vergil  ganz  absehen 
wollen  51 ) ,  jedenfalls  Horas  in  der  überwiegenden  anzabl  hier- 
her gehöriger  stellen  derjenigen  naaienordnung,  welche  mit  aus 
nähme  des  Casar  die  besten  prosaiker  inoe  gehalten  haben,  auch 
»einerseits  (reu  geblieben  ist.  Denn  wir  lesen  bei  ihm  eines- 
teils i  zwar  Sat  1,5,  34  Außdio  Lutea-,  Batst  1  ,  3,  1  Mi 
Flore ;  1,  12.  22  Pompeio  Gr  asp  ho ;  v.  26  Cteudi  Neronis:  — 
andern  Him  Is  aber  Cam.  2,  2,  3  Critpe  SoUwH**)  ;  %,  11 ,  2  Hir 
piue  Quincti;  Sat.  1 ,  4,  94  CapitoUni  PetiUi;  1,  5,  32  Capita 
Funteius;  1,  7,  1  Regie  Rupili;;  1,  9,  61  Futcut  Arittius ;  Epist 
1,  15,  3  JfvM  Antonius,  den  Sueton  dagegen  (Uclav.  59  und  81 ) 
Antonius  Hutu  nennt. 

Schliesslich  wollen  wir  noch  einige  worte  über  die  prosai- 
ker des  ersten  Jahrhunderts  nach  Christus  hinzufü- 
gen. Kei  ihnen  tritt  die  ausdrucksweise  des  Cäsar  allmählich 
mehr  und  mehr  in  den  Vordergrund,  bis  sie  in  Plinius  des  jiiu 
gern  Schriften  eioe  ebenso  consequente,  durch fübrung  findet,  wie 
Itei  Casar  selbst.    Wir  können  uns  hier  aber  um  so  eher  darauf 

54)  Ueno  wenn  msn  nicht  den  umstand  gellend  machen  will, 
data  Aeo.  I,  '286  erst  der  name  Caeuw  genannt  und  dann  2S8  lulius 
aarhgefagt  tat:  so  wird  man  tou  der  hier  behandelten  nameuorduung 
Kein  beispiel  sua  Vergil  anfuhren  können. 

55)  Aul  die  stellen:  Metti  Cieirrhi  (Sat.  I,  5,  52),  M  llulahom 
(2,  8,  21),  VuUt'mm  Menam  (Epist.  1,  7,  55)  -  darf  kein  gewicht  ge- 
legt werden  ,  da  die  hier  Yorkommenden  cogooaüna  keine  echt  römi- 
schen sind  und  die  rege I  der  Umstellung  nur  bei  den  nsmen  eigenl- 
licher  Römer  gilt,  worauf  wir  unten  zurückkommen  werden. 

56)  Auf  dieser  stelle  des  Horas  beruhte,  wio  Kritz  (SaHunt.,  Ups. 
1628,  I,  p.  XXII)  meint,  der  erst  von  Gerlach  berichtigte  frühere 
»vigahu  nominum  erdo  bei  jenem  geschieh u chreiber.  Vgl.  aber  auch 
Quin  til.  3,  H,  9:  Cüpus  Sailuslius;  Bell  Africae  97:  CrUpa  SatiusUo. 
Hingegen  Tac.  ab  esc  divi  Aug.  1,  6  und  3,  30:  SaUusHut  Crispus, 
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beschränken,  einzelne  stellen  als  belege  hervorzuheben,  weil 
es  jedem  leicht  fallen  wird,  aus  den  betreffenden  Schriftstellern 
selbst  weitere  beweisstellen  in  menge  zu  entnehmen. 

IX.  Lit  \  us.  —  Bei  Livius  zuvörderst  stehen  die  beiden 
arten  der  benenn ung  so  ziemlich  im  gleicbgewicht  gegen  einan- 
der, wie  wir  dies  beispielsweise  ao  den  drei  ersten  bücheru  der 
dritten  dekade  darlegen  wollen.  Wir  lesen  nämlich  22,  12,  1 
Fuleio  Flaceo;  c.  31,  5  Sempronio  Bioeso ;  c.  60,  11  Calpumim 
Flomma;  23,  33,  5  Valerius  Laeomus;  c.  34,  4  Valerius  Fla  ecus  ; 
c.  46,  12  und  13  Claudius  Asellus:  —  dafür  aber  auch  dreimal 
(22,  32,  1;  40,  6;  45,  8)  Geminum  Sercitium ;  ferner  23,  14, 
10  MarceUum  Claudium ;  21,  11,  1  Flaccum  Valerium,  im  gegen 
satze  zu  28,  3*V  4;  —  und  ebenso  wird  im  vierten  buche  der- 
selbe mann  c.  21 ,  3  Serciliut  Ahata  ,  c.  14,  6  aber  und  46,  11 
(wie  bei  Cic.  pro  Mil.  nod  ad  Att  1. 1.)  Akala  Sercilius  genannt 5r). 

X.  Perioc hat  Lim. —  lu  den Periochis  dagegen,  —  welche 
icb  gleich  hier  anreihe,  weil  E.  v.  Leutsch  kürzlich58)  sich  dabie 
ausgesprochen  hat,  duss  für  ihren  Verfasser  nicht  nach  gewöhnlicher 
annähme  irgend  ein  unbekannter  Schriftsteller  späterer  zeit,  son- 
dern Livius  selbst  zu  halten  sein  möge,  —  scheint  hei  der  ih- 
nen doch  so  geläufigen  weglassung  der  vornamen  eine  transpo- 
sition der  andern  beiden  namen  gar  nicht  vorzukommen.  Ja 
buch  63  gibt  Drakenborch  zwar  mit  neuern  handschrifteo  Cafe 
Porciui,  aber  schon  Jahn  bat  nach  besserer  autorität  C.  Poreim 
geschrieben  -,  und  so  wird  denn  auch  wohl  an  der  einzig  übrig- 
bleibenden stelle  in  buch  4,  wo  die  codd.  Cossus  Cornelius,  die 
ed.  Romana  Cornelius  Cossus  bieten ,  mit  fug  anzunehmen  sein, 
dass  der  Verfasser,  wie  er  weiter  unten  einfach  Pottumius  iribm- 
nus  miktusn  schreibt,  auch  hier  nur  einen  namen  gesetzt  und 
Cornelius  iribunus  miliium  geschrieben  habe,  während  Costus  erst 
später  hinzugefügt  zu  sein  scheint  und  daher  auch  an  verschie- 
denen stellen  erscheint.  —  Diese  nicht  zu  leugnende  abweichung 
von  dem  Livianiscben  sprachgebrauche  wird  aber  bei  der  erorte- 
rung  der  frage  nach  dem  Verfasser  der  Periocbae  wohl  in  bc- 

57)  Weitere  belege  für  die  letztere  ordouns  der  namen  bei  Li- 
vius geben  such  Wei ssenborn- Weidm.  zu  Lir.  2t,  Ii,  1 ,  uns4 
besonders  Drakenborch  sd  Liv.  30,  1,  ft. 

58)  Vor  dem  Göttin ger  lectionskstsloge  ton  1859-60,  p.3.  -  Us- 
ber die  gewöhnliche  anaahme  dagegen  vgl.  O.  Jahn,  T.  Livi  Perie- 
chac,  Prsef.  p.  VIII  et  Villi. 
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tracht  su  liehen  iein  ;  so  wie  nicht  minder  die  anstossige  nach- 
Stellung  des  praenomen  in  buch  115;  Pompeius  Sextus,  —  die 
auffallige  reibenfolge  der  nam  en  in  buch  48:  P.  Cornelius  Afri- 
cans Scipio  Aemilianus  ") ,  -  endlich  auch  in  buch  22  (AemiHo 
äeinde  Paulo  et  Terentio  Varrone  consultbus  et  ducibus)  die  bloss 
durch  nomina  und  cognomina  gebildete  consulatsengabe ,  wie  sie 
freilich  bei  Tacitus  s.  b.  gäng  und  gäbe  ist60),  von  Livius  aber 
noch  nicht  angewandt  wird. 

XI—  XIV.  —  Kehren  wir  nun  aber  tu  der  frage  zurück, 
die  uns  zunächst  beschäftigte,  so  finden  wir  ein  ähnliches  schwan- 
ken in  der  namenordnung,  wie  oben  bei  Livius,  auch  bei  Velle- 
•  tif  Pater cul  u$  z.  b.  2,  17  und  09  einerseits  Scaurum  Au- 
relium,  Saturnini  Apputei ,  Crispo  Marcio,  anderseits  Sereilii  Glau- 
cime%  Statio  Murco;  und  weiter,  wenn  auch  mit  allmählich  zunehmen- 
dem übergewichte  der  weise  des  Caesar,  bei  Quinttliany  s.  b.  6, 
3,  27  Iunii  Basti,  Cassii  Seven;  §.32  Long  us  Sulpicius;  Sue- 
ton,  s.  b.  Octavian.  86  Cimberne  Annxus  an  Veranius  Flaccut; 
Ptiniue  dem  altern,  z.  b.  N.  H.  10,  30  Cornelius  Nepos;  9,  63 
Nepos  Cornelius. 

XV,  XVI. —  Tacitus  und  Plinius  der  jüngere  endlich,  mit 
denen  wir  unsere  Übersicht  bescbliessen  wollen,  stimmen  darin  mit 
einander  überein,  dass  sie  nur  bei  ganz  besonderer  veranlassung  die 
trio  nomina  eines  Römers  vollständig  anfuhren  M),  während  sie  sieh 
in  der  regel  mit  angäbe  von  höchstens  zwei  namen  begnügen,  und 
zwar  gewöhnlich  von  nomea  und  cognomen  unter  ausfall  des  praeno- 
men.  In  der  reihenordnung  dieser  beiden  namen  selbst  weichen 
sie  aber  von  einander  ab.    Denn  Tacitus  steht  noch  innerhalb  des 

■ 

59)  Hier  setzt  Jsbn  freilich,  nsch  Vorgang  von  Groouv,  Africanus 
in  klammern.. —  In  buch  72  finden  sich  jene  namen  sämmttieb  wie- 
der, dort  aber  in  regelrechter  folge:  P.  Cornelius  Scipio  Africanus  At- 

60)  Vgl.  darüber  meine  bemerkung  oben  p.  68. 

6t)  Als  ein  speciell  dem  Vellejus  eignender  brauch  wird  die 
transposition  der  namen  angesehen  ran  Wals  in  Pauly's  K .  —  I  V,  p. 
674*);  Tgl.  auch  Veil.  Pater c,  ed.  Bipont.  1780,  p.238,  not.  2  (ad  l%  68). 

62)  Leber  Tacitus  s.  Ritter,  die  Ökonomie  des  Tacitus  im  gebrau- 
che römischer  namen,  Ztichr.  f.  d.  alt.  w.  i849,  nr.  38  f.;  Nipperdey 
su  ab  ezc.  d.  Aug.  2,  1  —  Pliniu*  seinerseits  hat  die  vollen  drei 
namen  nirgends  bei  eigentlichen  Römern  (denn  Plin.  et  Trai.  episL 
57,  1:  P  Servtlio  Calvo  steht  in  einem  schreiben  des  Trajan;  58,  6  L. 
Appium  Maximum  in  einem  schreiben  des  Domitian),  sondern  nur  ein 
paar  mal  bei  solchen  lauten,  die  daa  volle  tau  QuirUium  nicht  befassen : 
Plin.  et  Trai.  ep.  11,  2  bis;  104  ter ;  106;  107. 
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gebiete* ,  auf  welche«  ein  schwanke«  zwischen  den  beiden  ver- 
schiedenes weben  herrscht;  man  vgl.  nur  Gallus  Asinius,  Ab.  exc. 
d.  Aug.  1,  8  und  13;  *,  32  und  53;  4,  30;  Polio  Aritsius  I, 
12;  3,  75;  Varus  {/mniilius  2,  45  —  mit  Asiniui  Gallus  1,  76  und 
77;  3,  II;  Mm  fo/io  4,  34;  Quintiliu*  Varus  1,  3;  65;  71. 
■. —  Plinius  dagegen,  der  in  manchen  punkten,  ohne  es  zu  wissen, 
von  der  Sprechweise  seines  höchsten  musters  Cicero  abweicht, 
folgt  auch  in  dieser  beziehuag,  nnd  zwar,  weun  ich  »ich  recht 
entsinne,  abgesehen  von  einer  einzigen  stelle  h3),  ganz  consequent, 
vielmehr  der  weise  Casars,  welche  mittlerweile  mehr  und  mehr 
um  sich  gegriffen  halte,  und  sagt  z.  b.  regelmässig64)  CormeUms 
Tacitus  Epist.  1,  6 ;  1,  20;  2,  1,  6 ;  2,  11,  2  und  17;  4,  15, 
1 ;  9,  23,  2 ;  —  Cornelius  Nepos  4,  28,  1 ;  5,  3,  6. 

Wenn  aas  der  hieinit  abgeschlossenen  statistischen  darlegrung 
nan  hervorgeht:  1)  dass  der  bei  weglassung  des  praeuomen  ein- 
tretende gebrauch  der  Umstellung  von  nomen  und  cognomen  in 
den  Schriften  des  Cicero  und  des  Nepos  so  gut  wie  fest  steht;  — 
2)  dass  die  entgegengesetzte  weise,  welche  doch  schon  von  Cäsar 
—  allerdings  mit  ausnähme  einer  charakteristischen  stelle  —  so 
consequent  vertreten  war,  bei  den  folgenden  Schriftstellern  erst  all- 
mählich  mehr  und  mehr  zur  geltung  kommt ;  —  3)  dass  sie  aber 
endlich  in  deu  werken  des  jüngeren  Plinius ,  in  den  Liviuniscben 
Periochis  und  den  inschrifteu  spaterer  zeit  ihrerseits  zur  Herr- 
schaft gelangt:  —  so  würde  schon  dieser  weg  rein  ausser  li- 
eh er  beob  acht  nag  zu  der  Wahrscheinlichkeit  der  annähme 
hinleiten,  dass  Cicero  und  Nepos  als  Vertreter  uad  gewährsman* 
ner  eines  älteren  Sprachgebrauchs  anzusehen  sind  ,  welcher  als- 
dann mit  nachhaltigem  erfolge  von  Cäsar  angegriffen  ward  und 
schliesslich  auch  wirklich  beseitigt  ist.  Bs  liest  sich  aber  nicht 
leugnen,  dass  diese  annähme  entschieden  an  gewissbeit  gewinnen 
würde,  wenn  jene  Umstellung  nicht  als  »in  auf  blosser  willkär 
beruhender  usus  angesehen  zu  werden  brauchte,  sondern  sich 
auch  ein  innerer  grand  für  dieselbe,  aus  dem  eigentümlichen 
wesen  der  römischen  namea  seihst  heraus  •*),  nachweisen  Hesse. 

63)  Epist.  6,  10,  I :  Ruft  rwpm.  Wahrscheinlich  wird  eher,«  ds  die 
stelle  ginsltch  vereiastlt  dasutleaea  scheint,  auch  hier  die  Umstellung 
zu  beseitigen  sein,  usch  analogic  von  2,  1,  1  KeryUi  Ruft;  5,  3»  5 
und  9,  19,  t   Verginium  Rufum. 

64)  Vgl.  oben  note  39. 

65)  Denn  wenn  von  OreUt- Bailer  zu  Uor.  Garn.  2,  2,  3  bemerkt 
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Kin  solcher  grand  ist  aber  auch ,  wie  uns  dünkt ,  unschwer  xu- 
e »itdecken,  wenn  man  eben  nur  festhält,  an  welche  bedirt- 
gung  die  Umstellung  von  nomeu  und  eognoraen  geknüpft  war. 

Schon  Mommsen  fiZ)  bat  sehr  richtig  geltend  gemacht,  das» 
das  cognomen  ursprünglich  in  eotstebung  und  fassung  dem 
praenoraen  auf  das  engste  verwandt,  ja  gewissermaßen  mit  dem- 
selben identisch  geweaan  ist.  Wollte  man  also  spater  für  den 
gewöhnlichen  gebrauch  die  etwas  schwerfällige  bezeichnung  »ine* 
römischen  bürgers  durch  eita  drei  nameti  vermeiden ,  wohl  aber 
geniem  und  ttirpem  beide  genannt  sehen;  wie  nahe  lag  es  dann, 
nach  wegfall  des  eigentlichen  die»  fr«*«*7)  JesHelben  nunmehr 
denjenigen  uamen  als  den  hauptnamen  \  >rantreten  zu  lassen, 
welcher  zwar  aus  einem  individualnamen  allmählich  ein  bausname 
geworden,  aber  aurh  so  noch  jedenfalls  geeigneter  war  das  In- 
dividuum zu  kennzeichen,  als  das  noch  allgemeinere  women  yen 
tilicium>  welches  zudem  seiner  adjectivisehen  natnr  nach  sieh  ein 
für  alle  mal  gern  einem  vorangehenden  aamen  attributiv  au- 
schliesst!  Mag  Posidontai  daher  auch  rerht  bähen ,  wenn  er68) 
sich  gegen  ioi»$  rö  roCru*  6  mfiu.  .'Pwaaiv*  x*(jip*  that  topifattüf 
erklärt;  nichtsdestoweniger  wird,  wenn  voo  dem  nQtornr  ato/i« 
einmal  abzusehen  ist ,  alsdann  dem  tottor,  d.  h.  dem  eigentlichen 
cognomen  fixum  c'),  da«  nächste  unrecht  eingeräumt  werden  müs- 
sen ,  die  steile  des  hanpl  -  und  eigen -namens  zu  vertreten. 

Hieraus  erklart  sieh  auch  weiter  die  von  Mommsen  70)  her- 
vorgehobene eigentümliche  ersebeinung,  dass  in  der  letzten  re- 
publikanischen epochs  seit  Sulla  nnd  unter  den  julischen  kaisern 
in  den  höchsten  kreisen  der  gesellschaft  neue  Vornamen  aufzu- 
tauchen scheinen,  wie  siez.  b.  hervortreten  in  den  benennungen: 
Mayrnu  fVmaeiiu,  Foushu  Cornelius  Sulla,  Paulus  Aemilius  Lepidus, 

• 

wird:  Primaria  causa  huius  verborum  oretinit  ta  fuit,  quod  famliam  iu, 
y«0*  apptttnCitnt,  propiorem  carxoreinque  qvam  gentem  iudicabant  praeci- 
tme  rp'ttolarum  $crip4orrs  (—  eine  darleguog,  auf  die  sogar  in  der  epist. 
ad  Pi».  37  t  bei  nschslelluog  des  Vornamens  Ter  wiesen  wird  —  J; 
so  erseheint  solebs  begrundung  seihst  als  willkur  und  wird  um  so 
hinfälliger,  weil  sie  auf  der  oben  in  note  41  erwähnten  irrigen  an- 
sieht beruht. 

06)  Rom.  Forsch,  p.  42;  vgl.  auch  p.  61  f. 

6?)  Vgl.  Pint.  Conol.  II:  mr  ovfidjwr  r<W  ^  d  r*Ut. 

68)  Bei  Plut  Mar.  I. 

69)  S.  oben  note  30. 

70)  Rom.  Forsch,  p.  34-39.  Vgl.  such  Marquardt,  Rom.  Priv. 
alt.  p.  14,  49)  und  50) 
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Cütnu  Cornelius  Leniuhu,  Nero  Claudius  Drums  Man  muss  dabei 
nur  nicht  den  umstand  aus  den  äugen  verlieren,  welcher  aucb 
Mom m sens  scharfem  blicke  nicht  entgangen  ist ,  dass  ,  wenn  sich 
in  jenen  beispielen  auch  die  betreffenden  ersten  namen  dem  ge- 
brauche der  eigentlichen  praenomina  allerdings  nähern,  um  so 
mehr  da,  wo  noch  besondere  cognomina  an  dritter  stelle  hinzu- 
treten, dennoch  zwischen  ihnen  und  den  alten  regulären  Vorna- 
men ein  nicht  zu  verkennender  fünffacher  unterschied  stattfindet: 
sie  werden  nie  abgekürzt;  jeder  von  ihnen  kommt  nur  bei  be- 
stimmten einzelnen  geschlechtern  vor;  wird  aber  auch  bei  dieses 
nicht  selten  ohne  hinzufüguug  eines  andern  namens  allein  ge- 
setzt; hört  anderseits  nicht  auf  in  dem  nämlichen  hause  zugleich 
auch  als  cognomen  verwandt  zu  werden;  wird  endlich  nicht  auf 
die  freigelassenen  übertragen,  während  diese  doch  sonst  in  jener 
zeit  das  praenomen  ihres  früheren  herrn  ebenso  bestimmt  annah- 
men, wie  ihnen  das  eigentlich  römische  cognomen  anderseits  vor- 
enthalten blieb.  Alle  diese  umstände,  welche  bei  wirklichen  prae- 
no  minibus  als  auffallig  bezeichnet  werden  müssten,  finden  alsbald 
ihre  erklärung,  wenn  wir  erkennen,  dass  jene  scheinbaren  Vor- 
namen eigentlich  und  ursprünglich  nichts  anderes  sind ,  als  co- 
gnomina, welche  nach  weise  der  alten  transposition  ,  an  stelle 
der  weggelassenen  praenomioa,  vor  die  nomine  gentilicia  getre- 
ten sind;  freilich  so  constant,  dass  unter  besonderen  umständen 
per  abusum  in  die  verwaiste  stelle  tertii  nomtnis  ein  zweites  co- 
gnomen als  nunmehr  dritter  name  eindringen  kouute. 

Auch  das  kann  nach  dem  vorhergehenden  nicht  weiter  auf- 
fallen, dass  bei  nicht-Römern,  seien  es  uun  freigelassene  oder 
provincial e  71 ) ,  welche  zu  ihrem  eigentlichen  nicht- römischen  na- 
men chien  gentilnamen  hinzugenommen  haben,  Cicero  die  sonst 
beobachtete  transpositionsordnung  gewöhnlich  nicht  anwendet. 
Diesen  leuten ,  welche  ursprünglich  überhaupt  dem  festen  na- 
menszwange  der  Römer  nicht  unterworfen  gewesen  waren  7*), 
verblieb  auch  später,  ab  ihnen  die  bürgerlichen  praenomioa 
nicht  mehr  versagt  waren,  eine  gewisse  ungebunden beit  in  der 
anwendung  und  Ordnung  der  namen;   es  erschien  eben  über- 

71)  Vgl.  Cic.  Verr.  5,  43,  112:  Fuit  in  iUU  nmwrcku  Heracliensii 
quidam  Furiui  —  nam  kabent  iüi  nonnuUa  hmusce  modi  LaUna  nomina. 

72)  Vgl.  Mommsen,  Rom.  Forsch,  p.  30  und  p.  409;  auch  p.  372, 
33) ;  Marquardt,  Röm.  Priv.  alt.  p.  26  f. 
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flüssig-,  bei  solchen  individuell,  die  für  den  Staat  von  keiner  oder 
doch  nur  von  geringer  bedeutung  waren,  einer  formlosigkeit  aus- 
drück  lieh  zu  steuern,  welche  bei  romischen  bürgern  allerdings 
hatte  bedenklich  werden  können,  bei  jenen  dagegen  ziemlich  gleich- 
gültig war.  Kein  wunder,  das*  man  eine  ähnliche  formlosigkeit 
der  benennung  dann  auch  auf  wirkliche  Römer  niedrigen  Standes 
übertrug,  wenn  man  andeuten  wollte,  dass  ihre  bürgerliche  Stel- 
lung und  bedeutung  in  Rom  ebenso  unansehnlich  erscheine,  wie 
die  eines  beliebigen  freigelassenen  oder  peregrinen.  —  80  le- 
sen wir  denn  also  swar  einerseits  Cic.  epist.  12,  26,  2  Brolem 
Turtum,  Q.  Turii  Uber  tum  ,  ad  Att.  3,  8,  3  Tryphonem  CaeciUum 
4,  16,  12  An tw chum  Gabinium;  pro  ftalb.  25,  56  Soterico  Kar- 
cio;  Verr.  8,  49,  117  und  28,  69  Artemidorum  Comehum  und 
Tlepolemum  CorneKum:  anderseits  aber,  unter  vortritt  des  gen- 
tilnamens,  pro  Rose.  Am.  7,  19  ond  34,  96  Malliu*  Glaucia  gut» 
dam,  homo  tenuis,  libertinus;  Verr.  2,  8,  22  und  5,  41,  108  (vgl. 
3,  40,  91)  Naevius  Turpio;  epist.  14,  4,  6  Chdium  Philheiaerum  ; 
12,  18,  1  tste  nescio  qui  Caeeiliut  Bonus;  und  so  ferner  15,  17, 
2;  adQ.  fr.  1,  2,  4;  ad  Att  4,  3,  3;  4,  8,  3;  5,  1,  2;  6,  1, 
25;  Verr.  3,  60,  137;  pro  Cluent.  25,  68;  pro  Sest.  37,  80; 
Phil.  2,  23,  56;  de  orat.  2,  66,  266  (=  Quintil.  6,3,  38); 
Acad.  pr.  II,  4,  11 ;  de  divin.  1,  2,  4. 

Schliesslich  bleiben  nun  nur  noch  die  wenigen  stellen  zu  be- 
sprechen ,  an  denen  bei  echt  römischen  mannern  Cicero  dennoch 
nach  handschriftlicher  lesart  die  benennung  durch  nomen  allein 
und  nachfolgendes  eognomen  atigewandt  haben  soll.  In  den 
rhetorischen  und  philosophischen78)  Schriften  findet  sich 
kein  einsiges  beispiel  dieser  art;  in  den  reden  zwei74;,  näm- 
lich pro  Rose.  Am.  34,  96  Rotcio  Copiloni  und  de  dorn,  38,  102 
Fultii  Flacci ;  in  den  brlefen  endlich  folgende  fünf:  epist.  9, 
16  in  der  aufschrift  Cicero  Papirio  Paeto  S.;  ad  Att.  5,  20,  4 
Asinium  Denlonem;  6,  2,  10  Sempronii  Ruft;  12,  38,  2  und  39, 
1  Asiniut  Polio. 

Ich  zweifle  nun,  angesichts  des  sonst  von  Cicero  treu  ge- 
wahrten älteren  gebrauch«,  nicht  daran,  dass  diese  sieben  stel- 

73)  Denn  de  dmn.  I,  31,  43,  wo  die  bandschriften  geben  in 
nvmemm  Fahi  JPictoru  graeeis  annalibu*,  mag  aus  dem  corrupteu  worte 
numerum  such  der  vorname  au  entuebmeo  -ein. 

74)  Philipp.  2,  II,  37  duos  Servilios  —  Catcat  dicam  <i»  AkaUt — 
kann  begreiflicher  weise  nicht  hierher  gerechnet  werden. 
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len  «Is  verdorben  angesehen  werden  müssen  j  and  zwar  wird, 
da  der  Ursprung  der  corroprel  doch  am  wahrscheinlichsten  in  dem 
so  oft  und  so  leicht  eintretroden  ansfalle  des  voruamens  zu  Bu- 
chen sein  dürfte,  durch  keine  einfachere  corrector  geholfen  wer- 
den können ,  als  eben  durch  wiederhinzufügung  des  betreffenden 
praenomen.  —     So  hat  da  don.  bereits  Moramsen  geschrieben 
M.  Fubü  Fiocci,  und  Baiter  -  Turic.  uud  Kayser  -Taucha,  hätten 
ihm  folgen  sollen ,  da  ja  sowohl  das  dicht  daneben  stehende  ge- 
gensätzliche M.  Tultii  Ciceronis,  wie  das  gleich  darauf  folgende 
M.  Flaccus  deutlich  genug  zeigen ,  dass  durch  jene  Änderung  nur 
Cieeros  eigne  band  wieder  hergestellt  wird ;  und  pro  Rcseio  Am* 
rino  hatte  Halm  um  so  unbedenklicher  den  vornaraen  hinzufügen 
können;  weil  namittelbar  darauf,  in  demselben  paragraphen,  wirk- 
lich T  Rotcio  Caption  steht  und  auch  Mar  ein  cod.  (Monac.) 
das  T.  ausgelassen  hat.  —    In  der  aufsebrift  des  briefes  9  ,  16 
sodann  wird  entweder  mfc  brief  17 — 19  vollständig  L.  Papirio 
Facto  zu  schreiben  sein,  oder  mit  brief  15  und  20—26  bloss 
Paeto.  —    Was  endlich  die  vier  stellen  aus  den  epist.  ad  At- 
ticuia  anlangt,  so  ist  es  zwar  bekannt,  dass  Cicero  sich  in  die- 
sen briefeo  mehr,  als  in  irgend  welchen  andern  Schriftstücken, 
stilistisch  gehen  lässt  und  sich  nicht  scheut ,  eine  gewisse  negli- 
gentia™ familiärem  hervortreten  zu  lassen:  nichts  desto  weniger 
möchte  ich  es  für  gerathener  halten,  auch  an  diesen  stellen  durch 
hinzufdgung  der  Vornamen  75 j  den  ausdruck   dem  herrschenden 
älteren  brauche  und  der  ständigen  gewohnheit  des  Cicero  selbst 
conform  zu  inachen. 

Soll  ich  nun  am  Schlüsse  meiner  darlegung  deren  ergebniss 
in  kürze  zusammenfassen,  so  lässt  sich  dasselbe  an  eioem  concre- 
ten  beispieie  in  folgende  sätze  zusammendrängen:  in  der  prosa 
der  guten  seit  wurde  gesagt:  A:  M.  Claudius,  nicht 
Claudius  Mar  cut ;  auch  Livtns  nicht:  B,  a :  If.  Claudius  Marcellus, 
nicht  If.  Marcellus  Claudius;  b,  ohne  praenomen:  1,  nach  älterer 
weise  (so  Cicero):  Marcellus  Claudius;  2,  nach  jüngerer  weise 
(seit  Casars  Vorgänge):  Claudius  Marcellus. 

Lüneburg.  Gustav  Lahmeuer. 

75)  Vgl.  epist  8,  8,  1  C.  Sempronium  hwfum;  10,  31  und  32  io 
der  aufichrift  C.  Anw%u  Folio. 
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XV. 

Uebcr  Sallust'»  CatÜin.  c.  27,  5  -  c.  28,  3. 

In  cc.  27—31  des  Catilina  berichtet  Ssllust  die  ereignisse 
iu  eioer  Ordnung,  welche  mit  ihrer  seitlichen  folge  in  entschie- 
denem Widerspruch  steht  (f  Joker,  Emendationen  zu  Sallust  p.  5). 
Die  gewöhnliche  ansiebt  erkennt  hierin  einen  beweis  des  irrtbums 
oder  der  unkuode  des  Schriftstellers.  Inwiefern  sieb  einzelne  ah- 
weichuogen  auf  diese  weise  werden  erklären  lassen,  mag  hier 
unerörtert  bleiben.  Sicherlich  aber  erweist  sich  diese  Voraus- 
setzung in  den  betreffenden  capitelu  nach  einer  seite  hin  a's  un- 
zureichend und  unbegründet.  Sallust  nämlich  setzt  einmal  das 
letzte  senatusconsult  (c.  29,  2)  später,  als  die  Versammlung  der 
verschworenen  bei  Laeca,  in  welcher  zwei  derselben  die  ermor- 
dung  Cicero's  übernahmen  (e.  27,  3  — -  28,  3),  und  trennt  so- 
dann dieselbe  durch  eine  umständliche  darlegung  anderer  hege- 
benheiten  von  der  senatssitzung ,  in  welcher  Cicero  die  erste  ca* 
tilinarische  rede  hielt  (e.  31,  Ü).  Beides  ist  —  sofern  es  auf 
die  Zeitbestimmung  ankommt  —  gegen  das  ausdrückliche  zeug- 
uias  eben  dieser  rede.  Denn  der  consul  spricht,  wie  er  selbst 
angiebt,  an  demselben  tage  zu  den  Senatoren,  an  dessen  morgen 
die  nacbstellung  jener  misslang  (I.  or.  in  Cat.  4,  8—10;  zu 
vergleichen  mit  U,  3,  6  nod  6,  12)       am  zwanzigsten  tage 

1)  Bs  ist  für  untere  Untersuchung  won  untergeordneter  bedetrtung. 
ob  Cicero  die  erste  estilinsrische  rede  sa  demselben  tage  gehalten 
bst,  so  desseu  morgen  msn  ihn  su  ermorden  versucht  hatte,  oder  am 
folgenden.  Die  letalere  annehme  rerihcidigle  neuerdings  Halm  (in 
der  einleitung  so  den  catilinariscben  reden  anm.  SS);  und  ihm  folgen 
darin  Linker,  Dietsch,  Mommseo.  Allein  grössere  Wahrscheinlichkeit, 
wenn  nicht  volle  gewissheit  spricht  for  die  erstere.  Die  ausdrück- 
lichen Zeugnisse  für  sie  linden  sich  in  der  zweiten  rede,  nämlich  3»  6- 
omnia  ruperiorit  noctis  conrili*  ad  me  perlata  esse  seruiunt;  patefeti  in 
.enatu  kettermo  die  und  G,  12 1  quid  mt  httterno  die,  cum  domi  meae  patnt 
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nach  der  abfassung  des  Senatuaconeultum  ultimum  (I.  or.  in  Cat 

inierfectus  ts$em ,  senatum  in  aedem  Jovit  Statorii  convocavi  (die  Zeit- 
bestimmung hetterno  die  muss  auch  nach  dieser  neuerdings  aufgenom- 
menen lesart  zugleich  auf  den  Zwischensatz  bezogen  werdeo).  Nirht 
mit  ihr  in  Widerspruch  stehen  die  Worte  der  ersten  cstiliuariscbea 
rede  (1):  nihilne  le  noctumum  presidium  Palati,  nihil  urbis  vigiliae  .... 
tnooerunt?  Denn  die  besetzuog  des  Palaünms  trat  nicht  zum  erstes 
mal  in  der  der  senalssitzung  rorhergeheudeo  nacht  ein,  aoodern  viel- 
mehr, wie  die  urbit  vigiHae,  zugleich  oder  bald  nach  der  abfaasong  des 
Senalutconsultom  ultimum  (Sal.  Cat  30  fin.).  Eine  andere  sie  lie  in  der 
ersten  calüinarischeu  rede  (4 ,  8—10)  widerspricht  der  hier  ▼ertbei- 
digten  annähme  zwar  geradezo.  Nicht  ungegründet  jedoch  scheint  die 
vermutbung,  dass  die  nach  längerer  Unterbrechung  stattfindende  au- 
ruckbeziehung  (4,  9:  ilia  node)  und  der  doppelle  ausdruck  4,8:  **o- 
ctem  iltam  tuperiorem  und  priore  node  zu  einer  ungenauigkt-it  in  der 
daraieUung  die  veranlassung  gegeben  bat. 

In  der  Darstellung  des  attentats  finden  sich  zwischen  Salluat  und 
Cicero  einige  differensen.  Der  erstere  nämlich  nennt  als  diejenigen 
welche  Cicero  zu  ermorden  versuchten,  den  ritt  er  Gaioa  Cornelia« 
und  den  senator  Lucius  Varjunteius  (c.  28,  1),  während  der  andere 
(I.  or.  in  Cat;  4,9)  es  ton  zwei  römischen  rittern  behauptet,  deren 
einem  er  (pro  Sulla  6,  18  und  18,  52)  Cornelius  nennt  (Drumann  V, 
p.  457,  anm.  42.  Brückner,  Leben  Cicero's  p.  227.  anm.  2).  Da  man 
aus  den  Worten  Sallusts :  G.  Cornelius  eauet  Romamu  operam  suam  pol- 

licitus  schliessen  darf,  dass  dieser  aHeia  zieh  vor  der  ver- 

Bsmmlunir  der  verschworenen  zu  dem  unternehmen  bereit  erklärte 
(Hagen  Catilina  p.  210):  so  sieht  man,  warum  der  zweite  theilnehmer 
weniger  bekannt  war.  Da  Sallust  später  als  Cicero  achrieb  und  des- 
sen angaben  kannte,  zudem  über  die  persönlichen  verhältniaae  der 
verschworenen  hinreichend  unterrichtet  sein  konnte:  so  hat  seine  re- 
lation als  die  besser  beglaubigte  zu  gelten  (Hagen  weist  die  auslegung 
Orellis  —  man  vergleiche  Corradis  Qusestura  p.  132  ed.  firneati  — 
in  betreff  der  person  des  Varjunteius  mit  recht  zurück;  seine  eigene 
vermuthung  jedoch  scheint  mir  durchaua  unzulässig. 

Eine  andere  differ e uz  besteht  dario,  dass  Sallust  von  einer  mit- 
Wirkung  bewaffneter  bei  dem  attentat  spricht,  too  der  Cicero  nichts 
berichtet  Die  werte  des  geschichtschreibem  cum  armntii  hownniiut 
ricuti  ialutatum  intrtrire  ad  Cieerouem  hst  man  neuerdings  in  der  über- 
lieferten fassung  für  sinnlos  erklärt  und  angenommen,  entweder  dass 
er  unverstandenes  aus  seiner  quelle  übertragen  habe  (Hagen  p.  6  u. 
und  p.  212),  oder  daas  der  tezl  durch  eine  lücke  entstellt  sei  Dietseh 
Conra.  p.  18).  Die  erstere  ansieht  wird  kaum  Zustimmung  finden. 
(Dietseh:  itane  vec ordern  Salhutium  credit  fuit$e,  ut  teas  inept  a  narr  are 
potutriU);  doch  such  die  letztere  hat  ihre  bedenken.  Denn  zunächst 
fehlt  fur  daa  Vorhandensein  einer  locke  jedes  äussere  anzeieben ;  zu- 
dem müssten  bei  einer  bestimmten  angäbe  über  die  Verwendung  der 
bewaffneten,  welche  man  Toraussetzt,  auch  nach  confodere  einige  worts 
ausgefallen  sein ;  durch  deren  einfügung  aber  wurde  die  avromeUie 
des  sstsbaus  gänzlich  zerstötl;  endlich  ist  es  höchst  unwahrscheinlich, 
dass  die  doppelte  setzong  ton  cum  (cum  eo  —  cum  armaüs  kominihtu) 
in  dieser  eigentümlichen  und  nachdrucksvollen  form  durch  einen  Zu- 
fall zu  stände  gekommen  sei.  Nicht  sowohl  der  emendsüoo ,  als  der 
erkläruog  acbeiot  die  stelle  zu  bedürfen.  Sallust  berichtet  —  hteria 
Cicero's  referat  über  das  attentat  ergänzend  —  eine  mitwirkong  tob 
bewaffneten.   Dieae  betont  er  allein,  sich  nach  gewohnter  weise  mit 
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t,  4  10  rerglefoaeft  ait  Asconimi  in  Pis.  2,  4  cd.  Oreiti  p.  0. 
Drumann  p.  460.  Hagen  Catilina  p.  181).  Nun  aber  erwähnt 
Sallust  nicht  nar  dieses  meist  er  werk  rhetorischer  kunsf;  er  hat 
ihm  einige  stellen  im  Catilina  sogar  nachgebildet  (Linker  p.  18). 
Sicherlieh  würde  er  das  nnterlassen  haben,  wenn  er  nicht  der 
ciceroninnischen  rede  eine  wiederholte  and  aufmerksame  lecture 
gewidmet  hätte.  Wie  schwierig  and  uogegrändet  aber  erscheint 
in  diesem  falle  die  Toraassetzung,  dass  er  gegen  die  ausdrück- 
lichen und  hervortretenden  angaben  derselben  gefehlt  habe! 

Nach  einer  anderen  ansieht  ist  der  doppelte  aaStoss,  wel- 
chen der  text  Sallust»  bietet,  durch  Umstellung  aus  demselben 
tu  entfernen.  Die  ioderung  beruht  im  wesentlichen  darauf,  das* 
man  die  erzählaag  von  der  Versammlung  der  verschworenen  hei 
Lacea  (c.  27,  3  —  28,  8)  aus  dem  überlieferten  Zusammenhang 
ausscheidet  und  an  den  8 atz  81,  4:  As  Catiimae  erwdeds  animm 
eadem  iUa  tnovebat  anschlieest.    So  hätte  zwar  Sallust 

die  consul  wähl  (26,  5)  irrthümKeh  früher,  als  die  abfassuog  des 
$*nahuconutltum  ultimum  (29,  2),  dagegen  das  attentat  in  chro- 
nologisch richtiger  folge  erwähnt.  Zur  bestfttigung  dieser  an- 
nähme beruft  mau  sich  auf  zwei  spätere  griechische  autoren, 
auf  Plutarch  und  Dio  Cassius,  von  denen  man  behauptet,  sie 
hätten  Sallust  in  dieser  angeblich  ursprünglichen  form  gekannt 
und  ihre  ähnliche  folge  der  ereignisse  aus  demselben  entlehnt  *). 
Allein  bei  dem  einen,  Plutarch,  ist  es  schlechterdings  nicht  nach- 
anweisen ,  dass  er  in  der  biographic  Cicero's,  welche  hier  allein 
in  Betracht  kommt,  die  sebrift  SsHust's  benatzt8)  hat  (Heeren 
de  fonts.  Plntarchi  p.  185).  Sicher  ist,  dass  er  über  die  waW 
der  consuln,  die  ahfassung  des  senatuiContuUum  ultimum*  das  at- 
tentat gegen  Cicero  d.  i.  über  diejenigen  ereignisse,  auf  derea 

einer  kurzen  nnd  unbestimmten  sndeutnnf  begnügend;  eine  heraus- 
deutung  von  nebenutnslinden  verfehlt  das  richtige  verstlndniss. 

2)  Man  vergleiche  gegen  Linker  (Emendationen  p.  8  ff.)  besonders 
Dietsch  (Coam.  p.  31  ff.) 

3)  Die  von  Linker  p.  10  angeführten  stellen  beweisen  dnrebsus 
nicht ,  dass  Plutarch  im  leben  Cicero's  Sallusl's  Catilina  benutzt  hat 
(Dietsch  p.  37J.  Eine  grössere  Verwandtschaft  findet  statt  swiachen 
Sallust.  Cat  16,  5:  In  Italia  nuUut  esercitus,  On,  Pompeiut  tn  emtremu 
terris  bellum  gtrebat  and  Plut  Cic.  10:  tlopnitöv  uh>  In  To»f  fiamltooir 
ir  ftoirt»  *«»  'Aq pyrin  nohpovviog,  «V  dt  rj  'Pol up  uifdtpkce  i^iörcieijt 
ng^e  tovf  nvitQitorTug  dttoudfop  dordpuog.  Allein  auch  diese  Über- 
einstimmung beweist  nicht,  dass  Sallust  an  dieser  entlegenen  und  nur 
einleitenden  Stelle  die  quelle  Plutarchs  gewesen  Sei. 

PMMafn.    xxii  Hei,    3.  32 
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darstellung  hier  besondere«  gewicht  zd  legen  ist  (Linker  p.  10), 
nach  anderen  Gewährsmännern  berichtet.  Der  andere,  Dio  Cm 
lim,  hat  io  seiner  eraähluog  der  catilinarischen  Verschwörung, 
besonders  in  deren  letztem  theil,  vieles  aus  Salluat  entnomatea. 
Aach  folgt  er  ihm  faat  wörtlich  in  dem  referat  über  da*  gegeo 
Cicero  beabsichtigte  attentat,  nur  daai  er  die  pbraaen  ans  ver- 
schiedenen abschnitten  desselben  luaammenstellt.  Neben  Sallust 
aber  (Wilmnns  de  foatt.  Dion.  Cass.  p.  36  ff.)  schöpfte  er  vor- 
zugsweise aus  Plutarch ,  besonders  bis  e.  34  bin  4).  Ebendaher 
entlehnte  er  auch  zweifelsohne  folge  und  Unordnung  der  bege- 
benbeiten.  Niemand  kann  auch  bei  nur  oberflächlicher  rerglei- 
chuug  die  Übereinstimmung  beider  autoren  in  dieser  hinsieht  ent- 
gehen j  man  scheide  nur  vorerst  zwei  einschalte ngen  bei  Dio  au«, 
einmal  nämlich  die  episode  über  die  hülfsmittel  der  Verschwörung 
(c.  29}  und  dann  eine  längere  noftis,  welche  er  aus  der  ersten 

4)  Für  unsere  Untersuchung  von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die 
«örtliche  Übereinstimmung  Dio'a  mit  Plutarch  in  betreff  der  definitiven 
wähl  der  consoln: 

Pint  Cic.  14:  pakkov  a  Kiwiovv 
td$*4$  so*  uSioyaxHSjueyoy  uvioy 
ot  n  dtVeno*  ndms  ....  xarqyayoy 


Dio  30:  &  ydg  KtxtQtov  iyo- 

fli&l  «U4  f»»V  w  <n»i>r 

(fciove  avrmjyayi  ....  *al  £  «li- 
efe to  mdioy.  Tov  di  &  uj  q'ox  o  g  qüxu  vno  ptv  lyy  i<r»^za  *a> 
inirrjJi:   vntpatyt   1»  naQukvcagp  07  a  i  v  tu  y    •  •  •  •  •    Ifffjlff  stlf 

 tov   y  *  Tar  of  bfaxvvfu- 

roe  •  •  •  •  •  ol  d'  ny  avaxiovy. 

and  der  ereignisse  nach  Catiline's  entfernnng  aus  Rom: 
Plut.  Cio.  16  fin.:    0  aieV  olv    Dio  33:  fir  Kmr 

Kaxtkiyag  tv&vg  IStk&dr  .  .  . 
xai  ntQumpclfttvos  avtf  (aßdov%iaf 
a>(  (tQ%om  xai  ntlixus  soft  t^aias 
hutQafUPoe  nqo*  top  Mukhov  #£ef- 
oft  ....  uitfre  rev  nolifiov 

yaytQov  ytyoyöiog  r  0  v  %A  v  1  w-  f.10  y  ....  Icretkav. 
ptov  an  oaiofkijyat. 

Von  interesse  ist  auch  der  bisher  direkt  noch  nicht  geführte 
aachweis,  dass  das  geschichlswerk  Appians  von  Dio  benuht  ist.  Es 
ergiebt  sich  daraus,  dass  eine  schlußfolgern  ug  Linkers,  welche  auf 
Dio  zurückgeht  t  unbegründet  ist.  Naeh  Linker  nämlich  deuten  «Ii» 
werte  Dio's  c.  30  unmittelbar  darauf  hin,  dass  er  dio  beiden  parallelen 
tricola  mit  inlerea  neben  einander  bei  Ssllust  las  (p.  14).  Allein  die 
stelle,  welche  einsig  gemeint- sein  kann,  übertrug  Dio  vielmehr  im 
wesentlichen  ans  App.  b.  civ.  II,  2  fin. : 


Ivtdvaaro  .  .  0«  dtj/uof  diwüig  qy«- 
ynxryjffty. 


os  .  .  .  {{«rwoyff*  xa»  ws 
<Patoovkug   Ikdtuv    tbv  rtoltpc* 
äyrtxQvg  dvtiktto  aal  to    on  ■■ 
xai  Tü  OXiVtf  Tut*  vTMxTiuy  kaßioy  .  . . 
xcti  thy  ^Avimvhov  i$  toy  n6U- 


App.  avyoifxyvro   ntfiv  ....  x«l 


— rr    (  1 —     -    — —      %        —  ,       j  *  —  ~       .  — ^ 

ndvrwy  qytfioyts  year  avv.o  Kogyy-  /ufttfttfia   ro   ^ttV  (y  T'}  Voipy  0  Tt 


Dio  801:  cißyfnoaiTQy  di  aouv  70 


A#off  AiviXoq   xai  Kühiyog 
l  s  fxiy   <Pa  ta  0  v  la  g    rifc  TvQfy 
reef  Vd'iov  Mdkktoy  .  .  .  oto*i(*d- 

TOf  •  .  .  .  cvy  ektyoy. 


itnnioe  xat  v  Jirftkof  .  .  .  .  n 
di  J»  rate  4>oftco  t icftf,  is  "f 
ol  aiQttriuxui  atnov  ovytki- 
yoyro,  Vuloc  ny  Mukk*og. 
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catiliuarischen  rede  Cicero'«  (8,  19  :  Drumann  V,  p.  455,  a.  24. 
Brückner  Leben  Cicero'*,  p,  226 ,  ab».  5.  Halm  s.  ft.)  einge- 
fügt bat.  Beide  beginnen  mit  der  wähl  der  eonauln  (Plat  Cic. 
14.  Diu  XXXV  U,  29);  dann  folgt  die  auslieferung  anonymer 
briete  an  Cicero  nad  die  Benachrichtigung  ans  Etrurien;  lodatia 
die  abfassuug  des  tenaiuscotuultum  uUmum  (Plat.  15,  Dia  31); 
die  beabsichtigte  ermurdung  Cicero's ,  die  aenatssiUung  am  7 ten 
nov  ember  und  Catilina'a  entfernung  aas  Rom  (Plut.  16.  Dio 
8t  and  82)  bildea  den  scbluse.  Bf  leuchtet  ein,  daaa  diese 
disposition  nicht  aal  Sails**  xurückgeführt  werden  kann ,  scbon 
dcsshalb  nicht ,  weil  sie  ereigniiae  berührt ,  die  er  gar  aiebt  er 
wähnt.  Und  somit  ergiebt  sieb  als  resuirat  dieser  erörteruug, 
dass  weder  aus  Plutorcb,  nach  aus  Die  Cessio«  far  eine  Umstel- 
lung im  überlieferten  texte  Sollaata  eine  bestätigende  folgerung 
gewonnen  werden  kann.  Prüfen  wir  nunmehr  die  form  der  dar- 
«telluug,  welche  wir  durch  die  Umstellung  erhalten,  im  einseinen. 
Auf  Cat.  27,  1:  Igiivr  G.  ßtanlium  Faesulas  atque  in  earn  partem 
Etruriae  .  .  .  ditnisit  —  folgt,  wie  ia  unserem  gewöhnlichen  text 
die  echiideruag  der  tbätigkeit  Catiliaa'a  in  Rom;  c.  27,  2:  |a> 

Urea  Romae  mulla  timul  moHri  •  

An  diesen  satz  aber  schlieaat  akh  neck  der  transposition 
die  Schilderung  der  thktigkeit  des  Maaüas  ia  Etruriea  an  (sonst 
r.  28,  4):  /sUrm  Mankvi  in  BWurim  pltbem  wUicitar*  .  .  .  .  *). 

Gleich  darsnf  berichtet  Dio  tob  Msolins  mit  denselben  worten, 
welche  Appisn,  dem  Sallust  folgend,  auf  die  Sullaner  im  allgemeinen 

anwendet:  App.  II,  2  fio«:  io»V  n  xigdq  rijs  rrfta  ßktg  avulmxoia  c 
rrt*  oytyophove  Mqymw  iuoimr  und  Dio  e.  30:  m$p**vm  yolv,  Ion 
rovs  t*ty«tu>t  .  .  .  MtauSf  * «raraiwtfc«  hiqav  loyair  oatoiwr  int- 
9ä^no> 

5)  iaaTdras  Under?  pffrSre  incandW  (20  moren) 
Gpörtüa*  lr.es  armatia  kömTnlbÜa  öbsid<-re  (25) 
ipe€  cam  tele  esie  Htm  älfos  joner?  (22) 
hnrtärl  Uli  straptr  intenti  parätr  essent  (25) 
dies  nörtUqu*  tatinäre*  TTgrläre*  (20) 

Beque*  insOrnntls  nsque  libtte*  fätlgärl  (22) 

dieae  Beobachtung  (20-  2TT ^257  20-22)  bestätigt  die  tob  Dietsch 

t  — ? 

aufgenommenen  lesarteu  insiduu  tendtr*  fur  wwmWi«  (coiuuli)  imsidia* 
tetutere  und  uUtnti  pttraU  für  intend  poraüfs«. 

6)  In  c.  28,  4  bilden  amiserat  —  cepia  trat  —  ftcwai  —  horooi- 
o tele ula.  Man  vergleiche  Cat.  6,  5:  awritia  foiiahani  ....  anicitias 
ptuabani.  Cat.  28,  4:  fidtm  prodidemt  —  creditum  akjurwtrmt,  caedi» 
co.ucta  fuera*  —  prmp*  abwraL  Cat  36,  5:  puUfortmi  -  Üsccsstrat 
—  imaural.    (lug.  42,  1 :  pUbe  dimorerat,  obvtam  Ural,  fem  ntcawmrai). 

82* 
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Diese  drei  periodea  können  nicht  unmittelbar  an  einander  nnge 
schlössen  werden;  der  rasche  und  unmotivirte  Übergang  in  der 
erzahlnng,  die  zerstückelte ,  abspringende,  ungegliederte  fori 
der  darstellnag  hindern  daran.  Auch  kann  die  Schilderung  der 
thMtigkeit  des  Maalins  der  anderen  nicht  unmittelbar  nachfolget, 
weil  sie  bei  der  geringeren  lebbaftigkeit  des  ausdrucks  und  der 
Minderen  fülle  des  inhalts  in  solcher  Ordnung  matt  und  ohne 
Wirkung  bliebe.  Bs  wird  auch,  wenn  diese  periodei»  neben  ein 
ander  gestellt  werden ,  durch  solche  Verbindung  ihre  einheitliebe 
beziebung,  der  ihnen  gemeinsame  grundgedanke  —  Catilina  ur: 
Maalius  dienen  in  ihren  bestrebungen  derselben  parte*  —  ge- 
nugsam  hervorgehoben;  —  die  einfdbrang  mit  derselben  partikei 
(interea)  7)  und  der  parallelismus  im  ganzen  ban  wurden  zeig 
niss  eines  affectiven  stils  sein;  denn  der  gegensatx  bliebe  uc 
berücksichtigt,  der  nachdruek,  welcher  auf  die  zwiefaltigkeit  der 
hälfsmitrel,  die  doppelte  thitigkeit  der  verschworenen  znzulerea 
ist.  Betrachtet  man  endlich  den  Zusammenhang,  in  welches 
beide  Schilderungen  mit  der  übrigen  darstell uag  stehen,  so  er 
gtebt  sich  die  aothwendigkeit,  sie  ans  einander  zu  halten,  sack 
aas  den  umstände,  daes  an  die  letztere  ausschliesslich  die  fort 
eetzung  der  erzahlung  sieh  knüpft. 

Weniger  anfällig  ist  die  zweite  anderang,  nämlich  der  an 
•chlass  des  berichte  über  die  Versammlung  der  verschworenen 
bei  Laeca  an  den  setz  c.  81  ,  4:  At  CatiUnae  crudelis  animu 
Badem  Ula  motxtbat  :  dennoch  wird  man  nicht  verkennet, 

7)  Unmittelbar  auf  einsnder  folgende  perioden,  die  von  Stlliul 
mit  derselben  psrükel  oiogeleitet  sind,  fährt  Fsbri  zu  Ina.  31,  29  «o 
(Uebersehen  ist  des  Wiederholung  von  nam  log.  78,  2  und  3).  Jedaes 
sind  swei  der  hier  citirten  stellen  von  den  übrigen  zu  sondern.  Den 
in  las.  c.  31  entsprechen  sieh  nicht  die  $■  22  und  23  und  die  zu  an- 
fing beider  gesetzte  psrtikel  nam;  sondern  es  sind  vielmehr  vier  po- 


und ebenso  die  mittleren  asch  form  nnd  inbslt  in  nlherer  beziehuof 
zu  einsnder  stehen  : 

20.  Nam  servitutem  quidem  quli  vostrum  reentsre  sndehst? 
23.  Nam  Bdei  euidem  sot  concordiie  quae  spes  est? 
2t.  Atque  ego  tamehi  ?iro  flsgitiosissumom  ezistumo ,  inpune  in- 
juria ro  aeeepitse  

22.  Nam  et  Ulis  quantum  inportunitatis  ha  bent,  psrnm  est,  inptttu 


In  gleicher  weise  entspricht  sed  Cat.  e.  56  in  4  nicht  dcrselbri 
psrtikel  tu  anfsng  des  vorhergehenden  paragraphen,  sondern  vielmehr 
der  nochmaligen  wiederholuog  c.  57,  1  : 

c.  56,  4:  sed  postquam  Antonius  cum  exercitu  adtentabmt  .  »< 
c.  57,  1:  sed  postquam  in  castra  nunMtis  pervenxt .  .  . 
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daea  grade  die  einleiteoden  worte  jener  eraählung:  poürmo  üb* 
mmUa  agilamU  nihil  procedat  ....  deo  inhalt  dee  vorangehen- 
den, —  die  er  wähnung  der  strengen  senatsdecrete ,  die  erregte 
Schilderung  der  Stimmung  Roma  gegen  die  verschworenen  —  in 
seiner  prägnant  schwächen. 

Am  eindringlichsten  jedoch  neigt  sich  die  umulässigkeit  der 
gesammten  Umstellung  bei  der  dritten  und  letaten  Änderung. 
Zunächst  nämlich  ist  die  willkürliche  setzung  von  poUero  die 
statt  pottremo  (c.  31  ,  5)  mit  rück  sieht  auf  das  vorangebende 
po$iremo  verwerflich.  Wesentlicher  eher  ist  es,  dass  die  ereäh- 
lung  von  der  beabsichtigten  ermordung  Cicero's  durch  die  trans 
poaition  in  die  engste  besiehung  mit  dem  bericht  über  die  ie- 
natasitzuag  des  7ten  november  gesetzt  wird;  und  dass  dien  doch 
der  offenbaren  absieht  des  Schriftstellers  auwider  ist.  Denn  die 
eraähluog  trägt  überhaupt  den  „charakter  einer  abgeschlossenen 
episode"  (Linker  p.  13)  an  sich;  und  insbesondere  aeigen  die 
worte,  mit  deneu  sie  schliefst:  !ta  iüi  ia*ua  prohibit*  tan  tum  fa- 
ctum frustra  suseeperant ,  dass  eine  enge  Verknüpfung  mit  dem 
nachfolgenden  unzulässig  ist.  Und  doch  ist  der  Zusammenhang 
nach  der  transposition  der  engste;  nicht  nur  der  nächste  aus- 
druck,  sondern  die  ganse  darstellung  in  c.  32,  5  —  9  bezieht  sich 
auf  daa  eben  berichtete  ereignias.  Der  ganze  conflict  und  die 
nothwendigkeit  der  entecheidung  werden  auf  jene  Versammlung 
bei  Laeca  und  den  beschluss  der  ermordung  Cicero's  zurückge- 
führt Endlich  geht  die  Wirkung  des  pathetischen  Charakters, 
welcher  beiden  erzählungen  gemein  ist,  in  der  Zusammenstellung 
ganzlich  verloren.  Innere  gründe  also  erweisen  die  unzulässig- 
keit der  in  Vorschlag  gebrachten  transposition. 

Man  könnte  indess  versuchen,  durch  eine  andere  ändernng 
des  texten  den  angeblichen  irrthum  au  beseitigen  oder  an  be- 
richtigen. Allein  ich  glaube,  dass  man  durch  eine  einfache  und 
unbefangene  betrachtung  der  composition  zu  einem  reeultat  von 

Mit  Cat.  26,  5  beginnt  Sallust  die  daratellung  einer  neuen 
phase  der  Verschwörung.  Denn  CatUina  ist  nunmehr  au  dem 
entschluee  gekommen,  im  kämpf  gegen  die  bestehende  Staats- 
ordnung die  äussersten  mittel  aufzubieten,  den  förmlichen  krieg 
gegen  sie  au  beginnen.     Bine  neue  Wendung  tritt  dann  wieder 
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henen  stoft  bat  Sallust  in  diesem  tbeil  seiaes  werke»  mich  drei 
abschnitten  gesondert.  Der  erste  erörtert  die  unternehiettnfrti 
dar  verschworenen  —  tbeila  in  Rom  (c.  27,  2:  hterea  Roma 
— •  e.  28,  8),  tbetle  m  Btruriea  (c  28,  4:  Interna  Nontiut  k 
Etruria);  der  andere  die  gegenanstalten  der  Staatsgewalt  (c.  W 
—  31,  4);  dar  letzte  endlich  «teilt  den  kämpf  selbst  dar,  die 
der  entferoung  Catilina's  unmittelbar  vorangehende  seuntssitsong. 
Nicht  die  seitliche  folge  der  begebenheiten  ist  demnach  für  des 
gesehichUachreiber  maasgebend  gewesen;  sondern  er  hat  viel- 
mehr nach  gewissen  allgemeinen  momenten ,  welche  die  ge- 
schichtliche entwiekelung  im  grossen  und  gansen  aar  erschei- 
nuag  kommen  lagst,  die  einzelnen  facten  gruppirt.  Bin  beson- 
derer achmuck  der  composition  seigt  sich  in  der  erwählten  folgt 
der  drei  abschnitte;  ein  ununterbrochener  Übergang  sum  bedeu- 
tungsvolleren, ehe  stete  Steigerung  des  pathetischen  effects  wird 
auf  diese  weise  erreicht.  Allein  noch  deutlicher  tritt  die  künst- 
lerische absieht,  welche  in  der  anordaung  gewaltet  bat,  hervor 
in  dem  regelmässigen  Wechsel  zwischen  Schilderung  (c.  27,  2; 
C  28,  4;  c.  81,  t— 8)  und  erzählung  (c.  27,  3  28,  3;  c.  29 
und  30;  &,  Si,  4 — 8),  welcher  innerhalb  so  enger  grentea  sich 
dreimal  wiederholt.  Beachten  wir  jetzt  die  Stellung,  welche  der 
bericht  über  die  Versammlung  der  verschworenen  bei  Laeca  usd 
das  attentat  gegen  Cicero  in  dem  überlieferten  test  einninat 
Dem  inhalt  nach  war  er  dem  ernten  abschnitt  unterzuordnen, 
weil  er  eine  4er  Unternehmungen  Catiline's ,  bevor  er  Rom  ver- 
lies*, hervorhebt.  Allein  ein  besonderer  nachdruck  liegt  auf  der 
von  uns  besprochenen  stelle  in  beziehung  auf  dem  Wechsel  zwi- 
schen Schilderung  und  erzähluag.  Sie  hält  durch  längere  Unter- 
brechung zwei  Schilderungen  auseinander,  deren  eigen thümiiehe 
WeiM  —  die  ernfribrung  mit  derselben  partikel  (inJer**)  uad  die 
verwandte  struetur  in  ihrem  gansen  hau  nicht  leicht  unbemerkt 
bleibt.  Die  Gemeinsamkeit  des  grundgedaukena  und  zugleich  <fa't 
verschiedenartigkeit  der  ausführen*  werden  durch  dieaa  gleich- 
farmigkeit  und  die  trennung,  weiche  unsere  erzähluag  zwischen 
beiden  herbeiführt,  auf  daa  treffendste  auagedrückt  Auch  findet 
zwischen  unserer  erzählung  und  derjenigen,  welche  den  scbhisf 
bildet,  ein  gewisser  parallelismus  statt. 

Die  frage  aber,  warum  der  Schriftsteller  beide  getrennt  bat, 
ist  nicht  schwierig  zu  beantworten.    Sal  last  leistet  überhaept 
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uuf  eine  nüchterne  erörtern ng  der  bestimmenden  nebenumstünde, 
wmf  eis*  dariegang  4er  mehr  äusserlichen  Verwickelung  der  be- 
tfehenheiteo  verzieht.     Dagegen  ergreif!  er  einteloe  prägnante 
Momente  der  geschichtlichen  entwickelong ,  am  die  eigene  auf- 
fassung  und  reflexion  darin  niederzulegen ,  die  fülle  der  treiben- 
den motive  in  ihnen  sa  veranschaulichen.    Würde  er  den  Bericht 
über  jene  senatssitxung  unserer  erzahlurg  unmittelbar  haben  vor- 
angehen lassen,  so  würde  eine  deutung  auf  das  rein  chronolo- 
gische verhältniss  beider  unzureichend  sein ;  es  würde  damit  das 
verein xelte  verruchte  unternehmen  all  moment  der  entscheidung 
seihst,  als  innerer  anlas»,  ja  sie  prägnanter  grand  der  kate- 
strophe  hingestellt  sein.    Eine  selche  ouffassung  lag  aber  Sallnit 
sehr  fem.    Auch  is  der  rede  Cicero's,  welche  allerdings  der 
grossartigkeit  der  situation  durchaus  entspricht,  jedoch  für  das 
hervortreten  persönlicher  beiiehung  mehr  ranm  lisst,  erscheint 
jene  Versammlung  hei  Laeca  und  die  beabsichtigte  ermordang 
des  consuls  als  das  leiste  unternehmen  Catilina's,  bevor  er  Rom 
verliess ;  als  das  zufällige  ereigniss ,  nach  welchen ,  wie  nach 
erfülltem  mass,  die  bekriegung  der  Verschwörung  nicht  länger 
von  der  Staatsgewalt  verabsäumt  werden  darf.    80  wird  auch 
bei  Sallust  das  ereigniss  ausser  allem  cansalsusammenhaag  mit 
der  kntastrophe  der  begebenheiten  gesetzt.    Er  verlieh  unserer 
erzählung,  indem  er  sie  dem  ersten  abschnitt  unterordnete,  der 
die  einseitigen   Unternehmungen  der  verschworenen  darlegt,  in 
form  und  inhalt  etwas  charakteristisches«    In  der  ausführlichen 
fassnng,  in  der  eigen  gearteten  composition  tritt  sie  hier  be- 
deutsam hervor;  sie  seiebnet  zugleich  die  politische  läge  des 
Staates  und  den  moralischen  unwerth  der  verschworenen.  Diese 
Betrachtung ,  wie  mich  dünkt ,  beglaubigt  die  Stellung  unserer 
erzählung  in  dem  überlieferten  text  und  schliesst  jeden  versuch 
einer  änderung  hierin  aus.     Sie  zeigt  aber  zugleich  nach  mei- 
nem dafürhalten  die  gruudlosigkeit  der  anklage,  welche  dem 
schriftsteiler  mit  bernfung  auf  unsere  stelle  Bachlässigkeit  oder 
nnkuade  vorwirft    In  der  Unordnung  der  ereignisse  war  für  ihn 
ihre  zeitliche  folge  eben  nicht  massgebend.    Dies  wird  nicht  so 
auffallend  erseheinen,  wenn  msn  nur  beachtet,  dass  Sallust  für 
seitgenossen  schrieb.     Noch  hielt  eigene  erinnerung  die  haupt- 
momenta  jener  ausserordentlichen  hegebenheit  fest,  welche  die 
bestehende  Staatsordnung  mit  der  gefahr  völliger  auflösung  be- 
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droht  hatte;  zahlreiche  publicatiooeu  dienten  überdiess  zur  oricn- 
tirung  im  einzelnen.  Niemand  konnte  es  in  den  sinn  kommen, 
auf  der  gedrängten  darstellung  unsere«  historikers  belehrung  im 
specialen  abzuleiten.  Für  ihn  selbst  aber  war  die  freiheit, 
welche  ihm  die  behandlung  der  Zeitgeschichte  bot ,  bedtirfniaa. 
Sie  gab  ihm  die  Möglichkeit,  für  die  grossartigen  universellen 
anschauungen,  mit  denen  er  als  der  erste  und  im  Catilina  zuerst 
die  geschichtliche  entwickelung  erfasste,  formen  zu  gewinnen, 
dem  wesen  des  Römerthums  in  auifassung  und  kunst  der  bistorie 
seinen  eigenthümlichen  ausdruck  zu  verleihen;  die  moralisch- 
psychologische  betrachtung  politischer  begebenheiten  zn  begrün- 
den. Zudem  scheint  mir  in  der  erzählung  selbst  ein  beweis  da- 
für zu  liegen,  dess  Sallust  über  die  zeit  der  Versammlung  der 
verschworenen  und  des  beschlusses,  den  consul  zu  ermorden,  gut 
unterrichtet  war.  Denn  die  worte  in  der  Inhaltsangabe  der  rede 
Catilina's  (27,  4:  teque  ad  exercitum  proficisci  cup  ere,  st  prists 
Ciceronem  oppressitset)  —  haben  nur  unter  der  Voraussetzung 
sinn,  dass  das  haupt  der  Verschwörung,  nachdem  jener  versuch, 
den  consul  zu  tödten,  missglückt  war,  in  nächster  zeit  Rom  ver- 
lassen habe.  Und  doch  erwähnt  der  geschichtsschreiber  dies 
weit  später  und  ohne  beziehung  auf  jene  äusserung  Catilina's. 
Königsberg.  7a.  Wiedemann. 

Zu  Cicero  de  domo  sua. 

6,  14  schreibt  Baiter  •  Turic.  mit  den  handschriften :  videte 
nunc%  fuerintne  par  Us  meae  paene  praecipuae.  —  Klotz-Teubn. 
und  Kayser*Tauchn.  streichen  das  störende  paene  ohne  weiteres. 
Ich  möchte  dafür  vorschlagen:  in  ea  re:  vgL  ibid.  5,  10:  o« 
meae  parle*  in  ea  causa  non  praecipuae  fuerunt? 

ß  j  15  bieten  bsjudß  ebneten  *  0  ä  ft  u  ZZi  (x\^t@w\  % Z/n 
ad  ill  am  rationem  conieciuramque  retocabant,  qui  .  .  .  tarn  paene 
belli  depulso  metu  commute  tarn  annonam  eue  dicebani.  So  auch 
die  neueren  herausgebet-.  —  Ernesti  wollte  das  erste  iüam  ge- 
strichen wisseo;  Jeep  (Wolfenbütteler  progr.  1863,  p.  3)  hat 
vorgeschlagen:  nonnuUi  autem  vih  totem  ad  iüam  rationem  .  .  • 
retocabant.  Allein  gerade  in  dem  zweiten  Wem  liegt  die  härte; 
dieses  wird  nach  Gesner  (ad  Cic.  post  red.  in  sen.  §.  34)  in 
aliam  zu  ändern  sein. 

Lüneburg.    Gustav  Lakmeuer. 
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19c.     Der  text  der  homerischen  gediente. 

Vierter  artikel. 
(S.  Piniol.  XVII,  p.  683.  XVIII,  p.  647.  XXI,  p.  308). 

1.  Homerische  blätter  von  Immanuel  Bekker.  Beilage 
so  dessen  Carmina  Homer ica.  Bonn.  1858.  Bonn  bei  Ludolph 
Marcus  1863.    VI  und  330. 

2.  Nauck,  A.,  kritische  bemerk ungen  in  den  Melanges 
Greco  Romains  tires  du  Bulletin  de  l Acadimie  imperiale  des  sciences 
d*  Si.-Pelertbourg.    T.  11,  p.  321—30,  399—433. 

3.  Hymai  Homerici.  Recensuit ,  apparatum  criticum  colle- 
git,  anuotationem  cum  suam ,  tum  selectara  variorum  subiunxit 
Augustus  Baumeister.  Lipsiae  in  aedibus  B.  G.  Teubneri. 
MDCCCLX.    Vll  und  376. 

4.  C.  G.  Co  bet,  Ad  Homericum  bjmnum  in  Apollinem: 
Mnemos.  X,  p.  333.  XI,  p.  200-203.  Id.  ad  Horn.  h.  in  Cere- 
rem,  ibid.  X,  p.  309—333.  Id.  ad  by m dos  Homericos  ibid.  XI, 
p.  291—313. 

5.  Bergk,  Th.,  De  hymni  in  Apollinem  Pythium  versn 
345,  in  Merc  v.  181  in  einer  akademischen  festschrift.  Halle 
1859  p.  VI— VIIL 

Immanuel  Bekker  alles,  was  er  früher  in  der  jenaer  litterarurxei- 
tung  und  den  monatsberichten  der  berliner  akademie  der  Wissen- 
schaften über  Homer  in  form  von  recensioneu,  längeren  abband- 
langen  und  kürzereu  Bemerkungen  veröffentlichte,  gesammelt  her- 
ausgegeben ,  am  zunächst  einen  theil  seines  Versprechens  su  lö- 
sen, welches  dem  gelehrten  publicum  die  aussieht  auf  erörterun- 
gen  eröffnet  hatte,  in  denen  die  abweichungen  seines  texten  von 
allen  übrigen  ihre  rechtfertigung  finden  würden.  Da  er  in  der 
vorrede  ausdrücklich  erklärt,  dass  er  diese  aufsätxe  auf  abschlag 
gebe,  so  berechtigt  er  uns  tur  er  Wartung  entsprechender  fort- 
aeUungen,  von  denen  auch  schon  mehrere  abschnitte  in  den  mo- 


Digitized  by  Google 


506 


Jahresberichte. 


oaUberichten  der  berliner  akademie  (1864,  p.  10—13.  84  93. 
136-141,  182—192)  us  liebt  getreten  sind. 

Gewiss  wer  es  nicht  eine  „wohlwollende  nachsieht",  welche 
die  freunde  des  Verfassers  sn  dem  wünsche  bestimmte,  er  möge 
diese  aufsitze  vereinigt  dem  drucke  fibergeben,  sondern  die  wohl* 
begründete  Überzeugung  von  dem  dauernden  werthe  der  in  ihnen 
niedergelegten  beobachtnngen  für  die  emendation  der  ewigen 
gesänge,  für  die  kenntniss  ihres  verses,  ihrer  spreche,  ihrer  ge- 
schieh te,  eine  Überzeugung,  welche  in  jedem  Sachkenner  eben  so 
feststand,  wie  sie  bei  verschiedenen  Veranlassungen  im  Interesse 
der  Wissenschaft  öffentlich  ausgesprochen  wurde.  Und  wie  sollte 
auch  das  urtheil  über  den  gehalt  von  arbeiten  anders  ausfallen 
können ,  welche  der  erste  unserer  homerischen  kritiker  im  laufe 
von  beinahe  zwei  menschenaltern  mit  einer  ausdauer  und  conseqaeni. 
wie  sie  selten  ein  pbilologe  seinem  lieblingsschriftsteller  zu  erhalten 
weiss,  und  mit  einer  gleicbmässigen  frische  dei  geistes  ausführte? 

Die  aufsetze  zerfallen  ihrem  inhalte  nach  in  vier  kleseeo, 
da  sie  1)  beitrage  zur  kenntniss  der  handschriften  und  der  ge- 
schieht« des  textes  (VI,  XXVIII,  XXII),  2)  recensionen  von 
ausgaben  (I,  0),  3)  kritische  erorterongen  über  einzelne  theile 
der  Odyssee  und  viele  stellen  beider  epopöen  (ID,  VII,  X,  XVI 
XVII,  XVIII  u.s.  w.),  4)  Betrachtungen  über  den  hexameter  nad 
die  spräche  des  dichten  enthalten.  1st  kein  theil  der  aammlaog 
ohne  nutzen  und  interesse;  so  wird  doch  die  aufmerksam keit  gaoi 
besonders  durch  die  menge,  den'  reich thura  und  die  schärfe  der 
beobachtnngen  über  die  spräche  gefesselt,  welche  sich  durch  *e 
grössere  zahl  der  aufsetze  ziehen.  In  ihnen  sind  wenige  ab- 
schnitte der  formenlehre  einer  unabhängigen  prüfung  entgangen 
viele  capital  der  syntax  in  eigentümlicher  weise  erörtert  wor- 
den. Um  einzelne  punkte  besonders  hervorzuheben,  erwähnen  wir 
nur  die  bemerkungen  über  das  schwanken  der  quantität  (p.  277- 
82),  über  die  einschiebung  der  vokale  (p.  145) ,  über  ihre  Ver- 
schmelzung zwischen  zwei  Wörtern  (p.  173 — 6),  über  die  epexe 
gese  und  die  erklärung  des  allgemeinen  durch  das  besondere  (p 
229—232),  über  den  genitiv  auf  die  fragen  wo?  und  woher! 
(p.  209-11),  über  den  dativ  der  seit  und  des  ortes  (p.  172.  208). 
über  den  Wechsel  des  genitivs  und  dativs  bei  den  verben  araaatif, 
ßaodtvsi*  xt*.  (p.  209),  über  den  accusativ  auf  die  frage  we 
bin?  (p.  211,  14—24),  über  die  Verbindung  von  ueUsir  seit  den 
infinitiv  fut.  (p.  196)  und  über  die  construction  der  wunschfor 
mein  (p.  225).  Um  den  werth  der  Varianten  II.  XX,  252  «0" 
yvpaixae  und  c&m  yvtainw  beortheilen  zu  können,  werden  wir 
p.  265 — 7  darüber  belehrt,  dass  sich  der  nominetiv  in  abgehen- 
ten  vergleichungssätsen  der  fraglichen  art,  der  im  späteren  ge- 
brauche dee  dramas  bei  Aeschylus,  Euripides  und  Aristophaeei 
und  in  der  prosa  bei  Tbukydides,  Piaton ,  Aristoteles,  Lykurge«, 
Lysias  und  Dio  Cbrysostomus  geläufig  sei,  für  Homer  aller 
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dingt  durch  zwei  stellen  der  Dias  uucbweisen  lusse ,  dass  aber 
die  attraction  bei  ihm  am  gewöhnlichsten  sei,  wie  sie  sieb  bei 
Plaion  und  Aristoteles  finde.  Nachdem  p.  Ittfi  der  Sprachgebrauch 
erwähnt  ist,  nach  welchem  einem  ganten  im  accusativ  der  thei) 
in  demselben  kasus  beigefügt  wird,  zeigt  nns  der  Verfasser  an 
neun  Beispielen  Homers,  wie  sich  diese  verbin  dungs  art  auch  auf 
den  genitiv  und  detiv  ausgedehnt  habe,  während  sie  die  „deut- 
schen sprachen"  nur  im  accusativ  und  twar  in  gestalt  einer  ap- 
position kannten,  p,  292  und  293. 

Indem  wir  die  bedeutung  der  bekkerschen  forschungen  von 
dieser  seite  mit  nufrichriger  freude  und  bewunderung  anerkennen, 
smd  wir  doch  nicht  im  stände,  aas  ihre  schwäche  zu  verhehlen, 
wie  wir  sie  bereits  früher  hervorgehoben:  wir  finden 
in  ihren  rosiiltaten  weder  hinreichende  gründe  für  diejenigen  Ver- 
änderungen zu  denen  sich  der  kritiker  durch  sie  berechtigt  hielt, 
noch  den  gewinn  urkundlicher  ermittelungen  über  die  älteste  form 
das  textes,  die  sieb  nach  der  läge  unserer  quelleo  durch  eine  re- 
cension ermitteln  lasst. 

ttekker  wollte  die  homerische  kritik  Unbefugter  auetorität 
enttiehn  nnd  der  freien  forsehung  wiedergeben,  p.  HI.  Er  lebt 
der  Überzeugung,  dass  das  ergebniss  einer  recension,  durch  wel- 
che der  tezt  im  einzelnen  zunächst  festgestellt  wird ,  den  kriti- 
ker  nicht  abhalten  dürfe  die  gesänge  nach  dem  Zeugnisse, 
welches  in  ihrer  Übereinstimmung  liege,  durch  eine  methodische 
gestakung  zur  einheit  und  lauterkeit  zurückzuführen:  praef. 
II.  p.  in:  Atque  tantam  esse  analogiam  rim  et  praesiantiam  tarn  tum 
dirinabom,    cum  idolcscens  primam  poetae   oyer  am  dedi ;  ideoque, 

f / f^ I  f^SS  Q ftJ Tf\  Cl 1 1  c  ö y*W4H  Codi C MTW ^t4^   ö %£ Cföf  2 tt% \G  ^ßfxj ft 0       U P € fl^* ^   9 Uff) • 

mam  tarnen  iudicii  ex  perpetuitate  quadam  et  nexu  tetlimoniorum, 
quae  ipta  $ibi  carmina  dicereut  ,  tutpemdebam.  Horn.  bl.  p.  213. 
Für  eine  grössere  frei h ei t  der  emendation  aber  macht  er  zwei 
momente  geltend  1)  die  grosse  unzuverlässigkeit  des  er- 
sten athenischen  exemplares,  2)  die  unzureichende  lei- 
s  tungsfähigkeit  der  alexandrini sehen  kritiker,  insbe- 
sondere die  des  Aristareh,  dem  wir  antera  text  verdan- 
ken. Nach  seiner  ansiebt  ist  der  homerische  text  „ohne  auto- 
„graphon  jahrhunderte  lang  mündlich  fortgepflanzt  und  fortgebil- 
det, bis  er  endlich  aus  dem  gedächtniss,  geschultem  und  uage- 
„schultern,  stückweise  und  zuletzt,  so  gut  es  gehen  wollte,  als 
„ganzes  niedergeschrieben  wurde.  Dieser  text  „mit  dem  ganten 
„gewirre  lückenhafter  angaben  und  streitiger  meinungen,  wel- 
„ches  die  grammatiker  hinterlassen  haben  ,  reicht  nicht  aus, 
dem  kritiker  eine  genügende  lösung  seiner  aufgäbe  möglich  au 
machen.  Vorw.  p.  in.  Allein  die  hülflosigkeit,  in  die  wir  durch 
den  versuch  gerathen,  den  ursprünglichen  text  der  homerischen 
gediente  ausfindig  au  machen,  kanu  uns  wohl  tu  eioer  beschrln- 
kuiig  unserer  aufgäbe  auf  jene  grenzen  bestimmen,  für  die  na« 
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sere  mittel  ausreichen,  ist  aber  gewiss  nicht  dazu  angethaur,  eine 
auctorität,  die  wir  each  unseren  grun  danach  au  ungen  für  eine  un- 
berechtigte halten  müssen,  all  eine  berechtigte  iu  empfehlen. 
Und  so  vermögen  wir  die  befuguiss  der  auctorität,  die  in  dem 
zusammenhange  und  in  der  Verbindung  der  Zeugnisse  liegen  soll, 
welche  die  gedickte  selbst  fur  «ich  ablegen ,  mit  Bek Iters  ausleb- 
ten Ton  der  spräche  und  dem  Ursprünge  der  homerischen  geringe 
nicht  su  vereinigen.  War  jene  wirklich  noch  in  einem  kildungs- 
processe  begriffen ,  der  sie  zwar  tu  Wohllaut  und  fülle ,  aber  sa 
keinen  festen,  unabänderlichen,  und  ausschliesslichen  formen  kom- 
men liess  (Horn.  bl.  p.  136;,  so  dürfen  wir  keine  ein  heil  oder 
gleichmäasigkeit  von  ihr  erwarten,  bei  welcher  eine  überwiegende 
mehrzahl  von  beispielen,  die  für  den  gebrauch  einer  form  spre- 
chen, nicht  bloss  fur  deren  ächtheit,  sondern  auch  gegen  die  zu- 
lässigkeit  von  ausnahmen  geltend  gemacht  werden  könnte.  Wo 
sie  vorliegen ,  sehen  wir  die  auctorität  der  Überlieferung  als  die 
befugte,  diejenige  aber  als  die  unbefugte  an,  welche  man  dem 
Zeugnisse  der  gediente  vindicirt.  Wie  wir  früher  (Phil.  X  VI»,  p. 
669)  ia  der  thatsache,  dass  die  gediente  beinahe  dreissigmal  peer- 
ijfvg  (v)  oder  lAtoarjyvg  (l)  haben ,  keinen  grund  für  die  annähme 
erkannten,  dass  ptta^v  ihren  Verfassern  völlig  fremd  gewesen 
wäre;  ebenso  würden  wir  es  nur  für  eine  verwerfliche  neuerung 
ansehn,  wenn  jemand  nach  den  ansichten  Bekkers  ai^aa&at  aus 
vier  stellen  (II.  XIII,  475.  XV,  565.  XVI,  562.  Od.  XVIII,  62) 
darum  beseitigen  wollte,  weil  es  neben  alalxifiSfai  und  dfivpa* 
a&ai  überflüssig  und  die  homerische  spräche  dem  überflüssigen 
abhold  wäre:  Horn,  blätt.  p.  319,  S3.  212,  21.  Schwerlich  aber 
dürfte  es  jemand  nicht  mit  Wolf  (Horn.  bl.  p.  iv)  für  ein  ver- 
fehltes unternehmen  halten,  die  spuren  einer  allmäJigen  entste- 
hung  der  gesange  selbst  in  Kleinigkeiten  au  verwischen.  Wer 
sie  tilgt,  verfälscht  unleugbar  in  übereilter  weise  den  text,  in- 
dem er  auf  die  Herstellung  einer  gleichmäaaigkeit  bedacht,  wel- 
che nie  vorhanden  war,  das  ursprüngliche  beseitigt,  wo  es  sich 
erhalten  bat,  und  die  angebliche  auctorität  eines  Zeugnisses  der 
gedichte  als  eine  befugte  geltend  macht,  wo  sie  augenscheinlich 
keinerlei  befugniss  beanspruchen  darf.  Die  musterkarte  von  Un- 
gleichheiten,  Unverträglichkeiten  und  widersprächen,  welche  fur 
die  ursprüngliche  Verschiedenheit  der  lieder  seugen,  die  Pisistrev 
tus  und  seine  freunde  in  die  beiden  gedichte  zusammengelegt  ha- 
ben (Horn,  blätt.  p.  134,  32),  mag  dem  gefühle  einea  Kritikers 
manchmal  um  so  unleidlicher  werden  (das.  213,  9),  je  mehr  er 
gerade  ihre  heobachtuog  und  erklär ung  su  seiner  aufgäbe  macht; 
bei  einer  ruhigeren  betrachtung  der  dinge  aber  wird  er  sich  ge- 
wiss lieber  an  den  anblick  der  flecken  gewöhnen,  welche  den 
gesungen  von  Ursprung  an  eigen  waren,  ala  au  ihrer  beseitigung 
Übergehn,  zu  welcher  ihu  kein  grundsats  seiner  kunst  er- 
mächtigt   Obgleich  Bekker  nur  versehen  und  irrthümer  ent- 
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fernen  in  wollen  ach  eint,  welche  nicht  ale  i  puren  einer  altmäli. 
gen  entstebung  zu  behandeln  sind  (Horn,  blätt.  a.  a.  o.  und  p. 
184»  81);  »o  zweifeln  wir  doch,  ab  er  selbst  sich  lediglich  auf 
dfe  fälle  beschränkt,  in  deneo  dieser  Charakter  augenscheinlich 
tat,  und  nicht  anderen,  die  weniger  umsieht  und  eine  grossere 
Unternehmungslust  besitzen,  der  Versuchung  nahe  gebracht  hat, 
ein  recht  auf  abänderungen  in  grösseren!  umfange  zu  beanspruchen, 
weil  sie  i»ebr  versehen  und  irrthümer  entdeckt  zu  haben  glauben. 

In  betreff  der  leutungnfahigkeit  der  alexandrinlschen  gram- 
siatiker  können  wir  Bekker  das  zugeständniss  machen,  dass  sie 
die  nöthige  gleich  Massigkeit  nicht  einmal  so  weit  herbeizuführen 
suchten,  wie  sie  es  ohne  beeinträchtigong  ihrer  diplomatischen 
treue  nach  ihren  Urkunden  konnten.  Nur  sind  wir  mit  dieser 
allgemeinen  annähme  leider  nicht  auch  in  den  besitz  der  mittel 
gesetzt,  um  das,  was  sie  beim  gebrauche  trefflicher  handschriften 
versäumten,  mit  einiger  Sicherheit  nachholen  tu  können.  Wir 
wissen  nicht,  wo  sie  das  falsche  dem  ächten  vorzogen,  wissen 
nicht,  worin  dieses  bestand,  und  können  uns  der  besorg  niss  nicht 
erwahren,  dass  unsere  änderung ,  wie  unmittelbar  der  Überliefe- 
rung, so  mittelbar  der  auetorität  sämmtlicher  Urkunden  widerspre- 
che, welchen  Aristarch  bei  der  feststellung  unseres  testes  folgte. 
Allein  bei  diesen  bedenken  begegnen  wir  den  schweren  beschul- 
digungen,  welche  Bekker  nicht  allein  gegen  die  Urheber  unserer 
grammatik  im  allgemeinen ,  sondern  auch  ganz  besonders  gegen 
Aristarch  erhoben  hat;  sie  sollen  sich,  ohne  die  nöthige  um- 
sieht und  Übersicht  an  besitzen,  manche  willkürlich«  ändernngen 
erlaubt  haben.  Indem  wir  die  prüfung  der  übrigen  beweise, 
welche  fur  diese  ansieht  vorgelegt  sind,  einer  weiteren  betraeh- 
tung  vorbehalten,  beschranken  wir  uns  auf  die  beleuehtuug  eines 
feiles,  in  dem  die  bekkersche  au  siel»  über  die  sac  he  gerade  am 
auffallendsten  ist.  Aristarch  sol)  die  art,  wie  Homer  das  sub- 
ject wiederholt,  wo  es  auch  ohne  beseichnung  klar  wäre,  trotz 
der  vielen  beispiele,  an  denen  er  sie  beobachten  konnte,  nicht 
gekannt  und  in  folge  dessen  II.  Ul,  18  3  gestrichen  haben,  well 
er  es  nicht  verstanden.  Bekker  sagt  p.  165  anm.  11,  indem  er 
das  seltsame  befremden  hervorhebt,  von  welchem  ein  scholiast 
aar  II.  XXIV,  58  bei  der  deutung  einer  konstruetion  ergriffen 
ist,  die  ihm  in  den  vorhergehenden  drei  un  dz  wanzig  rhapaodieen 
an  vielen  stellen  und  in  mancherlei  gestalten  begegnet  sein  musste: 
„das  erinnert  daran,  wie  f,  18  vier  grammatiker  ersten  ranges 
betroffen  sind  von  der  gangundgäben  zweiten  neonung  des  sub- 
jectes,  und  nicht  übel  lost  haben  zu  streichen  was  sie  nicht  be- 
greifen  '.  An  einer  andern  stelle  p.  80  werden  uns  die  vier  auetori- 
täten  in  Aristophanes,  Aristarchus,  Callistratus  und  Ixion  genannt, 
indem  die  Versicherung  hinzugefügt  wird,  dass  sie  das  pronomen 
gestrichen  hätten,  weil  sie  sich  in  die  Wiederholung  des  subjectes 
nicht  hätten  finden  können.    Diese  meinung  hielt  also  Bekker  im 
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jähre  1 8G0,  all  er  die  erste  stelle  niederschrieb,  noch  ebenso  fir  rieb- 
tig,  wie  in  j.  1809,  als  er  die  sache  sum  ersten  male  besprach ;  Lahrs 
konnte  ihn  durch  seine  Beobachtungen  nicht  zur  richtigen  auffas- 
saag  der  sache  bestimmen.  Kin  so  unsu verlässiger  mann 
soll  Aristarch  gewesen  sein,  dass  er  einfach  strich, 
was  er  nicht  verstand,  and  er  soll  nicht  einmal  diese 
eigen  th  üinlicbkei  t  der  stelle  verstanden  baue»,  ob- 
gleich sie  bei  dem  dichter  gängundgäbe  war.  Hätte 
aber  Bekker  der  gesebiebte  des  textes  eben  so  viel  aufmerksam- 
keit  geschenkt,  wie  dem  gegenwärtigen  bestände  desselben  in 
seiner  ersten  ausgäbe  oder  in  der  wölfischen;  so  wurde  er  die 
erkläruagea  dea  Aristonikes  gelesen  und  aus  ohnen  die  Überzeu- 
gung gewonnen  haben,  dass  der  wackere  kririker  durch  jenes 
idiom  so  wenig  befremdet  werden  konnte,  dass  er  in  ihm 
nur  eine  seinem  dichter  geläufige  epanaiepsis  (Krö- 
ger Gr.  gr.  0,  §.51,5  anm.  1)  fand  und  ihre  beispiele  mit  ge- 
wohnter Sorgfalt  hervorhob.  Ariston.  s,  II.  V,  736  (i  öwlr,), 
daaomr  6V  to  f  £«'  inawtXaß*  faQ,  mg  t&os  avrip,  vor 
rrtQi  vijtf  '  j4d?jfäa  X6yor,  Vgl.  Friedländers  anmerkung.  Und  wer 
sagt  ans  denn,  dass  er  o  gestrichen?  Didjmus,  dessen  bitrieht 
Bekkers  quelle  war,  augenscheinlich  nicht:  nach  ihm  lasen  die 
vier  grammatiker  aitag  dovoi  ohne  das  »roneinen  o.  Nickt  ein- 
mal von  Zenodot,  der  diese  lesart  mit  ihnen  gemein  hatte  Neb. 
B.L.),  wird  berichtet,  dass  er  des  pronomen  verworfen  habe. 
Demnach  würde  man  bei  einer  unbefangenen  Würdigung  der  sa- 
che nur  su  der  annähme  berechtigt  sein,  dass  Aristarch  o  eben 
so  wenig  las,  wie  seine  Vorgänger,  weil  er  es  in  seinen  band 
Schriften  nicht  gefunden  hatte. 

Wir  können  aber  nicht  leugnen,  dass  Bekker  durch  die  un- 
terschätsuag  derjenigen  leistungen,  auf  denen  unsere  Überliefe- 
rung beruht,  su  einer  so  grossen  gleichgqltigkeit  gegen  diese 
gebracht  ist,  dass  seine  berichte  über  die  niomeote  der  sogenann- 
ten unbefugten  auetorität  d.  h.  seine  angaben  über  bandsebriften, 
citate  und  scbolit  i  auch  der  gewöhnlichsten  Vollständigkeit  und 
Zuverlässigkeit  ermuogeln  und  fiberall,  wo  sie  geboten  werden, 
nur  mit  der  gross  ten  vorsieht  und  nie  ohne  umsichtige  prüfuug 
su  gebrauchen  sind.  Dieser  mangel  ist  uns,  selbst  von  Bekkers 
Standpunkte  aus  die  sache  betrachtet,  um  so  unerklärlicher,  je 
weniger  der  scharfsinnige  mann  sich  verhehlen  konnte,  dass 
wir  1)  die  perpetuitot  und  den  »es«*  tmtimoniorum,  quae  ipsa  siei 
comma  dicunl,  nur  dann  und  so  weit  beurtbeileu  können,  wenn 
und  wie  weit  uns  die  Uttimonia  selbst  mit  Klarheit  und  bestimmt* 
heit  vorgelegt  sind ,  2)  die  bedeutung  der  „unbefugten"  auetorität 
su  kennen  wünschen,  ehe  wir  ihr  die  „befugte"  vorzieh u ,  3} 
die  eutscheidung  in  vielen  fällen  gans  auf  dem  gebiete  der 
„unbefugten"  auetorität  su  treffen  gezwungen  sind,  wo  die  be- 
glaubigung  der  vorliegenden  vertäuten  unleugbar  zunächst  in  be* 
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tretet  kömmt    Gehen  wir  noch  weiter  auf  ein i eine  beispiele  un- 
vollständiger berichte  ein,  obgleich  wir  schon  früher  eine  menge 
beleuchtet  und  selbst  dieses  kurz  hervorgehoben  haben;  so  ßnden 
wir  p.  196  die  angebe,  dess  Wolf  II.  XXIII,  778  §naüaa»ui 
für  inai&o&at  aufgenommen  habe.     Bekker  halt  die  auctorität 
für  ehrenwerth ,  findet  sie  eher  durch  kein  schelion  bekräftigt, 
eher  durch  die  äbnlichkeit  unter  den  ligaturen  für  90ÖCU  und 
aadeu  geschwächt.    Nun  folgte  aber  Wolf  nicht  bloss  dem  Ven. 
A,  sondern  auch  den  drei  haud  schritten  Vrat  A,  b  und  d,  welche 
von  Heyne  angeführt  waren.    Da  es  sich  aber  hier  nicht  sowohl 
am  die  auctorität,  welche  für  Wolf  messgebend  war,  als  um 
die  beglaubigt! Dg  der  lesart  im  allgemeinen  handelte;  so  wer 
die  erklärung  nöthig,  dass  Wolfs  lesart  auf  das  zeugniss  der  äl- 
testen und  meisten  haadschriften  (Syr.  Ambr.  Ven.  Vratt.  a,  b,  d) 
hin  als  vulgate  zu  betrachten  sei,  während  inat&ws&ai  nur  durch 
die  wiener  and  durch  fiustathius  IV,  828,  18  und  41  empfohlen 
werde.    Die  entstehung  des  aoristes  aus  dem  futurum  kann  uns 
allerdings  durch  die  Ähnlichkeit  der  ligaturen  erklärt  werden; 
eben  so  nahe  liegt  es  aber  auch ,  in  dem-  futurum  eine  correctur 
Ton  Byzantinern  zu  finden,  welche  wnssten,  dass  der  dichter  vor- 
herrschend dieses  tempus  mit  pillu*  verbinde,  und  die  ausnähme 
entweder  aar  Herstellung  einer  ihnen  zusagenden  gleichmassig 
keit  nach  kräften  zu  beseitigen  oder  als  fehler  zu  entfernen  such- 
ten, wenn  sie  mit  der  aristarchischen  schule  in  der  homerischen 
spräche  die  ältere  atthis  erkannten  und  auch  auf  diese  das  ge- 
setz  ausdehnten  (Phrynich.  Bpit.  p.  386.  Thorn.  M.  p.  228),  wer* 
ehern,  wie  sie  meinten,  die  Attiker  durchgängig  gefolgt  waren. 
Die  sulässigkeit  des  aoristes  steht  fur  die  homerischen  gesänge 
nach  II.  XVI,  4 ö.  XVIII,  98.  362.  XXIV,  46.  Od.  XI,  597.  XIV, 
133  ausser  zweifei. 

Noch  befremdlicher  ist  eine  mittheiiung  Bekkers  in  den  no- 
natsherichten  1864,  p.  189  über  Od.  X,  495.  Indem  er,  von 
seinen  ausgaben  abweichend,  icd  dt  axtul  statt  toi  öi  eniat  le- 
sen will,  führt  er  zur  Unterstützung  dieser  Variante  ein  citat 
Piatons  de  Rep.  III,  p.  386  und  eine  wiener  handscbrift  an. 
Hätte  er  noch  ein  citat  des  Porphyriua  bei  Stob.  Bei.  Pb.  1,41, 54  hin- 
zugefügt ;  so  hätte  die  sache  vollends  den  schein  für  sich,  eis  ob  die 
lesart  eben  so  als  vulgate  zu  betrachten  sei,  wie  sie  für  alt  aagesehen 
werden  dürfe.  Und  doch  könnte  dieser  nur  täuschen.  Dass  toi  de 
oxtul  vulgate  ist,  wird  durch  die  Übereinstimmung  der  haadschriften 
(AB(C)  Cret.  (B)  I  (KL))  und  citate  ( Polyb.  ap.  Suid.  T.  1,  p.  132, 
12.  Strabo  XVI,  2,  89.  Plutarch.  V.Catoa.  27.  Apophth.T.D,  p. 
75,  3  ed.  Taucha.  Praecept.  fteip.  G.  e.  10.  Schal,  ad  Platoa. 
Men.  p.  46,  18)  verbürgt.  De  sie  der  erklärung  des  scholiesten 
BGT  p.  475,  27  bei  Dindorf  zu  gründe  liegt  und  diese  von  Ci- 
cero de  Divio.  I,  40,  88  Quorum  de  mUero  (sc.  Tirena)  etiam 
a  pud  infer ot  0  omenta  eil  solum  taper  e,  ceteros  vmbrarum  vagari 
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modo,  getheilt  wird;  so  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein  ( Wolfs 
Vorlesungen  aar  llias  I,  p.  18.  Griech.  literaturgescb.  p.  103), 
dass  lie  auch  für  aristarchisch  gelten  darf,  lat  sie  von  den 
grossen  Jcritiker  etwa  falsch  gedeutet  worden?  Bs  scheint  niest 
Der  dichter  lässt  Od«  XI»  207  den  Odysseus  /on  der  Seele  der 
Antikleia  sagen: 

1<tk  M  fiOi  Ja  gsfocar  axirj  ttHtlot  fj  Nftl  bvt(Q<p 

in tat , 

eine  Verkürzung  der  vergleichungssätze ,  bei  welcher  selbst  «; 
ausfiel,  steht  in  seiner  spräche  nicht  vereinzelt  da:  s.  Nitz  seh  As«. 
l.  Od.  Ul,  408.  Bekker  findet  in  oxtat  das  prädikat  and  glaubt 
dass  das  demonstrative  pro  no  men,  welches  das  subject  bilde,  gr 
schlecht  und  iah)  von  jenem  entnehmen  müsse.  Allein  das  prä- 
dikat iso  gewöhnlichen  sinne  kann  es  nicht  sein,  da  dieses  ur- 
leugbar in  ettaao vaiu  gegeben  ist.  Eben  so  wenig  kann  es  bei- 
ssen:  „die  andere,  die  schatten  sind»  schweifen  umher'.  Dent 
in  den  homerischen  gesangen  werden  die  vt^ai  oder  tiötoXn  io 
wenig  schlechthin  als  axial  gefasst,  dass  es  der  dich- 
ter in  der  angefahrten  stelle  (XI,  307)  nicht  für  uosn 
gemessen  hielt,  ihre  bewegung  mit  der  eines  sehst 
tens  an  vergleichen.  War  ihm  aber  diese  Vorstellung  nicht 
geläufig,  wie  den  späteren,  and  wollte  er  es  uns  versichern,  dsn 
die  übrigen  seelen  die  natur  von  schatten  hätten;  so  genügte 
fiir  seinen  aus  druck  kein  abgekürzter  relativsetz ,  in  welcbem 
audi  prädicat  war.  Und  selbst  wenn  wir  diesen  mangel  an  Be- 
stimmtheit hinnehmen  konnten,  warden  wir  die  unmittelbare  be- 
siejbung  des  pronomens  vermissen,  welche  die  attraction  bediagt 
und  in  allen  fällen  nicht  zu  verkennen  ist,  die  fiekker  xur  erlüa- 
terang  angeführt  bat  Piaton  hat  sich,  wie  ans  seinem  Meoos 
p.  99  erhellt,  durch  den  gebrauch  späterer  dichter  verleiten  las 
sen,  din  u>vya(,  welche  nicht  eine  gleiche  nntnr  mit  der  seele  dei 
Tiresias  haben,  als  axial,  tat  aber  als  artikel  in  fassen  so  dt« 
tmi  OHial  für  ihn  sabject  wurde :  er  sagt  a.  a.  o.  olw  Im»  Vftrr 
Qoc  it  voitf  ttÖpuxHji  tos  TttQB(T(av  0?mxi,  Ufoop  iff oi  uv toi»,  in 
9hg  nirttvrai  tat  h  "Alttov,  ai  de  üntai  aUoovoti  Diese  sof 
fassnng  hat  seine  lesart  de  Re  Puhl.  1.  e.  und  die  des  Porphy- 
rins hervorgerufen.  Selbst  der  grammatiker,  dem  wir  die  aV 
weichung  der  wiener  haadschrift  nr.  5  verdanken,  kann  von  bei 
den  Vorgängern  unabhängig  einer  erklärnng  gefolgt  sein,  wie 
sie  ein  Scholien  der  augsburger  bandschrlft  mit  den  Worten 
giebt;  axiai,  tidmXa  »«so«?. 

Wie  diese  mittheilungen  über  die  quellen  mangelhaft  sisJ. 
sa  beweisen  auch  Bekkers  allgemeine  angaben  über  die  handsebr* 
ten,  dass  es  ihm  bei  seinen  Untersuchungen  an  der  nuthigen  Über- 
sicht der  Varianten  fehlte.  Bereits  Wolf  trat  in  den  Analekten 
I,  p.  438  mit  vollem  rechte  seiner  behauptung  entgegen,  daw 
die  handschrifteii  gegen  die  lehre  des  Sustathius  V,  p.  45,  ^ 
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vor  einem  vocale  gewöhnlich  »Wir  statt  ioüt  hätten:  Hon.  blätt. 
p.  29,  1 1 :  iaaip  ist  den  älteren  und  besseren  handschriften  nicht 
minder  fremd,  wie  es  den  grammatikera  Tryphon,  Apollonius, 
Herodian  u.s.w.  unbekannt  war:  s.  Cram.  An.  Ox.  III,  270.  Choerob. 
Can.  852,  20.  Irrthümlich  behauptet  Bekker,  die  formen  xdßßa- 
Xwt  naQuxdßßultp  u.s.w.  hätten  den  mundrechteren  xd^ßalat, 
nuQaxdpßuXip  u.s.w.  nachstehn  müssen  p.  278,  S  (vgl.  118.20. 
38,  4):  das  ßß  wird  in  ihnen  für  beide  gedickte  1)  durch  die 
in  den  besten  handschriften  vorherrschende  Schreibart,  2)  durch 
das  xeugniss  der  besten  und  meisten  handschriften  in  den  einzel- 
nen stellen,  3)  durch  citate  des  lexicographen  Apollonias  und  des 
Herodian,  ungleich  mehr  empfohlen.  Bekker  nimmt  an  (p.  219, 
4),  die  conjunctive  auf  apt  wären  nur  an  zwei  stellen  II.  V, 
279  und  Od.  XIX,  490  durch  handschriften  und  zwar  an  der 
ersten  durch  den  Venetus,  an  der  zweiten  durch  den  Harlejanas  ge- 
sichert, in  den  übrigen  aber  auf  vermutaung  gesetzt.  Er  über- 
sah, dass  Od.  XIX,  490  die  Variante  xrm«>p<  auch  von  Eusta- 
sius erwähnt  wird.  Wollte  er  uns  aber  einen  vollständigen  über- 
blick der  Überlieferung  geben,  wie  mangelhaft  fiel  sein  referat 
ans,  in  welchem  er  nicht  nur  für  zwei  stellen  die  lesart  Aristurchs 
(II.  VDI,  23  und  IX,  397  ttttmpi)  verschwieg,  sondern  auch 
IL  XXIV,  717  das  citat  der  Bpim.  Horn.  76,  8  (Etyin.  M.  54, 
43)  uydymfAi  ausser  acht  Hess!  Bekker  kennt  p.  40,  16  aus 
den  handschriften  keine  spur  von  noli;  für  nohaQ  (noleic),  und 
doch  steht  es  II.  II,  648  unzweifelhaft  im  Venetus.  Nach  Bekker 
fp.  88,  21)  wird  nur  einmal  Otot  einsilbig  II.  I,  18  und  Oeoiatv 
zweisilbig  Od.  XIV,  251  gebraucht,  während  das.  X,  75: 

t(>Qtf  intt  uQu  Otototp  dnsiduii&roi  too*'  ixattte, 

durch  die  Überlieferung  so  verbürgt  ist,  dass  ihm  in  einem  ur- 
kundlichen texte  der  platz  eingeräumt  werden  muss. 

Aber  trotz  dieser  mangel,  welche  uns  das  bedürfniss  eines 
kritischen  kommeutars  nur  von  neuem  recht  fühlbar  machen,  fin- 
den wir  in  dieser  Sammlung  ein  unter  den  homerischen  Schriften 
hervorragendes  werk.  Wer  mit  Zähigkeit  an  dem  überlieferten 
bestände  der  ewigen  gesänge  hängt  und  nur  mit  Überwindung 
den  muth  gewinnt,  der  zu  sachgemässea  Verbesserungen  nöthig 
ist,  wird  durch  ein  eingebendes  und  prüfendes  Studium  der  „Mat- 
ter" die  nothige  wissenschaftliche  Unabhängigkeit  gewinnen  und 
vielseitige  anregung  finden. 

Nickt  unerheblich  ist  die  emendation  der  homerischen  ge- 
sänge durch  Naucks  beitrage  (nr  2:  vrgl.  ob.  p.  369  Agg.)  ge- 
fordert, in  denen  uns  die  fruchte  einer  aufmerksamen  und  umsichti- 
gen lektüre  geboten  werden ,  •  die  theils  sich  mit  den  Schwierig- 
keiten einzelner  stellen  abzufinden ,  theils  neue  beobachtungen 
za  verfolgen  und  ihre  resultate  anzuwenden ,  theils  die  Ver- 
änderungen so  prüfen  suchte,  durch  welche  Bekkers  zweite 
rtiUWf».  xxu.  tu.  3.  33 
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ausgäbe  sich  auszeichnet.  Wir  empfangen  hier  gründliche  auf 
Schlüsse  über  die  bedenken,  welche  die  Überlieferung  gegen  sicu 
hat,  und  über  die  Verbesserung,  durch  die  sie  sur  ursprünglichen 
form  zurückgeführt  werden  soll ,  mit  vielen  beweisen  von  sach- 
kunde,  gelehrsamkeit  und  Scharfsinn ,  wie  von  jener  leichten  ood 
glücklichen  divination,  die  wir  bereits  in  den  früheren  schriftes 
des  Verfassers  bewunderten.  Es  scheint  uns  angemessen ,  zuerst 
die  Verbesserung  einzelner  stellen ,  dann  seine  Beobachtungen 
über  die  spraclte  resp.  den  vers,  endlich  seine  annahmen  über 
aristarcbische  conjecturalkritik  zu  besprechen,  indem  wir  bei  den- 
jenigen punkten,  über  die  schon  früher  in  dieser  Zeitschrift  be- 
richtet wurde,  XX,  p.  184,  auf  die  bereits  vorliegenden  nitthei 
lungen  so  weit  zurückgehen,  wie  es  die  sache  erlaubt. 

Auch  uns  scheint  das  resultat  der  scharfsinnigen  betrachtno- 
gen  über  Od.  VII,  63 — 6,  nach  welchen  v.  64  ntogov  statt  am- 
t>0*  herzustellen  ist,  einen  hoben  grad  von  Wahrscheinlichkeit  für 
sich  au  haben,  s.  Philol.  a.  a.  o.  Mit  allem  rechte  nimmt  Nauck  Ii. 
XI,  403  an  der  lesart  (/rorapoy)  .  •  .  .  ona^ofuttog  z/to^  op^s 
aaatoas,  da  man  nicht  sagen  könne,  dass  der  regen  den  giess 
back  verfolge,  sondern  statt  des  überlieferten  particips  ein  wort 
stehen  müsse,  welches  „angeschwellt7'  bezeichne.  Gin  solches  kann 
mau  uach  seiner  meinung  entweder  in  ui£ifA*rot  (Quint.  Smyro. 
IX,  45.  XIV,  643)  oder  in  o>«UoWor  (II.  XV,  383)  wählen 
p.  425,  6. —  Dss.  XVI,  568  wird  für  6 lobe  no*og  die  conjec 
tur  ahoi  »ui  oy  empfohlen.  Der  ausdruck  jener  lesart  Hesse  si< r 
sagt  Nauck,  bei  Quintus  Smyruäus  für  passend  ansehn ,  da  er 
nofoc  schlechthin  für  kämpf  gebrauche,  nicht  bei  Homer,  der  du 
wort  nur  in  seiner  eigentlichen  bedeutung  arbeit  kenne.  Üa 
im  vorhergehenden  verse  mW  oXoip  stehe;  so  erschienen  die 
worte  oZoov  novoq  noch  bedenklicher.  Wenn  Zeus  die  kämpfe: 
in  dunkel  hülle;  so  wolle  er  verhindern,  dass  die  leiche  seine« 
sohnes  in  die  bände  der  feinde  geratbe,  somit  den  kämpf  um  die 
leiche  zu  einem  vergeblichen  machen,  p.  431.  So  ansprechend  audi 
diese  Veränderungen  zu  sein  scheinen ;  so  wenig  können  wir 
mit  anderen  seiner  vorschlage  einverstanden  sein.  So  will  Nanc*r 
Od.  III,  228  ildofitiw  statt  iXnofii^p  schreiben,  um  den  wider 
spruch  zu  beseitigen,  in  welchem  dieses  wort  mit  der  erklärst* 
selbst  ovx  a*  lphiy% —  rä  yeVoiro  stehe,  p.  431,  2.  Es  scheint 
uns  die  aufiösung  des  particips  in  einen  bedingungasatz  „weoi 
ich  es  hoffte"  zur  beseitiguog  des  anstosses  hinzureichen.  Nock 
weniger  würden  wir  Od.  XVII ,  143  fitixavomrtai;  nach  seines 
vorschlage  p.  432  darum  in  /Aijtioapfaa  verwandeln,  weil  du 
activum  jenes  verbums  ungleich  selten  gebraucht  wird ;  da  uns 
XVI,  93  io: 

old  q>ai8  (Apqaiqoae  atda&aXa  nqxataaodai , 
ein  seitenstüek  jenes  verses  erhalten  ist,  so  ist  es  um  sa  sort* 
messener,  das  auffallende  genus  beizubehalten  und  durch  den  eir 
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flu**  des  metrura»  zu  erklären:  vrgl.  KJIendt  drei  homerische  ab- 

Handlungen,  p.  25. 

Die  Betrachtungen  über  die  spräche  and  den  vers  des  dich- 
tere haben  Nauck  theils  zu  Überzeugungen  geführt,  welche  von 
Bekkers  ansichteo  abweichen,  theils  zu  resultaten,  durch  welche 
dessen  emendatiouen  ergänzt  und  erweitert  werden.  Er  siebt  in 
der  hervorstechendsten  neuerung  der  bouner  ausgäbe,  in  der  au  Wen- 
dung des  digamma,  einen  akt  der  willkür,  der  weder  mit  consequenz 
noch  mit  der  nöthigen  umsieht  durchgeführt  ist.  So  lange  man  sich 
nicht  eutschliesse,  zur  primitiven  Schreibweise  des  altertbums  zurück- 
zukehren, um  das  tjt  m,  die  accente  und  ähnliche  erfindungen  der 
späteren  Jahrhunderte  fallen  zu  lassen,  dürfe  man  auch  kein  di- 
gamma in  den  text  bringen.  Wenn  man  aber  diesen  buchstahen 
einmal  wieder  hätte  einführen  wollen,  so  hätte  man  auch  Sgpt- 

/fyli^ofc-,  tipqp  u.s.w.  schreiben  müssen,  p.  409.  Augen- 
scheinlich fehlerhaft  sei  es,  wenn  ßekker  die  anomalen  formen 
pttöop  und  pyraoao*  eingeführt  habe.  Da  der  aorist  tJdop  be- 
kanntlich aus  ip\Zov entstanden  sei;  so  müssten  wir  an  stellen,  die 
eine  zweisilbige  form  verlangten,  tldop  in  der  Voraussetzung  le- 
sen, da ss  das  digamma  in  ihnen  vernachlässigt  sei,  an  denjenigen 
aber,  die  eine  dreisilbige  zuliessen  —  ihrer  gäbe  es  aber  die 
mehrzabl  —  diese  wieder  herstellen.  Das  imperfect  von  utdaaa 
sei  nicht  pqpaooot  ,  sondern  idpuaaop ,  da  sich  das  digamma  im 
anlaute  von  araf  und  a*daom  bei  Homer  fast  durchgängig  er- 
halten habe,  und  müsse  diese  form,  wie  sie  sich  bei  Alcäus  Fragm. 
64  finde,  so  bei  Homer  II.  X,  33.  XVI,  172  u.s.w.  ihre  stelle 
einnehmen,  p.  406,  7,  11.  Ferner  habe  Bekker  für  ijxa  ein 
digamma  angenommen,  ohne  beispiele  mit  einer  hinreichenden  be- 
weiskraft  dafür  geltend  machen  zu  können ;  denn  der  hiatus  er- 
scheine II.  XXIV,  508  und  Od*  X  VD,  254  zur  genüge  durch  die 
räsur  nach  dem  vierten  fusse  erklärt  und  gerechtfertigt,  p.  403— 
6.  Indem  Nauck  es  billigt,  dass  Bekker  im  vierten  fusse  die 
infinitive  auf  (tup  wieder  herstellte,  bemerkt  er,  dass  diese  emen- 
dation Od.  IV,  323  XVI,  362  XXI,  155  vergessen  sei,  p.  416. 
Kr  ist  der  ansieht,  dass  im  Homer  nicht  (?a>t,  sondern  aooe,  als 
ionisch  -  epische  form,  zu  schreiben  sei.  Sie  sei  bei  Herodot  fast 
durchgängig  überliefert,  bei  den  späteren  epikern  ausschliesslich 
gebräuchlich,  in  den  homerischen  liedern  aber  überall  zulässig,  an 
einzelnen  des  metrums  wegen  sogar  notbwendig.  In  einem  einzi- 
gen verse,  der  einer  Veränderung  widerstrebe,  II.  XXU,  333, 
müsse  [atg  für  ad ,  emendirt  werden,  wie  es  schon  der  sinn  ver- 
lange, p.  423,  4 :  andere  Beobachtungen  Nsucks  würden  uns  zwins 
gen ,  das  bedürfniss  einer  viel  grosseren  zahl  von  Veränderungen 
anzuerkennen ,  wenn  wir  in  der  beurtbeilung  der  wahrgenomme- 
nen erscheinungen  völlig  mit  ihm  übereinstimmen  müssten.  So 
macht  er  uns  darauf  aufmerksam,  wie  häufig  ein  vers,  der  mit  ei- 
sern zweisilbigen  iuiinitive  auf  hp  beginnt,  statt  des  spoodeus,  den 

38* 
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dieser  bildet,  eioen  daktyliis  zulässt,  um  es  ans  wahrscheinlich 
zu  machen,  dass  in  solchen  stellen  ursprünglich  die  form  auf  tpc» 
gestanden  habe.      In    hundertundzweiundzwanzig   stellen  folge 
nur  elfmal  auf  den  Infinitiv  ein  consonant,  hundertundelfmal  da- 
gegen ein  wort  mit  vocalischem  anlaute.    Eine  so  auffallende  er- 
scheinung  könne  weder  dem  zufalle  beigemessen,  noch  aus  einem 
anderen  gründe,  als  aus  der  Vorliebe  für  die  infinitivendung  tfttr, 
abgeleitet  werden.    Demnach  sei  in  mehr  als  huudert  stellen,  lym 
ohne  alle  rück  sich  t  auf  die  handsel*  rif  ten  zu  sehreiben,  p.  418— 
422.    Wenn  wir  nun  auch  zugeben,  dass  die  erwiesene  thatsache 
eine  auffallende  ist,  wie  sollen  wir  den  umstand  erklären,  dass 
unsere  quellen  nur  an  einundzwanzig  stellen  mit  einiger  Zuver- 
lässigkeit das  bieten,  was  der  vers  gestattet,  wahrend  neunzig 
nur  formen  auf  ei»  haben,  und  dass  sich  dieses  verhältniss  der 
Überlieferung  selbst  in  den  ältesten  texten  und  citaten  so  ziem- 
lich gleich  bleibt?     Wie  kommt  es,  dass  dieser  gebrauch  der  in- 
finitive auf  919  gerade  zu  der  Beobachtung  über  die  Vorliebe  für 
den  spondeus  im  ersten  fusse  des  homerischen  verses  passt,  Ross- 
bach und  Wesrphal  Griechische  metrik,  p.  21,  eine  Vorliebe,  wel- 
che so  entschieden  ist,  dass,  wenn  ein  wort  zwei  for- 
men, eine  daktylische  und  eine  spondeische,  hat,  die 
letztere  für  die  erste  stelle  vorgezogen  wird?  Bekker 
Horn,  blatter  p.  138.  Könnte  der  gebrauch  eines  vocalischen  anlaute« 
nach  einem  infinitive  auf  ttw  nicht  die  folge  einer  früher  ausge 
dehnteren  anwendung  der  infinitive  auf  t^tv  sein,  die  sich  auch 
dann  behauptet  hatte,  als  diese  formen  entweder  durch  die  eot- 
Wickelung  der  Vorliebe  für  den  spondeus  aus  der  ersten  stelle  ver- 
drängt oder  weniger  gebräuchlich  geworden  wären?  Ist  die  unwahr- 
scheiulichkeit  oder  gar  die  Unmöglichkeit  eines  solchen  causal- 
nexus  so  einleuchtend  oder  ausgemacht,  dass  wir  in  neunzig1  fal- 
len gegen  alle  Überlieferung  herstellen  dürfen,  was  sich  herstel- 
len lässt?     Wie,  wenn  die  dichter  selbst  bei  einer  Vorliebe 
für  formen  auf  *>jr  zur  Vermeidung  eines  misslauf  es  wenig- 
stens nicht  e>fr  h  II.  XI,  818.  XVI,  832.  XVIII,  263.  Od.  VHI, 
337.  X,  523.  XI,  31,  347.  XXII,  218,  222.  XXIII,  268  hätte 
sagen  mögen?    Wenn  ihnen  ihr  hang  zur  parechese  in  einzelnen 
versen  die  form  auf  fir  empfohlen  hätte?    Wenn  sie  sich  hie 
und  da  durch  den  sinn  zur  wähl  eines  spondeus  hätten  bestim- 
men lassen?    Wenn  sie  in  versen,  wie  II.  XVI,  467: 

zur  anwendung  der  zweisilbigen  form  durch  die  rückzieht  auf 
den  Wohllaut  und  den  sinn  zugleich  gedrängt  wären  ! 
Weit  entfernt  von  einer  Überschätzung  des  einflusses,  welchen 
der  vers  auf  die  gestaltung  und  den  gebrauch  der  homerischen 
spräche  ausgeübt  hat,  halten  wir  doeh  keine  art  ihrer  erklärung 
für  einseitiger  und  zweifelhafter,  als  diejenige,  welche  vom 
ttprnchgebrauche,  vom  sinne,  von  den  figuren,  vom  Wohllaute  u.s.  w. 
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abaiekt  und  den  grund  «Her  befremdenden  erscheinungen  lediglich 
im  verse  einer  naturdichtuug  sucht,  die  gerade  in  ihm  einen  so 
grossen  reichthum  wechselnder  formen  entfaltet  hat. 

Nauck  wünscht,  dass  man  endlich  anfange,  sich  den  ari- 
starch isebeu  leaarten  gegenüber  etwas  weniger  super- 
stitiös  au  verhalten,  p.  323.    Er  glaubt,  Zeuodot  sei  weniger 
sweifelsücbtig  und  skrupulös  gewesen  und  es  seien  deshulb  seine 
lesarten  mehrentheils  wo  nicht  richtig,  so  doch  vom  richtigen 
nicht  allzuweit  entfernt.     Dagegen  liege  Aristarchs  Virtuosität 
in  der  Sorgfalt,  mit  welcher  er  die  Ungleichheiten  des  homerischen 
textes  beobachtet  und  bis  in  die  kleinsten  details  verfolgt  habe. 
Er  habe  mit  dem  einen  Homer,  an  dem  er  festgehalten,  ein 
peinliches  verhör  angestellt  und  bei  der  fordern ng,  dass  dessen 
Wortschatz  und  Sprachgebrauch  überall  derselbe  sei,  eine  mög- 
lichst grosse  gleichmässigkeit  herzustellen  gesucht.    Die  art,  wie 
er  dabei  verfahren,  zeige  zur  genüge,  dass  er  gleich  allen  seinen 
Vorgängern  und  Zeitgenossen  regellos  und  willkürlich  zu  werke 
gegangen  sei.     Es  Hesse  sich  mit  völliger  gewissheit  für  jeden 
unbefangenen  darthun,  einerseits  dass  Aristarch  dem  Homer  man- 
ches abgesprochen,  was  trotz  seiner  Seltenheit  oder  Vereinzelung 
für  vollkommen  zulässig  erachtet  werden  müsse,  andererseits  dass 
er  in  der  wähl  seiner  mittel  vielfach  fehlgegriffen  habe.  Min- 
destens müsse   man  einstweilen  die  möglichkeit  zugeben,  dass 
auch  eine  aristarchische  lesart  auf  conjectur  beruhen  könne.  Diese 
möglichkeit  werde  in  dem  falle  zur   gewissheit   oder  erlange 
doch  einen  hohen  grad  von  Wahrscheinlichkeit,  wenn  die  entge- 
genstehende lesart  einer  aristarchiseben  beobachtung  entspräche 
(widerspräche?).    Nun  habe  Zenodot  Od.  I,  3  tcfiop  iypm  geleseo, 
wie  es  auch  Scymnus  102  vor  augeo  gehabt«    Aristarch  dugegen 
sei  von  der  Überzeugung  ausgegangen,  dass  die  homerische  poe- 
sie  das  wort  touog  nicht  kenne  (Joseph,  c.  Ap.  2,  16.  Pseudo- 
Pint,  de  Vit.  et  poes.  Horn.  c.  175.     Hesych.  s.  v.  topos),  und 
habe  deshalb  die  lesart  Zenodots  durch  die  conjektur  poop  ver- 
drängt, anstatt  durch  seine  beobachtuog  dahin  geführt  zu  werden, 
das  überlieferte  nomen  im  sinne  von  wohnsitz  richtig  zu  deuten 
und  als  oxytonon  zu  schreiben. 

Abgesehen  nun  von  allem,  was  Lehrs  erwiesen,  abgesehen  von 
der  vollen  bestätigung,  welche  seine  Charakteristik 
A  ristarclis  theils  durch  eine  nähere  prüfuug  des  tex- 
te«, den  dieser  geschaffen,  and  der  erklärungen,  die 
er  aufgestellt  hat,  theils  durch  eine  unbefangene 
Würdigung  zahlreicher  annahmen  erhält,  die  der  ari- 
starchische n  schule  geläufig  waren,  so  lässt  sich  kaum 
begreifen,  wie  der  fürst  der  alten  kritiker,  wenn  er  popop  im 
um  fange  der  Odyssee  einstimmig  beglaubigt  gefunden  hätte ,  tu 
Jer  bebauptung  hätte  kommen  können  (ott)  6  notrjitji;  to*  xatf* 
fjfAag  topop  ou*  olÖep:  Hesych.  s.  v.  Pseudo  •  Plutarch.  I.  I.  Da 
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er  wusste,  wie  viele  vereinzelte  aufdrücke  der  dichter  habe  (An 
ston.  i.  II.  III,  54  noXXu  9f  iarif  aira{  Xryofitwa  nan*  r<j  finn/tj), 
da  er  die  verse,  in  denen  er  sie  fand,  mit  einer  diple  zu  bewies- 
neu  pflegte,  Osann.  Anecdot.  Rom.  p.  112;  so  würde  er  dock 
sicherlich  nicht  eine  seltsame  aversion  gerade  gegen  rOfW  ge- 
habt, sondern  zu  vs.  3  jenes  zeichen  gesetzt  und  die  benerkuBg 
oil  ana%  sliQtjrat  beigefügt  haben.  Nun  wissen  wir  aber  auf! 
mit  hinreichender  Sicherheit,  dass  er  die  lesart  Zenodots  nicht 
deshalb  verworfen,  weil  er  das  wort  popop  fur  unhomerisch  hielt, 
darum  nicht  gewählt  bat,  weilerro'or  für  passender  aosai 
Scholien  des  Aristonikus  z.  st.:  Ztjpodotoi  popop  gypu  w«lt 
äfittpop  öi  to  roo»,  dt  cor  Vdvaatvc  avio*  tindytrut  Xiymr  \i 
(ptXoitiPOi  xai  oqnp  poog  iatt  fteovtirj* ,  erweiset  sich  bei  eine« 
näheren  vergleiche  mit  anderen  bemerkungen  desselben  granma 
tikers  (II.  I,  83.  II,  897,  485.  III,  27.  IV,  339.  IX,  36  ■,•.*.) 
als  so  gut  erhalten,  dass  wir  die  in  ihm  enthaltene  begröndunr 
nicht  verdächtigen  können.  Demnach  gab  Aristarch  der  Variante 
poöp  den  vorzug,  weil  sie  den  gewinn  an  menschenkenntniss  her 
vorbebe,  welche  Odysseus  auf  seinen  irrfahrten  nach  dem  seog 
nisse  des  gedientes  (Od.  VI,  121.  IX,  176.  XIII.  202)  im  aug' 
gehabt  habe.  Wer  sich  aber  bei  der  wähl  unter  zwei  diogu 
darauf  beschränkt,  das  eine  dem  anderen  bloss  vorzuziehn,  der 
ist,  wenn  er  eotsebiedenheit  und  klarbeit  in  dem  grade  ii< 
sich  vereinigt,  in  welchem  diese  Vorzüge  den  alexandrinisebe* 
kritiker  auszeichnen ,  gewiss  nicht  in  der  läge ,  das  weniger  z« 
sagende  schlechthin  zu  verwerfen.  Hätte  Aritsarch  poop  gelesen, 
weil  er  papop  für  unhomerisch  gehalten;  so  würde  er  dieses  »• 
der  bemerkung  ovdapov  Öi  xt'xQtjtai  toviq?  "Outjoog  oder  mit  an- 
deren eben  so  bestimmten  Worten  abgewiesen  haben,  Aristonic  t 
11.  III,  280.  VII,  127.  VIII,  470.  Nun  können  wir  aber  in  * 
vorliegenden  stelle  auch  pouop  nicht  rechtfertigen,  was  Nouck  al* 
die  ursprüngliche  lesart  in  der  Variante  Zenodots  zu  erkesiei 
glaubt.  Wie  Alkinoos  von  seinem  gaste  in  den  mittheilung^ 
über  die  lander,  in  die  er  gekommen,  nicht  bloss  angaben  ober 
die  st&dte,  sondern  auch  ganz  besonders  berichte  über  des  c*«- 
rakter  der  menschen  verlangt,  die  sie  bewohnten,  VIII,  574— 6  jj 
so  wird  sich  auch  der  verständige  dichter  der  einlehung  des 
der  menschenkenntniss  nicht  haben  entgehen  lassen,  der  sei**1 

I)  Man  übersehe  nicht  die  ähnlichkeit  zwischen  seinen  worn* 
und  der  in  frage  stehenden  stelle.    Er  sagt : 

dkX  ays  /uot  rodt  tint  xai  drgtxiiae  xardXtSov, 

onng  antnXdyxfhjs  re,  xai  äg  nyas  fxto  Jfasom; 

dy&ownotf,  avrove  u  noltdc  r   tu  yatsrawaaf, 
vaot  faktnoi  n  xai  dyQtot  ovdi  dixao* 

ot  Tf  aUtfettvo»  xai  <ta*v  vöog  Icti  foovJjjc 
Seine  Underkunde  begreift  swei  arten  von  Kenntnissen  iu  tieft,  w 
welchen  die  eine  die  menschen,  welche  die  linder  bewohnen,  die  an- 
dere ihre  stadle  sum  gegenstände  hat. 


Digitized  by  Google 


Jahresberichte. 


519 


beiden  in  hohem  grade  auszeichnet  und  besonders  geeignet  ist, 
das  ioteresse  für  die  darsteilung  seiner  Schicksale  zu  beleben* 
vgl.  Lehr«  im  Rhein.  Mus.  XIX,  p.  404.  Der  gebrauch  von  »•» 
fibg  im  sinne  von  l&ndstricb,  wobnsita  ist  zwar  bei  flerodot  ganz 
gewöhnlieb,  Aemil.  Port«  Diction.  Ionic.  Craeco- Latin.  ■.  v.,  da- 
gegen den  homerischen  gedienten  völlig  fremd.  Wer  also  an  ihre 
spräche  gewöhnt  im  dritten  verse  der  Odyssee  to(i<tt>  gelesen  hätte, 
der  würde  sich  unter  den  menschen,  welche  Odjsseus  kennen 
lernte,  nur  birten  haben  denken  dürfen,  eine  auffassuag,  die  der 
dichter  sich  gewiss  niebt  beigehen  lies«,  da  sie  der  sache  nicht 
entspricht  Ferner  würde  dieser,  wenn  er  einmal  die  landstriebe, 
gegenden  hätte  bezeichnen  wollen,  gewiss  den  plural  an  einer 
stelle  gewählt  haben,  wo  ihm  auf  die  bezeichnung  der  menge 
augenscheinlich  so  viel  ankam.    Er  konnte: 

nollüp  ö'  a90gmnap  ^oogag  xal  atrtea  uöer 
sagen.  Wir  gestehen ,  dass  wir  in  der  Variante  Zenodots  ,  seit 
wir  sie  kannten,  eine  unglückliche  conjectur  eines  kritikers  erblick- 
ten, der  es  für  angemessener  hielt,  den  klugen  könig  von  Ithaka 
auf  seinen  Irrfahrten  ebenso  e  ae  ausbildung  in  der  gesetzeskunde 
finden  zu  lassen,  wie  sieb  mehrere  gesetzgeber  des  altert  hums 
durch  reisen  auf  ihren  beruf  vorbereitet  haben  sollten. 

Während  wir  in  folge  des  günstigen  Zufalles,  dass  sich 
mehrere  der  grössten  kritiker  Deutschlands  um  die  heretellung 
der  homerischen  gesänge  bemühten,  in  die  läge  gebracht  sind, 
keine  darsteilung  des  urkundlichen  texten  und  seiner  geschiente 
zu  besitzen,  hat  uns  eine  Vereinigung  glücklicher  umstände  mit 
einer  ausgäbe  der  Hymnen  bereichert,  welche  dem  gegenwärtigen 
Standpunkte  der  Wissenschaft  entspricht.  Der  verstorbene  profei» 
sor  Schneidewin  beabsichtigte,  eine  kritische  ausgäbe  der  byinnen 
zu  liefern,  und  hatte  fur  safnea  zweck  ein  achtbares  material  zu- 
sammengebracht. Als  der  rastlos  schaffende  mann  vor  der  aus* 
fübrung  seines  werk  es  durch  einen  frühzeitigen  tod  hinwegge- 
rafft war,  entschloss  sich  Baumeister,  ein  schüler  Schneidewiiis, 
auf  die  bitten  der  Teubn ersehen  Verlagshandlung,  die  lösuog  der 
aufgäbe  mit  den  mittein  zu  übernehmen,  welche  sich  in  dem  nach» 
lasse  seines  verstorbenen  lehren  fanden,  theils  um  die  schätzba- 
ren materialien  im  Interesse  der  wissenschuft  zu  verwertben,  theils 
um  ein  werk  der  pietät  gegen  dan  verklärten  meist  er  auszttfÜh» 
ren.  Er  bat  es  in  der  vor  uns  liegenden  ausgäbe,  nr.  3,  gewis- 
senhaft nach  den  grundsätzen  einer  tüchtigen  kritischen  schule 
mit  gründlichkeit,  Scharfsinn,  umsieht  und  gelehrsamkeit  vollendet. 

Durch  eine  betraehtuag  der  lacken  und  fehler,  welche  alle 
Handschriften  gemein  haben,  gelangte  Baumeister  zu  der  Überzeu- 
gung, dass  sie  aus  einem  und  demselben  codex  stammen  (p.  95), 
der  in  minuskeln  geschrieben,  einen  lückenhaften  und  verdorbenen 
text  darbot  p.  98.  Ein  theil  seiner  fehler  war  nach  einem  an- 
dern manuscripte  verbessert ,  das.  p.  97. 
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Von  dieser  urhandscfarift  wurden  zwei  Abschriften  genommen 
von  denen  unsere  manuscripte  stammen,  die  tine,  nachdem  das  origi- 
nal durch  Verstümmlung  des  anfangs  einen  t Ii  eil  des  hymnas  auf  des 
Bacchus  XXXIX,  11 — 21  und  den  ganzen  lumnus  auf  die  Demeter 
eingebiisst,  die  andere,  bevor  es  diesen  Verlust  erlitten  hatte.  Uusere 
exemplare  aber,  aus  denen  wir  die  texte  dieser  abaclirifteo  keoae* 
lernen,  stehen  rücksichtlich  ihrer  Zuverlässigkeit  in  der  darstellung 
des  archetypus  in  einem  umgekehrten  Verhältnisse  zu  dem  alter  sei- 
ner kopieeo:  diejenige  handschrift,  der  die  ältere  kopie  zu  gründe 
giebt  «»s  einen  von  einem  gelehrten  und  scharfsinnige! 
grammatiker  an  vielen  stellen  interpolirten  text,   während  die 
übrigen,  welche  auf  die  jüngere  zurückzuführen  sind,  die  leaartea 
des  archetypus  sicherer  und  reiner  erkennen  lassen.     Jenes  ist 
der  codex  Moscoviensis,  der  im  vierzehnten  Jahrhundert  geschrie- 
ben, von  Mattbai  1780  aus  der  bibliotbek  der  heiligen  syaode  ii 
Moskau  hervorgezogen  und  später  nach  Leyden  gesandt  wurde, 
wo  er  eigenthum  der  Universitätsbibliothek  geworden  ist.   Eine  neu« 
vergleichung  desselben,  welche  Baumeister  bei  seiner  recension  be 
nutzte,  ist  von  Schneide  win  mit  grosser  Sorgfalt  ausgeführt.  Ausser 
ihm  ist  bis  jetzt  keine  handschrift  bekannt  geworden,  die  von  der 
älteren  kopie  des  archetypus  stammte.    Dagegen  sind  manche  Ab- 
schriften bis  auf  unsere  tage  gekommen,  welche  voo  der  jünge- 
ren abgeleitet  werden  müssen.      Unter  ihnen  zeichnet    sich  be 
sonders  eine  floren  tiner   in    der  Laurentiana  (pL  XX XII,  45) 
durch  die  treue  aus,  mit  welcher  sie  die  lesarten  des  archetypus 
wiedergiebt  und  an  stellen,  wo  diese  unkenntlich  geworden  wa 
ren ,  eher  durch  lücken  auf  die  beschaffenheit  der  quelle  hinden 
tet,  als  spuren  eines  Versuches  erkennen  laust,  durch  conjectures 
die  mängel  der  Überlieferung  zu  beseitigen.    Von  ganz  besonde- 
rem werthe  aber  sind  siebzehn  Varianten,  die  von  dem  Schreiber 
am  rande  bemerkt  wurden  und  gröastentheils  den  Vorzug*  vor  des 
lesarten  des  textes  verdienen.    Sie  erscheinen  aus  einein  bessere* 
excmplare  bereits  im  archetypus  angemerkt   gewesen    und  m 
diesem  vollständiger  in  den  rundbemerkungen  des  Laurentiasns 
erhalten,  tbeilweise  aber  auch  in  den  text  des  Mose,  (in  Mere 
212,  280  in  Ven.  214)  übergegangen  zu  sein.    Ausser  diesen 
trefflieben  manuscripte  ist  eine  handschrift  der  Ambrosiana  be- 
nutzt, welche  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhunderte  stammt  und  die 
hy innen  auf  Apollo,  Merkur  und  Aphrodite,  den  zweiten  hymno» 
auf  diese  göttinn  (VI)  und   auf  Dionysos  (VII)  umfasst.  Ab 
stellvertreterin  einer  handschrift  hat  die  erste  ausgäbe  des  De- 
metrius Chalkondylas  durchgängig  eine  berücksichtigung  gefsi 
den.     Ebenso  sind  die  Varianten  der  drei  pariser  handschrifteo 
beachtet  worden,  welche  Matthiä  nach  der  collation  des  Griechen 
Koraes  veröffentlichte. 

Oer  Verfasser  ist  der  ansieht,  dass  die  grösseren  h) nuten 
nach  manchen  Veränderungen,  die  sie  bei  ihrer  Verbreitung  dure! 
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den  «und-  der  rhapsoden  erlitten ,  nicht  von  mehreren ,  die  sich 
etwa  auch  ihrer  Verbesserung-  und  herstellung  könnten  angenom- 
men haben,  sondern  von  einem  einzigen  aus  dem  gedächtnisse 
flüchtig  niedergeschrieben  seien,  p.  104.  Aas  dem  seugnisse  des 
Aotigonus  Karystius,  welches  i.  Hymn,  in  Mere.  51  angeführt 
wird,  dürfte  sich  wobl  der  sdiluss  sieben  lassen ,  dass  dieser 
Schriftsteller  den  hymnus  auf  den  Hermes  ebenso  Tür  ein  werk 
des  Homer  hielt,  wie  Thucydides  DI,  104  ein  solches  in  dem 
hymnus  auf  den  Apollo  vor  sich  zu  haben  glaubte;  die  annähme 
aber,  dass  diese  Sammlung  in  grösserer  Vollständigkeit  im  dritten 
jahrhundert  vor  Chr.  unter  Homers  namen  vorhanden  gewesen, 
ist,  von  ihrer  anderweitigen  Wahrscheinlichkeit  abgesehen,  nicht 
dadurch  gerechtfertigt,  wie  p.  09  angenommen  wird.  Mit  gro- 
sserem rechte  kann  es,  wie  für  die  seit  des  Pausanias  und 
Diodor  (ibid.),  so  auch  für  die  des  epikureers  Philodemus  behaup- 
tet werden,  der  in  seiner  schrift  ntQt  tvatfififm  Hercul.  Volum. 
II,  T.  91  mit  den  worten  Dpr/po?  &  i*  roi;  vu>vt$  ngonolo» 
m«i  ofidom  (Nauck,  Melang.  Greco  •  Romains  etc.  p.  621)  auf 
Hymn,  in  Cer.  442  bezug  nimmt.  Obgleich  einzelne  stellen  von 
den  Bcholiasteo  zum  Pindar  und  Nikander  angeführt  werden ,  dür- 
fen wir  doch  mit  Wolf  voraussetzen,  dass  diejenigen  Alexandri- 
ner, welche  sich  vorzugsweise  um  die  homerische  kritik  verdient 
gemacht  haben,  unter  ihnen  insbesondere  Aristarch,  die  Sammlung 
entweder  nicht  kannten  oder  wenigstens  dem  Homer  nicht  bei- 
legten, p.  99. 

Aus  dieser  hetrachtung  ergiebt  sich  die  aufgäbe  des  Kriti- 
kers ,  die  fassung  der  hymnen  wieder  herzustellen,  in  welcher 
sie  aufgeschrieben  wurden  (p.  105),  unter  ausdrücklichem  ver- 
sichte auf  die  ermittelung  der  ursprünglichen  form  ihres  textes 
und  auf  eine  gleichmässigkeit ,  welche  bei  gedichten  verschiede- 
ner Verfasser  und  aus  verschiedenen  Zeiten  für  ursprünglich  nicht 
angesehen  werden  kann,  p.  128. 

Betrachten  wir  nun  die  vortheile,  welche  die  kritik  des  tex- 
tes durch  diese  recension  gewonnen  bat,  so  sind  aus  de u '  hand- 
Schriften  theils  neue  Verbesserungen,  theils  lesarten  beigebracht, 
auf  die  man  früher  nur  durch  conjectur  verfallen  war,  theils 
schaden  der  Überlieferung  aufgedeckt,  welche  sich  nur  durch  ver- 
muthungen  beseitigen  lassen.  Der  bessere  character  der  lesart 
ist  namentlich  hei  den  Varianten  unverkennbar,  welche  dem  Lau- 
rentianus  entnommen  sind,  in  Mere.  250,288,  326  u.  s.  w. 
Zwar  hat  Bergk  (nr.  5)  p.  VII  eine  Variante  dieser  art  im  II. 
in  Apoll.  Pyth.  345  aUvtop  Cafcor  für  eine  conjectur  eines  gram* 
matikers  erklärt,  welche  keinen  arkundlichen  werth  beanspruchen 
könne ,  und  selbst  für  die  verbreitete  lesart  avtov  Ödnt&o*  die 
Veränderung  ddvtov  dantdor  oder  adCtoo  {dnidor  empfohlen. 
Allein  sein  eiuwurf,  dass  die  Wortstellung  der  Variante  unpassend 
sei,  ist  darum  nicht  stichhaltig,  weil  es  sich  hier  nicht  um  die 
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hervorbebutrg  ein««  neuen,  dem  ruhörer  unbekannten  lobet,  son 
der n  um  die  bezeiclinung  einer  herrlichkeit  bandelt  >  welche  mu 
nach  den  früheren  angaben  bei  dem  baue  des  gottes  schon  top- 
aussetzen  ainss.  Man  siebt  daher  «cht  wohl  ein,  warum  der 
dichter  auf  eine  chfastische  Wortstellung  hätte  verzichten  sollet, 
um  Zadtep  advtop  sagen  zu  können.  Allerdings  bat  Bergki 
conjectur  ddvrov  ^dntdop  insofern  etwas  ansprechendes,  als  m 
die  entatehung  der  verbreiteten  lesart  und  der  Variante  erkläre« 
könnte.  Allein  sollte  ein  sänger,  der  in  seiner  spräche  des  ho- 
merischen gedienten  folgte,  wirklich  das  seltene  £dntdor  angewen- 
det haben,  wofür  der  alte  sänger  durchgängig  nur  ddntSop  bie- 
tet *  Sollen  wir  wirklich  uns  die  annähme  erlauben,  dass  der 
dichter  des  hymnus  zuerst  in  v.  283  (tl  pitta  pyog  rXayvpk 
ÖarrtÖotoi  niXtoQOP)  seinem  vorbilde  treu  geblieben  und  dann  vi, 
345  ohne  einen  ersichtlichen  metrischen  grund  zu  ^dmÖop  über- 
gegangeu  seif  Wir  billigen  die  ansieht  Baumeisters ,  der  stei 
durch  Bergks  erörtern  ng  nicht  bestimmen  liess  (p.  178) ,  ddvnv 
ddntödr  oder  ddvtop  {dtttdov  der  überlieferten  Variante  a8vw 
tdOio*  vorzuziehn.  Wie  Ruhnken  H.  in  Ven.  99  eine  naehtnY 
muug  von  II.  XX,  8,  9  und  Od.  VI,  123,  5  erkannte  und  n> 
verwandelung  von  ßtjaota  in  niaeet  vorschlug;  so  hat  Keil  !■ 
Laurentianua,  den  er  mit  bekannter  meisterschaft  fur  Schneidern 

ft 

verglich,  ntiata  vorgefunden.  Hermann  hatte  das.  203  t*Qna<w 
09  empfohlen,  und  der  Laurentianus  giebt  uns  die  bestandthelle 
dieser  lesart  in  fanao*  fVot ,  während  der  Mose,  in  folge  einer 
Verwechselung  von  §  und  at  fjgnaa  abbr  darbietet.  Jetzt  wis- 
sen  wir  mit  Zuverlässigkeit,  dass  alle  bandsebriften  fl.  in  Apoll. 
Del.  104  in  der  lesart  XQvatiotai  litoioi*  itQYfitpop  übereinstimmen, 
dass  in  allen  H.  in  Apoll.  Pyth.  31  bnndc  armopifg ,  39  An- 
vo»  t  yiia&otpta  nagtctixtg  y  payprjidag  (ijo*  dfpiqvag  (Mose.*, 
in  Mere.  242  aygtjg'  tivereop  f«,  488  frQvaUtot,  in  Ven.  135  t\ 
ti  (toi  Ambr.  Mose.)  dtixslitj  yvpfj  iaoopai,  tjt  xat  ovxi  gefun 
den  wird. 

Obgleich  die  zahl  der  citate  nicht  gross  ist ,  deren  sich  der 
kritiker  bei  der  Herstellung  des  teztes  der  hymnen  bedienen  km«; 
so  versagen  sie  doch  nicht  alle  hülfe  bei  der  beseitigung  von 
fehlem»  deren  sichere  Verbesserung  einer  reinen  conjecturalkritik 
schwer  gefallen  sein  dürfte.  Wir  können  der  vorsiebt,  mit  wel- 
cher Baumeister  diese  quelle  benutzt  bat,  nur  unseren  ungeteil- 
ten beifall  schenken ,  während  uns  die  angemessenbeit  des  ver- 
fahren«, welches  Co  bet  (nr.  4)  für  richtig  hielt,  sehi-  bedenklich 
erscheint  Jener  nahm  die  lesart  des  citates  auf,  wenn  sieh  ij 
ihre  spuren  in  den  handschriften  erhalten  hatten,  wie  H.  in  Cef 
474,  476,  Paus.  Ii,  14;  2)  eine  sichere  Verbesserung  einer  rtr 
dorbenen  Überlieferung  darin  erkennen  liess  (H.  in  Apoll.  D.  ifa 
171,  Tkueyd.  Hi,  104).    Dagegen  ränmte  er  ihr  keine  stelle  i* 
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texte  ein ,  wo  die  lesart  der  handschriften  untadelbaft  erschien 
«od  das  verhältnias  der  Varianten  keine  sichere  entscheidung  ge- 
stattete. So  Hess  er  sich  H.  in  Apoll.  D.  149  durch  Tbucydi- 
des  a.  a.  o.  nicht  bestimmen,  oQxnaivl  für  OQxrjOfi*)  in  aufnähme 
zu  bringen.  Mit  recht  Die  bemerkung  Cobets  Mnem.  XI,  p.  202: 
FadU$  et  certa  optio  eti  inter  cqxv&W  *  0Qxq<stviy  nam  pruca  et 
r  art  or  forma  o^xtjarvl  a  corrector*  sciolo  He  in  noHorem  reficla  est, 
ist  eben  so  unhaltbar,  wie  entschieden.  Von  dem  krite- 
riumabgesehen, welches  in  der  formbildung  liegt,  scheint  uns  nach 
den  erhaltenen  Sprachdenkmälern  OQXl&pbe  weder  jünger,  noch 
bekannter  gewesen  zu  sein,  als  iffx^ang;  beide  homerische  epo- 
pöen  haben  beide  Wörter.  Hütte  Euripides  Qftftyoff  fur  geläufiger 
angesehen,  als  ooxwrvc,  was  hätte  ihn  abhalten  sollen,  Cycl.t73: 

\paveai  r/poir  Xtfpa>»o?  oajn&ftog  &  n/inc, 
zu  schreiben  !  Die  homerischen  gesänge  haben  allerdings  nur 
den  genitiv  und  zwar  an  stellen,  wo  der  ?ers  eine  wortform  ver- 
langt, die  durch  den  vierten  epitriten  gemessen  wird;  sie  geben 
in  Verbindungen,  wie  die  vorliegende  ist,  nur  opj^owi  not  aorty 
(Od.  VIII,  253.  XVII,  605).  Allein  wir  sind  um  so  weniger  zu 
der  Voraussetzung  berechtigt,  dass  der  Verfasser  dieses  hymaus 
seine  Sprachmittel  ganz  unter  denselben  bedingungen  anwendete, 
unter  welchen  sie  früher  gebraucht  waren,  als  wir  auch  bei  dem 
dichter  des  Scut.  Here.  282  vri  <  QX^Q^o}  xa)  aoiflj  lesen.  Wie, 
wenn  nicht  ein  scioha  sondern  ein  guter  kenner  der  homerischen 
spräche  durch  einfuhrung  des  oQx^tvi  den  vers  des  hymnus  ho- 
merischer hätte  machen  wollen ,  als  es  der  dichter  sich  hätte  an- 
gelegen sein  lassen? 

Ungleich  ergiebiger  sind  die  beziehungen,  in  welchen  der 
text  der  bymnen  zu  dem  der  homerischen  dichtungen  steht,  um 
jenen  tbeils  zu  verbessern  tbeils  gegen  unnötbfge  Veränderungen 
za  schützen.  Es  «war  eine  glückliche  entscheidung  Baumeisters, 
in  folge  deren  er  H.  in  Apoll.  D.  104  endlich  statt  des  sinnlosen 
XQVöBiotoi  Xlvotaif  ttpptio*  nach  Od.  XVIII,  296  xQvato>, ,  rjltx- 
iQOtotp  ieQftfaop  herstellte,  wie  es  Barnes  zuerst  vorschlug.  Ebenso 
sind  wir  mit  ihm  auch  H.  in  Ven.  59  darüber  einverstanden, 
dass  der  lockende  Vorschlag  Hermanns,  foOa  Öe  in  Sp&a  ts  zu 
verwandeln,  keine  billigung  verdiente,  da  das  de  in  der  nachge- 
bildeten stelle  Od.  VIII,  363  einstimmig  überliefert  und  alt,  eine 
Satzverbindung  dieser  art  aber,  statt  welcher  wir  ein  satzgefDge 
erwarten,  der  homerischen  spräche  nicht  fremd  ist. 

Wie  weit  augenscheinliche  nachahmungen  jüngerer  dichter 
bat  der  berstellung  der  bymnen  benutzt  werden  können,  ist  durch 
eine  weitere  Untersuchung  noch  zu  ermitteln.  Wir  zweifeln 
nicht  daran,  dass  Kallimachus  in  seinem  hymn  us  auf  Delos  133 — 
5  eine  stelle  des  homerischen  hymn  us  auf  den  pythisebeo  Apollo* 
383 — 5  nachbildete.  Wären  die  beweise  einleuchtender,  durch 
welche  Ruhnken  Ep.  frit.  I,  p.  28  darzuthun  versuchte,  dass 


Digitized  by  Google 


524 


der  Alexandriner  mit  Vorliebe  ausdrücke  und  Wendungen  aus  dem 
hymnus  auf  Hernes  entlehnt  habe;  so  würden  wir  auch  in  sei- 
ne« Ivqij*  iv  tiÖotac  otftovs  (H.  in  Jov.  98)  eine  nncaalimun^ 
der  lesart  ol/toc  uoidtj?  (H.  in  Mere.  451)  erblicken  und  diese 
ebenso  wegen  ihre«  alters  vorziehen,  wie  sie  sich  durch  ihren  ge- 
halt  su  empfehlen  scheint.  Baumeister  Hess  sich  durch  die  rück 
sieht  auf  Od.  Yül,  420  zur  aufnähme  der  Variante  des  Lauren 
tianus  vuro;  dotd/jc  bestimmen. 

Indem  Baumeister  für  die  Verbesserung;  mit  gewissenhafter 
Sorgfalt  die  vorschlage  anderer  benutzte,  welche  sich  ihm  bei  ei- 
ner unabhängigen  prüfung  hinreichend  empfahlen,  sog  er  es  dock 
vor,  die  fehlerhafte  lesart  im  texte  su  dulden,  falls  er  den  fehler 
der  Überlieferung  nur  durch  die  aufnähme  einer  bedenklichen  coo 
jectur  beseitigen  konnte.  So  gab  er  U.  in  Mere.  188  die  lesart 
der  handsebriften  xico'oalor  §vq$  ptpopfa  x.r.).,  in  der  er  selbst 
ein  monttrum  fand,  ohne  einer  der  vielen  conjecturen  udwdaUt, 
KOfffftUor,  xwttkop,  ixfidda ,  pdxaXop,  xAa>at*  Sf  ivqb  Xtforr* 
die  stelle  einzuräumen.  Selbst  Hermanns  erste  Verbesserung,  wel- 
che Bergk  a.  a.  o.  p.  vm  neuerdings  zu  verteidigen  suchte, 
wnrde  von  ihm  mit  der  bemerkung  zurückgewiesen,  dass  sich  die 
bezeugte  bedeutuug  des  Wortes  tQOXßalot  nicht  wohl  mit  der 
folgenden  anrede  Apollos  ßato&Qont  (190)  vereinige,  die  eine 
einfriedigung  mit  dornen  und  nicht  eine  solche  voraussetzen  lasse, 
welche  aus  kleinen  steinen  ausgeführt  sei.  Die  annähme  Bergks, 
nach  welcher  die  bedeutung  von  tqo  analog  ebenso  schwankte, 
wie  aifiaaiä  jede  art  von  einhegung  bezeichnen  soll,  mag  sie 
aus  zusammengelesenen  steinebeu  oder  dornen  bestehen,  ist  bei 
der  unsicheren  deutung  des  Wortes  aXuacut  (Buttm.  Lexilog.  II, 
90)  zu  wenig  durch  den  vergleich  gestützt,  als  dass  sie  sich 
gegen  die  einstimmige  erklärung  des  alterthums  (Hesych.  IV, 
181  nr.  1530,  Phot.  s.  v.,  Et  M.  770,  3,  Phav.  1779,  13  ed. 
Bas.)  halten  Hesse. 

lieber  den  maasstab ,  nach  welchem  die  spräche  der  hymnes 
zu  beurtheilen  ist,  können  wir  Baumeisters  ansiebt  nicht  theiles. 
Er  sagt  p.  128:  Ego  harne  poiius  legem  mihi  scripsi,  ui  ubicumqut 
co  die  um  tectiones  non  a  communi  usu  Graecae  linguae  recederent, 
religio»*  ducerem  correctionem  adhibere ,  guum  praeter i%m  tnultis 
loei$  ipsae  ditcrepantiae  documenta  diversi  auctoris  et  femporis 
tint.  So  lobenswerth  auch  die  umsieht  und  consequenz  ist,  mit 
welcher  der  herausgeber  nach  diesem  grnndsatse  einerseits  der 
ansieht  über  seine  aufgäbe  (p.  105  quod  possum  us  praesiare,  quoad 
sires  talent,  hoe  erii ,  ul  quid  initio  scriptum  fuerit,  diligenter  ex- 
quiramus)  treu  geblieben  ist,  andererseits  der  besonderen  eiges- 
thümlichkeit  dieser  dichtungen  ihr  recht  gesichert  hat;  so  scheint 
uns  sein  kriterium  der  ächtheit  doch  zu  weit  gefasst  zu  sein, 
da  die  spräche  der  bymnen  unverkennbar  den  epischen  Charakter 
trägt  und  zahlreiche  beweise  iu  ihnen  die  nachabmuog  alterer 
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epischer  dich  tu  ngen  verrathen.  Wir  würden  es  angemes- 
sen finden,  der  spräche  dieser  poesieen  .  de  n  epi- 
schen ty  pus  tu  wahren  und  wiederzugeben,  diesen 
aber  nicht  ausschliesslich  nach  den  homerischen  ge- 
dienten zu  bestimmen,  noch  weniger  nach  den  au  sich- 
te n  der  aristarchischen  schule,  sondern  unter  be- 
räcksi eh  tigu  ng  derjenigen  modifikationen  zu  beur- 
theilen,  welche  die  sp  räch  en  t  Wickel  u  n  g  und  die  ge- 
wöhnung  an  andere  dialektische  eige  n  t  hü  m  Henkel- 
ten zur  folge  hatten  oder  auch  haben  .konnten.  Dem- 
gemäss  würden  wir  H.  in  Ven.  201  unbedenklich  mit  Hermann 
«fif  dq?  gegen  die  codices  (s/ti  cup)  schreiben,  weil  der  grie- 
chische epiker  durchgängig  aiip  für  am  gebraucht,  wo  das  wort 
vor  einem  vocale  einen  trochäus  bilden  soll.  Wir  haben  bereits 
früher  Phil  XVII,  p.  685,  bemerkt,  wie  dieses  gesetz  bei  Homer  mit 
eioer  solchen  consequenz  zur  geltung  gebracht  ist,  dass  die  ab- 
weichungen  nicht  für  ursprünglich  angesehen  werden  können. 
Bei  Hesiod  und  in  den  fragmenten  des  Empedokles  ist  es  ohne 
ausnähme  beobachtet.  In  der  spräche  der  hy  innen  herrscht  es 
(in  Mere.  548;  in  Cer.  263,  267.  325;  in  Mart.  8;  in  Apoll.  (XXI), 
4.).  Somit  gab  auch  wohl  der  Verfasser  des  hymnus  auf  die  Aphro- 
dite 62  uih  iöt  int;  mehr  in  folge  eigener  bewusstei*  oder  unbe- 
wusster  ge  wöhnung,  als  weil  ihm  das  gedächtniss  den  ausdruck 
gerade  in  dieser  form  zuführte.  —  Nicht  um  die  liymnen  dem 
aristarchischen  kanon  anzupassen,  sondern  um  dem  epischen  brauche 
gerecht  zu  werden,  würden  wir  die  dreisilbige  form  iOtloa  im- 
mer der  zweisilbigen  tiilu  vorzieh o ,  wo  sich  ihre  Herstellung 
nach  spureu  der  Überlieferung  oder  auch  mit  einer  leichten  Ver- 
änderung der  handschriftlichen  lesnrt  erreichen  Hesse.  Was  Hek- 
ker  über  den  homerischen  gebrauch  gesagt  hat  [horn,  blatter  p.  152, 
6),  kann  die  richtigkeit  der  aristarchischen  beobachtung  nicht  ver- 
dächtigen. Weno  H.  in  Mere.  181  die  dreisilbige  form  gegen 
das  zeugniss  des  Laureutiauus  eine  aufnähme  fand  ;  so  dürfte  auch 
H.  in  Ven.  38  iOtXoi  den  Vorzug  vor  Otlot  verdienen,  zumal  da 
der  Mose.  iOtXrj  darbietet.  Und  selbst  in  Cer.  160  ist  idilei^' 
gegen  diese  handsebrift  herzustellen,  weil  sie  uns  keine  abthei- 
lung  der  Wörter  empfehlen  kann,  die  dem  gesetze  der  epischen 
spräche  entspricht. 

Die  heiträge  zur  emendation  dieser  dicktuogen,  mit  welchen 
Cob  et  sonst  eine  recension  der  ausgäbe  von  Baumeister  gegeben 
hat  (nr.  4),  rechtfertigen  nicht  die  erwartungen,  mit  welchen 
man  zur  prüfung  einer  arbeit  geht,  deren  Verfasser  durch  seine 
kenntniss  der  attischen  spräche,  seinen  Scharfsinn,  seine  gewandt- 
heit  in  der  ausübung  seiner  kunat  und  eine  ebenso  anregende, 
als  frische  darstejlung  bekannt  ist  und  lebhaft  den  grossen  be- 
ruf in  sich  fühlt,  durch  hervorstechende  leistungen  den  alten 
glänz  seines  lehrstuhls  an  der  Universität  in  Leyden  zu  erhalten, 
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auf  welchem  kritiker  des  erste«  range*  vordem  die  aufmerksam 
kett  de«  gelehrten  Europa'»  tu  fesseln  wussteu. 

Die  Veränderungen,  welche  er  vorschlägt,  sind  t »teils  su« 
rückzuweisen,  weil  sie  auf  irrigen  Voraussetzungen  beruften  oder 
niobt  hinreichend  begründet  werden ,  theils  von  anderen  längst 
empfohlen,  während  er  sie  als  produkte  seiner  eigenen  divination 
vorlegt,  so  dass  die  ishl  neuer  und  brauchbarer  vermuthungen 
bei  einer  aufmerksamen  prüfung  auf  ein  unverhältnissmässig  klei- 
nes residuum  zusammenschrumpft.  Mit  Überraschung  bemerkt 
man  in  seinen  ausfübrungen  eine  mangelhafte  kenntniss  der  ho- 
merischen spräche  und  des  verses,  in  seiner  argumentation  eines 
dogmaiismus  ,  der  im  kreise  von  k nahen  dem  lebrer  die  resultate 
des  uoterrichts  sichert,  im  akademischen  hörsaale  dagegen  be- 
denkliche seiten  hat  und  in  wissenschaftlichen  Zeitschriften  bei 
aller  naivität  einer  glücklichen  Zuversicht,  die  sich  selbst  ein 
kritiker  einreden  mag,  weder  den  glauben  an  die  vertretene  st- 
ehe begründet,  noch  das  vertrauen  zu  dem  kräftigt ,  der  in  ei- 
nein solchen  tone  einen  ausdruck  seiner  bedeutuog  sucht. 

Ohne  zweifei  ist  Cobet  darüber  mit  uns  einverstanden,  dass 
eigenthümlicbkeiten  der  spräche  und  des  verses ,  welche  sich 
in  den  homerischen  gesängeu  als  gesichert  nachweisen  lassen, 
auch  in  den  byraaen  für  ursprünglich  anzusehen  sind  nnd  nicht 
angetastet  werden  dürfen.    Ist  aber  dieser  grundsatz  richtig,  wie 
kommt  Cobet  H.  in  Apoll.  Del.  133  zu  der  conjectur  nooßlßua- 
X8p  für  ißißaaxev'i    Er  sagt:  ViHoia  est  forma  ißißuoxtr  .... 
nam  formae  huiusmodi  augmentum  non  admiltunt .    Mnem.  XI,  p. 
495.     Sollte  man  statt  einer  solchen  begründung  nicht  den  be* 
weis  erwartet  haben,  dass  alle  verbalbildungen  dieser  art  (Thiersch 
Gr.  §.  210,  23.  Krueger  Gr.  Spr.  Ii,  p.  83,  anm.  6),  die  bei 
Homer  vorkommen,  ihre  entstehung  einer  korrupte!  verdankten 
oder  dass  die  spätere  epische  poesie,  deren  gesetze  diesen  bym- 
nus  beherrschten,  in  der  durchfuhrung  jenes  grundsatzes  strenger 
gewesen  wäre,  als  die  homerische?    Und  wenn  er  H.  in  Cor. 
253  aus  uno  so  3»}xs  wiöotd*  nach  II.  XU,  205  sein  dnv  ?8sv 
jyx«  nt fiord e  bildete,  indem  er  sich  dachte,  man  habe  durchgängig 
ffiffcVai  ja/ia/  gesagt  und  nicht  it&ita*  yajiäf«  (constanter  dice- 
bant  omnes  rtfttfai  /apai  ,  non  gauafr  humi  yonere,  non  humum 
Mnem.  X,  p.  323),  übersah  er  nicht  die  ausnahmen  Homers  II. 
III,  310.  XXIII,  704  und  XXIV,  797  nnd  so  manche  andere 
in  der  attischen  poesie  und  prosa,  welche  ihm  die  unrichtigkeil 
seiner  meinung  augenfällig  machen  musstenf  Noch  mehr  befremdet 
seine  unkenntniss  des  homerischen  Sprachgebrauches  bei  der  Be- 
handlung des  verses  B.  in  Cer.  87: 

toyga  oi  iXnU  iO^XyB  peya*  poor  apvfi«V»f  wso. 
indem  er  den  Vorschlag  macht,  den  dativ  uyrvfifvn.  an  die  stelle 
des  genitivs  zu  setzen,  versichert  er  uns:  eiiam  st  hate  in  mar» 
more  imeulyia  legerentur ,    ambiyeremut  reden*  in  tak  verborum 
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cmnpotiUone  geuilirut  upvuf-rrji  coUoeatut  esset;  nunc  nacti  scri- 
bam  tarn  so  cor  dem  dubitabimusne  axrvpfofl  ntü  rescribere\  Mnein. 
X,  p.  SI 4.  Durch  seine,  konjektur  wird  allerdings  das  partici- 
ptum  in  dasjenige  verba! tniss  zu  dem  pronomen  gebracht,  wel- 
ches wir  alle  durch  die  elementar  •  grammatik  als  das  gewöhn- 
liche kennen  lernten.  Allein  ist  das  die  einzige  konstruktion, 
welche  die  griechische  spräche  ausgebildet  hat?  Keineswegs. 
Die  überlieferte  konstruktion  ist  acht  homerisch,  und  lässt  sich 
ihre  einftihrung  so  wenig  der  Sorglosigkeit  eines  abschreiben 
zutrauen,  dass  wir  gerade  den  dativ,  wenn  er  neben  dem  geni- 
tiv  als  Variante  überliefert  wäre,  for  das  produkt  eines  „Grcecu- 
lut"  halten  müssten,  der  mit  der  gemeinen  schematologie  besser 
vertraut  gewesen  wäre,  als  mit  der  homerischen  spräche.  Wer 
die  in  frage  gestellte  Verbindung  mit  II.  XVI,  530,  1: 
rXav*o<(  d*  iypco  qatp  in  cpQtal  fij&fi*ip  ff, 
or? i  ot  oV  tjnovas  pByag  &tog  «v{ap<VofO, 
oder  Od,  XIV,  527: 

OTtl   Qfl   Ol   ßlOTOV    flFQlXt'jdtTO   POO(flP  tOPTOg, 

vergleicht  und  den  ganzen  nmfang  kennen  lernt,  in  weichem  die 
alte  spräche  dieses  idiom  angewendet  hat  (Ameis  z.  Od.  VI,  157, 
Thiersch  §.  258,  3,  Krüger  11,  p.  21,  4,  anm.  1),  der  wird 
durch  Cobets  kraftige  Versicherung  gewiss  eher  von  seiner  nai- 
ven Überraschung,  welche  den  starken  zweifei  hervorrief,  als  von 
der  aothwendigkeit  seiner  anderung  überzeugt. 

Was  den  vers  anbelangt,  so  ist  Cobet  ein  entschiedener 
gegoer  eines  hiatus,  mag  dieser  in  der  bukolischen  cäsur  oder 
in  der  nach  dem  dritten  trochäus  erscheinen.  Kr  belastet  Bau- 
meister für  deu  versuch,  H.  in  Apoll.  Pyth.  278  : 

Wqpfl'  ovrtoi  rjc&or  tittqotiQ,  ov&  im  faiat, 
die  Übereinstimmung  der  numeri  durch  aufnähme  von  tiriqoit 
herzustellen,  mit  dem  vorwürfe,  dass  diese  konjektur,  von  ande- 
ren unzuträglichkeiten  abgesehen,  einen  ungeheuren  hiatus  in 
den  vers  bringe  (timuique  immanent  hialum  intekU)  ,  Mnem.  XI, 
p.  303.  Und  doch  Jrette  sein  Vorgänger  dem  dichter  keine  an- 
dere freiheit  zugetraut,  als  eine  solche,  deren  berechtige ng  ein 
pbilolog  zur  genüge  aus  den  homerischen  gesängen  kennt  (Spitz- 
ner  de  vers.  Graecor.  heroic,  p.  145,  La  Roche,  über  den  hiatus 
und  die  elision  bei  Homer  p.  2.  Nauck  Melanges  Greco -Romains 
T.  II,  p.  404;,  und  er  hatte  wobl  um  so  weniger  bedenken 
getragen  ,  es  zu  thun ,  als  selbst  der  Verfasser  unseres  hymnus 
ju  seinem  v.  12: 

keinen  austose  genommen  hut.  Nicht  geringer  ist  seine  aboei- 
gung  gegen  den  hiatus  in  der  cäsur  nach  dem  dritten  trochäus. 
Kr  achlägt  H.  in  Mere.  398  : 

f'y  flvlop  tj/ia&otrtu  in  \4X<pnov  ffonor  /{or, 
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vor,  xft*'  ' sllqiiov  zu  schreiben,  und  versichert  nan  ea  fuit  veie- 
rum  cantorum  infanlia(f) ,  «/  ts/tiu  modi  vertum  pan  gereut  (Mnem. 
XI,  p.  312),  ohne  zu  ahnen,  dass  er  es  mit  einer  eigentümlich- 
keit  zu  thun  hat,  für  welche  die  homerischeo  gesänge  eine  er- 
hebliche masse  von  beispielen  aufweisen,  die  den  versuchen  sei- 
nes kritischen  messers  ebenso  widerstehen,  wie  sie  der  empfind- 
lichkeit  seines  ohres  spotten;  II.  1,565,  569.  II,  214,  216,  315, 
571.  III,  376.  IV,  »1,  96,  295,  412.  V,  12,  270,  343,388,  424, 
637,  857,  898.  VI,  Sil,  501  o.s.w.  Od.  I,  212.  II,  120,  426. 
III,  64,  175,  388.  IV,  407,  746.  V,  379  n.s.w.  Wir  würden 
uns  auf  dieses  eine  beispieJ  beschränken,  wenn  Cobet  nicht  durch 
einen  zweiten  Vorschlag,  H.  in  Cer.  190: 

7?/f  b*  afoae  Ii  oißug  tt  iöi  ^iaooor  ö*tog  tlltp, 
7  statt  vt  idi  zu  schreiben,  eine  eigentümlich  keit  des  verses 
in  frage  gestellt  hätte,  welche  dieser  mit  einer  ganzen  k lasse 
homerischer  gemein  hat.  In  ihnen  bildet  die  erste  silbe  der  par- 
tikel  Ide  nach  einer  cäsur  hinter  dem  dritten  trochäus  die  zweite 
kürze  des  dritten  fusses,  während  die  zweite  entweder  elidirt 
wird  oder  in  der  arsis  des  vierten  fusses  steht  und  vor  zwei 
konsonanten  oder  einer  liquida  verlängert  wird.  In  vielen  fällen 
macht  das  wörtchen  mit  einem  vokalischen  auslaute  des  vorher- 
gehenden Wortes  einen  hiatus,  der,  wenn  auch  nicht  durch  die 
annähme  eines  digamma  völlig  beseitigt,  so  doch  dunh  die  cäsur 
hinreichend  entschuldigt  wird,  Naeke  OpuscuL  Philol.  I,  p.  220, 

I.  Bereits  Spitzner  hatte  hei  der  mehrzahl  solcher  verse,  in  de- 
nen Wolf  den  hiatus  gegen  die  Handschriften  zu  beseitigen  suchte, 
der  beglaubigteren  form  des  textes  ihr  recht  zu  sichern  begon- 
nen ,  als  der  verewigte  Näke  (Ind.  Lect.  Univ.  Bonn.  1834 ,  p. 
iv — vi)  auf  die  unzulässigkeit  des  Schwankens  im  wölfischen  texte 
hinwies,  die  berecbtigung  des  verschmähten  ts  idi  hervorhob,  die 
nichtigkeit  des  einwurfes  rügte,  den  man  wegen  des  hiatus  ma- 
chen zu  können  glaubte,  und  versicherte,  dass  das  idiom  mit  aus- 
nehme einer  einzigen  stelle  üurch  die  handschriften  geschützt, 
in  einzelnen  versen  sogar  durch  die  Übereinstimmung  der  besten 
empfohlen  sei.  Und  in  der  that  lehrt  eine  genauere  vergleich ung 
der  quellen ,  dass  die  lesart  7l  idi  der  vulgata  in  sechs  stelleu 

II.  IV,  382.  VI,  469.  VIII,  162.  XII,  311.  XXI,  851.  Od.  IV,  604 
aicher,  in  zweien  II.  II,  697.  IV,  147  wahrscheinlich  angehört, 
währeud  einmal  II.  XXII,  469  ihr  artstarebischer  cbarakter  aus- 
drücklich bezeugt  wird.  Bei  dieser  Sachlage  nun  versichert  Co- 
bet seinem  wohlwollenden  leser:  Sitne  idi  scribendum  an  ydi,  a*~ 
stra  est  ubique  res  arbitrii  in  perpetua  karum  toeaiinm  confusions. 
Scriba  huius  todicit  et  alia  mulla  sie  vitiaoit  el'lmv  v.  314  m 
"Hqijp  conteriity  Mnem.  X,  p.  321.  Warum  nun  geändert  wer- 
den soll,  dos  sagt  er  uns  nicht,  weil  er  an  dem  grundsatze  fest- 
hält, dass  für  den  weisen  wenige  worte  hinreichen  und  bei  einem 
anbänger  solcher  Studien  die  Überzeugung  von  der  richtigkeit 
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f einer  nnsich t  voraussetzt ,  Bach  welcher  die  alten  sänger  kein 
to  grosses  Unvermögen  ia  der  spräche  besessen,  solche  verse  zu 
machen.    Denn  offenbar  fand  er  den  aostcss  in  den  hosen  hiatus ! 

Dass  nun  solche  conjecturen  keine  zukunft  haben ,  darf  man 
ohne  einen  anspruch  auf  ein  divinationstalent  so  lange  mit  Zu- 
versicht annehmen,  als  man  dea  glauben  an  eine  fernere  fort- 
dauer  und  geltung  solider  kritischer  forachungen  noch  nicht  auf- 
gegeben hat.  Sie  stehen  tief  unter  den  beweisen  genialer  ah- 
■ung,  durch  welche  sich  Valckenaer  und  Ruhnken  als  mcister 
bewährten,  sind  nicht  bei  einer  unbefangenen  und  strengen  prü- 
fung  des  erhaltenen  textes,  nicht  bei  einer  vollständigen  und  kla- 
ren übersieht  der  sprachlichen  und  metrischen  gesetze,  nach  de- 
nen er  beurtheilt  werden  muss,  nicht  io  lichten  augcnblicken 
durch  gluckliche  t reffer  des  Scharfsinns  gefunden. 

So  entschieden  wir  diese  Veränderungen  abweisen,  so  wenig 
können  wir  uns  mit  lobet  über  die  beurtheilung  mancher  varian- 
tea  und  über  die  gründe  einverstanden  erklären ,  die  er  wieder- 
holt zur  empfeblung  van  conjecturen  geltend  gemacht  hut.  Wir 
können  ihm  H.  in  Cer.  57  nicht  die  nothwendigkeit  der 
vermutbung  Vossens  ejajt^c  yug  axuva  zugestehn,  welche 
nach  seiner  meinung  durch  den  sinn  und  das  mctruni  geboteo 
ist;. wir  vermögen  das.  v.  122  die  unzulässig  keit  der  partikel 
per  nicht  zu  vertreten,  welche  Baumeister  nach  Brunck  aufnahm. 
Es  klingt  wunderlich,  wenn  Cobet  daselbst  v.  4  die  rechtferti- 
gung  der  lesart  xgvoaoQov  welche  Ignarra  und  Mitscherlicii  ge- 
geben haben  (vgl.  Ilgen  und  Baumeister  z.  st,  Gerhard  Gr.  My* 
thol.  §.  420  anm.  3),  mit  den  rhetorischen  frageu  abfertigt:  nam 
quod  in  codiea  pro  XQVöoOgorov  est  igvaaogov  quis  non  vtdet  esse  in- 
eptum?  Quid  Cereri  cum  gladio?,  als  ob  die  manner,  welche  die 
überlieferte  lesart  mit  umsieht  und  verstand  vertheidigten ,  nicht 
mehr,  als  nichts  gesagt  hätten.    Indem  aber  Cobet  das.  v.  99: 

Jlagdtfi^  q>Qiaut  udsr  vdgevorto  noliiai, 
eine  Umstellung  yotiati  naodtvi'y  verlangt  und  mit  den  Worten: 
noia  est  Epicorum  forma  yotiata,  qotiatoe,  epostaxt  et  con  tract  a 
VQtjTi.    CaUimachi  versus  ex.  kymno  in  Cererem  desumtus  o^tch, 
servatus  est  in  antiquis  sckolüs  ad  Clement.  Alexandr.  p.  16,  32: 

Ka\).t%6n(p  im  o/p>;Tt  xa&i&o  natdog  unuvaxog, 
ubi  verum  näetur  ndf*nap  anaorog,  begründet,  bringt  er  uns  nur  in 
die  läge,  uaaer  Unvermögen  frei  zu  bekennen,  diese  argumentation 
so  zu  deuten,  dasa  sie  einen  schein  von  prohabilität  gewönne.  Hat 
Cobet  behaupten  wollen,  es  gäbe  blos  zwei  bekannte  formbildungen 
yoet'aios,  (fQuan  und  ifQqtoc,  fQtjit,  von  denen  jene  episch  und 
somit  fur  die  spräche  der  hymnen  passend,  diese  auf  Callimachus 
beschrankt  und  von  dem  in  frage  stehenden  verse  fern  zu  halten 
aei  f  wie  konnte  er  uns  verschweigen ,  dass  qjotao  mit  seinen 
casus  (pgtato^  qjgiau  gleichfalls  bekannt  und  ungleich  bekann- 
ter ist,  als  mfffoft  qr^W?  War  aber  ^q(uq,  tfgiaroc,,  qgian 
pyi«Uf«*.  xxii.  na.  3.  34 
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im  ionischen  eben  so  wenig  ungebräuchlich  ( Herod.  VI ,  1 19,  2 
wie  im  attischen,  warum  soll  sich  im  epischen  dialekte  nicht 
?plari  neben   y^inu  eingefunden  oder  behauptet   haben,  wie 
Ktru  (Od.  XXII,  2A9)  neben  nupjjatr  (II.  IV,  181),  Uown  (das 
XXII,  262)  neben  Uiovmr  (das.  V,  782)? 

Dass   unter  den  sahireichen  hinfälligen    coojecturen  auek 
manche  brauchbare  von  Gebet  vorgeschlagen  ist ,  heben  wir  nr 
darum  beiläufig  hervor,  weil  es  sieh  bei  einem  manne  von  selbst 
versteht,  der  sich  durch  anlagen  und  leistungen  einen  ruf  erwor 
ben  hat,  wie  ihn  der  kritiker  der  Universität  zu  Leyden  beakit 
Nur  darf  man  bei  einer  Zusammenstellung  des  haltbaren  ,  was  ei 
empfiehlt,  nicht  jeden  Vorschlag,  der  für  sein  divinatorisches  ta- 
lent  zu    sprechen   scheint  .  darum  für  sein   eigenthum  halten 
weil  er  das  recht  anderer  nicht  ausdrücklich  anerkennt,  denea  er 
die  emeudationen  verdankt.     Er  empfiehlt  viele  fremde  conject« 
ren,  als  ob  er  sie  zuerst  gemacht  hätte  und  rechtfertigen  müsse. 
So  soll  H    in  Apoll.  Del.  54  zur  lieseitigung  eines  unerträgii 
eben  hiatus  statt  <r«  iotadni  gelesen  werden  ni  /  fceattat,  Motu. 
XI,  p.  202.     Baumeister  führte  dieses  p.  129  als  eine  conjec- 
tur  Hermanne    an.  —    H.  in  Apoll.  Pyth.  195  will  Cobet  ffr* 
dm*  ayxvLi£ov(iir  statt  rivttiop  qa){nv<iu  lesen  ( Mnem.  1.  L  299 
Baumeister  wies  p.  166  dieses,  als  eine  Veränderung  Heruiao 
zurück.  —    H  in  Mere.  365  zieht  Cobet  die  conjectur  ijroi  <>■< 
tüy  tirtwr  *ar   icq   K>ro  der  lesart  tjjoi  n<j'  cor  (inutm  xjr  ap 
f&ro  vor,  weil  ihm  die  Wiederholung  des       unerträglich  schein; 
Mnem.  1.  I.  311.     Baumeister  hatte  p.  228  nicht  verschwiegen, 
wie  jener  Vorschlag  von  Barnes  gemacht,  von  Hermann  aber  i» 
hinblicke  auf  Od.  XVI,  213  verworfen  sei.  —     U.  in  Cer.  i'< 
empfiehlt  Cobet  Mnem.  X,  p.  314  oxutqv        ;«<?  stutt  q>w'?{ 
rap  rjxova  ,  eine  Veränderung,  welche  nach  Baumeister  p.  2a> 
von  Voss  verlangt  wurde.  —     Das.  107  liest  Cobet  a.  a.  o 
qi)nv  nnoy   doifiarn  nargif  statt   q()a  tiqov  driftata  rruruk 
Dass  Matthiä  diese  conjectur  aufstellte,  sagte  Baumeister  p.  293 
—  Das.  351  fordert  Cobet  a.  a.  o.  p.  324  adatatoig  h]bn- 
statt  adatutoiii  navatitf ,  wie  Hermann  vorschlug,  obgleich  er 
es  nicht  aufnahm  ,  da  nach  seiner  ansieht  das  verbuna  der  ml 
gata  sprachrichtig  angewendet  ist.    Baumeister  p.  310.  Alle 
diese  Änderungen  schlägt  nun  Cobet  vor,  ohne  seinen  Vorgängen 
Barnes ,  Bermann  ,  Matthiä  die  ehre  der  erfindung  zuzuapreebei 
In  manchen  fällen  benutzte  er  die  Verbesserungen  anderer  mit 
einer  leichten  Veränderung,  indem  er  die  numea  derer  verschwieg 
welche  ihm  nicht  allein  die  veranlassung  zu  seinen  conjectarei 
gegeben,  sondern  auch  ihre  grundsäge  dargeboten  hatten.  & 
will  er  H.  in  Cer.  76  dtj  yap  p(ya  <s   äCofiai  lesen,  Moe* 
X,  314,    wie   Voss  6»)  yap  «e   «*>'   afo«a<   für    das  rkt 
tige  hielt.    Baumeister  p.  290.  —     Das.  283  empfiehlt  er  r 
323  o>o  iOkt  $xa  nidordt,  nachdem  Matthiä  uuter  aaerkeaooaf 
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des  bedürfnisses ,  Otjxs  in  Jxi  zu  verwandeln,  im  näheren  an- 
echluBse  an  die  Überlieferung  ana  so  y  r(xt  ntfloptt  vorgeschla- 
gen.  Einmal  gewann  er  durch  eine  Verschmelzung  zweier  con- 
jecturen  seiner  Torganger  ein  produkt,  dessen  auffindung  er  sich 
su  einem  besonderen  Verdienste  anzurechnen  scheint  Baumeister 
)iess  II.  in  Apoll.  D.  59  nach  seinem  mailänder  manuscripte  und 
nach  der  ersten  ausgäbe: 

tiijitnv  «r«{  ti  ßoouoig  ötoi  xt  o  fyaxm, 
drucken,  erklärte  den  vers  für  verstümmelt  und  führte  ausser 
anderen    hei  lungs  versuchen   den   verschlag  Stulls  (Jahns  jahrb. 
LXXIX,  p.  319)  an: 

rqaov  uva'i£tif  jtoauqöitg  {?  oi  xi  <s  «jroxfir, 
indem  er  selbst: 

3/{nüv  «vui£ii  ßmpoit,  dvaiai  ri  a  tyaxm, 
vorzog.    Und  Cobet  ?    Er  versichert  Mnem.  X ,  p.  333  quid  la- 
tea  t  in  portentosa  tcriptura  reperisse  mihi  tideor,  schreibt, 
ohne  Stoll  und  Baumeister  mit  einem  worte  zu  erwähnen: 

ötypov  upaiiti,  po<tui]aw  fl'  oi  us  a  IroMir, 
und  findet  seine  freude  an  der  erklärung :  lamque  exit  toius  hexa- 
meter sanus  et  integer.  Was  soll  man  nun  zu  einer  solchen  art 
sagen,  die,  wenn  sie  auch  bei  Tobet  nicht  unerhört  ist  (vgl.  A. 
Nuuck  Philo).  XI,  p.  460  ff.),  doch  der  bisherigen  sitte  der  phi- 
lolugen  in  einer  so  auffallenden  und  kecken  weise  widerspricht  ? 
Er  sagt  uns  Mnem.  X,  p.  311:  nihil  impedit  nonnulla,  quae  mihi 
taepe  lecto  retecioque  veCrre  carmine  in  meutern  venerum  quaeque 
nondum  oeeupata  esse  es  Augusti  Baumeitter  editione  eomperi,  cum 
karum  rerum  studious  communicare.  Während  man  darnach  überhaupt 
keine  Vorschläge  anderer  von  ihm  erwarten  darf,  giebt  er  uns  . so 
viele  als  die  seinigen,  von  denen  er  es?  Augusts  Baumeister  edi- 
iione  wissen  musste,  dass  er  sie  ganz  oder  theilweise  den  vor* 
erängern  verdankt ,  ohne  diese  an  jedem  orte  zu  nennen ,  wo  er 
ihnen  folgte!  !  Er  selbst,  entwirft,  um  sich  sowohl  gegen  andere 
vorwürfe,  als  auch  insbesondere  gegen  den  der  plagiate  zu  ver- 
teidigen, Nov.  htct.  p.  XXIII,  von  seinem  Charakter  eiu  so  rei- 
zendes bild  antiker  gediegeuheit,  dass  es  ganz  geeignet  ist,  alle 
anbänger  klassischer  Studien  fur  die  art  ihres  genialen  führers 
zu  begeistern.  Um  den  glänz  der  anspruchslosigkeit  nicht  zu 
trüben,  mit  welchem  dasselbe,  wie  mit  einer  blendenden  aureole, 
umzogen  ist,  sind  wir  schon  zu  folgender  erklärung  seines  selt- 
samen Verfahrens  gezwungen.  Ais  Cobet  zuerst  tfen  text  Bau- 
meisters las,  merkte  er  sich  am  rande  diejenigen  Verbesserungs- 
vorschläge anderer,  welche  ihm  zusagteo,  aus  dessen  commentary, 
unverändert  und  verändert  an,  ohne  hinzuzufügen,  dass  sie  bereits 
gemacht  und  von  wein  sie  ausgegangen  seien.  Er  dachte  damals 
noch  nicht  daran  ,  dass  er  sie  mit  eigenen  beitragen  vermehren 
<nd  demnächst  offen tjich  empfehlen  werde.  Bei  einer  Wiederho- 
lung der  lekrüre  aber  schrieb  er  diejenigen  änderungen  hinzu. 

34' 


Digitized  by  Google 


532 


Jfllircsberi  elite. 


welche  er  sich  selbst  ausgedacht,  ohne  durch  zeichen  die  fremden 
und  eigenen  conjecturen  gehörig  von  einander  tu  sondern.  Als  er 
zur  begründung  und  erläuterang  der  conjecturen  überging,  wusste 
er  selbst  nicht  mehr,  was  in  seinen  randbemerk ungen  von  ihm, 
was  von  einem  andern  herrühre,  und  gab  sich  auch  nickt  die 
mühe,  eine  Scheidung  seiner  beitrage  in  eigene  und  fremde  durch 
ein  nachträgliches  Studium  des  baumeisterschen  commentars  z«i 
vermitteln.  Die  art  aber,  Wie  er  eilenden  laufes  mit  stillschwei 
gen  über  die  bedenken  seines  Vorgängers  hinweggeht,  seinen  wohl* 
begründeten  ein  Wendungen  keine  rückzieht  schenkt,  zeugt  dafür, 
dass  er  seine  bemerkungen  auch  bei  der  ersten  lektüre  nur  flüch- 
tig und  für  den  zweck  ausah,  für  den  er  sie  augeuscheio 
lieh  benutzt  hat. 

indem  wir  den  bemühungen,  welche  die  emendation  der  hyav 
nen  auf  einem  anderen,  als  dem  von  Cobet  eingeschlagenen  wege 
zu  fördern  suchen,  einen  recht  gedeihlichen  fortgung  wünschen, 
lenken  wir  unseren  blick  schliesslich  noch  einmal  auf  den  home- 
rischen tezt,  um  auf  das  dringende  bedürfniss  einer  recension 
aufmerksam  zu  machen,  von  welchem  sich  hoffentlich  jeder  über- 
zeugt hat,  der  unserer  betrach tu ng  der  bekkerseben  leistungen 
mit  einiger  aufmerksamkeit  gefolgt  ist. 

Huben  wir  in  der  that  nachgewiesen,  was  wir  darziithan 
beabsichtigten,  dass  selbst  derjenige  kritiker,  der  die  längste  zeit 
und  die  meiste  Sorgfalt  auf  die  reinigung  des  teztes  verwendet 
hat,  sein  werk  ohne  einen  überblick  der  Zeugnisse  auszutührei 
versuchte,  von  deren  beweiskraft  die  entscheidung  abhängig  war, 
und  dass  er  selbst  da,  wo  er  bestimmten  Überlieferungen  folgte, 
ihre  Zuverlässigkeit  nicht  nach  grundsätzen  beurt heilte,  welche 
wir  uach  der  Inge  unserer  Urkunden  rechtfertigen  können;  so 
dürfen  wir  von  einer  durchgängig  gründlichen  und  methodischen 
ermitteiung  des  ältesten  teztes,  der  aristarchiscb  ist  oder  zu 
sein  scheint,  einen  nicht  geringen  gewinn  für  die  Verbesserung 
des  teztes  erwarten,  wie  sie  allein  uns  den  nöthigen  grad  tob 
gewissheit  für  seinen  geholt  im  ganzen  nnd  einzelnen  zu  ge- 
ben im  stände  ist. 

Die  grundlage,  welche  sich  nur  durch  eine  sorgfältige  ver- 
gleich ung  der  handschriften  gewinnen  iässt,  ist  augenblicklich 
noch  so  mangelhaft  gegeben ,  dass  sieh  der  forscher,  der  durch 
prüfung  der  quellen  über  einzelne  punkte  belehrung  sucht,  aar 
mit  mühe  eine  Übersicht  der  Varianten  und  ihrer  beglaubiguzg 
bildet,  um,  wenn  er  sie  hergestellt  hat ,  vollends  zum  bewusst- 
sein  seiner  ratblosigkeit  zu  gelangen,  weil  er  die  glaubwürdig- 
keit  der  Urkunden  nicht  kennt,  welche  augenscheinlich  seine  ent- 
scheidung motiviren  muss.  Denn  am  den  tezt  der  Odyssee  zu 
übergehen,  über  den  wir  schon  früher  gesprochen  haben,  wir 
besitzen  für  die  Hins  abdrücke  der  ambrosianiseben  fragments 
und  des  syrischen  palimpsestea,  haben  eine  anscheinend  genaue 
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vergleichung  des  pnpvrus  von  Elephantine,  kennen  mit  hinrei- 
chender Vollständigkeit  und  Sicherheit  den  codex  Veo.  A ,  seit 
ihn  Cobet  und  L-.  Rocke  von  neuen,  verglichen,  sind  im 
»lande,  die  bruchscücke  dea  Byzantius  zur  anschauung  zu  brin- 
gen,  welchen  Eustathius  in  seine  ezeerpte  aufnahm,  sehen  in 
der  ausgäbe  Alters  eine  Handschrift  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
wiedergegeben,  den  leipziger  abdruck  der  klurkeschen  ausgäbe, 
die  commentare  von  Barnes  und  Heyue  mit  vielen  Varianten  aus- 
gestattet,  haben  aber  keine  vollständige  und  sorgfältige  col- 
lationen  der  ältesten  und  besten  handschriften,  welche  den  gehalt 
der  vulgata  bezeugen  und  diejenigen  abweich ungen  erkennen  las- 
sen, in  denen  Überreste  verschwundener  Scholien  erhalten  sind, 
noch  weniger  eine  aus  solchen  vergleiehungen  hergestellte  über* 
*s i cht,  welche  die  Varianten  und  dos  verhältniss  ihrer  beglaubigung 
mit  leichtigkeit  und  bestimmtheit  erkennen  Hesse.  Wie  wenig 
aber  für  die  prüfung  der  handschriften  geschehen  ist,  um  eine 
richtige  einsiebt  in  die  angemessene  art  ihrer  Verwendung  zu  er- 
öffnen, sehen  wir  theils  aus  so  vielen  wunderlichen  entscheidun- 
gen,  durch  welche  selbst  correct uren  und  fehler  der  spätesten 
zeit,  wenn  sie  bestimmten  Voraussetzungen  zusagen,  gegen  lesar- 
ten  geltend  gemacht  werden,  die  alle  momente  der  beglaubigung 
für  sich  haben,  theils  aus  der  seitsamen  art,  wie  der  werth  der 
handschriftlichen  Zeugnisse  überhaupt  geleugnet  oder  die  zuläs- 
sigkeit  einer  Unterscheidung  der  manuscripte  nach  alter  und  güte 
gerade  für  die  homerischen  gediente  in  abrede  gestellt  wird. 

Die  Benutzung  der  citote  ist  nur  wenig  über  den  umfang 
der  mittel  hinausgekommen,  welche  Heyne  zur  Verfügung  stellte, 
obgleich  wir  mit  so  vielen  grammatischen  und  lexikalischen  wer- 
ken) in  denen  sich  eine  reichliche  fülle  darbietet,  erst  neuerdings 
bekannt  und  auf  ihre  bedeutung,  abhangigkeit  u.  s.  w.  durch  Lein  s, 
M.  Schmidt  und  andere  aufmerksam  gemacht  sind.  Insbesondere 
befremdet  es,  dass  man  bisher  nicht  einmal  die  anfuhrüngen  in 
deo  schollen  des  Didymus,  Aristonikus  und  Herodian  methodisch 
für  die  herstellung  des  testes  verwendet  hat.  Zwar  meint  man, 
auch  von  den  citaten  sei  wenig  zu  erwarten ,  da  sie  meisten- 
teils aus  dem  gedächtaisse  gegeben  und  somit  unzuverlässig 
seien.  Allein  wenn  man  diesen  umstand  im  ernste  geltend  macht 
und  nicht  bloss  hervorhebt,  um  unsere  bisherige  dürftigkeit  ao 
disponiblen  kritischen  mittein  in  einem  weniger  grellen  lichte 
erscheinen  zu  lassen ;  so  sollte  man  doch  wenigstens  die  Ver- 
schiedenheit zweier  fälle  in  anschlag  bringen,  welche  eintreten, 
je  nachdem  ein  citat  mit  unserer  lesart  übereinstimmt  oder  von 
ihr  abweicht.  Dass  die  beglaubigung  in  jenem  fülle  nicht  zwei- 
felhaft ist,  wenn  uiebt  etwa  die  Variante  der  handschriften  oder 
aasgaben  nachweislich  in  u»s  citat  gebracht  wurde,  wird  man 
oboe  bedenken  zugegen,  aber  auch  eine  abweickung  des  citat  es 
erfordert  eine  nähere  prüfung  und  ist  nicht  durchgängig  mit  der 
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einfachen  annähme  eines  gedäcbtnissfeblers  vor  dem  forum  einer 
besonnenen  kritik  zu  erklären  und  zu  beseitigen. 

Die  fragmente  der  Scholien,  welche  von  Didymus,  Aristo**- 
kus  und  Herodiau  stammen,  sind  für  die  recension  des  texten  nicht 
einmal  nach  den  bearbeitungen  von  Lehrs,  Friedländer  und  Schmidt 
hinreichend  berücksichtigt,  geschweige  denn  dass  ihre  Sammlung 
auch  auf  die  Odyssee  gleichmässig  ausgedehnt  und  aus  allen  noch 
erhaltenen  quellen  so  weit  wie  möglich  ergänzt,  berichtigt  und 
erläutert  wäre.  Wir  erwarten  noch  manchen  beitrag  znr  Ver- 
vollständigung der  berichte  des  Didymus  über  die  Hins  ans  den 
codex  Townlejanus  und  Leidensis  und  halten  keine  benrbeitnng  sei- 
ner Scholien  für  abgeschlossen,  welche  nicht  die  gesammten  an 
gaben  des  Eustathius,  so  weit  sie  ans  ihnen  geflossen  sein  kön- 
nen, berücksichtigt  und  aur  ergänzung,  berichtigung  und  erläu- 
terung  erschöpfend  benutzt  hat.  Selbst  abweichungen  der  hand- 
schritten  uud  citate  stammen  nicht  selten  aus  den  bemerk unges 
des  Didymus  und  sind,  wenn  auch  für  die  ergänzung  mit  grosser 
vorsieht  zu  berücksichtigen,  so  doch  bei  der  Verbesserung  in  kei- 
nem falle  zu  vernachlässigen.  Die  Wichtigkeit  der  erklärunges, 
die  dem  Aristarch  namentlich  beigelegt  werden,  und  der  Scholien, 
welche  von  Aristonikus  herrühren  oder  -herzurühren  scheinen,  ist 
so  einleuchtend,  dass  eine  vollständige  Zusammenstellung  dringend 
wünschenswert!!  seheint,  welche  selbst  diejenigen  demente  un- 
fasst,  welche  auf  glosseme  und  glossen  zusammengeschrumpft 
sind.  Cm  den  berechtigten  forderungen  der  kritik  xu  entspre* 
eben,  kann  man  ja  die  verschiedenen  theile  eines  solchen  i-egre- 
gates  nach  den  quellen,  aus  denen  sie  genommen  sind,  nach  den 
grade  ihrer  Vollständigkeit  und  nach  der  suversicht,  mit  welcher 
man  ihren  aristarehischen  nrsprung  annehmen  darf,  durch  schritt, 
zeichen  u.  s.  w.  unterscheiden.  Bei  der  bestimmung  des  gebiete* 
aber,  auf  welchem  man  sie  aufzusuchen  hätte,  würde  man  sich 
nicht  auf  Scholien  und  handsehrifteu  beschränken  dürfen,  sonders 
auch  grammatiker  und  lexicographen  zu  rathe  ziehen  musses, 
die  theils  selbst  manche  bisher  unbekannte  bemerkung  des  Ari- 
stonikus enthalten,  theils  bei  ihrer  abhängigkeit  von  ihm  durch 
manche  erklärung,  welche  in  den  Scholien  wiederkehrt ,  den  Ur- 
sprung der  letzteren  erkennen  lassen,  der  für  uns  ohne  diese 
bezieh  ung  unkenntlich  wäre. 

Für  die  beurtheilung  des  überlieferten  aber  ist  es  zunächst 
nnerlässlich,  jeder  neigung  zum  eklekticismus  zu  entsagen  und 
ohne  rücksicht  auf  den  scheinbaren  werth  der  einen  oder  der  an- 
deren lesart  durch  eine  gewissenhafte  berücksichtigung  aller  uns 
su  geböte  gestellten  quellen  diejenige  Variante  ausfindig  xu  na 
chen ,  welche  dem  texte  Aristarchs  resp.  dem  alten  vulgärtexte 
angehört  hat.  Zeigt  sich  diese  in  folge  einer  ernsten ,  naher 
eingehenden  prüfung  wirklich  unhaltbar;  so  mag  sie  einer  ande- 
ren lesart  oder  auch  einer  unzweifelhaft  richtigen  conjeetnr  ih- 
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re*  platz  räumen.  Nur  müssen  wir  so  bestimmt  wissen,  wie  wir 
es  nach  der  beschaffen  h  et  t  unserer  quellen  zu  wissen  vermögen, 
welche  Beglaubigung  die  iesart  bat,  die  wir  aufgeben ,  und  wel- 
che auctoritat  für  die  Variante  spricht,  die  wir  vorziebn  zu  müs- 
sen glauben. 

Nur  einer  unbefangenen  gründlichen  und  methodisch  durch- 
geführten forscbuug,  zu  weicher  lebendige  Wahrheitsliebe  den  er- 
forderlichen muth  und  die  ausreichende  kraft  giebt,  kann  es  ge- 
lingen, einen  homerischen  text  herzustellen,  der  sich  dem  «tristar- 
chischen  so  nahe  wie  möglich  anschlieast,  und  den  reichen 
atoff  der  Überlieferung  in  kurzen  uud  bestimmten  zügeu  zu  ei- 
ner geschiente  des  texte«  zusammenzufassen,  die  nicht  bloss 
seine  Gestaltung  rechtfertigt,  sopdern  auch  dem  leser  eine  über- 
siebt aer  versuche  darbietet,  durch  welche  die  gelehrten  im  laufe 
von  zweitausend  jähren  die  reinheit  der  gesänge  herzustellen 
suchten,  in  denen  der  schöpferische  genius  der  jugendlichen  Hel- 
las den  culturvölkeru  der  erde  zwei  epopöen  von  wunderbarer 
wirkuug  hinterlassen  hat.  In  einem  solchen  texte  hat  denn  auch 
der  kritiker  eine  sichere  grnodlage  für  seine  emendatiooen  zu 
suchen. 

Sagaa.   W.  C.  hauser. 

Zu  Apuleius  Metamorphoses. 

(S.  Philo).  XXI,  p.  674). 

V,  13,  345  p.  340  sermonem  inters  scans  lynomw. 
*Si  360  p.  361  fati  tarnen  scaevitate  saevitiam  submtui 
»traute.  VI,  8,  395,  p.  417  iumque  or  us  eins.  9,  396,  p. 
418  leutissimum  cachinnum.  10,  400,  p.  4.9  totum  diru- 
uot.  15,  408,  p.  442  praevolans]  provolaos.  410,  p.  445  vo- 
I  antes  aquas.  18,414,  p.  553  simul  a«  demiseris,  ac  ist  auch 
C.  1,  .384:,  p.  399  ausgefallen;  kann  hier  fehlen  wie  p.  556.  22, 
424,  p.  474  at  tarnen  molestiae  (meae)  iinmemor.  26,  431, 
p.  488  reliefs  (oder  rcliqua)  allaturi.  VII,  9,  461,  p. 
547 — 8  proferunt  (ut)  sumeret  abiecto  centuneulo.  In  divitem 
sie  reformatus.  10,  465,  p. 556  me  merito  subiret,  doch  vgl. 
HOdebrand  p.  210.  17,  480,  p.  590  ich  kam  einmal  auf  dm 
ein  fall,  ob  in  plag  a  rum  etwa  lanuqa  —  ilia  stecken  möchte; 
doch  gäbe  ich  selbst  ihn  auf.  21,  487,  p.  604  compulsat]  com- 
mulset.       VIII,  2,  508,  p.  640  iudignatiooem]  indignations. 

5,  519,  p.  656  multo  dente]  inolto  deute;  doch  besser  ist 
die  tuigata.  20,  561,  p  707  rurinauiem  Sealigsr  ad  Fe 
siuiu.  23,  568,  p.  710  quo  et  longe  a.  q.  f.  1.  u.  et.  a.  s. 
laut*  celebritas  ipuiabat.  Villi,  5,  599,  p.  755  parvis  »Iis 
m.J  parvis  illic  m.  14,  783  sqq.  ob  nicht  verse  da  versteckt 
liegen?        22,  635,  p.  807  liberalste  fniitur. 

Paris.  H.  Holte. 
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A.    Zur  erklärung  und  fcritik  der  Schriftsteller. 

17.    Euripid.  Alcmaeon.  fragra.  73  ed.  Nauck. 

Photius  Lex.  p.  410,  7  aus  Suidaa:  nsp&tQä  juJ  pvpqiCy  j 
iqg  xoQijg  fiqtrjQ  xal  nstÜBQog  o  ftatqQ'  EvQinidrjQ  ös  ya^ßgot 
avtdp  noLQa  rafif  Xiytu  6  yovp  ^Ixuatwp  to}  tftyysi  (prjaC 
xa(  u',  &  ytqatiy  tqp  re  naid*  tjp  dqig  ipoi, 
yapßQos  POfifyi  xai  narrjg  ctotr^Q  t  ifidg. 
Der  fehler  in  xaC  o'  «  ytQaii  ist  durch  Verwechslung  der  ähnli- 
cbea  buchstabea  a  und  d  entstanden  und  zu  verbessern  xati«, 
?E(jan  „und  wenn  du  mir  erbarmen  und  deine  tochter  giebsf. 
Im  zweiten  verse  bezieht  sich  chias tisch  yapßQus  xal  narfa  auf 
typ  aaitf  i)p  d$e  ifioi  und  tmfqQ  auf  a  Ida,  worunter  die  reini- 
gung  und  aufnähme  im  lande  zu  verstehen  ist.  Das  wort  at'Sw; 
ist  ebenso  von  Sophokles  im  Oed.  Col.  247  gebraucht  Wie  der 
flüchtige  muttermö'rder  Alcmaeon  den  Phegeus  um  erbarmen  und 
aufnähme  bittet,  so  fleht  Antigone  den  chor  an,  den  flüchtiges 
Vätermörder  Oedipus  nicht  aus  dem  lande  zu  weisen,  aptopat  tot 
aOXtop  aidovg  xvgaat. 

Ostrowo.  Ä.  Enger. 


18.    Zu  Thucydides. 

Die  handschriften  des  Thucydidee  sind  schon  frühzeitig  durch 
fehler  der  abschreiber  entstellt  worden:  eigennamen,  insbesondere 
Ortsnamen,  waren  der  verderbniss  vorzugsweise  ausgesetzt:  ich 
habe  dies  bereits  früher  an  einigen  beispielen  in  einer  acaderai 
sehen  schrift  (4.  mai  1859)  nachgewiesen  l),  wo  ich  namentlich 

1 )  Wenn  ich  ebendaselbst  bei  Tbucvdides  IV,  76  und  ebenso  aoes 
bei  Plutarch  nrtpodtugos  statt  /7ro»o0V(>oc  herstelle,  so  könnte  man  riel- 
leiobt  geneigt  sein  d«e  uberlieferte  lesart  dadurch  su  rechtfertigen, 
dass  man  annimmt,  in  solchen  eigennamen,  die  ja  auch  sonst  mit  gt- 
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das  monströse  BCotsop  rt>  h  t g  *AOq>  Jtxti^g  eJXor  (V,  35, 
was  dann  weiter  zu  4er  ähnlichen  interpolation  V,  82  führte) 
einfach  c  men  dirt  habe,  indem  ich  die  überlieferten  handschriftli- 
chen lüge  in  tijr  aV  iq'AOu*  axrj?  /f<?<  auflöste.  Ich  will 
jetzt  versuchen  eine  andere  stelle  dea  hiatorikers  m  verbessern. 

Thucydides  beliebtet  1,61,  daaa  die  athenischen  trappen 
nach  dem  abfalle  Potidaea  s  sich  gegen  Macedonien  und  Perdikkas 
wandten:  Therma  ward  erobert  und  zur  belagerung  von  Pydna 
geschritten :  jetzt  kam  eine  neue  truppenaendung  von  Athen  an, 
man  glaubte  lieh  stark  genug  um  die  Operationen  gegen  Potidaea 
beginnen  au  können :  die  attischen  feldherren  gaben  daher  die 
belagerung  von  Pydna  auf,  nachdem  sie  suvor  mit  Perdikkas 
frieden  gemacht  hatten:  Thukydides  fahrt  fort:  ditapfotaprat  ix 
trj(  Mamdopfag  xal  d(fix6fitP0i  ig  Bigotap  xdxuOtP  imotoexpap— 
xtg,  xal  nugdaapttg  rtQWtow  tov  x&Qtov  xal  ovr  Untres  ifto- 
Qivopto  xutä  yi\v  rtQOf  trt9  fjotideuav.  Hier  hat  bereits  Pluygera 
statt  des  ganz  ungehörigen  imatgtipapteg  sehr  glücklich  in  l 
JStgt'tpap  hergestellt:  das  fto^/or,  was  die  Athener  ohne  er- 
folg angreifen  ist  eben  ZSrQt'tya,  nicht  ßiyota,  für  welche  Stadt 
schon  der  ausdruck  ymolor  gans  ungeeignet  wäre.  Aber  mit 
dieser  Verbesserung,  welche  Classen  mit  recht  aufgenommen  bat, 
sind  die  Schwierigkeiten  keinesweges  beseitigt.  Denn  es  wäre 
dock  gar  zu  abenteuerlich,  wenn  die  Athener  um  nach  Potidaea 
zu  gelangen  in  das  innere  Macedonien  marschiert  wären ,  was 
auch  Classen  richtig  erkannt  hat;  es  wäre  dien  aher  auch  eine 
offenbare  Verletzung  des  eben  mit  Perdikkas  geschlossenen  Ver- 
trags gewesen:  freilich  hat  dies  abkommen  keinen  bestand,  aber 
die  darstellnng  des  Thncydides  zeigt  deutlich,  dass  der  unzuver- 
lässige Perdikkas  zuerst  die  Übereinkunft  verletzte.  Wenn  end- 
lich .Thucydides  schreibt  dnatforaptai  ix  rqg  Maxeöoriag  xal 
dytxoptpot  ig  BtQoiar  t  so  erbellt  daraus  deutlich,  dass  dieser 
ort  ausserhalb  des  macedonischen  gebietes  lag:  deshalb  muss  ich 
auch  den  Vorschlag  Classens  ig  0{opt/r  zu  schreiben,  abweisen: 
denn  Therma  gehörte  damals  bereite  den-  Macedoniera:  auch  hat 
diese  änderung  schon  palaeographisch  sehr  geringe  Wahrschein- 
lichkeit: Classen  nimmt  an,  Strepsa  sei  nördlich  von  Therma  zu 
aueben:  ich  weiss  nicht,  worauf  sieb  diese  ansieht  gründet:  die 
Stellung  des  namens  der  2>pruvaio*  in  den  tributlisten  gewährt 
für  eine  solche  annähme  durchaus  keine  stütze:  es  wäre  aber 
wiederum  höchst  seltsam,  wenn  die  Athener  statt  direct  sich  ge- 

»isser  bcharrlichkeit  dss  site  wahren,  habe  sich  auek  spiter  die  al- 
terthümliche  Schreibweise  behauptet.  Allein  da  die  Boeoter  selbst, 
wie  ich  peteigt  habe,  spiter  regelmässig  JTryaf,  Urfa  schrieben,  so  muss 
niaa  vielmehr  annehmen,  dass  nur  die  unkunde  der  abschreiber  die 
alte  Schreibweise  festhielt,  naher  hsbe  ich  auch  kein  bedenken  getra- 
gen ia  der  neuen  ausgäbe  der  Lyriker  bei  Pindar  Ol*  XIII,  41  eben- 
falls die  form  nrpMmqoq  luräck  tu  fuhren. 
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gen  Potidaea  zu  wenden,  erst  nach  Tlierna  marschierten  und  so- 
gar noch  mehr  in  nördlicher  richtung  diesen  marsch  fortsetztet), 
um  dann  erat  südwärts  die  Strasse  nach  Pullene  einzuschlagen. 
Auch  scheint  mir  damit  nicht  recht  vereinbar ,  daas  Thucvdidfs 
angiebt,  in  drei  kleinen  tagemärschen  seien  die  Athener  toi 
8trepsa  nach  Uigonoa,  d.  h.  nach  der  grenze  von  Pallene  ge- 
langt: denn  wenn  wir  Strepsa  mit  Classen  nördlich  von  Tberna 
ansetzen,  dürften  drei  kleine  tagemärsche  (aar'  oliyop  nf>utimi) 
für  diesen  weg,  der  doch  gewiss  der  meeresküste  folgte,  nickt 
ausreichen. 

Ich  glauhe  alle  Schwierigkeiten  lassen  sich  einfach  beseiti- 
gen, wenn  man  schreibt:  Hnatiaraptai  ix  t^v  Maxidoptag,  as> 
u(f iKOftttoi  ig  Bgtav  xnxtWtv  tn)  ^rgfypat.  Diese  atadt  frü- 
her nur  aus  anführungen  der  grammattker,  jetzt  auch  durch  drei 
Inschriften ,  welche  Boeckh ,  Sauppe  und  zuletzt  Boehnecke  (Dt- 
mostbenes,  Lykurg  U.  Hyperides  p.  334)  behandelt  haben,  bekannt; 
war  eine  attische  colonic,  welche  die  Athener  zur  Sicherung  ih 
rer  Herrschaft  in  jener  gegend  vor  dem  pelopnnuesischen  kriege 
gründeten :  auf  die  gründung  der  colonic  beziehen  sich  eben  jene 
Inschriften,  welche  Boeckh  etws  in  Ol.  86,  Sauppe  Ol.  84,  Boehnecke 
p.  803  noch  etwas  früher  vor  die  gründung  von  Tkurii,  verlegt: 
jedenfalls  war  zur  zeit  der  hier  geschilderten  ereignisse  die  »Mi- 
sche niederlassOng  sehen  fest  begründet.  Genaueres  über  die  läge 
der  Stadt  ist  nicht  überliefert :  aber  Boehnecke  hat  gewiss  reche, 
Wein  er  eine  stelle  des  Plutarch  im  leben  des  Periklee  c  11 
über  die  attischen  ceJoniegründungen  aus  dieser  zeit  eben  auf 
Bffeu  bezieht:  «V  Hi  Qoaxijv  relieve  BiödXiatg  ovroixTj6ovtas 
(hXtjijuvxov,  iaitdtp).  Brea  ist  keine  vollständige  neugründung, 
es  bestand  schon  früher  als  Ortschaft,  wie  dies  auch  die  insebrif» 
ten  andeuten :  der  name  selbst  ist  thrakisch  ,  und  bezeichnet  ei- 
gentlich so  viel  als  utofitj  oder  ftöXig,  wie  Boeckh  nachweist:  die 
Bisalten,  ein  thrakischer  stamm,  haben  sich  offenbar  neben  des 
griechischen  ansiedelungea  namentlich  im  nördlichen  theile  der 
thrakischen  haibinsel  behauptet,  Conon  Narrat.  sagt  ausdrücklich 
Biaalrm  Ö^xtxor  tOpog,  dtttnegu  fIaXXt}ptj<;  oinoipttg  *).  Wenn 
alsu  Plutarch  jene  attischen  klerucben  Bwälratg  öopoiHTpovtPi 
nannte,  so  passt  dies  sehr  wohl  auf  Brea.  Hier  im  nordweetli 
chen  theile  der  thrakischen  haibinsel  liegen  offenbar  auch  die  bei 
den  von  Thueydides  erwähnten  orte,  denn  von  Strepsa  aus-  mar 
schieren  sie  in  südlicher  richtuag  nach  der  haibinsel  Pallene. 

Ich  denke  die  Athener  haben,  nachdem  sie  die  belagernog 
von  Pydna  aufgegeben  und  mit  Perdikkas  frieden  geschlossen  bat- 
ten ,  sich  auf  dem  directesten  wege  nach  der  thrakischen  kuste 
begeben,  d.  h.  zur  see:  da  sie  siebzig  schiffe  hatten,  waren  sus- 

2)  Thukyoides  IV,  100  bemerkt  ausdrücklich  voo  de«  »lad ten  der 
Athoabalhinsel  aV  oImoBpkh  Ivu^ix^  W«»  ßa^fi^utv  Stylüuowy,  daiu 
rechnet  er  ausdrücklich  to  Bicakn, 
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reichende  mittel  zum  transport  der  trappen  vorbanden.  Bei  Po- 
ttdaea  im  angesickte  der  feinde  zu  landen,  wer  natürlkb  nicht 
rathsam:  die  gan«  halbinsel  wer  von  den  Athenern  abgefallen: 
da  bot  nun  Brea,  die  attische  colonic,  die  natürlich  treu  are* 
biteben  war,  den  geeignetsten  punkt  für  den  beginn  des  feMzu- 
ges  dar.  Boehnecke  nimmt  an,  Brea  habe  im  inuern  des  landes 
gelegen,  vielleicht  weil  er  glaubte,  dass  die  thrakischen  urbe woh- 
ner von  der  käste  vollständig  verdräsgt  waren;  aber  mir  scheint 
es  ganz  undenkbar,  dass  Perikles  eine  colonic  im  binnenlande 
gegründet  haben  sollte:  wenn  die  niederlassiing  ihren  zweck  er- 
füllen sollte,  musste  sie  nothwendig  eine  bafeustadt  sein;  nur  so 
war  die  Verbindung  mit  Athen  jederzeit  gesichert.  Ganz  in  der 
nähe  von  Brea  wird  Strepsa  zn  suchen  sein,  ein  befestigter  platz, 
wohl  mehr  landeinwärts  gelegen :  ich  schliesse  dies  daraus ,  dass 
die  abtrünnigen  bundesgenossen ,  wie  Thucydides  berichtet ,  ihre 
städte  verlassen  und  zerstört  hatten,  offenbar  die  an  der  see  gelege- 
nen, welche  einem  angriffe  am  wenigsten  widerstand  zu  leisten  ver- 
mochten :  ein  im  gebirg  gelegenes  castell ,  wie  etwa  Strepsa, 
konnte  sich  schon  eher  selbst  gegen  eine  Übermacht  vertheidigen, 
wie  denn  auch  der  angriff  der  Athener  erfolglos  war. 

Brea  lag  also  nach  meiner  vermutbung  südlich  von  Aenea, 
dem  macedoniscben  Pydna  ungefähr  gegenüber :  Boehnecke,  der  in 
seiner  neuesten  schritt  sehr  sorgfältig  über  die  städte  dieser  ge* 
gend  gehandelt  hat,  führt  die  städte  südlich  von  Therme  in  fol- 
gender Ordnung  auf,  Alma,  Kioo6$,  £roi\pa%  (JJaQfaloc,  SpiXa, 
KdiniHt ,  /Yre-uo**,  A(am%  jfiaa,  Koyu^Qtia  ,  Ainnlrn; ,  SxiQai, 
IlojitSuut.  Dass  Brea  in  den  tributlisten  nicht  vorkommt ,  hat 
nichts  auffallendes;  auch  andere  städte  werden  dort  vermisst ;  und 
es  ist  wohl  denkbar,  dass  die  Breaten  als  colonisten  Athens  vom 
tribnt  befreit  waren :  in  der  gründungsurkunde  werden  nur  opfer- 
gaben für  die  Panathenaen  und  Dionysieo  vorgeschrieben. 

Halle.  Tk.  Bergk. 


19.    Zu  Livius  Andronicus  und  Festus. 

Pest.  s.  v.  topper  p.  852  M.  cttirt  aus  des  Livius  Androni- 
cus Odyssee: 

Topper  .citi  ad  aSdis  -  venimüs  Circae 

Simüi  duona  eörum  -  pdrtan*  ad  nävis 

Milia  alia  in  isdeai  inserinuntur! 
übersetzt  aus  Od.  XII ,  16 : 

ovo*  aoa  KiQxq* 
i$  'Jidico  ildoptn  fttjftofc«*,  «'Uli  paX'  maa 
tjX&  aVf  vray*«'*»  *  apa  <5'  dftylnoloi  cptgor 
oiiov  Aal  xqia  aoXXä  xai  a'Oona  oirov  «ov&oor. 
Bei  Homer  ist  also  von  miim  alia  nicJits  zu  finden,  weshalb  der 
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gedanke,  milia  aha  in  itdem  inserinuntur  von  dem  citat  aas  Li 
vius  abzutrennen  und  als  die  worte  des  Fest  us  anzusehen ,  zu- 
mul  bei  dem  prosaischen  inhalt  derselben,  se'tr  nahe  lag.  Her- 
mann Eiern,  d.  m.  p.  625  weicht  nur  insofern  davon  ab  ,  als  er 
milia  noch  zu  den  vcrsen  des  Livius  hinzunimmt  und  nach  Scali 
ger's  Vorgang  duonorum  für  duona  eorum  schreibt,  aber  ohne 
dass  damit  dus  befremdende  des  ausdrucke»,  das  gerade  in  miUa 
liegt,  irgend  wie  gemildert  wäre.  Daher  sah  sich  Bücheler  Jahrb. 
f.  Ph.  1363,  p.  332  veranlasst,  die  ganz«  stelle  für  sehr  ent 
stellt  zu  halten,  st  mit/  duona  eorum  durch  famulae  iona  dec- 
rum  und  milia  durch  tinum  carnit  zu  ersetzen,  eine  sich  selbst 
widerlegende  kühuheit  der  änderungen ,  die  um  so  mehr  befrem- 
det, als  Bücheler  in  dem  genannten  vortrefflichen  aufsatze  sonst 
eine  sehr  besonnene  kritik  handhabt.  Uebrigens  sieht  auch  er, 
was  der  angelpunkt  des  missverstanduisses  ist,  nach  Müllers  Vor- 
gang alle  worte  als  dem  Livius  gehörig  an.  Theilt  man  nun 
aber  milia  alia  in  itdem  inserinuntur  dem  Festus  zu ,  so  entsteht 
daraus  der  andere  übelstand,  dass  milia  eine  bei  Festus  ganz  un- 
denkbare Übertreibung  ware.  Alle  Schwierigkeiten  aber  lösen 
sich,  wenn  man  mit  ad  naves  das  citat  schliefst  und  dus  folgende 
mit  annähme  einer  leichten  corruptel  schreibt:  stmt  Ha  alia  in 
isdem  inserinuntur.  In  naeet  milia  ist  nämlich  nur  das  schluas-s 
von  naies  zu  wiederholen,  so  wird  mit  hinztifdgung  eines  einzi- 
gen Striches  nates  similia.  Unter  in  isdem  versteht  Festus  die 
dichter  Naevius  ftunius,  Pacuvius,  Aerius,  aus  denen  er  im  zu 
sammenhange  mit  jeuen  versen  vorher  mehrere  stellen  angeführt 
hatte,  in  denen  ebenfalls  topper  vorkam.  Was  das  wort  inserinun- 
tur betrifft,  so  scheint  dafür  entweder  die  vulgata  inveniuntur 
oder  das  ebenfalls  vorgeschlagene  inserunlur  anzunehmen. 
München.  A.  Spenge!. 


20.    Zu  den  Halientica  des  Oviditis. 

Vs.  1 1  bietet  der  Vindobooensis  277,  unsere  beste  quelle :  Pect- 
dit  adsump  taque  dolo  tandem  pavet  escan,  was  man  schon 
in  der  editio  prtneeps  und  dann  allgemein  in  adsumptamque  .  .  . 
eseam  umgeändert  hat.  Der  fehler  aber  liegt  nicht  in  adsump  ta- 
que, sondern  vielmehr  in  esc*»,  wofür  etca  hergestellt  werden 
muss.—  V.  28  Ad  laxata  magst  eonnextai  foramina  re- 
ist ist  das  t'rderbte  eonnextat  ohne  bedenken  in  connixa  um- 
mindern,  was  in  handschriften  nicht  selten  mit  eotmexm  verwech- 
selt wird.  Auf  connixa  war  schon  M.  Haupt  in  seiner  ausgäbe 
(praef.  p.  xviii)  Terfallen,  hatte  es  dann  aber  wieder  verworfen 
und  dafür  das  ganz  unbegründete  eonnexa  aufgenommen.  Aber 
connixa  ist  gerade  hier  der  passende  ausdruck.  Die  muräne 
drängt  sich  immerfort  an  die  stellen  des  uetzes,  wo  dessen 
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maschen  etwas  weiter  auseinanderstehen,  Lie  sie  endlich  bei  ihrer 
glätte  mit  hülfe  aller  möglichen  biegungcn  durchschlüpfen  kann.  — 
V.  52  Ipsa  sequi  natura  monet  tel  cominus  ire  ist  sequi 
ohne  zweifei  verderbt;  deno  mit  der  erklärung  von  Gesner:  se- 
qui fugientia  et  cominus  ire  resistentibus  ist  nichts  geholfen;  viel- 
mehr wird  hier  ein  verbum  erfordert,  welches  einen  offenbaren 
gegensatz  zu  cominus  ire  bildet.  Merkel  in  seiner  ausgäbe  des 
Ovidius  vermuthet  quati  mit  rücksicht  auf  v.  50  aut  vani  quatiunt 
semper  lymphata  timores,  was  aber  so  ohne  nähere  bestimmungkaum 
wahrscheinlich  ist.  Ich  möchte  daher  eher  an  peü  denken ,  zu 
dem  cominus  ire  =  petere  einen  passenden  gegensatz  bilden 
würde.  —  V.  73  Conpiscatque  solum  generotso  con- 
ti tu  pulsu  bleibt  conpescitque  (denn  so  müsste  wohl  geschrie- 
ben werden)  doch  immerhin  ein  auffallender  ausdruck,  nnd  ich 
wüsste  nur  eine  stelle  anzuführen,  die  einigermassen  ähnlich  ist, 
nämlich  das  fragment  des  Titinius  bei  Nonius  217,  20  (Fullo;iia 
X)  wo  Ribbeck  crelam  dum  compescis  mit  recht  gegen  die  än- 
derungen  von  Lachmann  und  Ritsehl  in  schütz  nimmt.  Haupt 
bemerkt:  forlatse  „conquassatque" ;  man  könnte  vielleicht  eher  noch 
conpingitque  vermutheo. 

Graz.  Karl  Schenkl 


21.    Stellen  aus  den  komödien  des  Plautus  und  Ten:nz. 

I.  Plaut.  Cist.  I,  1,  42:  Ex  patribus  eonventi'tiis :  neque 

bänc  superhiae  causa 
Ego  repuli  ad  meretn'cium  quaestüm  nisi  ut  ne  esunrem. 
So  Weise  zum  theil  nach  Rothe.  Das  dreisilbige  superhiae  ist 
hier  unhaltbar  und  die  Handschriften  haben  ego  nicht  am  anfang 
des  zweiten  verses  sondern  im  ersten  nach  neque.  Darum  ist 
herzustellen : 

neque  ego  banc  superbiai 
Causa  pep uli  ad  meretn'cium  quaestüm  risi  ut  ae  esunrem: 
pepuk  für  repuli  nicht  nur  weil  die  proposition  re  hier  ohne  be- 
deutung  wäre,  sondern  auch  weil  repuli  nur  mit  laager  anfangs- 
silbe  nachweisbar  ist. 

II.  Cas.  IV,  4,  28.  Die  vierte  scene  des  vierten  actes, 
in  welcher  man  Studemund  manche  schöne  theilweise  jetzt 
durch  A  bestätigte  emendation  verdankt  (s.  dessen  abhaodlung  de 
Cant.  Plautinis  uad  Zeitschr.  f.  G.vmu.  Berlin  1864,  p.  526  ff.), 
schliesst  mit  sechs  jambischen  senaren  ab.  Denn  dass  auch  vs. 
25  durch  non  für  nonne  als  senar  herzustellen  ist,  erkannte  Brix 
Jahrb.  f.  Phil.  1865,  p.  66;  vah  gehört  sonach  zum  nächsten  verse: 

At  mihi  qui  belle  hanc  tracto  aou  licet  tangere  i 
0.  Vah.    St.  Quid  id  negotist?    0.  Obsecro  ut  valentulast? 
Nonne  wäre  bei  vorhergehendem  at  sogar  auffallend  und  Plautus 
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setzt  in  der  regel  bei  der  negativen  frage  nur  man.  Dann  ist 
licet  einsilbig  ,  was  der  senar  wie  jedes  andere  veranlass  erlaubt 
Die  meiste  Schwierigkeit  aber  bot  der  ach 1 um* vers.  Dieser  lau- 
tet im  Atnbrosianus: 

.  QUINIMUSERGOSTBEIXEBELLEMULIER 

worin  ST  nach   ergo  die  persooenbezeichnuog  Stahno  bedeutet. 
Die  Palatini  hingegen  geben  fur  die  letzten  drei  woi  te  :  bella 
bellatulä.     Dass  weder  zweimal  bella  noch,  wie  A  hat,  »wcimal 
belle  stehen  kann  und  der  plautinische  gebrauch  einmal  das  ad 
Verbitira  verlaugt,  bemerkt  schon  Douza  mit  hinweisung  auf  Cure. 
IV,  2,  35:  uquere  ittum  bella  belle  und  Asin.  III,  3,  8:    s  um 
bella  belle.     Letztere  stelle  konnte  auch  nicht  zweifelhaft  lassen 
welches  verbum  einzusetzen  ist  zumal  da  quin  imus  vorhergeht. 
Doch  scheinen  die  bisher  gemachten  Vorschläge  noch   nicht  zu 
genügen.     Studemund  nimmt  als  ausgang  [t]  belle  bellulä  mutier. 
wobei  er  jedoch  seihst  in  die  möglichkeit  der  betonung  beitula 
muUer  bedeutende  zweifei  setzt;   Briz:  [t]  belle  tnea  tu  billuk. 
Letzteres  entfernt  sich  weiter  von  der  Überlieferung  als  notb 
wentfig  Ist  und  l&sst  namentlich  auch  das  in  A  erhaltene  muher 
unberücksichtigt ,  aus  dem  doch  die   lesart  der  Palatini :  belU 
tuta  gewiss  nur  verdorben  iat.    Ich  glaube  daas  mit  engem  an 
schluss  an  A  zu  schreiben  ist: 

Quin  umis  ergo?    8t  Belle  bella  mülier  [i]. 

III.1   Plaut.  Kpid.  I,  I,  21:  Aut  si  in  melina  adtufisti.  Tk. 

Di  te  perdant.  Ep.  Te  volo 
Percoatari:  operas*  [mihi]  da,  opera  reddibitur  tibi. 
Mit  unrecht  machte  man  aus  dem  letzteren  vertu  einen  troebü- 
sehen  tetrameter;  mihi  ist  nicht  überliefert.     Vielmehr  iat  es  eu> 
jambischer  senar: 

Pereontari:  operant  da,  tfpera  reddetür  tibi: 
reddeiur  seheint  in  rutin*  oder  rtditur  zu  liegen,  nicht  redübi 
tur.  lambische  senare  sind  in  dieser  scene  Öfter  unter  den  tro- 
chäischen und  iambischen  tetrametern,  wie  gleich  der  vierte  vers, 
der  ganz  wie  hier  den  Übergang  von  den  trochäischen  zu  den 
iambischen  tetrametern  bildet.  Ebenso  nach  trochäischem  metrsa 
v.  44  und  45  die  beiden  senare : 

Nam  certo  priusquam  binc  ad  legiooem  abiit  domo, 

Ipsds  mandavit  mi  ab  legione  ut  fidicina 

Quam  araabat  emeretnr  sibi:  id  ei  unpetratum  rlddidi, 

wo  ipse  mandavit  überliefert  ist,  wofür  entweder  ipsut  zu  schrei- 
ben (wie  v.  72:  eo  venturust  ipsvs)  oder  umzustellen:  manietii 
ipse.  Senare  zwischen  troehäiseben  tetrametern,  also  ohne  über 
gang  zu  jambischem  metruin  zu  bilden,  sind  in  derselben  scene 
v.  8  und  73. 

IV.    Ter.  Eun.  III,  2,  47  ff:  ....  Th.  Diligenter  Pythias 
Fac  cures,  si  Cbremes  hoe  forte  advenerit 
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Ut  ores  prrmum  lit  maneat:  si  id  non  commoduinst 
Ut  redeat    fi  id  non  pdterit,  ad  me  adducito. 
Py.  Ira  faciani. 

So  die  Überlieferung.  Seit  Bentley  aber  werden  die  beiden  Satz- 
glieder at  maneat  und  ut  redeat  mit  einander  vertausch« ,  weil  in 
der  folgenden  scene,  in  der  das  hier  verabredete  ausgeführt  wird, 
zuerst  das  redire ,  dann  erst  das  mauere  und  zuletzt  das  transire 
oder  addnci  zur  spräche  kommt.  Allerdings  kann  dem  dichter 
qui  arte  vincebat  nicht  zugemothet  werdei .,  dass  er  in  der  fol- 
genden scene  nicht  mehr  gewusst  habe,  was  er  in  der  vorherge- 
henden gesagt  hatte  und  die  dienerin  Pythias  erklärt  ausdrück- 
lich durch  Ha  faciam,  dass  sie  den  auftrug,  wie  sie  ihn  erhalten, 
ausführen  werde.  Sie  sagt  dem  Chremes  zuerst  IU,  3,  26  t  Thai» 
maxumo  te  orabal  opere  ut  eras  re  dir  es.  Chremes  entschuldigt 
sich  mit  ras  eo.  Auf  die  Wiederholung  der  bitte  fac  amabo  wie- 
derholt auch  Chremes  seine  Weigerung:  non  potsum  inquam. 
Jetzt  erst  schlagt  sie  ihm  vor;  at  tu  apud  nos  hie  matte  Dum 
redtat  ipsa.  Auch  dies  verweigert  Chremes:  nil  minus;  bis  er 
zuletzt  in  ihre  forderuog:  si  isluc  ila,  cer turnst  tibi,  Amabo  ut  il- 
suc  tr  an  seas  ubi  Mast,  einstimmt.  Dieselbe  Ordnung  muss  auch 
in  den  obigen  versen  eingehalten  sein ,  und  dennoch  ist  nichts 
umzustellen,  sondern  nur  anders  zu  interpretiren.  In  den  Worten 
si  id  non  commodumst  ut  maneut  ist  st  gleich  si  quidem ,  wenn 
anders ;  id  bezieht  sich  nicht  auf  das  vorhergehende  ut  redeat 
sondern  auf  das  nachfolgende  ut  maneat,  also  zu  erklären:  ^vor- 
ausgesetzt nämlich ,  dass  es  ihm  nicht  genehm  ist  zu  bleiben'1. 
Dass  aber  diese  bezieh ung  des  id  auf  das  nachfolgende  dem  te- 
reatianischen  Sprachgebrauch  entspricht,  können  folgende  stellen 
lehren:  And.  I,  1,  130:  Nunc  id  do  operant  ut  sit  causa;  II,  3, 
2:  st  id  suscenseat  nunc  quia;  Eun.  V,  7,  «t:  nunc  id  prodeo 
ut  conteniam  Parmenonem ;  1,2,60:  ac  non  id  metuat  ne  f.  f.  s. 
Unter  poterit  ist  somit  nicht  redire  poterit  zu  verstehen,  sondern 
menere. 

München.  A.  Spengel. 


22.    Zu  den  lateinischen  rhetoren. 

I.  Zu  Emporius  de  demonstrat.  mat.  ia  Rhett,  tat.  p.  569, 
25  ed.  Halm.:  Demonstrations  vero  urbium  locorumque  tarn  nasi 
demonstration**,  sed  topographiae  a  plurimis  existimantur ;  itemque 
taudationes  pkilosopkiae  et  matrimonii  et  amicitiae  etkicoe  esse  cre- 
duntur:  „an  sSudendum  sapientiae,  an  ducenda  uxor,  an  adpeten- 
dae  amiciHae  \  Statt  etkicae  hat  die  pariser  handschrif t :  eece 
hic,  die  ed.  pr. Basil,  a.  1521  ;  etc  hie.  Halm  sagt:  ethicae  sertnst. 
Ks  wird  wohl  Viöete  zu  lesen  sein.  Dafür  spricht  schon  das 
folgende,  wo  lauter  diaw  genannt  werden:  an  studendum  sapieu- 
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tiae,  an  ducenda  uxor  etc.  Vgl.  Aurel.  Augustin.  de  rhetoric* 
c  5,  p.  140,  4:  Thetis  est  quaestio  huiusmodi:  an  naosganduu  stf. 
an  philasophandum :  Sulpic.  Vict,  insttrutt  orat.  c.  3,  p.  314,  32: 
Thesis  est:  an  uxor  ducenda.  Es  wird  dieses  aber  auch  Doch  be- 
stätigt durch  Sulpic.  Vict.  a.  a.  o.  p.  394,  38:  item  laude*  tl 
vituperationes  tidentur  ad  thesin  per  tiner  e.  Hiezu  kommt,  dass 
auch  im  vorhergehenden  (topographiae  a  plurimis  existimantur)  eil 
substantivum  als  praedicat  steht  und  kein  adjectivum ,  und  das- 
die  lesart  der  pariser  handschrift  und  der  ed.  pr.  leicht  entste 
hen  konnte,  wenn  OECEIC  mit  uncialschrift  im  texte  stand. 

II.  C.  Chir.  Fortunatiani  artis  Hietor.  111,9,  p.  126,  11  ed. 
Halm.:  Sunt  et  alia  notorizes  general  sunt  quae  nocari  possusi 
publica  site  communia.  Quae  isla  sunt?  oo&bv,  anoyatt* 
*or,  iyxatdoxtvoe  site  lojor,  aav*8  et  or,  ist  #r«(>«- 
Xeixpeme,  üvyxpmxor.  Es  ist  zu  lesen :  ogdbv  anoqatnxQi 
dnoqiantuor  iyxexXtuitor ,  sire  celt.  Es  sind  dieselben  genen. 
welche  bei  dem  dtrjyijma  vorkommen  (vgl.  Hermog.  Progymn.  e.2,?. 
ö,  1.  ed.  Speogel.:  axquara  de  Sujxrjftatwr  nirti,  boObr  unoyatu- 
xor,  ärro(paru*br  iyxexktue'top,  iltfxnxor,  aawoetor,  ovyxQinuct, 
d.  h.  nach  Priscian.  de  praeexerc.  c.  2.  p.  552,  16  ed.  Halm 
quam  tariis  proferre  modis  soUmus;  per  rectum  indicativum,  fit 
indicativum  inchnatumt  per  concicticum ,  per  dissolutum,  per  com- 
paraticum),  und  welche  auch  Terentianus  art.  rhet.  2,  18,  p.  Iii 
30  aufführt:  Harralionum  quot  sunt  genera  %  quinque :  directum, 
conversion,  contincens.  solutum,  comparativum.  Damit  stimmt  niebf 
nur  die  pariser  handschrift  überein,  welche  apophanticon  antico* 
und  ENKEMMMENON  et  cetera  bietet,  sondern  auch  die  lesart 
der  darmstädter  handschrift  ENKEKATAUHNÖN  kommt  den. 
vorgeschlagenen  tyxexXifiiwop  näher,  als  dem  in  den  ausgaben 
stehenden  iyxaidoxtvor,  welches  zu  site  Xo%bg  ohnehin  nicht  paart. 

Heilbronn.  C.  E.  Finckh. 


B.  Zur  arebäologie. 

S3.    Damnameneus  ein  dämon,  kein  geimuen  schneid  er. 

Graf  Ciarae  nahm  in  seinen  katalog  der  alten  könstler  (p. 
86)  zuerst  den  namen  JAMNAMEJVEYC  auf,  den  er  einer  von 
Visconti  beschriebenen  gnostischen  gemme  entlehnt  hatte;  viel- 
leicht mit  widerstreben,  denn  er  fügte  unwillig  hinan:  Viscond 
ne  dit  pas  $il  croit  ce  nom  celui  du  graveur  ou  celui  du  proprü- 
faire.  Der  grosse  archäolog  hatte  sicher  weder  an  das  eise, 
noch  an  das  andere  gedacht;  aber  die  fortsetzer  des  Corpus  h- 
scriptionum  Graecarum  schalteten ,  auf  die  blosse  auetorität  Cla* 
rae's,  den  namen  in  ihre  serie  der  griechischen  Steinschneider 
ein  (n,  7175).    Dies  sehr  verzeihliche  versehen  ward  in  Bmai'« 
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künstlergescbichte  (II,  p.  608)  nur  aus  dem  gründe  gerügt,  dan 
auf  geschnittenen  steinen  der  ägyptisch- römischen  zeit  kein 
künstlername  gesucht  werden  dürfe.  Aber  wozu  ein  so  unfestes 
urtheil?  Der  name  Jafita/jitvtvg  moss  mit  völliger  hestimmtheit 
von  der  geschiebte  der  kunst  ausgeschieden  werden ,  denn  er  be- 
zeichnet nickt  einen  gemmenschneider ,  sondern  einen  gnostischen 
dämon. 

Ibn  in  erklären,  muss  ich  auf  bekanntere  uralte  quellen 
zurückgehen,  zunächst  auf  das  aas  der  epischen  Phorotiis  vom 
scholiasten  zum  Apollonios  (Argonaut.  I,  1129)  erhaltene  frag- 
ment, worin  uns  die  namen  von  drei  bösen  zanberern  (ynijrtg  xai 
qaQpattw),  den  idäischen  Daetylen  aufbewahrt  wurden:  Ki'lfiig 
Janra/AfpEte  rt  piyag  xai  vnfyßtog  " Wxiteir,  eine  offenbare  perso- 
nificirung  von  esse,  hammer  und  ambos,  wie  Welcker  (trilogie 
168,  griech.  götterlehre  3,  177)  richtig  erkannt  hat.  Auf  der 
parischen  marmorchrooik  epoch.  XI)  C.  I.  T.  II,  nr.  2374,  v. 
22)  ist  nur  der  name  des  Kelmis  erhalten. 

Von  diesen  klassischen  besügen  hinüber  zum  gnostischen 
dogma  leitet  eine  interessante  notiz  des  Clemens  (Strom.  1,  p. 
360  Potter.),  der  den  Daetylen  die  erfindung  der  sogenannten 
ephesischen  »orte  zuschreibt.  Diese  auf  krone,  giirtel  und  fassen 
des  Artemisbildes  eingegrabenen  rätselhaften  formein  hat  uns 
Hesychius  aufbewahrt  (s.  v.  ' Eqiata  yQaufiara);  es  waren  ihrer 
sechs :  aaxtor  (tfxoTOtf),  xa rdöxtot  (qpwtf ),  oi{  [yfj)t  tztquB  (fWv- 
töv),  ÖnfifafiE  p  tvg  {IjUog)  und  akto*  (dXijdig1),  zu  denen 
späterer  aberglaube  noch  andere  unächte  hinzufügte.  In  römi- 
scher zeit  bediente  man  sich  dieser  worte,  um  böse  dämo- 
nen  auszutreiben ,  was  Plutarch  an  zwei  stellen  (symposiac.  t. 
8,  823;  de  protect,  virt.  t.  6,  316  Reisk.)  ausdrücklich  ver- 
sichert; an  der  letzten  mit  hervorhebuog  der  namen  der 
idäischen  Daetylen,  die  mau  auswendig  lerne  um  sie,  wenn 
gefahr  nahe,  im  stillen  herzusagen.  Wir  haben  diese  naebricht 
ohne  zweifei  auf  den  namen  des  einen  Daetylen  zu  beschrän- 
ken, des  Damnameneus  der  Artemisstatue,  eine  vorsieht  deren 
recht  mehrere  denkmäler  bestätigen. 

tj  Die  ezegese  dieser  worte  ist  im  eintelnen  verfehlt,  denn  dss 
itdXMv  als  ein  /i?  I/o*  <ma>  (Hesych.  s.  ▼.)  muss  lieht,  das  xerm- 
oxioy  (nänoStv  extay  f/ov)  dunkel  bedeuten.  Statt  des  handschrift- 
lichen m£,  wofür  die  heraosgeber  ii{  Selsen  ,  sehreibe  ich  <ft£,  wss 
mit  dem  folgenden  rtrpol  in  offenbarem  mathetnitisehem  bezog  steht. 
Welchen  worth  aber  die  Umschreibungen  ytj  und  tvmvios  haben,  be- 
kenne ich  nicht  klsr  einzuleben.  Standen  diese  worte,  nach  Eusta- 
sius ,  suf  krone,  gürtel  und  füssen  der  Artemis,  so  war  die  thunn- 
krone  höchst  wahrscheinlich,  wie  auf  den  münzen,  mit  sonne  und 
mond  geschmückt,  denen  die  beigeschriebenen  formein  &axi*y  und 
xatuaxwv  als  erklirung  dienten,  die  gürtelioachriften  verstehe  ich  nicht; 
aber  der  linke  foss  hiess  Japvafitytvc ,  der  bindiger,  der  rechte 
atv—gt  dss  nach  Hesychius  (s.  v.)  J*Zh>s,  6ya9>6g ,  ivfitrie  bedeutet, 
also  in  gewissem  sinne  der  gegenssts  zum  andern. 
riMUUgM.  *xu-  Bd.  3.  35 
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Kin   nocb  unedirtea  sHberplattchen  des  Muaee   Napoleon  Dl 

beginnt  oiit  den  worteo :  int.  tot  ptydXov  xcu  ayiov  orouarof 
lov  (aVtfOC  xvolovPtovdafArupaintov  (sit)  xai  ' yfftoapouov  %ai 
'law  Hut  ....  darauf  die   üblichen  beschtvörungsfor 

mein  gegen  bö'ie  ge  ister,  krank heiten  und  bösen  blick.  Bin  Hut 
jaspi*  der  kaiserlichen  bibliothek,  auf  dem  ein  searabäus,  umge 
ben  von  der  ophitiechen  schlänge  die  sich  in  den  schwane  beisst 
dargestellt  iat,  liest  man  ....  '  Aß  Quaal  6  aupuiit  reit  'Jaa 
(Chabouillet  n.  2250).  Bin  gnos  tisch  er  amethyst  derselben  anno 
lung  (n.  2181),  den  Spon  und  Montfaucoo  (II,  partim  2,  373] 
besprachen,  stellt  eine  schlänge  mit  schakalkopf  dar,  auf  deren 
schwänz  gleichfalls  die  inschrift  dap  \  autt  J)  steht.  Diese 
drei  monumente  erklären  aufs  deutlichste  den  sinn  der  de  Ii 
Turbie'scben  gemme  (Visconti  opere  varie  111,433,  n.  214),  «er 
vierten  und  wichtigsten  Urkunde  dieser  klasse.  Ihr  jetziger  be- 
sitzen öue  de  Blacas,  hat  mir  mit  seiner  wo  Iii  bekannten  hV 
benswürdigkeit  einen  abdruck  zur  Verfügung  gestellt,  der  nir 
erlaubt,  Visconti'*,  besebreibung  in  mehreren  wesentlichen  pusk- 
ten  zu  verbessern.  Die  Vorderseite  des  steins  —  es  iat  ein  h 
pis  lydius  —  gleicht  im  ganzen  janer  zuerst  von  Cajlus  jm 
blicirten  überladenen  gnostischea  krocodiigemme.  Zwei  loto* 
geschmückte  sperber  stehen  auf  dem  hals  einer  schlänge,  die 
den  rächen  weit  geöffnet  hat.  In  der  krümmung  des  thiers  Ix 
merkt  man  das  archaische  sternbild  der  ephesischen  Diana,  ii 
mumienhaftem  kostüm  und  mit  dreifacher  tbunnkrone.  Den  ooeli 
übrigen  räum  füllt  ein  schreitender  searabäus,  umgeben  von  soooe 
(uflvior)  und  aufgehendem  mond  (xaidoHtop).  Auf  der  rückseite 
steV* • 

AAMNA 
SUBNET 

also  im  vocativ,  als  aorufungsformet  an  den  gnoatiacben  schien 
gendämon. 

Paris.  W.  Frohner. 


D.    Auszüge  aus  schritten  und  berichten  der  gelehrten 
Gesellschaften  sowie  aus  Zeitschriften. 

la  Correspondance  liuira\re>  v.  VIII,  nr.  12,  1864,  p.  355: 
A.  Rous,  Souvenir  d'un  voyage  dons  fAsie  mineure,  par  G.  Per- 
rot:  eine  anzeige  des  ersten  bandes,  der  8.  Paris.  1864  erschie- 
nen ist,  ohne  eigenes  (s.  ob.  p.  191). 

Utostilut,  nr.  342,  juai,  1864:  Reinaud,  die  beziebungeo  des 
römischen  (kaiser-)  reiches  zum  östlichen  Asian  (s.  Phil.  X XI. 
p.  181).    Der  Verfasser  antwortet  auf  einige  ein  Wendungen,  wel 

2}  H.  Chabouillet  liest  beidemale  JÄMKAMRNEYE. 
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die  auf  seinen  Aufsatz,  der  jetzt  vollständig-  als  blieb  erschienen 
ist,  gemacht  worden  sind  und  berichtigt  einzelnheiteu  desselben.  — 
N  achricht  vou  gallo  -  römischen  gefassen ,  welche  im  ehemaligen 
lande  der  Moriner  bei  Mazingarbe  und  Hardinghem  gefunden  wor- 
den sind.  —  Nr.  343— 344,  juli  —  august:  Miller:  lateinische 
i iischrift  aus  Trapezuet  (in  drei  zeileoj: 

IMP.  CAES.  AVK.  VAL.  DIOCLETIANO.  PIO.  FELICI.  IN- 
VICT.  AVG.  PONT.  M.  TR.  POT.  P.  P.  PROCONS.  ET 
IMP.  CAES.  M.  AIR.  VAL.  MAXIMIANO   PIO.  FELICI.  IN 
VICTO.  AVG.  PONT.  M.  TR.  POT.  P.  P.  PROCONS.  ET 
FL.  VAL.  CONSTANTIO.  ET.  CAI.  VAL.  MAXIMIANO.  NOBfi. 
CAES.  DEDICAVIT.  LEGI.  P.  VECTRA-  AG  ENTE.  TR.  MVD. 
PREFAEC  (sie,  d.  b.  praefecto).  — 
L.  Renter:  mittheilung  an  die  akademie  über  die  worte,  welche 
anstatt  instinetu  dignitatis  anfangs  auf  dem  triumphbogen  Con- 
»tnntins  gestandet!  haben  sollen  (diis  fatenlibus  oder  nutu  has 
9.  s*.).  Rossi's  arbeit  über  diesen  triumph  bogen  (s.Phil.  XXI,p.  189) 
bat  gezeigt,  dass  die  worte  instinetu  dioinilatis  von  anfurig  an  auf 
demselben  gestanden  haben,  und  dass  sie,  da  sie  weder  heidnisch 
noch  christlich  sind,  einer  transaction  zwischen  dem  christlichen 
leniser  und  dem  heidnischen  senat  zugeschriebeu  werden  müssen. — 
L.  Renter:  nachricht  von  deu  französischen  ausgrabungen  auf 
Jem  Palatin.  —  L.  Renier:  inschrift  aus  Vertaut  (Cöte  d'Or): 

In  Honorem  Dornum  Divinae 
Lucius  PATRICius 
MARTIALIS  ET  Titus  PATRICius 
MARCVS  LINGones  FRATRea  OMMBus 
OFFICiis  CI  VI  LI  Bus  IN  CIV1TATE  SVA 

FVNCTi  CELLAM  E  REG  ION  E 

COLVMNAE  CVM  SVIS  OMNIBus 
COMMODis  De  Sua  Pecunia  VIKANis 
VERTILIENSIBus  LARGITJ  SVNT 
Der  ort  Vertilium  scheiut  demnach  ein  vicus  der  Ltngonen  gewe- 
len   zu  sein.  —     L.  Renier:  stele  aus  Thebessa  (dem  alten 
riieveste)  mit  einer  inschrift  bezüglich  Auf  die  im  j.  123 — 124 
*•  Chr  von  Carthago  nach  Theveste  gebaute  Strasse,  deren  länge 
luf  191740  passus  angegeben  wird  (das  It  in  er.  Anton,  hat  195 
n.  p.).  —    Daussigny:   mittheilungen  au  die  akademie:  1) 
iie  aus  dem  gewölbe  der  kircbe  der  St.  Jr6nee  mitgetlieilte  in- 
jchrift  auf  Q.  Ignius  ist  nicht  neu,  sondern  schon  bei  Spon  rech, 
ies  antiq.  de  Lyon  vorbanden ;    2)  über  die  läge  des  tempels 
les  Augustus  in  Lyon ;  3)  entdeckung  des  Rhoneufers  zur  Rö» 
na  er  zeit  und  vieler  blocke,  welche  den  ehemaligen  quai  gebildet 
haben.    Inschriften  hier  gefunden  : 

HERE  HYGENB 

D 

ET  MEMORIAE 

35* 
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AETBRNAE 
IV  LI  AK  ARTEMISIAE 

N  ASIANA  QVE 

VIX1T  ANNOS  XXM1 
T1TVS.  FLA.  HERMES 

CON1VGI  P1ENTIS 
SIME  ET  CASTISSIME 

INCOMP  ARABILI 
LI.  P.  C.  OB  MERITJS 

SWS  ET  SVB  ASGIA 
DEDICAV1T 

Auffallend  ist  hier  der  Sprachfehler  ob  menus  $ui$. 
Ferner  I.  0.  M. 

M.  CATVR1CIVS  SVCC  . . . 
AN 

TONILLAE 
QVAE  VIXIT  ANN 
XXXV.  M.  V.  DXV 
IVLIVS.  AMATOR 
ET  ANTONIA  SA 
BINVLA 
MARTI  PUSSI 
P.  C.  ET  SV... 
Endlich  im  Stadtviertel  St.  Ir6n6e  gefunden: 

Tl.  IVL.  DBLO 
VITALIS.  SOCOB 
PVBL.  XXXX.  SER.  ET 
AMETHYST  VS.  L. 
Loagperier:  über  eioe  münze  des  köaigs  Meredates  (142  n. 
Chr.),  königs  der  Omani,  die  von  Plioius  (VI,  28,  32)  erwähnt 
werden.  —    De  Sau  ley:  über  den  purpur  der  alten  ( Ursprung 
lieh  in  Rev.  arch,  mitgetheilt).  —  Mittbeilungen  über  die  mission 
Gwenn1!  nach  Palastina.  —     Gaillardot:   ein  ägyptisch  -  p ho- 
tt irisches  basrelief.  -    BronetdePresle:  über  die  Inschrift 
auf  Tabaraka  (25te  djnastie);  der  Verfasser  glaubt  darin  den 
naaien   Tiopetpioa&q/Qt*,   den  Suidas  aufbewahrt  bat,  au  ent- 
decken.— Longperier:  Stelen  in  Marseille  entdeckt.  Nr. 

345  September.  De  Sau  ley:  bericht  über  die  Preisverteilun- 
gen und  die  ntbeniensische  schule.  Neue  aufgaben  fur  die  mit- 
glieder  der  letzteren.  —  Nachricht  van  der  entdeckung  einer 
römischen  töpferei  bei  Calotterie  (im  arrondissement  von  Moo- 
treuil  -  sur  •  Mer)  uud  römischer  fundamente  bei  St.  Paul  de  Cour- 
tonne (im  departement  Calvados).  Nr.  346,  October:  We 

scher:  brief  über  die  von  ihm  in  Aegypten  gesammelteu  grie- 
chischen inschriften.  —    W  e  s  eh  e  r :  bericht  Uber  die  in  Creta 
ausgeführten  aachgrabungen  (besonders  in  Palaeocastro).  We 
scher:  mittbeilung  einer  ptolemäischen  insebrift  aus  Alexundria 
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(näheres  über  alle  diese  punkte  findet  man  in  den  folgenden  ans- 
augen aus  der  Rev.  archeelogique).  Nr.  347,  november,  R  e- 

ii  a  n:  mittbeilung  über  zwei  Sarkophage  im  museum  zu  Palermo, 
welche  den  in  Phö'nicien,  namentlich  in  Saida  gefundenen  ähnlich 
sind.  Auch  die  statue  in  Corsika ,  welche  unter  dem  namen  der 
appricianiscben  bekannt  ist,  rührt  wahrscheinlich  von  einem  phÖ- 
nicischen  Sarkophage  her.  —  Longperier:  bemerkung  über 
zwei  kleine  figuren  der  phünicisclien  Venus  im  museum  von  Pa- 
lermo. —  BrunetdePresle:  über  einen  köpf,  wahrschein- 
lich babylonischen  Ursprungs,  in  seinem  besitz.  —  S  a  I  z  in  a  n  n : 
ein  gefäss,  in  Camiros  gefunden.  —    Martin,  Vincent  und  de 

Rougi:  über  die  ägyptischen  kalender  (s.  rev.  arch.  dec.  1864).  

Nr.  348,  decern  ber ;  De  Sau  Icy:  hebräische  inschrift  aus  Jeru- 
salem, hebräische  münzen.  —  Longperier:  über  bleierne  münzen 
einer  stodt  Mediolanum,  welche  wahrscheinlich  auf  dem  mont  Berny 
im  walde  von  Compiegne  (vrgl.  ob.  pag.  171:  unt.  pag.  559)  ge- 
legen hut.  —  M.  Ardant:  über  den  typus  der  münzen  der  Le- 
movices.  —  Buisson  de  Maverg  n  i  er :  über  die  läge  von 
Praetorium  (Pretoria  der  theodosischen  tafel);  nach  dem  Verfas- 
ser ist  es,  wie  schon  d'Anville  angenommen  hatte,  der  berg  Jouer. 

Publications  de  la  sociele  pour  la  recherche  etc.  des  monuments 
historiques  dans  le  grand- duche  de  Luxembourg,  XIX  Anuee  1863, 
p.  126  ft'.:  der  sogenannte  burgkap  bei  Consdorf  von  prof.  Joh. 
Engling:  ein  erdwall .  der  den  Römern  vindicirt  wird.  —  P. 
133  ff.  Die  stunnepoche  der  sogenannten  dreissig  tyrannen. 
Ein  abermaliger  nuchtrag  zur  auffassung  derselben  aus  blossen 
münzfunden  ,  von  prof.  Joh.  Engling  (vergl.  Philol.  Will  ,  p. 
381  und  562).  —  P.  136  ff.  Die  wichtigsten  exemplars  is 
meiner  Sammlung  römischer  münzen.  Von  dr.  Elberling.  Mit 
iwei  kupfertafeln.  Es  werden  zahlreiche  münzen  des  römischen 
kaiserreiches  von  Augustus  bis  zu  Nerva  beschrieben  und  bespro- 
chen. Die  unedirten  münzen  nur  (46  an  der  sabl)  sind  abgebil- 
det.— P.  178  ff.  De  la  justice  criminelle  ä  Rome  depuis  le  commen- 
cement de  la  ripublique  jusqu'ä  Ntablhtement  de  la  premiere  com- 
mission permanente  par  Em.  Senats.  Die  abtheilungen  dieses 
aufsatzes  sind  überschrieben :  des  juridictions  (und  zwar  as  peuple, 
au  senat  et  aux  magistrals),  de  la  procedure  und  des  peines. 

Revue  archeologique,  1864,  nr.  3,  märz  :  Heuzey:  Les  cos- 
eents  des  MSteores  (im  Peneusthalj;  Übersetzung  eines  griechischen 
documents,  diese  klöster  betreffend,  etwa  aus  1540. —  Martin: 
über  einige  von  alten  Schriftstellern  erwähnte  vorhersagungen  von 
finsternissen.  Der  Verfasser  weist  zuerst  nach,  dass  vor  Uipparcli 
die  vorhersagung  einer  sonnenfinsterniss  unmöglich  gewesen :  die 
Griechen  hätten  wohl  mit  hülfe  der  periode  von  223  mond wechseln 
eine  mondfinsternisK,  aber  nicht  eine  sonnenfinsterniss  vorhersagen  kön- 
nen. Nun  sollen  Thaies  (entweder  für  610  oder  585)  für  lonien  und 
Helicon  von  Cvzicus  zwei  jahrhunderte  später  für  Sicilien  eine  sonnen- 
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finiterniss  vorhergesagt  haben.  Aber  von  Thaies  erzahlt  Hero- 
dot  nur,  das*  er  als  gränze  das  jähr  angab,  in  weichem  das  er» 
eigniss  stattfand.  Thaies  hatte  nach  Heuzey  vielleicht  in  Aegypten 
erfahren,  dass  in  jeden  lande  selten  eine  gewisse  zahl  von  jähren 
vergehe,  ohne  dass  diese  naturerscheinung  eintritt;  und  er  hat  den 
Milesiern  sagen  können ,  ihr  werdet  ein  solches  begebniss  vor 
der  und  der  zahl  von  jähren  sich  wiederholen  sehen.  Daraus  ha- 
ben spatere  Schriftsteller  (Gem.  Alex.  Strom.  I,  p.  302  A )  eine 
genaue  vorhersagung  gemacht.  Aehnlich  hatte  Anaxagoras  er- 
klärt ,  dass  die  himmelskörper  feste  »lassen  seien  und  unter  um- 
ständen auf  die  erde  fallen,  wiePlut.Lys.  12  nach  altern  sagt:  dar- 
aus haben  spätere,  wie  Plinius  ,  Diogenes  Laertius  die  fabel  ge- 
macht, Anaxagoras  habe  den  fall  des  aeroKtben  von  Aegos  Po- 
t am«)*  vorhergesagt.  Auch  Sutpicius  (»alba ,  der  doch  von  den 
Alexandrinern  schon  die  berechnung  der  mondfinsteroisse  könnte 
bekommen  haben,  und  obgleich  er  nach  Cic.  Cat.  maj.  14,  Nat. 
D.  II,  61  mond  *  und  Sonnenfinsternisse  vorher  zu  bestimmen 
wusste,  hat  nach  Cic.  Reip.  I,  15,  Polyb.  ap.  8uid.  s.  Tlmla 
Afra  ,  Justin.  XXXIII,  1  keineswcges  die  mondfinsterniss  vor 
der  schlacht  von  Pydna  vorhergesagt ,  sondern  nur  die  erschei 
nung  nachträglich  erklärt;  und  nur  weniger  gut  unterrichtete 
Schriftsteller,  Cic.  11.  cc,  Liv.  XUV,  37,  Plin.  N.  Hist.  II,  12,  53 
Front.  Strateg.  I,  12,  8,  Joh.  Lyd.  de  prodig.  10.  p.  284  Bekk. 
lassen  ihn  die  vorhersagung  derselben  machen.  —  De  Vogii* 
hebräische  inschriften  aus  Palästina.  —  Foucart:  lateinische 
inschriften  mit  bemerkungen  von  L.  Renter: 

1.  (aus  Praeneste)  FORTVNAE 

PR1MIGENIAE 
L.  RVPINVS 
AEDIL.  CVRVL 
V  S 

2.  (ebendaher)        I  AMI  LI  AK.  ET.  LI  BERT  LS 

Q.  MARCL  a  L.  AKSCRINI 
PRIMVS.  DISPENSATOR 
DB.  SVO.  FECIT 

3.  (ebendaher)        ...  PROCC.  AVG.  PA  TR.  COLON 

. ..  M,  OMNI.  ORNAT.  MACELL.  FEC 

4.  (aas  Signia)       <l  MVRCIVS.  Q.  L.  PHILTV8VS 

SIRI.  ET 
f|  MVRCIO.  4  L.  HILARO 

CONLIBERTO 
SAMIARIA.  L.  L.  APHROD1S1A  (sie) 

5.  (ebendaher)  D  M 

VOLCACI.  PPOCLIA 
Nl.  FECIT.  FAVSTIN 
  BENEMERKNTI 


Digitized  by  Google 


MisceJIeo. 


551 


6.  (ebendaher)  D  .  M 

CAELIAE.  Q.  F.  NO 
BILIANETI.  FILIAE 
DVCISSIME.  CVAK  (sic) 
VIX1T.  ANN.  Villi.  M.  IIU 

7.  (aus  Casinum)    IMP.  CA  KS  .  .  . 

L.  SEPTIM  .  .  . 
SEVERO  .... 
PERTINAC  .  .  . 
ARAB  

S.  (aus  der  nahe  von  Misenum) 

0  .  M 
M  .  MAR  II 
PVD  INTIS.  3 
NAT.  MISENENSIS 
VIX.  AN  XXII.  MIL.  A.  nil 

SCENIIA.  MARCIA 
MATER.  FILIO.  PIENTISS 
B  M  F. 

Diese  jnschrift  halt  L.  Renier  für  sehr  zweifelhaft,  besonders  da 
sie  nur  auf  einen  ziegel  eingegraben  ist. 

9.  (aus  Cappella,  einem  kleineu  dorfe  in  der  nahe  des  mare 
morto:  in  den  leeren  räumen  zwiscben  den  Worten  je  ein  Matt) 

D  .  M 
Q.  IVNI.  Q.  FIL 
IVLL1W_ 

MIMTI9  COB.  XV.  TK1 

VIXIT         AWKIS  WXUU 
H1LITAV1T         ANNI8  XVI 

L  IVSTIVS 
VALERIANVS 
HERES       P  C 
Hierzu  eine  bemerkung  von  Renier  über  coh.  XV  urban*. 

10.  (aus  Puteoli) 

D  .  M 
L.  ANTONIO 
SABINO.  VE 
(sie)  TR.  BVVODIA 
P  .  B  .  M 

lt.  (ebendaher)  D  .  M 

C.  1VUO.  VETE 

RANO.  rvu 
A.  MAXIM1LLA 
COIVX.  B.  M.  F 
12.  (ebendaher)       SEC  VN  DA 
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AN  TER  OTIS 
Ig 

13.  (ebeu  daher)       TVRRANI  \  ANNA 

annos.  meos.  mecvm 

tv  lt.  sine  dolore.  rogo 

vossvpiri  nime  contv 

MELIET1S 

De  Sa  a  Icy:  brief  an  AI.  Bertrand;  der  lyrische  purpur  ist  tu 
murex  irunculus  verfertigt  worden,  während  auf  der  kälte  m 
Laeonien  und  auf  Cerigo  murex  brandaris  zur  purpurfabriestiot 
▼erwendet  worden  ist.  —  Nachricht  von  Chabai  letzten  veröffesi 
lichungeu  über  hieratiiche  Schriften  und  denkmäler.  —  Aoxeire 
von  Waddington' s  buch:  das  edict  des  Diocletian,  welches  du  a» 
ximum  im  römischen  reiche  festsetzte. 

Nr.  4,  april:  Cart  et  und  Christy:  sur  des  figures  dW 
maux  gravies  ou  sculpties  et  autres  produits  d'art  ei  aHmdsvtr« 
rapportables  aus  temps  primordiaum  de  la  periode  humaine.  Die 
Verfasser  haben  eine  grosse  nnzah!  von  höhlen  im  Perigord  uc 
tersucht  und  stein  •  waffen  und  •  geräthschafteu,  wie  sie  ,.vor  des 
historischen  Zeitalter''  bei  den  einwolioern  in  gebrauch  gewesn 
sind,  gefunden  und  veröffentlichen  hier  die  beschreibungen  uod 
abbildungen  derselben.  —  Vincent:  note  sur  la  messe  grecqu 
de  St,  Denis  (augeblich  aus  dem  zweiten  Jahrhundert) ;  widerlf 
gung  dessen,  was  Fit  is  in  der  biographie  universelle  des  mn 
eiens  darüber  geschrieben  hat.  —  Fr.  Lenormant:  griecb: 
sehe  inschrift  aus  der  kirche  Haghios  Theodoras  auf  dem  we$< 
von  Korinth  nach  Megura: 

0f]  AOCTPATABsBHKA/JHrACslCtMAC 
<i]rfliO  YCAJsCMlQNujQ  YCICC  YNtIXt  Ms 
tUITOfCAs  KATAPTtCCAPAsKTlA  F1CA&TH 
TlkMUTui  TOCüiMAKATAAEAOrnAlIAPGeNOC 
AUA  IC  AN  YM®OCHr0iOCOTwAtPui  C 
ZwHCtNiCTUs  A00ONwCrHPACKtTu» 
De  Vogul:  aramäische  und  nabatäische  Inschriften  aus  dem  Hau 
ran.  —    Troyon:  sur  V attitude  repliie  dans  les  sepultures  cs/>- 
ques.    Der  Verfasser  giebt  eine  Übersicht  der  länder,  wo  dolsiec 
menhirs  und  cromlechs  gefunden  worden  sind ,  hält  alle  trots  ü 
rer  nebenverwendung  zu  religiösen  zwecken,  fur  begräbnisssttl 
len  und  sucht  nachzuweisen,  dass  die  in  sich  zurückgekrümmtf 
läge  der  leichen,  durch  welche  ihnen  die  läge  des  kindes  is 
mutterleibe  gegeben  wurde,  in  allen  welttheilen  in  älterer  zeit 
üblich  gewesen  und  bei  barbarischen  Völkern  noch  jetzt  gebrauch 
lieh  ist,  und  schreibt  diese  bestattungs weise  der  religiösen  Ht 
Stellung  der  auferstehung  zu.  —    Anzeige  von  E.  de  Sau  In 
etude  sur  la  sirie  des  rots  inscrits  ä  la  solle  des  ancitres  de  Tkovi- 
met  Iii  (Metz   1863)  und  Lieblein,  ägyptische  chronologic 
(Christiouia  1863). 
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Nr.  5,  mat:  F.  de  Sau  Icy:  Le  Mutit  du  Caire.  Dasselbe 
ist  bekanntlich  von  Marietta  gegründet  worden.  „Sehr  verstän- 
dige (ffoores)  und  geschmackvolle  malereieo  machen  aus  diesen 
vier  sälen  ein  wahrhaftes  ägyptisches  museum.  Beeilen  wir  uns 
za  sagen,  dass  diese  malereien  denjenigen  des  museums  in  Ber- 
lin durchaus  nicht  ähnlich  sind". —  AI.  Bertrand:  les  andern- 
nm  populations  de  ia  Gaule,  risumi  du  travail  de  la  commission 
de  Im  topographie  des  Gaulee.  Osismi,  Curiosolites,  Redone  $ .  Nam- 
nales,  Veneti,  gränsenbestimmungen  dieser  Völker.  —  V.  Du- 
rber e:  les  Kkeia-u  des  testes  hiiroglephiques ,  les  K Haiti  des  in- 
scriptions cunetformes  et  les  Hithiens  des  litres  bibliques.  Oer 
verfaaser  zeigt,  daaa  die  Klieta  u  nicht  die  Hethiter  der  Bibel 
gewesen  sind,  sondern  im  nördlichen  Syrien  bis  Aleppo  hin  ge- 
wohnt haben  (im  norden  des  landes  von  Kades)  und  mit  den 
Khatti  der  assyrischen  documente  fur  dieselben  gehalten  werden 
müssen.  —  Perrot  und  Guillaume:  der  tempe!  des  Hadrian 
su  Cyzicus ;  s.  Aristid.  Oratt.  p.  389  Dind. ,  Dio  Gass.  0.  c.  4 
Bekk.,  wo  wor/oc,  nach  dem  Verfasser,  den  umfang,  nicht  den 
diameter  bezeichnen  soll.  —  Salinas:  nacbricbt  aus  Athen 
von  zwei  bildsäulen.  welche  neuerdings  dort,  bei  Hagia  Trias  ge- 
funden worden  sind  [mit  abbild.)  Sie  stellen  einen  Scythen  (mit 
hosen  und  einem  rock  mit  engen  ärmeln)  und  eine  Sirene  dar, 
beide  in  pentelischem  marmor.  —  Fr.  Lenormant:  lateini- 
sche inschriften  aus  Corinth: 

1.  C.  VIBVL 
P.  F.  ADA 
H.  S. 

C.  VibuUius,  P.  ßiusy  Adamas,  hie  situs  est.  Der  Verfasser  ver- 
bessert danach  Syll.  Inscr.  sect.  II,  nr.  41,  giebt  beiläufig  den 
Stammbaum  des  Herodes  Atticus  und  verbessert  Boeckh  corp.  In- 
scr. Gr.  I.  n.  993  :  OvißovXXiop  n]oXvdtv>uo»ta  [Ioati[d(otlov  — 
OvißovDiot]  ' AXnla  rot  qCXraiop  t g>  (W)  —  'Hqqjöu  xat  eavty. 
Der  name  IlootidaXuia  ist  aus  den  Wörterbüchern  su  streichen. 

2.  D  M 

Q.  FLAVl 
PHIL1PPI 
DECVRIONIS 
CÜLOMAE 

Wescher:  ptolemäiscae  Inschrift  aus  Alexandrien;  in  der  erstan 
seile  derselben  (die  hier  nicht  weiter  mitgeteilt  wird)  soll  AP- 
21NOHN ibJAAdEAQON gelesen  werden.  —  Wescher:  nach- 
riebt  von  den  in  Aegypten  durch  ihn  neu  entdeckten  griechischen 
inschriften  (ungefähr  1000).  — -  Abbildung  und  beschreibung  der 
von  Troyon  in  Couciss  (s.  n.)  gefundenen  stein  •  w äffen  und-  Werk- 
zeuge. —  Morlot:  neueste  entdeckungen  in  den  pfahlbauten 
der  Schweiz.  —  De  laRhoellerie:  Untersuchung  eines  dolmens. 
Nr.  6,  juni :  G.  de  Closmadeuc:  begräbniss •  dolmen  von 
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Crubelz  im  arrondissemeat  von  Lorient.  — -  AI.  Bertrand: 
ht  anciennes  populations  de  la  Gaule  Normandie.  Die  Uneller,  wel- 
che übrigens  auch  von  Dion.  Cass.  XXXIX,  45  erwähnt  werden, 
sollen  auf  die  halbinsel  Co  ten  tin  beschrankt  werden,  d.  h.  eines 
theil  des  bisthums  Coutance,  der  von  dem  andern  südlicher  gele- 
genen durch  sümpfe  getrennt  sei;  auf  dem  letzteren  möchten  die 
von  Ptolemaus  genannten  Abrincatui  gewohnt  haben ,  zu  Casars 
zeit  noch  dienten  der  Uneller  und  erst  spater  zum  rang  einer 
cicitas  erhoben.  Dass  aber  die  Uneller  nach  Co  tent  in  gehören, 
geht  daraus  hervor,  dass  ihnen  von  Ptolemäus  die  Stadt  Xyoma- 
roror  beigelegt  wird,  welche  auf  grund  einer  angäbe  der  tab. 
Peut.  für  St.  Come  gehalten  werden  muss.  Die  Ambibarii  werden, 
mit  einem  fragezeicben ,  in  das  bisthum  Avranches  gebracht,  weil 
kein  anderer  platz  für  sie  übrig  bleibt  (ob  die  stadt  Ambrieres 
von  ihnen  den  namen  bekommen  haben  könnte,  darüber  schweigt  der 
aufsatz);  die  lexvtu  haben  ohne  zweifei  das  bisthum  Lisieux  be- 
sessen, und  die  von  Cäsar  nicht  genannten  Bajocaiset  (Bodiocat- 
tes)  des  Plinius  und  die  Vinducotses  desselben  und  des  Ptolemäus 
werden  für  dienten  der  Lexovier  erklärt,  weil  die  von  Ptolemäui 
NowftayoQ  genannte  stadt  der  Viducasses  die  hauptatadt  der  Lexo 
vii  war;  die  Estui  oder  Esuvii  (oder  wie  Bertrand  schreibt  Setu 
*•*),  auf  jeden  fall  dasselbe  volk ,  besassen  das  bisthum  Sees; 
die  Artii  des  Ptolemäus  werden  von  der  karten  -  commission  far 
identisch  mit  den  Kssuern  gehalten,  ohne  allen  grund. —  Gael- 
tier  du  Mottay:  über  fundamente  aus  gallarömischer  zeit  in 
Caulmes  (cötet  du  fiord)  mit  hypokausten  (heizvorricbtuugen  un- 
ter den  steinernen  fussböden);  der  Verfasser  hält  das  gebäude 
dennoch  für  keia  bad,  sondern  für  ein  Wohnhaus.  —  Carle 
W  each  er:  griechische  inschrift  aus  der  zeit  der  Cleopatra: 

ANTÜNION  MEtAN 

AMIMHTON(<ln9Vzf  ?) 

AQP0JI2102 

ITAPA21T02 

TON  EAYTOY  GEON 

KAI  EYEPrETHN 
Von  dem  datum  giebt  der  Verfasser  nur  die  Übersetzung;  im 
jähre  19,  welches  auch  das  jähr  4  ist,  am  29sten  des  monats 
Cho'iak.  Daa  jähr  4  soll  sich  auf  die  investitur  Cleopatra  s 
mit  Phönicieu,  Cölesyrien,  Libyen,  Cypern ,  das  jähr  19  auf 
ihre  regterungszeit  überhaupt  bezieben ;  und  schreibt  danach  der 
Verfasser  die  inschrift  dem  jähre  33  v.  Chr.  zu.  —  AI.  Ber- 
trand: der  tempel  zu  Jerusalem  nach  der  meinung  de  Vogüe's 
—  Fr.  Le  normen  t:  das  theater  des  Bacchus  in  Athen.  Er- 
klärung des  beigegebenen  grundrisses  und  einer  photographic, 
welche  die  ausgrubungeu  darstellt.  —  Morlot:  auszug  aus 
dem  fünften  bericht  Kellers  über  die  pfahlbauten  in  der  Schweis, 
enthaltend,  was  seit  zwei  jähren  in  dieser  beziehung  entdeck 
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worden  ist.  —  Graber  und  gall  »römische  kirchhöfe  bei  Anger- 
ville  (im  arrondissetnent  Et  um  pes  )  und  0  rival  (bei  Fecamp).  — 
Heber  die  in  Afrika  entdeckten  dolmen,  aus  der  Revue  taeoiüenne. 

Nr.  7,  juli:  Aaatole  de  ßarthllemy:  die  gallische  kunst. 
Der  Verfasser  sucht  nachzuweisen ,  dass  ein  hasrelief,  einen  trito- 
nen  und  ein  seepferd  darstellend  und  im  Di  mint  (cdtes  du  nord) 
aufbewahrt,   einem  gallischen  künstler  vor  der  römischen  erobe- 
rung  angeschrieben  werden  müsse;  mit  ubbildung.  -   Le  Rlant: 
über  einige  seltsame  von  den  ersten  christen  angenommene  na- 
inen.  —    Rev  ell  at:  über   die  ruinen  des  Siegeszeichens  des 
H  Faliius  Maximus;  mit  abbildungen.     Der  Verfasser  glaubt  in 
dem  thurmnrtigen    gebäude   bei  Andance,   im  departement  der 
Ardeche,   welches  auf  der  Cassiniseben  karte  Sarratiniire  be- 
naant  wird,    das  siegesmonument  entdeckt  su   haben,  so  wie 
auch  die  ruinen  der  beiden  tempel  des  Mars  und  des  Hercu- 
les ,    welche  Fabius  Allobrogicus  nach  seinem  siege  über  die 
Arverner  und  Alfobrogen  an  der  mündung  der  Isere  in  den  Rhone 
(s.  Stmlm  IV,  2,  p.  191;   Flor.  III,  2;  Liv.  ep.  LXI)  errichten 
liess.     Den  könig  Bitmitu*  nennt  der  Verfasser  stets  Beiulus.  — 
De  Rossi:  über  die   christlichen  kirchhöfe  wahrend  der  zeit 
der  Verfolgung ,   aus  dem  Bulletin  d'archeologie  chretienne  vom 
general  Cretily  übersetzt.  —    Fr.  Lenormant:  griechische  In- 
schrift aus  Antandrus   an  der  küste  von  Mysien,  zwischen  Assus 
und  Adramyttium),  die  erste,  welche  überhaupt  aus  dieser  Stadt 
herrührt :     EAOZETHIBO  YAHlkAlTSllAHMill 
ANTANAPMN2TEQANQ2AI 
m>  1 YKPATHX  /IG  A  YKPA  TO  Y2 
AGflMAfONThl/IPQ  TN  ITH 2 
EOPTHSAIOSASTPAHAIO  Y 
APETH2ENEKAKAITH2E2THN 
H0AINEYN0IA2 
De  Vogue:  ruinen  voo  Araq-el-Bmir,  einer  ci  tad  eile,  welche 
Hyrcanus  eine  tagereise  von  Jericho  ungefähr  180  f.  Chr.  ge- 
burt  angefangen  hat  zu  errichten;  Joseph.  Ant.  lud.  XU,  4,  11. 
Mit  abbildungen.  —  Bericht  des  ticomte  de  Rougi  über  seine  sen- 
dung  nach  Aegypten.  —  Ueber  die  im  letzten  jähre  in  Rom  gemachten 
eatdeckungen,  aus  der  augsburger  zeitung  (s.  Phil.  XXI,  p.  71(5  flg.) 
— -  Wescher:  brief  an  den  Herausgeber  über  die  forschungen  in 
Aptera  (dorisch  Aptara).     Durch  ein  langes  decret  in  kretischem 
dialekt  (welches  jedoch  noch  nicht  mitgeteilt  wird)  hat  sich  her- 
ausgestellt, dass  die  mit  dem  namen  Palaeokastro  bezeichneten 
rutn«n  jener  Stadt  angehören.  —    Anzeige  von  Marquard:  de 
AriUoxeni  Tareutini  Glemeniu  hartHoaici*  [s.  Philo!.  XXI,  p.  378]. 

Nr.  8,  august-.  De  Rouge:  bfmerkungen  über  den  ägypti- 
schen kal ender  und  über  tageshestimmungen  nach  demselben.  Der 
Verfasser  hält  alle  röckwärtsreciineuden  daturasbestimmungen  aus 
den  monumentalen  inschriften  so  fuuge  für  mm  gewiss,  als  nicht 
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ein  bestimmter  ausgangs punkt  gefunden  sein  wird,  durch  wel- 
chen ein  tag  des  ägyptischen  kalenders  ohne  allen  zweifei  mit 
einem  tage  des  julianischen  kalenders  als  gleichbedeutend  sich 
herausstellt;  er  findet  ferner,  dass  das  schwankende  jähr  in  sei- 
nem verhältniss  zum  feststehenden  jähre  noch  nicht  hinreichend 
ausgemacht  ist;  und  verlangt,  ehe  er  die  (durch  Vincent)  ange- 
stellten versuche  von  tagesbestimmungen  annehmen  kann,  dass 
durch  die  probe  (a  posteriori)  ein  monumentales  datum  sich  als 
übereinstimmend  mit  einem  julianischen  tage  habe  nachweisen 
lassen.  Es  folgt  eine  auscinandcrsetzung  über  die  drei  ja  Ii  res 
zeiten  der  Aegypten  —  Fr.  Lcnormant:  nachgrabungen  auf 
der  heiligen  Strasse  nach  Eleusis.  Ein  bisher  für  ein  antikes 
grabdenkmal  des  Strato  gehaltenes  bauwerk ,  welches  aber  in 
Wirklichkeit  eine  alte  christliche  kupelle  ist,  von  den  einwohnen 
der  g^g^d"  acnqo  nvQ/o  genannt,  ist,  wie  die  nachgrabung  er- 
geben hat,  auf  den  trümmern  des  von  Pausanias  beschriebenen 
grabdenkmals  des  Hippothoon  errichtet  worden.  Es  ergeben  dies 
besonders  die  Inschriften  :  • 

KA  A  . 

Ai  2  AIS 10  . 

.  PIA210  . 

.  .  EGHKE  . 
Kk[ta)  oo]u[q\  Av(tav(o[v  @]o»a<r*o[c  ur](&tius[*>] 

EYGAAE21S2TE 

offenbar  aus  einer  hexameter-  insebrift;  und  endlich 

nnoe 

welches  nur  'Innodowv  oder   allenfalls  'Innoitoovjfdijq  heissen 
kann.     Desgleichen  glaubt  er  die  reste  des  heroums  des  Eumol- 
pus  aufgefunden  zu  hüben ,  wie  er  aus  der  bei  Pausanias  ange- 
deuteten enlfernung  desselben  von  dem  ersten  monument  schliesst. 
Ferner  hat  ein  trümmerhaufe ,  der  xoxxiro  nvgyo  der  einheimi- 
schen, sich  nicht,  wie  mnn  wohl  hätte  erwarten  dürfen,  als  grab- 
denkmal, sondern,  bei  der  aufgrahung  (welche  der  Verfasser,  wie 
die  vorigen,  auf  eigne  kosten  verunstaltet  hat)  als  eine  noch 
wohlerhaltene  brücke  von  2ti  meter  länge  mit  zwei  bogen  erwie- 
sen, nach  einer  stelle  in  Eusebius  chronik ,  die  von  Hadrian  auf 
der  Strasse  von  Eleusis  über  den  Cephissus  gebaute  brücke.  End- 
lich will  der  Verfasser  deu  graben  und  die  reste  des  walls  wie 
dergefunden  haben,  die  zu  dem  von  Sulla  vor  Athen  angelegten 
lager  gehören.  —    AI.  Bertrand:  das  itinerarium  von  Bor 
deaux  nach  Jerusalem,  nach  einem  manuscript  der  bibliotbek  des 
kapitels  von  Verona.     Ks   ist  der  abdruck  einer  von  Oetlefsen 
hergegebenen   abschrift,  nach   einer  von  Anatole  de  Barrhelemy 
veranstalteten  vergleichung ;   et»  folgt  die  besclireibung  der  heili- 
gen ö'rter.  aus  einem  bisher  noch  nicht  abgedruckten  manuscript, 
welches  mit   der  pariser  hand»chrift  des  Itinerariums  irrthümlicli 
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mengebunden  igt.  —  Hittorf:  brief  an  den  herauage- 
ker,  in  betreff  des  artikels  Rossi's  Ober  die  christlichen  kircli 
höfe  (rev.  arch.  1864  nr.  7).  —  üeber  den  artikel  Rostes  mit 
besonderer  Beziehung  auf  das  in  Basel  von  Kiessling  gefundene 
testament  Dieser  aufsatz  bespricht  denjenigen  paragraphen  des 
testaments,  welcher  sich  auf  die  jagdgeräthschaften  des  verstor- 
benen bezieht;  der  Verfasser  liest  seüas  ex  cornibus  aleinis  (anstatt 
Hellas);  ferner  verbindet  und  liest  er  formidinibus  baUaribus  (d.  b. 
vallaribus,  „zum  einhegen  bestimmte  scheuchen");  er  erklärt  so- 
dann medtcamentum  von  dem  gift,  mit  dem  man  die  pfeile  be- 
strich. —  Carle  Wäscher:  noch  nicht  veröffentlichte  dori- 
sche ioschrift  in  verseu  aus  Halicarnassus: 

Mvotop  Evßovkov 
MvtdCa  XQV^^'h 
X/RSQ9 

Ilarglf  ph  Mvpdoi*  ytpiimg  de  pev  inktr  *]dowv 

aiogya  b*  Evßovkov  xovga  upeygayouap. 
Tixtov  d*  dgrtydXuxrop  *ldaopa  purgl  Xinovoa, 

fax**;  tOTtgOftUP  hreuxatdt%tzi\\ 
Alaxvdp  He  üvyarga  xartotetdxrjoe  £tgdiuay 

old  rt£  tipaXfa  Ödxgvmv  dXxvorlg. 
Tovptua  rar  xard  yds  Mvgtop,  jfl'roi,  uvdtjaupzeg 

yalott»,  tap  avtdp  dpTtPtpeo&s  faoir. 
Neu  sind  die  formen  dgtiydlaxTor,  irpsaxaidexstfe,  xarearerdxtjae. 
Wegen  des  namens  Mvgrop  verweist  Wescher  auf  Corp.  inscr. 
nr.  2817  i.  2.  Er  giebt  sodann  in  einem  anhange  ein  verzeicb- 
niss  derjenigen  weiblichen  namen  gen.  nentr.  auf  or,  welche  in 
den  delphischen  Inschriften  vorkommen  und  sich  in  Pape'a  Wör- 
terbuch nicht  finden. —  AI.  Bertrand;  über  die  geographische 
vertbeilung  der  dolmen  in  Frankreich.  —  Untersuchung  mehre- 
rer dolmen  in  der  Bretagne.  —  Contejean:  brief  an  Quiche- 
rat:  das  camp  des  Sarrazins  bei  Alaise  ist  ein  wohlerhaltener  vi- 
cus  der  Gallier. 

Nr.  9,  September:  Marie tte:  die  tafel  von  Saqqarah  (mit 
abbildung).  —  Van  der  Haeghen:  griechische  inschrift  des 
nubiscben  kö'oigs  Silko  (s.  Gau,  Antiques  de  la  Nubie,  Statt- 
gart  et  Paris  1822).  Der  Verfasser  hält,  gegen  Niebuhr,  die 
inschrift  fur  christlich.  —  Ceccaldi:  lateinische  ioschrift  aus 
dem  sogenannten  lager  Casars  auf  der  stelle  des  alten  Nicopolis, 
etwas  mehr  als  eine  halbe  deutsche  meile  nordöstlich  von  Alezan- 
dria (mit  facsimile)  so  restituirt: 

[IMPERATOR!  C  VESARI] 

[DIVI.  M(ARCI).  AVR(ELO).  ANTONINI.  GERMANICI.  SARMA- 

TICL] 

FILIO.  DIVI.  COMMOD1.  FRATRI.  DIVI.  ANTONI(NL) 
PII  NEPOTf.  DIVI.  HADRIAN  1.  PRONEPOTI.  DIVI. 
TRAIANI.      PAsVTHIC(I).     ABNKP[OTI].     DIVI.     N  KR  VAE. 
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ADNEPOTi  (LVCIO).    SEPTIMIO.   SEVERO.  F[I0] 

PERTINAC(I).  AVG(VSTO).  ARABIC(O).  ADIAB[K,NIC  0].  PON 

T(IFICI). 

MAX(IMO).  TRiB*NIC(fAR;.  POTESTATIS.   VII.  1M[PERA 

TORI.  XL] 

CO(N)S(VLI)  JTERYM.  P(ATRI).  P(ATRIAB).  PROCONSVL(l). 

DEcrRlONKS.       ALARES.  [ALAR(VM)]. 
VETRRANAE.  GALLIC(AK).  ET.  1 .  THRACVM.  WAV,  R  ETA  NAB]. 

Kev  :  über  eine  pliouiciscue  broucefigur  (löwenleib  mit  menschen- 
köpf),  den  in  Khorsabad  aufgefundenen  assyrischen  stiergestalten 
in  München  beziehungen  ähnlich,  dem  gott  A\wv  (Baal -J  tan)  ge- 
weiht (s.  Lenormant  rev.  numism.  1842;  mit  abbildung). —  Carte 
Weacher:  beriebt  über  aeine  mission  nach  Aegypten  (mit  be 
aonderein  bezug  auf  griechiache  inacbriften).  —  Anzeige  von: 
Cherbulitz.  die  atadt  Smyrna  und  ihr  redner  Aristidea. 

Nr.  10,  October:  Cerquand:  die  Sirenen.  Der  Verfasser 
untersucht,  wie  die  drei  verschiedenen  richtungen  der  tradition, 
die  Sirenen  ala  gcfährtinncn  der  Persephone,  als  todesgöftiunen, 
als  neben  bu  bierin  neu  der  Musen  aich  unter  einen  gesteh  tspunkt 
bringen  lassen.  Er  findet,  daaa  die  Sirenen  in  der  ursprünglichen 
sage  göttinnen  aind,  welcbe  durch  die  erschluft'ung  tödten  und 
deren  nacht,  trägbeit  hervorzubringen,  bis  auf  die  beruhigung 
der  meereswelleu  (Kuat.  zu  Od.  M  aus  Uesiod)  aich  erstreckt. 
Dana  erat  werden  aie  in  der  fortbildung  der  aage  Sängerinnen: 
ia  ihrem  wettkampf  mit  de«  Müsen  siebt  der  verfaaaer  einen  ..re- 
Jigionaatreit",  oder  vielmeJir  einen  streit  zwischen  zwei  verschie- 
deaeu  ausichten  vom  höchsten  gut,,  die  etwa  dem  epicuräiamua 
und  dem  atoiciamua  entsprechen:  ein  compromiss  zwischen  beiden 
anaiebtea  versöhnt  die  Sirenen  in  der  mythe  mit  den  Musen  und 
macht  aie  sogar  zu  den  loch  tern  der  einen.  Er  entwickelt  so- 
dann die  Verbindung  ■  der  Persephone  mit  den  Sirenen  und  zeigt, 
wie  die  aus  Athen  nach  Enna  verpflanzte  Verehrung  der  Perse- 
phone durch  die  dort  hinzugetretene  Verknüpfung  derselben  mit 
den  Sirenen  auf  die  mjsterien  zurückgewirkt  habe,  indem  diese 
nach  der  in  die  mystik  übergegangenen  Vorstellung  der  späteren 
dichter  und  philoaophen  in  der  unterweit  die  Vergessenheit  des 
vergänglichen  und  die  liebe  zum  göttlichen  lehren.  Er  geht  wei- 
ter zu  der  populären  anacbauuog,  nach  der  die  Sirenen  die  re« 
Präsentant  in  neu  der  wo  h  Hast  sind,  über,  und  betrachtet  endlich 
ihr  auftreten  ala  ruinenvögel ,  so  wie  schliesslich  die  aage,  nach 
welcher  die  Sirenen  sich  iu's  meer  stürzen,  p.  282 — 303.  — 
A.  Piktet:  Studien  über  die  gullischen  männernamen.  Der  Ver- 
fasser erkennt,  was  in  dieser  beziebung  von  Zeuss,  Glück,  Die- 
fenbach, de  Stokea ,  Beiloguat  und  Becker  geleiatet  worden  ist 
(s.  Phil.  XVU,  270)  sehr  hoch  au.  Die  entzifferung  der  galli- 
schen nainen  in  den  alt  -u  Schriftstellern  hält  er  für  eines  der 
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vorziifclidisten  mittel ,  unsre  keontniss  des  aliceltischen  zu  ver- 
mehren. Ausser  den  schon  von  Glück  verwendeten  mittein  tat 
der  Verfasser  besonders  die  irischen  und  cymrischen  eigenaamen 
verglichen)  um  daraus  die  altcel tischen  zu  erklären.  80  findet 
er  die  bedeutung  von  Cosconiw  (Martial.  III,  69)  aus  dem  iri- 
schen namen  Coican  als  Paciftcu$\  Voconius  (bei  G ruter)  aus  dem 
cymbrischen  Wocon^  Guocon  als  Gloriosus.  Er  behandelt  sodann 
die  namen,  die  von  dem  altceltischen  epos,  eppot  (pferd)  abgeleitet 
sind,  die  composite  einem  späteren  artikel  vorbehaltend.  —  L6011 
Renter:  die  auf  den  kaiserliehen  procurator  Q.  Jxius  Aehanus 
bezüglichen  inschriften.  Dieser  mann  war  procurator  der  Dacia 
Apulensis ,  vorher  procurator  prioatarum  rationum  in  Mauretania 
Caeseriana,  wie  aus  folgender  in  Mens  (Algier)  entdeckten  in* 
schrift  (mit  facsimile)  hervorgeht,  welche  der  Verfasser  mit  aus- 
lassung  der  deutlichen  titel  so  erklärt ;  Domino  nostra  Marco  AureHv 
Alexandra  Pio  Feiice  Augutlo ,  terminaeiunei  agrorum  defenicionet 
Maiidiae  adsignantur  colonis  Katfurrentibui  iussu  tiri  egregü  Axii 
Aeliani  procuratoru  August*  rationum  prioatarum,  per  Gaium  Aelium 
Martialem  agrimesorem.  —  A. d e  Longp6rier:  über  zwei  bleierne 
münzen  mit  aufschriften  ALISIENfymm>,  und  PFRTE(nsüim),  von 
welchen  die  entere  bei  Alise  St.  Reine,  die  letztere  bei  Perthes  in  der 
nähe  von  Vitry-Ie-Francais  gefunden  worden  ist.  Aus  zwei  andern, 
mit  den  inschriften  MEDIOL(oneniini»f)  und  MED  L,  schiiesst  der 
Verfasser,  dass  die  altceltische  Stadt  auf  dem  mont-Bernv  (s.  Phil. 
XXI,  p.708:  ob.  p.549),  wo  sie  gefunden  worden  sind,  Mediolanum 
geheissen  habe.  —  Longperier:  über  eine  münze  von  Kri- 
sana (Lusitanien),  p, 326,  —  Nachricht  von  der  nuffindung  ei- 
ner künstlichen  aus  hötz  gebauten  fuhrt  in  der  Mayenne  {wahr- 
scheinlich römisch:  s.  unt.  p. 960)  Hnd  von  der  Untersuchung  eines 
gallischen  begräboissplatzes  bei  Malvisy  (Cole  d'(h')  durch  de 
Saulcy  und  A.  Bertrand. 

Nr.  11,  november:  Verchere  de  Reffye  (ordonanzoffi- 
cier  des  kaisers):  brief  an  dr.  Keller  (im  auftrage  des  kaisers 
geschrieben)  über  die  bei  Alesia  (Alise  St.  •  Reine)  gefundenen 
waffen.  Dieser  auf  sat  z  vervollständigt  das ,  was  mau  bisher  über 
die  terrain  •  Untersuchungen  bei  der  zuletzt  genannten  Stadt  erfah- 
ren hat  (1.  Heller's  beriebt  im  Philok  oben  p.  117  Agg.)-  Auf  viele 
Zeichnungen  im  text  und  ausserdem  auf  swei  tafeln  mit  photo- 
graphischen  abbildungen  gestützt,  verbreitet  er  sich  über  die  Be- 
schaffenheit, die  verschiedene  grosse  und  schwere,  die  onfertigung 
und  den  gebrauch  des  römischen  pilum.  Da  eine  menge  sol- 
cher waffen  in  dem  mit  wasser  angefüllt  gewesen  graben  gefun- 
den worden  sind,  so  hat  man  in  ihnen  ohne  allen  zweifei  pila 
aus  der  zeit  Casars  vor  sich.  Interessant  ist  auch  die  abband- 
lung  durch  die  mittheilung  über  die  mit  solchen  Wurfspeeren  an- 
gestellten praktischen  versuche.  Es  folgen  bemerkungeu  über 
schwert  und  scbild.    Der  Verfasser  bringt  zur  keontniss ,  dass 
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diesen  bei  Alesia  gefundenen  waffen  und  alterthümern  nachgebil- 
dete modelle  für  den  kostenpreis  aus  einer  werkstätte,  welche  der 
kaiser  besonders  dafür  hat  errichten  lassen»  bezogen  werden  kön- 
nen. —  Carle  Wescher:  berichtigung  eines  von  Montfaucon 
Palaeogr.  p.  283  begangenen  irrthums.  Dieser  hatte  eine  rand- 
bemerkung  neben  einer  in  iamben  verfassten  vorrede  zu  den  com 
mentarien  des  Oecumenius  zur  apostelgeschicbte,  einigen  paulini- 
sehen  briefen  u.s.  w.  oXoy  IlttduQo<;  gelesen  und  uariii  den  spott 
eines  späteren  lesers  auf  die  schwülstige  Wortfassung  zu  erken- 
nen geglaubt.  Aber  das  wort  heisst  nloanötdftne  (oviyov) ,  in* 
dem  die  beiden  verse,  neben  welchen  es  steht,  in  der  that  aus 
lauter  spondeen  bestehen;  und  so  hat  man  denn  für  dieses  wort  eine 
alte  quelle.  Der  Verfasser  übersetzt  und  erklärt  sodann  die  er- 
wähnte vorrede.  —  Rene  Galles:  Studien  über  den  dolmen  Mane 
Lud  bei  Locmariaquer  (Bretagne):  dazu  der  plan  des  tumulus. — 
Creuly:  eine  antike  (künstliche)  fuhrt  im  bett  der  Mayentte  (»■ 
ob.  p.  550).  Diese  aus  holz  gebaute  fuhrt  gehörte  zu  der  römischen 
Strasse  von  Jublaias.  Es  ist  ein  förmliches  gerüst  von  sich  un- 
ter verschiedenen  winkeln  kreuzenden  balken.  Viele  gallische 
und  römische  kupfermünseo  (2700  erkennbare),  wahrscheinlich 
ex  eoto  zusammen  hineingeworfen,  sind  aus  dem  Bossbett  dient  hei 
dieser  künstlichen  fuhrt  hervorgezogen  worden;  ferner  ein  mei- 
lenstein  mit  der  Inschrift:  MOV 

INVIC 

AVGP 

i  un 

entweder  aus  der  zeit  des  Valerianus  oder  des  Victorious.—  Fr. 
Len orrannt:  eine  lateinische  iu schritt  aus  Patras: 

I.    H.    D.  D 

CERERI 

MATRI 
T.  LOLLIVS 
SPINTHARVS 

D.  S.  P. 

Ceres  Maler  scheint  dem  Verfasser  die  Übersetzung  von  /fnttyrijo 
xovQOTQoyoe  zu  sein.  Aus  den  werten  in  honorem  dorn  us  diei- 
nae ,  welche  sonst  nur  den  gegenden  des  Rheins  und  der  obern 
Donau  eigen  sind,  scbliesst  er ,  dass  Lollius  Spintbarus  ein  vete- 
ran aus  diesen  provinzen  gewesen  sei.  Daher  setzt  er  die  io- 
schrift  in  die  seit  Marc  Aurel's,  wo  die  XI  legion  von  dort 
zum  Quadenkriege  nach  Griechenland  entboten  war.  —  L.  Re- 
nter :  Inschriften  aus  der  (1862  in  ihren  ruinen  wieder  aufge 
fundenen)  Stadt  Trosmis  oder  Troismis  (Ptol.  III ,  10;  Ovid 
Pont.  IV,  9): 

1. 

TIB.  VKTVRIO 
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TIB.  FIL.  A  EM  I  LI  A 
MAVRETANO.  FN  (d.  i.  Fun  ) 
DIS.  PREFECTO 
CASTRO I VN 
LEG.  V  MAC 
T  ROES  MENS  I  VM 
Es  fehlt  die  achte  zeile  (PATRONO)  und  vielleicht  D.  D.  P.  P. 
dt  crelo  decunonum  petunia  publica). 

2. 

M.  PONTIC 

(l)AELIANO 
(c.)V.  PATRI.  PON 

LAELIANI 
(l)EG.  AVG.  PR.  PR 

ORDOTROESM 

Dieser  Laelianus  war  der  genernlstabscbef  des  Lucius  Verus  im 
kriege  gegen  die  Part  her. 

3. 

P.  V1GELLIORA 
IOPLARIO.  SA 
TVRNINOATILIO 
BRADVANOAV 
CIUIO  TERTVL 
LÖ.  AEG.  AVG 
ORDO  TROESMEN 
EX  DECRETO  SVO 
4. 

Die  iu schritt  lautet:  Imperatori Caesari  Marco  Aurelio A(nlonino)  Pio 
FeUci  Augusta,  Dm  Seter i  (nepoii)Dili  Antonini  (filio,  dejäicante  Lu- 
cio Noeio  Rufo  legato  Augusti  pro  praetore  Marcus  Ulpiut  Antipolery 
sacerdos  provincial  et  bis  duumtiralis  ob  honorem  pontificatus.  Die 
eingeklammerten  steilen  der  inschrift  sind  nicht  durch  zufall  ver- 
wischt, sondern  nach  einem  senatsdecret  absichtlich  zerstört;  des- 
halb hat  der  Verfasser  sie  auf  Heliogabals  titel  beziehen  und  in 
der  angegebenen  weise  ergänzen  zu  müssen  geglaubt.  —  Fou- 
cart:  decret  von  thiasuten  (vor  einigen  monaten  im  Piraeeus 
gefunden): 

.  .  .  fi//w  tlntv  iftudij  Mijrw 
[Mrtjai&iov  ' HoaxXttoTtjC  tv]povg  vp  tblc  ötaauratg  xat  qido- 
itfAOvuwoe  n]eot  16  Uqop,  xat  pvp  alueOt^-  tautas  int 

.  .  opoc  uQiotroty  xaXac  xat  q\iloriua>e  *«w- 
de  rrm]  imtutXsiac  vntatij  xat  to  HQOcttpop  xat 
to]  annua  toi  Uqov  tov  dtoc,  vov  Aaßoavpdov  ine- 
rsXeaep  d$me  tav  dtov  xat  td  xottd  xmXag  xut  8ixat- 
og  dtex'tQKttr,  upipxXijtop  nagtxtop  iauto*  näo- 

totq  ötuoutaif  ix  r*  tüp  nootsoop  xQora*  xut  dqf  ol  «- 
V  tq*  htuiXmap  tt}Q  tuuntag  tltfX&it  xai  ix  ivp  t- 

Phü«i.s«>.  xxii.  ud.  8.  35 
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$i<op  savtov  ftoogapqlmait  nQyvgtOP  anoocpaoC- 
atmg  tig  to  Uqop,  yateQa*  noiov^ipor  rtjp  tvpoia*  rj- 
p  'xti  tig  tovg  Oiaoofcag  xal  t$p  itQCaoVpnp  a%tag 
Mtaro  tov  0$ov,  vrstQ  ovp  rovttov  attdpttop  dtdox&ai  10- 
tg  dtuawTcuz  saatpisat  Mijpip  Mprjas&tov  'HQaxlsarqr 
:<iU  ottyardaai  avtOP  dallov  aitcparqp,  dp  air  tip  at 
5'  av  101  xal  tixoxa  itQQu  ov  tip  d  (J)  xttlliorar,  yQm.ypa.pr 
tag  ip  nivaxt  xatä  top  pouop  onag  tl  aaatp  q>uv- 
tQOP  tolg  povXoftipoig  (pilot  tat  tad  at  ntol  to  itgop 
o  TiwOrjaovTai  nat  a&ap  ixaotog  ip  or  tvsQrtrij- 
ffti  tovg  dtaomtag,  dtagyaipat  6f  todt  td  yfotOfta  ip 
•mjXei  (g)  Xi&ipti  xal  atqaat  ip  «jj  iep<p  tov  &tov. 
Duruoter  ein  kram.    Die  m schritt  seheint  aus  dem  anfang  des  drit- 
ten Jahrhunderts  v.  Chr.    Der  Verfasser  giebt  eine  erklärung  der 
Untvoi  (associationen )  und  erläutert  den  cultus  des  Jupiier  Labraun 
dos.  —    Carle  Wesener:  berieht  über  seine  aamnluog  da 
phischer  Inschriften,    in  welchem   er   kurz    den   innalt  seise? 
schrift:  Es$ai  sur  f inscription  bilingue  de  Delphes ,   avec   ie  tent 
d'une  inscription  inedite  relative  ä  la  composition  da  con  seil  dt: 
Ampkic lions  angiebt.  —     L.  Renier:  Inschrift  aus  Nyon ,  m 
Fatio  gefunden  und  eingesendet: 

L.  SERGIO.  L.  F.  CORN 

LVSTROSTAIO  DOMI 

TINO.  OMNIBVS.  BONO 

RIBVS.  IN.  <  OLONIA.  R 

QVESTR.  BT.  IN.  COL.  VI 

ENNENS1VM.  FVNCTO 

T.  IVL.  POMPEIVS.  TER 

TVLLVS.  SÜCERO.  OP 
TINO 

Entdeckung  eines  romischen  hauses  in  Lillebonne  (der  et*- 
maligen  hauptstadt  der  Caletes).  —  Tb  11  rot:  recension  toi 
Weil's  ausgaue  des  aeschyleischeu  Prometheus,  wenig  in  die  si 
che  eingehend.  Der  Verfasser  billigt  Weil's  anderong  33  t  noiw* 
iusta<*x*ip  xal  tetolanxtog  iaou 

Nr.  12,  deceinher:  Le  Bla.nt:  über  die  loskaufung  der  jre 
fangenen ,  im  anschluss  an  eine  von  Miliin  herausgegebene  mc 
irische  inschrift  des  museums  von  Marseille.  Der  Verfasser  schil- 
dert den  unglücklichen  zustand  des  römischen  reichs  und  seiner 
bewohner  bei  der  invasion  der  barbareo»  besonder*  mit  bezog  auf 
Gallien,  so  wie  die  mildibäiigkeit  einzelner  und  der  kirche  mr 
befreiung  der  gefangenen  aus  deu  banden  der  sieger.  —  Creulv 
über  einen  gefäss •  Stempel  (mit  facsimile),  aus  dessen  inschrift 
L.  Renier  (rev.  arch.  1853)  Can  COTts  NAM  SA  BIN  UM 
herausgelesen  hat,  während  Caii  COMINI  SARINI  AM  gelesen 
werden  muss.  Genau  dieselbe  inschrift,  nur  mit  umkehrung  der 
seilen,  befindet  sich  schon  Muratori  CDXCVI,  nr.  4;  und  da  du 
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gefass,  von  welchen  die  letztere  herrührt,  in  Italien  gefunden  wor- 
den ist,  so  gehört  auch  jenes  io  Algier  gefundene  dolium  der  fabrik 
des  mutterlundes  an.  —  AI  fr  e  d  M  a ury :  eine  celtische  insclirift  im 
g-ebiet  von  Novara  entdeckt.  Analyse  der  von  Flechia  in  Turin 
darüber  erschienenen  ahhaodlung.  —  W  es  eher:  insebrifteo  aus 
Rhodos  bezüglich  auf  die  religiösen  genossenschaften  (ioami). 
Als  Würdenträger  eines  solclien  Igarog  erscheinen:  der  noootd- 
rqg  (in  Rhodus  imotdtyg),  der  aQ%tqapiatiig ,  der  vQa^fiatnw 
die  rufAiai,  die  avpdtxoi,  die  impiltitai,  die  ieQonotoi,  der  uqo- 
*W*£*  und  die  ngo sq a nar qta.  Die  f'oaroi  nehmen  den  natnen 
der  gottheit  an,  welche  sie  verehren. 

I.  gefunden  auf  dem  boden  von  Malona  hei  Lindos  (mit  fac 
simile)  !   e 

ttifiad]t»ta  vno 
tov  xoivov  tov  Jtovvamatdvy  'A&dPaieta*,  Jtbg 
'Araßvotacräp  Evyoapootimp  tmp  övp  'Jürjpaicp  Kpidttp 
XQvatcp  ats(pdp<p  xat  dpayootvototp  igg  tov  ««*  godroy 
'  E*ijQta oOJpToe  öe  tov  xotpov  ntoi  für  ronmt  uai 
dpakuduaup  igg  td  nodyuata  LcWV  xat  tavteg  rjnup- 
ytiUto  rtfi  xoivcp  xat  <ptXottturi&BPtog  tig  tvaqiotrr 
atp  7 cor  igaptaatap  nltopdxtg  xat  inapyttXauepov  tig  s- 
maxtvdp  tov  tonov  L$>E  xat  uXXtg  inapyiXauiPOv  ig  td 
oixtjjQia  LP  xat  dXXag  inapytXapipov  tig  ip&rjfiata  [otxrj- 
atog  tov  tonov  LP  xat  tag  yvpatxbg  avtov  '  Aottyg  fih  tttfAa&ti- 
<sag  vno  r*v  xottov  t[ov  dio]vvaiaotäf,  ' AOat[ai]aTapt  Jtog 

*  Ataßvotaatdp 

EvtyQapoQttor  tmp  [övp  Adrjpaio;  Kvtöicp  ttifd]a&t(oag  tw  xotwp 
1AOava[taidp%   d]paXoa^dto}p. 

Oer  Verfasser  bessert  darnach  in  Ross  Inscr.  Graee.  ined.  D,  282, 

zeile  4: 

xat]  *  A Qapata t dp  Aitdiaatä*  tojp  [o]vp  /Wm  xoivov. 
Auch  fügt  er  grammatische  bemerkungen  hinzu :  das  zeichen  L 
bedeutet  drachmep  j  aXXtg  etc.  steht  für  iXXaig  =  dXXag  u.  s.w. 

II.  Inschrift  auf  einem  halbcylinder  im  dorfe  Suuibulli  bei 
Rliodus  (facsimile): 

Zrjvodojog  KvÖPOV 
6  Utoyatog  tvegyira 
dfidqx*  SnrriQiaatä» 
'//ßfoiorar]  to}  xoipqJ. 

III.  Eine  von  Hamilton  am  golf  von  Syme  gefundene  und 
von  ihm  im  facsimile  herausgegebene  inschrift  erklärt  der  Ver- 
fasser : 

'  AXt£dtb*QOV  Keqaltarog  retfia&tp- 

tog]  vno  P  d^topiaorär,  '  Aygoduataarür, 

xai]  '  AaxXaxtaöiäp  twv  iv  AvXalq 

iqvQto)  attydtoj 
xut  tug  yvfatxbg  avtov  Nvoag  K[w]ag. 

36* 
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xa]i  'EnaqiQoÖtirov  Kwov  f»/<«- 
Vitro?  im)  '  Hposttrsiäv  [xal 
Otaxtaötap  XyvüKp  oxtqa- 
*<p  xal  rctf  yvpatx6(  [avroi. 
Er  liest  ferner  die  Inschrift  von  Ross  II,  282  : 


xal  vnb  dioe  Stntaoiuiy  Jiorvotaötap  [Xut(fr,fi]nt  [aijcwr  xo[i]m 
Xvvanp  oreyurcp  xat  vno  riapa&[a]pai'atäp  xat  i/rtQ  .... 
XQvaiy  o?tq>d*(p  xal  vno  £mrtiQiaatap  J*v<i  Zenuarat  [xal 
'  AOapaiotap  AtvÖtaatäp  tup  [o]up  Taty  xotpov  X0va^°?  ortqm 
xal  vno  [dioe]  '  /fiaßvotaaräp,  ' jiyaßoSaiuoptaatup  Q>t\otkiw 

.  JtOIIfit 

ftaXXu,  oitcpapoj*  xat  vno  Jtopvataatup  Xui(i/if*optiojp  xoipov 
Oull$  (trtqdttp'  xat  vno  '  AnolXwrog  ZiQaiaylov  y^apiorat ... 

IV.  Als  schluss  giebt  der  Verfasser  das  Verzeichnis»  der 
bisher  in  den  in  schritten  aufgefundenen  genossen  schaffen ,  19  im 
ganzen;  er  verspricht  die  ganze  frage  der  ena»oi  spater  griiati 
lieh  zu  behandeln.  —  Contejean:  ein  befestigter  gallischer  ti 
cus  bei  Serviere  in  der  nahe  von  Clermont  (mit  grundrisal  - 
Vincent:  bemerkungen  über  den  ouf&atz  des  vieointe  de  Rouge 
über  den  ägyptischen  kniender  (s.  nr.  8  des  jahrs  1864 :  s.  ob.  p.  55.i). 
Der  Verfasser  sucht,  im  gegeusatz  zu  dem  letztgenannten  gelelir 
ten,  darztithun,  dass  ein  fester  vergleichungspunkt  der  äurypr 
sehen  daten  mit  dem  römischen  kalender  in  der  berührten  stelle 
des  Censor  in  de  die  nat.  p.  115  Hav.  gegeben  sei.  Eine  (vor- 
läufige?) erwiederuug  de  Rouge's  befindet  sich  in  dem  mouaU 
berief ii  über  die  Sitzungen  der  akademie  der  inschriften  vom  b* 
vember  (rev.  arch.  p.  49C).  —  Die  von  dem  kaiser  zur  Verviel- 
fältigung wichtiger  autiquitäten  eröffnete  Werkstatt  ist  iu  thätig 
keit  uud  können  nachbildungen  von  gruppen  der  Trajanssäule. 
so  wie  der  bei  Alise  St.  Reine  gefundenen  waffen  bereits  bezogen 
werden.  —  Nachricht  von  einem  celtischen  begräbnissplatz  bei 
Luzarcbes.  —  Verzeichniss  der  bei  der  künstlichen  Mnyenne 
furth  gefundenen  münzen  und  alterthümer. 

1865,  nr.  1,  januar:  H.  Weil:  die  regel  der  drei  schau 
spieler  in  den  trauerspiefen  Seneca's.  Der  Verfasser  zeigt,  das* 
Seneca  sich  nach  dem  Vorgang  der  Griechen  und  der  Vorschrift 
des  Horaz  auf  drei  Schauspieler  beschränkt  habe,  obgleich  die  äl- 
leren  Römer  mehr  personen  zusammen  auf  die  bühne  geführt  hat- 
ten. Kr  weist  dies  an  den  einzelnen  tragödien  nach,  besonders 
die  auftritte  genau  betrachtend,  welche  seiner  beobachtung  H 
widersprechen  scheinen.  Zum  schluss  untersucht  der  Verfasser, 
wo  die  eintheilung  der  dramatischen  stücke  in  fünf  acte,  welche 
Horaz  empfiehlt  und  Seneca  beobachtet ,  ihren  Ursprung  genom 
men  habe  und  glaubt,  dass  diese  einrichttiug  der  nint  utQ^ 
Alexandrinern  zuzuschreiben  sei.  —  P.  Raymond:  die  tumult 
der  umgegend  von  Pau.    Der  Verfasser  zeigt  durch  diesen  auf- 
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salz,  dass  auch  in  diesem  theile  Aquitaniens,  obgleich  es  bisher 
geleugnet  worden  ist,  celtische  denk  maier  vorkommen  (mit  ubbil- 
dung).  —  Dev£ria:  die  neue  tafel  von  Abydos  nuch  „zeit* 
schritt  für  ägyptische  spräche  und  ulterthumskunde  oetober  —  nov. 
1864".  Der  Verfasser  stellt  die  darin  enthaltene  liste  der  Könige 
mit  andern  königslisteo  zusammen. —  L£on  Renier:  über  das 
gefass  im  museum 'zu  Algier  (s.  dec.  1864:  ob.  p.  562).  Der  Ver- 
fasser findet  zwar  die  berichtigung  des  generals  Creuly  notwen- 
dig, zeigt  über,  dass  der  name  des  Fabrikanten  dennoch  Sabinia- 
nvs  gelesen  werden  müsse.  —  A.  de  Barthllemy:  der  alte 
name  der  Stadt  Sancerre  war  Castrum  Gordonicum.  Der  Verfas- 
ser glaubt,  dass  diese  notiz  die  vermuthung  des  generals  Creuly, 
welcher  in  Sancerre  das  Gorgobina  Casars  gefunden  zu  haben 
meint,  stützen  könne.  [Ohne  alle  Wahrscheinlichkeit.  H.  I.  II  ]  — 
Baudot:  eine  (gallo  •  romische)  axt  von  eisen ,  mit  der  inschrift 
Vibius  Potitus.  —  Au  bertin:  antiquitaten  in  Nuits  und  Vre- 
meaux  (Cdte  dfOr)  aufgefunden.  —  Anzeige  von:  Martha, 
les  moralities  sous  tempi  re  r  omain )  philosophes  et  poites ;  —  Fust  et 
de  Coulonyes,  la  Citi  antique,  etudes  $ur  le  ctrfte,  k  droit,  fes 
institutions  de  la  Greet  et  de  Rome:  Hulttguen,  f  Armut tqtte  bre- 
tonne,  celtique,  romaine  et  chretienne. 

Nr.  2,  februar:  F.  Qu  ich  erat:  prüfung  der  bei  Alise- 
St.  Reine  gefundenen  wuflen.  Der  Verfasser  sucht,  in  beantwor- 
tung  des  artikels  von  Verchere  de  Reffye  fs.  ob.  p.  559),  zu  zei- 
gen, dass  von  den  beiden  ersten  von  l.itidenschmitt  („die  vater- 
landischen alterthümer  der  fürstlich  -  Uohenzolleruschen  Sammlung 
zu  Sigmariugen%\  und  „die  alterthümer  unsrer  heidnischen  Vor- 
zeit*') beschriebenen  sogenannten  pila  das  erstere  der  fränkischen 
zeit  angehöre,  das  andere  mit  der  bezeichnung  der  XV  legion 
versehene  wohl  ein  pilum  der  alten  zeit  sein  könne;  dass  man, 
wegen  der  uuahnlichkeit  mit  dem  letzteren,  die  aus  dem  Rhein 
gezogenen  wuflen  (alterth.  unsr.  heidn.  vorzeit,  heft  XI,  taf.  V) 
nicht  für  pila  halten  könne.  Kr  schreibt,  in  folge  dieser  ansieht, 
die  von  Reffye  beschriebenen  und  abgebildeten  eilf  verschiedenen 
arten  von  wurfspiessen  der  merovingischen  zeit  zu,  behauptet  auch, 
dass  die  Schwerter,  wegen  ihrer  lange,  germanische  sein  müssten. 
Die  unzweifelhaft  aufgefundene  contravallatiou  und  circumvailatiou 
soll  nach  ihm  von  einer  bclagerung  herrühren  ,  welche  Germanen 
gegen  eine  nicht  bloss  auf  dem  moot  Auxois,  sondern  auch  im 
thai  gelegeae  grosse  römische  Stadt  unternommen  hätten:  eine 
abenteuerliche  Vorstellung,  da  die  Germanen  nie  solche  bclage- 
rungsarbeiten  unternommen  haben.  Zum  schluss  giebt  er  eiue 
Zusammenstellung  (der  nach  seiner  meinung  unwiderlegbaren) 
gründe,  aus  denen  hervorgehen  soll,  dass  nur  Alaise  das  alte  Ale- 
sia  gewesen  sein  könne,  dabei  grossen  wert  Ii  auf  Sarreit  es  bei- 
tritt zu  dieser  ansieht  legend  (s.  oben  p.  114  flg.).  Gleich  «der 
erste  grund,  dass  Alise  und  dus  IHandubiergebiet  in   einem  zur 
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diente!  der  Aeduer  gehörigen  lande  gelegen  bebe,  und  de»  Ca- 
sar deshalb  nicht  hätte  sagen  können  ,  er  sei  nach  der  erobern  n^r 
von  Alesia  in  das  land  der  Aeduer  marschirt,  weil  er  sich  schon 
in  demselben  befunden  habe,  wiederholt  den  alten  von  d'Auvilte 
he/rührenden  trtthum,   der  zweimal  im  Philologus  und  ausserdem 
von  Creuly  in  carte  de  la  Gaule  zurückgewiesen  worden  ist :  es 
wird  nirgends  gesagt,  dass  die  Mandubter  dienten  der  Aedner 
gewesen  sind.     Die  übrigen   ein  Wendungen  Qu  ic  berat's  gegen 
Alise-8t.  Reine  findet]  In  dem  Jahresbericht  über  Casars  comments 
rien  in  diesem  bände  (ob.  p.  102)  ihre  vollständige  eriediguirg;  daselbst 
werden  auch  weitere  bemerk ungen  aufgeführt,  welche  die  etwa  noch 
vorhandenen  sweifel  lösen,    tiine  beinerkung  Quiehcrat'»  ist  aller- 
dings neu,  aber  vollkommen  falsch:  sich  auf  Dk>  Csssmis,  dessen 
unzuverlässigkeit   gleichfalls  oben  (s.  p.  108)    sehr  seitgemäs* 
gründlichst   nachgewiesen  Worden  ist ,  berufend ,  sagt  Qu  ich  erat, 
Casar  hatte  mit  Verciugetorix  nicht  bei  Alise  -  St.  -  Reine  zusam- 
mentreffen können,  weil,  indem  er  selbst  durch  das  gebiet  der 
Linguaen  seinen  weg  nahm,  der  gallische  feldherr  gegen  die  AI- 
lobrogen  marschirt  sei,  I.  LX ,  c.  89,  wo  es  heisst.  *V  '/jf/K- 
^C«;«v  i(TTQ(itivot.    Aber  Dio  Cassius  giebt  hier,  wie  öfter,  die 
angäbe  Cäsars  VD,  64  ungenau  wieder,  auslassend,  dass  Verein- 
getortx  den  etnfall  in  das  land  der  Allobroger  durch  die  benach- 
barten Aeduer  und  Segusiaver  ausführen  Hess,  während  er  selbst 
nach  Bibracte  ging;   und  Quhrberat,  dieser  handgreiflichen  Ober- 
flächlichkeit des  griechischen  geschiebtsenreibers  gegen  die.  ge- 
naue darstellung  der  commentarien  recht  gebend,  hört  in  seinem 
fanatismus  auf,  in  dieser  frage  urtheilsfahig  in  sein.    Er  fahrt 
endlich  die  fälle  auf,  in  denen  in  den  mittelalterlichen  documeo 
ten  die  Stadt  Alise-St.  Reine  vorkomme  und  in  denen  sie  durch- 
weg Alisia  (oder  Alisiia)  beisse.     Die  reduction   führt  in  einer 
anmerkung  eine  ausnähme  an;  in  einem  diplom  von  841  steht 
zweimal  Alesia.     Dieser  neueste  versuch  (tuieherats ,  seiner  an- 
sieht geltung  zu  verschaffen,  Ist  daher  verfehlt.     Die  frage  über 
die  waffen  bleibt  freilieb  weiterer  discussion  offen,«—  A,  rietet 
Studien  über  die  gallischen  männernamen,  welche  Ton  thieren  ent- 
lehnt sind  (s.  ob.  p.  558).     Der  Verfasser  fügt  noch  einige  na- 
inen  hinzu,  welche  von  epos,  eppot  pferd  herkommen  und  gebt 
dann  zu  den  composltis  aus  demselben  wort  Uber,  Aiepo,  Bpore~ 
äorix,  Epomedos  (oder  Eporntduos*,  Epomänduus,  Epamnctus,  Epc- 
maigus,  Epotmrtonius,  Bpolanus,  Kpogathinnu» ,  BposOgnatu^  Bposte- 
rotidus,  welche  theil*  bei  Cäsar,  thetls  in  inscbrifleu  vorkommen, 
erklärend.    Endlich  behandelt  er  die  werter,  welche  von  don  bei' 
den  andern  gallTscben  ausdrücken  für  pferd  marca  (oder  marcos) 
und  caball  gebildet  sind.  —     Fr.  Lenormant;  griechische  In- 
schriften aus  Pholegandio*  (bei  Melosj : 
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I. 

KATA7VrEF0N02 
WA0I2MAYIIO 
TOYJAMOY 
AAESANAP02 
TIMATOPO  Y 
TANUIAN 
OYFATEPA 
AAO/ilKAN 
0EOI2 

2. 

TONYION 
2Si2ANJP0N 
0EO12 

3. 

EYKAEUH2 
ANTIMAXOY 
ANTIMAXON 
QE0I2 
4. 

*)  sic  KATAT0WH*QI2MA 

TOrErONOZYIJO  TO  Y 

5. 

EJ05ETQUHMQI2TB 
0ANQ2AIMENEKPA  THN 
1 1 1 1 1  1 1  I  1 1  TETPAKI2 
APXIEPA  TEY2ANTA  THI 
2EAA20OPMAPTBMUI 

Wegen  dieser  Inschrift  hält  der  Verfasser  auch  die  folgende  van 
Sinonidca  veröffentlichte  far  echt: 

APTEMIJI2BAA20OPM 
TOnBPIBQMlONEKTSiNiJi 
QNII0IH2A2ANE9HKEN 
APPIÄ2 

6. 

ae  YKinnosAB  YKinno  r 

KYMAI02 

7. 

AiPKY 
AHO 

Vielleicht  Jttxvnctas  %AnoUwp$. 

8. 

AHOA  2 

EP  .  -IOYA 
d.  h.  ^AmXkmvhoq  'EQptfov  *An6Xkwvu 
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9.  • 

An ...  .  inpo 

APT  .  .  12  ATT  A 

EYX  .  . 

W*[*AW|f  nQo[<STmiqUj)  "Aorltpu;)  >Attd[Xov]  t»?0]- 

10. 
ATABwN 
Tt 
Pi 

"Ayuduiv  [xtnc]itj  [x*"](t*- 

II. 

ttUHMwl 
OAtTANJPl 
NJHMHTPI 
C11P ASIA 

or 

Kara  ia  dotuvra  r]w  Sijpq)  [@]oXtyavdg([oj)v  AqpfjTQt[o]<;  fya 

12. 

GE 
012OY 
AASI 

—  E.Desjsrdins:  entdeck ung  der  rninen  einer  unbekannten  sfwff 
in  der  nübe  reo  Piacenza.  Bericht  über  ein  buch  von  Pal/astreBe 
(Viacenza  1864),  La  cittä  d'Umbria  neU' Apennin 0  piacenthto.  — 
E.  Miller:  griechische  Inschrift  neuerdings  in  der  umgegend  von 
Athen  entdeckt,  mit  facsimile  : 

'Eni  0to<pgdatov  dgxvptog  er  tti  äyogy  tti  xvg- 
(a  tdo£t9  AiiapiiüiP'  Ili€tvx(dng  £coöinnov  AI" 
£a>t0W  einet-  tiptjrpCa&ui  Ai^mvtiaiv  '  rnndij  tl- 
ctp  aPÖgtf  ayct&ol  xul  qnX6tipoi  ntgi  top  Öfjno- 
5  p  top  Ai^wrioap*  KaXXixgdtqg  rXavxtoPtog  Aitwte- 

vg  neu  * Agictoxgdtijg  * Agtatoqpdpovg  AiSoottvg,  inatpioai 
avtovg  dgatijg  tPtxa  xal  dixaioavi^g        tig  f- 
op  drjfiop  täp  Ai£a>Ptoav,  xal  attqpat  u)(jai  avtovg  x~ 
gvotp  otiyarcp  dno  ntptaxoot'mp  dga^imp  ixär- 
10  tgop'  to  de  agyvgiop  thai  to  tig  tovg  ertepapov- 
g  ix  tijg  bioixyottag  ix  rmr  ntgtoptcop  X9qpdt»p 
toi*  inl  Gtoygdotov  agxottog'  Öovrai  bi  avtolg 
to  agyvgiop  to  tig  tovg  ottydpovg  ' Hyti<$iXm  to- 
p  dtjpagxop  xal  tovg  tafiiag*  dpttntip  de  xal  Jto- 
15  pvatoap  toig  x<op<ptioig  toTg  Ai&pijaip  ip  toß  #- 
eatgap  ritt  örtqtapol  avtovg  6  ÖijfAog  6  Aifaptcop 
dgttijg  iftxa  xal  dtxaioüvrtjg  tijg  tig  tot  Hypo* 
y  top  Alimpimp  xal  tit  xoipu  rd Aifapimp*  dpaygd- 
xpai  ÖB  toda  to  ^fiapa  tig  orfitj*  Xtdtptjp  top  d- 


Digitized  by  Google 


Miscellen 


569 


20  WttQxo*  'Hynaiktm  xal  rov^  tap(a<i  xa\  artjoat  «- 

\  in  cent  vertlieidigt  seine  ansieht  über  den  ägyptischen  kniender 
(a.  ob.  p.  564),  zugleich  bemerkend,  dass  in  bezug  auf  den  20. 
utbyr  Bockh  in  seiner  abhandlung  über  die  vierjährigen  Sonnen- 
kreise der  alten  mit  ihm  einer  ineinung  ist.  —  Rouge"  protestirt 
gegen  die  Veröffentlichung  der  tafel  von  Abydos  in  Deutschland, 
ohne  dass  der  name  Marietta's ,  des  wahrhaften  entdecke™  der- 
selben, dabei  genannt  worden  sei.  [Dies  soll  in  der  Lepsius- 
sehen  (Brugschen)  Zeitschrift  für  ägyptische  spräche  und  alter- 
thumskunde,  October  —  november  1864  durch  Oüinichen  geschehen 
sein;  derselbe  Vorwurf  ist  dem  letzteren  auch  im  Moniteur  vom 
25.  januar  1865  gemacht  worden.  Gegen  denselben  und  gegen 
das  inonopol,  das  die  Franzosen  zu  haben  glauben,  die  ägypto- 
logie  allein  auszubeuten,  tritt  Lepsius  in  der  genannten  Zeitschrift, 
februar  1865,  auf.  Aber  was  mehr  ist,  ein  Franzose  selbst, 
Ch  ab  as,  einer  der  gründlichsten  kenner  des  ägyptischen  alter- 
thu ms,  weist  in  einer  besonderen  in  Chalons  •  sur-  Swine  erschie- 
nen brochure  die  anmassung  und  die  Verleumdung  Mariette's,  nach 
welcher  nichts  weniger  als  eine  entwendung  des  textes  der  tafel 
von  seiten  Dümichen's  vorliegen  sollte,  auf  das  schlagendste  und 
entschiedenste  zurück.  Danach  hat  Mariette  zwar  durch  die  von 
ihm  veranstalteten  ausgrabungsarbeiten  die  entdeckuog  der  tafel 
wohl  vorbereitet,  er  selbst  aber  hat  von  diesem  für  die  ägypti- 
sche Chronologie  überaus  wichtigen  document,  vor  Dümichen's  auf- 
findung  desselben,  gar  keine  kenntniss  gehabt.  Man  vergleiche 
auch  einen  auf  diese  suche  bezüglichen  aufs  atz  von  6.  Ebers  in 
der  Nationalzeitung  6.  april  1865.  Wir  sind  begierig  zu  erfah- 
ren ,  ob  die  Rev.  arch,  unserm  verdächtigtem  Inndsmann  die  ihm 
gebührende  genugthuung  wird  angedeihen  lassen;  und  erwarten 
zu  gleicher  zeit,  dass  dieselbe  Zeitschrift  die  Verdienste  Göler's 
um  die  erforsebung  der  feldsügc  Casars  nicht  mehr  in  der  weise 
geringzuschätzen  fortführe,  wie  die  im  letzten  Jahresberichte  über 
Casars  commentarien  in  dieser  Zeitschrift  ausgezogenen  stellen 
aus  aufsätzen  französischer  gelehrter  es  noch  immer  voraussetzen 
lassen:  s.  s.  b.  ob.  p.  162:  vgl.  auch  uot.  p.  571]. 

Spectateur  tnilitaire  1863,  juni:  Masquelez:  über  die  ca- 
strametation  der  Römer  (s.  Phil.  XXI,  p.  184):  im  anschluss  an 
Polyb.  VI.  28—31  bespricht  der  Verfasser,  um  den  verschiedenen 
truppenabtbeilungen  ihre  plätze  anweisen  zu  können,  die  bedeu- 
tung  (und  ableitung)  von  manipulus,  Signum,  ordo,  contubernium. 
decanus  oder  decurio  und  weist  nach,  dass  schola  unter  den  kai  ■ 
seru  dieselbe  bedeutung  wie  contubernium  gehabt  und  zuletzt,  mit 
dem  decurio  zusammen,  nicht  10,  wie  früher,  sondern  16  mauu 
umfasst  habe;  sodann  folgt  die  entstehung  der  reiterei,  die  her- 
kunft  des  ausdrucks  aim  (nicht  von  M17),  die  stärke  einer  solchen 
abtheilung;  der  Verfasser  zeigt,  dass  Polybius  sich  in  seinen  an* 
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gaben  nicht  widerspricht,  wenn  er  angiebt,  dass  iu  gewöhnlichen 
zeiten  die  ala  200  mann .  in  ausserordentlichen  300  mann  stark 
war,  und  dass  seit  8cipio  dieselbe  regelmässig  die  letztere  stärke 
gehabt  habe.  Bei  dieser  gelegeuheit  behauptet  er  auch ,  dass  im 
Itin.  Antonini  das  häufig  vorkommende  LEG  meist  fälschlich  füs 
legioni$  genommen  werde;  es  müsse  lega$  =  leugas,  meileo  ge- 
lesen werden.  Dies  gehe  schon  daraus  hervor,  dass  mit  legat  26 
verschiedene  Ziffern  vorkommen,  welche  eine  anzahl  von  legionea 
ergeben  würden,  wie  sie  nie  in  Gallien  versammelt  gewesen  sei; 
leg.  dürfe  nur  da  legio  gelesen  werden,  wo  der  name  derselben 
(s.  b.  Claudia)  unmittelbar  darauf  folge.  Er  fährt  endlich  an, 
dass  die  turma  zu  verschiedenen  zeiten  eine  sehr  verschiedene 
starke  gehabt  habe,  unter  Hadrian  bald  24,  bald  20  manu ,  anter 
Valentinian  32,  unter  Leo  2000;  bei  Amm.  Marcellinus  kommen 
türmen  von  350  reitern  vor.  Der  Verfasser,  das  seit  zu  12' 
breite  und  10'  tiefe  annehmend,  vertheilt  sodann  die  zelte  jedes 
mangels  so,  dass  sie  (14  an  der  zahl,  2  für  die  centurionen), 
nach  analogie  des  ganzen  lagers,  ein  viereck  bilden,  weiches  ei 
nen  leeren  räum  zur  aufbewahrung  der  waffen,  des  (besonder!) 
gepäcks  der  Soldaten  und  für  die  anläge  der  küche  einsch Hessen; 
und  dass  ausserdem  zwischen  den  einzelnen  zelten  selbst,  so  wie 
zwischen  ihnen  und  denjenigen  des  neben  -  manipels  ein  gang  zur 
circulation  bleibt.  Die  zelte  der  Triarier  umschliessen  stets  mit 
denjenigen  der  reiterei  zusammen  ein  solches  Viereck  (nach  des 
Zeichnung  des  Verfassers);  sie  befanden  sich  (wie  Polybius  «r- 
giebt)  hinter  dem  praetorium  in  zwei  reiben;  links  sowohl  als 
rechts  von  ihnen  principe*  und  hattaJi,  weiterhin  von  diesen  Iraks 
und  rechts  reiter,  principe*  und  katiaii  der  alliirten ;  vor  dem  prae- 
torium die  eqmUei  exit  aordinarii  •  ihnen  zur  seite  die  auxiUar*t\ 
vor  beiden  die  triarn  der  biradesgenossen  (oder  ausserordentliche 
Infanterie) ;  neben  dem  praetorium  zu  einer  seite  das  quaestorium, 
zur  andern  das  forum;  neben  beiden  (nach  dem  wall  zu)  die 
zelte  der  cHantet  des  consuls  und  vor  diesen  die  der  ablecü  eqw 
IM i  neben  beiden,  noch  weiter  nach  dem  wall  zu,  die  ablecU  pe- 
ditet;  endlich  rings  um  die  wall  Strasse  hemm  (im  inner  n  de«  In- 
gers) die  zelte  der  celaes.  Drei  Zeichnungen  begleiten  die»e  aes- 
einandersetzung. 

Juli.  In  diesem  hefle  wird  die  so  eben  gegebene  aoordoung 
der  zelte,  zum  theii  durch  gründe  der  Zweckmässigkeit,  gestützt. 
Dass  der  Verfasser  die  ausserordentliche  Infanterie  nicht,  wie 
sonst  gewöhnlich  geschieht,  hinter  die  ausserordentliche  cavaile- 
rie,  sondern  vor  dieselbe  (nach  der  front  des  lagers  zu)  anbringt, 
scheint  ihm  durch  die  gewobtibeit  der  umsieht  bei  den  Römern 
geboten,  weil  anders  ein  ruum  von  2200'  der  lagerversehaazun- 
gen  ohne  die  Möglichkeit  einer  sofortigen  yertheidigunsj  gehlie- 
ben sein  worden.  Sodanu  zeigt  der  Verfasser  aus  den  iu  Fremk- 
reich  noch  aufgefundenen  lagern,  dass  die  Römer  zu  Casars  zeit 
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keinesweges  angefangen  haben,  die  quadratische  form  dea  lagers 
aufzugeben,  wenn  Cäsar  selbst  auch  nach  umstünden  bisweilen  eine 
andere  Anordnung  desselben  gewählt  haben  sollte.  Er  spricht  so- 
dann von  den  reiten  und  dem  gewicht,  welches  die  Soldaten  auf 
dem  marsdte  tu  i  ragen  hatten  und  findet  aus  einer  genau  ange- 
stellten bereeknung.  dass  französische  Soldaten  unter  seiner  fan- 
ning in  Algier  auf  ihren  märschen  bisweilen  eine  viel  grössere 
last  su  schleppen  gehabt  haben. 

August.  Nach  Polyb.  VI,  32  giebt  sodann  der  Verfasser  den 
gmndrisa  eines  lagers  von  zwei  römischen  legionen  ohne  bundes- 
genossentruppen :  forum,  praetorium  und  quaestoriutn  nehmen  die 
mitte  (von  der  front  nach  der  hinterseite  zu),  je  eine  seite  die 
beiden  legionen,  ein;  die  tribunen  sind  nach  ihm  in  der  quinlana 
untergebracht  [welche  jedoch  eigentlich  die  principal*  ist  ein 
zweiter  weg  quer  durch  das  lager  fehlt  in  dem  hierzu  gehörigen 
gruudriss  des  Verfassers  gänzlich].  Er  beschreibt  sodann  die 
weise,  wie  zwei  eonsulariscli«  beere  zusammen  lagerten,  indem 
praetorium  und  quaestorium  in  die  mitte  genommen,  das  lager 
ein  recht eck  wurde  und  die  peripheric  um  die  hälfte  zunahm. 
Ks  folgt  dann  die  autzähfung  und  Betrachtung  der  stellen  der  al- 
ten über  die  Soldateneide.  Man  wird  sich  über  die  anordnung 
des  stoffs  bei  dem  Verfasser  nicht  wundern ,  wenn  man  festhält, 
dass  er  seine  auseinandersetzungen  als  anmerkungen  an  die  einzel- 
nen stellen  eines  jeden  der  reihe  nach  übersetzten  capitels  de« 
Po  ly  hi  us  anknüpfte. 

September.  In  dieser  fortsetznng  seiner  monographic  führt 
der  Verfasser  nach  Polyb.  VI,  34,  Vegeütts  und  Hyginus  die  ei- 
gentliche befestigungsweise  des  lagers  aus.  Die  tiefe  des  gra- 
ben« ist  nach  ihm  etwa  J  der  oberen  breite.  Nach  einem  expe- 
riment, welches  ingenieur  -  offieiere  in  «Montpellier  angestellt  ha- 
ben, läset  sieh  ein  graben  von  9'  breite,  T  tiefe  nebst  wall  von 
$}2  höhe  und  8'  plattform  breite  für  eine  iagerseite  von  2150' 
(nach  dem  Verfasser  das  maas  des  lagers  fur  vier  legionen)  von 
mann  (also  einer  legion)  in  1|  stunden  (ohne  anbringung  der 
pallisadeft  und  anfschlagung  der  zelte)  herstellen.  Der  verfavser 
findet  [wie  Goler]  Caes.  BG.  V,  42  in  den  Zahlenangaben  der  eou- 
travallation  der  Nervier  minus  horii  tribus  milium  patttm  XV  in 
cireuitu  munitionem  perfecerunt,  einen  fehler,  da  ein  wall  von  lt' 
und  ein  graben  von  15'  in  dieser  länge  von  60000  mann  in  der 
angegebenen  zeit  unmöglich  su  stände  gebracht  werden  könne  [Go- 
ler liest  bekanntlich  X).  Sodann  spricht  Masquelez  besonders 
von  dem  wall ;  er  sehliesst,  dass  dieser,  wo  er  an  den  grabeu  sich 
ansehloss,  einen  absats  (berme)  gehabt  haben  müsse ,  weil  sonst 
die  pallisaden  nicht  hätten  fesUtchen  können;  andrerseits  führt 
er  jedoch  später  aus ,  dass  die  pallisaden  oben  auf  dem  wall  ha- 
ben angebracht  sein  müssen,  und  nur  ausnahmsweise  auf  dem 
wallabsatz,   wo  sie  den  kämpferu  keinen  schütz  gewähren  konn- 
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ten.  Die  pnllisaden  selbst  sind,  nach  ihm.  dünne  baumäste  mit 
verfleclitbaren  seitenzwcigeu.  Der  senkrechte  wall  hatte  nach 
seiner  ansieht,  in  der  rege!  nur  4  höhe;  ward  er,  wie  öfter  bei 
Casar  erwähnt  ist,  12'  hoch  gebaut,  so  geschah  es  bei  lagern, 
welche  längere  zeit  behauptet  werden  sollten;  bisweilen  um  fas  st 
die  höhenangabe  auch  die  summe  der  tiefe  des  grubens  und  der 
höhe  des  walls  (Vegetius).  In  einer  anmerkung  behauptet  der 
Verfasser,  dass  Hirtius  vom  VIII  b.  des  BG.  nur  die  capp.  49 — 
55  geschrieben  habe  und  suHit  was  schwerlich  nöthi?  scheint) 
zu  beweisen,  dass  die  comm.  de  b.  civ.  von  Cäsar  selbst  herrühren. 
Die  eckenabrundung  des  walls  fasst  Masquelez  anders  als  Göler 
(Casars  gall.  kr.  in  j.  51  p.  7  2);  sich  die  sehr  verdorbene  stelle 
Hygin's  wahrscheinlich  nach  einer  französischen  Übersetzung  zu- 
rechtlegend ,  nimmt  er  an,  dass  die  ganze  ubrundung  von  dem 
wall  vorsprang,  in  der  weise,  dass  man  vun  der  äussern  ecke 
der  verschanzung  einen  kreis  mit  dem  hulbmesser  von  30'  schlug, 
bis  er  beide  selten  des  wulles  traf ;  alsdann  ist  die  ganze  breite 
dieses  vorspringenden  werks  allerdings  (H)  und  dasselbe  umfasst 
|  des  ganzen  kreises  (efficiunt  tütitudinem  ($)  opens  ped.  LX  — 
quo  deficit  pars  quarla).  [In  diesem  falle  würde  mau  nicht,  mit 
Göler,  ex  angutis  cohortium  lesen  dürfen,  was  ohnehin  kaum  hat 
gesagt  werden  können,  sondern  etwa:  circinuri  debebunt  (sc.  Ca- 
stro) ex  angvltt  castrorum  quo  efficiuntur  tatitudines  ped.  LX  us- 
que quo  lineae  exterior  es  compreheuderint:  quo  (oder  qua  re)  de- 
ficit pars  quorta.]  Sodann  geht  der  vei fasser  zu  d«n  hülfsrait- 
teln  der  befestigung,  den  pallisaden  u.a.  w.  über,  wobei  er  auf- 
fallender weise  behauptet,  dass  certi,  lifia  ,  eippi  bei  den  histori- 
kero  häutig  erwähnt  werden;  man  hat  nach  ihm  die  stimuli  oft 
fälschlich  mit  dem  murex  ferreus  [tributus,  chausse  -  trappe)  ver- 
wechselt; er  nennt  sie  piquets  defensif*;  und  hält  die  stili  (b. 
Afr.)  für  ein  mittelding  zwischen  stimulus  und  tdium,  kleiner  als 
das  letztere  und  ohne  die  eiserne  spitze  des  ersteren.  Pluteus  ist 
nach  dem  Verfasser  eine  Überdachung,  welche  die  von  oben  kom- 
menden wurfwoffen  abzuwehren  bestimmt  war:  er  schliesst  diet 
aus  der  darstellung  eines  walls  von  bnuinstänimen  auf  der  coiumna 
Trajana  und  aus  BC.  III,  24  BG.  VII,  36.  41.  72  etc. 

October:  der  Verfasser  verbreitet  sich  über  die  befnguisse 
der  tribunen,  den  Urlaub  und  die  entlassung  der  Soldaten  ,  die 
tesseren  und  im  anschluss  an  Polyb.  VI,  35,  auf  den  Wachdienst. 
Gelegentlich  erklärt  er  die  haltung  zweier  Soldaten ,  die  auf  der 
col.  Trajana  die  rechte  hand  und  daumen  und  Zeigefinger  in  die 
höhe  heben  (Montfaucon  IV,  131  pl.  75)  dadurch,  dass  hier  wie 
auch  auf  den  pl.  80  und  82  durgestellten  kämpfen  die  (vorge- 
streckte) lanze  fehlt,  die  der  künitler,  weil  sie  auf  der  runden 
säule  entweder  gekrümmt  hätte  erscheinen  müssen  oder  überhaupt 
im  guss  Schwierigkeiten  bereitete,  weggelassen  habe.  Kr  kommt 
dann  auf  die  Stellung  der  legaten  zu  sprechen  und  schliesst  auch 
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deshalb  auf  eine  läcke  im  text  des  Polybius,  weil  er  den  ort, 
den  sie  mit  ihren  zelten  im  lager  einnahmen,  nicht  bezeichne. 
Er  vertheidigt  sodann  die  iu  seinem  grundriss  den  telites  ange- 
geljene  lagerstelle  rings  an  der  wallstrasse}  für  welche  er  keine 
autorität  hat,  durch  gründe  der  Zweckmässigkeit  und  mustert  so- 
dann die  übrigen  truppcngattungen  wie  accensi ,  rorarii,  ferenta- 
rii  etc.,  überall  die  sämmtlichen  stellen  der  Schriftsteller,  wo  sie 
auftreten,  bezeichnend. 

November:  runden,  militärmusik,  signale,  clepsydra;  aus  Plin. 
nat.  hist.  11,  28  scbliesst  der  Verfasser,  dass  die  nacht  wachen,  je 
nach  der  hinge  der  nacht,  eine  veränderliche  Stundenzahl  hatten, 
dass  jedoch  die  dritte  stets  um  mitternacht  anfing;  „wenn  die 
sonne  um  4  uhr  morgens  aufging  und  um  8  uhr  abends  unter- 
ging, hatte  die  tagesstunde  80  ininuten,  die  nachtstunde  40  na- 
nnten". Sodann  unterscheidet  der  Verfasser  vigi/es,  stationes  und 
praetidium:  tigiliae  schildwachen  und  innere  posten,  stationes  thor* 
posten  und  äussere  posten ,  detachirt  von  ihnen  die  custodiae  { b. 
c.  I,  59) ;  excubiae  sind  piquets,  d.  Ii.  truppenabtheilungen ,  wel- 
che im  lager  bereit  waren,  jeden  augeoblick  zu  marschiren,  um 
einen  feindlichen  angriff  zurückzuweisen  und  tadelt  als  falsch  die 
erklärung  bei  Isidorus,  der  die  excubiae  als  tagwachen,  tigitiae 
als  nachtwachen  bezeichnet.  Die  Soldaten  der  excubiae  hiessen 
excubuures ;  sie  wurden  procubitores  genannt,  wenn  sie  zu  ei- 
nem äussern  posten  gehörten.  Der  unterschied  zwischen  statio 
und  praesidium  ist  nach  dem  Verfasser  der,  dass  die  statio,  im  fall 
eines  angriffs ,  sich  auf  das  lager  zurückziehen ,  das  praesidium 
dagegen  den  von  ihm  besetzten  ort  vertheidigen  musste. 

December:  militärische  strafen  für  einzelne  Soldaten. 

1864,  januar.  Strafen  für  ganze  truppenabtheilungen.  Mi- 
litärische belohnungeti.  Der  Verfasser  zeigt  dabei,  dass  corona 
rostrata  und  classica  dasselbe  war,  dagegen  unterschieden  von 
coronu  tiataUs;  er  meint,  dass  die  erstere  dem  befehlsbaber  einer 
flotte  gegeben  wurde,  der  einen  Seekrieg  siegreich  beendigt  hatte, 
die  andre  dagegen  demjenigen,  der  in  einem  Seekriege  sich  durch 
eine  eiuzelne  that  ausgezeichnet  hatte. 

Februar:  sold;  gratification  en ;  nahrung;  Verwaltung  und 
rechnungswesen;  herbeischaffung  der  lebensmittel ;  transportwe- 
sen;  sorge  für  die  verwundeten.  —  Das  märzheft  enthält  keine 
fortsetzung. 

April:  nach  Polyb.  VI,  40  ausrücken  aus  dem  Inger;  marsch- 
Ordnung;  der  Verfasser  erklärt  das  manöver  des  Metellus  und 
den  uusdruck  transversis  prineipiis,  Sali.  lug.  49  in  folgender 
weise:  au  Heu  de  placer  les  manipules  dans  Vordre  habituel,  cest- 
ä-dire  \e  premier  en  Ute,  il  changea  leur  disposition  (commutatis 
ordinibus),  en  mettant  ä  la  Ute  le  dixieme  manipuley  puis  le  neu- 
vieme  etc.  En  outre,  dans  chaque  manipule ,  au  lieu  de  placer  le 
premier  rang  en  Ute,  il  le  fit  marcher  sur  le  flanc  droit  de  la 
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eolonne,  e'est-d-dire  en  trovers  par  rapport  n  sa  disposition  habi- 
tuelle (transeertis  primcipiis):  da  cetta  moniere ,  quand  C ordre 
de  faira  par  le  ßant  droit  fat  donne ,  toute  Varmie  mar- 
ch* a  fennemi  dans  t ordre  naturel,  cest  -  a  -  dire  aeec  le 
premier  manipule  place'  ä  ('extreme  droita ,  et  let  soldats  dr 
chaque  manipule  occupant  laur  veritable  place  de  bataille.  Tout 
ceci  revtent  ä  dire  que  Metelius,  avant  de  descendre  dans  /« 
pleine,  rangea  rigulierement  son  armee  en  bataille;  puis,  pour 
continuer  sa  mar  che,  il  fit  faire  un  ä  gancha  ä  toutes  set 
troupas;  an  fin,  quand  it  fut  en  prisence  da  fennemi,  it  naui  pmi 

que  toute  son  armie  füt  de  nouteau  et  regulier ement  ranges  en 
bataille  etc.  Der  Verfasser  glaubt  ferner,  dass  passim  exereUum 
due  ere  lieisse  :  in  mehreren  colon  nen  (z.  b.  tripartita)  ein  herzie- 
hen, während  dagegen  pilatim  exercitum  ducere  in  einer  colonue 
marscltiren  heisst;  er  spricht  dann  von  dem  quadratum  agmeu, 
von  der  Marschleistung  der  römischen  truppen;  die  wähl  des 
terrains,  und  die  Vorbereitungen  des  lagers  nach  Polyb.  VI,  41 
ßc hliessen  sich  darauf  an ;  endlich  beschließt  mit  der  Übersetzung 
c.  42,  zu  welchem  er  keine  bemerk ungen  mehr  hinzufügt,  der 
Verfasser  seine  monographic,  welche  in  14  lieferungen  des  spec*, 
mil.  zusammen  ein  buch  von  365  s.  bildet  und  welcher  er  vom 
ja  nur  hefte  des  j  ah  res  1864  an  den  titel  gegebeu  hat:  Hude  sur 
tos  institutions  militaires  des  Romains. 

Juni.  Masquelez:  itudes  sur  quelques  4er itain s  militaires  de 
VautiquM;  der  Verfasser  übersetzt  die  capitel  aus  Joseph's  alter- 
tbümern,  welche  von  dem  Kriegswesen  und  dem  lager  der  Römer 
handeln  und  was  von  dem  truetat  des  Hyginus  vorhanden  ist,  bei  dem 
letzteren  seine  Übersetzung  mit  Bemerkungen  begleitend,  p.  41 4—  428. 

Dublin  quaterly  journal  of  science,  nr.  XV,  jul.  1864,  p.  159— 
166.  On  ancient  galleys.  BuG.C.  Garnett:  der  Verfasser  stellt 
einzelne  nachriebtea  über  die  galeeren  der  alten  zusammen  von 
der  Argo  bis  auf  die  selten  der  römischen  kaiser,  giebt  eine  ah- 
Uildung  des  modells  eines  romischen  rudersebifles ,  das  sich 
in  dem  museum  des  Trinity  -  College  befindet,  so  wie  der  kaiser- 
lich französischen  galeere,  und  stellt  die  bisher  aufgestellten  Sy- 
steme Aber  die  anbringung  der  ruder  zusammen.  Von  diesen 
Systemen  (sechs  an  der  zahl)  giebt  er  dem  des  generals  Melville 
den  Vorzug :  „thut  the  ancient  galleys  had  a  gallery  extending  round 
their  sides,  in  which  the  rowers  sat,  at  an  angle  of  45°  or  50°  to 
the  waters  edge". 

Journal  of  the  royal  asiatic  society  of  Great-Britain  and  Ire- 
land, XX,  2—4,  p.  269—312:  Osmond  de  Beauvoir  Pri 
a  u  1  x  behandelt  die  indischen  gesandischaften.  nach  Rom  von  der 
regierung  Jes  Claudius  bis  zum  tode  des  lustiniun.  Fortsetzung 
von  XIX,  p.  208  (Philol.  XIX,  732).  Oer  aufaatz  enthalt  die 
heziehungen  Roms  zu  Indien  nach  dem  falle  von  Palmyra. 
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Proceedings  of  the  society  of  antiquaries  of  London,  0,  n.  5, 
enthält  p.  266  die  abbildung  eines  bei  Montero  in  »Spanien  ge- 
fundenen schleuderbleis.,  das  auf  der  Vorderseite  die  inschrift 
Ai  l l'i;  (i.  e.  accipe>  cfa£a*),  auf  der  rückseite  einen  geflügelten  blitz 
zeigt*  P.  269  f.  werden  noch  füuf  andere  achleuderbleie  beschrie- 
ben, von  denen  vier  so  Perugia  gefunden  sind;  rwei  derselben 
sind  ohne  iusebrift,  das  dritte  hat  die  inschrift  APJDI.  PR.  P1L  j| 
L.  VI  und  den  geflügelten  blitz,  das  vierte  eine  bis  auf  deo  na* 
men  OCTAVI  undeutliche  inschrift.  Ein  ans  Sicilien  nach  Lon- 
don gekommenes  schieuderbiei  bat  die  inschrift  C.  VARRO.  3* 
L.  X.  —  P.  286  ff.  beschreibt  Aug.  Golds cb mid t  die  auf- 
fiodung  einiger  akelette  zu  Pompeji  im  frühjahre  1863  (vrgl. 
Philol.  XX,  p.  190). 

The  Dublin  Review  hat  mit  dem  Phil.  XX,  576  Bogezeigten 
hefte  CIV  eine  serie  beschlossen  und  eine  neue  folge  angefangen. 
Nr.  1,  juü  1863  enthält  nichts  philologisches.  —  N.  Ii,  October 
1863  The  newly  discovered  Jewish  Catacomb*  at  Rome:  der  auf* 
satz  giebt  ansauge  aus  Cimetero  degli  Antichi  Bbrei  scoperto  re- 
centemente  in  Vigna  Handanini,  illustrate  per  Raffoeie  Garucci,  Roma, 
1862:  dieser  zu  anfang  des  jähre*  1862  entdeckte  neue  jüdische 
Kirchhof  liegt  ausserhalb  der  porta  Capena  an  der  ein  Appia. 
Die  Inschriften  haben  seltner  lateinische,  gewöhnlicher  griechi- 
sche schrift,  in  welcher  griechische  und  lateinische  Wörter  durch- 
einander gebracht  sind;  der  hebräische  buchstabe  kommt  auch 
einmal  zur  Verwendung;  Sprachfehler,  namentlich  auch  formfehler, 
(z.  b.  omniorvm),  lateinische  Wörter  mit  griechischen  endungen 
(z.  b.  ANPQN  d.  i.  annoruyn)  tauchen  hier  auf.  Die  bitte  für 
den  todten  ist  in  der  inschrift  auf  seinem  grabmal  ganz  regel- 
mässig; und  es  scheint,  dass  sie  von  den  hebräischen  denkmhlern 
auf  die  christlichen  übergegangen  ist,  da  sich  dort  schon  diesel- 
ben formein  wie  in  den  letzteren  zeigen.  Eigentliche  zierrathen 
und  bildwerke  fehlen  ;  unter  den  Symbolen  sind  der  siebenarmige 
leuebter,  palme,  frucht  (citrone?)  und  lichtscheere  (zange  ?)  vertreten. 
—  Nr.  III,  jauuar  1864.  Le$  Antonius.  Par  le  eomie  de  Champagne: 
(fortsetzung  von  Les  CeW  und  Rome  et  la  Judie  desselben  Ver- 
fassers): nach  dem  Berichterstatter  findet  man  in  diesem  buche, 
was  in  Merivule's  kaisergesebichte  gänzlich  fehle,  die  gehörige 
berück  sich  tigung  des  Christenthums  und  des  einflosses,  den  die 
christlichen  demente  in  dem  lauf  der  ereignisse  und  in  der  wech- 
selnden läge  der  gesellschaft  gehabt  haben.  —  Nr.  IV.  V.  VI 
apt  il — december  1864  und  nr.  Vif  jauuar  1865  enthalten  nicht« 
philologisches. 

The  Eäinbourgh  Review  CCXL\,  juli,  1863:  Druids  and  Bards  : 
die  besonders  von  ab  Ithel  (Brut  y  Tgirysogion  or  the  Chronicle 
of  the  Princes)  und  H  ig  gins  (The  Celtic  Druids)  geäusserten 
meinungen  über  das  alter  des  Druidenthums  und  seinen  zusam 
menhang  mit  den  asiatischen  religionen  geben  dem  Verfasser  g< 
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legenheit,  die  Zeugnisse  der  alteu  Schriftsteller  über  die  Druideo 
zu  sammeln  und  zu  untersuchen,  und  er  kommt  dabei  zu  dem 
ergebniss,  dass  die  alten,  ausser  Cäsar,  von  ibnen  nicht  viel  wir 
sen,  und  dass  der  letztere  den  eitifluss  und  die  Wichtigkeit  die- 
ser  "gallischen  priesterschaft  sehr  übertrieben  haben  müsse.  — 
Die  quellen  des  Nils.  Diese  abhnndJung  enthält  nur  eine  skizze 
der  neueren  forschungeu,  ohne  alle  anknüpfunjr  an  die  berichte 
der  alten  Schriftsteller.  —  CCXLIJ,  oct.  1863.  —  OCXL.III,  ja 
nuar  1864:  A  History  of  the  Romaint  under  the  Empire.  flj 
Meritale.  Vol.  VII.  Lobende  anzeige  des  bucks.  Besonders 
werden  die  übersieht  der  römischen  literatur  zur  zeit  Trajaos 
und  seiner  naclifolger  und  die  Darstellung  der  reise  Hadrian  s 
hervorgehoben. 

MiUheilungeu  des  historischen  Vereins  für  Steiermark.  Heft  12. 
(Gratz  1863),  p.  4t  ff.  Fund  einer  antiken  weiblichen  uroncege- 
stalt  in  sitzender  Stellung,  zu  Cilli,  beschrieben  und  gedeutet  tob 
dr.  Richard  KnabL  Die  ßgur  stellt  eine  in  einem  thronsesscl 
sitzende,  mit  einem  faltenreichen,  bis  an  die  knöchel  reichende! 
gewande  bekleidete  frau  dar,  die  eine  gezackte,  raauerähnlicbe 
krone  auf  dem  haupte  hat  und  in  der  auf  dem  schoosse  ruhenden 
rechten  hand  eine  taube [{)  hält.  Der  Verfasser  hält  sie  für  die 
in  mehreren  cillischen  inschrilfen  erwähnte  Celeja.  Die  erwähn 
ten  inschriften  werden  besprochen. 


Druckfehler. 

Psg.  337  v.  45:  sic  scribere  volui:  anb  tov  pieov  <f*«  rcSr  avrwv  n'n 
xduo  tat  tu  üvui,  ipv  /uiaov  xrl.  Sed  faciliore  modo  corrigeter 
anb  tov  fiicov  ia  u  y  to  eft«  rw»»  avtwr  f»»c  xatu  ioriy,    dnu  m 
uioov  xil. 

—  387  s.  21  f.  o.  lies:  mit  elf  festen. 

—  398  i«    3  m  ii  ist  [  1  Gl  hinter  hibne  einzuscbitten. 

—  n   z.  34  „  „  ist  [17]  hinter  Steinbock  einsosehalten. 

—  401  z.  13  i,  „  ist  Dionysia  hinter  VI.  Elapbebolia  einzuschalten. 

—  413  z.  12  „  „  ist  [31]  hinler  krebs  eins  nach  alten. 

—  „    z.  20  „  .,  ist  [30]  hinter  butrpos  einzuschalten. 

—  42t  unter  6  ist  [36] — [40]  einiuichallen. 

—  423  z.   6  t.  o.  ist  [41]  hinter  p  fer «1  e  einzuschalten. 

—  „   r.  10  ,,  n  ist  [42]  hinter  seichen  einzuachallen. 

Die  übersehene  zihlung  der  grossen  Dionjais,  ist  durch  ( )  nummera 
in  der  bildlafel  berichtigt. 

§mT*  Zu  p.  474.  Was  die  bei  Liv.  4,  17,  2  erwähnten  gesandten  betrifft, 
so  habe  ich  bei  der  ausarbeitung  ühersebeo,  dasa  dieselben  auch  Cic 
Phil.  9,  2,  5  und  Plin.  N.  H.  34,  6,  1 1  genannt  werden.  An  den  nameo 
selbst  darf  daher  nichts  gelodert  werden.  Dagegen  bleibe  ich  bei  der 
Überzeugung,  dasa  Liriua  nicht  Cloeliutn  Tullum  geschrieben  haben  kann, 
und  halle  es  für  wahrscheinlich,  dass  Tullum  ursprünglich  an  richti- 
ger stelle  gestanden  hat,  dann  aber  aus  versehen  hinter  Fulci  nium 
ausgelassen  und  schliesslich  in  verkehrter  weise  wieder  in  den  tezt 
eingefügt  ist.     [G.  Lahmeyer.] 
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XVI. 

Die  he  Wässerung  von  Syrakus. 

Niemals  ist  die  künde  von  den  grossartigen  bauten,  durch 
welche  die  Syrakusaner  es  ermöglichten,  ihr  ausgedehntes  stadt- 
terrain  mit  wasser  zu  versehen,  gänzlich  verschollen  gewesen. 
Der  gründer  der  sicilianiscden  topographie  Fazello  beschreibt 
einen  theil  derselben  ziemlich  richtig,  obwohl  er  die  anläge  des 
gauzen  durchaus  verkannt  hat;  die  syrakusischen  historiogra- 
pher vor  allen  Mirabella,  wissen  ebenfalls  allerhand  von  aquä- 
dukten  zu  erzählen  und  in  den  Schriften  deutscher  gelehrter  ist 
auch  hin  und  wieder  von  „prächtigen  Wasserleitungen,  die  sogar 
bis  unter  den  grund  des  meeresbodens  gegangen  sindu,  die  rede. 
Alle  sind  jedoch  weit  davon  entfernt,  eine  klare  anschauung  von 
dem  mit  ungemeiner  kunst  angelegten  wassersystem  zu  haben, 
da  die  monumente  selbst  bisher  fast  gänzlich  unbeachtet  und  im- 
bekannt  waren ;  die  aquädukte  fehlen  grösstenteils  in  Serradi- 
falco's  und  Cavallari's  grossem  werk,*ja  selbst  die  heutigen  be- 
woliner  von  Syrakus  ahnen  nicht,  wie  kolossal  die  arbeiten  ihrer 
vorfahren  waren,  welche  ihnen  noch  heute  zu  gute  kommen.  Ich 
will  es  jetzt  versuchen,  eine  darstellung  des  ganzen  uetzes  zu 
geben,  wobei  ich  gern  gestehe,  dass  die  auffindung  der  zahlrei- 
chen reste  ,  welche  dem  auge  praktischer  siicher  sich  nicht  ent- 
ziehen ,  nicht  mein  verdienst  ist.  Der  wasserinspektor  von  Sy- 
rakus (maestro  tfacque)  hat  ohne  fremde  auff orderung  aus  eige- 
nem patriotischen  antriebe  eine  lange  reihe  von  jähren  hindurch 
es  sich  nicht  verdriessen  lassen,  bei  gelegenheit  der  erfüllung  sei- 
ner eigenen  Obliegenheiten  den  alten  monumenten  nachzuspüren. 

Er  hat  die  bereits  vorhandenen  notirt  und  sonst  noch  viele  ver- 
rkii.iog«».  xxii.  na.  4.  37 
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borgene  ans  licht  gezogen  and  ist  auf  diese  weise  dazu  gelangt, 
sich  mit  einer  reihe  von  spuren  bekannt  zu  machen ,  welche  ge- 
nügt ,  um  .«las  ganze  system  in  seiner  hauptanlage  zu  erkennen 
Seinen  mittheilungen  und  fingerzeigen  verdanke  ich  die  folgenden 
bemerkungen,  welche  uns  über  eine  nicht  gewöhnliche  bauanlage 
unterrichten  sollen. 

Um  die  Bewässerung  von  Syrakus  zu  verstehen  ,   ist  es  oö- 
thig,  sich  die  l.mk-n  Verhältnisse  des  dorischen  gebiets  im  SO.  vod 
Sicilien  zu  vergegenwärtigen.    Der  gebirgszug  des  pen  insularen 
horns,  welches  vom  continent  Siciliens  nach  SO.  in  das  ionische  meer 
sich   hinausstreckt,    hiess    im   altertbum   das   heräische  gebirg: 
Diod.  IV,  84:  'Hqal*  egij  xard  *p  StxtXCav  tötfv,  a  yuci  xuUn 
7t   xai  yvGti  xai  i6mx)v  Idiotrju  TtQoq  &(qwt]v  äviGw  xai  änö- 
XuvGiv  tv  mtpvxivut.  noXXdg  n  yug  nqyag  fyHV  rt5  ytoxvTqn  iw 
vddiwv  SicupoQOvg  xai  d'tvSotai  navxotoig  mnlrowaöut.   thcu  rff 
xai  öuvwr  fieydXwr  nXiftog  ftQOvCwv  xaQirov  zw  fisyid-et  Sud- 
XdiTotTttj    dtnXa6iu£ovia  iwv  iv  tmg  uXXa$g  jrcuoats  (pvoftivwr. 
f/fc  6i  xai  twv  rjfdiQuiv  xaQnwv  avTOfiiaTwy,  ufjniXov  ze  no/jj: 
y  rouivrz  xai  fiijXtov  ufjv&tjiov  TrXrj&ovg.  Sio  xai  GtQaiomSov  mm 
KaQxqdovfatr  V7i6  Xifjov  m&opevov  diaÖQifai,   naQtxop4vu>v  iw 
dgwy  noXXulg  f/vgiua  x°Wfiuv  A  TQOfrjv  ävixXtmiov.   iv  wfart 
6i  ifi  ywqa  Gvvayxttaq  d(vdqwv  ovffrjg  d-tonqtnovg  xai  vv(i<pa$g  aX- 
covg  ävHfiivov  fAV&oXoyovm  ytvrrj&rjvai  tov  dvo(ia£6ficrov  4dipvir 
xiX.    Es  zweigt  sich  dieses  gebirg  von  der  apenninischen  haupt- 
kette der  insel,   welche  von  0-W.  gelagert  zuerst  poseidoni- 
sches oder  pelorisches  dann  nebrodisches  gebirg  genannt  wird, 
in  dem  gebiet  von  Castro  giovanni  oder  Krina  ab  und  zieht  als 
breites  waldgebirg  hinter  der  ebene  von  Catania  in  süd  östlicher 
richtung  bis  nach  Cap  Pachynum.     Derjenige  theil ,  der  hier  be 
sonders  in   betracht  kommt,   ist  der  berg  um  Akrai-Palazzolo 
herum  ,   welchem  wir  den  namen  der  beiden  hauptkuppen  M.  S 
Venera  und  M.  Lauro  beilegen,  35 — 40  mill,  in  westlicher  rieb- 
tung  von  Syrakus;  ein  gebirg,   das  durch  grossen  wasserreich- 
thum  ausgezeichnet   ist  und  sieben  fliisse  nach  allen  himraelsge- 
genden  entsendet.    Aus  unzähligen  quellen,  deren  menge  Fazello 
der  anzahl  der  tage  des  jahres  gleichsetzt,   entspringt  am  fo&i 
von  Palazzoio  und  Ruscemi  der  Anapos,  richtet  seinen  lauf  sei 
Terla  vorbei  nach  norden,  biegt  aber  bei  dem  felsigen  Sortino  naWi 
osten,  um  in  ziemlich  direkter  richtung  von  ost-süd-ost  durch  sein 
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in  üppigster  fruchtbnrkeit  und  vegetativer  pracht  prangendes  thai 
in  immerwährenden  schluchtenwindungen  strömend  sich  endlich 
in  den  hafen  von  Syrakus  zu  ergiessen.  Diesen  fiuss  halten  wir 
-i»ei  unserer  orientirung  als  mittelpunkt  fest.  In  seinem  obern 
lauf  ist  er  von  rechts  begrenzt  von  einer  breiten  berglandschaft, 
welche  den  räum  zwischen  Palazzolo  und  S.  Paolo  einnehmend 
nach  süden  zieht.  Man  sieht  von  Syrakus  aus  die  langen  gleich- 
förmigen linien  desselben  den  horizont  begrenzen,  bis  das  auge 
an  den  dunklen  olivenwaldungen  hinschweifend  im  süden  den  ab- 
hang  des  Monte  d'Oro  erreicht,  welcher  in  malerischer  terrassen- 
förmiger abstufung  nach  Noto  niedersteigt.  Liuks  vom  Anapos 
nimmt  bei  Sortino,  das  grade  über  dem  knie  des  flusses  hoch  oben 
auf  dem  felsen  thront,  ein  gebirgszug  seinen  anfang,  der  immer 
dem  flusse  parallel  an  dessen  linker,  nördlicher  seite  nebenher- 
geht und  in  seinem  Westlichen  theile  Serra  di  Buon  Giovanni,  in 
seinem  östlichen  Montagne  Monte,  mit  allgemeinem  namen  aber 
Monte  Crimiri  heisst.  Zwischen  diesen  beiden  das  Anaposthal 
umgürtenden  gebirgen  liegt  nun  der  in  alter  nnd  neuer  zeit  ge- 
priesene ager  Syracusantu,  zuerst  unterhalb  Sortino  noch  ziemlich 
durch  die  gebirge  eingeschränkt,  von  S.  Paolo  aber  an  weit  nach 
süden  ausgestreckt.  —  Um  seine  einfnssung  von  norden  her 
uns  nun  ferner  klar  zu  machen,  vergegenwärtigen  wir  uns  die 
geographie  der  alten  stadt  Syrakus.  Es  ist  bekannt,  dass  sie, 
so  weit  sie  auf  dem  festland  lag,  auf  einem  dreieckigen  kalk- 
plateau  erbaut  war  und  zwar  in  einem  rechtwinklichen  dreieck, 
dessen  rechter  winkel  bei  Cap  Bonagia  sich  befindet.  Die  eine 
kathete  geht  nach  süden  bis  an  den  kleinen  hafen  (der  Östliche 
abfall  von  Achrndina  zum  meer),  die  andere  nach  westen  bis  zum 
Euryalus  (der  nördliche  nbhang  von  Achradina,  Tyche  und  Epi- 
polae),  die  hypotenuse  in  etwas  krummer  linie  von  dem  Kapuzi- 
nerkloster nach  dem  Euryalus  (der  südliche  abhang  der  höhen 
von  Achradina,  Neapolis  und  Epipolae).  Die  ränder  dieser  hoch- 
ebene  sind  nach  allen  Seiten  schroff  abfallend  und  stark  markirt, 
der  südabhang  setzt  sich  in  sanften  abdachungen  bis  nach  der 
inscl  fort,  welche  das  Verbindungsglied  zwischen  dem  hochland 
und  Ortvgia  bilden  und  für  die  topographic  des  alten  Syrakus 
eines  der  wichtigsten  gebiete  sind.  Im  süden  jedoch  von  Epi- 
polae schwellt  sich  die  ebene  mehr,  so  dass  der  abhang  viel  ge- 
ringer ist,  am  Euryalus  ist  die  ebene  beinahe  bis  zum  niveau  der 
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obern  hochfläche  gehoben,  dass  hier  kaum  ein  abfall  nach  süden 
und  westen  zu  bemerken  ist.  Die  unbezwingliche  festung  Kurynlus 
ist  nicht  durch  ihre  höhe  im  vergleich  mit  dem  umliegenden  ter- 
rain ausgezeichnet ,  sondern  durch  ihre  kunstvolle  anläge  und- 
arbeit;  kaum  bemerkbar  sind  die  drei  kleinen  nur  wenig  aus  der 
hochebene  herausragenden  konischen  hügel,  auf  welchen  sie  steht. 
Sie  ist  also  der  knotenpunkt,  wo  der  südliche  und  nördliche 
rand  des  plateaus  am  meisten  sich  nähern :  der  abschluss  der 
alten  Stadt.  Aber  das  plateau  selbst  schliesst  nicht  ab,  wir  kön- 
nen von  einer  fortsetzung  desselben  reden.  Der  nördliche  ab- 
hang  läuft  unausgesetzt  mit  deutlichem  rande  weiter  nach  westen, 
auch  im  süden  nimmt  die  abdachung  schon  wieder  mehr  den  Cha- 
rakter eines  abhangs  an ,  wenn  man  gleich  von  einem  scharfen 
rande  nicht  reden  darf,  ja  an  vielen  stellen  nicht  einmal  eine 
stufenförmig  gegliederte  Senkung  zu  bemerken  ist.  Das  ist  nun 
die  schmale  mehr  rechteckige  hochfläche,  welche  1  mill,  westlich 
vom  Kuryalus  das  dort'  Belvedere  trägt,  am  fuss  eines  kleinen 
oben  ganz  spitz  zulaufenden  kegels  gelegen,  auf  dessen  höhe  ein 
weithin  sichtbarer  weisser  telegraphenthurm  ragt,  für  die  ganze 
umgegend,  für  schiffer  und  landbewohner,  für  feldmesser  und  to- 
pographen  ein  leuchtender  richtpunkt.  Diesem  Belvedere  nun 
nähert  sich  der  zug  der  Crimiti-kette  bis  auf  4  mill.,  welche  wie 
gesagt,  von  Sortino  aus  in  östlicher  richtung  bingelagert  ist. 
Wo  sie  aber  Belvedere  am  nächsten  kommt,  biegt  sie  in  einer 
scharfen  wendung  nach  norden  um,  so  dass  dieses  dorf  und  die 
südöstliche  ecke  des  gebirges  sich  grad  gegenüber  liegen  und 
buchstäblich,  wie  die  Griechen  sich  ausdrückten,  einauder  an- 
schauen. Diese  beiden  punkte  sind  durch  einen  deutlich  zu  un- 
terscheidenden kämm  mit  einander  verbunden ,  der  von  süd-ost 
nach  nord-west  laufend  die  geographische  Vereinigung  beider  her- 
stellt. Dieser  kämm  dacht  sich  nach  beiden  seiten  sanft  und 
langsam  ab  und  ist  in  betreff  seiner  höhe  im  vergleich  mit  dem 
hügel  von  Belvedere  und  besonders  mit  dem  Crimiti- gebirg  von 
keiner  bedeutung,  aber  doch  gegen  die  ebenen  zu  beiden  seiten 
beträchtlich  erhaben  und  überragt  auch  um  ein  weniges  das  pla- 
teau vou  Syrakus  und  Belvedere.  So  liegen  uns  also  die  geo- 
graphischen grenzen  des  syrakusischen  gebiets  klar  vor.  Im 
süd-west  umfängt  ihn  die  gebirgskette  von  Noto  und  S  Paolo, 
im  westen,  wo  er  nur  aus  dem  schmalen  tbalbecken  des  flusses 
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besteht,  dehnt  er  sich  bis  an  die  felsen  von  Sortioo ,  im  nord- 
westen  bis  an  die  Scheidewand  der  Serra  Buon  Giovanni  und  Mon- 
tagne  Monte ;  von  der  besprochenen  gebirgsecke  führt  der  verbin- 
clungskamm  hinüber  nach  Belvedere,  von  wo  aus*  sich  als  nörd- 
liche grenze  die  hochebenen  von  belvedere  und  Syrakus  erstre- 
cken. Wenn  auch  historisch  das  gebiet  von  Syrakus  viel  weiter 
sich  ausdehnte,  so  ist  doch  unverkennbar,  wie  man  z.  b.  von  der 
höhe  von  Tyche  sehr  gut  sehen  kann  ,  dass  man ,  von  der  syra- 
kusischen hochfläche  nach  norden  herabgestiegen ,  in  ein  ganz 
anderes  geographisches  revier  gelangt ,  nämlich  in  das  des  me- 
garischen  meerbusens.  Auch  dieses  ,  welches  in  mehr  als  einer 
beziehung  eine  auffallende  ähnlichkeit  mit  dem  syrakusischen  hat, 
ist  ebenso  von  gebirgen  umlagert.  Im  süden  haben  wir  dieselbe 
linie,  welche  für  Syrakus  nordgrenze  war;  im  westen  zieht  das- 
selbe gebirg  Crimiti,  mit  eben  solcher  conseqnenz  wie  vorher 
von  W  O  von  S  N.  bis  zu  dem  Städtchen  Melitti  und  drüber  hin- 
aus; im  N.  wird  das  megarische  gebiet  durch  einen  breiten  ge- 
birgszug  abgeriegelt ,  der  von  Villasmonda  nach  0.  setzend  ins 
Cap  S.  Crooe  ausläuft.  Das  Crimitigebirg ,  das  für  unsere 
zwecke  besonders  wichtig  ist,  können  wir  in  diesem  seinem  nörd- 
lichen und  östlichen  theil  getrost  als  die  megarischen  berge  be- 
zeichnen ,  deren  honig  wie  bekannt  vou  vorzüglicher  güte  war 
und  mit  dem  attischen  des  Hymettos  wetteiferte:  s.  Strab.  VI,  p.  267, 
Verg.  Eel.  I,  54.  57,  Mart.  13,  105,  Sil.  It.  14,  199,  Ov.  Tr.  V, 
6,  38,  V,  13,  21,  Ep.  exPonto  4,  15,  10,  Plin.  N.H.II,  13  etc. 

Man  muss  dieses  geographische  bild  vor  äugen  haben ,  um 
den  lauf  der  Wasserleitungen  zu  verfolgen,  zu  welchen  wir  jetzt 
übergehen.  Die  alten  Griechen  haben  Syrakus  durch  zwei  grosse 
Strömungen  versorgt,  im  S.  durch  das  wasser  des  Anapos,  im 
N.  durch  die  quellen  des  Crimitigebirges.  Die  erstere  ist  ganz 
erhalten  und  dient  heute  für  die  neue  stadt  und  ihre  feldmark, 
die  andere  ist  nur  noch  fragmentarisch  im  gebrauch.  Wir  be- 
ginnen mit  der  nördlichen  Wasserleitung,  welche  die  grössere 
und  verbreitetere  ist. 

I.    Der  Crimiti. 

Der  Crimiti  ist  ein  felsiges  waldgebirg,  welches  sowohl  in 
seinen  innern  theilen  mit  romantischen  Schluchten  durchzogen  ist, 
als  auch  nach  aussen  sich  in  sehr  vielen    schroffen  und  unzu. 
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gänglichen  thalschluchten  öffnet.  Besonders  die  binnenthäler 
sind  mit  dichten  Waldungen  von  stein-  und  korkeichen  und  oliven 
bestanden ,  und  sein  wasserreichthum ,  besonders  auch  in  Melitti, 
ist  berühmt.  Der  südöstliche  theil  heisst  nach  seinem  besitzet 
Monte;  in  dessen  gebiet,  eine  kleine  millie  von  seinem  landbaus 
nach  N.  und  2  mill,  von  dem  östlichen  abhang  des  gebirges  ent 
[1.  2.]  fernt,  finden  wir  die  ersten  spuren.  Mitten  im  felde  sieht  man 
zwei  grosse  brunnenÖffnungen  (spiragli,  spiri),  aestuaria  bei  Vitruv, 
foramina  bei  Palladius  genannt,  als  griechisch  erwiesen  durch  die 
allen  andern  derartigen  Öffnungen  gemeinsamen  kennzeichen: 
nämlich  durch  die  rechteckige  form,  die  auch  einigemal  quadra- 
tisch ist,  durch  die  saubere  arbeit,  mit  welcher  man  diese  vier- 
eckigen schachte  in  den  lebendigen  fels  gebohrt  hat,  und  durch 
die  sei  es  an  zwei  gegenüberliegenden  sei  es  an  allen  vier  seiteo 
in  regelmässigen  intervalien  von  0,60 — 1  meter  herablaufendeo 
reihen  von  einschnitten  oder  fussungen  in  den  wänden  (pedati), 
welche  für  das  einsetzen  von  balken  oder  als  Stützpunkte  für 
die  füsse  auf-  und  abklimmender,  an  seilen  sich  hinablassender 
menschen  gedient  haben  mögen.  Ob  diese  brunnenschachte  mit 
brüstungen  versehen,  ganz  oder  halb  geschlossen,  vielleicht  mit 
abhebbarem  deckel,  oder  auch  offen  waren,  will  ich  nicht  ent- 
scheiden; sie  finden  sich,  wie  wir  später  sehen  werden,  öfter 
reihenweise  in  Strassen,  sie  dieuten  dazu,  um  die  menschen  be- 
hufs der  reinigung  zum  aquädukt  gelangen  zu  lassen ,  dann  na- 
türlich zum  schöpfen  und  als  luftröbren.  —  Unsere  zwei  brun- 
nen  liegen  nur  20 — 30  schritt  weit  von  einander  entfernt  und 
zwar  in  einer  linie  von  .VS. ;  das  darin  befindliche  wasser  rührt 
nicht  von  quellsprudeln  her,  sondern  fliesst  und  ist  in  dem  nörd- 
licheren 7,25  m.,  in  dem  südlichem  7,18  m.  tief,  während  die 
übrige  höhe  der  brunnenwände ,  so  weit  sie  nicht  vom  wasser 
erreicht  wird ,  bei  beiden  2,30  m.  beträgt.  Aus  dieser  tiefe  des 
wassers  darf  man  jedoch  nicht  schliessen ,  dass  der  unterirdische 
aquädukt,  der  beide  Öffnungen  verbindet,  auch  7  m.  hoch  sei. 
Ohne  zweifei  staut  das  wasser  in  diesen  behältern  ,  unterhält 
aber  gleichwohl  zufluss  und  abfluss,  wie  das  geschieht,  kann  ich 
nicht  bestimmen ;  es  bedürfte  biezu  der  genauesten  Untersuchun- 
gen sachkundiger.  —  Die  quelle  dieser  wasser  ist  bis  beut 
noch  unbekannt,  die  flucht  der  beiden  brunnen  weist  aber  nach 
N.  oder  NW.,  gen  Melitti.     Und  es  soll  hier  nicht  unerwähnt 
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bleiben ,  dass  sie  am  ausgang  einer  sanften  thallehne  gelegen 
und,  die  von  WNW.  kommt;  dort  sollen  sich  nach  aussage  der 
hirten  ähnliche  künstlich  eingehauene  quadratische  schachte,  1-  2 
mill,  von  hier  entfernt,  befinden;  da  aber  häufig  ziegen  hinein- 
stürzten, sind  sie  von  den  hütern  des  viehes  zugeworfen  worden. 

Unweit  von  diesen  zwei  ersten,  wenig  weiter  nach  0.,  führt 
ein  anderer  canal  ohne  wasser,  sichtbar  an  zwei  andern,  aber  viel 
[3.4.]  kleinern  spiragli,  ebenfalls  von  N-S.  nach  einem  grossen  Wasser- 
becken (vasco).    Dies  sind  die  höchsten  spuren  des  Crimitiaquä- 
duktes.    Verfolgen  wir  in  der  gewieseneu  richtung  von  N-S.  den 
lauf  der  Wasserleitung,  so  gelangen  wir  an  der  villa  des  mar- 
chese  Monte  vorbei  nach  einem  plan ,  2  mill,  von  1  und  2 ,  der 
an  Schönheit  der  gegend  und  reichthum  der  produkte  ebenfalls 
ausgezeichnet  ist:  die  campagna  S.  Maria.    Hier  lag  ohne  zwei- 
fei ein  alter  ort.    Denn  es  finden  sich  hier  eiue  menge  bearbei- 
teter steine,  ziegel,  in  den  boden  eingeschnittene  felsgräber,  an- 
dere felsarbeiten ,  z.  b.  quadratische  ebnungen  des  bodens  für 
häuser,  strassengeleise,  rechtwinkliche  schnitte,  wie  um  steine  zu 
brechen.     Das  ganze  feld  ist  besäet  mit  grossen   und  kleinen 
Steintrümmern,  sehr  auffallig  ist  aber  eine  grosse  anzahl  von 
runden  in  den  felsigen  boden  gebohrten  löchern,  die  jetzt  alle 
mit  steinen  angefüllt  sind;  wir  müssen  sie  wohl  für  cisternen 
oder  quellbrunnen  ansehen.    Sie  verbreiten  sich  über  den  ganzen 
bewohnt  gewesenen  räum.    In  vielen  finden  sich  steine  ,  die  mit 
cäment  bekleidet  sind,  andere  sind  von  Ziegelsteinen  in  die  erde 
hineingebaut.    Ihre  wasserbestimmung  erkennt  man  an  der  gros- 
sen vegetation ,  welche  um  sie  herum  herrscht ,  denn  schon  von 
weitem  sind  diese  punkte  bezeichnet  durch  brombeerstrauche  und 
andere  die  feuchtigkeit  liebende  pflanzen,  welche  inwendig  und 
an  den  rändern  wachsend,  das  ganze  in  ein  undurchdringliches 
gebüsch  einhüllen.    Wir  haben  unter  ihnen  aber  auch  einige  vier- 
eckige schachte  entdeckt,  welche  zwar,  weil  bewachsen  und  zu- 
gedeckt ,  eine  weitere  ergründung  unmöglich  machen,  aber  doch 
wohl  unserm  aquäduktensystem  zugezählt  werden  können.  Denn 
▼od  einem  unter  ihnen  können  wir  es  nachweisen.    Dieser  eine 
[5.J  liegt  am  SO.  -  eude  des  ruinenfeldes  ;  er  ist  vor  kurzem  ausge- 
räumt und  misst  33,50  m.  tiefe;  die  längenseite  seines  rechtecks 
beträgt  3  in. ,  die  breite  1,50  in.;  die  einschnittsreihen  fehlen 
nicht  und  seine  grosse  und  tiefe  machen  ihu  zu  einem  der  schon- 
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sten  ex  em  pi  are.  Er  ist  auch  insofern  interessant,  als  er  unvoll- 
endet ist  ;  der  unterirdische  aquädukt,  welcher  ihm  das  wasser 
zuführen  sollte,  ist  noch  nicht  ausgehauen,  aber  allerdings  be- 
gonnen, wodurch  seine  bestimmung  gegeben  ist.  Daher  er  denn 
auch  nach  aussage  der  bauern  nur  im  winter  etwas  wasser  hat  , 
d.  h.  regenwasser.  Die  richtung  des  brunnens  ist  WO.  und  die 
stelle ,  wo  der  gang  unten  anfängt ,  die  ecke  im  NO.  Unser 
brunnen  kann  allerdings  selbst  nicht  zum  netz  gehören;  doch 
sind  wir  berechtigt ,  die  wirkliche  Wasserleitung  in  der  nähe  zu 
suchen ;  diese  Öffnung  wäre  dann  ein  zeichen,  dass  man  hier  später 
eine  abzweigung  vornehmen  und  entweder  einen  neuen  arm  ab- 
leiten oder  dem  alten  ein  neues  bett  graben  wollte.  Der  brun- 
nen, von  dem  wir  reden,  steht  grade  am  eingang  eines  nicht  zu 
breiten  thales  und  seine  richtung  weist  grade  auf  dieses  thai- 
becken  hin,  das  nach  0.  hinunterläuft  und  Cava  di  S.  Maria  heisst. 
Es  tritt  nach  mill,  aus  dem  ^ebirg  in  die  ebene  und  ist  an 
dem  östlichen  abhang  des  schluchtenreichen  Crimiti  die  erste  thai- 
schlucht,  wenn  man  von  der  Belvedere  gegenüberliegenden  ecke 
nach  N.  zu  rechnet.  Es  ist  daher  anzunehmen ,  dass  der  aquä- 
dukt von  S.  Maria  die  cava  herunterkam,  und  an  deren  ausgang 
in  die  ebene  trat.  Wie  sich  aber  diese  Wasserleitung  zu  jener 
ersten  nr.  1  und  2  verhält,  lässt  sich  nicht  mit  bestiramtheit  an- 
geben. Dort,  an  1  und  2,  beginnt  nämlich  auch  eine  schlucht, 
die  zweite  von  S.  aus  gerechnet,  welche  in  die  niederung  geht. 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  jener  erste  aquädukt  hier  in 
die  megarische  ebene  hinuntergeleitet  worden  ist;  bei  seinem  aus- 
tritt in  die  ebene,  an  der  sogenannten  Scala  rossa,  wäre  er  dann 
nach  S.  umgebogen,  unten  am  berg  am  fusse  desselben  von  N-S. 
gelaufen  und  hätte  am  ausgang  der  Cava  S.  Maria  den  zweiten 
in  sich  aufgenommen.  In  diesem  falle  wäre  der  zweite  ein 
selbstständiger  aus  eigenen  quellen  fliessender  aquädukt.  Es  sind 
aber  noch  zwei  andere  fälle  denkbar.  Einmal  könnte  der  zweite 
nur  eine  abzweigung  des  ersten  sein,  ein  arm,  welcher  oben  in 
gebirg  von  N-S.  bis  zum  Campo  S.  Maria  gegangen  wäre,  um 
jene  stadt  zu  tränken.  Beide  arme  wären  dann,  ein  jeder  io 
seiner  schlucht,  in  die  ebene  geflossen,  um  sich  dort  wieder  zu 
vereinigen.  Endlich  ist  es  möglich  ,.  dass  überhaupt  nur  eine 
grosse  leitung  existirt  hat,  welche  die  brunnen  1  und  2  passi- 
rend  mit  der  Cava  S.  Maria  das  gebirge  verliess.    Denn  die  Cam- 
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pagna  S.  Maria  liegt  nicht  hoher,  als  die  stelle  der  zwei  ersten 
brunnen;  und  wenn  auch,  so  konnte  man  das  herabfliessen  durch 
immer  tieferes  einschneiden  erwirken.  Welche  der  drei  möglich- 
keiten  wahr  ist,  müssen  genauere  nachforschungen  ergeben;  wir 
halten  als  sicheres  ergebniss  die  existenz  des  aquädukts  am  aus- 
gang  der  Cava  S.  Maria  fest. 

Da  wir  nun  auf  dem  verbindungskamm  zwischen  der  Cri- 
mitiecke  und  Belvedere  die  nächsten  spuren  finden,  dieser  kämm 
aber  die  ebene  bedeutend  überragt,  so  ist  es  eine  geographische 
nothwendigkeit,  uns  die  Wasserleitung  am  östlichen  Crimitiabhang 
entlang  bis  zur  ecke  laufend  und  von  da  auf  jenen  kammrücken 
übergehend  zu  denken.  Die  spuren,  von  welchen  ich  sprach, 
befinden  sich"  1  mill,  von  Belvedere  entfernt,  in  einer  gegend 
namens  Terra  di  More*,  und  bestehen  aus  vier  rechteckigen  schach- 
ten, die  sämmtlich  auf  einem  fleck  wenige  schritte  von  einander 
entfernt  liegen ,  aber  alle  verschüttet  sind.    Wir  haben  zuerst 

6.  7.]  zwei  südliche,  welche  in  einer  flucht  von  Nö.SW.  liegen,  wäh- 
rend uns  allerdings  eine  andere  richtung,  nämlich  von  NW — SO. 
erforderlich  zu  sein  dünkt.  Ich  vermag  dies  nur  zu  erklären 
durch  die  annähme,  entweder  dass  diese  Öffnungen  einem  kleinen 
seitenarm  angehören,  der  nach  S.  oder  SO.  abgezweigt  war, 
oder  dass  die  hauptleitung  selbst  —  aus  unbekannten  gründen 
—  eine  scharfe  biegung  an  diesem  orte  machte.  —    Ganz  nahe 

[8*  9.]  diesen  beiden  im  N.  von  ihnen  liegen  noch  zwei  andere  in  dersel- 
ben richtung  von  S-N.  in  einer  flucht.  Es  ist  dies  am  nordrande 
des  kammes  und  die  zwei  brunnen  liegen  etwas  tiefer,  als  6  und  7; 
sie  scheinen  also  einem  nebenarm  anzugehören,  der  von  hier  aus- 
gehend in  die  ebene  hinabfloss.  Da  aber  der  grundsatz  richtig 
sein  möchte,  dass  wo  sich  brunnenschichte  finden,  auch  wohn- 
platze  von  menschen  waren ,  dass  man  hingegen  im  felde  das 
wasser  ungestört  und  unzugänglich  fliessen  Hess,  so  dürfen  wir 
auch  hier  auf  die  existenz  irgend  eines  landhauses  oder  dörf- 
chens  schliessen.  Wir  haben  nun  ferner  die  traditionen  von 
Belvedere  zu  verzeichnen.  Es  existirt  dort  die  bestimmte  Über- 
lieferung, dass  die  Stadt  über  einem  grossen  aquädukt  stehe, 
dass  man  im  hause  Sanza  das  unterirdische  wasser  rauschen  höre, 
dass  dasselbe   auch  in  unzugänglichen   alten  Chroniken  geschrie- 

[10.]  ben  sei.  Vor  einiger  zeit  stiess  man  auch  in  der  that  auf  einen 
griechischen  brunnensebacht  und  begann   ihn  auszugraben,  doch 
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hat  man  ihn  später  wieder  verdeckt.  Der  grosse  brunnen  in  der 
mitte  des  ortes  ist  aber  eine  neue  cisterne.  Wir  haben  allen 
grund,  diesen  traditionen  glauben  zu  schenken;  es  giebt  keinen 
andern  ort ,  wo  der  aquädukt  gelaufen  sein  könnte.  Von  Bei- 
vedere  an  wird  nun  der  nördliche  rand  des  syrakusischen  pla- 
teaus hoch  und  markirt  und  behält  diesen  Charakter  ununter- 
brochen bis  Cap  Bonagia.  Der  aquädukt  läuft  nun  vermutlich 
unfern  dieses  randes  und  mit  ihm  parallel.  Zwischen  Belvedere 
und  Euryalus,  ungefähr  in  der  mitte,  in  der  Campagna  Sinelchia 

[11.]  und  Aquila,  haben  wir  wieder  eine  recht winkliche  Öffnung,  mit 
steinen  gefüllt,  aber  von  N-S.  und  ohne  einfussungen.  Von  ihm 
geht  nach  S.  ein  canal,  d.  i.  eine  nicht  unterirdische,  sondern 
nur  mit  einer  kunstlichen  steindecke  geschlossene  viel  kleinere, 
nur  1 — 2  in.  tiefe  leitung  ab,  welche  man  20  schritt  weit  ver- 
folgen kann.  Ueber  die  bestimmung  dieses  canals  will  ich  keine 
vermuthungen  aufstellen,  doch  giebt  er  zeugniss  von  der  unmit- 
telbaren nähe  des  aquäduktes. 

Bei  dem  castell  Euryalus  betrat  nun  die  Wasserleitung  den 
buden  der  alten  Stadt  und  zwar  führte  er  unter  dem  nördlichen 
festungsflügel  durch.  Als  Dionysius  dieses  fort ,  die  vorzüg- 
lichste aller  syrakusischen  festungen,  die  akropolis  von  Epipolae, 
anlegte,  stand  er  nicht  an,  sie  aus  der  grossen  Wasserleitung  zu 

f  1 2.]  speisen,  wie  eine  quadratische  Öffnung  in  dem  hofraume  beweist. 
Die  Wasserleitung  aber  zieht  in  einer  gradeo  linie  nach  0.  durch 
Epipolae  und  Tyche  bis  an  die  Tonnara  di  Bonagia  d.  h.  bis 
an  das  ende  von  Tyche  und  den  anfang  von  Achradina.  Wir 
theilen  nun  zu  besserer  Übersicht  die  syrakusanische  hochfläcbe 
in  einen  westlichen  und  östlichen  theil,  geschieden  durch  die  den 
ganzen  räum  von  NS.  durchmessende  neue  Strasse  von  Catania, 
und  beschäftigen  uns  zuvörderst  mit  dem  westlichen  theile.  Der 
eben  angegebene  lauf  des  aquäduktes  lässt  sich  bis  zur  Strasse 
von  Catania  zwar  unmittelbar  nur  durch  ein  monument  beweisen, 
welches  noch  dazu  zweifelhaft  ist,  muss  aber  nach  indirekten  in- 
dicien  trotzdem  als  eine  sichere  thatsache  gelten.  Dieser  einzig« 
rest  ist  ein  quadratischer  schacht,  ohne  wasser,  weil  mit  steinen 

[13.]  unten  augefüllt,  sehr  wenig  südlich  des  punktes  unweit  des  nord- 
randes,  wo  Göller  das  Labdalon  setzt.  Zweifelhaft  ist  er  darum, 
weil  seine  quadratische  form  auffällig  ist  und  besonders  weil 
man  deswegen  seine  richtung  nicht  erkennen  kann;  denn  quadra- 
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turen  finden  sich  auch  sonst  wohl.  Dennoch  müssen  wir  an  die 
Wirklichkeit  des  aquäduktes  glauben.  Erstlich  haben  wir  in  der 
[13a.]  nähe  des  Euryalus  einen  alten  Wasserbehälter  (c-asca\  der  sein 
wasser  gewiss  von  ihm  empfing.  Ferner  sind  daraus  nach  S. 
und  SO.  in  regelmässigen  Intervallen  vier  grosse  parallel  laufende 
seitenstränge  hergeleitet.  Sodann  bemerken  wir  an  mehreren 
stellen  in  der  nördlich  unter  dem  rand  von  Epipolae  gelegenen 
niederung,  dass  das  wasser  aus  der  bergwand  herauskommt,  wel- 
ches ohne  zweifei  ergüsse  des  oben  vorausgesetzten  aquäduktes 
sind;  und  endlich  ist  wenigstens  seine  fortsetzung  in  Tyche  jen- 
seits der  Strasse  bis  zur  thunfischerei  von  Bonagia  deutlich  be- 
zeugt. Denn  das  ist  natürlich  auszuschüesseo,  dass  jene  vier  Sei- 
tenarme etwa  aus  der  nördlichen  tiefebene  in  die  hochflächc  her- 
aufgeführt worden  sein  sollen ,  es  wäre  dazu  eine  sehr  starke 
austiefung  der  obern  schachte  erforderlich  gewesen,  welche  nicht  • 
statt  gefunden  hat;  sonstige  spuren  in  der  niederung  finden  sich 
nicht  und  die  spuren  zwischen  Crimiti  und  Belvedere  deuten  auf 
den  conjicirten  lauf  am  nördlichen  runde.  Wir  beschäftigen  uns 
nun  mit  den  angegebenen  einzelheiten. 

Der  punkt ,  von  welchem  wir  ausgehen ,  ist  der  brunnen 
nr.  13  in  der  nähe  des  Labdalon.  Ziehen  wir  von  ihm  eine 
gerade  linie  nach  dem  ort  Tremiglia  am  südlichen  plateaurande, 
so  haben  wir  den  ersten  arm,  welcher  Epipolae  speist.  Unge- 
fähr in  der  mitte  d.  h.  in  gleicher  entfernung  von  dem  nördli- 
chen und  südlichen  abhang  beginnen  die  brunnen ,  etwas  östlich 

unten  am  Batfalaro.   Es  führt  vou  hier  eine  linie  von  25  schachten 
t 

[14-38.]  bis  an  den  südlichen  rand;  diese  folgen  sich  in  regelmässi- 
gen Zwischenräumen   von  20—30  schritt.     Die  ersten  sind  fast 

[21.]  ganz  verschüttet.  Der  achte  ist  der  erste,  welcher  wasser  enthält, 
er  hat  19,40  m.  tiefe,  das  wasser  1,70  m.  Das  wasser  scbiesst 
in  schnellem  lauf  herab,  so  dass  man  es  auf  dem  felde  rauschen 
hört  und  wird  von  Tremiglia  in  modernen  canälen  in  die  untere 

[32.]  landschaft  geführt.  Beim  19.  brunnenschacht  kreuzt  unser  aqua- 
dukt  mit  dem  Anaposwasser,  welches  über  ihm  wegfliesst.  Süd- 
lich von  Tremiglia  finden  wir  am  berge  entlang  ein  ziemlich 
langes  stück  einer  aus  ziegel  und  kalk  erbauten  oben  gewölbten 
mauer;  ihre  südöstliche  flucht  stimmt  mit  der  für  uns  erforderlichen 
richtung  des  aquäduktes  ausgezeichnet  überein  und  vielleicht  ist 
sie  auch  das  fragment  einer  anläge,  welche  der  bewässerung  ge- 
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dient  hat,  gleichwohl  sieht  sie  einer  griechischen  Wasserleitung 
nicht  im  mindesten  ähnlich.  Ich  erlaube  mir  deshalb  nicht ,  sie 
dem  system  zuzurechnen,  wenn  auch  der  aquädukt  diese  richtung 
genommen  haben  muss.  Wir  finden  seine  spuren  nämlich  auf 
dem  untern  plateau  von  Neapolis  wieder,  welches  8/<  mill,  süd- 
östlich von  Tremiglia  anhebt;  ein  kleiner  rücken  zweigt  sich 
von  dem  obern  plateaurand  ab  nach  S.,  geht  über  die  Strasse 
von  Ploridia,  um  weiter  südlich  einen  zweiten  mit  derselben  pa- 
rallel  laufenden  nicht  unbedeutenden  rnnd  zu  bilden,  der  zum 
sumpßand  unten  abfällt  und  sich  bis  in  die  nähe  des  isthmus 
fortsetzt.  —  Auf  diese  zweite  terrasse,  auf  welcher  die  rö- 
mische Neapolis  stand,  steigt  der  nquädukt  von  NW.  kommend 
herab ,  hier  gleich  im  anfang  der  alten  Stadt  durch  viele  monu- 
mente  ausgezeichnet.  Der  hniiptarin  geht  mit  der  Strasse  pa- 
rallel, ungefähr  30 — 40  schritte  südlich  von  ihr.  Gleich  zu  an- 
fang sendet  er  zwei  Seitenlinien  nach  S.  bis  an  den  rnnd  des  pla- 
teaus.   Es  finden  sich  hier  auf  einer  wiese  nicht  weniger  als  20 

[39-58]  brunnenöffnungen,  welche  allen  drei  armen  zugehörig,  den  lauf 
derselben  deutlich  erkennen  lassen;  sie  sind  durch  ihr  brombeer- 
gebüsch  von  weitem  ersichtlich ,  aber  alle  verschüttet  und  ohne 
wasser:  die  wiese  heisst  la  Galera.  Man  muss  sich  übrigens 
vorsehen  ,  sie  nicht  mit  den  zahlreichen  an  dieser  stelle  in  den 
felsboden  eingeschnittenen  gräbern  zu  verwechseln;  der  nördlichere 
der  beiden  kleinen  seitenzweige  führt  nach  einer  höhle ,  deren 
eingang  merkmale  menschlicher  bearbeitung  zeigt;  die  natürliche 
grotte  verengt  sich  im  hintergrunde  zu  einem  gang,  welchen 
man  am  abhang  aus  der  wand  herauskommen  sieht;  er  selbst  ist 
von  oben  durch  sechs  dicht  neben  einander  gebohrte,  quadratische 
und  den  brunnenschachten  sehr  ähnliche  luft-  und  lichtöffnungen 
erhellt.  Es  ist  dieses  lokal  gänzlich  unbekannt;  die  italienische 
phantasie  macht  es  zu  einem  dionysischen  gefänguiss,  wie  schon 
der  name  andeutet.  Der  östlichere  seitenzweig,  von  dem  ersten 
nur  wenige  schritte  entfernt,  führt  nach  den  beträchtlichen  rui- 
nen  eines  gewaltigen  rechteckigen  gebäudes,  in  dem  winkel  der 
Stadtmauer  gelegen,  dessen  bestinimung  und  anläge  dunkel  ist; 
jedoch  weisen  die  schönen  mächtigen  quadern  auf  eine  gute  ent- 
stehungsepoche  hin.  Es  hat  viele  zimmer  und  abtheilungen ,  rö- 
mische säulentrümmer  und   kapitelle  liegen  umher;    in  der  süd- 

[58a.]  östlichen  ecke  sehen  wir  einen  säubern  kanal,  so  wie  überhaupt 
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hier  bleierne  canäle  gefunden  sind.  Für  dieses  des  wassers  be- 
dürfende gebäude  sendete,  scheint  es}  der  aquadukt  jenen  Seiten- 
arm aus.  Sein  hauptstrang  geht  aber  direkt  nach  OSO.;  die 
schachte  hören  freilich  bald  wieder  auf.  Ueberhaupt  lässt  sich 
erkennen  ,  dass  die  brunnenöffnungen  oft  truppweise  auf  einem 
fleck  beisammen  liegen.  Die  letzten  anzeichen  finden  sich  ge- 
genüber der  Karriera  del  Tusco,  1  mill,  von  der  stadt,  nämlich  zwei 

[59.60.]  in  der  entsprechenden  richtung  belegene  schachte  ohne  wasser. 
Weitere  anzeichen  finden  wir  nicht,  und  so  können  wir  anneh- 
men, dass  er  zwischen  der  Bnrriera  und  der  stadt  sich  gen  S. 
gewendet  habe,  um*  sein  Crimitiwasser  dem  meere  zuzuführen. 

Um  den  zweiten  sträng  zu  verfolgen,  begeben  wir  uns  wie- 
derum  an  unsern  Labdalonbrunnen,  welcher  der  kreuzpunkt  dreier 
arme  ist.    Während  der  erste,  der  aquädukt  von  Tremiglia  in 
südlicher  richtung,  der  hauptstamm  aber  nach  0.  läuft,  müssen 
wir  den  dritten ,  d.  i.  diesen  zweiten  seitenzweig ,  welchen  wir 
den  aquadukt  des  Nymphen  ms  nennen,   in  der  richtung  von  SO. 
auf  das  theater  zuführen.    Dieser  ist  besonders  markirt  und  giebt 
zeugniss  von  der  ^tatsächlichen   Zusammengehörigkeit  der  einzel- 
nen brunnen  und  somit  der  ein  heil   der  leituug  dadurch,  dass  er 
fast  überall  auf  einem  steine  der  schwelle  oder  der  brüstung  ein 
grosses  A  eingeschrieben  hat,  welches  den  namen  oder  die  mim- 
mer  des  aquädukts  oder  den  namen  des  architekten  oder  die  zeit 
der  erbauung  angeben  mag,  oder  vielleicht  auch  das  zeichen  der 
doppelhaftigkeit  ist.    Denn  dieser  aquädukt  hat  in  der  that  zwei 
gänge  übereinander,   von  denen  der   obere  auf  einer  besondern 
steindiele  ruht ,    welche  zugleich  die  bedeckung  des  untern  ist. 
Wahrscheinlich  hatte  der  obere  den  zweck ,   das   wasser  aufzu- 
nehmen, wenn  der  untere  gereinigt  werden  müsste.    Wir  lassen 
jetzt  die  details  folgen.    Eine  halbe  millie  südöstlich  des  Labda- 
lonbrunncns,  von  dem  selbst  man  ungewiss  sein  kann,  ob  er  dem 
hauptstrang  oder  dem  Nympheumsarm  angehört  ,   findet  sich  ein 
rechteckiger  sebucht  mit  der  erforderlichen  richtung  von  NW. — 

[6t.]  SO.,  bei  der  casa  Torlitta  di  Gergallo.  Er  misst  30  m.  tiefe 
und  enthält  wasser  von  0,50  ra.  Eine  ziemliche  strecke  weit 
in  derselben  direktion  ist  bei   der  casa  Minestru  wiederum  ein 

[62.]  tiefer  schacht  zu  sehen,  wie  denn  diese  brunnenhäuser  überall  an 
das  wasser  gebaut  sind.  Er  ist  freilich  in  mehrfacher  beziehung 
verdächtig,  seine  form  ist  nur  oben  viereckig,  weiter  unten  aber 
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rund,  sein  wasser  hat  einen  von  dem  gewöhnlichen  Crimitiwasser 
verschiedenen  etwas  bittern  geschmack ,  und  endlich  ist  es  un- 
entschieden, ob  es  fliesst  oder  quillt,  worüber  auch  die  dauern 
nichts  näheres  anzugeben  wissen.  Gleichwohl  mochte  ich  ihn 
für  einen  alten  halten.  Denn  wir  finden  vereinzelt  auch  an- 
derswo runde  brunneu,  die  nachweisbar  griechisch  sind  ;  die  flucht 
stimmt  vortrefflich  und  was  den  geschmack  des  wassers  anlangt, 
so  werden  wir  noch  spater  darauf  zurückkommen.  Hier  bei  der 
casa  Minestra,  um  das  beiläußg  mit  anzuführen,  scheint  die  S\Y  • 
grenze  von  Tyche  gewesen  zu  sein;  während  weiter  südlich  der 
mangel  an  spuren  und  Überresten  fast  auffallend  ist,  sehen  wir 
hier  und  weiter  nach  N.  eine  menge  von  felsarbeiten ,  stein- 
schnitten ,  häuseranlagen  ,  trümmern  u.  s.  w.  Von  hier  aus  müs- 
sen wir  einen  ziemlichen  räum  durchwandern,  bis  wir  die  linie 
der  Wasserleitung  wieder  antreffen.  Es  ist  das  unbewohnte 
blachfeld  zwischen  Neapolis  und  Tyche,  wo  es  unnöthig  war, 
Zugänge  zum  wasser  zu  haben.  Das  wasser  nimmt  seinen  lauf 
nach  der  casa  de'  Franciiis  an  der  nordgrenze  von  Neapolis. 
Auf  dem  hofe  dieser  bauernwohnung  zwei  schritte  von  dessen  Süd- 
wand beginnt  eine  ununterbrochene  kette  schöner  brunnenschachte. 

[63.]  Der  erste  ist  zwar  noch  halb  zugedeckt,  obwohl  man  das  was- 
ser unten   fliessen  hört ;   doch  ihm  ganz  nahe  ist  ein  zweiter 

[64.]  offen,  welcher  28,50  m.  tiefe  und  0,50  m.  fliessenden  wassers 
enthält.  Von  hier  aus  wird  unser  richtpunkt  die  casa  Barbera, 
unweit  des  von  allen  seiten  her  sichtbaren  Convento  der  Jesuiten 
gelegen,  eine  starke  millie  von  de'  Francbis.  Sieben  minuten  von 
hier  in  der  angegebenen  flucht  gelangen  wir  zu  zwei  sehr  schönen 

[65.66.]  dicht  neben  einander  gelegenen  schuchten,  den  zwei  ersten  voll- 
ständigen, indem  sowohl  das  A  als  auch  die  zwei  besagten  wasser- 
gänge  sich  hier  vorfinden.  Man  sieht  nur  das  trockene  bett  des 
ersten,  hört  jedoch  den  andern  unten  fliessen.  Dieser  untere  ist 
der  eigentliche  aqtiädukt ;  wo  aber  der  erste  seinen  Ursprung 
nimmt,  vermag  ich  uicht  zu  sagen.  Setzen  wir  unsern  weg  von 
hier  aus  fort,  so  treffen  wir  bald  auf  die  spuren  einer  breiten 
Strasse,  die  jetzt  Strada  della  Targietta  heisst;  sie  war,  wie  aus 
den  geleisen  ersichtlich  ist,  eine  alte  Strasse,  welche  mitten  durch 

[67.]  Neapolis  nach  Tyche  führte.  Hier  ist  ein  brunnen  mit  A  und 
zwei  gangen,  welche  man  beide  sieht,  da  das  mittlere  bett  durch- 
brochen ist;  da  der  untere  gleichfalls  28  in.  tief  ist,  so  sehen 
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wir,  dass  das  wasser  in  gleichem  masse  fällt,  als  oben  das  ni- 
veau sich  senkt.  Dieser  liegt  in  der  mitte  zwischen  de'  Fran- 
chis  und  Barbera;  etwas  weiter  ist  ein  anderer,  in  welchem  aber 

[68.]  der  untere  gang  nicht  zu  sehen  ist.  Von  hier  führt  der  aquä- 
dnkt  umbiegend  nach  8.  grade  auf  Barbera  los  und  hat  auf  dem 

[69.]  feld  östlich  an  diesem  haus  wiederum  einen  schacht.  Dieser  ist 
rund  und  zwar  so  klein,  dass  er  nicht  etwa  aus  einer  alten 
quadratur  geschnitten  sein  kann,  gehört  aber  doch  unfehlbar  zum 
system,  da  er  fliessendes  wasser  und  zwei  gänge  hat.  Tiefe  der 
brennen  24,80,  des  wassers  0,50.  Von  hier  ist  die  flucht  bis 
nahe  der  westlichen  mauer  des  Jesuitenklosters  wieder  rein  süd- 

[70-72.]  östlich  und  diese  strecke  enthält  drei  brunnen  oder  besser  ge- 
sagt, man  sieht,  da  die  künstliche  nicht  sehr  dicke  steindecke  des 
obern  aquäduktganges  weggenommen  ist,  das  obere  bett  dreier  län- 
gern strecken  offen  daliegen.     Der  untere  gang  ist  von  nun  an 

[73.]  unsern  äugen  entrückt.  Die  nächste  Öffnung  liegt  dem  Jesuiten- 
kloster ganz  nah;  hier  haben  die  herabgefallenen  steine  eine 
treppe  gebildet,  so  dass  man  in  den  wunderbaren  bau  selbst  hin- 
absteigen kann.  Mein  führer  ist  einmal  200  m.  weit  nach  N. 
hineingedrungen.  Von  hier  geht  das  wasser  in  einer  direkten 
linie  nach  S.  nach  dem  Nympheum;  wir  haben  hier  acht  Öffnungen 

74-81.]  zu  verzeichnen.  Die  erste  wenige  schritte  im  süden  der  Je- 
suiten wird  von  der  Anaposleitung  gekreuzt,  die  über  ihm  wegfliesst 
von  W  O.,  die  übrigen  folgen  ihr  in  gleichen  intervallen,  alle 
sind  mit  A  beschrieben.  In  der  letzten  ist  das  obere  bett  noch 
einmal  durchbrochen  und  der  untere  wasserstrang  noch  einmal 
sichtbar;  hier  hat  der  obere  gang  4,90  m.,  der  untere  7,75  und 
das  wasser  des  letzteren  0,42  m.  Von  jetzt  an  fehlt  die  be- 
deckung  des  obern  gänzlich;  man  hat  sie  ihm  genommen,  um 
eine   grosse   moderne  Wasserleitung  daneben   damit   zu  bauen; 

82.  |  wir  sehen  ihn  offen  daliegen,  bis  er  in  das  Nympheum  hinein- 
stürzt. Dieses  sogenannte  Nympheum  ist  nämlich  eine  grosse, 
natürliche,  halbrunde  höhle,  grade  über  dem  theater.  Das  theater 
ist  in  den  südabhang  von  der  Neapolishochebene  eingehauen; 
im  O.  schliessen  sich  die  grossen  latomien  an,  durch  welche  der 
natürliche  abfall  des  terrains  in  eine  mächtige  hohe  wand  mit 
einer  gähnenden  grübe  davor  verwandelt  ist ;  im  W .  aber  der 
terrassenförmige  abhang  des  Temenitesplateaus,  der  von  oben  bis 
unten  mit  gräbern  bedeckt  ist.     Bevor   nun  das  theater  in  den 
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fels  eingeschnitten  war,  führte  oben,  wo  später  die  obersten 
sitzstufen  sich  befanden,  eine  tiefe  gleichfalls  in  den  felsen  ge- 
hauene gräberstrnsse  von  O-W.  daran  vorbei,  die  heute  fast  noch 
ganz  erhalten  ist.  Sie  beginnt  auf  dem  rücken  zwischen  dem 
ohr  des  Dionysius  und  dem  theater  und  setzt  sich  über  dem 
theater  und  dann  weiter  westlich  fort,  wo  sie  in  einem  grossen 
bogen  auf  das  plateau  heraufführt;  der  fahrweg  geht  in  der 
mitte,  rechts  und  links  sind  die  grabkammern  in  die  felswände 
eingesetzt.  Als  nun  das  theater  gebaut  wurde,  nahm  man  die 
südliche  wand  der  gräberstrasse ,  so  weit  sie  im  bereich  des 
theaters  liegt,  weg,  und  machte  den  weg  selbst,  eine  ausge- 
zeichnete und  wegeu  ihrer  aussieht  berühmte  platform,  zu  dem 
corridor,  welcher  das  theater  mit  Säulenhallen  umzog  und  mit 
statuen  geschmückt  war.  Die  nördliche  wand  hingegen  ist  un- 
versehrt geblieben  und  über  dem  freundlichen  theater  ragt  noch 
die  frontwand  mit  den  ernsten  grabkammern  hervor ,  zwischen 
welchen  man  auf  zwei  felsentreppen  zum  plateau  heraufsteigen 
kann.  In  dieser  wand  befindet  sich  nun  in  der  mitte  das  von 
den  Ciceroni  sogenannte  Nympheum  ,  rechts  und  links  von  grab- 
grotten  umgeben ,  selbst  eine  ähnliche  höhle.  Wie  sollte  nun 
hier  inmitten  dieses  düstern  kirchhofes  ein  heiteres  Nymphenhei- 
ligthum  gestanden  haben  ,  noch  dazu  mit  wasser  gefüllt  i  Das 
Nympheum  ist  weiter  nichts  als  ein  die  übrigen  an  praebt  über- 
ragendes grabgewölbe  ,  ein  rui'diov  oder  tjqmov:  denn  über  ihm 
sieht  man  noch  die  rinnen  ,  in  welche  der  architrav  und  die  tri- 
glyphen  eingelegt  waren.  Es  hat  auch  nischen  und  unten  in 
diesen  die  behauenen  steinbänke,  auf  welche  die  todtenvasen  ge- 
stellt zu  werden  pflegten.  In  verhaltnissmässig  viel  späterer 
zeit  führte  man  nun  hier  das  wasser  des  von  ihm  benannten 
Nympheum-aquäduktes  A  hinein:  s.  unten.  Und  zwar  kommt  der 
obere  gang  von  oben  durch  einen  schacht  hineingestürzt,  wäh- 
rend der  untere  sein  wasser  von  der  seite  hineinführt.  Es  ist 
zu  bemerken,  dass  also  dieses  wasser  nicht  vom  Anapos,  sondern 
vom  Crimiti  herrührt;  man  glaubte  bisher  das  erst  ore.  Das 
wasser  sammelt  sich  in  der  grotte ,  sickert  hei  kleinem  heraus, 
benetzt  noch  etwas  die  stufen  des  theuters,  verliert  sich  dann 
und  verdirbt.  Im  nlterthum  dagegen  benutzte  man  das  wasser 
besser.  An  der  wand  des  Nyinpheums,  welches  vielleicht  als 
[83.]  Wasserbecken  diente,  ist  I  m.  hoch  eine  kleine  kanalrinne  einge- 
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ritit,  welche  sodann  an  der  gräberwand  weiter  nach  W.  läuft 
und  an  der  Westseite  des  theaters  heruntergegangen  sein  muss, 
ohne  zweifei  der  canal,  welcher  theater  und  orchestra  mit  wasser 
versorgte.  In  dieser  sieht  man  drei  verschiedene  kanäle.  Wohin 
aber  der  hauptstock  dieses  wassers  geführt  war  —  denn  der 
theatercanal  ist  viel  zu  unbedeutend,  um  alles  wasser  aufzu- 
nehmen —  ist  unklar;  denn  weitere  spuren  finden  sich  von  die- 
sem Nympbeumsaquädukt  südlich  vom  theater  nicht.  Wohl  aber 
müssen  wir  eines  andern  zweiges  erwähnung  thun,  welcher  we- 
nigstens einen  theil  des  wassers  in  sich  aufnahm,  ja  vielleicht 
der  bauptarm  ist.  Er  trennt  sich  von  dem 
sehen  dem  Nympheum  und  den  Jesuiten  in  der  mitte  und  läuft 
nach  W.  oder  S-W.  und  zwar  nach  der  zweiten  grossen  gräber* 
Strasse,  welche  westlich  vom  theater  in  die  ebene  hinabführt, 
eine  der  hauptstrassen,  auf  welchen  man  nach  Neapolis  gelangte. 
Auf  der  höhe  sind  noch  fünf  quadratische  schachte  sichtbar,  am 

84-100.]  abhang  2,  im  geleise  der  Strasse  aber  wenigstens  zehn  bis 
zwölf.  Sie  sind  alle  verschüttet  und  vergraben  und  nur  kennern 
ist  es  möglich,  sie  zu  finden.  Am  ende  der  Strasse  hört  der 
aquädukt  auf,  da  er  hiermit  in  die  ebene  gelangt  ist  und  goss 
nun  ohne  zweifei  sein  wasser  in  verschiedenen  kleineren  canälen 
über  die  ebene  von  Neapolis  aus.    Dieses  canalnetz  ist  jetzt  mit 

101.]  erde  und  schutt  bedeckt.  Nur  ein  kleiner  sauberer  canal 
ist  sichtbar,  welcher  von  0.  kommend  den  eingang  zur  gräber- 
Strasse  schliesst.  Wahrscheinlich  ist  es  der  theatercanal ,  der  in 
zwei  arme  sich  theil te ;   der  eine  wurde  nach  W.  geführt,  (der« 

101a.]  jenige,  von  dem  die  rede  ist),  während  ein  anderer  das 
bad  Falcoaara  südlich  vom  theater  versah.  —  Diese  Nympheums- 
leitung  A  ist  also,  wie  der  Tremigliastrang  für  Epipolae,  recht 
eigentlich  für  Neapolis  unten  und  oben  bestimmt;  wo  sie  ins 
meer  tritt,  ist  unbekannt.  , 

Wir  begeben  uns  wieder  an  den  nördlichen  rund  von  Tycbe 
um  den  dritten  seitenzweig  zu  verfolgen,  der  freilich  dunkel  und 
zweifelhaft  ist  Wir  erinnern  uns  des  Nympbeumszuges  Labdalon  — r 
Torcitta  —  Minestra  —  de  Franchis  —  Barbera  u.  s.  w.  Eine 
kleine  millie  östlich  des  Labdalonbrunnens  beginnt  eine  neue  linie 
bei  dem  haus  Stampatore  unweit  des  rundes,  geht  von  N-S.,  hat 

102-107]  auf  dem  felde  vier  schachte  und  an  der  casa  Gargnllo 
detta  Pozzuta  wieder  einen  brunnen.     Pizzuta  liegt  schon  ganz 
rftitefefM.  xxii.  nd.  4  38 
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nahe  bei  Minestra  an  der  sfrada  della  Targietta;  Büdlich  von 
beiden  wäre  dann  dieser  aquädukt,  wenn  es  einer  war,  auf  den 
des  Nympheum  gestossen,  wie  es  denn  beider  richtung  mit  sieb 
bringen  musste.  Diese  brunnen  sind  aber  alle  rund  und  haben 
nicht  das  klare  Crimitiwasser,  sundern  jenes  bittere  wasser,  was 
wir  schon  an  der  casa  Minestra  bemerkten,  die  ja  auch  einen 
runden  brunnen  hatte.  Die  vier  auf  dem  fei  de  sind  zwar  ver- 
schüttet, aber  der  erste  und  der  letzte  haben  wasser;  von  Pizznta 
behaupten  freilich  die  bauern,  er  sei  ein  quellsprudel.  Und  den- 
noch wäre  ein  solcher  den  westlichen  theil  von  Tyche  bewässern- 
der zweig  sehr  zweckmässig  gewesen.  Sollte  der*  geschmack 
vielleicht  von  der  hesondern  beschaffen heit  irgend  einer  hier  be- 
findlichen untern  erdschicht  herrühren  ,  welche  auf  das  wasser 
eingewirkt  hat?  ünd  waren  es  dennoch  quell  bru n  nen  ,  warum 
liegen  sie  alle  in  einer  flucht?  Es  scheint  mir  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  wir  es  mit  einem  alten  aquädukt  zu  thun  haben, 
besonders  da  wir  ähnliche  erscheinungen  auch  bei  dem  vierten 
sichern  Seitenarm  bemerken,  zu  welchem  wir  uns  jetzt  wenden. 

Unweit  der  Strasse  von  Catania,  im  W.  derselben,  steht  das 
landhaus  Reali,  wenig  entfernt  von  dem  nordabhang  Tyches.  An 
diesem  möchte  ich  den  anfang  der  ableitung  annehmen,  obwohl 

[108.]  der  dortige  brunnen  von  25,80  m.  tiefe  und  dem  wasser- 
reich t hum  von  8,60  m.  auch  rund  ist,  jenen  bittern  geschmack 
theilt  und  es  nicht  nachgewiesen  ist,  dass  er  iiiessendes  wasser 
enthält.  Aber  die  fortsetzutig  ist  unzweifelhaft  und  muss  doch 
einen  anfang  gehabt  haben.    Dieselben  eigenschaften  hat  ein  an- 

[109.]  derer  runder  schacht,  V-*  m*H-  im  SSW.  an  der  casa  In 
Bella:  20,25  m.  tiefe  und  2,50  m.  wasser.  Aber  von  hier  aa 
ist  der  aquädukt  wieder  an  seinen  gewöhnlichen  merkmalen  zu 
erkennen.  Die  richtung  dieses  armes,  Welchen  wir  den  aquädukt 
des  Paradieses  nennen  ,  ist  von  der  casa  )a  Kella  an  südöstlich 
dem  des  Nympheum  parallel.  Wir  nehmen  als  riebtpnnkt  die 
schöne  villa  Scandurra,  welche  an  der  Chanssee  grade  in  der 
mitte  zwischen  dem  Paradiese  und  der  Scala  greca  (dem  punkt, 
wo  sie  das  plateau  von  Syrakus  verlässt  und  in  die  megarraeae 
ebene  hinabsteigt)  liegt.  In  gleicher  entfernung  von  der  casa  la 
Bella  and  der  villa  Scandurra  haben  wir  den  ersten  rechtecki- 

f.  110.]  gen  schacht  mit  füssungen,  welche  freilich  den  rnnden  auch 
nicht  fehlen;  seine  tiefe  ist  nicht  zu  bestimmen,  da  er  unten  mit 
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steinen  angefüllt  ist,  durch  welche  das  wasser  durchsickert.  Zwi- 
schen diesen  und  der  villa  Scandurra  in  der  mitte  sehen  wir  in 
dem  Yignale  del  Poizo  oder  campo  Agostino  Cufale  ein  schönes 

Iii.]  exemplar,  18,50  m.  tief;  das  wasser  bedeckt  nur  eben  den 
boden.  Sind  wir  nun  bis  zur  chaussee  gekommen,  so  verändert 
der  aquädukt  wiederum  seinen  lauf:  er  geht  nun  von  N-S.  in 
einer  graden  linie  auf  die  nordöstliche  ecke  der  latomie  des  Pa- 
radieses los,  an  der  westlichen  flanke  der  Strasse  entlang.  Ge- 
genüber der  villa  Scandurra,  welche  auf  der  östlichen  seile  liegt, 

112-114.]  sind  zuerst  drei  schachte,  unweit  von  einander.  Der 
erste  ist  halb  zugeschüttet,  der  dritte  hat  eine  tiefe  von  28,50  m. 
und  wasser  von  0,70  m.  Die  grössere  tiefe  in  vergleich  zu  den 
vorigen  ist  daraus  zu  erklären,  dass  das  niveau  des  Vignale  del 
Pozzo  etwas  erhabener  ist,  als  dasjenige  des  im  N.  angrenzenden 
gebiets.    Es  folgt  dann  an  der  Strasse,  welche  zugleich  ein  alter 

115-138.]  fahrweg  war,  eine  reihe  von  ungefähr  24  schachten,  die 
alle  zugedeckt  und  ohne  wasser  sind.  Der  letzte  befindet  sich' 
da,  wo  die  Strasse  die  richtung  nach  S  O.  nimmt,  um  sich  ihren 
weg  durch  den  grossen  kirchhof  zu  bahnen;  der  aquädukt  trennt 
sich  von  ihr,  um  seinen  lauf  nach  S.  fortzusetzen.  Da  bemerken 
wir  zuerst  zwei  cisternen,  die  uns  insofern  interessiren ,  als  sie 
grade  in  der  flucht  der  Wasserleitung  liegen ;  von  einem  andern 

139.]  dort  befindlichen  eingeschnittenen  grossen  quadratischen  räum 
läset  sich  nicht  mit  bestimm theit  sagen,  ob  er  zum  wassersysteni 
gehört  und  etwa  als  ein  grosses  becken  zu  denken  ist.  Obwohl 
seine  wände  auch  jetzt  noch  über  2  m.  hoch  sind,  ist  er  doch 
unten  mit  erde  bedeckt;  daher  man  auch  keine  Verbindungen  sieht. 
In  der  einen  ecke  führt  eine  treppe  hinunter.  Wir  befinden  uns 
jetzt  vor  einem  garten,  welcher  das  terrain  zwischen  diesem 
mutmasslichen  Wasserbehälter  und  der  latomie  einnimmt;  das 
gartenhaus  liegt  in  der  mitte  der  westfrout  und  heisft  wie  der 
garten  Zappala.    In  diesem  garten  liegen  noch  zwei  verschüttete 

140.  141.]  brunoen  hart  von  'dem  abgrund  der  latomie,  an  deren 
N-0.  ecke.  Bevor  wir  dem  wasserstrang  aber  in  die  Steinbrüche 
hinabfolgen,  haben  wir  noch  etwas  nachzutragen.  Der  Paradies« 
aquädukt  entsendet  in  diesem  garten  zwei  arme ,  einen  nach  0., 
einen  nach  W.  Der  westliche  arm  scheint  sich  zwischen  138 
und  139  abzuzweigen  und  nach  S-W.  zu  geben,  denn  vor  der 

142-147.]  casa  Zappala  sehen  wir  im  garten  sechs  viereckige  mit 
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steinen  gefüllte  brünnenschachte  einen  hinter  dem'  andern  in  der 
flucht  von  N-S.  grad  auf  das  haus  losgehen;  i.  Wohin  dieser  «ei- 
tenzweig  gebt,  ist  nicht  mehr  wahrzunehmen;  wir  dürfen  jedoch 
deswegen  nicht  annehmen,  dass  es  der  hauptarm  selbst  sei,  wozu 
man  leicht  versucht  sein  konnte.  Eine  solche  stark  vorspringende 
Wendung  des  hauptarms  nach  W. ,  um  dann  sofort  in  einem  sehr 
spitzen  winkel  in  seine  alte  linie  zurückzukehren  j  ist  sehr  auf- 
fällig; auch  stimmt  die  flucht  der  vorhandenen  Zeugnisse  140— 
147  damit  nicht  überein.  Oer  andere  arm  trennt  sich  vom  stamm 
nach  dessen  eintritt  in  die  campagna  Zappala  und  geht  nach  S  O. 
Er  beginnt  etwa  100  schritt  von  der  Paradiesecke;   zwölf  präch- 

[148-160.]  tige  brunnenschachte  folgen  sich  in  kürzester  frist.  Er 
läuft  dann  auf  dem  rücken  zwischen  der  latomie  des  Paradieses 
und  der  latomie  S.  Venera;  die  brunnen  hören  auf,  wo  er  aus 

[161.]  dem  felsen  heraustritt,  um  sich  in  einen  banal  mit  steindecke 
zu  verwandeln ,  die  jetzt  fehlt.    Auf  dem  rücken  findet  sich  ein 

[162.]  haus,  welches  in  ein  grosses  Wasserbecken  hiueingebaut  sein 
soll ;  hier  fuhrt  der  canal  sein  wasser  her  und  weiter  ist  von  ihm 
nichts  zu  sehen.  Es  ist  eine  kurze,  aber  sehr  interessante  strecke. 
Vor  dieser  Vasca  ist  auch  eine  kleine,  mehrere  schritte  lange 

[163.]  canalrinne  eingeschnitten;  sie  läuft*  an  dem  grossen  canal 
her  und  ist  natürlich  ein  absenker  von  ihm.  Kehren  wir  nun  zu 
dem  grossen  arm  zurück.  Die  Östliche  wand  der  latomie  des 
Paradieses  ist  nicht  eine  senkrechte  wand,  wie  die  nördliche,  son 
dem  in  zwei  terrasseustufen  getheilt;  die  untere  terrasse ,  eise 
ziemlieh  breite  platform,,  ist  in  halber  höhe  an  die  grosse  wand 
angelehnt,  hat  aber  zugleich  nach  innen,  nach  W.,  eine  hohe  brü- 
stung,  durch  die  sie  vom  abgrund  getrennt  wird*  '  'Diese  brüstung 
wird  von  felswandstücken,  thurmartigen  pfeilern  und  andern  trüm- 

.  pern  gebildet,  die  stehen  geblieben  sind,  als, man  die  steine  brach. 
Das  wartben  die  methode  beim  steinbrechen,  tiefe  gassen  ein- 
zuhauen, dann  die  innenwand  allmählich  wegzunehmen  und  nur 
einzelne  pfeiler  stehen  au  lassen.  Die  besttmmung  derselben  ist 
dunkel;  einige  behaupten ,  sie  hätten  dazu  gedient '4  die  decke  zu 
tragen,  doch  versichern  uns  die  alten  Überlieferungen  des I Thn- 
kydides,  Asconius  und  anderer,  dass  die  lato  mien  nicht  bedeckt, 
sondern  often  waren.  Nun  müssen  wir  festhalten,  dass  die  stein- 
grübe  später  gearbeitet  wurde  als  der  aquädukt,  dean  dieser  ist 
durch  sie  zerstört  worden.    Wir  sehen  seine  spuren  in  der  in- 
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164-169.)  iien wand  der  beschriebenen  gasse.  Sechs  schachte  lin- 
den sich  noch  darin;  von  den  zwei  ersten  ist  die  östliche  wand 
weggehauen,  während  man  die  drei  andern  wände  mit  ihren  pe- 
dafi  von  oben  herabkommen  und  in  die  tiefe  steigen  sieht;  von 
den  vier  letzten,  die  einige  schritte  weiter  nach  S.  einer  neben 
dem  andern  sich  finden,  sind  drei  Seiten  weggeschnitten,  nämlich 
die  nördliche,  westliche  und  südliche,  und  man  sieht  nur  noch  die 
vierte  wand,  welche  eins  ist  mit  der  östlichen  wand  der  latomie, 
erkennbar  als  ehemalige  schachtwand  an  den  jtedati ,  die  an  ihr 
kerablaufen.  Diese  spiragli  hängen  jetzt  also,  so  zu  sagen,  an 
der  innenwand  der  terrasse,  mit  welcher  wir  uns  bekannt  ge 
macht  haben,  man  sieht  sie  von  unten  und  von  den  gegenüber- 
liegenden seiteo.  Da  man  also  diesen  aquädukt  vernichtet  hatte, 
musste  man  einen  andern  an  seine  stelle  setzen.  Und  in  der 
that  fehlt  dieser  ersatz  nicht.  Neben  dem  ursprünglichen,  nur 
zwei  schritte  östlich  von  ihm,  läuft  er  in  der  gasse  her ,  durch 

170-179,]  zehn  Öffnungen  bezeichnet ,.  <die,  da  er  nicht  aquädukt, 
sondern  canal  ist,  nur  aus  Weitungen  desselben  sind.  In  ihm  be- 
findet sich  das  wasser,  welches  wir  seit  der  casa  Scandurra  nicht 
mehr  gesehen  haben.  Zwischen  dem  zerstörten  aquädukt  und 
dem  spätem  ersatzcanal  eingezwängt  ist  ferner  noch  eine  ganz 

180.]  kleine  canal  rinne  von  zehn  schritt  länge  zu  erwähnen.  — 
Wo  nun  die  latomie. au fli ort,  tritt  der  aquädukt  wieder  ein,  da 
der  ersatzcanal  seihen  zweck  erfüllt  hat.  Er  geht  unter  dem 
weg  her,  der  von  der  latomie  nach  der  ganz  nahen  sogenannten 
pisciaa  di  S.  Niecola  führt  und  ergiesst  sich  selbst,  mit  einer 
plötzlichen  Wendung  nach  YY in  diese  piscina.  Das  wasser  bat 
man  ihm  jedoch  nicht  anvertrauen  wollen,  eine  moderne  leitung 
nimmt,  wo  der  ersatzcanal  aufhört,  dessen  wasser  auf  und  führt 

180a.]  es  offen  neben  dem  weg  in  die  piscina.  Wo  hingegen  ein 
io  die  nördliche  wand  der  latomie  eingeritzter  mit  ziegeln  gebauter 
canalkorb  sein  Wasser  hinführte  —  denn  jetzt  ist  er  verfallen, 
—  ist  nicht  anzugeben.  Die  sogenannte  piscina  ist  allem  an 
schein  nach  ein  römisches  gebäude,  welches  aus  drei  gewölbten 
gangen  besteht,  deren  decke  in  der  mitte  von  zwei  reihen  von 
je  sieben  pilastern  getragen  wird.  Doch  ist  die  griechische  be- 
nutzung  dieses  orte*  bezeugt  durch  die  in  die  wände  eingegra- 
benen epitaphienfelder.  Wozu  dieser  bau,  dessen  gesamm  tan  läge 
sich  ans  den  jetzt  zu  tage  liegenden  Überresten  nicht  erkennen 
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lässt,  gedient  haben  mag,  ist  schwer  an  sagen.  Vielleicht  war 
es  ein  römisches  bad,  zu  welchem  jene  vorhalte  den  eingaog  bil- 
dete und  dessen  hauptbestandtheil  im  N.  dieser  halle  unter  achutt 
begraben  liegt,  wenigstens  mündet  die  Strömung  an  der  N.-O. 
ecke  des  porticus.  —  Wahrend  nun  das  wasser  von  den  mo- 
dernen ziegelcanal  weiter  nach  W.  geführt  wird,  sieht  der  alte 

[181.]  aquädukt  nach  &,  um  seinen  inbalt  dem  amphitheater  zuzu- 
führen:  in  dem  wasserteich  inmitten  der  arena  sieht  man  ihn 
münden.  Auf  der  Südseite  fliesst  das  wasser  wieder  ah,  aber 
von  jetzt  an  in  einem  viel  kleineren  canal,  der  unter  dem  süd- 
lichen hauptthor  des  amphitheaters  weggehend  unter  dem  schult 
verschwindet.  Wollte  man  sieb  die  mühe  geben,  die  sehuttmas- 
sen,  welche  die  niederung  von  Achradina  und  Neapolis  bedecken, 
wegzuräumen,  so  würde  man  auch  unsern  canal  bis  an  sein  ende 
verfolgen  können.  Wir  haben  nur  noch  eine  spur  von  ihm. 
Unweit  des  isthmus ,  wenig  oberhalb  der  grossen  rotunde ,  wo 
sich  die  Strassen  von  Noto,  Floridia  und  Catania  scheiden,  ganz 

[182.]  nahe  westlich  an  der  letztern,  sehen  wir  ihn  unter  einem 
olivenbaum  wieder  hervorkommen  und  3  m.  weit  offen  daliegen; 
eine  kleine  treppe  von  vier  stufen  führt  hinunter. 

Ks  ist  freilich  auch  möglich,  dass  wir  an  einer  andern  stelle 
einen  absenker  von  diesem  amphitheatercanal  haben.    Geht  man 
nämlich  von  besagter  rotunde  eine  kleine  strecke  auf  der  Strasse 
von  Noto  nach  W.,  so  kommt  man  bald  an  die  casa  Bonfardied, 
rechts  von  der  Strasse.     Im  garten  dieses  hauses  wird  jetzt  ein 
grossartiges  gebäude  ausgegraben,  das  wahrscheinlich  unmittelbar 
ausserhalb  der  Stadtmauer  von  Neapolis  lag.    Wenigstens  hat 
man  dort  zu  gleicher  zeit  eine  mauerflucht  entdeckt,  welche  wir 
berechtigt  sind,  mit  diesem  namen  zu  bezeichnen.    Wir  haben  es 
hier  in  Bonfardieci  wobl  mit  einer  grossen  badeanlage  su  thai, 
von  einer  interessanten  und  sonst  unbekannten  construction.  Die 
anläge  ist  griechisch,  es  ist  aber  auch  nnsweifelhaft  römische 
arbeit  dabei.    Abschluss  des  ganzen  ist  ein  theaterförmiges  rund 
mit  sechs  reihen  sitzstufen   (freilich  nicht  nach  art  der  tkea- 
tersitze)  um  einen  orchestraartigen  räum  herum,  welcher  mit  aw 
morplatten  bedeckt  ist  und  an  seiner  laagseite  drei  halbkreisför- 
mige verzierende  einschnitte  hat.    Zu  diesem  mittelpunkt  fährt 
ein  römischer  porticos  —  aber  mit  griechischen  fundamentea  — 
wie  aus  den  aufgefundenen  mächtigen  römischen  carniessMöctea 
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hervorgeht.  Zu  bei<Jeu  seilen  desselben  sind  grosse  schwimm- 
bassius,  zu  welchen  treppen  hinabführen;  das  ganze  ist  von  einer 
grossen  umfriedigungsmauer  im  quadrat  umgeben ;  die  front  des- 
selben ist  im  0.,  jenes  sitzbassin  im  IV '.,  in  dem  das  wasser  wohl 
bis  zu  beliebiger  höhe  heraufgedrückt  werden  konnte.  Mehrere 
grosse  consularstatueu  waren  unter  dem  schutt  begraben.  In 
dem  einen  der  genannten  halbschnitte  ist  ein  kleines  caualloch; 
[183.]  ein  kleiner  sehr  sauber  gearbeiteter  canal  fü^rt  in  südöst- 
licher richtung  nach  dem  grossen  südbassio ,  dann  aus  dem  bad 
ins  feld  hinaus,  wo  er  im  sande  plötzlich  endigt.  Wo  dieses 
wasser  in  daagebäude  eintritt,  ist  noch  nicht  gefunden  Und  sein 
Ursprung  ist  gleichfalls  unbekannt.  Nur  wenn  wir  die  richtung 
dieses  canales  aufwärts  nehmen ,  so  finden  wir  40  schritt  nach 
N.-W.  die  Öffnung  eines  andern  grösseren  canals  ohne  wasser, 
der  bestimmt  derselben  ader  angehört.  Es  kann  dieser  canal  ein 
ausläufer. aller  drei  aquödukte  sein,  des  von  Tremiglia,  welcher 
von  der  galeere  in  südöstlicher  richtung  hieher  kommt;  des  auf 
der  untern  rerrasse  von  Neapolis  weit  verbreiteten  Nympheuro 
wassers,  oder  auch,  des  Paradies-amphitheaterstranges,  dessen  letzte 
spur  wir  so  eben  wenig  nordöstlich  von  ßonfardieci  bemerkt 
haben.  Sicher  ist,  dass  es  eine  Crimitiader  und  zwar  eine  starke 
ist;  sobald  man  1—2  m.  eingebohrt  hat,  ist  alles  mit  wasser  be- 
deck*. Uebrigens  scheint  das  plötzliche  aufhören  «des  kleinen 
badcanals  im  sande  zeugniss  einer  wichtigen  thatsache  zu  sein. 
Das  meer  muss  wohl  in  alter  zeit  einige  achtzig  schritt  weiter  ins 
land  hineingegangen  oder  das  terrain  wenigstens  sumpfiger  ge- 
wesen sein,  als  jetzt.  Ks  soll  eine  durch  die  syrakuBiscbeu 
schiffer  bestätigte  sache  sein,  dass  die  Strömung  der  see  den 
Lüsen  Daskoa  aufwühlt,  wie  sie  ihn  gebildet  hat  (denn  er  ist 
ganz  seicht)  und,  was  sie  dort  abreisst,  hier  an  der  innersten 
seite  des  grossen  hafens  ansetzt.  Entscheiden  lässt  sich  das 
nicht*  es  bleibt:  jedoch  immer  auffällig,  dass  hier  ein  canal  un- 
weit des  meeres  plötzlich  aufhört  , 

Wir  haben  jetzt  das  aquäduktennetz  besprochen,  so  weit  uus 
die  auf  der  von  der  Strasse  von  Catania  im  W.  liegenden  pla- 
teauhälfte  sichtbaren  spuren  in  Epipolae,  Neapolis  und  iialb  Tyche 
eine  Vorstellung  zu  bilden  erlauben.  Bevor  wir  nun  aber  zu* 
östlichen  bälfte  übergehen,  gestatte  man  uns,  nocb  etwas  nach r 
zuholen,  was  am  besten  hier  seinen  platz  findet.  f.. 
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Zu  den  ftflsen  der  syrakusischen   hochfläche  liegt  nach  N 
sich  ausbreitend  die  grosse  thapsisch  •  megarische  niedemng  hin- 
gestreckt.    Der  von  den  mauern   von  Syrakus   dominirte  tbeil 
derselben  am  abbang  des  Epipolaeberges  heisst  jetzt  im  W.  Tar- 
gia,  im  0.  Targietta  und  war  in  alter  zeit  wohl  ein  ebenso  fet- 
ter grand  als  heutzutage.     Hier  sehen  wir  nun  einen  andern 
aquaduktenstrang  yon  \\ .  0.  herlaufen,  parallel  mit  den  oben 
rande  und  dorn  grossen  Hauptarm  oben.     Er  trennt  sich  wahr- 
scheinlich yon  der  hanptlinie  zwischen  Belvedere  und  der  Crimiti 
ecke  und  vielleicht  bezeichnen  die  schachte  nr.  8  and  9  die  ro-> 
kämm  in  die  ebene  herabweisen,   die  stelle,  wo   man  es  für 
zweckmassig  fand ,   den  Targiazweig  abzuleiten.     Sein  lauf  ist 
[185.]  gegeben  durch  sehr  viele  regelrechte  brannen,  gewiss  50- 
60  an  der  zahl,  die  sich  in  gemessenen  abständen  folgen;  mu 
sieht  diese  linie  bis  an  das  östlichste  gehöft  des  barons  Targri. 
Das  ganze   gebiet  zwischen   Euryalus   und  Scala  greca  tfaeih 
sich  in  vier  gleich  grosse  strecken :  im  W.  zuerst  ölwälder  der 
Targin,  dann  baumlose  felder  der  Targia,  ferner  Olivenhaine  der 
Targietta,    und   zuletzt    im   0.    kornfelder    der  Targietta: 
das  besagte  dörfchen  liegt  am   anfang    des   zweiten  olireto. 
des  oliveto  della  Targietta.    Weiter  nnten  finden  sich  meines 
Wissens  keine  spuren    der   Wasserleitung,    die    sich    wohl  h 
die  bucht  von  Trogilos  ergoss.  —    Wenn  wir  aber  von  W. 
kommend  in  die  lieblichen  Waldungen  der  Targietta  eintretet 
und  unsern  weg  an  den  wurzeln  des  berges  nehmen,  so  treffen 
wir  auf  drei  thatsachen ,   welche  die  existenz  des  Hauptarmes 
oben  beweisen.     Es  kommen  hinter  einander  zwei  inhaltsreiche 
[186.  187.]  moderne  Wasserleitungen  vom  berg  herab,  die  eine  auf 
bogen,  die  andere  in  einem  canal  bei  der  mühle  Targione,  wo 
sich  auch  die  ruinen  eines  normannischen  castelles  befinden.  Du 
wasser  verzweigt  sich  in  der  Targietta  und  kann  nur  dem  oben 
aquädukt  entlehnt  sein.     Unweit  der  mühle  weiter  nach  0.  bt 
[188.]  ein  noch  gewichtigerer  beweis:   ein  aus  der  felsenwami 
kommender  aquäduktartiger  gang,    dessen   eingang  mit  eine» 
apu$  reticulatum  gebaut  ist. 

Wir  begeben  uns  nun  östlich  von  der  Strasse  nach  dem  ört- 
lichen theil  von  Tyche  und  Achradina.  Diese  letztere  besteht 
aus  zwei  ovalen  terrassen,  einer  höhern,  welche  gegen  innen 
durch  eine  von  Cavallari  entdeckte  innere  Stadtmauer  abgescblos 


Digitized  by  Google 


Syrakus. 


601 


sen  war,  im  X.,  0.  und  8.  aber  von  einer  zweiten  niedrigeren 
terrasse  rings  umzogen  ist,  die  ihrerseits  auf  allen  selten  vom 
raeer  umflossen  ist.  —  Geben  wir  in  Tyche  von  der  Scala 
greea  nach  0.,  so  ist  zu  bemerken,  dass  die  Stadtmauer,  nicbt 
wie  überall,  wo  die  grenzen  der  stadt  sich  bis  ans  meer  erstre- 
cken, auf  dem  äussersten  rand  läuft,  welcher  bei  einer  wech- 
selnden höhe  von  50 — 100'  mit  einer  senkrechten  wand  unmit- 
telbar in  die  see  herabstürzt,  sondern  etwas  binnenwarts  auf 
dem  höchsten  abhang  des  in  terrassenstufen  abfallenden  pla- 
teaus. Das  niveau  der  obern  hochebene  ist  hier  von  dem  der 
letzten  abstufung  am  meer  bedeutend  verschieden,  und  so  fand 
nan  es  sicherer,  den  msuerzug  nicht  auf  dem  untersten,  sondern 
auf  dem  obersten  rande  zu  fuhren,  obgleich  auch  die  unterste 
wand  von  der  see  aus  unnahbar  und  unangreifbar  ist.  Nach 
einer  starken  halben  millie  jedoch  setzt  ein  kleiner  rücken  von 
N.-S.  bis  ans  meer  hinunter,  und  dieser  wurde  ausersehen,  den 
ni auerring  an  die  see  zu  tragen,  welche  dieser  von  nun  an  auch 
Dicht  wieder  verlässt.  Dieser  von  N.-S.  laufende  querzug  ist 
durch  einige  grosse  thürme  noch  besonders  befestigt  und  heisst 
jetzt  la  Catennccia.    An  dem  obern  eckpunkt  derselben  haben  wir 

[189-191.]  drei  viereckige  brunnenschachte  in  einer  linie;  die  zwei 
ersten  westlich  von  jenem  mauerknie,  den  dritten  östlich.  Der 
erste  hat  eine  quadratische  brüstung  und  ist  27,60  m.  tief  mit 
3,16  m.  fliessenden  wassere;  es  ist  dies  das  erste  wasser,  was 
wir  in  der  hauptleitung  sehen  seit  den  zwei  ersten  brunnen  im 
gebirg  Monte;  die  zwei  andern  sind  verschüttet,  der  letzte  nur 
halb,  da  er  4,75  m.  tief  offen  ist;  er  hat  eine  brüstung  von 
2,30  m.  länge  und  1,30  m.  breite.  Wenn  wir  ferner  an  der 
Catenaccia  nach  dem  meer  herabsteigen,  so  hängen  an  der  schrof 

[192.  193.]  fen  felsenwand  unter  einigen  andern  zwei  malerische 
STotten,  zu  denen  man  auf  halsbrechenden  zickzackwesren  hinab- 
Äsii^t^d^Ä  köijii  •  di^  cino  unter  des*  CötCQiiCCift  y  ciiG  ftDtlcrc  cfc^Vöö 
weiter  nach  O.,  die  sogenannte  Grotta  delle  palombe.  In  beiden 
kommen  aus  dem  felsen  süsse  wassereprudel  durchgesickert, 
welche  gewiss  von  der  grossen  Wasserleitung  ihren  weg  Lieber 
gefunden  haben.  Das  letzte  glied  dieser  kette  in  Tjche  ist 
endlich  ein  grosser  allerdings  mehr  viel-  als  viereckiger  schacht 
[193a.]  an  dem  fiscberdörfcheu  der  thunfischerei,  der  14,45  m.  tiefe 
und  wasser  von  1,40  m.  hat.    Seine  flucht  ist  von  W.  O.  mit 
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etwas  südlicher  richtung  und  wahrscheinlich  vereinigt  sich  da» 
wasser  in  der  kleinen  bucht,  an  welcher  die  hätten  liegen,  mit 
dem  meere.  Freilich  ist  es  klar,  dass  hiermit  nicht  alles  aufhört; 
Achradiua  musste  ja  auch  bewassert  werden.  Da  nun  der  aqaä- 
dukt,  welchen  wir  bis  an  die  Tonnarn  di  Bonagia  verfolgt  haben, 
die  grosse  cava  nicht  passireu  konnte j  so  müssen  wir  annehmen, 
das»  er  in  seiner  letzten  strecke  nur  eine  abzweigung  des  haunt- 
armes  ist,  welcher  sich  einen  andern  weg  nach  Achradina  suchen 
musste.    Aber  über  den  ort,  wo  sie  sich  trennen ,  wissen  wir 

[193.]  nichts.    Es  ist  möglich,  dass  ein  brunnen,  der  sich  in  Tjche 
nördlich  von  der  Catenaccia  unweit  eines  hauses  Alagona  totta 
del  Pozzo  befindet,  dem   hauptstrang  zugehört.     Doch   ist  er 
rund,   und  daher  von  nicht  zu  bestimmender  richtung ,  wenn  ja 
das  wasser  fliessend  ist.     Er  ist  31,30  m.  tief  und  hat  wasser 
von  h  m.  tiefe.    Ebenso  zweifelhaft  ist  ein  brunnen  an  dem  ca- 
sino Gargallo  ,  durch   welches  die  innere  Achradinamauer  hin- 
durchführt;   er  ist  rund   und  erst  vor  wenig  jähren  gebohrt,  er 
bat  quell  wasser  und  liegt  ausserhalb  des  stadtrings;  er  hat  eine 
grosse  tiefe,  gegen  35  m.  und  gleichfalls  viel  wasser.    Die  ge- 
nannten  indicien  zeugen  gegen  seine  Zusammengehörigkeit  mit 
dem  aquäduktenorganismus;  dennoch  ist  von  Gargallo  an  die  was- 
seHeitung  sicher  und  zwar  etwas  östlich  vom  haus  von  N.  nach  S. 
gewendet;  daher  muss  das  wasser,  welches  die  scblucht  von  Bo- 
nagia vermied,  in  dieser  gegend  in  Achradina  eingetreten  sein. 

[196.]  Jene  wasserKnie  innerhalb  dieser  Stadt  erkennen  wir  an  ei- 
nem bronnenschacht ,  dem  tiefsten ,  den  wir  haben.  Kr  liegt  im 
S.  O.  von  Gargallo,  ungefähr  500  schritt  von  diesem  entfernt, 
ganz  in  4er  nähe  einer  casa  Novantieri;  er  hat  die  direction 
von  N.-8.  und  misst  nicht  weniger   als  40  m.  tiefe  mit  wasser 

[197.]  von  2  m.  Demselben  sträng  gehört  eine  etwas  südlich  von  der 
casa  Novantieri  belegene  ganz  verschüttete  quadratische  Öffnung 
an.    Unklar  dagegen  ist  die  Bestimmung  einer  grappe  von  vier 

[198-202,]  quadratischen  löchern,  welche  20—30  schritt  von  dem 
grossen  nach  O.  zu  gelegen  ist.  Einer  von  ihnen,  obwohl  oben 
zugedeckt,  ist  dem  senkblei  zugänglich;  er  hat  10,22  m.  tiefe 
und  wasser  von  0,50  m.;  die  andern  sind  verschüttet'  und  die 
richtung  lässt  sich  ihrer  form  wegen  nicht  errathen,  und  die  so 
bedeutend  geringere  tiefe  verbietet  uns  anzunehmen,  das«  sie  ein 
kleiner  nach  0.  abgezweigter  arm  des  «quädakts  waren.  Jeden 
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falls  war  es  ein  topographisch  wichtiger  punkt.  —  Auf  der 
liocbebene  von  Achradina  haben  wir  nun  weitere  spuren  nicht 
203.]  angetroffen,  wenn  wir  nicht  etwa  einen  rechteckigen  schacht 
hieher  rechnen  wollen,  welcher  sich  zwischen  steinbrücken,  grä~ 
bern  und  felsgeklüft  an  dem  rande  des  plateaus  im  S.-0.  der 
latomie  Novantieri  findet.  Er  ist  2  m.  lang,  1  m.  breit,  A  m. 
tief,  aber  nicht  verschüttet,  denn  er  zeigt  einen  glatten  boden 
und  ist  vielleicht  das  angefangene  spiraglio  eines  canals,  wel- 
cher einem  durch  die  latomie  zerstörten  aquädukt  als  ersatz  die- 
nen sollte.    Er  geht  von  W.  nach  0. 

Wenn  wir  nun  in  die  niederung  von  Achradina  hinabsteigen, 
so  müssen  wir  das  local  vorerst  ins  auge  fassen.  Der  abfall 
der  terrasse  besteht  aus  zerrissenen  latomien  und  steinschnitten, 
starren  uud  unfreundlichen  felsmassen  und  zacken  und  alles  ist 
mit  zahllosen  gräbern  und  epitaphienlöchern  besetzt.  Im  0.  ha- 
ben wir  auf.  der  ecke  zuerst  die  latomie  der  Kapuziner,  weiter 
westlich  unten  am  fusse  des  plateaus  das  campo  santo ,  dann 
oben  am  berg  die  latomie  Cassia  und  südlich  darunter  die  latomie 
Cosale,  endlich  an  der  westlichen  ecke  die  aus  vielen  grossen 
and  kleinen  steinschnitten  zusammengesetzte  wild  zerklüftete 
latomie  Novantieri.  Die  abdacbung  besteht  bald  aus  sanften  Sen- 
kungen und  wellen ,  bald  aus  scharf  markirten  abstufungen ;  wir 
halten  als  hauptpunkte  in  diesem  schonen  und  fruchtbaren  ge- 
filde  fest  die  drei  kirchen  S.  Giovanni,  S.  Maria  di  Gesü  und 
8.  Lucia.  Dieser  theil  Achradinas  scheint  nun,  wenn  wir  nach 
der  Wasserversorgung  schliessen  sollen,  einer  der  wichtigsten 
th eile  von  Syrakus  gewesen  zusein.  Während  sonst  in  der 
ebene  canäle  hinreichend  befunden  wurden,  erstreckt  sich  hier  bis 
ans  meer  ein  netz ,  ein  wahres  opus  reücmlahtm  von  aquädukten. 
Die  spuren  genügen  zwar,  um  auf  ein  so  verschlungenes  system 
zu  schliessen,  aber  leider  nicht,  um  es  zu  reconstruiren ;  denn 
die  kreuz-  und  querrichtungen ,  die  sich  zu  widersprechen  schei- 
nen, von  brunnen,  die  nahe  bei  einander  liegen,  die  auf-  und  ab- 
steigende tiefe  derselben  sind  ohne  entdeckung  der  fehlenden 
nicht  in  Ordnung  zu  bringen.  Wir  müssen  uns  reihen  paralleler 
lüge  von  N.-S.  und  durchkreuzender  von  W.  O.  denken,  die  wohl 
alle  aus  der  einen  grossen  Wasserleitung  von  der  höbe  von 
Achradina  kommen  und  bei  Novantieri  sich  verzweigen.  Doch 
ist  auch  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  man  bei  dem  aquadukt  des 
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Paradieses  hülfe  gesucht  und  diesen  vom  Paradies  her  einen 
sträng*  nach  0.,  «wischen  Novaatieri  und  S.  Giovanni  hindurch 
entsenden  Hess.  Ich  will  nun  die  einzelnen  Öffnungen  und  spu- 
ren hier  verzeichnen. 
[204.]  a.  Unfern  der  latomie  Cnsale  nach  S.  bei  den  hause 
Regia  Corte  ein  bruonen.  Tiefe  21,88  m.,  wasser  0,70,  rich- 
tung  N.-S. 

b.  Wenige  schritte  östlich  davon  eine  treppe,  die  wahr- 
scheinlich zun  aquädukt  hinabging  und  nach  0.  gewendet  ist. 

c.  Brunnen,  wenige  schritte  von  der  südlichen  Umfassungs- 
mauer des  campo  santo.    Tiefe  23,74  m.,  ohne  wasser,  S.W.-O. 

d.  Bedeckter  braunen ,  ganz  nahe  dem  vorigen,  weiter 
nach  S.  gegen  S.  Maria  zu.    Tiefe  16  m.,  ohne  wasser,  W.-O. 

e.  Eine  höchst  merkwürdige  alte  treppe ,  im  S.O.  der 
mouer  des  campo  santo,  in  ihrer  neuen  ausbesserung  104  stufen 
zählend,  von  N.-S.  in  die  tiefe  steigend.  An  der  87s ten  stufe 
zweigt  sieb  rechts  ein  corridor  ab;  eine  treppe  fuhrt  24  stufen 
hinab  zum  unten  fliessenden  wasser;  in  der  mitte  zweigt  sich 
wieder  ein  halbkreisförmiger  gang  nach  8.  ab.  Auch  die  haupt- 
treppe  führt  bis  zum  wasser  herab  und  unten  ist  rechts  ein  cor- 
ridor nach  0.,  links  ein  halbkreisförmiger  nach  W. :  die  moder- 
nen stufen  haben  0,23  m.  höbe ,  daraus  ergäbe  sieb ,  wenn  die 
stufen  gleich  sind,  eine  tiefe  von  24  meter;  aber  woher  und  wo- 
hin das  wasser  fliesst,  ist  unbekannt. 

f.  Sogenanntes  Bagno  di  Venere,  weil  hier  die  berühmte 
syrakueUche  Venus  gefunden  wurde,  100  schritt  südlich  unter- 
halb S.  Giovanni.  Eine  treppe  führt  hinunter  zu  dem  in  den 
felsen  gehauenen  unterirdischen  gebäude  von  N.-S.;  zur  rechten 
band  passirt  man  zwei  kümmern.  Nachher  biegt  die  treppe  hn 
rechten  winkel  um  und  man  bat  nun  zur  linken  wiederum  zwei 

■ 

kammem;  in  der  zweiten  sind  an  den  wänden  steinbetten  oder 
steinwannen  angebracht.  Der  gang  führt  aber  zu  einem  runden 
räum ,  in  dessen  wand  in  der  front  und  zu  beiden  selten  drei 
oischen  sich  befinden  ,*  in  der  mitte  dieses  zimmers  ist  das  haupt- 
baasia. 

fa.    In  der  us t wand    der  latomie  Novaotieri  geht  ein  auuä 
duktengang  in  den   felsen  und  kommt  in  der  westwand  der  la- 
tomie Casale  wieder  heraus.    Jetzt  sind  diese  zwei  Zugänge  zu- 
gemauert, doch  ist  seine  existenz  beglaubigt. 
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g.  Auf  dem  rücken  dieses  felskammes  unweit  Casale  ein 
halb  verschütteter  scbacbt.    Richtung  N.-S,  « 

Ji.  Verschütteter  brunnen  weiter  nach  W.  zwischen  S.  Gio- 
vanni und  Novaotieri  an  deren  südöstlichen  ende.  Richtung 
BLO.— S.-W. 

•  i.  Brunnen  im  W.  nalte  bei  dem  kioster  S*  Maria  in  einem 
garten  S.  Diego  detta  villa  Cesuriu,  neben  der  Rupe  degli  Cri- 
miti;  unter  dieser  ist  ein  eingang  zu  katakomben,  in  welchen 
man  weiter  fortgehend  auf  wasser  stüsst.    Richtung  N.  S. 

.  k.    Brunnen  im  hof  des  klosters  S.Maria.    Tiefe  21,30m. 
wasser  1,34,  richtung  W.  O.,  breite  1  m.,  länge  1,50  m. 

I  Brunnen  in  der  N.-O.  ecke  des  säulenumgangs  in  dem 
hof  dieses  klosters.  Tiefe  21,75  m.,  wasser  1,50  m.,  richtung 
N.-S.  .i 

m.  Brunnen  im  N.-O.  von  S.  Maria  an  der  casa  Migliacci 
oder  S.  Marco.  Tiefe  15,60  ra.,  wasser  1,65  m.,  richtung  N.-S., 
breite  1,26  m.,  länge  2  m.  Die  katakomben  stossen  in  halber 
tiefe  an  den  scbacbt.  , 

n.  Brunnen  weiter  nach  S.  O.  in  gleicher  entfernung  von 
S.  Maria  und  S.  Lucia.  Tiefe  11  m.,  wasser  0,80  ra.,  richtung 
W.  0.,  breite  1,50  m.,  länge  2,72  m. 

o.  Brunnen  wenig  östlich  von  S.  Lucia  in  der  Campagna 
del  Buuno.  Tiefe  12  m.,  wasser  4,08  ra.,  richtung  N.-S.,  länge 
2,50  m.,  breite  1,50  m.  Kr  ist  von  katakomben  umgebeo,  durch 
welche  eine  treppe  zum  wasser  herabführt.    ..  :  j.. 

p.  Mitten  durch  diese  katakomben  kommt  von  N.  her  ein 
canal  geflossen,  der  höher  liegt,  als  der  aquädukt  und  an  12 
schritt  weit  sichtbar  liegt.  ;      ;  ,    .  '  

q.  Brunnen  gleich  nördlich  davon  im  garten  von  S.  Lucia, 
Laib  verschüttet,  daher  ohne  wasser.  Jetzige  tiefe  8,74  m., 
breite  1,30  nv,  länge  3  m.,  Achtung  W.  O. 

r.  Brunnen  noch  weiter  östlich  von  S.  Lucia  in  der  Cam- 
pagna  S.'Giuliuno.  Tiefe  9,10  m.,  wasser  1,60  m. ,  richtung 
N.-S.,  breite  1,25  m.,  länge  2,80  m.  . 

Das  sind  die  spuren  und  anzeichen  des  aquäduktnetzes,  die 
ich  babe  ausfindig  machen  koanen  ;  man  wird  daraus  selbst  ent- 
nommen haben,  dass  eine  genauere  anschauung  davon  sich  nicht 
gewinnen  lässt.  Wahrscheinlich  gehören  auch  zwei  kleine  ge- 
wasser,  welche  an  der  nordseite  des  kleinen  liafens  in  der  mitte, 
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wo  die  barken  anlanden,  sich  ins  meer  ergiessen  ,  der  grossen 
ader  an.  —  Der  östliche  theil  der  untern  terrasse  von  Achra- 
dina  am  meer  entlang  bia  Cap  Bonagia  zeigt  gar  keine  spuren 
einer  Wasserleitung.  Dass  aber  auch  menschen  dort  wohnten, 
beweist  der  umstand,  dass  man  auf  eine  andere  art  wasser  zu 
gewinnen  wusste.  Gehen  wir  von  den  Kapuzinern  in  nordöst- 
licher richtung  nach  dem  meer,  so  sehen  wir  eine  kleine  millie 
vom  kloster  unweit  der  see  ein  haus  Mazzerone  mit  einem  ge- 
gen das  meer  unten  front  machenden  von  indischen  feigen  um- 
gebenen garten.  Im  0.  von  diesem  haus  findet  sich  ausserhalb 
des  gartens  ein  runder  quellbrunnen  von  beträchtlicher  tiefe,  in- 
nerhalb nur  durch  die  caktushecke  von  ihm  geschieden  ein  zweites 
rundes  brunnenloch,  das  jetzt  aber  verschüttet  ist.  Ihr  alter  ist 
freilich  unbestimmt.  In  einer  vom  haus  beginnenden  nördlichen 
flucht  nach  Capo  Bonagia  zu  bemerken  wir  zuerst  ganz  nahe 
demselben  zwei  cisternen,  eine  dritte  diesseits  der  cava  de"  due 
Fratelli ,  jenseits  eine  vierte;  in  der  Campagna  Buon  Servixio 
noch  weiter  nördlich  einen  runden  brunnen ,  eine  etsteroe  und 
zwei  bedeckte  schachte.  Auffallend  ist,  dass  sie  alle  in  einer 
linie  liegen.  Und  damit  der  Vollständigkeit  rechnung  getragen 
werde,  so  erwähnen  wir  in  den  Steinbrüchen  vom  Kapuzinerklo- 
ster  nach  O.-N.-O.  einen  runden  10  m.  tiefen  trockenen  schacht 
in  der  wand  und  in  einer  linie  von  hier  auf  das  kloster  nur  we- 
nige schritte  von  dessen  hofe  entfernt  ein  zweites  angefülltes 
rundes  loch  östlich  am  wege  und  westlich  an  demselben  ein 
drittes. 

Somit  hätten  wir  denn  die  periegese  der  Crimitiaquädnkte 
des  syrakusanischen  continents  vollendet.  Wir  kommen  nun  sn 
einer  der  seltensten  und  merkwürdigsten  erscheinungen ,  welche 
uns  aus  dem  griechischen  alterthum  aufbewahrt  sind.  So  wenig 
man  auch  Mirabella,  welcher  unkritisch  sage  und  geschiente, 
Wahrheit  und  phantasiegebilde  vermischt,  unbedingten  glauben 
beimessen  kann,  so  scheint  er  doch  in  dem  punkte  recht  zu  ha- 
ben, dass  der  aquädukt  unter  dem  meeresboden  des  kleinen  ba- 
te ns  auf  die  insel  weiter  geleitet  worden  sei.  Als  beweise  bie- 
fur  sind  anzuführen,  dass  im  kleinen  hafen  mehrere  kleine  süsse 
Strudel  bemerkbar  sind,  die  in  einer  linie  liegen,  dass  nach  über- 
einstimmender aussage  der  sehiffer  eine  reihe  von  marmorquadern 
den  grand  bedeckt,  welche  das  bett  des  bafens  und  die  decke 
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des  aquäduktes  gebildet  hätte,  dass  endlich  der  aqnädukt  auf  der 
in  sei  sich  fortsetzt.  Alles  liegt  in  einer  flucht  von  der  gros- 
sen treppe  204e  auf  die  Arethusa.  Dass  süsse  quellen  aas  dem 
meere  sprudeln,  ist  freilich  etwas  nicht  ungewöhnliches,  aber  die 
übereinstimmende  richtung  ist  auffallend.  Es  erklärt  sich  aus  natür- 
lichen gründen,  dass  das  seewasser  von  oben  nicht  eindringt,  wäh- 
rend durch  kleine  spalten  und  ritzen  süsses  w asser  von  unten 
durchsickert.  Die  marmordecke  müsste  sich  allerdings  an  ort  und 
stelle  noch  vorfinden,  wie  man  aus  Untersuchungen  voa  geringer 
mühe  erfahren  könnte;  jetst  ist  der  boden  des  seit  der  Römer- 
zeit vernachlässigten  lakkischen  ha  fens  mit  meergras  und  seetang 
dicht'  bewachsen ,  und  während  in  griechischer  zeit  kriegsscbiffe 
hier  manöver  ausführten,  kann  man  heutzutage  von  Achradina 
nach  Ortvgia  hinüberwaten.  Was  endlich  seine  fortsetzung  auf 
der  insel  anlangt,  so  erinnere  man  sich  ,  dass  ein  weg  über  den 
isthmus  unmöglich  war,  da  ein  isthmus  in  der  Zwischenzeit  zwi- 
schen dem  zweiten  punischen  krieg  und  dem  sechzehnten  jähr- 
hundert  nicht  bestand,  das  wasser  auf  o'er  insel  aber  bis  heute 
noch  fliesst.  Auch  über  die  mitte),  das  wasser  steigend  zu  ma- 
chen und  auf  die  insel  hinaufzudrücken ,  konnte«  man  nicht  ver- 
legen sein.  Nach  Mirahella  ging  nun  der  aquädukt  im  8.  des 
sogenannten  Dianentempels  in  oder  nebea  der  hauptstrasse  ent- 
lang, die  zur  cathedrale  führt.  Hier  treffen  wir  auf  die  spuren 
der  Wasserleitung  und  zwar  können  wir  drei  bis  vier  stränge 
verfolgen,  die  dicht  neben  einander  parallel   laufend  von  S.S. 

206.]  in  die  Arethusa  münden.  Sie  sind  bezeichnet  der  erste,  von 
O.  angefangen,  durch  einen  brunnen  mit  fliessendem  wasser  in 
der  casa  Interlandi  Landolina,  einem  der  letzten  häuser  vor  der 

207.]  cathedrale;  der  zweite  weiter  westlich  durch  einen  brnnoen 
im   k loster  8.  Lucia;  der  dritte  durch  zwei  brunnen  unweit  der 

208.]  Arethusa  im  N.  in  der  casa  Celesti  und  in  der  casa  Casale, 

209.]  letzterer  von  17  m.  tiefe  und  m.  wasser;  der  vierte, 

der  an  <ler  koste  des  grossen  hafens  entlang  geht,  durch  einen 

210.]  andern  brunneu  in  der  casa  Celesti.  Aus  alle  diesem  er- 
giebt  sich  nun  mit  Wahrscheinlichkeit  das  äusserst  Wichtige  re- 

211.]  Bultat,  dass  die  Arethusa  keine  quelle,  sondern 
eine  Wasserleitung  ist. 

Bs  ist  den  kennern  in  der  that  von  jeher  aufgefallen,  dass 
auf  dieser  kleinen  insel  hart  am  meer  eine  so  gewaltige  wasser- 
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masse  aus  der  erde  hervorsprudeln  soll.  An  unzähligen  ortet» 
kommen  die  kleinen  Wassersäulen  ans  dem  felsen  hervor,  die 

wpnn   man  «if»  o-pwährrn   Üpkkp    pinpn  orosspn  kpp  bilden  würden 

Das  ganze  revier  um  den  heutigen  Mittelpunkt  der  Arethusa 
herum  ist  voll  dieser  Springstrudel.  Da  giebt  es  an  der  ganzen 
via  Fontana,  welche  hier  im  0.  von  der  catbedrale  an  der  quelle 
vorbei  nach  S.  fuhrt,  kaum  ein  haus,  in  dessen  innern  nicht  unten 
ein  Wasserkessel  wäre,  gebildet  von  ädern,  die  unter  dem  felsen 
oder  aus  Höhlungen  hervorquillen.  Dann  haben  wir  das  eigent- 
liche mit  papyrus  besetzte  und  in  ein  bassin  eingefasste  quellbecken, 
in  welches  sogar  ein  von  N.  kommender  aquäduktartiger  gang 
hineinfuhrt,  dessen  ende  man  freilich  von  aussen  sehen  kann: 
hier  sind  gleichfalls  natürliche  und  künstliche  wassergrotten. 
Das  wasser  dieses  beckens  schmeckt  etwas  salzig,  was  doch  wohl 
ohne  sweifel  von  seiner  Verbindung  mit  dem  kleinen  hafen  her- 
rührt. Steigt  man  herab  ans  ufer  des  grossen  hafens ,  so  ge- 
wahrt man  im  N.  des  letztern  beckens  wiederum  viele  bäche,  die 
ins  meer  sich  ergiesseu,  und  in  der  salzfluth  selbst  haben  wir 
endlich  ebenfalls  eine  gruppe  von  süssen,  ihre  köpfe  sogar  fast 
über  den  meeresspiegel  erhebenden ,  Springbrunnen ,  die  begriffen 
werden  unter  dem  namen  occbio  della  Zilica,  gewöhnlich  AI- 
pheios  genannt.  Das  letztere  ist  falsch;  wie  schon  Fazello  und 
Cluver  richtig  gesehen  haben,  erhellt  aus  den  zahlreichen  Über- 
lieferungen der  Alpbeiossage  zur  evidenz,  dass  Arethusa  und  AI- 
pheios  ihre  Vermählung  und  Vereinigung  schon  vorher  vollzogen 
haben  und  ihr  wasser  verbunden  an  einer  stelle  ergiessen.  Das 
occbio  ist  vielmehr  nur  eine  gruppe  der  zahlreichen  sprudelungen 
und  befaud  sich  früher  auf  dem  festen  land.  Cicero  sagt  Yerr.  4, 
53,  118:  in  hac  insula  extrema  est  font  aquae  dutch,  cat  nornen 
/ifethusa  est j  %nci  cdttult  muyntiudmc ,  plcntssimtts  pactum  ^  <^ui  fluctu 
lotus  operiretur,  nisi  munitione  ae  mole  lapidum  disiunctut  esset  a 
mart.  Was  er  damals  als  fall  setzte ,  trat  später  ein ,  als  die 
griechisch  •  römische  befestigungsmauer  verfiel  oder  eingerissen 
wurde;  das  meer  trat  zum  theil  über  die  Arethusa  und  die  je- 
tzige spanische  ringmauer  wurde  landeinwärts  eingerückt. 

Das  ist  also  die  umfangreiche,  ein  ganzes  revier  einneh- 
mende (ntiyti  peytffTTi  Diod.  V,  3;,  besungene  und  verherrlichte 
quelle  Arethusa,  der  endpunkt  des  grossen  viel  verzweigten  Cri- 
mitiaquäduktes,  dessen  ganzes  system  auf  dieses  ziel  hingerichtet 
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ist.  Man  erkennt  schon  ans  diesen  waaserverbaltnissen,  dass  die 
Arethusa  mit  ihrem  Artemiskultus  eine  geschichtlich  und  kultur- 
historisch hochwichtige  statte  Ortygias  und  Syrakusens  war,  der 
ältestgeheiligte  räum  der  griechischen  nnsiedlung.  Ich  bemerke 
hierbei,  dass  ich  wohl  von  einem  brief  Wechsel  weiss,  welchen  Ca- 
vallari  mit  Gerbard  über  diesen  gegenständ  angestellt  hat,  dass 
ich  aber  seinen  inhalt  nicht  kenne,  da  ich  hier  in  Sicilien  des- 
selben nicht  habhaft  werden  kann. 

Es  bleibt  nur  noch  eins  übrig:  das  wasser  lies  isthmus. 
Im  anfang  war  Ortygia  eine  insel ;  seit  der  erbauung  Achradinas 
gab  es  einen  isthmus,  Marcellus  trennte  die  halbinsel  wieder 
vom  festland  und  verband  beide  mit  einer  brücke;  kurz  vor  Fa- 
zello's  zeit  wurde  die  landenge  wieder  hergestellt,  welche  Karl 
V  i.  j.  1552  durchstach,  um  dort  die  neuen  festungswerke  anzulegen. 
Bei  dieser  gelegenheit  machte  mau  wichtige  funde  und  ich  lasse 
Fazello,  den  augenzeugen  reden;  denn  jetzt  ist  alles  verschwun- 
den. In  istkmo  erat  maxima  aquarum  duleium  vis  ex  isthmi  tisce- 
ribus  affluentissime  promotions  —  operarii  in  quadrolos  eosque  ta- 
gen tes  lapides ,  mow  in  balneas  §  c  och  Ii  later  culo  ,exstructa$  inci- 
dunt  Vnde  lavidibus  erulsis  ianta  aauae  votabilis  uberlas  erupiL 
ms  in  justum  fluvium  quamprimum  exereseeret.     übt  et  canalis  or- 

que  parte  has  mojusculas  Hieras  latinos  Habens  inscriptas  inventum 
est  TL  CL.  CABS.  AVG.  GERM.  Qui  sane  titulus  Tiberium  Gau- 
dium Caesarem  operis  auctorem  indieat.  Ae  deinde  ab  iisdem  ope- 
rarii» aquaeametus  Ute  piumbeus  ad  aedem  usque  S.  Marias  a  mi- 
sericordio  (die  Kapuziner  in  Achradina)  protensus  coniinuatusque 
inventus  est.  Quo  aquas  olim  ad  Insulam  et  arcem  Hieronis  de- 
ductas  eompertum  est.  Dieser  canal  mag  von  dem  inselaquädukt 
von  S.O. — N.-W.  auf  den  isthmus  abgezweigt  worden  sein, 
denn  in  der  dort  befindlichen  bürg  Hierons  II  wohnten  die  römi- 
schen pruetoren.  Was  aber  den  bleicanal  von  den  Kapuzinern, 
oder  wie  er  sogar  nachher  sagt  vom  Paradiese,  als  ob  das  ei- 
nerlei sei,  betrifft,  so  steht  dem  die  historische  Überlieferung  von 
Cicero  Verr.  4,  52,  117  und  Strabo  VII,  p.  270  entgegen,  aus  der  wir 
erfahren  ,  dass  die  insel  damals  durch  eine  wenn  auch  noch  so 
schmale  meerenge  von  dem  continent  geschieden  war.  Die  brücke, 
von  welcher  beide  reden ,  war  nicht  eia  dämm ,  der  den  canal 
hätte  tragen  können ;  duo  porlus  in  exitu  conjunguntur  et  confluunt, 
FkiLUp».  XXII.  iu.  4.  39 
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sagt  Cicero.  Ich  weiss  nicht,  was  von  dieser  notiz  Pazello's  zu 
halten  ist. 

II.  Anapos. 

Wenn  wir  jetzt  zu  der  zweiten  grossen  Wasserleitung  über- 
gehen, so  müssen  wir  auf  unsere  geographischen  auseinander- 
setzungen  am  anfang  zurückkommen :  Sortinn  an  der  ecke  ge- 
legen ,  wo  der  Anaposfluss  von  8.  kommend  nach  0.  umbiegt, 
zu  seiner  linken  die  Crimitikette  ihn  begleitend,  dann  der  ver- 
bindungskamm  nach  Belvedere  und  die  plateaus  von  Belvedere 
und  Syrakus  sein  thai  begrenzend,  rechts  die  gebirgslandschaft 
von  Palazzolo  und  8.  Paolo,  welche  bei  dem  letztgenanntes 
orte  sich  nach  S.  wendet  und  nach  Noto  ziehend  im  Monte  d'Oro 
ausläuft,  wodurch  das  bisher  enge  flussthal  platz  gewinnt,  sich 
selbst  weit  nach  8.  auszubreiten.  Der  Ausgangspunkt,  von  wo 
aus  wir  am  Anaposuquädukt  nach  Syrakus  herabsteigen  wollen, 
ist  Sortino.  Diese  Stadt ,  eine  byzantinische  gründung,  liegt 
hoch  oben  auf  dem  gebirg,  das  thai  des  Anapos  zwiefach  be- 
herrschend. Stellen  wir  uns  vor,  wir  ständen  an  dem  fuss  des 
Stadtberges,  grade  an  der  flussbiegung  mit  dem  gesiebt  gegen 
VV.  gekehrt,  Sortino  anschauend.  Da  liegt  die  kirche  der  An- 
nunziata. Dann  haben  wir  zur  rechten  Serra  di  Buon  Giovanni, 
grade  vor  uns  die  wand,  mit  welcher  der  gebirgsknoten  van  S. 
Venera  nach  €.  zn  abfallt;  eben  von  dem  wasserreichen  Sortino 
gekrönt,  links  die  gebirge  von  Palazzolo  und  Kerla.  Alle  sind 
durchfurcht  von  ganz  engen,  sehr  tiefeingeschnittenen  thalfalten, 
deren  wasser  sich  sämmtlich  mit'  den  fluss  vereinigen.  An  der 
Annunziata  stürzt  von  N.  herab  das  wasser  di  Costa  de'  Giar- 
dini,  aus  vielen  ähnlichen  zusammenströmenden  schluchtquelle« 
gebildet.  Geben  wir  dann,  links  umbiegend,  den  fluss  Anapos 
weiter  herauf  nach  8.,  so  folgt  der  Piume  Imprimis  too  NW., 
dann  bald  Fiume  Ckcie,  der  auch  Guciuno  und  Rugio  aufnimmt, 
von  W.  und  weiterhin  Fiume  S.  Sofia  von  W.,  wahrscheinlich 
derjenige,  welchen  Fazello  Argentieri  nennt.  Zwischen  den  thai 
feiten  yon  Imprimis  und  s.  Sofia  liegt  oben  die  stadt.  Rndlick 
-kommt  2  tnillien  von  der  Annunziata,  natürlich  südwärts,  ein 
starkes  wasser  von  S.  W.  her  geflossen:  die  Buttig] iarie,  gleich- 
falls in  einer  tiefen  thalrinne  rieselnd.  Der  bergstock  zwischen 
8.  Sofia  und  Bnttigliarie  heisst  Pantalica ,  der  zwischen  Butti- 
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g-liarie  und  Anapos,  der  von  S.  kommt,  heisst  Serramenzano, 
berge,  die  gleich  dem  von  Sortioo  voll  sind  von  tausenden  jener 
Troglody  tengräber ,  anf  sicilisch  Ddieri  genannt,  welche  im 
ganzen  Val  di  Noto  und  besonders  auch  im  berühmten  Val  d' 
Ispica  häufig  uud  schön  sind.  Neben  ihnen  finden  sich  auch  viele 
grot  tengräber. 

Wir  beginnen  die  periegese  des  Anaposaquädukts  an  der 
Battigliarie.  Ein  mill,  vor  ihrem  einfluss  in  den  Anaposfluss  ist 
die  sogenannte  presa  oder  chiusura  delP  acquedotto.  Diese  be- 
ginnt unter  dem  fiussbett,  man  kann  daher  nicht  sehen,  wie  das 
wasser  in  den  aquädukt  einfliesst;  denn  dieser  nimmt  nur  einen 
tbeil  des  flusswassers  auf,  während  das  andere  im  fluss  bleibt 
und  seineu  natürlichen  lauf  fortsetzt.  Der  aquädukt  geht  unter- 
irdisch in  die  linke  bergwand  und  läuft  nun  parallel  mit  dem 
fluss  neben  ihm  her  bis  zu  seiner  mündung  in  den  Anapos.  Hier 
sehen  wir  eine  kette  sehr  vieler  schöner  spiragli,  die,  denen  des 
Crimitiaquäduktes  ganz  gleich,  bis  zu  einer  ausserordentlichen 
tiefe  eingebohrt  sind.  Von  dem  einfluss  der  Buttigliarie  in  den 
Anapos  begleitet  der  aquädukt  diesen  fluss  noch  eine  millie  weit 
bis  zur  mitte  des  weges  zwischen  der  mündung  des  obgenannten 
nebeoflusses  und  der  Annunziata,  welcher  wie  gesagt  zwei  mil- 
lieu  betrug.  Hier  ist  der  punkt,  wo  in  einer  gleichen  unterir- 
dischen presa  der  Anapos  selbst  einen  theil  seines  wassers  in  ei- 
nen zweiten  aquädukt  entsendet;  auch  dieser  läuft  links  in  den 
berg  hinein  und  entfernt  sich  gleichfalls  nur  wenig  von  dem 
flusse.  Etwas  abwärts  ergiesst  sich  dann  der  aquädukt  der 
Buttigliarie  in  den  des  Anapos,  welcher  von  nuu  an  ein  tief  ein- 
geschnittener mit  einer  steinbrücke  überdeckter  canal  wird.  Kr 
steigt  den  fluss  begleitend,  allmählich  immer  höher,  da  man  sein 
gefalle  geringer  gemocht  hat,  als  das  des  flusses;  er  nimmt  von 
links  die  oben  genannten  quellbäche  und  seitenflüsschen  auf,  die 
das  wasser,  welches  der  canal  nicht  fasst,  in  den  fluss  ergiesseo 
und  gelangt  so  zur  Annunziata.  Zu  erwähnen  ist  nur  noch, 
dass  sich  auch  an  dem  Fiume  S.  Sofia  ein  griechisches  spiraglio 
befinden  soll ,  welches  von  einer  dritten  aquäduktenquelle  zeog- 
niss  gäbe.  Wir  wollen  Sortino  nicht  verlassen,  ohne  darauf 
aufmerksam  gemacht  zu  haben ,  dass  wo  man  von  der  Annun- 
ziata nach  der  Stadt  heraufsteigt,  sich  ausserordentlich  viele 
spuren  griechischer  arbeit  finden.    Pelsgräber,  grotten  mit  grä- 
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bern,  fundationen  von  Häusern,  latomien,  einschnitte  für  epitaphien, 
strasseogeleise.  Die  leute  selbst  behaupten ,  das  sei  das  alte 
Sortino ,  welches  1693  durch  ein  die  felsen  zerreissendes  erd- 
beben  zerstört  worden  sei :  in  folge  dessen  sei  die  heutige  stadt 
auf  den  gipfel  des  Jierges  verpflanzt. 

Den  weitern  verlauf  des  Anaposcanals  können  wir  in  vier 
theile  theilen  :  von  der  Annunziata  —  S.  Andrea  —  Morghella, 
—  Belvedere,  —  zum  ende. 

1.  Von  der  Annunziata  bis  8.  Andrea.  Die  gebiete,  wel- 
che der  Aaaposfluss  und  Anaposcanal  durchlaufen,  beissen  An« 
nunziata,  Tuffazzi,  Gentile,  Gugni  del  Greco,  Abisso,  Battaglia, 
Serra  di  Buon  Giovanni,  Pomodale,  S.  Andrea  oder  Cava  passo 
Siracusa.  Der  canal  geht  parallel  mit  dem  fluss  oben  neben  ihm 
entlang  und  folgt  allen  Windungen  desselben,  er  ist  fast  immer 
von  brombeergebüscb  und  anderm  gesträuch  beschattet. 

2.  Von  S.  Andrea  —  Morghella  und  zwischen  ihnen  Cava 
di  Pasqual«,  VaHone  Strasatte  und  Melampo.  Bald  nach  dem  hause 
von  S.  Andrea  verlässt  der  canal  den  fluss  und  nähert  sich  der 
gebirgslinie  von  Monte  Crimiti  ,  um  dann  in  einer  graden  linie 
von  W.-O.  am  fuss  des  berges  oder  auch  eine  viertelshöhe  dem 
ort  seiner  bestimm uag  zuzueilen.  Freilich  mnss  er  manche 
schlachten  umwandern ,  deren  viele  aus  dem  gebirge  herauskom- 
men. Je  nach  der  Beschaffenheit  des  terrains  wird  er  aquädukt 
und  ist  dann  sehr  schön  gearbeitet  mit  regelmässig  sich  folgen- 
den brunnenschachten ,  deren  man  auf  der  ganzen  linie  mehrere 
hundert  zählt.  Die  Schönheit  des  Anaposthals  ist  besonders  in 
dieser  gegend  nicht  genug  zu  preisen.  Während  der  fluss  in 
der  tiefe  dahin  rauscht,  von  dichtem  gebüsch  iiberlaubt,  wechseln 
zu  beiden  Seiten  kleine  triften  saftigen  kornes  mit  »I  Waldungen; 
dazwischen  stehen  baumgruppen  von  korkeichea,  ahorn,  uussbau- 
men,  johannisbrotbäumen,  birnen,  maulbeeren,  erlen  und  rüstern; 
das  gebüsch  besteht  aus  einem  ununterbrochenen  zuge  von  ole- 
andersträncben,  aus  massen  von  hrombeeren,  die  mit  wilden  Wein- 
reben uud  Schlingpflanzen  durchrankt  sind.  Zahllose  naebtigalleo 
schlagen  io  dieser  frischen,  kühlen  und  schattige«  fluaslnndschaft, 
die  aus  der  lieblichsten  Verbindung  von  wald  und  feld  besteht; 
dagegen  bildet  dann  das  wild  zerklüftete  gebirg  einen  grossar- 
tigen gegensatz.  '  •  i 

8.    Morghella  bis  Belvedere.    Von  jetzt  au  scheiden  sich 
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die  wcge  des  canals  und  des  mehr  nach  S.-O.  sieb  wendenden 
Aliases;  wir  sind  in  der  nähe  von  Florjdia  und  die  ebene  wird 
weit,  wenn  gleich  die  ränder  der  flussschlucht  immer  schroff  ge- 
gen das  Lett  abfallen.  Der  canal  setzt  seinen  direkten  lauf  am 
fuss  des  berges  fort  mit  der  richtung  auf  den  thuria  von  Belve- 
dere; hier  ist  er  wieder  aquädukt  Er  passirt  zuerst  die  Cava 
Pulica,  dann  einen  berg,  der  von  den  bauerq  kepa  genannt  wer- 
den  soll;  dann  die  wilde,  unzugängliche  mit  vielen  Troglodyten- 
gräbern  besetzte  scblucht  Santo  di  Cava  an  der  so  oft  bespro- 
chenen S.»0.-ecke  des  Crimiti berges.  Man  sieht  deutlich,  wie  er 
auf  der  westlichen  seite  am  rande  der  scblucht  mit  immer  tiefe- 
ren, schachten  emporklimmt,  weiter  oben  sein  wasser  unter  dem 
steinigen  felsboden  herüberführt  und  dann  drüben  allmählich  wie- 
der herabsteigt  mit  immer  niedrigeren  spiragli.  Was  nun  den 
Lepa  anlangt,  der  im  W.  von  Santo  di  Cava  als  mächtiges  horn 
sich  herausstreckt,  so  denkt  man  ja  sofort  an  das  durch  den 
alimarsch  des  athenischen  heeres  berüchtigte  *A*quXov  tenaq.  Das 
ist  jedoch  picht  ein  allgemeiner,  sondern  nur  ein  durch  die  sy- 
rakusischen ciceroni  gemachter  name;  denn  dass  ^Axquiov  Xinaq 
hier  gelegen  habe,  ist  nicht  nur  eine  uowahrscbeinlichkeit,  son- 
dern auch  eine  Unmöglichkeit.  In  der  schlucht  Santo  di  Cava 
kann  kein  mensch ,  geschweige  ein  beer  hinaufklettern  und  die 
ruinen  des  ortes,  die  sich  oben  finden,  reduciren  sich  auf  ein  von 
könjg  Martin  gebautes  castell  und  eine  allerdings  sehr  griechisch 
aussehende  grotte  für  gräber,  mit  epitapbieneinschnitten  und  steip- 
bänken.  Sie  ist  dann  in  eine  byzantinische  kirebe  verwandelt 
worden.  Endlich  führt  eine  vielleicht  auch  alte  grosse,  an  dem 
berg  hängende,  in  Zickzack  Windungen  sich  hinaufziehende  treppe 
hinauf.  Ich  wollte  hier  nur  darauf  hinweisen,  dass  unser  berg- 
born  ^AxQifipv  &jrag  niejbt  ist  und  werde  zu  einer  andern  zeit 
darauf  zurückkommen.  ,  Nach  Santo  di  Cava  folgt  das  eckjioro 
des,  Crimiti,  genannt  Linguagrossa,  der  hierauf  nach  N.  umbiegt, 
die  Wasserleitung  dagegen  geht  nach  Belvedere  und  zwar  an 
dem  südlichen  abbang  des  plateaus.  Man  hätte  sie  hier  leicht 
mit  dem  Crimitiwasser  vereinigen  können,  doch  man  schied  sie 
streng,  um  nicht  durch  mischung  ihrer  verschiedenen  wasser  ein 
ungefälliges  compositum  zu  erzeugen. 

4.    belvedere  bis   zum    ende.     Das  Anaposwasser  fliessi 
südlich  an  dem  flecken  vorbei ,    während  das  des  Crimiti  grade 
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unter  dem  ort  sich  befindet  und  zwar  von  jetzt  in  einen  meist 
offenen  canal.  Er  begleitet  zuerst  den  heutigen  feldweg  von 
Belvedere- Tremiglia;  wo  dieser  aber  in  die  ebene  hinabsteigt, 
verlässt  ihn  der  canal  und  verfolgt  südlich  von  Euryalus  und 
Epipolae  seinen  lauf.  Am  Buffalaro  betritt  er  die  alte  Stadt, 
wo  er  in  früherer  zeit  wahrscheinlich  zwei  alte  Wasserbecken 
speiste,  die  sich  rechts  und  links  von  ihm  befinden;  jetzt  hat 
man  in  dieser  gegend  viele  kleine  ädern  abgezweigt,  um  das 
feld  zu  bewässern.  Er  kreuzt  sich  dann  mit  dem  Tremiglia- 
aquädukt  au  nr.  33  und  später  mit  dem  NvmpheumsaquXdultt  an 
nr.  74;  über  beide  geht  der  Anapos  drüber  weg;  er  hört  auf 
gerade  vor  dem  hause  Zappalä  und  wohin  er  geht,  ist  unbekannt. 
Denn  es  ist  sicher,  dass  die  bisherige  ansieht,  der  Anapos  sei 
in  das  Nympheum  gemündet,  falsch  ist.  Das  wasser  hat  man  ihm 
entzogen,  um  es  für  andere  lokale  zu  verwerthen.  Ganz  nahe 
der  erwähnten  kreuzung  nr.  74  an  den  Jesuiten  beginnt  nämlich 
ein  grosser  mit  schönen  quadern  über  der  erde  aufgebauter  mo- 
derner  canal,  nimmt  das  wasser  des  Auapos  auf  und  fuhrt  es 
dem  Nympbeumsaquädukt  parallel  nach  8.  dicht  neben  der  grotte 
herab  an  die  mühlen  ,  die  daselbst  in  der  gräberstrasse  stehen  ; 
dann  führen  es  kleine  terracottenrinnen  in  die  campagne  nach 
verschiedenen  richtuogen  hinab.  Man  muss  sich  hüten,  diesen 
vor  allen  dem  auge  sichtbaren  und  von  altem  material  errichteten 
schönen  steincanal  für  ein  altes  monument  zu  halten,  so  wenig 
wie  die  hohen  jetzt  trockenen  bogen  ,  welche  bis  vor  kurzem 
dieses  wasser  zwischen  dem  ohr  des  Dionysius  und  dem  theater 
trugen.  Das  Anaposwasser  kommt  hier  durch  die  neuen  Verän- 
derungen in  das  gebiet  des  Crimitiwassera  und  man  thut  wohl, 
beide  genau  zu  unterscheiden.  —  Das  wasser,  welches  dieser 
schöne  „brombeercanal"  nicht  fasst,  wird  am  hause  Zappalä,  wo 
der  alte  canal  endigt ,  von  einem  kleinen  neuen  canale  nach  O. 
in  den  garten  Zappalä  geleitet  bis  zu  jenem  kleinen  Seitenarm 
des  aquäduktes  des  Paradieses,  welcher  mit  nr.  138  beginnt  und 
sieb  nach  S.  O.  abzweigt.  Der  moderne  canal  trägt  das  wasser 
des  Anapos  bis  zürn  Crimitibrunnen  148  und  lässt  es  in  diesen 
hineinstürzen.  Nun  läuft  dieses  durch  alle  schachte  148—160 
bis  zur  vasca  162  und  wird  von  da  wiederum  von  einer  moder- 
nen leitung  aufgenommen  und  in  die  felder  unten  gebracht.  Ab 
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dem  weg,  der  von  der  Strasse  von  Catania  nach  dem  theater 
fuhrt,  begegnet  man  ihm  wieder. 

*  . 

III.  und  IV. 

Es  giebt  ausser  diesen  grossen  Wasserleitungen  noch  andere, 
die  aber  den  boden  der  Stadt  nicht  betreten.    Sowohl  der  eben- 

■ 

falls  von  Palazzolo  herabströmende  Fiume  Cardinale,  ein  neben- 
fluss  des  Anapos,  bat  aquädukte,  die  auch  fur  das  Olympieion 
dienen  und  mit  der  quelle  Kyane  auf  eine  wunderbare  weise  zu- 
sammenhängen solleu,  als  der  Fiume  Cassibile,  der  alte  durch  die 
flucht  der  Athener  bekannte  Kakyparis.  Sie  sind  jedoch  nicht 
von  der  grosse ,  ausdehnung  und  Schönheit  als  die  andern  eben 
beschriebenen.  Näheres  kann  ich  nicht  angeben,  da  ich  dorthin 
nicht  gekommen  bin.  Die  ciceroni  sprechen  auch  von  triimmern 
von  bädern,  welche  sie  villa  des  Dionysius  nennen. 

Man  gestatte  uns  nun  einige  auseinandersetzungen ,  um  die 
beschriebenen  denkmäler  topographisch  und  historisch  zu  verwer- 
then  und  Schlüsse  daraus  zu  ziehen.  Denn  ausser  dem  rein  mo- 
numentalen interesse  kommen  hier  noch  andere  gesiebtspunkte  in 
betracht. 

.  1.  Der  name.  Es  scheint  mir  keinem  zweifei  zu  unter- 
liegen, dass  wir  für  die  vielbesprochene  stelle  Theokrtts  1 ,  117 
jetzt  eine  erklärung  gefunden  haben: 

xal  Tvoutpoi  tot  '^«k  xaXov  xaia  Gv'pßQidoQ  vSaio , 
wozu  der  scholiast  bemerkt  :  Ovfxßoi dog]  nompov  SixcXlag  rival 
tpafo  Kai  loviov.  vAlXu)C  Gv/ußgig  xaxd  nva  yXwGGav  q  &dXaG<rdi 
weg  de  2ixe)Jixg  koiu/ho*  f'cprjauv  GvfißoiSu.  H  GvfißQig  jiotu- 
pog  2*xtXtag,  l<p  oj  p&tvna*  *Hqatäfo  u>Q  rag  ix  itjg  'EqvM^ 
ßovg  ikuvvcüv  Ivrav&u  aylxno  xik,  Tbymbris  kann  aber  in 
dieser  Verbindung  nur  ein  gebirg  bedeuten,  wie  in  dem  hörnern 
sehen  gleichgebildeten  vers  es  beisst: 

ijrf  Hut'  utyihnog  niiQr\g  dvoytQOV  /ft*  vSwq. 
Der  name  Tbymbris  ist  in  Crimiti  enthalten.  Thymbris  wird 
nach  den  regeln  italienischer  Sprachbildung  in  dieser  spräche  zu 
Timbride.  Im  siciltanischen  dialekt  herrscht  die  gewohnheit, 
dass  man  ei»  in  der  zweiten  silbe  befindliches  r  in  die  erste 
silbe  setzt  z.  h.  leatro  wird  im  sicilianischen  zu  Mo,  fabbrien 
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su  frabbica,  capro  zn  crapo  und  ebenso  Timbride  zu  Trimbide 
Ferner  werden  gleichartige  consonanten  eine  muta  «od  eine  *- 
quida,  assimilirt  und  es  entsteht  eine  doppelmuta  z.  b.  n  und  d. 
andare  wird  annare,  quando  zn  quanno,  onde  zu  unne,  biondo  zu 
biunno,  und  ebenso  m  und  6,  tromba  zu  trummay  bomb a  zu  bumma. 
sogar  ftea/o  zu  miatu ,  ebenso  auch  Trimbide  zu  Trimmide.  Im 
Sicilian i sehen  giebt  es  ferner  keinen  unterschied  zwischen  e  und  i, 
o  und  «,  6  und  n,  d  und  /,  g  und  Cf  sie  werden  beliebig  mit 
einander  ausgetauscht;  man  wird  bei  keinem  sicilianischen  baser 
bestimmen  können,  ob  er  Trimmide  oder  Trimmiti  gesagt  hat. 
Für  die  Verwandlung  des  I  und  c  weiss  ich  zwar  kein  direktes 
beispiel,  doch  ist  sicher,  dass  wenigstens  p  öfter  in  c  übergebt, 
z.  b.  piü  in  chiü ,  pieno  in  chino ,  piangere  in  ciangere ,  pssuts  is 
chiana  ,  /r  wird  öcAr  ausgesprochen  z.  b.  quattro  quütschro ,  Ire 
JscArt  oder  scan',  und  so  kann  man  wohl  glauben,  dass  die  tenaes 
überhaupt  mit  einander  verwechselt  werden ;  sonst  kann  man  es 
auch  für  ein  verhören  halten.  Debrigens  stehen  die  eben  ange- 
gebenen regeln  ganz  fest.  —  Das  Thymbrisgebirg  wäre  also 
gefunden  ;  ob  es  eins  ist  mit  den  megarischen  bergen  oder  jeder 
theil  des  gebirges  seinen  besondern  namen  festhält,  ist  nicht  an- 
zugeben. Welches  sind  aber  die  flüsse ,  die  ihm  entströmen* 
Da  es  deren  nicht  giebt,  so  liegt  nahe  zn  glauben,  dass  die  Was- 
serleitungen Theokrits  flüsse  sind  und  Arethusa  wurde,  wie  ans 
der  Verbindung  hervorgeht,  als  ein  ähnlicher  fluss  bezeichnet  — 
Ich  sagte,  flüsse  oder  quellen  gebe  es  dort  sonst  nicht,  obwohl 
Plut.  Timol.  20  sagt:  itoVv  fxtv  ix  xq^oiv  nonpov  vJluo  ,  noXi 
dt  i%  iXwv  xal  noxafiüv  xaiaooeoviiav  ttg  jjjv  daXanav,  und 
auch  Plinius  die  notiz  hat :  Colonia  Syracusae  cum  fönte  Arethusa 
Quanquam  ei  Tcmenites  et  Archidemia  ei  Me  gar  a  et  Cyane  et  MiU- 
chie  föntet  in  Syracusano  ponantur  agro.  In  der  umgegeod  and 
auf  dem  boden  der  stadt  giebt  ea  ausser  dem  Anapos  und  4er 
bekannten  Kyane  nur  einige  ganz  kleine  ädern,  welche  1j%  null, 
lang  sich  in  den  busen  Daskon  ergiessen.  Der  von  Plinius  er 
wähnte  Temenites  ist  vielleicht  der  Tremigliaaquädukt ,  da  be- 
kanntlich das  heiligthum  des  Apollo  Temeoitea.  «wischen  Tre> 
miglia  und  dem  theater  lag.  Ueber  die  drei  andern  eonjektees 
anzustellen,  ist  unnütz.   1  \\         ;n.(»,.  \ 

2.  Die  zeit.  Zuerst  steht  feat,  was  Thueydidee  6,  100,  1 
überliefert :  ol  de  *A&m>aioi,  trig  oxnovg  avvuiv  ol  ig  rrjy  mit» 
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vjioiofi7]dov  noTov  vduToq  rjyfuh'ot  r^av,  di4<p&t*Qav;  die  Thym- 
brisleitung  bestund  also  schon  Ol.  91,  2.  Zweitens  steht  gleich- 
falls fest,  dass  die  aquädukte  des  Paradieses  und  von  Casale 
älter  sind ,  als  die  betreffenden  lat o mien ,  da  sie  durch  diese  «er- 
stört  worden  sind.  Diese  zwei  thatsachen  sollen  bei  unserer  Un- 
tersuchung die  ausgaugspunkte  bilden.,  welche  sich  damit  be* 
schäftigen  soll,  das  alter  der  lutomien  zu  bestimmen. 

Wir  haben  folgende,  latomien  :  die.  der  Kapuziner,  Cassia, 
Casale  und  Novantieri  in  Achradina,  S.  Venera  und  Paradiso  in 
Neapolis,*  Buffalaro  in  Epipolae,  alle  mit  sehr  vielen  gräbern  be- 
setzt. Ich  schicke  die  klassische  stelle  von  Cicero  Verr.  V,  27,  68 
voraus:  Luutumias  Svracusanas  omnes  audtstis.  vier taue  nostis.  Onus 

dt  iflQ€flS^  TllQQfl%fi.ClAül^  T 'S QtlfH  QC  tyrofittorwn*  Tolwfi  08$  6  SQXO  tfl 
mirandam  altitudinpm  dpnrpssn  #»/  multorutn  nnpri*  nanittit  mzscisn  •  nihil 

tarn  clausuni  ad  exitus,  nihil  tarn  saepium  undique,  nihil  tarn  Uttum  ad 
custodia*  nec  fieri  nec  cogitari  polest,  Ks  ist  anzunehmen,  dass  man 
diese  gewaltigen  tiefen  nicht  entstehen  Hess  an  orten ,  wo  sich 
menschliche  Wohnungen  befanden ,  nicht  in  der  Stadt.  Die  lato- 
mien  sind  also  älter,  als  die  anläge  der  syraku Bischen  stadttheile, 
die  später  sie  umgaben :  daraus  folgt,  dass  diejenigen  von  Achra- 
dina die  ältesten  sind«  da  diese  Stadt  nach  Ort ygia  die  älteste  ist. 
Achradina  wurde  angelegt  um  Ol.  20rr-25,  da  schon  Ol.  29,  l 
Akrai  und  Ol.  34,  1  Kasmenai  kolonisirt  wurden;  ja  nach  Steph. 
Byz.  soll  auch  Enna  um  Ol.  28,  4  gegründet  worden  sein.  Der 
südliche ,  niedrigere  theil  von  Achradina  zwischen  dem  kleinen 
hafen  und  dem  plateau  war  gewiss  zu  der  zeit  schon  bewohnt. 
Die  steingruben  von  Novantieri,  Cassia  und  den  Kapuzinern  bis 
zum  meer  (um  von  Casale  jetzt  zu  schweigen)  sind  daher  ans 
dem  ersten  Jahrhundert  der  stadt  Syrakus ;  mit  diesem  material 
haute  man  die  Stadt  Qrfygia  auf und  errichtete  das  junge  Achra- 
dina und  beider  befestigungsmauern, Penn,  Achradina  wurde  so- 
fort befestigt,  wie TfrnkjiUto  wgt  i*$ai  wte  js^gts^^^ 
Mao  wählte  für  die  latomien  grade  jenen  rand  der  Terrasse ,  um 
die  niederung  auf  diese  weise  gegen  das  plateau  abzuschliessen 
und  sicher  zu  stellen,  da  ein  feind  von  N, ,  von  oben  her  am 
leichtesten  .nugreifeji  Jcounte,  die  Steinbrüche  _ Aber  das  beste  ver- 
theidigungsmittel  waren.  Diese  latomien  bildeten  also  die  Ab- 
grenze der  Stadt,  welche  nach  gewöhnlicher  sitte  durch  gräber 
geheiligt  und  geschützt  wurde.  ,  Denn  diese  felswände  eignen 
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sick  besonders  sum  einlegen  von  grabdenkniälern.  —    Gelon  äo* 
derte  die  lokalen  Verhältnisse  in  durchgreifender  weise.    For  die 
einwohnerschaft  von  Kamarina,  Gela,  Megara ,  Euboia,  die  er 
nach  Syrakus  verpflanzte,  bedurfte  es  eines  bedeutenden  raumes. 
Er  fand  ibn  in  der  höhe  von  Achradina  und  in  Tyche.  Gelon 
ist    es   gewesen ,  welcher  Achradina  ganz  vollendete  uod  uu- 
mauerte  und  zugleich  den  dritten  stadttheil  Tyche  schuf.  Achra- 
dina ist  bereits  Ol.  78,  2  SXvo<\  Diod.  11,  67,  Ol.  79 ,  2  wird 
sein  tStoy  u7Xo<;  xcäwg  xaT£<txiva<f(i4vov  erwähnt  Diod.  11,73, 
in   demselben  jähre   existirte  Tyche.     Auf  diese  weise  kamen 
die  lato  mien  mit  dem  grabrevier  mitten  in  die  Stadt;    die  stein 
bräche  schützen  nunmehr  nach   beiden  selten-  —    Um  aber  fur- 
derhin  baumaterml   zu  gewinnen  und  für  die  au fbe Währung  der 
todten  musste  ein  anderer  passenderer  ort  gesucht  werden ;  denn 
in  der  stadt"  wollte  man  nicht  abgründe  machen  und   nicht  be- 
graben.   Der  blick  wandte  sich  naturgemäss  nach  dem  ganz  ähn- 
lichen westlichen  plateau  und  seinem  ubhang  nach  S.,   der  spä- 
tem Neapolis.    Auf  dieser  hochehene  lag       au  Gelons  zeit  nsr 
ein  lokal  :  das  grosse  temenos  des  A'pollon ,  weit  ausserhalb  der 
stadt.     Ob  dieser  A  poll  on  ein  uqxv/^Q  gewesen ,  wie  Göller 
und  Letronne  vorschlagen,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden;  doch 
steht  wohl  fest,  dass  dieser  cultus  eben  so  alt  war,  als  die  stadt 
Syrakus.     Wo  dieses  grosse  temenos  gelegen ,  ist  uns  nicht 
überliefert;  da  jedoch  der  Apollodienst  noch  in  Cicero's  seit  in 
voller  bltithe  stand,  so  lag  es  nicht  da,  wo  später  andere  anla- 
gen gemacht  wurden;  und  besonders  gräber  wird  man  mit  dem 
lichten  gott  nicht  in  berühmt. g  gebracht  haben;  und  da  es  nach 
Thuc.  7,  3  eine  uxqu  T^avuiq  war,  so  kann  es  wohl  in  kei- 
ner andern  gegend  gestanden  haben  ,  als  auf  der  strecke  zwi- 
schen theater  und  Tremiglia,  auf  der  heutigen  campagna  Pnsco. 
Steph.  Byz.  sagt  vom  Temen  it  es:  inanc  StxtUag  hno  räg  'J&o- 
noXag  ttqo*;  mtg  SvQuxovaaug,  es  war  ein  offenes  suburbium.  Bs 
ist  zu  verwundern,  dass  von  diesem  berühmten  heil  igt  hum  sieb 
gar  keine  spuren  erhalten  haben  und  dass   auch  kein  aquädukt 
Wasser  nach  dieser  gegend  fuhrt.     Ausser  dem  Tetnenites  mag 
in  Gelons  zeit  auch  schon  die   oben  beschriebene  gräberstrasse 
hier  existirt  haben, -deren  gaüze  art  und  anläge  anf  ein  sehr  he. 
trächtliches  alter  zurückweist.    Auch  ein  als  epitaphinm  in  des 
felsen  gehauenes  über  einer  der  grabkawmern  befindliches  relief, 
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ci n en  rei ter  darstellend ,  ist  aus  einer  sehr  frühen  kunstperiodc. 
Jede  grosse  stadt  im  altert  hum  hatte  mehrere  grosse  nekro  polen 
und  so  wurden  auch  hier  diese  gräberstrassen  am  theater  und 
die  vorher  genannten  lokale  von  Achradina  zu  gleicher  zeit  be- 
nutzt; die  erstere  scheint  im  ganzen  prächtiger  und  kunstreicher 
gewesen  zu  sein  und  war  vielleicht  der  kirchhof  fur  die  Geo- 
mo  reu  ,  für  reichere  und  angesehenere  familien.  —  Gelon  be- 
gann nun  aber  das  terrain  der  spätem  Neapolis  mehr  auszu- 
beuten; von  seiner  zeit  an  entstand  in  der  S.-O.-eckc  des  west- 
lichen plateaus  die  grösste  tiberirdische  nekropole  von  Syrakus, 
die  noch  heute  einen  so  ehrwürdigen  und  ernsten  ei nd ruck  macht. 
Sie  zieht  um  die  ganze  S.  O.  ecke  in  grosser  ausdehnung  herum, 
besonders  da,  wo  das  plateau  zum  thai  von  S.  Giovanni  abfällt; 
sie  ist  von  vielen  Strassen  durchzogen,  auch  die  neue  Strasse 
nach  Catania  ist  hier  durchgebrochen  worden;  man  nennt  eins 
der  drei  schönen  vatdta ,  an  denen  noch  säulen ,  architrav, 
tympanon  und  triglyphen  erhalten  sind,  das  grab  des  Archi- 
medes. Auch  dieser  grosse  friedhof  scheint  wie  die  gräberstrasse 
am  theater  ausgestatteter  und  geschmückter  gewesen  zu  sein, 
als  anderswo ;  auch  er  diente  daher  wohl  vorzugsweise  den  ed- 
lern gescblechtern.  ich  will  nicht  in  abrede  stellen ,  dass  er 
seine  erste  anläge  schon  frühem  zeiten  verdankt,  aber  seit  Gelon 
ist  er  erst  recht  bevölkert  worden.  Dieser  grosse  fürst  brauchte 
aber  für  seine  neue  grosss tad t  viel  bau  material,  er  hat  die  west- 
lichen latomien  angebrochen  und  speciell  diejenige  der  S.  Venera. 
Die  latomien  scheinen  besonders  für  grabstatten  sehr  geeignet 
gefunden  worden  zu  Sein,  da  sie  die  anvertrauten  kleinodien  am 
sichersten  bewahrten;  in  dem  genannten  Steinbruche  sieht  man 
epitaphieneinschnitte  in  jeder  höhe,  woraus  sich  ergiebt,  dass 
nan  dem  successiven  aushauen  der  latoroie  folgte,  um  nach  dem 
wegnehmen  jeder  neuen  st  ein  läge  auf  dem  nun  vertieften  gründe 
die  gräber  anzubringen.  Wenn  anders  wir  den  Worten  Cicero's: 
ojnu  regum  ac  tyrannorum,  grosses  historisches  gewicht  beilegen 
wollen,  so  werden  unter  den  reges  Gelon  und  Hieron  zu  verste- 
hen sein,  die  schöpfer  der  latomie  6k  Venera.  In  dem  republi- 
kanischen interregnum  zwischen  Thrasybulus  stürz  und  Dionysius 
regierung  ist  ferner  auch  das  theater  gebaut,  dessen  alter  sich 
ganz  genau  bestimmen  lässt.  Es  bestand  zu  Timoleons  zeit, 
Plut.  Timol.  38  und  43  ;  zu  Dionysius  zeit  Ol.  93,  3,  Diod.  13, 
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94  Und  daher  dürfen  wir  der  notiz  wohl  glauben  schenken,  dass 
es  von  Demokopos-Myrilla  vor  Snphron  (Ol.  90)  errichtet  wor- 
den »ei  (Müller  Arch,  §.  106),  da  es  zwölf  jähre  nachher  in  der 
that  existirte.  Bei  dieser  gelegeobeit  wurde,  wie  schon  darge- 
stellt,  die  südliche  wand  der  grätjerstrasse  weggenommen.  — 
Eine  bauptfrage  ist  aber  immer:  wann  ist  Neapolis,  die  vierte 
stadt  entstanden  und  wo  %  Neapolis  ist ,  worauf  wir  wohl 
achten  müssen,  nicht  auf  einmal  erbaut,  sondern  schrittweise  ge- 
wachsen ,  daher  es  auch  lange  frei  und  offen  gewesen  ist,  Ol. 
78,  3,  im  jähre  der  tertreibung  Thrasybuls,  war  eben  der  erste 
anfang  gemacht  worden.  Nach  Diod.  11,  68  lag  Tbrasybul  in 
Nesos  und  Acbradina,  die  Syrakusarier 'in  Tyche,  welches  weiter 
unten  jo  louiov  (utgog  ife  jröXewg  genannt  wird.  Bs  gab  also 
nur  drei  städte,  sonst  nur  nQodema,  womit  die  einzelnen  Woh- 
nungen der  eben  beginnenden  Neapolis  gemeint  sind  ;  denn  dass 
wir  uns  darunter  nicht  dichtgedrängte  Vorstädte  zu  denken  ha- 
ben, zeigt  der  umstand ,  dass  Thrasybul  ;  und  ;  die  Syrakusaner 
sich  in  r  diesen  jcooaGTtiu  schlachten  lieferten.  Wir  werden  uns 
am  natürlichsten  diesen  anfang  von  Neapolis  an  den  Tenenites 
anknüpfend,  also  im  N,-W.  des  theaters  denken  müssen;  der  Te- 
nenites war  selbst  ein  ganzes  kleines  Erbium ,  mit  allen  sei- 
neu tempeln,  heiligen  bainen  und  lokalen,  priester-  und  diener- 
wphnungen  nnd  andern  deren  bedarf  dienenden  gebäuden,  und  der 
beginnende  an  bau  zog  sich  von  da  nach  0.  herüber.  Unten  einen 
an/ang  von  Neapolis  zu  denken,  ist  ganz,  unstatthaft ;  wir  sehen 
schon  daraas-,  dass  »an,  Achradina  nicht  in  den  westlichen  theil 
der  uiedeieng  |m»u**  ,  was  doch  am  einfachsten  und  naturgemäß 
sesten  gewesen,  wäre,  dass  dieser  theil  von  anfang  an  gemieden 
war  —  wie  er  anch  erst  arn;  spätesten  bewohnt  wurde.  Die 
allmähliche  ansiedlung  von  Syrakus  hat  eine  Kreislinie  beschrie- 
ben; erst  nachdem  nach  einander  Achradina,  Tyche  und  die 
obere  Neapolis  vollendet  waren,  kehrte  man,  das  rund  .abschlies- 
send;, von  hinten  in  die  niederung  zurück  Per  grund  hiervon 
ist  sehr  einfach;,  die  njihe  des  sumpfes  und  seiner  fieberbringen- 
den  mal'ari*:  rüc.ksicjiten ,  dienerst  in  späterer  zeit  mehr  hint- 
angesetzt wurden,  r—  Neapolis  hat  dann  den  gross  ten  theil  sei» 
ner  bewohuerschaft  durch  die  OJ.  89,  t  nach  Syrakus  verpflanz* 
ten  Lepntiner  empfangen;  das  zu  derselben  zeit  erbaute  theater 
zog  auch  viele  jn  «eine  nähe  und  so  blühte  Neapolis  ,  oder  wie 
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es  noch  hiess ,  der  Temenites  auf.  Ueberhaupt  war  jene  zeit 
▼or  dem  athenischen  krieg  für  Syrakus  eine  zeit  des  Wachsens 
und  aufblüheos,  wie  aus  seine»  kühnen  erobern  ngs-  und  iniel- 
herrschaftsplänen  hervorgeht.  Temeuites  zog  sich  vom  Uqov 
des  Apollo  nach  0.,  im  N.  Tom  theater  und  der  latomie  S.  Ve- 
nera, die  als  S.-grenzen  dienten;  sei  es  dass  man  seine  todten 
auf  der  nie  vou  lebendigen  bewohnten  S.-O.-ecke  des  plateaus  in 
der  grossen  nekropole  zu  beerdigen  fortfuhr  oder  auch  begann,  im 
W.  des  theaters  in  den  felsgrüften  des  abhangs  unter  dem  Te- 
menites die  leichen  zu  bestatten.  Schon  eine  ziemliche  Stadt 
wurde  der  Temenites  zum  ersten  mal  sicher  gestellt  beim  her- 
annähen  der  Athener.  Thnc,  6,  75:  Inlxfov  4k  xal  ol  IvQaxoau» 
iv  tw  jfft/iü/rt  nqoq  Tf  rjj  jtöltt  ,  rov  TefitvCtrjv  ividg  itoirfidiit-' 
ro*,  i«/o£  nagä  nüv  ro  JtQoq  jag  ^EmitoXug  cqujv  ,  Snwg  fjh  öV 
iXdrrovog  tMnonfyMnot  ujtov ,  tjp  ugu  oydkXtovtui.  Diese  ver* 
theidigungsmauer  kann  nicht  anders  gegangen  sein ,  als  im  W. 
des  Temenites  von  S.W. — N.O.  oder  von  S.N. ,  wo  sie  sich  an 
die  Stadtmauer  von  Tyche  wird  angeschlossen  haben}  wodurch 
mit  den  Worten  des  historikers  übereinstimmend ,  ein  ziemlicher 
räum  innerhalb  gewonnen  wurde.  Ganz  Neapolis  und  das  leere 
fold  geriethen  so  in  den  schütz  dieser  mauer.  Ob  wir  uns  dar- 
unter  eine  vollständige  Umfriedung  von  Neapolis  zu  denken  ha* 
lien,  oder  nach  dem  Wortlaute  nur  eine,  etwa  mit  graben  und 
pallisadeo  gedeckte  schanzmauer,  ist  unklar,  c.  100  heisst  sie 
jo  ntQintxrtpa  to  ntql  Tar  Ttptvirrp.  Der  name  Neapolis 
kommt  sum  ersten  mal  Ol.  94,  1  vor,  und  die  art  und  weise 
der  erwabnung  stimmt  sehr  gut  mit  unsern  ideen.  Dionysius 
lag  belagert  auf  der  insel  (Diod.  14,  9),  brach  dann  hervor, 
überfiel  die  belagerer  unversehens  und  schlug  sie  mq\  ttjv  flliav 
nofov  naXovpivrjv.  Die  neustadt  lag  oben  ;  unten  am  fuss  des 
Temenites  und  um  das  theater  herum  tobte  die  schlacht,  durch 
welche  er  seine  tyrannis  ,  wie  die  Griechen  staunend  sich  aus- 
drückten ,  „mit  diamantenen  fesseln  band((.  Dionysius  war  es 
dann,  welcher,  indem  er  Epipolae  zur  stadt  schlug,  die  funfglie- 
drige  Weltstadt  vollendete  und  was  an  der  Befestigung  von  Neapolis 
noch  zu  thun  war,  vollkommen  ausführte.  Die  zeit,  in  welcher 
er  dies  that,  wird  wohl  auch  Ol.  94  sein,  in  welcher  (94,  2)  der 
von  Diod.  14 ,  -18  beschriebene  bau  der  nördlichen  mauer  von 
Epipolae  mit  Hezapylon  «od  Euryalus  in  so  bewundernswürdiger 
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Schnelligkeit  geschaffen  wurde.  Es  ist  zwar  in  dieser  stelle  der 
südlichen  mauer  von  Epipolae  und  Neapolis  nicht  erwähnt,  doch 
unterliegt  es  keinem  zweifei,  dass  Dionysius  die  ganze  grosse 
Stadt  mit  einen  befestigungsring  umgürtete.  Der  südliche  theil 
muss  derselben  zeit  angehören,  da  er  so  noth wendig  war,  wie 
der  nördliche,  um  das  ganze  zu  dem  staunenswertheo  bollwerk 
zu  machen  und  die  gewaltigen  plane  des  tyrannen  zu  verwirk- 
lichen. Die  lückenhafte  stelle  Diod.  15,  13:  Jtopvatog  ul^ 
mQiißaXt  tri  TToXtv  irjhxovio  to  piyt&ogj  wart  ifj  voltk  yericdw 
%6v  ntQCßokov  ptyioioy  %dv  €EXXfjp(dtu>  jroXswv,  welches  Ol.  98,  4 
geschehen  sein  soll,  ist  nur  ein  resume  der  gesammten  bauten 
des  Dionysius,  nicht  die  angäbe  einer  neuen  anläge;  wir  lernen 
eben  nur,  dass  in  jener  zeit  die  bei  Strabo  erwähnte  pentapolii 
von  180  Stadien  umfang  schon  fertig  war.  Der  dionysische 
mauerring  von  Neapolis  ging  oben  am  rande  des  plateaus  est- 
lang,  wie  die  beute  noch  sichtbaren,  sich  bis  zum  theater  erstre- 
ckenden trümmer  desselben  beweisen  und  dieser  stadttheil  lag 
ganz  oben,  nur  wenige  wohnuogen  haben  sich  vielleicht  im  S.O. 
des  theaters  und  der  latomien  befunden.  Wo  die  dionysische 
mauer  das  plateau  verliess,  um  nach  S.  in  die  niederung  herab- 
zusteigen, war  bis  jetzt  unbekannt,  ich  meine  jedoch,  ihre  spures 
gefunden  zu  haben.  Unweit  südlich  des  theaters  beginnt  eine 
ganz  in  dionysischer  weise  gebaute  3/*  mill,  lange  mauerflucst 
von  N.-S. ,  sie  gebt  im  W.  am  amphitheater  vorbei  und  lauft 
auf  einem  kleinen  abhang  entlang,  mit  welchem  die  niederung 
gegen  das  sumpfland  abfällt;  sie  ist  jetzt  meist  in  einer  hecke 
indianischer  feigen  versteckt,  jedoch  sieht  man  oft  die  schönen 
griechischen  quadern  hervorschauen.  Hat  man  nur  erst  ein  we- 
nig beobachtet,  wie  die  Griechen  auch  den  leisesten  wink  der 
natur  sich  zu  nutze  machen,  so  wird  man  bemerken,  wie  fein 
hier  die  grenzen,  welche  die  natur  angiebt,  inne  gehalten  sind 
Diese  mauer  bat  die  richtung  auf  die  N.O.-ecke  des  grosses 
hafens ;  ihre  spuren  hören  aber  in  der  mitte  auf ;  sie  berührte 
auch  das  meer  nicht,  sondern  stiess  auf  die  innere  Achradinr 
mauer,  mit  der  sie  zuletzt  einen  sack  in  form  eines  spitzen  wis 
kell  bildete.  —  Dionysius  brach  sodann  die  inner n  mauera  von 
Neapolis  und  Tyche  ab  und  es  gab  seitdem  drei  besonders  be- 
festigte stadtcomplexe  (triplex  murus  bei  Florus):  I)  Epipolae, 
Neapolis  und  Tyche;  2)  Achradina;  8)  die  insel.    Dies  erhellt 
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aus  der  geschiente  der  belagern  ng  des  Marcellus,  der  mit  dem 
Hexapylon  sich  jener  drei  Städte  bemächtigte,  wie  schon  Cluver 
sehr  gut  bemerkt  bat  Sa  weit  war  Neapolis  unter  Dionysius 
gediehen  und  bis  zu  dieser  zeit  muss  auch  die  latomie  des  Pa- 
radieses gebrochen  worden  sein.  Sie  ist  ungefähr  Ol.  90  be- 
gonnen und  allmählich  ausgetieft,  man  führte  das  theater,  die 
Vorwerke  des  Temenites,  den  dionysischen  befestigungsgürtel 
mit  diesem  material  aus.  Man  brach  sie  hier  zwischen  S.  Ve- 
nera und  dem  theater,  um  hier  eine  eben  solche  reihe  von  siche- 
rungsabgründeo  vor  der  terrasse  entstehen  zu  lassen ,  wie  in 
Achradina.  Diese  latomie  ist  die  einzigste,  welche  man  brach, 
als  schon  menschliche  Wohnungen  in  der  nähe  standen,  doch  war 
dieser  ort  durch  die  Verhältnisse  klar  gegeben  und  er  selbst  nie 
bewohnt.  So  bewahrheitet  sich  Cicero's  wort  opus  regum  ac 
tyrannorum  wiederum.  Diese  Jatomieo  von  Achradina  und  Nea- 
polis bestanden  also  sämmtlich  zur  zeit  des  athenischen  krieges ; 
man  wird  nicht  irren,  wenn  man  nicht  eine  unter  ihnen,  sondern 
alle  für  den  traurigen  kerker  der  7000  kriegsgefangenen  an- 
sieht; Thuc.  7,  87;  Di  od.  13,  19  und  33:  Plut  Nik.  28  und 
29.  —  Wir  müssen  die  gesehichte  von  Neapolis  weiter  verfol- 
gen, weil  sie  für  unsere  aquäduktenfrage  von  bedeujung  ist. 
Stand  Neapolis  in  griechischer  zeit  oben,  so  zog  es  sich,  seit 
der  marcelliscben  eroberung,  die  überhaupt  so  viel  Veränderungen 
hervorrief  (z.  b.  die,,  wegnähme  das  isthmus,  die  niederreissuug 
der  innern  mauer  Achradinas) ,  ganz  nach  unten  d.  h.  auf  die 
zweite  niedrigere  gegen  das  sumpfland  abfallende  terrasse,  die 
selbst  schon  an  einigen  stellen  morastig  ist.  Bierfür  möge  drei- 
erlei zum  beweis  dienen.  Erstlich  sieht  man  noch  heute  an  dem 
ganzen  rande  der  terrasse  die  deutlichen  Überreste  der  römischen 
Stadtmauer,  welche  auf  einem  kleinen  rücken  vom  Temenites 
hinabsteigend  die  terrasse  betritt,  alle  Windungen  des  randes 
mitmacht  und  bei  dem  bad  Bonfardieci  sich,  dem  isthmus  nähert» 
Als  zweites  zeichen  dafür  dient  uns  die  läge  der  tempel  der  De- 
meter und  Köre.  Diese  von  Gelon  durch  karthagische  kriegs- 
gefangene  Ol.  75 ,  1  errichteten  schönen  tempel  (Diod.  11 ,  26) 
wurden  Ol.  96,  1  von  Hamilkar  geplündert  und  befanden  sich 
Tf\q  yAxqadivriq  jfQoaffrsfpp  Diod.  14,  63,  d.  h.  ausserhalb 
der  Stadt  in  der  vors t ad t ,  die  im  W.  der  bis  an  den  grossen 
hafen  reichenden  Achradina  lag;  denn  eine  andere  vorstadt  von 
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Achradina  ist  gar  nicht  denkbar.  Hamilkar  lag  aof  dem  Olym- 
pieion  und  plünderte  in  der  umgegend,  so  auch  die  ausserhalb 
der  stadt  ihm  gegenüber  liegenden,  ihm  sehr  einladend  erschei- 
nenden tempel.  Denn  sie  standen,  obgleich  im  gegensats  in  der 
oben  liegenden  griechischen  stadt,  unten,  doch  im  vergleich  mm 
Anaposthal  hoch  und  sichtbar.  Als  Kallippos  Ol.  106,  8  schwo- 
ren sollte,  wurde  er  zu  diesem  tempel  herangeführt,  Plat 
Dion.  56:  xumßug  tig  to  rutv  (-)(Gtuo(f6ou)v  tipevog  6  dtöovg  jh 
nloxtv  unofiivct,  Corn.  Nep.  Dion.  9:  Callippum  mutieret  in  aedem 
Proserpinas  dedueunt.  Von  A  g  at  holdes,  da  er  denselben  grossen 
schwur  leisten  sollte,  heisst  es  dagegen  Diod.  19,  5  nccou/dtk 
tig  to  Ttjg  JrjfAtpoog  Uqov.  Dieselben  tempel,  die  also  ausser- 
halb der  griechischen  stadt  lagen,  kennt  Cicero  Verr.  IV,  53,  119 
innerhalb  der  Neapolis:  tu  NeapoU  sunt  duo  temple  egregia,  Cereris 
unum,  alteram  Libera* ,  ebenso  57,  128,  woraus  wir  sehen,  dass 
Neapel  jetzt  unten  lag.  Das  dritte  zengniss  findet  sich  in  derselben 
stelle  Cicero's:  ad  summam  Neapolin  theatrum  maximum;  die  übrige 
stadt  lag  also  tiefer  als  das  theater,  welches  ehedem  selbst  der 
tiefste  theil  gewesen  war.  Die  strenge  griechische  sitte,  die  so 
energisch  auf  gesundheit  hielt}  war  in  dieser  seit  verblasst ;  man 
wohnte  unten  näher  und  bequemer,  als  auf  dem  unwirklichen 
gestein.  *^  • 

Bs  fehlt  uns  jetzt  nur  noch  die  latomie  von  Buffalaro  in 
Epipolae  und  höchstens  die  zwei  kleinen  am  Kuryalus,  welche 
zu  festungsgräben  dienten.  Von  der  am  Buffalaro  sagt  Aelian. 
V.  H.  12,  44  richtig,  sie  habe  ein  stadium  an  länge,  und  an 
breite  zwei  pletbren  gehabt.  Diese  wurde  Ol.  94,  3  für  den 
mauerbau  gebrochen.  Diod.  14,  18:  xwQlS  iovtwp  inoo* 
mtfnrXn&tTg  tow  ao&pov  htpvov  rdv  avtQyaörov  Xt&ov.  i$a*tq- 
%Ck%a  6*k  £«n>»  ßöüv  inl  ro>  olxttov  xonop  Tsuotaxtvulfr.  Auch 
auf  diese  latomie  bezieht  sich  das  wort  Cicero's  und  die  an- 
dere stelle  V,  45,  118.  Diese  latomie  wurde  der  kerker  den 
Philoxenos,  Diod.  15,  7,  wo  er  den  Kyklops  dichtete,  Ael.  a.a.O. 
Suid.  s.  v.  &u6%tvog;  in  dieser  tiQxtrj  schmachteten  Dions  frau 
und  sebwester,  Plut.  Dion.  57;  dasselbe  gefängnis*  Öffnete  Dioo 
hei  seinem  einzuge  in  Syrakus  (Pint.  Dioo.  29)  Ol.  105,  M. 

Durch  diese  kurze  episode  mächte  das  alter  der  svrak ti- 
schen latomien  wohl  festgestellt  sein.     Kehren  wir  nun  u  un 
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unserer  aufgäbe,  die  zeit  der  aquädukte  zu  bestimmen,  zurück, 
für  welche  diese  abschweifung  nothwendig  war. 

Wir  haben  eine  notiz  aufbewahrt  erhalten  in  dem  commentar 
des  Servius  zu  Verg.  Aen.  III,  500,  wo  wahres  mit  falschem  ver- 
mischt ist.  Man  hat  sie  bisher  ihres  chronologischen  unsinns  halber 
nicht  recht  geschätzt,  jetzt  werden  wir  im  stände  sein,  sie  besser 
zu  verwerthen.  Sie  lautet:  quodnm  tempore  Syracusani.  victores  Athe~ 
niensium,  ceperunt  Syracusis  in  g  entern  host  tum  multitudinem  et  earn 
caesis  montibus  fecerunl  aädere  munimenta  cioitaH.  Tunc  aucHs 
muris  eliam  fossa  extrinsecus  facta  esty  quae  flumine  admisso  re- 
pleta  munitiorem  redder  et  cid  totem.  Hone  igitur  fossam  per  ho- 
stium  poenam  et  injuriam  factum  Hybrin  vocarunt  uno  rfc  vßgeojg. 
Circa  Syracusas  autetn  esse  fossam  Hybrin  nomine  Theocritus  meminit. 
(Ks  ist  also  vom  Thy  in  bris  die  rede).  Servius  sagt  denn  zu 
Verg.  8,  330  noch  einmal :  Tiberim  Tybrin  poetam  dixisse  ad  simili- 
tudinem  fossae  Syracusanae  quam  fecerunt  per  injuriam   Afri  et 

i 

Alhenienses  iuxta  civitatis  mtirum.  — 

Die  Wasserleitung  hat  von  ihrem  gebirg  den  namen  Thym- 
bris  erhalten;  und  dass  Servius,  wenn  er  von  einer  fossa  extrin- 
sems  facto ,  quae  flumine  admisso  repteta  est  spricht ,  die  Wasser- 
leitung des  Thymbris  meint,  ist  klar,  freilich  nicht  zu  dem  zweck, 
die  Stadt  dadurch  zu  befestigen.  Diese  wurde  von  kriegsgefan- 
genen  errichtet,  aber  nicht  von  den  Athenern,  sondern  von  den 
Africanern ,  *die  auch  in  der  zweiten  stelle  genannt  werden. 
Gel  on,  der  schöpfer  der  syrakusanischen  grosse,  Ii  ess  auetis 
muris  d.  h.  nachdem  er  für  die  oeuen  ansiedier  neue  stadttheile 
erbaut  hatte,  durch  die  bei  Hirne ra  erbeuteten  Kartha- 
ger die  Thymbris  Wasserleitung  graben,  Ol.  75. 
Damit  stimmt  Diod.  11,  25 :  i«  dt  Xomu  fitiu  iwv  ulxfiu/MJiutv 
Suptortt  roig  avfAfkdxot^i  xaau  zov  äosd-pb'v  tojv  GvOiQajiv<fdvrujv 
ify  avuXoytuv  mMfluptvoc. .  ai  de  noUig  fig  nidag  xuTianjffuv 
jovg  diuiot&inuq  alxpuXwiovg  xul  zu  dy/toGta  twv  ioywv  d*«e 
jovwv  tnt(7xzv(f.Coi.  Nun  wird  erzählt ,  was  in  Akragas  alles 
durch  diese  gefangenen  geleistet  worden  ist;  Gelon  sei  dann  in 
ganz  Sicilien  festlich  empfangen  und  begrüsst.  'Enijym  Y<*ü 
vtXpuk»J*n>  xoöovjo  nXiftog  wan  öoxnv  vnv  ir\g  vr\aov  ytyovivut 
iqv  Atßvm*  okrjv  uixisuXuttov.  Er  liess  ja  durch  diese  auch  die 
tempel  der  Thesmophoren  aufführen.  Es  weist  auch  die  natür- 
liche entwicklung  der  Verhältnisse  auf  diese  zeit  hin.    Ein  luxus- 
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artikel  wie  diese  Wasserleitung  ist  keine  ursprüngliche   ei  a  rieh 
tung,  und  da  der  Thymbrisaquädukt  jünger  ist  als  die  latomie 
von  Achradinu,  aber  älter  als  der  athenische  krieg,  so  theilt  man 
ihn  der  glänzendsten  epoche  der  dazwischen   liegenden  periode 
zu.    Gelon  legte  den  grossen   aquädukt  für  Tyche ,  Achradina 
und  Ortygia,   so  wie  den  sträng  des  Paradieses  an,  der  gleich- 
falls für  Tyche  diente.     Denn  dieser  letztere  wurde  durch  die 
latomie  zerstört ,   diese  ist  aber  schon  Ol.  89 — 92  entstanden. 
Der  erstere  aber  hat  seinen  lauf  nach  inaassgabe  der  vorhande- 
nen lokalen  Verhältnisse  eingerichtet.     Brat  viel  später  ist  dann 
in   der  niederung  von  Achradina  die  gewaltige  todtenstadt  der 
katakomben  unter  der  erde  entstanden,  wohl  in  einer  zeit,  wo 
oben  in  der  ganzen    runde  kein  platz  für  die  beerdigung  der 
todten  übrig  war.     Der  langgestreckte  abhang  im  westen  des 
theaters  füllte  sich  mit  der  zeit  auch  und  man  borte  ganz  auf 
ihn  zu  benutzen,  als  Neapolis  sich  immer  mehr  hinunterzog.  So 
war  man  denn  in  der  römischen  zeit  genöthigt,  unter  die  erde 
hinabzusteigen  und  hier  fuhr  man  jahrtausende  fort  zu  begraben 
und  es 'erklären  sich  so  die  griechischen,  römischen,  christlichen, 
byzantinischen  denkmäler,  die  alle  dort  gefunden  worden  sind; 
man  schonte  aber  die  aquädukte   und  verletzte  sie  nicht.  — 
Zweierlei  ist  noch  dunkel  in  dieser  frage.    Der  zweig  des  armes 
des  Paradieses,  welcher  nach  0.  hin  sein  wasser  nach  S.  Gio- 
vanni  und  Achradina  zu  führen  scheint  (nr.  204  f.)  ist,  da  er 
durch   die  latomie  Casale   unbrauchbar  geworden  ,  älter  als  sie. 
Sie  ist  also  aus  der  nachgelonischen  zeit,  über  200  jähre  jünger 
als  ihre   uachbarinnen.     Vielleicht   verdankt  sie  ihren  Ursprung 
dem  Dionysius,   der  den  ganzen  umfassungsring  der  ja  schon 
längst  ummauerten  Achradina  erneuerte,   wie  die  den  übrigen 
dionysischen  bauten  gleichartigen  Überreste  beweisen.  —  Schwie- 
riger ist  die  andere  frage,  wozu  die  vielen  brunnenschachte  der 
drei  aquädukte  140 — 163  an  der  latomie  des  Paradieses  gedient 
haben.     Neapolis  existirte  zur  zeit  der  anläge  des  aquäduktes 
noch  nicht ;  eine  dichtere  bevölkerung  oder  tempelanlage  hier  an- 
zunehmen, verbietet  uns  die  unmittelbare  nähe  der  im  osten  dicht 
angrenzenden  nekropolis  und  der  latomie  im  süden;   und  wollte 
man  vielleicht  an  den  Apollo  Temeoites  denken ,  so  passt  dieser 
todscheue  gott  am  wenigsten  zu  einem  grossen  kirchhof.  Dass 
er  dieses  weges  kam   um  dann   nach   0.   nach  Achradina  umzu 
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biegen,  ist  erklärlich;  er  vermeidet  die  gleichzeitig  mit  ihm  be- 
gonnene latomie  S.  Venern;  aber  eine  auf  kleinstem  räume  zu- 
sammenliegende gruppe  von  24  schachten  deutet  auf  wichtigere 
dinge.    Diese  brunnenschachte  sind  vielleicht  erst  später  gebohrt. 

Die  zeit  und  bestimmung  des  Nympheumsaquädukts  ist  leicht 
zu  erkennen.  Er  ist  gewiss  jünger,  aber  durch  seine  inschrift 
und  durch  seine  doppelnatur  als  etwas  besonderes  ausgezeichnet; 
damit  er  stets  klares  wasser  habe,  wechselte  er  nach  bedürfniss 
mit  seinen  zwei  betten.  Er  diente  für  das  theater  und  für  Nea- 
polis  zu  einer  zeit,  da  die  gräberstrasse  nicht  mehr  in  gebrauch 
war  und  das  Nympheum  als  Wasserbecken  dienen  konnte.  Sein 
westlicher  zweig  wurde  unter  die  zweite  ebenfalls  viel  ältere 
gräberstrasse  gelegt  und  in  römischer  zeit  leitete  man  die  klei- 
nen steincanäle  von  diesem  her,  welche  in  geschlungenen  netzen 
die  untere  terrasse  von  Neapolis  durchfurchen 

Der  Tremiglia8trang  hingegen  scheint  erst  nach  dem  athe- 
nischen krieg  entstanden  zu  sein.  Er  versah  das  Ol.  94 ,  3  an- 
gelegte Epipolae,  wenngleich  er  vom  Euryalus  sehr  weit  ent- 
fernt ist;  für  die  gefangenen  und  wohl  auch  für  die  kaserneu 
und  soldatenwohnungen  muss  er  bestimmt  gewesen  sein.  Sind 
uns  diese  Verhältnisse  schon  auffallend,  wie  viel  mehr  diejenigen, 
die  sich  bei  seiner  fortsetzung  finden.  Die  stelle  auf  der  untern  * 
Neapolisterrasse ,  wo  wir  auf  der  Galeera  die  spiragli  39 — 58 
verzeichnet  haben ,  die  ohne  zweifei  griechisch  sind ,  und  die 
ganze  untere  hochebene  lag  ja  weit  ausserhalb  der  griechischen 
Stadt  und  war  erst  in  römischer  zeit  bewohnt.  Und  will  man 
an  dem  bezeichneten  westende  die  tempel  der  Demeter  und  Kora 
suchen  ,  für  welche  es  ein  ausgezeichneter  platz  gewesen  wäre, 
so  widersprechen  dem  die  angegebenen  ruinen,  von  denen  man 
wenigstens  so  viel  weiss,  dass  sie  keinem  tempel  angehören. 
Kurz  dieser  Tremigliaaquädukt  ist  nach  allen  bisherigen  topo- 
graphischen begriffen  von  der  ausdebnung  und  den  ansiedlungen 
in  Syrakus  ziemlich  unverständlich. 

Wie  verhält  sich  nun  aber  chronologisch  der  Anapos  zum 
Thymbris'f  Daraus,  glaube  ich,  darf  man  nichts  schliessen,  das* 
jener  nicht  so  tief  liegt,  als  dieser.  Es  bedurfte  bei  dem  viel 
leichter  zu  benutzenden  terrain  des  Anapos  nicht  so  gewaltiger 
anstrengungen  als  beim  Thymbris  und  seine  saubere  und  schöne 
arbeit  gebort  der  blütbezeit  ebenfalls  an.     Auch  die  geographi- 

40* 

Digitized  by  Google 


628 


Syrakus. 


m' he ii  Verhältnisse  scheinen  mir  keine  andeutung  zu  geben.  Will 
man  behaupten,  das*  es  näher  lug,  den  in  dem  grossen  hafen 
mündenden  Anapos  zur  bewässerung  der  stadt  herbeizuziehen,  so 
kann  auf  der  andern  sehe  entgegnet  werden,  dass  bis  Gelon 
Syrakus  schon  V  ->  jahrhundert  gelebt  hatte,  in  denen  man  zeit 
gehabt,  sich  in  der  gegend  umzusehen ;  dass  das  Thyrabrisgebirg 
und  die  megarisclien  berge  der  wohnort  der  sich  zurückziehenden 
Sikuler  geworden  waren,  Diod.  14,  7,  mit  denen  schon  Archias 
zu  thun  gehabt  und  die  dort  den  Syrakusanern  unterworfen 
lebten,  Thuc.  b\  88,  4,  sie  also  über  die  dortigen  wasserver- 
hältnisse  belehren  konnten.  Das  den  Syrakusanern  nur  zu  gut 
bekannte  xMegara,  auf  der  stelle  der  sikulischen  Hybla  Galeotis 
erbaut,  entnahm  gleichfalls  sein  wasser  vom  Thymbris.  Wir 
thun  wohl ,  den  Anaposcannl  nicht  mit  dem  Thymbrisaquädukt 
gleichzeitig  zu  setzen ;  wir  können  ihn  entweder,  wenn  wir  gel- 
tend machen,  dass  er  für  Eptpnlae  und  Neapolis  bestimmt  war, 
in  die  dionysische,  oder,  wenn  wir  festhalten,  dass  sein  ursprüng- 
licher zweck  vielleicht  die  bewässerung  des  Temenites..  der,  sehr 
alt,  sonst  kein  wasser  hatte,  gewesen  sei,  in  die  vorgelonische 
zeit  setzen.  Ich  überlasse  es  der  entscheidung  der  auctoritäten, 
welche  erwägung  für  richtiger  anerkannt  werden  dürfte. 

Wir  halten  nun  noch  eine  nachlese  von  bemerkungen  über 
einzelne  noch  nirht  besprochene  punkte,  zu  welchen  uns  die  läge 
und  der  lauf  der  aquädukte  gelegenheit  geben. 

3.  Acbradina.  Die  zweite  das  ineer  berührende  östli- 
chere und  niedrigere  terrasse  der  Achradina  war  wenig  bewohnt, 
da  wir  hier  keine  spuren  der  Wasserleitung,  sondern  nur  cisternes 
finden.  Hiegegen  deuten  die  zahlreichen  anzeichen  in  der  niederang 
dieser  stadt  an,  dass  diese  eins  der  bedeutendsten  topographi- 
schen revicre  war,  und  wir  irren  wohl  nicht,  wenn  wir  das  ge- 
wirre der  Wasserleitungen  an  S.  Maria  und  S.  Lucia  auf  rech- 
nung  der  uyoqu  und  der  sie  umgebenden  wichtigen  gebäude 
bringen.  Wir  werden  an  einer  andern  stelle  in  diesen  blättern 
ausführlicher  von  diesem  ganzen  complexe  des  forum  handeln, 
das  sich  vom  isthmus  bis  gegen  S.  Lucia  und  S.  Maria  erstreckte. 
S.  Lucia  soll  nach  den  alten  Urkunden  des  klosters  auf  den  trum- 
mern  der  curia  Syrant&nna  stehen. 

4.  Labdalon.  Wir  haben  uns  erlaubt,  den  brunnenscbacht 
nr.  13  öfter  Labdalonbrunuen  zu  nennen.    Und  in  der  that  lag 
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liier  oder  etwas  westlicher  von  hier  das  athenische  (pQovntor 
Labdalon,  das  während  der  belagerung  gebaute  und  bald  wieder 
verfallene  werk.  Es  giebt  heutzutage  wohl  noch  wenige  men- 
schen, welche  das  Labdalon  an  den  Buffnlaro  oder  gar  nach 
Belvedere  setzen.  Die  Athener  stürmten  beim  Kuryalus  auf  Kpi» 
polae  herauf  und  besetzen  dieses  :  Tue.  6,  1)7:  (pqovqmv  ini  to) 
s(aßduh$  o)xo6ou  r/Oa* ,  in'  uxQotg  ioig  xqrtfivoiq  %<av  ^EmnokHv 
oqwv  nqbq  lä  Miyuga,  also  in  Epipolae  am  nordrande,  ojwtg 
eTrj  avioiq  bnort  noogfoitr  rj  puyovptvo*  i\  m/iovvnc  wig  n 
uxfiiiui  xal  io7g  xQWact¥  uno&qxri.  Das  Inger  war  augenblick' 
lieh  in  Kpipolae  und  wollten  aie  sich  der  stndt  in  feindlicher 
absieht  nähern,  so  bedurften  sie  eines  Zeughauses,  eines  maga- 
/a  ms,  einer  operationsbasis  in  der  nähe.  Das  fort  lag  also  wei- 
ter nach  0.  nach  der  stadt  zu,  deren  äusserste  grenzen  damals 
Tyche  im  N.  und  der  Temeuites  im  8.  waren.  Bald  nachher 
rückten  sie  dann  weiter  gegen  die  stadt  vor,  beim  Labdalon,  wel 
chea  besetzt  wurde,  vorbei,  um  den  xvxXog  anzulegen,  d.  h.  das 
kreisförmige  lager  in  der  mitte  und  zwar  in  Syke.  Syke  hiess 
also  die  landschaft  zwischen  Labdalon  und  der  stadt  und  trug 
seinen  namen  von  den  feigenbäumeu ,  welche  dort  wuchsen. 
Tyche  kann  nicht  gleich  Syke  sein;  danu  wären  ja  die  Athener 
in  die  stadt  gedrungen.  Kine  der  ersten  thaten  des  Gylippos 
war  dann  bekanntlich,  das  Labdalon  zu  erobern.  Er  stellte  einen 
tlieil  seines  heeres  den  Athenern  an  ihren  verschanzungen  gegen- 
über und  schickte  indessen  den  andern  zur  Tyche  heraus  vor 
die  Stadt,  hiess  sie  sich  unbemerkt  am  fusse  des  abhangs  durch 
die  Torgia  bis  in  die  nähe  des  Ubdalons  hinschleichen;  worauf 
sie  mit  plötzlichem  ungestüm  den  berg  hinauf  'klommen  und  die 
he satzung  oben  überraschten.  So  ist  schon  au  und  für  sieb 
diese  schlaue  Überrumpelung  zu  erklären,  wird  aber  auch  von 
dem  gesebiebtsschreiber  angedeutet  mit  den  warten  7,  3: 
<fc  ovx  imyaweq  io7g  'Adr^udnc  id  gwo/oy.  Denn  das  plateau 
konnten,  die  Athener  von  ihrem  lager  am  xvxlog  bis  zum  Lab- 
dalon allerdings  übersehen;  aber  eine  vom  berg  verdeckte  und 
plötzlich  oben  erscheinende  truppe  musste  ihnen  entgehen.  Die 
Schnelligkeit  der  einnähme  bestätigt  wiederum  die  läge  des 
Labdalon  am  rande.  —  Da  uun  dieser  punkt  nie  bewohnt  war, 
so  kann  man  gradezu  annehmen,  dass  dieser  brunnen  nr.  13  von 
den  Athenern,  die  die  Wasserleitung  kannten,  gebohrt  sei,  um 
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sich  des  wassers  zu  bedienen.  Es  mag  für  Dionysius,  der  durch 
die  lehren  des  athenischen  krieges  zu  der  idee  gebracht  wurde, 
Epipolae  zu  befestigen  (Diod.  14,  18),  ausser  dem  angegebenen 
zwecke ,  sich  vor  der  mö'glichkeit  eioer  Wiederholung  der  ab 
mauerung  durch  einen  belagernden  feind  zu  schützen,  auch  noch 
die  zweite  absieht  obgewaltet  haben,  die  aquädukte  in  das 
mauernetz  hineinzuziehen,  damit  auch  das  einem  feind  nicht  wie- 
der gelänge,  der  stadt  das  wasser  zu  verderben. 

5.  Leon  und  Hexapylon.  Steigen  wir  von  der  stadt 
nach  N.  herab,  so  fragt  es  sich,  was  der  Targiaaquädukt  zu  be- 
deuten  habe.  Das  feld  zu  bewässern  war  er  wohl  nicht  be- 
stimmt; das  scheint  in  Syrakus  der  gnade  des  himmeis  überlas- 
sen geblieben  zu  sein.  Denn  wir  finden  sonst  nirgends  in  Sy- 
rakus ,  dass  ein  aquädukt  gegraben  worden  sei,  um  die  felder 
mit  wasser  zu  versehen  ;  in  Athen  z.  b.  war  es  freilich  anders; 
man  zählt  dort  auf  dem  wege  zum  Pentelikon  110  luftschachte, 
40 — 50  meter  weit  von  einander  entfernt.  Meines  erachtens 
diente  dieser  aquädukt  dazu,  das  Städtchen  Leon  zu  bewäs- 
sern, das  in  der  Targia  unten  gestanden  haben  muss.  Um  seine 
läge  zu  bestimmen ,  müssen  wir  uns  erst  über  das  Hexapylon 
vergewissern,  welches  ich  an  die  Scala  greca,  d.  h.  den  ort, 
wo  die  Chaussee  nach  Catania  die  alte  stadt  verlässt,  setze. 
Man  gestatte,  dass  ich  hier  den  beweis  führe.  Dass  daa  Hexa- 
pylon der  haupteingang  zur  stadt  war  an  dem  punkte,  wo  man 
von  Leontinoi  und  Megara  kommend  das  gebiet  des  stadttheils 
Tyche  betrat,  erhellt  klar  aus  Diod.  16,  20,  wo  Dions  rück- 
kehr  von  Leontinoi  Ol.  106,  1  beschrieben  wird,  aas  Li  vi  us  24, 
21,  7:   Hexapylo  Theodotus  ac  Sosit  (von  Leontinoi  kommend) 

und  aus  Liv.  24,  32,  4 — 7.  Ks  war  ein  kleines  fort  voo  sechs 
t hören  ,  um  den  einzigen  bequemen  und  grossen  Zugang  von  N. 
auf  der  heerstrasse  zu  beherrschen  und  in  einen  Verteidigung« 
fähigen  zustand  zu  setzen,  wie  gemeiniglich  bei  featungeo  die 
thore  mehrfach  verschanzte  bollwerke  zu  sein  pflegen.  Denn 
der  ansieht  muss  entschieden  widersprochen  werden,  welche  noch 
von  vielen  neuern  topographen  festgehalten  wird,  dass  das  Hexa- 
pylon irgend  welchem  mangel  des  terrains  habe  zu  hülfe  kom- 
men sollen.  Man  deutet  die  nachricht  des  Liv.  24,  33,  9,  dass 
Marcellus  zu  lande  ,  ab  Hexoptflo"  Syrakus  belagert  habe,  fälsch 
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lieh,  es  sei  deswegen  geschehen,  „weil  das  der  niedrigste  und 
breiteste  theil  der  Epipolae"  (es  lag  in  Tyche)  „war,  leicht  zu 
ersteigen  und  schwer  zu  vertheidigen."  Diese  ansieht  steht  mit 
der  Wirklichkeit  und  mit  allen  Überlieferungen  der  alten  Schrift- 
steller (Thuc  6,  97.  Diod.  14,  18.  Liv.  24,  34,  14.  Polyb. 
8,  5,  4;  8,  0,  3)  in  direktem  Widerspruch;  der  ganze  nördliche 
rand  läuft  ununterbrochen  in  fast  überall  gleicher  hohe  mit  sehr 
wenig  mehr  oder  weniger  Steilheit  von  Euryalus  bis  zur  Cava 
di  Bonagia.  Marcellus  und  Appius  lagerten  im  N. ,  im  blach- 
feld  der  Targia ,  weil  es  einen  andern  platz  für  ihr  lager  gar 
nicht  gab.  Sollte  man  etwa  wieder  in  die  sümpfe  des  Olym- 
pieion  zurückkehren ,  wo  ein  athenisches  und  zwei  karthagische 
beere  durch  die  seuebe  dahingerafft  worden  waren? 

Das  Hexapylon  wurde  von  Dionysius  erbuut,  dem  Vollender 
von  Syrakus,  dem  das  alte  einfache  thor  für  seine  grossen 
zwecke  nicht  mehr  genügte  und  ein  festeres  werk  erforderlich 
schien.  Dieser  Ursprung  so  wie  seine  läge  lassen  sich  aus  Diod. 
14,  18  erkennen:  Jtotvöwg  exow  deiv  it^Caui,  zug  ^EnmoXug 
II  rSr  io  7io6 q  joTg  '  Efeanvkoig  vjk'o/j'  iiTxoq'  b  yuQ  ronoq  ovrog 
mgafAfiirog  Ißxi  hqoc  uqxiov,  unoxQqfivoq  öl  nag  xui  diu  tijv  TQ(t%v- 
inz«  dvGTTQÖoodoq  ix  iwt>  t£uj&tv  (ituwv.  Xu  Diodurs  zeit  bestand  das 
Hexapylon  nicht  mehr;  wir  sehen  daraus,  dass  er,  der  läge  von 
Syrakus  nicht  so  genau  kundig,  diese  geogruplüsche  skizze 
wörtlich  seiner  quelle,  wahrscheinlich  ^Philistos,  entlehnte.  AM 
heisst  somit  seit  dieser  zeit,  nach  der  analogie  von  Diod. 
14,  42;  worauf  ich  an  einem  andern  ort  zurückkommen  werde. 
Hiernach  wäre  die  gleichzeitige  entstehung  mit  der  Kpipolae-be- 
festigung  gegeben  Ol.  94,  3.  Auch  die  läge  des  Hexapylon 
wird  hier  näher  bestimmt  und  zwar  als  desjenigen  punktea,  bis 
zu  welchem  die  von  Earyalus  beginnende  nordmauer  30  Stadien 
lang  sich  erstreckte.  Man  messe  diese  30  Stadien  und  man  wird 
auf  die  Scalu  greca  treffen.  Hierdurch  wird  zugleich  das  be- 
denken gehoben,  welches  man  haben  konnte.  Die  Epipolaemauer 
grenzt  allerdings  nicht  an  das  Hexapylon ,  sondern  beide  wurden 
durch  ein  langes  stück  Tychemauer  geschieden.  Wir  sehen  aber 
aus  den  vorliegenden  angaben,  dass  Dionysius,  der  den  gesammten 
befestigungsring  erneuerte,  das  betreffende  stück  Tychemauer 
bei  dieser  gelegenheit  neu  aufführte.  Aus  diesem  gründe  schlage 
ich  auch  die  conjectui  vor,  vnuQX"  bei  Diodor  in  «ojf«  zu  än- 
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dem;  zweifellos  stand  dieses  wort  in  seiner  quelle.  — -  Auch 
aus  der  darstellung  der  römischen  erstürmung  bei  Liv.  25,  33 
und  34  ergiebt  sich  dasselbe.  Der  thurm  Galeagra,  von  dem  man 
ausging-,  stand  am  portus  Trogiliorum  unweit  der  Stadtmauer 
Tyches.  Hier  in  Tyche  erstiegen  die  1000  kühnsten  mit  leitern 
die  mauer,  gewiss  unweit  der  Catenaccia;  sie  dringen  auf  der- 
selben bis  zum  Hexapylon,  wo  die  übrigen  truppen  das  seichen 
des  glücklichen  gelingens  empfangen  und  anrücken.  Das  ganze 
grosse  bollwerk  des  Hexapylon  konnte  nicht  in  einem  äugen- 
blick  genommen  werden;  man  brach  eine  Öffnung  in  die  mauer, 
durch  welche  die  übrigen  eindrangen.  Nun  verbreiten  sie  sich 
nach  W.  und  kommen  so  nach  Epipolae,  „im  besitz  eines  theiles 
der  Stadt  (Tyche)  und  der  mauern " ;  die  Syrakusaner  fliehen  vor 
ihnen  her  nach  dem  Euryalus.  Am  morgen  ward  dann  das 
Hexapylon  geöffnet,  durch  welches  die  masse  des  römischen  hee- 
res  einrückte;  Tyche,  Epipolae  und  Neapolis  waren  in  den  hän- 
den  der  Römer.  Man  entnimmt  ans  dieser  erzählung,  welche 
sich  ähnlich  bei  Polybius  und  Plutarch  findet,  dass  das  Hexa- 
pylon an  gar  keiner  andern  stelle  liegen  konnte. 

Durch  diese  historischeu  Überlieferungen  ist  die  läge  des 
jetzt  spurlos  verschwundenen  Hexapylon,  dass  die  sv  rakusanischeo 
topographen  sogar  an  den  Euryalus  setzen  ,  so  sieber  wie  mög- 
lich gestellt.  Von  hier  soll  nun  das  Städtchen  Leon  nach  Livius 
24,  39,  13  fünf  miilien  weit,  vom  Euryalus  dagegen  nach  Thocyd. 
6 ,  97  ,  1  sechs  bis  sieben  Stadien  entfernt  gewesen  sein :  Leon, 
von  wo  die  Athener  den  „  Euryalus  herausstürmten wo  Mar* 
cellus  aber  seine  Winterquartiere  bezog.  Die  darstellung  des 
Thukydides  stimmt  nicht  mit  dem  terrain,  denn  am  meer  liegen 
und  zugleich  6-7  Stadien  vom  Euryalus  entfernt  sein  >  ist  un- 
möglich. Wir  halten  das  letztere  für  richtig  und  nehm  er»  an, 
dass  das  landheer  in  Thapsos  ausgeschifft  wurde  und  sich  zu 
fuss  nach  Leon  begab.  Dieses  lag  in  der  Targia,  grade  unter 
dem  Euryalus  und  ungefähr  1  mill,  oder  8  Stadien  von  ihm  ent- 
fernt, grade  da,  wo  sich  der  aquädukt  befindet.  Hierzu  stim- 
men aber  die  fünf  miilien  des  Livius  nicht;  weshalb  Ciuver  MD 
pasnbus  ändern  will.  Diese  zahl  ist  aber  wieder  zu  gering,  es 
kommt  der  Wahrheit  wohl  am  nächsten,  wenn  wir  statt  V  milia 
passvum,  II  milia  passuum  lesen,  eine  conjectur,  welche  mit  der 
örtlichkeit  stimmt  und  einen  leichtbegreiflichen  fehler  corrigiren 


Digitized  by  Google 


Syrakus.  633 

soll.  — »  Es  liesse  sich  freilich  ein  ort  denken,  welcher  eine  millie 
vom  Kurynlus  und  fünf  uiillien  vom  Hexnpyloa  entfernt  ist;  ßelve- 
dere  oder  eine  in  dieser  peripheric  liegende  gegend.  Das  stimmt 
aber  noch  weniger  mit  Thucydides'  „ausschiffung  in  Leon",  und 
warum  sollten  denn  die  Athener  erst  ins  binnenland  rücken,  um 
den  Euryalus  von  hinten  zu  besteigend  Sie  nahmen  doch  den 
kürzesten  weg  zwischen  Thapsus  und  Euryalus. 

6.  Herbessos.  Ueber  die  Stadt  in  S.  Maria  oben  im 
Thymbrisgebirg  vermag  ich  keine  auskunft  zu  geben.  Man 
könnte  an  das  auch  von  Steph.  Byzautinus  erwähnte  sikulische 
Herbessos  denken,  welches  nach  Liv.  24,  20  nicht  an  der  Strasse 
von  Leontinoi  nach  Syrakus,  aber  in  der  nähe,  Megara  gegen- 
über, droben  in  den  bergen  stand  und  von  Leontinoi  aus  leicht 
zu  erreichen  war,  aber  eine  abgelegene,  von  natur  sehr  feste 
läge  hatte.  Doch  war  es  autonom,  gehörte  nicht  zum  syraku- 
sischen gebiet,  war  mit  Dionysius  im  krieg,  Diod.  14,  7,  und 
stand  auf  karthagischer  seite  gegen  Syrakus  und  Marcellus,  Liv. 
24,  35.  Es  ist  unmöglich,  dass  diese  feindliche  stadt  macht  ge- 
habt hätte,  über  die  syrakusischen  aquädukte  zu  verfügen.  Aus 
demselsen  gründe  kann  freilich  auch  Sortino  und  das  dicht  da- 
neben liegende  Pantelica  nicht  das  alte  Herbessos  gewesen  sein, 
was  die  herrschende  ansieht  zu  sein  scheint,  da  diese  beiden  orte 
ebenso  das  Anaposwasser  beherrschen,  als  die  Campagna  di  S. 
Maria  den  Thymbrisaquädukt ;  diese  mussten  unter  syrakusischer 
obhut  sein.  —  Die  andern  stellen  über  Herbessos  beziehen  sich 
auf  das  agrigentinische ;  welches  von  beiden  Plinius  meint,  der 
die  Herbessentes  unter  die  stipendiarii  setzt,  ist  zweifelhaft.  — 
Die  ruinen  in  S.  Maria  gehören  vielleicht  einem  den  Syrakusa- 
nern  unterworfenen  sikulischen  ort  an.  i 

7.  Arethusa.  Wir  kehren  nun  zum  schluss  von  der 
quelle  der  aquädukte  zu  ihrem  ende  zurück,  um  diesen  wichtigen 
gegenständ  noch  kurz  zu  beleuchten.  Ich  mache  nicht  darauf 
ansprach,  unzweifelhafte  anrichten  vorzubringen ;  andeutungen  und 
gesichtspnnkte  aozugebeo,  möge  genügen, 

•  Der  dienst  der  Artemis  Ortygia  (Preller  griechische  Mythol. 
I,  220)  ist  jedenfalls  sehr  alt,  vielleicht  schon  vorgrieebisch ;  so 
alt  wie  der  cult  der  Köre  in  Enna  und  der  Athene  in  Himera 
(Diod.  V,  3).  Pindar.  Nein.  I  nennt  Ortygia  sogar  die  wiege 
der  Artemis  und  die  sebwester  von  Delos ,  es  ist  bekannt,  dass 
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alle  orte  des  schon  bei  Homer  und  Hesiod  vorkommenden  na 
mens  Ortygia  sich  der  ehre  rühmten,  die  gebortsstätte  der  jung- 
fräulichen göttin  zu  sein.  Diese  Artemis  war  aber  nach  meinem 
dafürhalten  eine  *Aqu(juc  noiufila  (Pind.  Pyth.  II ,  6)  von  an- 
fange an  und  lehnte  sich  an  eine  kleine  quelle  an,  die,  weil  sie 
die  einzigste  war,  den  durch  Herodian  und  Steph.  B.  erläu- 
terten allgemeinen  namen  der  „quelle"  erhielt.  Ihr  früherer 
name  soll  KvnuQa  gewesen  sein.  Denn  das  ist  die  bedeutung 
des  namens,  der  ausserdem  in  Smyrna,  Chalkis  auf  Kuboea  und 
in  Ithaka  vorkommt ;  nach  Steph.  B.  biessen  auch  so  eine  syra- 
kusische  und  eine  thrakiscbe  Stadt  und  Didymos  kennt  gar  acht 
wasser  dieses  namens.  Auch  in  Kepballenia,  Argos,  Skyllaion, 
Theben,  Pisa  in  UBi  finden  sich  wasser  dieses  namens.  Kioe 
kleine  Arethusaquelle  nehme  ich  an,  weil  sich  bei  Diodor  über- 
liefert findet,  dass  die  Nymphen  der  Artemis  ihr  zu  ehren  die 
e  sprudeln  Hessen ,  als  sie  besitz  von  der  insel  nahm ,  und 
die  münzen  vor  Gelon  gleichfalls  den  köpf  der  Artemis  noxupi«, 
haben.  Gelon  führte  hierauf  seine  Wasserleitungen  auf  diesen 
punkt  und  da  der  aquädukt  unter  dem  meere  herlief  und  in  Or 
tygia  wieder  auftauchte,  so  wurde  die  Alpheiossage  gedichtet. 
An  der  elischen  küste  am  ausfluss  des  Alpheios  stand  das  hei- 
ligthum  der  Artemis  Alpbeiaia  (Paus.  6,  22,  ~5),  der  verkehr  zwi- 
schen beiden  küsten  war  lebhaft,  der  dienst  der  Artemis  an  bei- 
den gleichartig.  Seitdem  wurde  auch  die  syrakusische  Artemis, 
wenn  wir  dem  erk  laxer  Pindars  glauben  schenken  wollen,  mit  dem 
beinamen  V/A^W  benannt.  Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dass 
sich  die  fabel  vom  Alpheios  und  seiner  alle  Schwierigkeiten  über- 
windenden liebe  zum  ersten  mal  bei  Pindar  findet ,  der  seine  be- 
treffenden oden  Ol.  75,  4  und  76,  4  unter  Hieron,  also  nach 
Gelon  dichtete.  Dass  Pindar  öfters  neugestaltungen  der  frühern 
mythoiogie,  Umbildungen  der  älteren  sagen,  ja  neu  Schöpfungen 
vornahm,  habe  ich  in  meiner  abhandlung  de  Cypseb  Corinth.  7yr. 
näher  besprochen;  wunderbare  poetische  Verklärungen  brauchen 
bei  diesem  sagenbildenden  volke  nicht  aufzufallen;  man  Hess  so- 
gar die  dinge  nicht  erst  altvergangen  werden,  um  sie  mit  wun- 
derbarem gewand  zu  bekleiden  ;  auf  der  stelle  bemächtigte  sich 
die  poetische  phantasie  eines  nüchternen  historischen  factums, 
um  es  in  das  dunkel  des  mysteriums  zu  hüllen.  Ich  habe  eben 
daselbst  gezeigt ,  wie  nach  wenig  jähren  jedes  bedeutendere  er- 
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eitrniss   mit    orakeln  und   delphischen    geschienten  ausgestattet 
wurde.    Wenn  man  nun  bedenkt,  wie  Pindar  der  säoger,  be- 
wunderer  und  freund  der  Deinomeniden  war,  so  wird  man  seine 
dichtung  verstehen,  die  wohl  auch  unter  dem  einfluss  der  priester 
entstanden  ist.    Gegen  diese  argumente  kann  der  bei  Pausauias 
V,  7,  3  aufbewahrte  orakelspruch ,  der  schon  dem  Archias  mit- 
gegeben sein  soll,   in  welchem   des  Alpheios   und  der  Arethusa 
erwähnt  wird,  nicht  aufkommen.    Die  allermeisten  orakelspriiche 
sind  unecht  und  auch  dieser  fällt  durch  die  angegebenen  gegen- 
beweise;  schon  die  verderbtheit  des  textes  macht  ihn  verdächtig. 
Er  ist  erst  später  gemacht,  da  die  sage  aufkam.     Der  mythus 
von  Alpheios  und  der  Arethusa  wurde  nun  ein  lieblingsthema 
griechischer  und  römischer  dichter  und  wurde  besungen  von  den 
zeiten  Pindars  an  von  Mosch os,  Tiieokrit,  Silius  Italicus,  Luca- 
nus, Vergil,  Ovid,  Statius,  Claudianus,  Nonnus,  Sidonius  Apolli- 
naris. —    Wie  steht  es  oun  aber  mit  den  prosaikern,  bei  denen 
wir  doch  keine  dichtung  erwarten  dürfen?    Dass  die  Arethusa 
eine  Wasserleitung  war,  konnte  niemandem  ein  geheimniss  sein; 
es  war  eine  an  und  für  sich  einfache  thatsache,   welche  jeder 
Syrakusaner   wusste.     Gleichwohl   finden  wir  unter  so  vielen 
Schriftstellern  nicht  einen,  welcher  das,  was  wir  für  Wahrheit 
zu  halten  geneigt  sind,  erwähnt.    Zwar  giebt  es  einige,  welche 
die  Wahrheit  der  Alpbeiossage  in  zweifei  zu  ziehen  wagen  und 
sich  sehr  nüchtern  über  das  dichterische  schaffen  äussern.  Senec. 
cons,  ad  Marc.  17:  Videbis  celebratissimum  carminibus  fontem  Are- 
thus  am    nitidissimi  ac  ver lucid i  ad  imum  siaani    aeiidissimas  aauas 
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profundentem  ,  um  iflas  ibi  primum  nascenles  invenit ,  sive  immer - 
sum  terris  flumen  integrum  el  a  confusion e  pejoris  undae  servatum 
subter  tot  maria  reddit.  Pomp.  Sab.  ad  Aen.  III,  694:  Ortygia 
—Juli    aims  vonte  iunaitur  Suracusis.  fontem  habet  Areihusam .  ex 
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EUdis.  unde  poetae  ßnxerunt  fabulam  ,  Areihusam  fuisse  cenatricem 
etc.  Serv.  ad  eund.  /. :  in  Pisa  qui  ex  se  duot  aleeos  treaty  AI- 
pkeum  et  Areihusam  etc.  —  Quidam  autem  volunt  Areihusam  non 
de  EUde  ad  Sicikam  venire,  sed  in  Sicilia  natei  et  venieuti  flutio 
occurrere.  Ich  will  ferner  zugeben,  dass  Schriftsteller  wie  der 
feine  und  witzige  Lucian  in  Dial.  Alph,  et  Nept.,  wie  Pausanias, 
den  seine  fromme  rechtgläubigkeit  hindert,  einem  orakelspruch 
i,  wie  der  rhetorische  Floras  uod  wie  Cicero,  dem 


686 


Syrakus. 


alles  darauf  ankam,  ornate  copio*eque  dicere,  dass  solche  Schrift- 
steller entbunden  sein  mögen,  streng*  bei  der  Wahrheit  zu  blei- 
ben.   Aber  dass  Sfrabo  p.  270  sich  zwei  Seiten  langr  mühe  giebt. 
die   unglanb  Würdigkeit  der  Alpheiossage  zu  beweisen,   er,  der 
grosse  geograph,   der  die  einfache  erklärung  sehn    und  wissen 
musste ,  dass  Timaeus ,   ein  geborner  Sikeliot  aus  der  nach  bar 
schaft  rod  Syrakus,  der  specielle  geschichtschreiber  der  baupt 
stadt,   die  olympischen  schalen   nach  Sicilien  hinüberschwimaieo 
lässt  (Göller  Fragm.  117),  dass  geographen  wie  PI  in  ins  (II,  106; 
31,  30)  Mela,  Solinus,  dass  diese  alle  von  einer  so  einfachen 
thatsache  nichts  wussten ,  das  will  mir  doch  wunderbar  erschei- 
nen.   Vielleicht  ist  eine  stelle  ans  Ihykos,  also  vor  Gelon,  die 
sich  in  den  Scholien  zu  Theokrit  findet,  von  belehrendem  inhalt. 
Sollte  es  etwa  den  imaraxai  iwv  vdäziüv,  den  xor]vo<pvkaxtc,  den 
(lcjv)'Cfuoi,  (Boeckh  Staatsh.  I,  285)  zur  pflicht  gemacht  gewesen 
sein,  zu  schweigen?    Solon  hatte  in  Athen  verordnet,   dass  je- 
dermann sich  nur  um  seinen  eigenen  brunnen  bekümmern  sollte, 
Plut.  Solon.  23.  —    Die  Arethnsa  hat  später  einen  salzigen  ge 
schmuck  bekommen,  der  wohl  durch  eine  beschädig  ung-  der  aqua- 
duktendecke  unter  dem  kleinen  liafen  verursacht  ist;  es  sickerte 
hier  etwas  seewasser  ein.  Bei  Athenaeus  II,  p.  42  B  heisst  es  l  tö 
itkvxbr  vdwg   ytto&vnoov  iart  xai  *A*(ovoq   dehu*  xuuoyucut:. 
wq  xai  ib  fraXuacit,  9BQfimigav  Ijor  njit  ipvcir  xai  /urt  öpofw; 
ndtiyov.    ftovov  <T  ihioufivov  tluv  uXvxwp  to  tfjg  "AgB^ovG^g.  Die 
Arethusa   hatte  also  nicht  immer  salziges  wasser  ,   oder  wenig- 
stens ihr  wasser  war  anders,  als  alle  Salzigen,  —  weil  es  floss. 
Denn  t«  cT  irfQQvm  xai  J$  d>io«  tag  in(*a>  ßeXi/ut  wm*  eiurt- 
fitov,  xomofiwu   tc  fjakaxwTcon  yivovxui.     Dann  heisst  es  bei 
Buoufiglio  Hist.  Sicil.  7  ,  p.  280,  dass  am  vierten  februar  1164 
ein  grosses   erdbeben   auf  der   ostküste  Siciliens  stattgefunden 
habe,   wodurch  die  Arethusa  die  bisherige  natürliche  süssigkeit 
ihres   wassers   verlor.     Heutzutage   schmeckt  das   wasser  des 
hauptbeckens  auch  etwas  salzig,  i 

Welches  war  nun  aber  der  tempel  der  Artemis  A  ret  basis  l 
Bs  ex  i  stiren  beut  noch  zwei  tempel  auf  Ortygia,  der  eine  inmit- 
ten der  Stadt,  auf  dem  höchsten  punkte,  die  Stadt  beherrschend, 
in  der  nähe  der  Arethusa;  in  ihn  ist  die  beutige  kathedrafe  ein- 
gebaut. Der  andere  liegt  nahe  dem  isthmus  und  wird  in  diesem 
augenblick  ausgegraben.    Er  ist  insofern  ein  uuicum ,  als  seine 
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■  ntercolumnien  so  schmal  sind,  wie  Bonst  nirgends  —  bei  einem 
säulendurchmesser  von   1,82  m.   ist  das  intercolumnium  unten 
1,44  m.,  am  v7rotouxjfoov  1,84  in.,  und  als  au  der  Ostfront  auf 
der  ersten  stufe  der  xqy}ii($  sich  eine  inschrift  befindet,  von  wel- 
cher man   wenigstens    die   zwei  anfnngswörter  KAEO  .... 
E2.EUQiE2E  lesen  kann.    Der  tempel  ist  ein  hexastylus  pe- 
ri  uterus  entweder  mit  der  cella  in  antis,  die  aber  die  form  von 
säulen  annehmen,  oder  mit  einem  prostylos  und  der  cella  in  an- 
tis ;  Tür  beide  arten  giebt  es  beispiele  in  Selinunt.    Man  hot  da- 
selbst auch  eine  kleine'  schwarze ,  mit  hicroglyphen  bedeckte  in 
orientalischer  weise  kauernde  ägyptische  figur  gefunden,  die  na- 
türlich erst  in  späterer  zeit  dorthin  gekommen  ist.    Diesen  letz- 
teren tempel  hat  man  gewöhnlich  den  der  Diana,  den  erstem 
den  der  Athene  genannt,  auf  Cicero's  Worte  sich  stutzend:  In 
insula  sunt  aedes  sacra e  compkires,  sed  duae  quae  longe  ceteris  an- 
teceUant:   üianae  et  Minerva*.     Weil  nun  Cicero  den  letztern 
ausführlich  beschreibt,  hat  man  dem  fast  vollständig  erhaltenen 
diesen  namen  beigelegt.    Ich  glaube  jedoch,  dass  der  söge* 
nannte  Minerventempel  derjenige   der  Artemis  ist. 
Der  Artemisdienst  war  der  hauptcult  auf  Ortygia,  daher  stand  ihr 
tempel  auf  dem  vorzüglichsten  und  höchsten  punkt  iu  der  mitte 
derselben  und  nach  allen  begriffen  von  griechischer  sitte  befand 
er  sich  ohne  zweifei  bei  der  Arethusa.    Dies  beides  trifft  ■  bei 
dem  sogenannten  Minerventempel  ein,  welcher  kaum  vier  minuteo 
von  der  quelle  entfernt  ist,  das  Uq6p  der  Artemis  war  gross  und 
nahm  mit  seinem  Zubehör  ein  ganzes  quartier  ein.    Auch  Verg. 
Aen.  IU,  692—697  bestätigt,  dass  die  statte  der  anbetung  bei 
der  Arethusa  war: 

Sicanio  praetenta  siuu  jacet  insula  contra 
Plemmyrium  undosum;  nomen  dixere  priores 
Ortygiam.    Alpheum  farna  est  hue  Klidis  amnem 
Occultas  egisse  vias  subter  mure ,  qui  nunc 
Ore,   Arethusa,  tun  Siculis  coofunditur  undis. 
Jussi  magna  loci  veneramur  numina  — 
und  der  Schol.  zu  Find.  Pyth.  sagt :  o&tv  *AX<pt*taac,  ^Aoitfiidog. 
UqÖv  Ix*?  xu&tSov&q,    uXXwi;'   Idovwt,  y&Q  üyaXpu  int  tjJ  *Aoe- 
dovGrr    Hierzu  kommt,  dass  der  sogenannte  Minerventempel,  von 
0.  Müller  in  die  zeit  Hierons  I  gesetzt,  die  vollendeten  formen 
des  fünften  jahrhunderts  zeigt,  während  der  Athenetempel  nach 
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DM.  8,  11  schon  im  ersten  jnhrliundert  der  stadt  erbaut 
in  der  blüthezeit  der  Geomorenberrscbaft. 

Deswegen  ist  aber  nun  nicht  etwa  der  sogenannte  Dianen- 
tempel  derjenige  der  Athena.    Die  Athena  der  Ortygia  war  eise 
göttin  der  seefahrt,  des  meeres,  etwa  eine  Tritogeneia,  wie  die 
Athene  von  Sunium  und  Lindos.     Darauf  deutet  hin  das  hohe 
alter  des  Athenekultus  in  Syrakus,   der  gewiss  einer  der  frühe 
sten  des  korinthischen  schiffervolkes  auf  Ortygia  war,  und  ebenso 
die  von  Polemon  bei  Athenaeus  XI,  p.  462  erwähnte  sitte  der  aus- 
fahrenden Schiffer,  ein  gefäss  voll  kohlen  und  gewürzen  so  lange 
zu  halten ,  bis  der  schild  auf  dem  tempel  der  Athene  unsichtbar 
geworden  war  (im  rov  vtw).    Dieser  hiernach  um  den  anfang  des 
vierten  jahrhunderts  dort  befindliche  schild  ist  vielleicht  derselbe, 
der  von  Plut.  Nik.  28  als  ngog  Isqm  xttfiivrj  uffm'g  erwähnt  wird. 
Er  war  von  gold  mit  angewebtem  purpur,  glänzte  daher  weithin 
und  wurde  später  für  den  erbeuteten  schild  des  Nikias  ausgege- 
ben.   Der  tempel  stand  also  wohl  am  ufer  am  eingang  des  ha- 
fens  auf  der  südspitze  der  insel  und   war  nach  Cicero  herrlich 
geschmückt  mit  gemälden  agathokleischer  schlachten ,   rait  por- 
traits sicilianischer  konige  und  tyrannen,  mit  prachtvollen  thür 
flügeln  aus  gold  und  elfenbein  mit  eingelegten  arbeiten  und  gol- 
denen knöpfen.    Wie   muss  er  über  den   hafen  gestrahlt  haben' 
Kr  kann  der  sogenannte  Dianentempel  auch  deswegen  nicht  ge- 
wesen sein,  weil  die  gewiss  zur  zeit  der  erbauung  dieses  tea- 
pels  eingeschriebene  inschrift  eine  palaeographie  zeigt,  welche 
aus  keiner  früheren  epoche  ist,  als  aus  der  Gelons  und  Hierons, 
wahrend  der  Athenetempel  über  200  jähr  älter  ist.    Für  den  so 
genannten  Dianentempel  weiss  ich  keinen  namen  ;  es  ist  möglieh, 
dass  die  inschrift,  die  bis  jetzt  nur  unter  den  drei  südlichen 
len  der  ostseite  sichtbar  ist,  ihn  enthüllt. 

Messina.  J.  Schubring. 


Ad  Hesychium. 

^vafivQtiaufKvog'  yor^ta  i6<!./jho$.  Schmidtius  se  hanc  glos- 
sam non  expedire  ingenue  fateturj  fortasse  pro  xQWaua<xptroi 
scribendum  est  XQfMnC"tliV0S>  certc  utrumque  vocabulum  qoodaa 
significationis  vinculo  contineri  negari  non  potest. 

Graudentii.  A. 
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XVI. 

» 

Bemerkungen  zu  Tacitus. 

(S.  oben  p.  48).  f 

* 

III,  1.  Ita  novas  vires  ad  fore  et  praesentibus  nihil  pe- 
ri tur  um.  Die  letzten  worte  würden  heissen:  und  zum  nach- 
tbeil  der  vorhandenen  (kräfte)  werde  nichts  verloren 
gehen.  Das  soll  aber  nicht  gesagt  werden,  sondern  vielmehr 
von  den  vorhandenen  kräften  werde  nichts  zu  gründe  gehen. 
Daher  wollte  Pluygers  (Mnemosyne  von  1859)  et  ex  praesen- 
tibus ergänzen :  ich  ziehe  et  d  e  praesentibus  vor ,  weil  hinter  et 
ein  de  wegen  des  Zusammentreffens  zweier  dentaler  de  leichter 
übergangen  werden  konnte  J). 

III,  2.  lam  reserata  militiam,  impulsas  ViteUü 
res  audietis.  So  schreibt  der  Mediceus,  und  daraus  hat  Pichena 
die  jetzige  vulgata  reseratam  Italiam  durch  eine  etwas  gewalt- 
same änderung  gewonnen.  Aber  das  diplomatische  bedenken  ist 
es  nicht  allein  ,  was  gegen  diese  vermuthung  einnehmen  muss : 
denn  nicht  die  aussen liessung  des  gesammten  Ita- 
liens, sondern  our  einen  ersten  glücklichen  anlauf  gegen  die 
vitellianischen  Vorposten  in  Italien  will  Antonius  Primus  verspre- 
chen ,  und  mehr  hat  er  durch  seinen  ersten  versuch  auch  nicht 
erreicht  (c.  6),  indem  er  mit  erfolg  bis  Patavium  vorrückte  und 
hier  die  ihm  folgenden  truppen  an  sich  zog.    Durch  seinen  hand- 

I)  Eine  andere  Änderung,  welche  Ed.  Wurm  in  dem  oben  ge- 
nannten capitel  Tornehmen  wollte ,  nämlich  superesse  Vespasiano  mare 
c  lästern  statt  des  überlieferten  classes,  beruhet  auf  einem  irrthutn, 
insofern  Wurm  glaubte,  Vespaaianua  habe  nur  über  eine  flotte  im 
Pontus  Euxinua  (Hist.  Q  83,  III  47)  verfügen  können.  Allein  in  den 
binden  des  Veapaaianua  war  auch  die  flotte  im  hafeu  von  Alexandrien 
(Mist.  II  82,  III  48),  und  mit  rücksicht  auf  diese  flotten  heiast  ea  auch 
II  ist.  II  83:  si  sibi  —  Calabriae  Lucaniaeque  litora  infestis  classibus 
petcrenhtr ,  und  Mucianus  sagt  Hist.  II  73  ZU  Veapasianus:  tibi  — 
classium  ahn  um  cohortium  robora. 
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streich  ward  aber  dem  übrigen  hcere  der  weg  nus  Pnnnonien 
nach  Italien  erschlossen,  und  das  besagen  die  worte  des 
Mediceus,  wenn  wir,  ohne  einen  buchstaben  zu  ändern,  drei  hin- 
zufügen,  nämlich  reserata  m  militi  e  i  am. 

III,  5.  Ceteiwui  ut  transniittere  in  Italiam  inpunc 
et  usui  foret.  Bier  ist  transmittere  als  verbuin  intransitivum 
gebraucht,  aber  dasselbe  ist  sonst  stets  ein  transitioum  und  wird 
auch  von  Tacitus  immer  mit  einem  object  verbunden,  wie  II  38 
vim  transmittere,  IV  41  munia  imperii  tramissurum,  ebenso  II  6, 
IV  54,  Xni  15  und  55.  Daher  ist  hier  das  fehlende  ob- 
ject so^zu  ergänzen  ut  transmittere  militem  in  Italiam  cel. 
Hinter  trans-mittere  hat  der  abschreiber  milite.  übersehen.  Bald 
nachher  lesen  wir  im  Mediceus  über  Italiens  und  Sido,  die  kö'nige 
der  Sueben:  quis  uetus  obsequium  er y a  Romanos  et  gens  fidei  com- 
missior*)  patientior ,  wo  die  neigung  zur  assimilation  vier 
buchstaben  verdrängt  hat,  welche  ich  so  herstelle:  et  gens  fidei 
commissa  eorum  patienjßor,  so  dass  die  Sueben  als  geduldiger 
den  unbändigen  oder  minder  geduldigen  Jazugen  gegenüber  ge- 
stellt werden.  Gleich  darauf  lautet  die  vulgata  ad  oc  cup  an  dam 
ripam  Aent  flummis,  welche  von  Rhenanus  herrUhrt,  der  so  statt 
rheni  geschrieben  hat.  Es  ist  die  rede  vom  Inn,  für  dessen 
nanien  nach  abstreifung  der  beiden  ersten  zweifellos  falschen 
buchstaben  Eni  übrig  bleibt.  Enus  aber  heisst  der  I  n  n  auch 
fünfmal  uach  den  besten  handschriften  in  dem  Itinerarium  Pro- 
vinciarum  bei  erwähnung  der  station  von  Pons  Bni  (Wasser- 
burg) p.  236,  257,  258,  259  (zweimal)  nach  Wesseling  oder 
p.  110,  119,  120  (zweimal),  121  nach  Parthey  und  Finder. 

III,  6.  Primus  ac  Yarns  occupata  Aquileia  proxima 
qnaeque  .  .  et  Opitcrgii  et  Altini  laetis  animis  accipiuntur. 
In  meiner  cambridger  ausgäbe  habe  ich  eine  lücke  nach  quaeque 
angezeigt,  welche  ich  jetzt  so  ergänze:  proxima  quaeque  cepere 
et  —  accipiuntur.  Man  muss  sich  dabei  erinnern,  dass  die  Rö- 
mer que  wie  ce  (=  ke)  aussprachen,  um  die  auslassung  von  ce- 
pere zwischen  quaeque  und  et  leichter  zu  begreifen.  Einige»  Zei- 
len nachher  schreibt  der  iMediceus  Iris  Vileliia  —  cokortes  alam, 
cui  cett.,  wofür  interpolate  handschriften  e  I  alam  geben :  ich  äo- 

2)  Halm  hat  das  anslöasige  commissior  mit  klammern  umgeben, 
aber  die  enlstehuog  einet  glossems  wird  er  schwerlich  nachweisen 
können. 
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dere  alamque,  cut,  weil  ein  que  vor  cui  leichter  ausgelassen 
werden  konnte.  Ueberhaupt  bat  sich  der  abschreiber  in  diesem 
kurzen  abschnitte  weniger  als  sonst  zusammengenommen:  denn 
kurz  vorher  stossen  wir  noch  auf  eine  lücke  in  den  Worten 
adversus  dassis  Ravennatis,  wo  Weissenborn  coepta  nach  Raten- 
natis,  Haase  conalus,  Halm  mulum  vermuthet,  damit  aber  weder 
das  rechte  getroffen  noch  an  der  rechten  stelle  eingesetzt  haben: 
denn  da  Altinum  nicht  an  der  see  lag,  so  hatte  die  stadt  weder 
durch  eine  bewegung  noch  durch  einen  versuch  der  flotte 
etwas  zu  besorgen:  wohl  aber  konnte  ihr  ein  gewaltsamer 
Überfall  der  landenden  flottensoldaten  gefährlich  werden. 
Daher  ergänze  ich  adoersus  uim  classis  Rao.  Dieses  ul  wurde 
entweder  hinter  ad-  uersus  überhört  oder  in  der  abbreviatur 
adüs;ui  {=  adversus  vim)  übersehen. 

III,  7.  Desiderata  diu  res  interpretatione  gl  or  iaeq  ue 
in  (in  nach  einer  jungen  handschrift)  mains  accipitur,  post- 
quam  Galbae  imagines  —  recoli  iussit  Antonius.  Das  sinnlose 
res  habe  ich  schon  früher  zu  reqes,  d.  i.  requies }  erweitert: 
denn  res  könnte  nur  die  vorher  erwähnte  entfernung  des  la- 
gerpräfecten  Minucius  Justus  bezeichnen,  auf  den  die  Soldaten 
wegen  seiner  strenge  erzürnt  waren.  Aber  seine  absendung 
an  Vespasianus  und  die  dann  erfolgte  wiederaufrich- 
tung  der  statuen  des  Galba  siud  ohne  alle  gegenseitige 
beziehung,  und  darum  kann  res  unmöglich  das  rechte  wort  sein. 
Dagegen  gibt  requies  den  sinn ,  welchen  der  Zusammenhang  er- 
fordert. Nach  einem  angestrengten  weiten  inarsche  war  das 
bedürfniss  einiger  ruhe  tage,  die  endlich  zu  Patavium 
gegeben  wurden,  scbon  lange  gefühlt,  allein  nach  der  äusse- 
rung  des  Antonius  wurde  halt  gemacht,  damit  die  Standbilder  des 
Galba  wieder  aufgerichtet  würden,  und  Antonius  gab  diese  er- 
klär u  n  g  (interpretatio) ,  um  dadurch  die  neue  partei  zu  em- 
pfehlen (decorum  pro  causa  ratus,  si  placer e  Galbae  principatus  et 
partes  revirescere  crederentur).  Auch  der  genetiv  gloriaeque,  den 
der  Mediceus  enthält,  wird  besser  beibehalten  und  nicht  in  gto- 
riaque ,  wie  interpolirte  handschriften  lesen ,  geändert  werden 
dürfen.  Um  dieses  möglich  zu  machen ,  ergänze  ich  gloriaeque 
affectatione  ,  annehmend,  dass  dieses  wort  durch  die  nähe  des 
fast  gleichlangen  und  ähnlich  lautenden  interpretatione  in  der 
eile  des  abschreibens   verloren  gegangen  sei.     Dann  gewinnen 
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wir  den  gedanken ,  wie  ihn  der  Zusammenhang  der  erzähl  ung 
verlangt:  das  lang  gefühlte  bedürfniss  nach  ruhe 
wird  durch  deutung  und  verlangen  nach  rühm  von  ei- 
nem höhern  gesichtspunkte  aufgefasst,  seitdem 
Antonius  die  Standbilder  des  Galba  wieder  zu  ver- 
ehren befohlen  hatte. 

III,  8.  Simul  colouiam  —  auferre  Vitellio  in  rem 
famamque  videbatur.  Die  richtigkeit  einer  lateinischen  Ver- 
bindung, wie  es  in  rem  famamque  videtur  ist,  hat  bis  jetzt  noch 
niemand  erhärten  können.  Daher  ergänze  ich :  in  rem  famamque 
utile  videbatur.  Wie  man  sagen  kann  in  frontem  pulchrum  ne 
decorum  (A.  33)  oder  laetum  in  publicum  (XII  8),  so  auch  in 
rem  famamque  utile,,  förderlich  für  die  sache  und  den 
guten  na  men.  Die  entstehung  des  ausgelassenen  wortes  be* 
darf  nach  den  frühern  bemerkungen  keiner  erklärung. 

DI,  9.  Aut  opprimi  duae-  legiones  —  pottiere,  aut 
retro  actae  deserta  Italia  turpem  fugam  consci vissent. 
Das  verbum  consciscere  wird  sonst  von  Tacitus  nicht  gebraucht, 
und  was  er  damit  bezeichnen  könnte,  dafür  hat  er  das  bei  ihm 
sehr  beliebte  asciscere  oder  adsciscere  verwendet.  Das  ist  jedoch 
noch  kein  hinreichender  grund,  um  jenes  wort  aus  dieser  stelle 
zu  verdrängen.  Aber  fugam  consciscere  würde  heissen  eine 
flucht  mitbeschliessen  oder  eine  flucht  vollziehen,  wovon  das 
erstere  gar  nicht  passt,  das  andere  aber  nicht  allein  zu  matt  ist, 
sondern  auch  nur  auf  das  subject  selbst  seine  beziehung  nimmt, 
wie  mortem  sibi  consciscere.  Was  Tacitus  sagen  will,  die  bei- 
den legionen  würden  durch  ihre  niederlagen  auch  unter  den  übri- 
gen eine  schmähliche  flucht  erregt  haben,  das  muss  fugam  con- 
civissent  heissen.  Vgl.  1  23:  tantum  consternationis  c  one  tat; 
III,  38:  ut  remotos  populos  concir ent\  X!  19:  cur  hostem  con- 
ciret?  XII  15:  concir  e  na  t  tones,  in  Heere  perfugas]  ebenso  XT 
49.  XVI  17.  32.    Hist.  I  4. 

Ill,  10.  Forte  Galbianae  legioni  in  adversa  fronte  valli 
opus  cesserat  et  visi  In  procul  socioruoi  equites  vanam 
formidincm  ut  hostes  fecere.  Eine  jüngere  hand  hat  In  durch 
zwei  strichlein  im  Mediceus  getilgt  und  das  ist  weiter  in  jün- 
gere handsebriften  und  unsere  ausgaben  übergegangen.  Allein 
in  jenem  In  wird  wohl  ein  verschriebenes  /V.  oder  Nu,  d.  i.  nou, 
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stecken.  Die  furcht  und  der  argwöhn  der  am  wall  arbeitenden 
siebenten  legion  wurde  durch  die  plötzlich  in  ihrer  nähe  (non 
procul)  gesehenen  reiter  erweckt. 

III,  13.  Utarmatorummilia,  velut  grex  venalium, 
exuli  Antonio  donuin  darentur?  In  diesem  ausdrucke  des 
heftigsten  zornes  ist  das  einfache  ut  armatorum  milia  zu  schwach ; 
dafür  muss  ut  tot  armatorum  milia  geschrieben  werden.  Vgl. 
c.  55:  tot  milia  armatorum ,  lecta  equis  uirisque  ;  Hist.  I  6: 
tot  mill  bus  inermium  militum ;  37 :  tot  milia  innocentissimorum 
müitum-  Hist.  IV  13:  tot  armatorum  milia;  XIV  35: 
tot  armatorum  milia;  A.  39:  tot  milibus  hostium  caesis. 
In  den  obigen  Worten  ist  tot  hinter  ut  wegen  häufung  der  den- 
talen dem  abschreiber  verloren  gegangen.  In  den  nächsten  stark 
beschädigten  Worten  ist  nach  anleitung  des  Mediceus ,  welcher 
principis  schreibt,  principi  s. ,  d.  h.  principi  suo  zu  machen, 
mag  nun  der  abschreiber  die  abbreviatur  nicht  beachtet  oder  vor 
dem  nächsten  abstulerunt  die  beiden  endvocale  von  suo  ver- 
schluckt haben.  Vgl.  in  diesem  buche  c.  53:  non  se  nuntiis  im- 
peratori  suo  militare,  und  im  ersten  c.  26:  principis  sui;  31: 
principi  suo,  cett.  Weiter  ist  aus  principem  auferre  litem  ohne 
änderung  eines  buchstabens  zu  ergänzen  principem,  principi  au- 
ferre militem,  d.  h.  den  Soldaten  raubten  sie  den  kaiser, 
dem  kaiser  die  Soldaten. 

III,  18.  Et  Vipstanus  Messalla  [tribunus]  cum  Mocsi- 
eis  auxiliaribus  adsequitur.  Es  ist  tribunus  eine  oben  (Phil.  XXI, 
p.  608  Agg.)  von  mir  vergessene  randglosse,  welche  aus  c.  9  entnom- 
men und  hier  ebenso  unnütz  als  verkehrt  angebracht  ist.  Denn 
dass  Tacitus  solche  fürsorge  für  unachtsame  leser,  welche  nach 
so  kurzem  Zwischenräume  die  militärische  würde  des  Messalla 
schon  wieder  vergessen  hatten,  aufgewendet  hätte,  ist  von  ihm 
ganz  und  gar  nicht  zu  erwarten,  zumal  da  ein  zweiter  Vipsta- 
nus Messalla  in  diesem  werke  nicht  vorkommt  und  daher  eine 
Verwechselung  gar  nicht  zu  besorgen  war.  Aber  nicht  nur  über- 
flüssig, sondern  auch  verkehrt  ist  der  zusatz  tribunus:  denn  that- 
sächlich  war  Messalla  mehr  als  tribun,  er  war  commandant 
einer  legion  und  nur  dem  titel  nach  tribunus,  wie  einige  capital 
vorher  genau  angegeben  war.  Daher  ist  dieser  zusatz  auch 
überall  weggeblieben,  wo  des  Messalla  noch  weiter  erwähnt  wird, 
wie  Hist.  III  11.  25.  28. 

41« 
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Ill,  19.  Utquc  cum  ii  los  super  et  recentia  caede  ve- 
stigia incessere ,  d.  h.  und  wie  sie  über  häufen  und 
bluttriefende  fussspuren  einherschritten:  aber  was 
sind  das  für  häufen,  welche  hier  genannt  werden,  etwa  häufen 
von  steinen  oder  erde,  von  menschen  oder  pferden?  Offenbar 
sind  menschliche  leichname  gemeint,  die  können  aber 
nicht  einfach  cumuli  genannt  werden.  Ferner  kann  in  der 
schmuckreichen  rede  des  Tacitus  dieses  einfache  wort  dem  nach- 
sten  recentia  caede  vestigia  nicht  gegenüber  stehen.  Daher 
schreibe  ich  c  or p  or  um  cumulos  cet. 

III,  21.  Sido  atque  Italiens  —  prtmori  in  acie  ver- 
sabantur.  Der  im  singular  allein  gebräuchliche  ablativ  von  pri- 
mores  ist  von  einem  nur  ideellen  primor ,  nicht  von  einem  pri- 
moris,  was  nie  bestanden  hat,  gebildet.  Darum  muss  primore  in 
diesen  Worten  verbessert  werden,  welche  form  bei  Tacitus  und 
in  der  guten  lateinischen  prosa  im  ablativ  sämmtlicher  con- 
parativformen  auf  or  allein  gebräuchlich  ist,  während  der 
dichter,  um  eine  länge  zu  gewinnen,  auch  die  endung  auf  i 
sich  gestatten  darf.  Vgl.  priore  III  II.  20,  XIII  9.  46,  XV  70, 
Hist.  I  57,  IV  21;  maiore  I  81,  II  34.  46,  III  49,  XII  65, 
XIV  63,  XV  33,  XVI  5,  Hist.  II  12.  46,  III  5.  27.  33.  83, 
IV  83 ,  V  1 ,  A.  25 ;  ebenso  immer  minore ,  apertiore ,  artiore, 
acriore,  atrociore,  ulnare,  breoiore,  clariore,  exitiosiore,  faciliore, 
graviore,  latiore,  laetiore,  leviore,  longiore,  meliore,  rariore,  ra/i- 
diore  cet.  Nach  anleitung  dieser  anaiogie,  welche  durch  keine 
einzige  abweichung  bei  Tacitus  erschüttert  wird,  ist  anzunehmen, 
dass  in  dem  oben  stehenden  primori  das  t  durch  assimilation  an 
das  nächste  in  entstanden  sei. 

Kl,  22.  Quamquam  alii  tradiderint  quartam  [Maccdo 
nicam]  dextro  snorum  cornu,  quintam  et  quintam  decumaro 
—  mediam  aciem ,  sextadecumanos  duoetvicensimanosque 
et  primanos  laevum  cornu  complcsse.  Statt  dextro  suorum 
cornu  hat  Faertii  dexlrum  vermuthet  und  mehrere  berausgeber 
haben  dieses  aufgenommen ,  während  andere  dextro  unverändert 
gelassen  und  die  unstatthafte  ellipse  von  stetisse  angenommen 
haben.  Faerni's  vermuthung  ist  eine  unwahrscheinliche,  nicht 
nur  darum,  weil  die  Versuchung,  dexlrum  in  das  schwer  zu  deu- 
tende dextro  zu  ändern ,  nicht  nah  lag  und»  die  gehäuften  • 
{quartam  Macedonicam  dexlrum  suorum)  einen  unangenehmen  laut 
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herbeiführen ,  sondern  auch,  weil  es  gar  nicht  die  weise  des 
Tacitus  ist,  die  objecto  von  drei  sätzen  von  einem  einzigen  am 
ende  stehenden  verbum  abhängen  zu  lassen ,  weil  endlich  auch 
eine  einzige  legion  den  rechten  Aügel  des  heeres  nicht  aus- 
füllen konnte.  Daher  ergänze  ich  cornu  cöstitisse  (=  con- 
stiHsse)  und  erkläre  den  ausfall  des  regierenden  verbums  daraus, 
dass  der  absei)  reib  er ,  nachdem  er  cornu  niedergeschrieben,  über 
das  nächste  mit  co  beginnende  verbum  hinüberglitt. 

III,  25.  Postquam  pulsos  sensit  Antonius.  Für  das 
unpassende  und  zuviel  besagende  pulsos  hat  der  zweibrücker  her- 
ausgeber  impuhus  geschrieben,  und  das  ist  vulgata  geworden. 
Aber  auch  impuisos  ist  mehr,  als  Tacitus  sagen  wollte:  denn 
der  impulsus  ist  aus  seiner  Stellung  gebracht,  wie  c.  16:  inpu- 
litque  Viteliianos.  Das  war  aber  hier  noch  nicht  der  fall ,  son- 
dern die  Vitellianer  wurden  über  den  morgengruss  ihrer  gegner 
betroffen  und  bestürzt.  Das  muss  perculsos  heissen,  wie 
schon  Acidalius  vermuthet  hat,  und«  das  verschriebene  pulsos  ist 
aus  der  abbreviatur  jtculsos  entstanden.  Vgl.  1  12:  perculsus  in- 
procisa  interrogatione ;  II  73:  perculsas  tot  uictoriis  Germanias; 
ebenso  IV  42,  VI  44  =  50,  XIV  30,  Hist.  II  54,  IV  16.  70. 

III,  27.  Lt  discretus  labor  fortes  ignavosque  distin- 
gneret  atque  ipsa  contentione  decoris  accenderentur.  Das 
subject  zum  verbum  accenderentur  ist  entschwunden,  was  so  her- 
gestellt werden  kann  atque  ipsi  accenderentur;  ipsa  ist  durch 
assimilation  an  das  nächste  accenderentur  entstanden. 

III,  28.  Incesserat  cunetatio,  ni  duces  fesso  railiti  et 
velut  inritas  exhortationes  abnuenti  Cremonam  monstras- 
sent.  Gleich  darauf  bricht  bei  Tacitus  die  entrüstung  über  das 
hier  angewandte  lasterhafte  mittel  zur  aufeuerung  der  Sol- 
daten mit  seltener  kraft  hervor:  allein  die  hinweisung  auf  das 
zu  erobernde  Cremona  war  kein  1  aster  (flagitium),  sondern  eine 
pflicht.  Die  ganze  stelle  empfängt  licht  durch  eine  unumgäng- 
liche ergänzung,  und  zwar  so:  Cremonam  pr a  e dam  (als  beute) 
monstrassent.  Es  ist  hier,  wie  an  sehr  vielen  andern  stellen, 
wahrzunehmen,  dass  der  abschreiber  des  Mediceus  leicht  etwas 
auslaset,  wenn  mehrere  liquidae  zusammenstossen.  Die  heerfüh- 
rer  stellen  den  Soldaten  in  den  so  ergänzten  Worten  die  plün 
derung  der  reichen  stadt  Cremona  in  aussieht;  das  war  ein 
nichtswürdiges  und  lasterhaftes  mittel.  >,  ,  n 
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Ill,  32.  Except*  vox  est,  cam  teporem  incusaret, 
statin*  futurum  ,  ut  inealescerent.  Vernile  dictum  omnem 
invidiam  in  earn  vertit.  Worin  liegt  das  gemeine  wits- 
wort  des  Antonius?  Wenn  dieser  mit  andeutung  auf  den  gleich 
ausbrechenden  brand  der  Stadt  sagte,  bald  würde  das  bad  heiss 
werden,  so  liegt  darin  mehr  unempfindlichkeit  und  härte  des  ge- 
müths  als  witz.  Ueberdies  fehlt  das  subject  zu  inealescerent. 
Gedanke  und  regelrechte  form  werden  hergestellt  durch  eine 
kleine  ergänzung:  st  ahm  futurum ,  ut  ipsi  incalescerent,  d.  h. 
gleich  würde  ihnen  selbst  (den  bewohnern  von  Cremona)  heiss 
werden. 

III,  33.  Utque  exercitu  vario  Unguis  in  or  i  bus,  cni  cives 
socii  externi  interessent ,  diversae  cupidines  (erant).  Dass 
hier  exercitu  vario  kein  sogenannter  ablativus  absolutus  sein  kann 
(und  wie  das  heer  verschieden  war  durch  sprachen ,  sitteo), 
zeigt  das  nächste  diversae  cupidines,  wofür  sonst  diversae  ibi 
oder  illic  cupidines  stehen  müsste.  Daher  schreibe  ich  utque 
in  exercitu,  d.  h.  und  wie  natürlich  in  einem  beere  u.  s.w. 

III,  34.  Hic  exitus  Cremonam  anno  ducentesimo 
sexto  a  primordio  sni.  Darin  steht  Cremonam  ohne  regie- 
rendes verbum,  und  daher  haben  interpolirte  handschriften  und 
Unsere  ausgaben  Cremonae  geändert,  wodurch  zwar  eine  strucfor 
gewonnen,  aber  schwerlich  die  hand  des  Tacitus  zurückgeführt 
ist.  Auch  hier  halte  ich  mich  an  den  Mediceus  und  ergänze 
hie  exitus  Cremonam  man  sit  anno  cet.  Das  unentbehrliche  ver- 
bum ist  einem  alten  abschreiber  zwischen  Cremonam  und  anno 
in  den  zähnen  stecken  geblieben.  Vgl.  Horat.  Carm.  I  28  15: 
omnes  una  manet  nox;  II  18  31:  Orci  —  aula  divilem  manet: 
Epod.  13,  13:  te  manet  Assaraci  tellus;  16  41 :  not  manet  Ocen- 
nus ;  17  36 :  quae  ßnis  aul  quod  me  manet  Stipendium  ?  Epiat  I 
20  17:  hoc  quoque  te  manet  cet. 

III,  38.  Aeger  Viteüius  —  Servilianis  hortis  turria 
vicino  sitam  collucere  per  noctem  crebris  lu minibus  ani- 
madvertit.  Zuerst  ist  die  Verbindung  turrim  vicino  sitam  sehr 
verdächtig:  denn  Hist.  V  23  lesen  wir  castraque  in  piano  n/s, 
A.  33:  ut  primum  agmen  in  aequo,  ceteri  per  acclive  iugum 
—  insur gereut ,  und  danach  wird  das  einzige  beispiel  von  piano 
sitam  (coloniam),  was  Hist.  IV  19  steht,  mit  Muret  in  piano  ver- 
bessert werden  müssen.    Fehlerhaft  ist  ferner  turrim  coUucere: 
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denn  von  einem  thurme,  auf  dem  viele  lichter  brennen,  kann 
man  zwar  sagen,  dass  er  hell  leuchte  oder  scheine,  nicht 
aber  dass  er  zugleich  oder  zusammen  leuchte.  Das  letz- 
tere steht  richtig  in  den  annalen  (III  4) :  collucentes  per  catnpum 
Mortis  faces,  weil  von  vielen  zugleich  leuchtenden  fackeln  die 
rede  ist,  und  auch  hier  würde  turrim  collucere  richtig  gesagt 
sein,  wenn  von  einem  oder  mehrern  zugleich  leuchtenden  dingen 
die  rede  wäre.  Daher  verbessere  ich  jene  worte  so:  turrim  ti- 
cino  sitam  coüe  lucere;  vgl.  c.  48:  eodem  latere  sitam.  Der  hier 
erwähnte  cottis  ist  der  Collis  Quirinalis,  in  dessen  nähe  die  Ser- 
viliani  horti  lagen,  und  jetzt  wird  auch  begreiflich,  warum  Ta- 
citus diese  namhaft  gemacht  hat. 

III,  39.  Quin  et  audita  est  saevissima  Vitelüi  vox, 
qua  se  —  pavisse  oculos  spectata  inimici  morte  iactavit. 
Hier  fallt  zuerst  die  Wiederholung  des  namens  VitelHi  auf:  denn 
da  vom  kaiser  auch  vorher  die  rede  ist,  so  müsste  man  statt 
dessen  eius  erwarten.  Aber  die  ganze  mittheilung  widerspricht 
auch  dem  Charakter  des  kaisers  Vitellius:  denn  dieser  war  von 
natur  nicht  grausam,  obgleich  er  sich  durch  angst  oder  nichts- 
würdige rathgeber  häufig  zu  grausamkeiten  verleiten  liess. 
Ebenso  wenig  passt  dazu  der  ausdruck  inimici  ,  da  der  kaiser 
kein  feind  des  hier  erwähnten  Bläsus  war.  Alle  diese  bedenken 
sind  durch  einen  buchstaben  so  zu  beseitigen:  saevissima  L.  Vi- 
telHi vox.  Denn  es  ist  die  rede  von  Lucius  Vitellius,  dem  b ru- 
der des  kaisers.  Dieser  war  ein  roher  gesell  und  grausamer 
mensch  (Hist.  II  63,  III  76—77),  zugleich  ein  erklärter  feind 
des  Bläsus ,  worüber  c.  38  zu  vergleichen :  ille  infensus 
Blaeso  cett. 

In  den  folgenden  capiteln  finden  wir  die  spannende  be- 
Schreibung  von  den  vergeblichen  versuchen  des  Fabius  Valens, 
durch  die  feinde  einen  weg  zu  den  legionen  des  Vitellius  zu 
gewinnen.  Allein  diese  beschreibung  ist  durch  eine  auslassung 
und  einen  Schreibfehler  in  der  art  dunkel  und  rätbselhaft  ge- 
worden, dass  nur  die  hohe  achtung,  die  Tacitus  mit  recht  ge- 
bührt, oder  unkunde  der  ausleger  ihn  vor  einem  schweren  tadel 
bisher  geschützt  hat.  Das  erste  verderbniss  bezeichne  ich  durch 
zwei  punkte  c.  40:  Fabius  interim  Valens  —  proditain  a 
Lucilio  Basso  Ravennateln  classem  pernicibus  nuntiis  .  . 
accepit.     Wo  hat  Valens  die  nachricht  von  dem  verrathe  der 
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flotte  bei  Ravenna  erfahren?  Wir  müssen  danach  fragen,  weil 
wir  ohne  Beantwortung  dieser  frage  bei  der  jetzt  folgenden  er- 
Zählung  uns  nicht  zu  orientiren  vermögen1  und  wie  im  dunkel 
herumtappen.  Darum  dürfen  wir  auch  mit  voller  Sicherheit  an- 
nehmen |  das  Tacitus  selbst  dieses  dunkel  nicht  verschuldet  hat. 
Davon  werden  wir  uns  leichter  überzeugen,  wenn  wir  seine  er- 
Zählung  etwas  näher  ins  auge  fassen.  Valens,  welcher  auf  sei- 
ner reise  von  Rom  nach  dem  nördlichen  Italien  jene  ihm  unwill- 
kommene nach  rieht  erhielt,  änderte  darauf  seinen  plan.  Zuerst 
machte  er  halt  und  schickte  boteu  an  den  kaiser  nach  Rom  mit 
der  bitte  um  trUppeu,  mit  welchen  er  durch  die  flottensoldateo, 
wenn  sie  ihm  den  weg  nach  dem  norden  von  Italien  verlegen 
wollten,  sich  durchschlagen  könnte.  Vitellius  schickte  ihm  drei 
cu horten  und  einen  flügel  reiter,  eine  hülfe,  welche  zu  schwach 
war,  um  das  flottenheer  zu  durchbrechen,  und  zu  stark,  um  sich 
durchzuschleichen.  Das  veranlasste  den  Valens,  seinen  begonne- 
nen marsch  zu  ändern,  worüber  Tacitns  so  berichtet:  eo  im1) 
metu,  et  paucis  quos  adoersa  non  mulaverant  comitantibus,  cohortes 
Ariminum  praemittit,  alam  iueri  terga  Met;  ipse  flexit  in  Vmbriam 
atque  inde  Elruriam.  Ohne  die  angäbe  des  ortes ,  von  welchem 
aus  alles  dieses  angeordnet  und  unternommen  wird,  fehlt  uns  der 
anhaltspunkt,  nach  dem  wir  die  dispositionell  des  Valens  mit 
unserer  anschauung  verfolgen  und  mit  dem  verstände  begreifen 
können,  und  so  etwas  kann  Tacitus,  der  meister  lichtvoller  dar- 
stellung,  nicht  verschuldet  haben,  sondern  die  fahrlässigkeit  eines 
alten  abschreibers  hat  diese  finsterniss  über  die  ehedem  lichtvolle 
erzäblung  verbreitet.  Die  Beschreibung  des  Tacitus  empfängt 
das  verlorene  licht  wieder  durch  folgende  ergänzung :  pemieibus 
nuntiis  Narniae  aeeepit.  Valens  war  von  Rom  auf  der  fla- 
minischen Strasse  nach  dem  norden  Italiens  hinaufgegangen, 
hatte  zu  Ocricuium  die  südspitze  von  Umbrien  erreicht  und  war 
dann  nach  Narnia  vorgerückt,  indem  er  weiter  über  Me- 
vania  den  Apenninus  zu  übersteigen  gedachte.  Aber  die  zo 
Narnia  erhaltene   Unglücksbotschaft  bestimmte  ihn,  zuerst  einen 

t)  Es  ist  in  ein  zusatz  von  mir,  welchen  der  lateinische  Sprachge- 
brauch hier  nicht  entbehren  kann:  denn  eo  metu  wurde  heissen  io 
folge  dieser  furcht;  das  will  aber  Tacitus  nicht  sagen,  sondern 
in  dieser  besorgnissvollen  läge,  was  eo  in  metu  heisst;  Tgl.  I 
40:  eo  in  mein;  II  84:  tali  in  tempore;  XI  29,  XV  7.  39:  to  in  tem- 
pore; Hist.  III  41  :  ne  in  tanto  quidem  discrimine.  . 
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bait  von  mehreren  tagen  zu  machen  und  truppen  von  Rom  abzu- 
warten. Als  die  verlangte  hülfe  aber  zu  schwach  ausfiel  ,  ver- 
zichtete er  auf  den  weitern  marsch  in  der  bisher  begonnenen  rieh- 
tung  und  fasste  den  entschluss ,  links  abzubiegen  und  durch 
Umbrien  und  Ktrurien  an  das  tuscisebe  meer  zu  gelangen.  Weil 
das  eigene  unternehmen  des  Valens  die  hauptsache  war,  so  hat 
Tacitus  damit  begonnen  (eo  in  mein,  ei  paucis  quo$  adoersa  non 
mulaveranl  comitontibus),  und  die  Verwendung  der  ihm  geschickten 
truppen  so  aufgefasst,  dass  sie  das  entkommen  des  Valens  si- 
chern sollten  2).  Valens  liess  also  die  drei  cohorten  über  den 
Apenninus  steigen  und  auf  der  andern  seite  nach  A  r  i  m  i  n  u  m 
vorgehen,  um  dadurch  seinen  marsch  zu  decken,  den  reiterflügel 
aber  liess  er  an  der  südlichen  seite  des  Apenninus  (entweder  zu 
Narnia  oder  in  dessen  nähe)  stehen,  um  dem  feinde  hier  das  vor- 
dringen zu  wehren  und  dadurch  seinen  rücken  zu  sichern  (alam 
lueri  ierga  iubet).  Jetzt  hat  die  ganze  beschreibung  licht  ge- 
wonnen. Narniae  ist  zwischen  nuntiis  und  accepU  einem  alten 
absebreiber  im  halse  stecken  geblieben.  Sowohl  durch  seine  läge 
als  durch  seine  grosse  war  Narnia  ein  bedeutender  militärischer 
Sammelplatz  und  wird  als  solcher  im  verlauf  desselben  buches 
noch  fünfmal  von  Tacitus  erwähnt  (c.  58,  60,  63,  77,  78). 
Aber  damit  ist  alle  dunkelheit  und  jeder  anstoss  aus  der  erzäh- 
lung  über  das  Schicksal  des  Valens  und  seiner  truppen  noch 
nicht  gehoben.  Denn  zu  neuem  befremden  führen  uns  die  worte 
c.  42:  digresso  Valente  trepidos  ,  qui  Ari minimi  tene- 
haut,  Cornelius  Fuscus,  admoto  exercitu  et  missis  per 
proxima  litorum  Liburiricis ,  terra  marique  circunivenit. 
Das  winzige  häuflein  von  drei  cohorten,  welche  nach  entfernung 
ihres  führers  muthlos  und  bange  (trepidi)  sich  auf  den  weg 
machten,  soll  das  befestigte  Ariminum  eingenommen  haben  und 
erst  durch  eine  belagerung  zur  Übergabe  gezwungen  worden 
sein?  Unsere  Verwunderung  steigt  noch  mehr,  wenn  wir  er- 
wägen, dass  Ariminum  einen  guten  hafen  hatte,  in  welchen  die 
nahe  ravennatische  flotte  jeden  augenblick  einlaufen  und  das  zag- 

2)  Dieses  hat  Acidalius  verkannt  und  daher  eine  sehr  unwahr- 
scheinliche Versetzung  der  überlieferten  worte  vermuthet  {eo  metu 
ro hartes  Ariminum  praemiltit,  alam  lueri  terga  iubet:  ipse  paucis  quos  ad- 
vert a  non  mulaveranl  comitontibus  flexit  in  Vmbriam  cet.)t  welche  Halm 
in  seinen  text  aufgenommen  hat. 
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hafte  häuflein  erdrücken  konnte.    Auch  vermögen   wir  die  frage 
nicht  zu   beantworten,  wie  die   nahe  liegende  mächtige  flotte 
Ariminum  in  die  hände  eines  zaghaften  feindes  gerathen  lassen 
konnte.    Aber  wenn  wir  auch  vor  diesen  unglaublichen  und  un- 
wahrscheinlichen dingen  unsere  äugen  verschliessen  wollten ,  so 
können  wir  doch  die  frage  nicht  abweisen ,  warum  Tacitus  mit 
keinem  worte  gesagt  habe ,  wie  diejenigen ,  welche  Ariminum 
inne  hatten  (tenebanl),  indessen  besitz  gekommen  seien.  Und 
wenn  jene  drei  cuhorten  wirklich  in  die  stadt  gekommen  wären,  ' 
so  genügte  es ,  die  Stadt  von  der  land  -  und  seeseite  einzu- 
schliessen.    Statt  dessen  aber  heisst  es,  das  feindliche  heer  sei 
den  cohorten  nachgerückt  (admoto  exercilu),  die  flotte  habe  die 
küste  in  der  nähe  von  Ariminum  besetzt,  und  dadurch  seien  die 
drei  cohorten  von  allen  Seiten  umzingelt  worden.     Daraus  er- 
sehen wir  ganz  deutlich,  dass  der  ebenso  thätige  als  umsichtige 
Cornelius  Fuscus  dafür  sorgte,   dass  weder  Ariminum  noch  eine 
andere  küstenstadt   am   adriatiscben  meere  in  die  hände  dieser 
drei  cohorten  fallen  konnte.    Das  ist  grund  genug,  einen  Schreib- 
fehler in  dem  ausdrucke  tenebant  anzunehmen  und  denselben  durch 
hinzufügung  eines  buchstabens  zu  entfernen :  trepidos  qui  Art- 
minum  tendebant,  d.  h.  die  zaghaft  ihre  richtung  nach 
Ariminum  nah  inen.     Dadurch  kommt  auch  in  diese  dunkle 
stelle  licht:  die  drei  cohorten  machten  sich   von  Narnia  ads  auf 
den   weg  nach  Ariminum  und  zogen  also  über  den  Apeuninus. 
Als  sie  aber  an  dem  nördlichen    abhänge  dieses  gebirges  ange- 
kommen  waren,  trat   ihnen  Cornelius  Fuscus  mit  einem  heere 
entgegen  und  Hess  gleichzeitig  leichte  kriegsschiffe  an  der  näch- 
sten küste  kreuzen,  damit  dem  feinde  jedes  entkommen  zu  lande 
und  zur  see  abgeschnitten  werde.    Dass  die  so  umzingelten  sich 
ergaben,  erwähnt  Tacitus  nicht,  weil  es  sich  aus  dem  zusam- 
menhange seiner  erzählung  von  selbst  ergibt,  namentlich  aus  des 
nächsten  Worten :   occupantur  plana  Vmbriae  et  qua  Ptcenus  ager 
Hadria  adluitur :  denn  der  besitz  des  landes  zwischen  dem  adria- 
tischen  meere  und  den  Apenninen  war  erst  nach  der  gefangen- 
nehmung  jener   feindlichen  mannschaft  den   anhängern  des  Ve 
spasianus  gesichert.    Was  jener  reiterflügel,  welcher  den  rücken 
des  Valens  decken  sollte,  weiter  anfing,  wird  nicht  erzählt,  weil 
derselbe  an  der   südseite  des  Apenninus  stehen   blieb  und  diese 
noch  längere  zeit  von   den  Vitellianern  behauptet  wurde.  Ohne 
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zweifei  hat  derselbe  sich  bald  nachher  mit  jenen  truppen  ver- 
einigt, worüber  c.  55  berichtet  wird:  Vitellius  —  lulium  Priscum 
et  Alfenum  Varum  cum  quattuordecim  praetoriis  cohortibus  et  om- 
nibus e  qui  tum  alis  (d.  h.  mit  allen  dem  Vitellius  noch  zu 
geböte  stehenden  reitern)  obsidere  Apenninum  iubet.  Denn  diese 
trappen  kamen  auf  der  flaminischen  Strasse  nach  Narnia  und 
Me  van  in,  um  hier  den  anliängern  des  Vespasianus,  wenn  sie 
über  den  Apennin  gekommen  wären,  feindlich  entgegen  zu  treten. 

III,  44.  Et  Britanniam  inditus  crga  Vespasianum 
favor,  quod  illic  secundae  legion  is  a  Claudio  pracpositus 
et  hello  clarus  egerat.  Obgleich  incUtus,  was  die  wolfenbüttler 
handschrift  für  das  anstössige  tnditus  in  der  form  inclytus  bietet, 
diesem  sehr  nah  kommt  und  die  Verwechselung  von  d  und  cl 
sehr  häufig  ist,  so  möchte  ich  mich  doch  nicht  mit  Weissenborn 
dafür  entscheiden,  einmal  weil  inclitus  kein  passendes  wort  zu 
favor  ist ,  auch  zuviel  besagen  würde ,  da  nur  eine  legion  dem 
Vespasianus  geneigt  war,  dann  aber  auch,  weil  inditus  sehr  oft 
bei  erregung  von  gemüthsstimmungen  vorkommt,  wie  XII  3: 
cut  non  iudicium,  non  odium  erat  nisi  indita  et  iussa;  Hist.  III 
25:  nec  terror em  unius  militis  vincula  indiderant;  34:  m- 
mane  quantum  suis  pavoris  et  hostibus  alacritatis  in  did  it.  Da- 
gegen kann  inditus  in  den  obigen  Worten  einer  Zeitbestimmung 
nicht  entbehren  und  diese  ergänze  ich  nicht,  wie  früher,  durch 
olim,  sondern  durch  pridem,  welches  hinter  Brit-anniam  und  vor 
inditus  verloren  gegangen  ist.  Dass  aber  auch  hinter  legionis 
etwas  ausgefallen,  zeigt  eben  diese  Schreibung,  und  die  nach- 
hülfe einer  zweiten  band  im  Mediceus,  welche  durch  s  einen 
strich  gemacht  hat,  ist  nicht  die  wahre,  obgleich  sie  zur  vulgata 
erhoben  ist:  denn  das  zeigt  das  nächste  et,  welches  bei  dieser 
änderung  fehlen  müsste.  Daher  schreibe  ich :  quod  illic  secundae 
legatus  legionis  a  Claudio  praepositus  et  hello  clarus  egerat.  Die- 
ses legatus  ist  vor  legionis  übersehen. 

III,  46.  Quae  (fortuna)  Mucianum  viresqne  Orientis 
illuc  tulit.  Statt  Mucianum  schreibt  der  Mediceus  mucianunü, 
woraus  Uucianum  tum  herzustellen  ist. 

III,  47.  Ciassi  (so  Rhenanus  statt  classis)  quoque  faces 
in  tu  lit,  vacuo  man  eludens,  quia  lectissimas  L  i  burn  i  Ca- 
rum omnemque  militem  Mucianus  Byzantium  adegerat. 
Die  worte  vacuo  mari  eludens  können  nicht  heissen  auf  dem 
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unbewachten  meere  entkommend,  weil  Anicetus  und  seil 
nnhang  bis  dahin  noch  gar  nicht  das  meer  befuhren  und  erst, 
nachdem  die  römischen  fahrzeuge  im  hafen  von  Trapezunt  ver- 
brannt waren,  eigene  schiffe  baueten  und  den  Pontus  versuchten. 
Auch  war  diesen  menschen  an  entkommen  nichts  gelegen,  son- 
dern sie  wollten  in  ihrer  Umgebung  plündern  und  heute  machen. 
Daraus  ergibt  sich,  dass  etwas  fehlt,  was  ich  so  zurückbringe: 
vacuo  mari  ultionem  eludens,  d.  h.  bei  dem  unbewachten  meere 
der  bestrafung  entgehend ;  vgl.  XIV  41 :  praevaricando  ulüonem 
elusurus. 

111,  50.  Is  Silvanum  —  regebat,  omni  a  que  quae 
agenda  forent  qui  eta  cum  industria  aderat.  Puteolanus  hat 
durch  einsetzung  eines  ad  vor  omniaque  die  structur  regelrecht 
zu  machen  versucht,  allein  an  der  Zuverlässigkeit  der  Verbindung 
ad  omniaque  lasst  sich  bei  Tacitus  ebenso  mit  recht  zweifeln, 
als  wenn  jemand  in  omniaque  wagen  wollte.  Daher  hat  Halm 
aique  ad  omnia  in  Vorschlag  gebracht:  ich  schreibe  adque  omnia 
und  erkläre  die  entstehung  des  verderbnisses  durch  folg-endea 
hergang.  Durch  das  voraufgehende  regebat  ging  zunächst  ad 
in  adque  verloren,  und  so  wurde  que  omnia  in  omniaque  umge- 
setzt. Die  Verbindung  adque  omnia  ist  dieselbe  wie  XU  46: 
in  que  o  r/m  cm  libidinem  venaUs. 

III,  53.  Nec  sermon ibu 8  temperabat,  inmodicus  lin- 
gua et  obsequii  insolens.  Statt  lingua  schreibe  ich  nach  Lip- 
sius  linguae  und  benutze  diese  gelegenheit,  meine  oben  (zu  Hist.  I 
69:  Phil.  XXI  p.  639)  gewagte  änderung,  inmodicus  saeciHae  statt 
saevüia  zu  rechtfertigen.  Denn  wie  der  inmodicus  soeoitiae  seine 
grausamkeit  nicht  massigen  kann,  so  kann  der  inmodicus  Hnguae 
seine  zunge  nicht  beherrschen :  dagegen  ist  inmodicus  saevitia 
oder  lingua  wer  in  folge  seiner  grausamkeit  oder  zunge  das 
mass  überschreitet,  was  an  beiden  obigen  stellen  nicht  gesagt 
werden  soll.  Daher  hat  Tacitus  auch  XV  23:  ut  laetitiae ,  im 
m  a  er  oris  inmodicus  egit ,  und  Hist.  1  53  animi  inmodicus,  wie 
Hist.  Ill  55 :  incertus  animi  geschrieben.  In  demselben  capitel 
lässt  unser  text  den  Antonius  sagen:  sed  cecidisse  in  inritum  la- 
bor es  >  si  praemia  periculorum  soli  adsequantur  qui  periculis  non 
adfuerint.  Aber  Antonius  ist  bei  seinem  hochmuth  und  in  seiner 
plumpen  anmassung  weit  davon  entfernt ,  zu  behaupten ,  dass 
seine  anstrengungen  zu  nichts  geworden  seien  (cecidisse  m 
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tart  tum ) ,  da  er  vielmehr  behauptet,  sine  anstrengungen  allein 
hätten  zum  siege  geführt.  Es  muss  heissen  :  sed  cecidisse  in  in- 
ritom  labores  st  6t,  st  —  adfuerint ,  d.  h.  ihm  selbst  hätten 
seine  bemühungen  keine  früchte  getragen. 

III,  58.  Curam  dilectus  in  consules  partitur.  Wie  ich 
früher  in  den  Annnlen  I  55:  dissidere  inier  Ar  minium  et  Se gestern 
hergestellt  habe  (Rhein.  Mus.  XVI,  p.  466),  so  ist  auch  hier  tri 
zu  tW,  d.  h.  inter,  zu  erweitern;  vgl.  XII  30:  regnum  Vangio 
ac  Sido  inter  se  par  titerei  G.  26  :  quos  mox  inter  se  par- 
tiuntur. 

III,  59.  Erectus  Samifis  Paelignnsque  et  Marsi  —  ad 
cuiicta  belli  munia  acres  erant.  Darin  ist  weiter  nichts  als 
die  interpunction  zu  verbessern ,  und  zwar  so  :  erectus  Samnis ; 
Paelignusque  et  Marsi  —  acres  erant.  Denn  nachdem  Tacitus 
den  abfall  Campaniens  von  Vitellius  erzählt  hat,  geht  er  weiter 
von  süden  nach  norden  und  kommt  zuerst  zu  den  Samniten, 
dann  zu  den  zwei  ihnen  zunächst  liegenden  Völker  sabinischen 
Stammes. 

III,  62.  Prora x  moribus  neque  absurdus  ingento  fa- 
mam  urbanitatis  per  lasciviain  peterct.  Der  conjunctiv  pe-  ' 
teret  ist  ohne  anhält;  daher  hat  der  gelehrte  abschreiber  der 
wolfenbüttler  handschrift  petere  geändert.  Aber  weder  die  ent- 
stehung  von  peteret  ist  daraus  zu  erkennen ,  noch  ist  der  Über- 
gang zu  dem  nächsten  satze  gehörig  motivirt.  Auch  was  Halm 
versucht  bat,  ni  —  peteret ,  ist  nicht  das  wahre,  weil  dadurch 
die  behauptung,  Valens  sei  ein  w  itziger  köpf  gewesen  [ne- 
que absurdus  ingenio) ,  zu  stark  beschränkt  und  fast  in  abrede 
gestellt  wird:  denn  ein  witziger  köpf  bleibt  Valens  doch,  wenn 
er  seinen  witz  auch  missbrauchte.  Ich  schreibe  mit  hinzufügung 
eines  einzigen  buchstabens :  famam  —  petere;  et  ludicro  luvena- 
iium  —  mimos  actitavit;  dass  der  witz  des  Valens  ein  ausge- 
lassener gewesen  sei ,  motivirt  Tacitus  durch  seine  auffübrung 
von  mimen ,  welche  von  frivolen  liebesgeschichten  strotzten ;  et 
(=  und  wirklich)  steht  ähnlich  wie  Hist.  I  48 :  et  Claudius 
—  ministrari  iussit. 

III,  65.  Haudquaquam  ereclo  animo  eas  voces  acci- 
piebat,  invalidus  senecta.  Erant  qui  occultis  suspitiontbus 
incesserent.  Es  fehlt  an  einem  ordentlichen  übergange  von 
dem    einen  satze  zum  andern ;   daher  hat  Haase  sed  erant  ver- 
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muthet,  aber  die  stütze ,  welche  er  dafür  am  Mediceus  selbst  zu 
haben  glaubte ,  ist  eine  morsche  3).  Daher  ziehe  ich  folgendes 
heil  mittel  vor:  erantque  qui  —  incesserent,  auch  gab  es  leute, 
welche  u.  s.  w. 

III,  68.  In  sua  contione  Vitellius,  inter  siios  milites, 
prospectantibus  etiam  feminis ,  .  .  pauca  et  praesenti  rate- 
stitiae  congruentia  locutus,  cedere  se  pacis  et  rei  publica« 
causa  cett.  Als  lückenhaft  habe  ich  diese  stelle  bezeichnet  und 
behaupte,  dass  ein  für  die  gehörige  orientirung  des  lesers  ganz 
unentbehrliches  wort  ausgefallen  sei.  Tacitus  beschreibt,  wie 
der  kaiser  Vitellius  den  entschluss*  fasfte,  von  der  Oberherrschaft 
des  Weltreichs  freiwillig  abzutreten  und  diesen  rucktritt  auf  eise 
feierliche  weise  dem  volke  und  beere  zu  verkünden.  Dieser 
schritt  setzte  ganz  Rom  in  bewegung  ,  und  Tacitus  selbst  hat 
diesen  eindruck  mit  bewegten  Worten  und  ungewöhnlicher  leb- 
haftigkeit  hervorgehoben.  Er  schildert  wie  der  kaiser  in  trailer- 
kleider  gehüllt  und  von  seinem  unmündigen  söhne  in  einer  sanfte 
begleitet,  von  trauernden  dienern  umgeben,  die  stufen  seines  pa- 
lastes  heruntersteigt ,  durch  die  stadt  und  die  staunende  menge 
zieht  und  endlich  unter  hervorstürzenden  thränen  in  einer  kurzes 
anrede  an  das  volk  und  die  Soldaten  seinen  willen  kund  gibt. 
Dabei  aber  wird  verschwiegen,  wo  Vitellius  seine  rede  gehalten 
hat,  eine  bestimmung,  welche  um  so  weniger  entbehrt  werden 
konnte,  als  die  folgende  beschreibung  nur  dadurch  licht  bekom- 
men konnte.  Denn  als  der  consul  Cäcilius ,  in  dessen  bände  der 
kaiser  das  symbol  seiner  Oberherrschaft  niederlegen  wollte,  die 
annähme  verweigerte  und  auch  das  umstehende  volk  sich  dage- 
gen erklärte ,  so  wollte  der  kaiser  seinen  weg  nach  dem  tempel 
der  Concordia,  welcher  am  Forum  Romanum  lag,  weiterziehen, 
um  dort  seine  würde  abzulegen,  und  dann  nach  dem  hause  sei- 
nes bruders  am  forum  gehen:  allein  die  umstehenden  vertraten 
ihm  den  weg  und  liessen  ihm  nur  jenen  offen,  worauf  er  dutch 
die  heilige  Strasse  wieder  in  seinen  palast  kommen  musste. 
Diese  ganze  beschreibung  entbehrt  der  anschaulichkeit ,  solange 

3)  Der  Mediceus  hat  oach  senecta  ein  punctum  und  springt  dann 
durch  columnen-rerwechselung  zu  ieu  ferebatur  lecticula  in  c.  67  aber, 
fortfahrend  bis  accivil  in  c.  69,  wonach  er  zu  erant  qui  zurückkehrt. 
Aus  jenem  seu  glaubte  Haase  sein  $ed  entnehmen  zu  können,  aber  je« 
ist  mit  ferebatur  im  codex  verbunden  und  von  Puteolaous  richtig  in 
«in/,  das  ist  simul,  verbessert  worden. 
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der  ausgangspunkt  des  Vitellius  unbestimmt  bleibt,  und  der 
leser  wird  gleichsam  wie  in  einem  labyrinthe  umhergeführt. 
Daher  ist  folgende  ergänzung  unentbehrlich:  pro  Rosiris  pauca 
—  locutus.  Die  rednerbühne  auf  dem  römischen  forum 
war  die  stelle ,  nach  welcher  Vitellius  aus  seinem  palaste  über 
die  heilige  Strasse  auszog  und  von  welcher  herab  er  seinen  wil- 
len verkündete;  von  dort  wollte  er  nach  einer  andern  seite  des 
forums  zum  tempel  der  Concordia  weiter  gehen,  musste  aber, 
weil  das  volk  ihm  entgegentrat  und  nur  einen  ausweg  offen 
liess,  auf  demselben  wege,  auf  dem  er  gekommen  war,  zum  pa- 
latium  zurückkehren.  Dass  Vitellius  von  den  Rostris  zum 
volk  gesprochen  hat,  zeigt  die  später  folgende  äusserung  c.  70: 
cur  enim  e  Rostris  fratris  dorn  um  ,  inmitten  tem  foro  — ,  quam 
Aventinum  et  penates  uxoris  petisset?  Es  zeigen  dieses  auch  die 
worte  c.  67:  simul  ferebatur  lecticula  parvulus  films,  telut  in 
f  unebrem  pompam.  Denn  jede  funebris  pompa  nimmt  ihre  rieh- 
tung  zu  den  Rostra,  wo  die  baare  niedergesetzt  wird,  während 
ein  mitglied  der  familie  die  leichenrede  auf  den  verstorbenen  pro 
Rostris  hält.  Wie  ist  diese  lücke  entstanden  ?  Gerade  so ,  wie 
wir  es  schon  so  oft  gesehen  haben.  Als  ein  alter  abschreiber 
zu  deu  Worten  pro  Rostris  gekommen  war,  verirrten  sich  seine 
äugen  zu  dem  nächsten  pauca,  womit  seine  abschrift  fortfuhr. 

III,  69.  Sabin  us  re  trepida,  quod  tutissiiaum  e  prae- 
sentibus ,  arcem  Capitolii  insedit.  Statt  der  vulgata  quod 
hat  der  Mediceus  von  erster  hand  quoque ,  was  eine  zweite  in 
quod  geändert  hat.  Das  ältere  quoque  ist  in  quodque  zu  erwei- 
tern, und  so  erst  wird  eine  richtige  struetur  gewonnen;  denn 
quodque  macht  es  möglich,  dass  dieser  zusatz  auf  die  folgen- 
den worte,  wozu  sie  gehören,  auf  arcem  Capitolii  insedit  bezo- 
gen werden  können. 

III,  71.  Hic  auibjgitur,  ignem  tectis  obpugnatores  in- 
iecerint,  an  obsessi,  quae  crehrior  famain,  nitentes  ac 
progressos  depulerint.  Dass  in  famam  oder  famä ,  wie  der 
Mediceus  schreibt ,  etwas  mehr  als  ein  reiner  Schreibfehler  statt 
fama  stecke,  hat  die  kritik  in  alter  und  neuer  zeit  richtig  ver- 
mutbet.  Allein  was  interpolate  handschriften  darbieteu  fama  est, 
ebenso  was  Ruperti  vermuthet  und  Halm  aufgenommen  lütt,  ita, 
das  weicht  von  m  zu  weit  ab,  als  dass  man  ihm  vertrauen  könnte. 
Daher  schreibe  ich:  an  obsessi,  quae  crebrior  fama,  in  de  nitentes 
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—  depuler int.  Aus  diesem  inde  (von  daher,  d.  i.  über  die 
dächer  der  benachbarten  häuser) ,  welches  in  der  abbreviatur  in 
geschrieben  wird,  ist  famam  entstanden. 

• 

HI ,  72.  Nunc  palam  obscssum,  palam  incensum,  qui- 
bus  arinoriim  causis,  quo  tantae  cladis  pretio  ?  Stetit  .  . . 
pro  patria  bcllayimus .  Diese  in  meiner  Cambridger  ausgäbe 
getroffene  abtheilung  statt  der  früher  üblichen  pretio  stetit?  hat, 
wie  ich  später  gesehen,  ihre  bestätigung  durch  den  Mediceus  er- 
halten ,  welcher  diese  worte  so  abtheilt :  nunc  palam  incensum  . 
quibus  armor  um  causis.  quo  tantae  cladis  pretio.  Stetit  pro  patria 
bellacimus.  Dafür  aber,  was  ich  damals  versuchsweise  in  der 
angezeigten  lücke  verinuthete  (Stetit  inc  olume ,  quamdiupro 
patria  bellatimus) ,  kann  ich  jetzt  etwas  wahrscheinlicheres  und 
fast  gewisses  bieten,  nämlich  Stetit  prosper e  ,  cum  pro  patria 
bellavimus.  Das  auge  des  alten  abschreibers  ist  danach  von  p 
in  prospere,  zu  p  in  pro  patria  abgesprungen.  In  demsel- 
ben capitel  habe  ich  eine  zweite  lücke  früher  io  ausgefüllt: 
sed  gloria  operis  patrati  libertali  reservata;  dafür  ziehe  ich  jetzt 
patrati  operis  vor,  mit  berücksichtigung  der  stelle  c.  64  :  gra- 
tiam  patrati  belli  penes  eum  qui  urbem  occupasset.  Dasselbe  wort 
ist,  jedoch  nur  zum  theil,  im  Agricola  c.  13  zu  gründe  gegan- 
gen :  divus  Claudius  auctor  patrati  operis ,  wo  die  beiden  vati- 
canischen  bandschriften  auctor  patrati  in  auctoritate  zusammen- 
gezogen haben. 

III,  74.  Modicum  sacelluin  lovi  Conservator!  aramqne 
posuit  casus  suos  in  mann  ore  expressam.  Zur  rechtfer- 
tigung  dieser  dem  Tacitus  sonst  fremden  Verbindung  sind  zwei 
stellen  aus  den  Argonautica  des  Valerius  Flaccus  herbeigezogen, 
I  398 :  casusque  tuos  expressa  —  arma  geris  und  II  655  :  po- 
cula,  bellorum  casus  expressa  recentum,  aber  beide  beispiele  stehen 
ganz  vereinsamt  und  Flaccus  ist  keiner  von  den  dichtem  ,  von 
welchen  Tacitus  etwas  neues  aufgenommen  hat.  Womit  aber 
soll  in  marmore  expressam  statt  des  üblichen  m m armor e  expres- 
sam gerechtfertigt  werden?  Beide  bedenken  sind  so  zu  besei- 
tigen: casus  in  suos  marmore  expressam  (er  errichtete  einen 
altar  mit  reliefb  ildern  auf  seine  fabrnisse).  Casus 
in  suos  bedeutet  nach  einem  bei  Tacitus  sehr  beliebten  gebrauche 
so  viel  als  ut  casus  sui  ßerent,   und  die  enge  zusammengehörig» 
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keit  von  casus  suos  hat  einen  alten  abscbreiber  verleitet,  suos  in 
statt  ifi  suos  zu  schreiben. 

III,  77.  Interim  ad  L.  Vitellium  servus  Verginii  Ca 
pitonis  perfugit,  pollicitusque,  si  praesidium  acciperet,  va- 
ciiam  arcem  tradituruin  cet.  Wer  sollte  die  bürg  von  Tarra- 
cina  an  L.  Vitellius  überliefern,  der  knecht  des  Capito  oder  die 
von  ihm  verlangte  besalzung  i  offenbar  der  erstere.  Um  das 
klar  zu  machen,  muss  geschrieben  werden:  pollicitueque  sc,  si 
praesidium  acciperet)  —  traditurutn. 

III,  78.  Antonius  praepostcro  obsequio,  vel  dum  re- 
gere t  invidiam,  crimen  meruit.  Das  fehlerhafte  regerei  bat 
Pichena  in  regerit  geändert:  allein  näher  liegt  die  ergänzung  ei- 
ner ausgefallenen  mittelsylbe:  dum  regereret  invidiam,  d.  b.  um 
das  gehässige  nur  auf  seinen  gegner  zu  werfen. 

III,  79.  Antonius  per  Fl  a  mini  am  ad  Saxa  rubra  — 
>  mit.  Der  lateinische  und  taciteische  Sprachgebrauch  verlangt 
Flaminiam  viam;  vgl.  III  9:  per  —  Flaminiam  viam;  XIII 
47:  per  viam  Flaminiam;  Hist.  II  64 :  Flaminiae  viae;  III 
82:  Flaminia  via.  Ebenso  Hist.  III  78:  Salaria  via;  Hist. 
III  21:  via  Postumia;  II  30:  viam  Appiam ;  Hist.  IV  11: 
Appia  via;  Hist.  III  27:  Bedriacensis  via;  VI  33  =  39 : 
Caspia  via;  XI  32:  Titientis  via;  Hist.  III  68:  Sacra  via. 
Das  wusste  selbst  jener  glossator,  der,  wie  oben  gezeigt,  Hist. 
I  86:  via  Flaminia  hinzugefügt  hat.  Fehlen  kann  ein  solches 
via  nur,  wenn  es  in  demselben  satze  vorhergegangen  ist,  wie 
Hist.  III  82:  pars,  ut  adstilerat  Flaminia  via,  —  iertium  agmen 
per  Salariam  Collinae  portae  propinquabat. 

III,  81.  Eximi  supremo  certamini  unum  diem  postu- 
labat :  si  moram  interiecissent,  facilius  omnia  con  Ven- 
tura. So  schrieb  Vitellius  an  Antonius,  wohl  wissend,  dass  von 
diesem  allein  die  gewährung  seiner  bitte  abhänge.  Daher  konnte 
Vitellius  nicht  anders  schreiben  als  si  moram  inleriecissel ,  wenn 
er  einen  Verzug  dazwischen  lege. 

III,  83.  Gonflixerant  et  ante  armati  exercitus  in  urbe, 
bis  L.  Sulla  ,  semel  C  i  n  n  a  victoribus.  Durch  das  schon 
früher  von  mir  ergänzte  unentbehrliche  et  ist  die  stelle  noch 
nicht  ganz  wiederhergestellt.  Denn  auch  vor  Cinna  muss  etwas 
ausgefallen  sein.  Tacitus  konnte  nämlich  die  nur  gelegent- 
lich erwähnten  Parteiführer  Sulla  und  Cinna  mit  einem  nameo 
MbUfttofM.  xxii.  na.  4.  "  42 
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jeden  bezeichnen:  nachdem  er  aber  dem  Sulla  ein  pränonteu 
gegeben ,  da  erforderte  die  concinnität ,  duss  auch  Cinna  nickt 
ohne  pränomen  genannt  werde.  Daher  ist  zu  schreiben  seme! 
L.  Cinna  cet.,  und  L.  ist  hinter  SEMEL  übersehen  worden. 

DI,  84.    Cuncta  —  admoveut,  testodinem  torments, 
aggperes  facesque.    Das   siegreiche  heer  der  Flavianer  erobert 
zuletzt  das  prätorianer  -  lager  und  bringt  zu  diesem  zwecke  alles 
herbei,  was  zur  einnähme  einer  festung  nöthig  ist,  ein  schütz 
dach  [testudinem) ,   um  unter  ihm   einen  mau  erbrech  er  gegen  die 
logermauer  zu    richten,    bal  listen  [tormenta) ,   um    aus  ihnen 
steine  und  feuer 4)  ins  lager  zu  schleudern ;  ferner  errichten  die 
belagerer  einen  wail  [agger em) ,  um  ihre  geschütze   in  gleicher 
höhe  mit  der  lagermauer  aufzustellen.    K  i  n  wall  aber  genügte 
zu  diesem  zwecke  vollkommen,   und   mehrere  konnten   in  der 
kurzen   zeit  auch  nicht  aufgeführt  werden.    Daher  ist  aggerm 
statt  aggeres  zu  schreiben  und  anzunehmen,  dass  dieses  letztere 
durch  assimilation  vor  dem  folgenden  facesque  verschrieben  sei. 
In  demselben  capitel  liest  die  vulgata:  si  dient  latebra  t>Uat>i*tet, 
aber  der  Mediceus  hat  lotebras,   was  ein  Schreibfehler  statt  late- 
bris  ist,  wahrscheinlich  dadurch  entstanden,  dass  der  abschreiben 
darin   einen  von  vilavisset  abhängigen   accusativ  zu  haben  ver- 
meinte.    Latebris  ist  die  hier  passende  form  :  denn  wo  ein  ver- 
steck  im  allgemeinen  bezeichnet  wird,  da  steht  bei  Tacitus  U- 
tebrae,  wie  I  28:  postquam  intutae  latebrae;  Hist.  III  11:  ob- 
scuritas  late  bra  rum  ,  quibus  occnlebatur  ;   A.  16:  fug  a   ac  latebris. 
In  allen  diesen  stellen  bedeutet  latebrae  ein  einziges  versteck, 
nicht  mehrere,  wie  Hist.  I  81  und  Agr.  33,  stellen  welche  nicht 
hieher   gehören.      Will   dagegen   Tacitus    einen  bestimmten 
Schlupfwinkel  bezeichnen,   so  schreibt  er  latebra,   wie  Hist. 
IV  84:  pudenda  latebra  setnet  eccultans ,   wo  er  die  enge  und 
schmutzige  celle  des  pförtners  und  haushundes  damit  umschrieben 
hat.     Dahin  gehört  auch  Hist.  III  73:  fuere  qui  —  audaciam 
pro  latebra  haberent,  obgleich  hier  das  parallel  gestellte  audaciam 
vielleicht  den  singular  in  die  feder  gegeben   bat.    Aber  auch  so 
kann   ich  dieses  capitel  noch  nicht  verlassen:  denn  auch  die 
gleich  folgenden   worte  ab  lulio  Placido ,  tribuno  cohorlis,  pro- 
trahitur,  sind  unvollständig:   denn  entweder  müsste  tnbuno  oboe 

4)  Meine  frühere   conjectur   falcesque   Stall  facesque  nehme  ich 
durch  diese  erklärung  zurück. 
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den  zusatz  von  eokortis  stehen,  wie  Hist.  I  28  und  82,  oder  zu 
cohortis  musste  eine  nähere  bestimmung*  hinzutreten ,  da  tribunen 
unter  den  cohorten  der  prätorioner,  der  stadt-  und  polizei- 
Soldaten  (cokortes  urbanae  und  cohortes  vigilum)  vorkamen. 
Daher  ist  zu  ergänzen  cohortis  praetoriae,  protrahitur.  Vgl.  I 
77:  vulneralo  Iribuno  praetoriae  cohortis;  VI  9  =  15:  Cel- 
sus,  urbanae  cohortis  tribunus;  XIII  15:  ministro  Pollione  lu- 
*io,  praeioriae  cohortis  iribuno;  Hist.  I  20:  exauctorati  — 
iribuni,  e  praetor io  Antonius  Taurus  et  Antonius  Naso,  ex  ur bonis 
cokortibus  Aemitius  Pacensis,  e  tigiliis  fulius  Fronto.  Placidus  ge- 
körte wahrscheinlich  zu  den  von  Vitellius  entlassenen  prätoria- 
nern,  von  welchem  Hist.  II  67  erzählt  wird;  daher  kannte  er 
den  Vitellius  und  war  ihm  gram.  Die  entstebung  der  lücke  be- 
darf keiner  erklärung. 

III,  86.  Amicitias  dum  magnitudine  munerum,  nou 
Konstantia  morum  contioere  putat.  Das  unpassende  conti- 
nere  bat  Acidalius  in  coniineri  geändert  und  dadurch  zwar  eine 
lateinische  structur,  aber  keinen  angemessenen  gedanken  gewon- 
nen. Denn  es  soll  die  ansieht  des  Vitellius  über  etwas  mit 
freunden  ihm  erreichbares ,  nicht  aber  seine  meinung  über  die 
natur  der  freundschaft  ausgesprochen  werden.  Daher  än- 
dere ich  nichts  an  der  überlieferten  form  und  ergänze  continere 
posse  se  putat.  Die  lücke  ist  gerade  so  wie  die  beiden  zuletzt 
aufgedeckten  und  viele  andere  entstanden. 

Im  vierten  buche  der  Historien  sind  folgende  Verderbnisse 
noch  nicht  gehoben  und  fordern  darum  zu  neuen  versuchen  auf. 

IV ,  4.  Prompsit  sententiain  ut  .  .  .  konorificam  iu 
hon  um  prineipem.  Falsa  aberant  cet.  Die  von  mir  früher 
eingeführte  interpunetion  prineipem.  Falsa ,  wofür  ich  damals 
nur  die  Übereinstimmung  der  wolfenbüttler  handschrift  beibringen 
konnte,  findet  sich  auch  im  Mediceus.  Aber  darin  liegt  nicht  die 
Ii  an  pt  Schwierigkeit  dieser  stelle:  denn  die  worte  ut  honor  ificam  in 
bonum  prineipem  haben  keinen  anhaltspunkt ,  und  daraus  lässt 
sich  weiter  folgern,  dass  dem  ut  ein  ita  im  sinne  von  quamquam 
—  tarnen  entsprochen  habe  und  daher  ein  satzglied  ausgefallen 
sei.  Nicht  mit  gewissheit,  aber  doch  auch  nicht  ohne  einige 
Wahrscheinlichkeit,  mochte  diese  lücke  so  ausgefüllt  werden  kön- 
nen :  ut  hau  prosper  am  sibi,  ita  honor  ificam  in  bonum  prin. 
eipem.     Die  meinung,   welche  Helvidius  über  Vespasianus  aus 
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sprach,  brachte  ihm  selbst  kein  glück,  obgleich  sie  einem  guten 
kaiser  gegenüber  eine  ehrenvolle  war.  Damit  gibt  Tacitus  eint 
andeutung  über  die  trübe  politische  loufbahn,  welche  dem  Hei 
vidius  unter  Vespasianus  bevorstand.  Bei  dieser  erganzung  wird 
angenommen,  dass  ein  alter  nbschreiber  von  A  in  hau  zu  de* 
nächsten  honorificam  sich  verirrt  habe. 

IV,  5.  Ingenium  inlustre  altioribus  studüs  in  venia  ad 
inodum  dedit,  non ,  ut  pleriqne,  nomine  magnifico  segne 
otium  velaret.  Die  bezeichnung  der  negativen  absieht  durch 
ein  non  ut  oder  non  quo  ist  zur  hälfte  verloren  gegangen: 
daher  schreibt  die  interpolirte  wolfenbüttler  handschrift  non,  ut 
plerique,  ut  nomine  —  r  ehr  et,  gegen  welche  ergänzung  nur  das 
bedenken  bleibt,  dass  die  entslehung  dieser  auslassung  nicht  zu 
erklären  ist.  Darum  hat  sich  Weissenborn  damit  nicht  begnügt 
und  non,  ut  pleriqne.  quo  nomine  —  velaret  vermuth  et,  was 
Halm  aufgenommen  hat.  Aber  das  wahre  scheint  auch  so  noed 
nicht  gewonnen  zu  sein,  weil  jeder  lateinische  leser  quo  nomine 
mit  einander  verbinden  würde,  während  quo  bei  dieser  verms- 
thung  als  finales  adverb  von  nomine  getrennt  aufzufassen  wäre. 
Daher  ziehe  ich  folgendes  vor:  non ,  ut  plerique,  nomine  magni- 
fico segne  otium  ut  uelaret, 

IV,  8.    Et  splendidissimus  qtiisque  eodem  inclinabat, 
metu  invidiae,  si  ipsi  eligerentur.     Nicht  allein  die  stark 
überwiegende  neigung  des  Tacitus  zum  plural   bei  den  aus- 
drücken  optimus  quisque  oder  fortissimus  quisque ,   sondern  mehr 
noch  das  parallel  entsprechende  si  ipsi  eligerentur  zeigt,  dass  der 
abschreiber  des  Medice  us   fahrlässig  inclinabat  statt  inclinabat 
oder  inclinabant  geschrieben  hat.     Den  Sprachgebrauch  des  Ta- 
citus mag  folgende  Zusammenstellung  lehren:   I  30:  ut  quisque 
praeeipuus  turbalor,  conquisiti;  44:  seditiotissimum  quemque  rinetos 
irahunt;  IV  50:  sua  quisque  munia  serearent  immoti ;  VI  16  =  22: 
secundum    iussa    legis    rationes   familiäres   quisque  componerent: 
35  =  41 :  se  quisque  stimulant;   36  =  42:  suis  quisque  sedibwt 
exlorres ;    37  =   43:    decus   quisque  suum   et  fidem   retin  prent  : 
42   =  48:    dum    sibi   quisque    —    subsidium   vocant;    XII  38: 
promptissimus  quisque  e  manipulis  cecidere;  43:  intalidus  quisque 
obtriti;  61:  quibus  quisque  aelatibus  viguissent;  XIII  36:  sua  quis- 
que in  castra  r ediere;  XIV  18:  9110s  —  proximus  quisque  posses- 
sor invaserant;  XV  15:  proximus  quisque  regem  perrupere  ;  35: 
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inttmus  quisque  liber  tor  um  vine  it  abreptique.  Die  An  Dale  n  bieten 
nur  eine  sichere  ausnähme  von  diesem  sprachgebrauche  XIV  44: 
cum  deeimus  quisque  fusii  feritur.  Hier  steht  der  singular,  weil 
von  sehn  einen  das  loos  und  die  hinrichtung  trifft;  dagegen  ist 
XIII  15:  nam  ut  proximus  quisque  Britannico  neque  fas  neque 
fidem  pensi  haberei  wahrscheinlich  aus  haberet  oder  haberent  ver- 
schrieben.  In  den  Historien  steht  die  mehrzahl  bei  quisque  I  35 : 

a  Uis  obieciantes;  84:  locupletissimus  quisque  in  praedam  correpti ■ 
ibid.:  rarissimus  quisque  eandem  in  reeiperando  licentiam  habue- 
runt;  III  10:  donee  —  sua  quisque  in  ientoria  dilaberentur ;  33: 
dum  pecuniam  —  sibi  quisque  trahunt ;  49  :  turbidissimus  quisque 
delecti;  50:  optimus  quisque  adsciti;  66:  ut  quisque  Vilellio  fidus, 
ita  pacem  —  abnuebant;  69:  suo  quisque  metu  —  cunetantem  in 
arma  inpellebant\  84:  quae  acerrimus  quisque  —  retinebant;  IV  27: 
splendidissimus  quisque  in  Vespasianum  proni;  33:  fortissimus  quis- 
que —  trucidantur\  48:  proconsul  um  splendidissimus  quisque  secu- 
ritati  —  consulebant;  62:  ignavissimus  quisque  —  patentes ;  65: 
tn  suas  quisque  sedes  refugerunt;  V  5:  pessimus  quisque  —  tributa 
ei  stipes  itluc  congerebant;  20:  Classicusque  ac  Tutor  suam  quisque 
manum  traherent,  wo  der  Mediceus  zwar  Iraker  et  geschrieben, 
der  Schreiber  der  wolfenbüttler  handschrift  aber  mit  guter  kennt- 
niss  des  taciteischen  Sprachgebrauchs  traherent  richtig  verbessert 
hat.  Wenn  Tacitus  die  einzahl  wählen  will ,  so  lasst  er  das 
verbum  vorausgehen  und  das  adjectiv  mit  quisque  folgen,  wie 
Hist.  IV  1:  nec  deerat  egentissimus  quisque,  und  wenn  ebenda- 
selbst c.  68:  adsumunfur  e  civitate  clarissimus  quisque  et  alii  per 
nmbttionem,  doch  die  mehrzahl  folgt,  so  ist  diese  wegen  alii  ge- 
wählt. Viermal  wird  quisque  nebst  einem  adjectivutn  in  den  Hi- 
storien mit  der  einzahl  verbunden,  dreimal,  wie  es  scheint,  mit 
absieht,  Hist.  I  83:  cum  optimus  quisque  remedium  —  posceret, 
vulgus  et  plures  seditionibus  —  ad  civile  bellum  inpellerentur ,  wo 
die  einzahl  die  wenigen  guten  gegen  die  grosse  masse  der 
schlechten  bezeichnet,  Hist.  III  55 :  tulgus  ad  magnitudinem  bene- 
ficiorum  aderot,  stultissimus  quisque  pecuniis  mercabatur ,  wo  die 
gegenüberstellung  von  aderat  und  mercabatur  die  zahl  bestimmt 
hat,  ferner  Hist.  V  12:  nam  pervicacissimus  quisque  illuc  perfu- 
gerat  f  eoque  sediliosius  agebant ,  wo  die  einzahl  die  aus  an- 
dern orten  nach  Jerusalem  gekommenen,  die  folgende  mehrzahl 
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aber  die  gesammte  damalige  Bevölkerung-  umfasst.  Dagegen 
streitet  seditiosissimus  quisque  ignavus  Hist.  IV  34  so  aelir  gegen 
den  sonstigen  gebrauch  des  Tacitus ,  wie  namentlich  die  oben 
aus  demselben  buche  angeführten  fünf  Beispiele  zeigen,  class  die 
vermuthung  nahe  liegt,  ein  alter  abschreiber  habe  ignae;  (= 
ignavus)  statt  ignavi  irrig  geschrieben. 

IV,  10.  Celer  —  testis  in  Baream,  proditor  corrupter- 
que  amieitiae ,  cuius  sc  in  a  gi  strum  ferebat.  Der  hier  er- 
wähnte Egnatius  Celer  war  stoiker,  also  ein  doctor  sapientiae, 
kein  lebrer  der  freu  n  tisch  aft ;  noch  weniger  passt  corruptor  (ver- 
fuhrer) zu  dem  überlieferten  amieitiae.  Aber  auch  durch  die 
vermuthung  von  Lipsius  amici  et  hat  die  stelle  ihre  Berichtigung 
nicht  erhalten,  weil  Celer  weder  der  lehr  er  noch  der  Ver- 
führer des  alten  Barea  Soranus  gewesen  ist.  Kineo  guten 
sinn  wird  folgende  ergänzung5)  geben:  proditor  corruptorqwe 
amici  et  fitiae  eins,  cuius  se  magistrum  ferebat.  Darin  bezieht 
sich  proditor  auf  amici,  der  verräther  seines  freundes,  d.  h. 
des  Barea  Soranus,  corruptor  auf  fUiae  eius,  insofern  Celer  die 
Servilia,  die  tochter  des  Soranus,  verleitete,  die  Magier  über 
den  kaiser  zu  befragen  (Tacit,  XVI  SO  sqq.)  und  dadurch  eines 
majestätsverbrechens  sich  schuldig  zu  machen.  In  einer  alten 
abschrift  ist  eius  vor  cuius  übersprungen  und  amieitiae  in  schnel- 
ler ausspräche  (amicetßliae)  für  atmet  et  ßUae  geschrieben. 

IV,  12.  Nec  opibus  Romania  —  adtriü  viros  tantum 
armaque  imperio  min  is  tränt,  diu  Gcrmanicis  bellis  ex 
erciti.  Tacitus  spricht  nicht  davon,  was  die  Bataver  gegen- 
wärtig den  Römern  leisten,  sondern  was  sie  vor  dem  ausbrach 
ihrer  empörung  geleistet  hatten.  Das  muss  ministrarant  Jieissen; 
ein  alter  abschreiber  hat  eine  mittelsylbe  ausgelassen  und  dasa 
hat  ihn  das  doppelte  r  verleitet.  Ebendaselbst  lautet  unser  text: 
erat  et  dornt  delectus  eques,  praeeipuo  naudi  studio,  arma  equasque 
retinens  integris  turmis  Rhenum  perrumpere.  Der  infinitiv  siebt 
ohne  regimen,  was  ihm  so  zu  geben  ist  perrumpere  a  usus. 
Den  ausfall  von  ausus  hat  theils  der  vorhergebende  vocal  von 
perrumpere,  mehr  noch  das  nächste  lulius  Paulus  herbeigeführt. 
Vgl.  Hist.  IV  42;  au$us  —  deprecari. 

IV,  13.    Missis  —  1  Uteris,   quibus  averteret  accita 

5)  Damit  verbessere  ich  die  vermuthung,  welche  ich  in  der  Cam- 
bridger ausgäbe  vorgetragen  habe  (amici  et  eins). 
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>  itellio  auxilia  et  tumultus  Germanici  specie  retcntare  lc- 
l^iones  iubebatur.  Der  Schreiber  der  wolfenbüttler  handschrift 
liat  averlere  geändert,  um  eine  richtige  structur  zu  gewinnen, 
und  das  ist  zur  vulgata  geworden.  Allein  in  averteret  ist  oner- 
ier* et  enthalten.  Zweierlei  verlangte  das  schreiben  an  Civilis; 
er  solle  die  bülfstruppeu  sowohl  als  die  römischen  legionen  am 
Rhein  zurückhalten. 

IV,  14.  Et  compositae  scditionis  auctores  perpulere, 
ut  dilectum  abnuerent.  Diese  worte  leiden  an  einem  doppel- 
ten fehler.  Denn  zuerst  fehlt  bei  perpulere  das  ihm  unentbehr- 
liche object  (vgl.  I  40,  II  67,  XI  29,  XII  50,  XIII  54,  Hist.  II 
62,  III  54,  IV  20,  V  2),  dann  aber  ist  auch  das  subject  von 
abnuerent  abbanden  gekommen.  Für  beides  sorgt  die  ergänzung 
et  —  auctores  populäre*  situs  perpulere  cet.  Die  entstehung 
der  auslassung  ist  dieselbe,  wie  wir  sie  schon  an  vielen  beispie- 
len  gefunden  haben.  Populäre*  (landsleute)  wird  sonst  von 
Tacitus  nicht  gebraucht,  ist  aber  ein  gutes  lateinisches  wort. 

IV,  15.  Statimque  accitis  Frisiis  —  du  arum  cohort  i  um 
hiberna,  proxima  occupata  Oceano,  inrumpit.  An  diesen 
Worten  ist  in  alten  und  neuen  zeiten  viel  versucht  worden,  ohne 
dass  etwas  gefunden  wäre,  was  vielseitige  Zustimmung  gefunden 
hätte.  Daher  beschränke  ich  mich,  mit  einer  Umstellung  proximo 
Oceano  occupata  zu  schreiben,  die  Winterlager  zweier  c  o- 
horten,  welche  ganz  nah  dem  Ocean  angelegt  (ein- 
genommen) waren.  Die  Btructur  ist  dann  dieselbe  wie  II  47: 
Magnete*  —  proximi  dam  no  ac  remedio  hobiti.  Eine  Umstel- 
lung ,  obgleich  ich  zu  diesem  mittel  sonst  nicht  gern  greife, 
scheint  hier  weniger  bedenklich,  weil  die  gleiche  nnfangssylbe 
oc  leicht  eine  Versetzung  beim  abschreiben  herbeiführen  konnte. 

IV,  16.  Derecta  ex  diverso  acics  baud  procul  a  flu- 
mine  Rbeno  ,  et  obversis  in  hostem  navibus ,  quas  illuc 
adpulerant.  Dass  hinter  adpulerant  ein  verbum  gestanden  bat, 
was  dem  vorhergehenden  derecta  —  acte*  entsprach,  dafür  legt 
et  ein  zuverlässiges  zeugniss  ab.  Daher  schreibe  man:  et  ob- 
cersis  in  hostem  navibu*,  qua*  illuc  adpulerant,  pugnalum.  Die- 
ses pugnatum  ist  hinter  ad  —  pulerant  überhört  worden.  Drei 
zeilen  später  hat  die  Überlieferung  eadem  etiam  navibu*  perfidia, 
wofür  Wurm  etiam  i  n  navibu*  hergestellt  und  dadurch  dem  sinne 
•der  stelle  geholfen  hat.    Dasselbe  lässt  sich  jedoch  mit  näherer 
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anschliessung  an  die  Überlieferung  erreichen,  nämlich  so:  eadem 
et  in  navibus  perfidia. 

IV,  17.  Magna  per  Germaoias  Galliasque  fama  liber- 
tatis  auctores  celebrabantur.  Germaniae  statim  misere  le- 
gatos.  Diese  stelle  führe  ich  an,  um  meine  frühere  vermuthung 
Germanium  statt  Germania*  zu  widerrufen:  denn  das  eigentliche 
Germanien,  wovon  hier  die  rede  ist,  hat  Tacitus  zwar  gewöhn- 
lich und  an  sehr  vielen  stellen  Germania  genannt ,  jedoch  hier 
und  noch  fünfmal  (I  34  und  57,  III  46,  XI  19,  Hist.  IV  18) 
eine  ausnähme  zugelassen.  Dagegen  scheint  mir  die  zweite 
ebendaselbst  angebrachte  vermuthung  Germani  für  Germaniae  un- 
vermeidlich zu  sein,  da  nicht  länder,  sondern  ihre  einwohner  ge- 
sandte senden.  Namentlich  haben  wir  an  unsrer  stelle  zu  den- 
ken an  die  Frisii  (c.  15),  an  die  Bructeri  und  Tencteri  (21)  u.  s.w. 
Durch  das  kurz  vorhergegangene  per  Germania*  ist  der  ab- 
schreiber  des  Mediceus  verleitet  worden,  auch  hier  Germaniae  zu 
setzen.  Gegen  ende  dieses  capitels  schreibt  der  Mediceus  deo% 
for  (ende  einer  zeile)  fortioribus  adesse,  worin  man  for  als  über- 
flüssige sylbe  ausgestossen  hat.  Da  aber  dieser  schreiber  bei 
weitem  häufiger  etwas  zu  wenig  als  zu  viel  geschrieben  hat, 
so  ziehe  ich  deos  for  tuna  m  que  fortioribus  adesse  vor.  Vgl. 
Hist.  II  33:  fortunam  et  deos  —  adesse  consiliis;  Hist.  V  24: 
hinc  ultionem  et  deos  fore. 

IV,  18.  At  Flaccus  Hordeonius  primos  Civilis  co- 
nattis  per  dissimulationem  aluit :  ubi  expugnata  castra  — 
trepidi  ountii  adferebant ,  Munium  Lupercuin  Icgatum  (is 
duarum  legtonum  hiberuis  praeerat)  egrcdi  adversus  hostem 
iubet.  Die  ersten  versuche  (conatus)  des  Civilis  gegen  die 
Römer  waren  die  erstürmung  des  lagers  zweier  coborten  (c.  15) 
und  deren  Vernichtung,  dann  ein  zweites  siegreiches  treffen  des- 
selben nahe  dem  Rhein  (c.  16)  ,  was  die  Vertreibung  der  Römer 
von  der  batavischen  insel  zur  folge  hatte.  Diese  Unternehmun- 
gen hat  Hordeonius  nicht  genährt,  sondern  Civilis  hat  sie  auf 
eigene  hand  unternommen  und  ausgeführt,  so  dass  jener,  sobald 
er  kuode  davon  erhielt,  in  schrecken  gerieth  und  ernste  maasre- 
geln gegen  Civilis  ergriff.  Daher  besagen  die  worte  primos  CX- 
tilis  conatus  ahnt  zu  viel ,  und  Tacitus  konnte  nur  im  allgemei- 
nen behaupten,  dass  Hordeonius  anfangs  den  versuch  des 
Civilis  zur  einpörung  gefördert  habe.     Das  muss  heissen 
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primo  —  ahnt.  Vgl.  c.  25:  qui  prima  rem  Homanam  enure 
iueabant:  mow  —  adcersum  nos  arma  cepere.  Das  s  ist  durch 
assimilation  an  primo  vor  den  Worten  Civilis  conaius  in  einer 
alten  abschritt  hängen  gebliehen.  Einige  seilen  weiter  muss  er- 
gänzt  werden:  is  duarum  legionum  hi  beruh  provincial'  infe- 
rior is  praeerat ,  wie  ich  in  den  jahrbüchern  der  alterthums- 
freunde  am  Rhein  bd.  XXXUI  gezeigt  habe. 

IV,  24.  Neque  enim  ambigue  ßmebant  emissas  a 
Mogontiaco  Batavoium  cohortes.  So  (pmebant  =  praemebant) 
schreibt  der  Mediceus ,  wofür  Rhenanus  die  jetzt  geltende  vul- 
gata  fremebani  eingeführt  hat.  Allein  negue  ambig ue  passt 
wenig  zu  fremebani,  was  ein  unzufriedenes,  aber  nur  halb  ver- 
ständliches murren  bedeutet.  Der  alte  abächreiber  hat  p  statt  p 
(=  pro)  verschrieben;  neque  ambigue  promebant  (und  deutlich 
sprachen  sie  aus)  gibt  den  hier  erforderlichen  gedanken,  und 
promere  in  diesem  sinne  ist  ein  bei  Tacitus  beliebter  ausdruck. 
Vgl.  I  8 :  num  se  mandante  earn  senientiam  prompsissetj  6 :  ficta 
seu  vera  promerei;  III  71,  VI  28  =  34,  XI  21,  XII  1.  59.  65, 
XIV  7,  Hist.  IV  4  u.  s.  w. 

IV,  25.  Etus  iussu  oercctam  ad  versus  Balavos  aciem, 
tauiquam  a  Mogontiaco  Icgiones  sequerentur  $  eiusdcm  pro- 
ditione  caesos ,  nullis  supervenient! bus  auxiliis.  So  wie 
diese  worte  jetzt  lauten ,  kann  caesos  nur  mit  den  vorhergehen- 
den Balavos  verbunden  werden :  aber  die  Bataver  waren  in  je- 
nem kämpfe  sieger,  nicht  die  besiegten.  Kine  Niederlage  hatten 
die  hier  sprechenden  römischen  Soldaten  erlitten.  Daher  schreibe 
man  eiusdem  proditione  se  caesos;  dieses  se  ist  hinter  proditione 
überhört  worden.  Sollte  jemand  caesos  se  vorziehen  wollen, 
so  wäre  zu  bemerken,  dass  der  auf  se  ruhende  naehdruck  diese 
stelle  nicht  gestattet. 

IV,  27.  Illum  (den  Hordeonius)  auctorem  sceleris, 
btinc  (den  Uerennius)  niinistrum  vocant ,  donee  exitium  mi- 
ni taut i bus  exterritos  proditionem  et  ipse  Hordeon io  ob- 
iecit.  Wer  Hess  sich  in  schrecken  setzen,  Hordeonius  oder  He- 
rennius  (  Das  kann  der  leser  an  der  rechten  stelle  uicht  er- 
kennen, nachher  aber,  sobald  er  zu  dem  namen  Hordeonio  ge- 
kommen ist,  errat  heu,  dass  Heren  ni  us  gemeint  war.  Das  ist  ein 
stilistischer  fehler,  der  dadurch  noch  mehr  auffallt,  dass  et  ipse 
ohne   anhaltspunkt    verlassen    steht.     Daher  ist  zu  ergänzen : 
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donee  exitiutn  minitantibus  Herennius  exterritus  cet.  Der  ita- 
lische abschreiber  sprach  den  namen  Herennius  nach  der  weis« 
seiner  landsleute  erennius  aas,  and  daher  war  es  für  ihn  leicht, 
zu  dem  nächsten  exterritus  überzuspringen.  Einem  recht  auf- 
merksamen beobachter  taciteischer  darstellung  kann  icli  noch 
einen  andern  beweis  dafür  beibringen,  dass  Herennius  an  dieser 
stelle  ehemals  gestanden  haben  muss.  Denn  wo  Tacitus  in  einer 
erzählung  dieselbe  person  in  kurzer  aufeinanderfolge  dreimal 
oder  mehr  zu  nennen  hat,  da  pflegt  er  aus  liebe  zur  abwechse- 
lung  diesen  mann  an  der  ersten  stelle  mit  zwei  namen ,  an  der 
zweiten  mit  dem  einen  dieser  zwei  namen ,  an  der  dritten  mit 
dem  andern  zu  nennen.  Vgl.  die  bemerkung  zu  Hist.  IV  43. 
Das  trifft  hier  ein  nach  der  obigen  ergänzung:  denn  zuerst 
beisst  es  (c.  26  am  ende):  pars  cum  Herennio  Gallo  per- 
mansit,  dann  (c.  27. im  anfange)  non  tulil  Gallus,  zuletzt  donee 
—  Herennius  exterritus.  Dass  die  benennung  mit  zwei  na- 
men absichtlich  und  mit  rücksicht  auf  die  zwei  nächsten  stellen 
hier  gewählt  ist,  können  wir  daraus  ersehen,  dass  der  doppel- 
name  auch  kurz  vorher  steht  (c.  26  in  der  mitte)  und  daher 
ohne  diese  besondere  veranlassung  nach  der  sonstigen  gewohn- 
heit  des  Tacitus  einer  an  der  nächsten  stelle  (am  ende  voo  c.  26) 
ausgereicht  hätte. 

IV,  29.  Romanus  miles  periculornm  ignarus  ferratas 
sudes  —  non  forte  iaciebat.  Es  soll  das  gegentheil  von 
ignarus  gesagt  werden ,  und  daher  hat  Rhenanus  durch  seine 
vermuth ung  gnarus  den  sinn  des  Tacitus  richtig  hergestellt, 
aber  schwerlich  dessen  w orte  ,  welche  vielmehr  ursprünglich  so 
gelautet  haben:  periculorün.  ignarus,  d.  i.  periculorum  non 
ignarus. 

IV,  35.  At  qui  remanserant,  des  er  tos  que  abdueta 
parte  legionum  querebantur.  Um  ein  object  zu  gewinnen  und 
zugleich  der  struct ur  des  satzes  aufzuhelfen,  hat  der  gelehrte 
abschreiber  der  wolfenbüttler  handschrift  desertos  se  geändert 
Aber  que  und  se  können  nicht  so  leicht  vertauscht  werden ,  und 
detertosque  kann  ohne  änderung  aufrecht  erhalten  werden ,  so- 
bald ein  ihm  paralleles  und  dem  colorit  der  erzählung  angemes- 
senes glied  zurückgeführt  wird,  was  ich  also  versuche:  de  re- 
lict os  se  desertosque  —  querebantnr.  Durch  derelict  us  se  (sie 
seien  preis  gegeben)  wird  ausgesprochen,  dass  man  die  Ma- 


zed by  Google 


Bemerkungen  zu  Tacitus. 


667 


genden  gar  nicht  entsetzen,  sondern  für  immer  aufgeben  wolle, 
durch  deserlosque  (und  vereinsamt)  wird  ausgesagt,  dass  der 
grössere  theil  der  besatzung  ausgezogen  und  der  kleinere  zu- 
rucK^euiicoen  sei. 

IV,  36.  Mox  h  a  ml  procul  No  vacs  io  equestri  proelio 
prospere  certavit.  Das  hier  fehlende  subject  ist  so  zu  ergän- 
zen:  Romanus  prospere  certavit;  s.  lahrbb.  der  altertbumsfr. 
im  Rheinlande,  bd.  XXXII  p.  16-17. 

IV,  39.  Scribonianum  Crassum,  egrcgÜ6  maiorib us- 
que et  I  ra  tenia  imagine  fulgentein  cet.  Auch  hier  wie  kurz 
vorher  zeigt  uns  das  jetzt  überhängende  g  u  e ,  dass  vor  maio- 
ribusque  etwas  fehle,  und  darum  sind  die  neuesten  herausgeber 
des  Tacitus  von  maioribus,  wie  die  wolfenbüttlcr  handschrift 
interpolirt,  mit  recht  abgegangen.  Baase  glaubt,  artibus  sei  aus- 
gefallen, Halm  vermuthet  artibus  moribusque ,  beides  ohne  Wahr- 
scheinlichkeit. Et  wird  hier  ehemals  egregiis  moribus,  maiori- 
busque  et  fraterna  imagine  gestanden  haben. 

IV,  41.  Sariolenum  et  recens  crimen  urgebat,  quod 
apud  Vitellium  molitus  eadem  foret ,  nee  destitit  senatus 
manus  intentaret  [Voculae],  donec  curia  excederet.  Das 
hier  bezeichnete  glossem  habe  ich  schon  obeu  als  ein  solches 
hervorgezogen:  jetzt  will  ich  dessen  entstehung  durch  beseiti- 
gung  eines  andern  fehlers  nachweisen.  Denn  intentaret  ist  leichte 
verschreibung  statt  intentaret.  d.  i.  intentare  ei.  Nachdem  die- 
ser  dativ  verloren  gegangen  war  ,  entstand  das  bedürfniss  ,  die 
beziehung  des  verbums  intentare  auf  einen  andern  {Voculae)  her- 
beizuführen. 

IV,  42.  Ut  —  qnomodo  senes  nostri  Marcellum  Cri* 
spum,  iuvenes  Regtilum  imitentur.  Es  ist  von  delatoren  hier 
die  rede,  deren  einer  im  zweiten  gliede  erwähnt  wird  (Regulus). 
Diese  gegenüberstellung  aber  musste  den  römischen  leser,  der 
durch  kein  komma  einen  wink  erhalten  konnte,  zu  der  irrigen 
meinung  verleiten,  Marcellus  Crispus  sei  der  doppelname  eines 
einzigen  mannes.  Die  richtige  auffassung  dieser  worte  hat  Ta- 
citus ohne  zweifei  so  ins  licht  gestellt:  senes  —  Marcellum  Cri- 
spumue,  iuvenes  Regulum  imitentur ,  und  dieses  ue  ist  vor  iuvenes 
vom  abschreiber  übersprungen. 

IV,  43.  Tanto  cum  adsensu  auditus  est  Montanus,  ut 
spem  caperct  Helvidius  possc  etiain  Marcellum  ptosterni. 
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Obgleich  Marcellus  Kprius  mit  zwei  na  men  schon  früher  ge- 
nannt war  (Hist.  II  53,  IV  6),  so  muss  ihn  Tacitus  doch  auch 
hier  mit  beiden  namcn  erwähnt  haben.  Denn  im  nächsten  satze 
schreibt  er:  erimine  simul  exemploque  Eprium  urgebat,  im  fol- 
genden aber  quod  ubi  sensit  Marcellus.  Dass  in  beiden  sätzen 
von  demselben  manne  die  rede  sei,  springt  nur  dann  in  die  äu- 
gen, wenn  posse  etiam  Marcellus*  Eprium  prostemi  vorherge- 
gangen war,  ähnlich  wie  c.  44,  wo  zuerst  Octavius  Sagitta, 
demnächst  Octavius  und  an  der  dritten  stelle  Sagitta  ge- 
nannt wird,  oder  c.  0,  wo  zuerst  Marceilum  Eprium,  dann 
Marcellus,  bald  darauf  Eprium  und  zuletzt  Marcellus  steht- 
Vgl.  zu  Hist.  IV  27.  Von  Eprium  ist  der  nnfangsvocal  hinter 
Mar  cell  um,  das  übrige  (prium)  vor  dem  nächsten  prostemi  über- 
hört worden.  Wenn  mir  jemand  entgegnen  wollte,  Bei  vidi  us 
Prise  us  werde  ja  in  diesem  capitel  zuerst  Hehidius  genannt, 
und  doch  bald  nachher  mit  Prisce  fortgefahren,  so  müsste  ich 
erwidern,  dass  dieser  noch  kurz  vorher  (c.  41)  mit  seinen  bei- 
den namen  aufgeführt  und  als  eine  hauptfigur  jener  zeit  schon 
hinreichend  kenntlich  dem  leser  vorgeführt  war. 

IV  ,  46.  Die  stark  beschädigte  stelle  dieses  capilels  rathe 
ich  so  zu  schreiben:  ne  Vitelliaoi  quidem  sine  multa  me  re- 
cede (so  habe  ich  schon  ehemals  cede,  wie  der  Mediceus  schreibt, 

vervollständigt)  pelli  poterant.    Sed  inmensa  pecunia  

Ingrcssus  castra  Mucianus  cet.  Nach  pecumia  lässt  der  Medi- 
ceus noch  ein  (er,  d.  i.  ferunt,  folgen,  womit  er  zu  c.  52  über- 
springt und  erst  nach  dem  Schlüsse  des  c.  53.  zu  dem  gegenwärti- 
gen zurückkehrt.  Da  ferunt  nicht  hieher  gehört,  sondern  zu 
c.  52  (Titum  —  orasse  ferunt),  so  muss  hier  ein  satzglied  aus- 
gefallen sein,  was  ich  dem  sinne  nach  so  ergänze:  sed  in- 
mensa pecunia  ingessit  cunetandi  necessitatem.  Ingres- 
sus  u.s.w.  Man  erkannte,  dass  die  überwundenen  Vi tel lianer, 
wenn  sie  dem  elende  preisgegeben  würden,  der  ruhe  Italiens  ge- 
fährlich werden  könnten.  Andrerseits  machte  die  grosse  Geld- 
summe, welche  erforderlich  war,  wenn  man  sie  versorgen  wollte, 
die  machthaber  bedenklich. 

IV,  48.  Sub  idem  lein  pus  L.  Piso  pro  consnle  in- 
terticitiir.  Das  heisst  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als,  Piso 
wird  statt  des  consuls  ermordet,  was  Tacitus  nicht  sa- 
gen will ,   sondern ,   dass  er  in   seinem  proconsulot  umgebracht 
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wurde.  Ihren  rechten  sinn  erhalten  diese  worte  durch  ergän- 
zung  eines  ausgefallenen  namens  Pi$oy  pro  consule  Africa  ef 
inter  ficitur.  Vgl.  H  52:  Furius  Camiltus,  pro  consule  Africae, 
—  legionem  —  ad  hosten*  duxtt. 

IV,  52.  Titum  —  orasse  [dicebatur]  ferutit,  ne  crimi- 
nantium  nuntiis  teinere  accenderetur.  So  ist  dieser  satz 
nach  der  alten  Überlieferung  zu  schreiben.  Denn  nachdem  durch 
den  sprung  eines  alten  abschreibers  von  c.  46  zu  52  das  Ver- 
num ferunt  zum  c.  46  gezogen  worden  war,  fehlte  hier  das 
regierende  verbum ,  was  ein  interpolator  höchst  unglücklich  mit 
dicebatur  ergänzen  wollte.  Allein  Titum  orasse  dicebatur  ver 
stösst  so  auffallend  gegen  den  Sprachgebrauch  des  Tacitus  und 
gegen  die  gute  latinität,  dass  schon  dadurch  die  fremde  hand 
deutlich  erkannt  wird. 

IV,  53.  Aqua  tri  mis  e  Continus  perluere.  In  diesem 
trimis  wollen  einige  einen  unnützen  rest  aus  dem  kurz  vorher- 
gehenden patrimis  matrimisque  sehen,  was  recht  unwahrscheinlich 
ist,  andere  dasselbe  in  etets  oder  ter  vir  is  ändern,  allein  le- 
bendig ist  ein  ausdruck,  der  für  sammtliche  quellen  passt.  Es 
ist  vielmehr  trinis  e  fontibus  mit  Ursinus  zu  verbessern,  und  trimis 
ist  wohl  aus  der  falschen  deutung  der  abbreviatur  trjis,  entstanden. 
Die  knaben  und  mädchen  hatten  ihr  wasser  aus  je  drei  Aussen 
und  quellen  genommen.  Bald  nachher  liest  der  Mediceus:  tn- 
iectae  fundamentis  argenti  et  aurique  stipes,  woraus  der  halbge- 
lehrte abschreiber  der  wolfenbüttler  handscbrift  das  ihm  über- 
flüssig scheinende  et  entfernt  hat,  ein  gewaltsames  mittel,  wo- 
durch zwar  eine  fehlerhafte  Verbindung  beseitigt  aber  die  hand 
des  Tacitus  schwerlich  wiederhergestellt  werden  kann.  Diese 
ist,  wenn  nicht  alles  täuscht,  argenti  que  et  auri  stipes  (spenden 
so  silbers  wie  goldes),  und  die  jetzige  lesart  des  Mediceus 
ist  daraus  so  entstanden,  dass  der  abschreiber  vor  dem  nächsten 
et  ein  que  für  überflüssig  und  fehlerhaft  hielt  und  dieses  darum 
dem  folgenden  auri  anhing,  ohne  das  nun  überflüssig  gewordene 
e  t  zu  tilgen.  Das  so  hergestellte  argenlique  et  auri  ist  eine  dem 
dichterischen  Sprachgebrauch  entlehnte  und  bei  Tacitus  häufige 
Verbindung;  vgl.  I  61:  visuque  ac  memoria  deformes;  IV  34: 
opibusque  atque  honor ibus  peroiguere;  XU  17:  cum  —  amnesque 
et  urbes  iuxta  perrumperentur ;  XIV  31:  regnumque  et  domum 
suam  procul  iniuria  fore;  Hist.  II  34:   saxaque  et  faces  iacula- 
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bantur;  Hist.  IV  20:  tergaque  ac  latus  tuti;  47:  summaque  et  ima 
miscentis  (forlunae).  Besonders  liebt  Tacitus  diese  Verbindung, 
wenn  das  erste  glied  ein  persönliches  pronomen  ist,  wie  I  4: 
seque  et  do  mum  —  sustentavit;  II  3:  seque  regnumqu*  tuiatus  est; 
IV  3:  seque  ac  maiores  foedabat;  XII  37:  veniam  ipsique  et  con- 
iugi  —  tribuit]  51:  quit  seque  et  coniugem  abstuht;  60:  cum 
Claudius  Uber  tos  —  sibique  et  legibus  adaequaterit ;  XIII  40:  ne 
—  seque  et  equestres  copias  inligaret;  XVI  16:  meque  ipsum  sa- 
tias  cepisset,  aliorumque  taedium  erpectarem ;  ebenso  Hist.  I  51, 
III  63,  IV  2.  34.  42,  A.  18.  Dieselbe  Verbesserung  ist  bald 
nachher  (c.  54)  zu  machen:  audita  interim  per  G  a  Utas  que  et 
Germanias  mors  Vitellii  statt  per  Gallios  et  Gcrmaniasquc  Auch 
hier  hat  ein  alter  abschreiber  das  que  aus  dem  ersten  gliede 
zum  zweiten  hinübergebracht,  dabei  aber  vergessen,  das  jetzt 
überschüssige  «/zu  streichen.  Dieses  glücklicher  weise  stehen 
gebliebene  et  führt  uns  in  beiden  stellen  auf  das  ursprüngliche 
und  echte  zurück.  Wenn  wir  dieser  eigentümlichen  Verbindung 
nicht  gedenken,  so  werden  wir  solche  Satzglieder  unrichtig  in- 
terpungiren,  wie  ich  an  einem  beispiele  zeigen  will.  Hist.  IV  47 
verbinden  unsere  texte  die  worte:  magna  documenta  instabiHs  for- 
tunae  summaque  et  ima  miscentis  so,  als  ob  miscentisque  summa  et 
ima  folgte,  da  vielmehr  instabilis  fortunae,  summaque  et  ima  mi- 
scentis (mächtige  beweise  von  der  wankelmüthigkeit  des 
glückes,  das  so  höchstes  wie  niedrigstes  durch  einan- 
der wirft)  abgetheilt  werden  muss,  so  dass  instabilis  und 
miscentis  ohne  bindepartikel  auf  einander  folgen. 

IV,  55.  Ipse  e  maioribus  suis  liostis  populi  Romani 
quam  socius  iactabat.  Einen  fehler  hat  aus  diesen  Worten 
Mercier  entfernt,  als  er  socios  statt  socius  verbesserte  und  das 
entsprechende  hostis  als  accusativ  erkannte.  Ganz  ist  aber  auch 
damit  die  wunde  noch  nicht  geheilt,  und  quam  zeigt,  dass  ein 
comparativer  begriff  ausgefallen  ist,  den  ich  so  zurückführe: 
hostis  p lures  populi  Romani  quam  socios  iactabat,  ein  neues  bei- 
spiel ,  wie  der.  alte  abschreiber  des  Tacitus  von  einem  buchsta- 
ben  eines  Wortes  auf  denselben  im  nächsten  übergesprungen  ist. 

IV,  56.  Vicit  ratio  parcendi,  ne  sublata  spe  veniae 
pertinaciam  accenderent.  Diesen  Worten  ist  nicht  zu 
trauen  ,  und  so  muss  es  schon  andern  damit  gegangen  seia ,  da 
in  jungem  handscbriften  pertinacia  accenderentur  und  pertinaciam 
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attenderent  geändert  ist.  Denn  sublata  (a  Baiavis)  spe  teniae 
nimmt  seine  Beziehung  auf  die  siegreichen  Bataver,  accenderenl 
aber  auf  die  belagerten  römischen  Soldaten;  dann  pflegt  man 
nicht  von  personen  zu  sagen,  dass  sie  selbst  etwas  in  sich  ent- 
zünden, sondern  sie  werden  durch  irgend  einen  Vorfall  oder 
ein  gefühl  entzündet.  Tacitus  will  sagen,  die  sieger  hätten  sich 
zur  Schonung  der  besiegten  entschlossen,  damit  diese  nicht  hart- 
nackiger in  ihrem  widerstände  würden,  wenn  keine  hoffnung  auf 
gnade  in  aussieht  stände.  Das  heisst:  ne  sublata  spes  teniae 
periinaciam  acc ender  et.  Die  Verwandlung  von  spes  in  spe 
erfolgte  durch  assimilation  an  das  nächste  teniae  (teni%  in  alter 
schrift),  und  nachdem  so  das  subject  zu  accenderet  abhanden  ge- 
kommen war,  musste  dieses  in  accenderent  geändert  werden.  In 
demselben  capitel  kann:  isdem  quibus  peteMstur  grassari  nicht  heis- 
sen ,  dass  Vocula  dieselben  kunstgriffe,  die  gegen  ihn  ge- 
richtet wurden,  gegen  seine  feinde  kehren  wollte;  daher  lesen 
wir  in  jüngern  handschriften  isdem  quibus  petebatur  artibus  gras- 
sari.  Das  ist  richtig,  sobald  wir  die  Wortfolge  grassari  artibus 
verbessern:  denn  durch  das  zusammentreffen  gleichlautender  syl- 
ben  (qrnss-ari  artibus  oder  artib;)  ist  der  ausfall  herbeigeführt. 
Auf  ähnliche  weise  ist  artibus  im  Dialogus  des  Tacitus  c.  33  zu 
gründe  gegangen:  nam  quibus  inslrui  artibus  teter  es  orator  es 
solid  sint,  wo  professor  Schopen  in  dem  Bonner  programm  von 
1858  das  verlorene  wort  ergänzt,  aber  nach  quibus  wohl  min- 
der richtig  eingesetzt  hat.  Denn  solche  stellen ,  wie  Hist.  HI 
39:  teneno  grassari,  und  Hist.  IV  16:  dolo  grassandum  ratus, 
können  zur  rechtfertigung  einer  gleichen  Wortfolge  in  diesen 
beiden  lückenhaften  stellen  nicht  angeführt  werden,  da  in  jenen 
veneno  und  dolo  als  geheime  mittel  im  gegensatze  zu  of- 
fener gewalt  gesetzt  sind  und  daher  wegen  des  auf  ihnen 
ruhenden  nachdruckes  ihrem  verbum  voraufgehen  müssen. 

IV,  58.  Et  Germauorum  catervas  supplebitis?  Das 
hier  unpassende  et  wollte  Picheoa  tilgen,  was  eine  leichte,  aber 
höchst  unsichere  kritik  ist.  Vielmehr  ist  dieses  et  ein  zeichen, 
dass  vor  demselben  ein  dem  Germauorum  entsprechender  volks- 
nahe ausgefallen  ist.  Dazu  kommt,  dass  ausser  den  Germanen 
die  Gallier  sieb  am  meisten  an  dem  aufstände  des  Civilis  be- 
t  heil  igten.  Daher  ist  zu  ergänzen  Gall  or  um  et  Germauorum 
catertas  supplebitis  <     Vgl.  das  einige  zeilen  vorhergehende :  an, 
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st  ad  moenia  urbis  Germani  Gallique  duxerint,  arma  patriae 
inferetis? 

IV,  59.  Intcrfectorem  Voculae  altis  ordinibus,  ceteros, 
ut  quisque  flagitium  navaverat ,  praeficit  ac  praemiis 
attollit.  So  habe  ich  diese  lückenhafte  stelle  in  den  Jahrb.  des 
Vereins  von  alterthurosfr.  im  Rheinlande  (bd.  XXXIII  p.  125) 
ergänzt  und  gezeigt,  dass  unter  altis  ordinibus  germanische 
keile  (cunei),  welche  vorn  spitz  und  in  die  tiefe  breit  ausliefen, 
zu  verstehen  sind.  Eine  zweite  lücke  ist  in  demselben  capitel 
so  auszufüllen:  Tutor  —  Agrippinenses  —  t»  eadem  verba  adigit, 
occisis  Mogontiaci  tribunis,  pulso  castrorum  praefecto ,  qui  Li. 
(das  ist  ius  iurandutn)  detractacerant.  Vgl.  I  42:  qui  sacra- 
mentum  eins  detrectabanl;  ebenso  detrectare  imperium  1  45,  pi- 
gnut* XII  14,  certamen  Hist.  IV  67. 

IV,  60.  Dat  eustodes,  qui  pecuniam  calones  sarcinas 
retentarent,  at  qui  (der  Mediceus  hat  die  abkürzung  at  oj 
ipsos  leves  abeuntcs  prosequerentur.  Der  hier  haftende 
schaden  ist  durch  ergänzung  eines  einzigen  nach  retentarent  un- 
terdrückten dental-buchstabens  so  zu  entfernen:  dot  qui  —  pro- 
sequerentur.   Vgl.  die  vorhergenannten  Jahrb.  p.  126. 

IV ,  62.  Revulsae  imperatorum  imagines ,  iobonora 
»igna,  fulgentibus  hinc  inde  Gaüorum  vexiüia.  Die  ver- 
bindung  Atnc  inde  kommt  bei  Tacitus  sonst  in  dieser  weise 
nicht  vor ;  wichtiger  aber  ist ,  dass  die  römischen  Soldaten  sick 
den  Germanen  und  Galliern  ergeben  hatten  und  ihre  eigenen 
entehrten  feldzeichen  daher  den  germanischen  und  gallischen 
fahnen  gegenübergestellt  werden  mussten.  Das  geschieht  durch 
folgende  ergänzung:  fulgentibus  hinc  Germanorum,  inde  Gel- 
forum  texillis.  Vgl.  II  80:  hinc  virtus  (dieses  von  mir  ergänzt) 
militum .  inde  locoram  asperitas;  Hist.  U  15:  hinc  classis,  inde 
eques;  Hist.  IV  60  :  hinc  fides,  inde  egeslas;  80:  hinc  meritis,  — 
inde  Muciani  epUtulis.  Die  umgekehrte  Stellung  der  beiden  ad 
verbien  haben  wir  Hist.  V  24  :  inde  iniuriam  et  culpam,  hinc  at 
tionem  et  deos  fore.  Ein  hinc  tel  iltinc  steht  II  6,  Hist.  Ill 
47,  Germ.  44.  —  In  demselben  capitel  werden  folgende  worte  bis 
her  so  abgetheilt:  dux  Claudius  Sanctus  (vielleicht  San  c us)  ef- 
fosso  oculo,  dir  us  ore,  ingenio  dcbilior,  als  wenn  d  r  e  i  e  r  1  c  i  ao 
ihm  geschildert  würde,  sein  au s  ges  t o  sse  n es  auge,  seis 
irrässliches   antlitz   und  seine  dummheit.     Das  ist  un- 
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richtig:  denn  es  ist  nur  ein  gegensatz  zwischen  seinem  ent- 
stellten ge  sichte  und  seiner  noch  ärgern  dumm  lie  it  vorhanden. 
Daher  theile  man  ab:  dux  —  effosso  oculo  dirus  ore,  ingenio  de- 
biliar,  d.  i.  der  führer  ob  seines  ausgestossenen  au- 
ges  grasslich  von  antlitz,  an  geist  noch  lahmer. 

IV,  68.     Die  zur  bekämpfung  der  emporer  in  Gallien  und 
Germanien  von  Rom  abgesandten  legionen  sind  im  Mediceus  also 
bezeichnet:  Iegiones  vie  trices  uim.   xj  unj.     Dafür  steht  in 
der  ausgäbe  des  Puteolanus  Iegiones  victrices  VI  et  XVIII,  bei 
Pichena  nach  einer  vermuthung  von  Savilius  und  andern  iegiones 
vielrices  sexla  ei  octava ,   bei  Halm  und  Haase  Iegiones  victrices 
undecima  ei  octava.     Wer  wird  das  rechte  getroffen   haben  ? 
Schwerlich  einer  unter  ihnen,  weil  alle  vou  der  einzigen  zuver- 
lässigen Urkunde  zu  weit  sich  entfernen.     Diese  leitet  mich  zu 
folgendem :   uim  ist  eine  falsche   deutung  des  Zahlzeichens  tu., 
das  ist  sexta;  jenes  zeichen  wurde  für  ul  gehalten  und  daraus 
ist  uim.  entstanden,  worin  das  punctum  jedoch  auf  ein  ursprüng- 
liches Zahlzeichen  hinweist.    Das  nächste  xj  bedeutet  undecima, 
dagegen  ist  das  folgende  unj  soviel  als  vtti,  indem  das  letzte  t 
in  solchen  zahlen  gewöhnlich  zu  j  verlängert  wird,  also  octava. 
Die  sechste,   cilfte  und   achte  legion  werden   als  sieg- 
reiche bezeichnet,  weil  Mucianus  mit  der  sechsten  auf  dem 
wege  aus  Syrien  nach  Italien  die  Dacer  geschlagen  (Hist.  Iii  46), 
weil  die  achte  an  der  besiegung  der  Vitel lianer  bei  Cremona 
t heil  genommen  hatte   Hist.  Ill  21  und  27).     Die  eilfte  hatte 
anfangs  gezögert,   war  aber  dann  zu  der  siegreichen  parte i  ge- 
stossen  (Hist.  III  50)  und  hatte  Rom   nebst  dem  lager  der  Prä- 
torianer  erobern    helfen  (Hist.  III  78  —  85).     Kin  hauptgrund, 
warum  Tacitus  diese  legionen  victrices  nennt,  ist,  weil  gleich 
eine  andere  sechste  legion,  welche  aus  Spanien  zum  kämpf- 
platz  eilte,  erwähnt  werden  musste.     Diese  worte  heissen  im 
Mediceus:  VI  ac  prima  ex  Hispania  accitae,  worin  seit  Pichena 
nach  einer  conjectur  des  Savilius  decima  statt  prima  aufge- 
nommen ist,  eine  änderung,  welche  dadurch  bedenklicher  wird, 
duss  prima  mit  buchstaben ,  nicht  mit  einer  ziffer  im  Mediceus 
geschrieben  steht.     Diese  prima  nun  ist  die  prima  classicorum, 
welche  Vitellius  nach  Spanien  geschickt  hatte  (Hist.  II  67,  III 
44)  und   welche ,  jetzt,  nach  dem  kriegsschauplatz  beschieden, 
nicht  zeitig  dort  angekommen  sein  muss,  was  sich  daraus  ergibt, 
riüioiogot.   xxii.  Bd.  4.  43 
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dass  ihrer  in  der  erzählung  des  batavischen  krieges  nicht  mehr 
gedacht  wird,  wie  ja  auch  die  achte  und  eilfte  und  die 
sechste  siegreiche,  ohne  zweifei  aus  demselben  gründe,  nicht 
mehr  genannt  werden.  Dagegen  kommt  die  zehnte  legion  aus 
Spanien  kurz  vor  dem  ende  des  krieges  noch  im  untern  Germa- 
nien an:  Hist.  V  19:  CeriaHs  exercitum  de  cum  a  ex  Hitpanio 
legio  supplevit.  Das  ist  ein  grund,  anzunehmen,  dass  auch  die 
zehnte  legion  in  der  vollständigen  aufzählung  sämmtlicher 
truppen,  welche  zur  bekämpfung  des  Civilis  aufgeboten  wurden, 
ehedem  ihre  stelle  hier  gefunden  hat,  aber  kein  genügender  grund, 
die  erste  durch  diese  zu  verdrängen.  Daher  werden  jene  worte 
so  zu  lesen  sein:  sexta  ac  prima  et  decima  ex  Hispania  accitae. 
Dass  alle  (drei)  legioneti  Hispaniens  nach  dem  kriegsscliauplatzc 
berufen  wurden  ,  wird  gelegentlich  auch  bald  nachher  c.  76  er- 
wähnt: transveclam  e  Britannia  legionem,  accitas  ex  Hispania, 
adventare  ex  Italia.  Spanien ,  damals  ein  friedliches  und  ruhiges 
land,  konnte  für  kurze  zeit  seine  besatzung  entbehren. 

IV,  71.  Cerialis  —  contractu  quod  erat  mill  tum  Mo- 
gontlaci,  quantumque  sec  um  trans vexerat ,  Um  Iiis  castris 
Rigoduliim  vcnit.  An  diesen  Worten  will  ich  nichts  ändern, 
sondern  eine  von  Nipperdey  versuchte  und  von  Halm  aufgenom- 
mene^ ander  ung  darum  widerlegen,  weil  dadurch  der  blick,  wel- 
chen .die  vorhergehende  anmerkung  in  den  gang  des  bataviscitea 
krieges  zu  erschliessen  gesucht  hat,  leicht  wieder  verdunkelt 
werde»  könnte.  Nipperdey  hat  tr  a  dux  er  at  für  trans- 
it ex  er  at  geschrieben  und  diese  vermuthung  so  gerechtfertigt: 
transvehere  copias  is  tantum  dicitur  qui  aut  navibus  out  vehiculis 
auf  iumentis  utitur:  Cerialis  autem  exercitus  pedibus  ex  Italia  ve- 
nerat. Wenn  die  in  den  letzten  Worten  enthaltene  Voraussetzung, 
dass  die  aus  Italien  abgeschickten  legionen  auf  dem  landwege 
mit  Cerialjs  nach  Germanien  gekommen  wären6),  so  müssten 
wir  uns  wundern ,  dass  der  sechsten  (siegreichen) ,  achten 
und  eilften  legion  im  verlauf  dieses  krieges  nicht  weiter  ge- 
dacht ,  sondern  statt  ihrer  ganz  andere  genannt  werden ,  dass 
zweitens  Cerialis,  als  er  nach  Mainz  gekommen  war,  zur  be- 
kämpfung der  rebellen  von  Trier  erst  die  in  der  umgegend  von 
Mainz  stehenden  truppen  zusammenziehen  musste.    Das  nötbigt 

6)  Das  gegeolheil  der  obigen  Voraussetzung  ist  mit  klaren  worlen 
c.  76  zu  lesen,  nimlich  adventare  ex  Italia  (iegionet). 
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uns,  eioe  andere  art  der  reise,  als  Nipperdey  glaubt,  bei  Cerialis 
vorauszusetzen,  und  zwar  eine  solche,   welche  mit  dem  überlie 
formen  und  ganz  unverdächtigen  transvexerat  übereinstimmt. 
Dieser  ausdruck  aber  zeigte  jedem  römischen  leser,  dass  er  an 
eine  seereise  des  Cerialis  zu  denken  hatte,  an  den  weg  von 
Ostia  nach  Massilia,  von   wo   er  auf  dem  landwege  über 
Lyon   und  Metz   nach  Mainz  gereist  ist.     Diesen  weg  wählte 
Cerialis,  um  schnell  auf  dem  kumpfplatze  zu  erscheinen;  darauf 
aber  konnten  ihn  nur  wenige  aus  den  genannten  drei  legiouen 
begleiten,  wahrend  die  masse  derselben  auf  dem  landwege  ihren 
marsch  antrat  und  daher  erst  nach  dem  friedensschlusse  ihren  be- 
stimmungsort  erreicht  haben  kann,   wie  aus  dem  stillschweigen 
von  ihoea  hervorgeht.    Darum  musste  Cerialis  bei  seiner  ankuuft 
in  Mainz  zu  der  massigen  zahl  der  truppen,  welche  mit  ihm  ge- 
kommen waren,   noch  alle  in  Mainz  und  der  umgegend  lagern- 
den Soldaten  zusammenziehen ,   um  mit  ihuen  Trier  den  bänden 
der  reüellen  entreissen  zu  können. 

IV,  72.  Cerialis  ame  (ende  der  zeile  im  Mediceus)  tu  in- 
famiae  —  pressit  iras.  Das  a  vor  metu  deuten  wir  am  natür- 
lichsten als  ein  ä ,  d.  i.  an,  Daun  aber  muss  vor  metu  infamiae  s 
ein  gegensätzliches  wort  gestanden  haben  ,  was  auch  darum  an- 
zunehmen ist ,  weil  ohne  ein  solches  die  Charakteristik  des  Ce- 
rialis, eines  bei  manchen  schwächen  doch  ausgezeichneten  mannes, 
gar  zu  nachtheilig  ausfallen  würde,  wenn  ihn  nur  die  rücksicht 
auf  seine  schände  von  der  Zerstörung  Triers  abgehalten  hätte, 
und  die  Möglichkeit  eines  bessern  motivs  unerwähnt  bliebe. 
Darum  ergänze  ich:  Cerialit  m  oder  a  Ii  one  an  metu  infa- 
miae  cet. ,  d.h.  Cerialis,  war  es  Selbstbeherrschung 
oder  furcht  vor  der  schände,  dämpfte  die  zornesäus- 
serungen  seines  beere s. 

IV,  75.  Civilis  et  Classicus^misere  ad  Cerialein  epi- 
stnlas,  qua  mm  haec  sententia  foil,  Vcspasianuui ,  tjtiaui- 
quaui  ii  initios  occulta  reut,  excessisse  vita.  Nipper- 
dey hat  richtig  erkannt ,  dass  ovculturent  eines  subjectes  nicht 
entbehren  könne ;  daher  will  er  quamquam  Marianus  occuttarei 
ändern.  Ich  hoffe  durch  ein  leichteres  mittel  den  schaden  so 
zu  heilen:  quamquam  amici  nuntios  occullarent.  Das  wort 
amici  ist  hinter  quamquam  und  vor  occullarent  von  einem  alten 
abschreiber  verschluckt   worden  ;  amici  geht  auf  Muciauus  und 
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dessen  Umgebung.     Die  kürze  amici  statt  amici  eins  kommt  auf 
reclinung  der  kurzen  inhaltsangabe  aus  einem  briefe. 

IV,  77.  Pars  moiitibus  a  1  i  i  alti  viam  inter  Moseüaui- 
que  fluinen  tarn  hiprovisi  adsiltiere.  Dass  in  dieser  stelle 
monlibus  al  t  is,  a In  u.  s.  w.  zu  lesen  sei,  ist  in  den  früher  ge- 
nannten J  a  Ii  r  b  ü  c  Ii  e  r  n  (bd.  XXXIII ,  p.  1 27)  gezeigt ,  wor- 
auf ich,  um  räum  zu  ersparen,  verweise. 

IV,  81.  Medici  varie  disserere.  Der  Mediceus  schreibt 
carte»  was  variae  bedeutet  und  varia  e  d  is  s  er  ere  ergibt,  wie 
Hist.  Iii  52  cunciandi  utilitates  ed  isser  ens  steht,  und  wie  auch 
Anna!.  1  11  nach  einer  ähnlichen  anleitung  des  ersten  Mediceus 
varia  edisserebai  zu  schreiben  ist. 

IV,  84.  Tempi  um  extruetum  loco  cet.  Man  ergänze 
in  loco:  denn  exirui  loco  ist  eiu  hässlicher  solöcismus.  Hinter 
extruetum  hat  ein  alter  abschreiber  ein  tu  entweder  überseheD 
oder  verschluckt.  In  demselben  capitel  schreibt  der  Mediceus: 
plurimi  Dt  lern  patrem  insignibus  queq;  in  ipso  manifesto  ,  out  per 
ambages  conieclant.  Für  queque ,  d.  i.  quaeque,  hat  Puteolanus 
quae  geschrieben,  was  zur  vulgata  geworden  ist.  Allein  nicht 
nur  die  form  unsrer  einzigen  zuverlässigen  Urkunde,  sondern 
auch  in  ipso  (au  ihm  selbst)  zeigt ,  dass  ein  diesem  entspre- 
chendes wort  ausgefallen  ist.  Dieses  stelle  ich  her:  insignibus 
temp  Ii  quaeque  in  ipso  manifesto,  d.  Ii.  die  vermuthung  derjeni- 
gen, welche  in  Serapis  den  unterirdischen  Zeus  sahen,  stutzte 
sich  auf  die  in  seinem  tempel  und  an  seinem  bilde  befindlichen 
symbole. 

In  dem  erhaltenen  stücke    des   fünften   buches  bleiben, 
nachdem  mehrere  fehler  in  demselben  schon  früher  gelegentlich 
i  verbessert  worden  sind,  noch  folgende  stellen  zu  behandeln :  zuerst 
V  3,  welche  im  Mediceus  also  geschrieben  steht:  et  sibiinet  duce 
caelesti  crederent  prima  cuius  auxilio  credentes  pseutes  roi- 
serias  pepulissent.    Daraus  mache  ich,  ohne  einen  von  den  erhal- 
nen  buchstaben  zu  ändern:   set  (set  für  et  nach  einem  citat  des 
Orosius  I  10)  sibimet  duce  s  (duces  für  duce  nach  Fr.  Jakob)  co*- 
leste  id  crederent,  primo  cuius  auxilio  praesentes  miserias  pepu- 
lissent, worin  das  überflüssige  credentes  nach  dem  citat  des  Oro- 
sius getilgt  ist.    Danach  sagt  Moyses'  zu  den  Juden:  du  sie  von 
gottern  und  menschen  verlassen  seien,  so  sollten  sie  selbst 
sich  führen  und  ein  göttliches   wesen    darin  vor- 
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aussetzen,  was  ihnen  in  ihrem  elende  zuerst  hülfe 
bringen  würde.  Eine  unerwartete  hülfe  kommt  bald.  Denn 
als  die  Juden  nahe  daran  waren,  vor  durst  zu  vergehen,  da  er- 
schien eine  heerde  wilder  esel  und  zeigte  ihnen  den  weg  zu 
reichlich  fressendem  wasser.  Diesem  esel ,  wie  wenigstens  Ta- 
citus nach  einer  alten  judenfeindlichen  tradition  erzählt,  erweisen 
die  Juden  für  ihre  rettung  göttliche  ehren  (c.  4):  effigiem  ani- 
malis,  quo  monstrante  errorem  sitimque  deputerant,  in  (dieses  ist 
zu  ergänzen)  penetrali  sacravere.  Diese  Worte  enthalten  einen 
sichern  anhaltspunkt  für  die  Verbesserung,  welche  ich  in  der  vor- 
hergehenden stelle  versucht  habe. 

V,  6.  Praccipnmii  montium  Lihanuni  crißit.  Das  ist 
weder  richtiges  latein  noch  echte  rede  des  Tacitus.  Was  von 
diesem  hier  zu  erwarten  sei,  kann  uns  eine  andere  stelle  (Germ. 
27)  zeigen:  sepulcrum  caespes  er  ig  it,  d.  h.  ein  rasen  lässt 
das  grab  aufsteigen,  d.  i.  über  die  Oberfläche  sich 
erbeben;  ebenso  Agr.  12:  ex  (rem  a  et  plana  terrarum  —  non 
erigunt  tenebras  (erheben  das  dunkel  nicht).  Danach  ist  in 
unsrer  stelle  zu  lesen:  Libanum  terra  erigit,  d.  h.  als  haupt- 
berg  lässt  das  land  den  Libanus  aufsteigen.  Der  aus- 
fall  des  subjects  ist  durch  die  abkürzung  tra  vor  dem  nächsten 
erigit  befördert  worden.  In  demselben  capitel  scheinen  auch  die 
worte  certo  anni  bitumen  egerit  eine  einbusse  erlitten  zu  haben 
und  certo  tempore  anni  ergänzt  werden  zu  müssen.  Denn 
ausser  extrem  o  anni  VI  27  =  33  und  extremo  patudis 
Hist.  V  18,  wo  extremum  wie  finis  die  geltung  eines  nomen 
substanticum  angenommen  hat,  sind  derartige  ellipsen  auf  die  ta- 
geszeiten  beschränkt,  wie  medio  diet,  obscuro  diei,  sero  diet. 
Daher  nehme  ich  an,  dass  tpe  hinter  certo  und  vor  anni  in  der 
abschrift  verschluckt  worden  ist.  Vgl.  Hist.  II  39:  quamquam 
nemo  tempore  anni. 

V,  20.  A  interim  Germanorura  maniis  Batavoduri  rum- 
pere  inclioattrm  pontem  nitebantur.  Für  das  räthselhafte  a 
des  Mediceus  haben  jüngere  handschriften  ein  wenig  passendes 
e  t  geschrieben.  Halm  hat  a  an  das  vorhergehende  defendere 
angesetzt  und  de  fender  ant  geschrieben.  Dagegen  ist  erstens 
zu  bemerken,  dass  hinter  defendere  ein  punctum  im  Mediceus 
steht  und  diese  Verbindung  widerräth;  dann  aber  ist  das  per- 
fectuin  se  —  defetidire  hier  nicht  minder  passend ,  als  am  ende 
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des  zweiten  Versuches  ambiguum  proeüutn  nox  dir  emit.  Jch  sehe 
in  diesem  a  eine  rand bemerk ung,  welche  nach  den  Worten  ceieri 
se  munimentis  de  fender  e  besagen  sollte,  dass  der  erste  versuch 
eines  angriff*  der  Bataver  gegen  die  Römer  hier  sein  ende  habe. 

V,  22.  Et  prono  amoe  rapti  vallum  ineunt.  Dass  von 
einem  überfalle  des  lagers  bei  Birten  die  rede  uod  Veter  um 
vallum  zu  lesen  sei,  habe  ich  in  den  jabrbüchero  des  Vereins  von 
altertbumsfr.  im  Rheinlande.  Bd.  XXXII,  p.  10  bewiesen;  eben 
daselbst  habe  ich  inier cisis  statt  incisis  und  noctu  statt  nave  io 
der  erzahlung  dieses  Überfalls  verbessert. 

V,  23.  Complet  quod  biremium  quaeque  siropliei  or- 
dine  agebantur.  Das  würde  Iteissen  :  er  bemannt  was  von 
zweiruderern  da  war  und  die  in  einfacher  reihe  in  be- 
wegung  gesetzt  wurden  (d.  i.  so  dass  die  schiffe  eins  hin- 
ter dem  andern  aufzogen).  Das  will  Tacitus  aber  nicht  sagen, 
sondern  nach  den  zweiruderern  spricht  er  von  fabrzeugen,  die 
eine  reihe  ruderbanke  hatten  und  im  griechischen  f^ov^otu; 
heissen.  Daher  ist  simplici  ordine  rem  or  um  agebantur  zu  er* 
ganzen.  In  der  nächsten  zeile  ist  die  beschreibung  abermals 
lückenhaft:  adiecla  ingens  lunlrium  vis.  Tricenos  quadragenosque 
ser  armamen/a  Liburnicis  solila.  Darin  hat  der  zweibrücker  her- 
ausgeber  nach  vis  ein  kornmn  gesetzt  und  ferentium  statt  des 
räthselhaftcn  ser  geschrieben,  was  Hause  meiner  warnung  un- 
geachtet aufgenommen  hat.  Denn  einmal  kann  tricenos  quadra- 
genosque  nicht  für  tricenos  quadra genosque  remiges  stehen,  dann 
aber  ist  eine  bemannung  von  30  und  40  ruderern  für  die  nachen 
zu  viel;  auch  zeigt  die  doppelte  zahl,  dass  30  die  bemannung 
der  einruderer,  40  die  der  zweiruderer  war.  Das  abgekürzte 
ser,  was  serunt  bedeutet,  wird  wohl  aus  einem  undeutlich  ge 
schriebenen  seruos  entstanden  sein;  dadurch  gewinnen  wir  eis 
für  die  zahlen  unentbehrliches  substantivum.  Im  übrigen  ergänxe 
ich  so:  tricenos  quadra  genosque  servos  Ulis  imponit,  sed  ar- 
mamenta  Liburnicis  soüta.  Die  den  fahrzeugen  gegebene  beman- 
nung war  unvollkommen,  reichte  jedoch  für  den  zweck  des  Ci 
vilis  aus,  da  es  ihm  mehr  auf  den  schein  einer  Seeschlacht  als 
auf  die  sache  ankam:  dagegen  fehlte  es  nicht  an  guten  segeln 
und  raen;  dieser  gegensatz  wird  durch  sed  eingeführt.  Nipper 
dey  will  eine  lücke  nach  caplae  .  .  .  luntres  annehmen ,  aber  wa* 
er  dafür  beibringt,  ist  nicht  geeignet,  dies  zu  beweisen.  Captae 
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nämlich  soll  darum  mit  (untres  nicht  verbunden  werden ,  weil 
wenn  diese  nachen  den  Römern  abgenommen  wären ,  sie  der 
segel  nicht  entbehrt  hätten  und  nicht  durch  soldaten-mäntel,  wie 
erzählt  wird,  in  bewegung  gesetzt  worden  wären  (simul  captae 
(untres  sagulis  tersicoloribus  haud  indecore  pro  velis  iuvabantur). 
Allein  wenn  uns  Tacitus  sagt,  dass  die  in  dem  nächtlichen  über- 
falle ,  dessen  beschreibung  dieser  vorhergeht  (c.  22),  von  den 
Germanen  erbeuteten  nachen  mäntel  statt  segel  brauchten,  so 
folgt  daraus,  dass  diese  nachen  in  der  nacht,  als  sie  erbeutet 
wurden,  kein  segel  führten,  und  Nipperdey's  behauptung,  dass 
diese  nachen  germanische,  nicht  romische  gewesen  seien,  steht 
mit  der  erzählung  des  Tacitus  in  Widerspruch  (simul  captae 
(untres).  Uebrigeus  gehört  diese  stelle  zu  denjenigen,  worin  ich 
mit  einer  vorläufigen  entscheidung  mich  begnüge  und  eine  end- 
gültige gern  der  zukunft  überlasse.  Besser  steht  es  mit  den 
Worten,  welche  am  ende  desselben  capitels  mit  folgendem  ver- 
derbniss  überliefert  sind:  cum  interim  flexu  autumni  et  crebris  peq 
(hier  leerer  räum  von  drei  buchstaben)  imbribus  superfusus  amnis 
palustrem  humilemque  insulam  —  opplecit.  Orelli  hat  aus  peq 
(=  perequi)  ein  per  aequinoctium  gemacht,  was  auch  Hnase 
und  Halm  aufgenommen  haben,  obgleich  der  ausdruck  flexu 
autumni  dagegen  streitet :  denn  mit  dem  aequinoctium  beginnt  der 
herbst  am  21.  September:  hier  aber  neigte  er  sich  seiner  zweiten 
hälfte  oder  dem  ende  zu.  Was  ich  früher  vermuthet  habe ,  per 
idem  tempus ,  das  genügt  dem  gedanken  ,  weicht  aber  von  den 
überlieferten  zügeu  nicht  weniger  als  Orelü's  ergänzung  ab. 
Daher  verbessere  ich  jetzt  im  engsten  anschlusse  an  die  Überlie- 
ferung: crebris  peraeque  imbribus  (dure Ii  ununterbrochen  sich 
häufende  regengüssc).  Das  adverbium  peraeque  findet  sich 
sonst  bei  Tacitus  nicht ,  steht  aber  durch  heispiele  aus  Cicero, 
Corn.  Nepos  und  Varro  als  gute  lateinische  form  sicher  genug. 

Die  erörterung  über  verschriebene,  lückenhafte  und  unechte 
stellen  in  den  kl  einem  werken  des  Tacitus  wird  das  Rheini- 
sche Museum  nächstens  bringen. 

Späterer  zu  sat  z.  Einige  wenige  von  den  iu  meiueti 
hemerkungen  zu  den  Annalen  des  Tacitus  mitgetheilten  Verbes- 
serungen sind,  wie  ich  später  bei  einer  durchsieht  alter  und 
neuer  commentare  zu  Tucitus  gesehen  habe,  bereits  früher, 
namentlich    von    N.   Heinsius   und   Rud.    Agricola,  gefunden; 
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das  von  mir  als  nothwendige  berichtigung  nachgewiesene  de- 
monstrabat  statt  demonstrat  liat  schon  Halm  vermuthet  7).  Für 
einige  andere  stellen  habe  ich  ein  leichteres  heilmittel  gewonnen, 
z.  Ij.  XIV  60,  wo  kein  buchstabe  geändert  zu  werden  braucht, 
sobald  das  ausgelassene  Satzglied  erkannt  und  dem  sinne  nach 
sicher,  den  Worten  nach  wahrscheinlich  so  ergänzt  wird  :  his 
quamquam  Nero  irascebatur ,  nihilo  minus  tarn  quam  poeni- 
ientia  flagitii  coniugem  revoeavit  \Octaviam].  Während  der  lan- 
gen zeit,  in  der  mein  manuscript  zu  Göttingen  gelegen  bat,  sind 
die  beiden  von  mir  in  den  Historien  I  21  und  22  (occidi  Olho- 
nem  posse  und  matrimonia)  hervorgezogenen  glossen  auch  von 
Urlichs  (Kos  1864  p.  252)  als  solche  bezeichnet,  und  zwar  das 
erstere  nicht  ohne  bedenken  ,  das  andere  entschieden ;  ich  hoffe 
die  unechtheit  beider  genügend  gezeigt  zu  haben.  Ferner  habe 
ich  auch  einige  der  vorgetragenen  änderungen  zurückzunehmen, 
namentlich  das  se,  was  in  iuvanies  %e  in  vicem  XIII  2  ergänzt 
ist.  Denn  da  in  vicem  in  diesen  Verbindungen  gleichbedeutend 
ist  mit  aller  allerum ,  oder  aUeri  alteros ,  so  kann  das  pronomen 
entbehrt  werden,  obgleich  Tacitus  an  diesem  sprachgebraucke 
nicht  überall  festgehalten,  sondern  Dial.  25  nam  quod  in  vicem 
se  optreclacerunt  und  Agr.  6  in  vicem  se  anteponendo  zugelas- 
sen hat. 

7)  Genaue  angaben  über  die  enten  urheber  von  Verbesserungen 
in  den  werken  des  Tacitus  enthalt  meine  neue  kritische  ausgäbe  des- 
selben, welche  1864  au  Leipzig  bei  Engelmann  erschienen  ist.  Dario 
mögen  die  besitier  derselben  p.  XXI  in  der  anm.  4498  statt  3429, 
p.  689  in  den  nolen  ebenfalls  4498  statt  3429  und  J  statt  T  setzen. 

Bonn.  F.  Ritler. 


Find.  Wem.  I,  42 

hat  Hecker  im  Philol.  V,  p.  447  o^efug  yra&ovg  statt  tix((ac 
/»'.  conjicirt.  Dagegen  schon  richtig  Goram  im  Philol.  XIV, 
p.  249:  ich  sage  im  Ind.  leett.  aest.  un.  Gotting.  1865,  p.  5  sq.: 
wxtfag  ypd&ov$j  celeriler  movent  maxiltas,  qua  re  besinn  um  ap- 
propinquantium  aviditas  uptime  ante  oculos  ponitur :  cf.  xaoxahuur 
ytvvow  Pyth.  XII,  20:  man  kann  auch  stellen  wie  Enr.  Ion. 
1242  udofniTUtv  wxfoiav  %ukuv  imßaCa  vergleichen. 

Ernst  von  Leutsch. 
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2t.  Xenophon. 

Zweiter  artikcl. 
(Fortsetzung  aus  Philol.  XIX,  p.  680.) 

Indem  wir  uns  nun  zur  kyropädie  wenden,  knüpfen  wir  zu- 
nächst  einige  bemerkungen  an  einen  aufsatz  von  K.  Schenk  I: 
über  die  ecbtlieit  des  epilogs  der  xenophontischen  kyropädie,  in 
den  Neuen  Jabrbb.  für  philo),  bd.  83,  p.  540  ff.  Nachdem  Valcke 
naer  in  einer  bemerkung  zu  den  memorabilien  jenen  epilog  ohne 
genauere  angäbe  seiner  gründe  fur  untergeschoben  erklärt  hatte,  hat 
D.  Schul*  (de  Cyropaediae  epitogo  Xenophonti  abiudicando.  Halis 
1806)  diese  ansieht  weiter  zu  begründen  gesucht;  gegen  ihn 
schrieb  Kornemann  (der  epilog  der  kyropädie  von  Xenophon  u.s.w. 
Leipzig,  1819),  dessen  ausführtingen  den  betfall  von  Poppo  (zu 
Cyrop.  VIII,  8,  1),  flertlein  (einleitung  zu  dessen  ausgäbe)  fan- 
den. Der  Verfasser  des  angeführten  aufsatzes  sucht  dagegen  wie- 
der die  unechtheit  des  erwähnten  Stückes  zu  erweisen ,  indem  er 
schritt  für  schritt  den  inhalt  der  einzelnen  angaben  erörternd 
zeigt ,  dass  wir  hier  keiuesweges  eine  getreue  darstellnng  der 
damaligen  zustände  des  persischen  reiches  finden ,  sondern  nur 
eine  breite  declamation  voll  langweiliger  moralischer  reflexionen 
erhalten ,  die  an  vielen  stellen  mit  den  entsprechenden  angaben 
der  anabasis  und  selbst  der  kyropädie  im  Widerspruch  stehen. 

Ich  glaube,  man  kann  noch  von  einer  anderen  seite  die  un- 
echtheit des  Stückes  nachweisen ,  wenn  man  auf  das  verhalt  niss 
seines  inhaltes  zu  dem  der  kyropädie  im  ganzen  näher  eingeht. 
Dass  die  kyropädie  auf  den  namen  eines  historischen  Werkes  kei- 
nen anspruch  macht,  möchte  wohl  niemand  im  ernste  bezweifeln, 
noch  dürfte  es  ein  irgend  wie  lohnendes  unternehmen  sein,  bis 
ins  einzelnste  darzulegen,  wo  Xenophon  nach  der  Wirklichkeit  ge- 
schildert hat,  wo  er  von  derselben  abgewichen  ist :  die  thatsachen, 
auf  welche  Xenophon  sein  werk  aufgebaut  hat,  stimmen  von  vorn 
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herein  mit  dem  wirklich  geschehenen  in  so  vielen  wesentlichen 
punkten  so  wenig  überein,  dass  selbst  in  Xenophons  zeit  nur  ein 
ganz  unwissender  leser  auf  den  gedanken  kommen  konnte,  er 
habe  eine  wirkliche  und  wahrhafte  historie  des  perserkönig-s  Ky- 
ros vor  sich;  für  solche  leser  aber  ist  das  buch  nicht  geschrie- 
ben. Ohne  auf  den  eigentlichen  zweck  der  kyropädie  rücksicht 
zu  nehmen,  fragen  wir  nun  zunächst:  wie  steht  es  dem  gegen- 
über mit  dem  epiloge?  Derselbe  will  beweisen,  nach  dem  tode 
des  Kyros  sei  im  Perserreiche  alles  schlechter  geworden :  §.  2 
ndpta  d'  im  to  jreipo*»  itgeneto.  Angenommen,  die  aufgeführten 
that sachen  wären  historisch  richtig,  so  wäre  es  doch  von  dem 
Schriftsteller  ein  wunderlicher  einfall  gewesen,  die  vortrefflicbkeit 
der  in  dem  ganzen  buche  geschilderten  zustände,  die  mindestens 
eben  so  sehr  auf  dichtung  als  auf  Wahrheit  beruhen,  dadurch  noch 
in  ein  glänzenderes  licht  zu  setzen,  dass  er  nachwies,  die  zu  sei- 
ner zeit  bestehenden,  den  Griechen  im  ganzen  wohlbekannten  zu- 
stände entsprächen  jenem  dichterischen  gebilde  nicht  mehr,  jenem 
gebilde,  das  in  der  Wirklichkeit  nie  etwas  entsprechendes  gehabt 
hatte.  Müssen  wir  aber  einräumen,  und  nach  den  Untersuchungen 
von  Schenkl  müssen  wir  es,  dass  die  im  epilog  angeführten  that- 
sachen  auch  nicht  durchweg  der  Wirklichkeit  entsprechen,  so  lässt 
sich,  gar  kein  vernünftiger  zweck  der  gegenüberstellung  denken. 

Aber  wir  kommen  unserm  ziele  noch  näher,  wenn  wir  auf 
den  zweck  des  ganzen  Werkes  eingehen.  Wie  die  alten  densel- 
ben aufgefasst,  ergiebt  sich  klar  aus  den  bekannten  stellen  :  Ci- 
cer.  ad  Quint,  trat.  Epist.  I,  1,  8  Cyrus  iUe  a  Xenophonte  non  od 
historiae  fidem  scripius ,  seä  ad  efßgiem  iusti  imperii,  und  Dionys. 
Halic.  epist.  ad  Pomp.  4,  p.  778  eixova  ßaaiXsats  aya&ov  xal  et/- 
dW/uoyOfc*.  Dieser  zweck,  nämlich  ein  musterbild  eines  herrschen» 
aufzustellen,  der  in  einer  bis  dahin  unerhörten  weise  die  eigen- 
schaften  besessen,  die  ihn  befähigten ,  die  menschen  so  zu  beban- 
deln, dass  sie  sich  willig  und  gern  von  ihm  beherrschen  Hessen, 
ist  in  der  einleitung  des  Werkes  so  deutlich  ausgesprochen ,  dass 
man  sich  wundern  muss,  wie  es  überhaupt  möglich  gewesen  ist, 
denselben  zu  verkennen ,  wie  namentlich  Bornemann  (a.  a.  o.  p. 
4  ff.)  sich  beklagen  konnte:  dass  ausser  der  sonderbaren  vorrede 
und  vorzüglich  der  stelle  |9  1,  6  sich  keine  äussern ng  des  Schrift- 
stellers findet,  aus  welcher  sich  ein  bestimmtes  resultat  über  den 
plan  des  Werkes  ergäbe.  Ein  anderer  zweck  lässt  sich  dem  werke 
nicht  unterlegen ,  namentlich  halte  ich  es  für  verfehlt ,  dem  Xe- 
nophon  die  absieht  zuzuschreiben,  als  habe  er  ein  system  aufstel- 
len wollen,  wie  man  ein  volk  gut  und  glücklich  machen  könne. 
Ein  streben  des  Kyros  nach  sittlicher  besserung  und  Veredelung 
des  volkes  um  ihrer  selbst  willen  findet  sich  nirgends :  wo  der- 
selbe auf  sittliche  tüchtigkeit  des  Volkes  hinarbeitet,  da  ist  sie 
ihm  nur  ein  mittel  zur  erhaltung  der  herrschaft,  dagegen  werden 
zur  erreichung  dieses  zicles   auch  mittel  nicht  verschmäht,  die 


zed  by  Googl 


Jahresberichte. 


683 


mit  der  Sittlichkeit  wenig  in  einklung  stehen.  Es  liegt  uns  ob, 
für  diese  hehauptungen  den  beweis  zu  fuhren. 

Den  zweck  seines  buches  giebt  Xenophon  an  der  schon  er* 
wähnten  stelle  I,  1,  6  deutlich  an,  indem  er  sagt:  ypeig 
coy  a|(or  opza  üctv/ud^tadai  rovrop  iop  äpöga  iaxeyäfitda ,  tig 
nor  dt?  ytviav  xca  noiav  rtfä  cpvfftp  xal  notn  nri  nutdi-v- 

ötts  naidi(n  rooovtop  dirjpeyxtp  eig  *o  ap/eir  ap&Q€o- 
77  co  i .  oöa  ovp  xal  inv&oyt&da  xal  ^a&^a&ai  doxovßEP  negl  av- 
tov,  ravta  aeioaooue&a  Öitjyr/öaa&ai.  Demgemäss  beginnt  er  im 
zweiten  kapitel  mit  der  darstellung  der  herkunft  so  wie  der  kör- 
perlichen und  geistigen  Vorzüge  des  Kyros;  dann  um  zu  zeigen, 
welcher  art  seine  erziehuug  gewesen,  giebt  er  eine  Schilderung 
der  persischen  sitten,  und  damit  kein  zweifei  bleibe,  in  welcher 
absieht  diese  Schilderung  gegeben,  schliesst  er  dieselbe  mit  den 
Worten:  ov  de  tpsxa  6  Xoyog  coouijft)] ,  pvp  \e%ouep  rag  Kvgov 
n(fd£tig  dg^autpot  and  natöog.  Cap.  3  und  4  enthält  die  ent- 
wickelung  der  eigenschaften  des  Kyros  in  seinen  knabenjahren ; 
mit  c.  5  beginnt  die  darstellung  seiner  selbständigen  thätigkeit. 

.  Dass  für  einen  herrscher  edle  geburt  sehr  wesentlich  sei, 
geht  aus  dem  gespräche  des  Krösus  mit  dem  Kyros  VII,  2,  24 
ganz  deutlich  hervor,  die  Wichtigkeit  der  erziehung  ist  selbstver- 
ständlich, eben  so  wie  die  der  hervorragenden  natürlichen  an- 
lagen: vgl.  V,  i,  24—26. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  praktischen  thätigkeit  des  Ky- 
ros. Einen  grossen  (heil  des  buches  füllen  seine  thaten  im  kriege 
und  die  darlegung  seines  Verfahrens  in  den  verschiedenen  lagen, 
in  welchen  er  während  desselben  gerieth,  namentlich  spielen  seine 
strategischen  massregeln  eine  nicht  unbedeutende  rolle,  wie  dies 
bei  X en op hon s  Vorliebe  für  dieses  fach  und  seine  speciellen  kennt- 
nisse  in  demselben  natürlich  ist.  So  enthält  gleich  die  Unterre- 
dung des  Kyros  mit  seinem  vater  I,  6  gewissermassen  einen  ab 
riss  der  feldherrenkunst.  Ausser  den  lehren ,  welche  die  not- 
wendige rücksiclitnahine  auf  die  götter  und  die  von  diesen  ge- 
sandten zeichen  empfehlen ,  §§.  1  — 6,  44 — 46,  den  regeln  ,  wie 
man  die  zur  Kriegführung  nothwendigen  mittel  beschaffen,  für 
die  gesundheit  der  Soldaten  sorgen  und  gegen  die  feinde  verfah- 
ren solle,  §§.  7  ff,;  26 — 43,  ist  auch  namentlich  von  den  mittein 
die  rede,  durch  welche  man  sich  die  Soldaten  geneigt  und  zum 
gehorsam  willig  machen  kann.  Die  Wichtigkeit  dieses  letzteren 
gegenständes  erhellt  besonders  aus  der  bemerkung :  xal  oi  «Oftoi 
Öi  um  Öoxovau  oi  noXXol  zavta  duo  udXiata  dtdttoxeip,  aoxttP  re 
xal  mQX*0&#t$  §•  20,  und  auch  über  die  art  der  anzuwendenden 
mittel  ist  kein  zweifei  gelassen,  wenn  es  heisst:  up  yaQ  ap  jjyij- 
CfOPtai  TitQi  jov  ovuqieQOptoi  iavtoig  q)gopiuoiteQOp  savraip  eltai, 
rovi(p  oi  dp0go)ftoi  v/regtidemg  ntCOoprai,  §-21.  Der  haupthe- 
bei,  der  zur  erreichung  des  beabsichtigten  Zweckes  in  bewegung 
gesetzt  werden  soll,  ist  der  egoismus  der  menschen:   nicht  aus 
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sittlichen  rücksichten  sollen  die  menschen  besser  gemacht  werden, 
sondern  der  herrscher  soll  ihre  Selbstsucht  für  sieb  zu  benutzen 
wissen,  denn  Kyros  sagt  I,  5,  9  :  yaCzoi  iyto  ot^at  ovdtfiiar  uqi- 
titv  uoxtto&at  vn  dt&nmnoap  <og  fiiflep  nXiiop  fgoofftr  oi  iaOXol 
ytpoptpot  toSp  norijotar,  und  VII,  1,  18  heisst  es:  nupTtg  igovat 
to  Xoinop  lAtjdir  ttnu  xegÖaXtoyTeoop  ttjg  agerijg,  womit  wir  D, 
3,  4;  III,  3,  8.  52;  VII,  5,  74.  80  vergleichen. 

Bei  der  mit  dem  zweiten  buche  beginnenden  praktischen 
durchfübrung  dieser  grundsätze  werden  wir  lebhaft  an  die  dar- 
Stellung  des  Isokrates  erinnert,  welcher  rttgi  dpridoa.  114  — 139 
an  dem  beispiele  des  Timotheus  zeigt ,  wie  ein  rechter  feldherr 
verfahren  müsse.  Kyros  erkundigt  sich  zunächst  nach  zahl  und 
art  der  feinde  so  wie  der  truppen,  die  er  unter  seinem  befehle 
haben  wird,  Isokr.  1 17  tiqcoiop  ph  Övrao&ai  ytwpai  ngog  tCrag 
ftoXtfttjzsop  xal  ti'pag  ovpudxovg  noitjif'or,  und  sucht  die  letzteren 
so  einzurichten  und  zu  bewaffnen,  dass  sie  den  feinden  überlegen 
sind,  Isokr.  1 19  dtvrtoop  tC  nooöij'AEt  top  oioaTijyop  top  ceya- 
Oop;  OTQaTontdop  ovrayaytlp  agpoTTOP  t$,  noXtfitp  ftp  nagopTt, 
xal  tovto  avpru^at  xui  XQyaaaftat  avpKfSQOvrmg.  Dass  die  trup- 
pen  so  tüchtig  als  möglich  gemacht  werden ,  liegt  lediglich  im 
interesse  des  herrschers,  wie  II,  1,  13  einer  der  anführer  be- 
merkt:   ijlHV   yaQ    £(11  Ul   TOVTO   XQ^GIUOV   Oti   UV   OVTOt   ßtXTlOPtg  yt- 

to)%T((i.  Das  die  leute  an  der  sache  für  die  sie  kämpfen,  irgend 
ein  interesse  haben  sollten,  wird  nirgend  bemerkt,  von  einem 
Pflichtgefühl ,  das  dieselben  beseelen  und  zur  erfüllung  ihrer 
Schuldigkeit  treiben  sollte,  ist  keine  rede,  der  eigennutz  ist  die 
treibende  macht,  wie  Kyros  selbst  von  seinen  Soldaten  VII,  2,  11 
sagt:  yiypcboxm  Ott  el  ftrj  rtra  xaonop  Xqxpoprat  tg>p  notaap,  ov 
Swtjaofiat  nvTovg  noXvp  xqopop  ntidofjiBPOvg  sxtir.  Die  artliäng- 
lichkeit  an  den  herrscher  beruht  nur  auf  dem  egoismus  der  be- 
herrschten; den  herrn  zu  wechseln  ist  kein  unglück  für  den  un- 
terthanen,  IV,  4,  10,  der  seinem  herrscher  eben  entweder  aus 
furcht  gehorcht,  IV,  5,  19,  oder  weil  er  seinen  nutzen  davon 
hat,  IV,  2,  43;  4,  10,  und  Kyros  selbst  verspricht  die  reich  zu 
belohnen,  die  lieber  bei  ihm  bleiben,  als  ihrem  herrn,  dem  Kyaxares 
gehorchen  wollen,  V,  1,  29,  wobei  die  ganze  reihe  von  gründen, 
uus  denen  diese  leute  ihm  gefolgt  sind,  sehr  bezeichnend  ist,  IV, 
2,  10. 

Das  hau mittel  die  Selbstsucht  der  anderen  zu  befriedigen 
sind  zunächst  belohnungen  da>Qtt,  uo%at,  tdoai,  näoat  rifun.  ^  III, 
1,  39:  vgl.  VI,  2,  5  f.,  von  denen  Kyros  bei  allen  Gelegenheiten 
gebrauch  macht,  sowohl  damit  die  leute  sich  bemühen,  kriegs- 
tüchtig zu  werden,  als  auch  namentlich  sich  den  befehlenden  ge- 
horsam zu  erweisen.  Auf  das  aussetzen  von  prämien  legt  Xe- 
nophon  bekanntlich  auch  in  anderen  schritten  grossen  wertb, 
denn  durch  sie  wird  der  Wetteifer  rege  gemacht,  der  ohne  be- 
lohnungen  nicht  eintreten  würde,  VIII,  4,  4  vnov  fitp  oiortai 
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utSgconot  10»  xgatiat£vo*ta  ptjis  xtjQVxO/jaea&ui  pipe  a&Xa  hj- 
xptoöat,  dijXol  titut  Ivtav&a  ov  quXorUmg  ngog  dXXijXove  fyor- 
Tfv,  vgl.  VIII ,  2,  26.  Der  versprochenen  und  ertheilteu  beloh- 
nungen wird  bei  mann  ich  fachen  Gelegenheiten  erwähnung  gethan, 
auch  über  die  art  und  weise,  wie  dieselben  ertheilt  werden  sol- 
len, II,  3  ausführlich  gehaodelt:  vgl.  IV,  1,  1 — 6.  Dass  bei  die- 
sen belohnungen  nicht  allein  auf  den  eigen  nutz,  sondern  selbst 
auf  grobsinnliche  begierden  rücksicht  genommen  wird,  zeigt  klar 
VIII,  2,  4  ff.,  wo  ein  besonderes  gewicht  darauf  gelegt  ist,  dass 
die  vom  tische  des  kö'nigs  geschickten  speisen  besser  zubereitet 
sind,  als  es  bei  anderen  leuten  möglich  ist.  Wenn  es  nicht  mög- 
lich ist,  belohnungen  von  reellem  werthe  zu  ertheilen ,  so  muss  • 
freundliches  und  zuvorkommendes  benehmen  von  Seiten  des  herr- 
schers  dazu  dienen,  ihm  die  untergebenen  geneigt  zu  machen,  wie 
dies  vom  Kyros  selbst  II,  4,  10  und  anderweitig  VIII,  2,  2  in 
Übereinstimmung  mit  Isokrates  a.  a.  o.  133  ff.  ausgesprochen  und 
vielfach  bethätigt  wird.  Die  gefahren  der  entgegengesetzten 
handlungsweise  für  den  herrschen  spricht  Kyros  V,  5  11  offen 

Den  eignen  unterthanen  wie  den  besiegten  gegenüber  gilt 
derselbe  grundsatz,  dass  der  herrsch*  r  sie  an  wohlthaten  und  an 
freundlichem  benehmen  übertreffen  müsse ,  damit  sie  willig  der 
Herrschaft  gehorchen,  V,  3,  32,  vgl.  4, 32,  denn  williger  gehorsam 
ist  besser  als  erzwungener,  DI,  1,28,  und  vortheile,  die  man  den 
unterthanen  bietet,  erhalten  dieselben  im  gehorsam,  IV,  2,  48. 
Beispiele  dieser  art  zu  handeln  finden  wir  bei  dem  armenischen 
könige,  dem  leben,  herrschaft  weib  und  kind  geschenkt  werden, 
HI,  1,  1 — 30,  bei  den  Chaldäern,  die  mit  ihren  feinden,  den  Ar- 
meniern, ausgesöhnt  und  mit  wesentlichen  vortheilen  bedacht  wer- 
den, III,  2y  1  —  26;  Gobryas  wird  dadurch  gefesselt,  dass  Kyros 
ihn  an  seinem  feinde  zu  rächen  verspricht  und  ihn  sogleich  für 
seine  dicnste  belohnt,  IV,  6,  8  und  V,  3,  2—4;  die  Aegypter 
werden  durch  versprechen  von  vortheilen  zum  niederlegen  der 
waffen  bewogen,  VII,  1,  43  ff.  Ja  es  fehlt  auch  nicht  au  einer 
betrachtung  der  vortheile,  die  der  gehorsam  im  allgemeinen  den 
gehorchenden  bringt,  VIII,  1,1  —  5,  und  damit  wir  uns  nicht  ver- 
leiten lassen,  hier  an  eine  sittlich  bessernde  macht  zu  denken, 
wird  uns  offen  gesagt,  gehorsam  sei  besser  als  tugend,  VIII,  1,  29. 

Nicht  zu  übersehen  ist  hierbei,  dass  die  bisher  betrachtete 
art  des  Verfahrens  hauptsächlich  gegenüber  der  herrschenden  klasse 
beobachtet  wird,  und  dass  daher  bei  den  häufig  wiederkehrenden 
ermahnqngen  zur  tüchtigkeit  in  der  regel  der  gegeusatz  zur  be- 
herrschten klasse  des  Volkes  hervortritt:  VII,  5,  78;  VIII,  1,  43. 
Zu  den  beherrschten  im  engeren  sinne  nimmt  der  könig  die  Stel- 
lung ein,  welche  der  birt  zur  heerde  hat,  er  sorgt  für  sie,  um 
von  ihnen  den  gebruuch  zu  machen,  der  ihm  dienlieh  ist,  VI  11,  2, 
14,   so  dass  denn  auch  die  sklaveu  mit  der  Sorgfalt  behandelt 
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werden,  die  man  bei  lastthieren  beobachtet,  VIII,  1,  44,  dass  Kv 
ro8  ihnen  von  seinem  tische  speisen  zukommen  lässt,  weil  dies 
sie  ebenso  wie  hunde  anhänglich  macht,  VIII,  2,  4.  Den  unter- 
worfenen werden  die  waft'en  abgenommen  und  kriegerische  Übun- 
gen untersagt,  denn  sie  sollen  nur  für  die  herrscher  arbeiten  und 
steuern  zahlen,  im  Übrigen  aber  machtlos  erhalten  werden,  damit 
sie  so  untertbänig  als  möglich  und  so  leicht  als  möglich  zu  re- 
gieren sind,  VII,  5,  69.  79. 

Dazu  kommen  noch  andere  mittel  zur  befestigung  der  Herr- 
schaft, die  geradezu  unsittlich  sind,  wie  die  medische  tracht  und 
der  sonstige  schmuck  der  herrschenden ,  welche  die  körperliches 

*  mangel  verdecken  und  ein  würdigeres  und  schöneres  aussehen 
verleihen  sollen ,  damit  die  herrschenden  den  beherrschten  auch 
äusserlich  als  etwas  besseres  erscheinen  mögen,  ein  verfahren, 
das  Xenophon  selbst  als  betrug  bezeichnet,  VIII,  1,  40 — 42; 
vgl.  VIII,  3;  die  einführung  eines  ausgedehnten  spiotiiersystems, 
VIII,  2,  10;  der  zwang,  am  hofe  zu  erscheinen,  VIII,  1,  16; 
der  neid  und  die  missgunst,  welche  zwischen  denen ,  die  dem  kö- 
nige  am  nächsten  stehen,  erweckt  und  erhalten  wird,  um  die  ge> 
fahr  einer  conspiration  zu  vermeiden,  VIII,  2,  28;  endlich  die 
bildung  einer  leibwache  aus  eunuchen,  die  darum  für  treu  gehal- 
ten werden,  weil  sie  nicht  durch  die  bände  der  familie  gefesselt 
sind,  VII,  5,  58. 

Wenn  nun  aus  diesen  betracbtungen  hervorgeht,  dass  Xeno- 
phon nicht  darstellen  wollte,  wie  man  ein  reich  gross  und  glück- 
lich inachen  könne,  sondern  vielmehr,  wie  man  ein  noch  so  gros- 
ses reich  einrichten  müsse ,  damit  es  leicht  und  sicher  regiert 
werden  könne,  so  ist  es  klar,  dass  der  epilog  damit  nicht  in  ein- 
klang  zu  bringen  ist.  Zu  unfange  scheint  derselbe  allerdings 
auf  diesen  gedanken  einzugehen,  indem  er  rühmt,  dass  ein  so 
grosses  reich,  wie  das  welches  Kyros  geschaffen,  allein  durch 
dessen  verstand  regiert  wurde  und  dass  das  verhältniss  des  herr- 
schen zu  den  beherrschten  das  schönste  war,  während  nach  dem 
tode  des  Kyros  dies  verhältniss  zerstört  worden  sei ,  indem  so- 
wohl die  herrscher  unter  sich  uneins  wurden  als  auch  die  be- 
herrschten sich  gegen  die  herrscher  empörten.  Man  sollte  nun 
glauben,  es  würde  der  nach  weis  folgen ,  dass  dies  eine  folge  von 
dem  geänderten  verfahren  der  herrscher  sei,  wie  dies  mit  bezucr 
auf  VIII,  i,  8  oxav  ph  6  imotdttjv  ßalrio)*  yerqrai ,  xctfoepom- 
gop  ta  voptpa  ngarrsraf  otav  de  ysipwr,  qwvXouQor,  natürlich 
war,  da  ja  nur  so  die  richtigkeit  voti  Kyros  regierungsmazimen 
an  dem  gegentheil  erwiesen  werden  konnte;  allein  es  wird  nur 
bis  zu  §.  6  ein  anlauf  zu  einein  solchen  nach  weis  genommen,  das 
übrige  kapitel  aber,  anstatt  das  begonnene  durchzuführen,  handelt 
nur  von  der  Verschlechterung  der  sitten  der  Perser  und  zwar  in 
einer  weise,  dass  dabei  weder  auf  das  verdienst  des  Kyros  noch 

.  auf  die  fehler  seiner  nachfolger  beziig  genommen  wird.     Es  gilt 
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dem  Verfasser  des  epiloges  nur,  seinen  satz  nupra  int  to  y*«{)0* 
ftQintto  aus  historischen  thatsachen  zu  erweisen.     Allein  selbst 
diese  thatsachen  sind  zum  grossen  theil  der  art,  dass  weder  für 
den  Kyros  noch  gegen  seine  nachfolger  etwas  daraus  gefolgert 
werden  kann,  indem  die  sitten  und  gebrauche,  deren  Verschlech- 
terung nachgewiesen  werden  soll ,   nicht  auf  einrichtungen  des 
Kyros  beruhen,  sondern  von  demselben  bei  den  Persern  als  herge- 
bracht vorgefunden  worden  waren.  Das  §.  8  erwähnte  verbot  auszu- 
speien  und  sich  zu  schneuzen  bezieht  der  epilog  mit  I,  2,  16  auf 
die  absieht,  den  körper  zu  angestrengterer  arbeit  zu  nöthigen; 
nach  VII,  J,  42  erhielt  Kyros  diese  vorgefundene  sitte  aufrecht, 
um  die  herrschenden  an  handlungen  zu  hindern,  die  als  zeichen 
eines  gewöhnlichen  menschen  sie  der  Verachtung  der  untergebe- 
nen aussetzen  konnten.    Die  confusion,  welche  der  Verfasser  des 
epilogs  §.  9  in  betreff  der  notooititt  gemacht  hat,  ist  schon  von 
anderen  hervorgehoben;  bemerkt  mag  hier  nur  werden,  dass  von 
einer  dahin  zielenden  anordnung  des  Kyros  nirgend  die  rede  ist. 
Was  das  §.  10  gemachte  abgeschmackte  Wortspiel   mit  dem  ky- 
ros und  dessen  herrsch  er  talent  zu  thun  habe,  dürfte  nicht  nach- 
weisbar sein.    Von  der  §.  II  behandelten  sitte  der  Perser,  auf 
dem  marsche  weder  zu  essen ,  noch  zu  trinken  ,   noch  irgend  ein 
leibliches  bedürfniss  zu   verrichten  ,  ist  im   übrigen  buche  nir- 
gend die   rede,   geschweige  denn    dass  Kyros  dieselbe  einge- 
führt oder  für  seine  zwecke  benutzt  hätte.     Was  in  §.  12  über 
'  das  aufhören  der  jagdübungen  gesagt  ist,  steht  mit  der  angäbe 
VIII,  1,  36  in  directem  Widerspruche,  wenngleich  es  sonst  schei- 
nen könnte,  als  ob  hier  der  Verfasser  auf  den  gedanken  der  kv 
ropädie  einginge,  indem  ja  die  durch  jagd  erlangte  körperübung' 
dort  als  ein  Vorzug  der  herrschenden  bezeichnet  ist.     Iii  §§.  13. 
14  ist  geklagt,  dass  die  alte  erziehung  der  jugend  ihre  kraft 
verloren  habe,  ohne  dass  jedoch  der  versuch  gemacht  ist,  diese 
Verschlimmerung  in  beziehung  zu  dem  herrscher  zu  setzen ,  eben- 
sowenig wie  dies  in  demjenigen  der  fall  ist,    was  §§.  15 — 19 
über  die  zunehmende  Verweichlichung  gesagt  wird.    Die  angaben 
im  folgenden  ,  welche  die  Verschlechterung  des  kriegswesens  be- 
treffen, sind,  wie  bereits  von  anderen  nachgewiesen  ist,  falsch 
oder  übertrieben,  eine  beziehung  auf  die  Stellung  des  herrschers 
fehlt.    Wie  hieraus  schon  hervorgeht,  so  wird  es  in  dem  letzten 
Paragraphen  deutlich  ausgesprochen,  dass  der  Verfasser  habe  nach- 
weisen wollen,  dass  die  Perser  in  jeder  beziehung  schlechter  ge- 
worden sind,  während  doch,  wenn  der  epilag  dem  ganzen  entspre- 
chen sollte,  erwiesen  werden  müsste,  dass  die  Stellung  des  herr- 
schers  zu  den  beherrschten  eine  schlechtere  geworden  sei  und 
zwar  in  folge  dessen  ,  dass  derselbe  die  grundsätze  des  Kyros 
aufgegeben  habe,  da  es  ja  dem  Xenophon  nicht  darauf  ankam, 
ein  heispiel  aufzustellen,  wie  man  ein  volk  sittlich  auf  eine  hö- 
here stufe  heben  könne,  sondern   wie   ein  herrscher  verfahren 
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müsse,  um  seine  Stellung  sicher  zu  behaupten  und  die  beherrsch- 
ten dahin  zu  bringen,  dass  sie  gern  gehorchten,  indem  sie  ihr  Ver- 
hältnis zum  herrsch  er  als  ein  natürliches  und  ihnen  selbst  förderli- 
ches auffassten.  Wenn  nun  die  in  diesem  sinne  im  ganzen  buche  ge- 
gebenen lehren  in  ihrer  vortrefflichkeit .  durch  die  folgen  des  ent- 
gegengesetzten Verfahrens  in  ein  klureres  liebt  gestellt  werden 
sollten,  so  rausste  der  epilog  nicht  eine  Verschlechterung  der  Sit- 
ten des  Volkes  historisch  nachweisen ,  sondern  zeigen ,  wie  die 
nachfolger  des  Kyros  von  der  weise  ihres  vorfahren  abgewichen 
uad  dadurch  ihre  Stellung  als  herrscher  gefährdet  hätten.  Ein 
solcher  naebweis  konnte  aber  nicht  einmal  versucht  werden,  ohne 
mit  den  Worten  des  autors  in  Widerspruch  zu  treten,  der  VIII,  1, 
7  klar  ausspricht:  wg  d'  h  zw  Xoycp  dedr{X<oTai  KvQog  xazaotq- 
oetfurog  efc  ro  öiayvXdttii*  avrm  re  xat  üfgoaie  uQVt1'- 
javxa  xal  oi*  fiet*  txihov  ßaaiXitg  tofttua  en  xal  pvp  diareXovat 
nntovrtes,   und  ausserdem  an   vielen  anderen  stellen  die  fort- 
dauer  wichtiger  einrichtungen  erwähnt.     Wollte  man  daher  mit 
Schenkt  annehmen,  dass  Xenophon  sein  werk  mit  einem  epilog 
geschlossen    habe  oder   wenigstens   habe   scbliessen  wollen,  so 
müsste  der  inhalt  desselben  im  ganzen  .ein  andrer  gewesen  sein, 
als  der  vorliegende;  allein  das  werk  schliefst  auch  ohne  einen 
solchen  mit  dem  vorletzten  kapitel  vollständig  ab.  Schliesslich 
bemerken  wir  noch,  dass  in  dem  aufsatze,  der  uns  zu  den  eben 
gemachten  betrachtungen  veranlassung  gegeben   hat,  der  Verfas- 
ser in  betreff  des  stiles,  der  in  der  that  dem  xenophonteischen 
nicht  unähnlich  ist,   auf  die  vielfachen  reminiscenzen  an  andere 
stellen  von  Xenophons  Schriften  aufmerksam  macht  und  dadurch 
jene  ähnlichkeit  der  ausdrucksweise  zu  erklären  sucht. 

Wir  gehen  nun  zu  den  in  neuester  zeit  erschienenen  ausga- 
ben über,  von  denen  für  die  textesrecension  um  meisten  von 
Wichtigkeit  sind: 

Zevoywvioi  Kvqov  neudtta.'  Xenophontis  institutio  Cyri,  ei 
recensione  et  cum  annotationibus  Ludovici  Dindorfii.  8.  Oxouii 
1857:  und: 

»HVrorrGüfTos  Kvqov  nntütia.  Xenophontis  institutio  Cyri. 
Recensuit  et  praefatus  est  Ludovicus  Dindorfius.  8.  Lipsiae  1  Soil. 

Während  die  früheren  herausgehe r  der  kyropädie,  welche 
überhaupt  eine  kritische  herstellung  des  textes  beabsichtigten, 
von  den  handschriften  den  cod.  Guelferbytanus  zu  gründe  legten, 
beruht  der  text  dieser  beiden  ausgaben  auf  dem  Parisinus  A  (1635), 
der  jedoch  nicht  bloss  mit  jeuem  zu  derselben  familie  gehört,  son- 
dern auch  meisten theils  nur  in  unwesentlichen  dingen  von  den- 
selben abweicht.  Allerdings  ist  diese  handschrift  nicht  eben  sorg- 
fältig und,  wie  es  scheint,  nicht  gerade  von  kundiger  hand  ge- 
schrieben, s.  Dindorf.  praef.  p.  in,  so  dass  öfter  die  recension 
von  dem,  was  jene  handschrift  bot,  wenn  auch  in  den  meisten 
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fällen  nur  io  kleinigkeiten,  abweichen  und  auf  die  anderen  hand- 
Schriften  derselben  familie,  namentlich  den  Guelferbytanus  zurück- 
gehen musste;  allein  da  der  Guejferbytanus  bei  den  vielen  cor- 
recturen  und  rasuren ,  die  er  erlitten  hat  und  die  oft  kaum  als 
solche  zu  erkennen  sind,  an  vielen  stellen  die  ursprüngliche  ge- 
stalt  seines  textes  zweifelhaft  erscheinen  lässt  (Dindorf.  praef. 
p.  v)  und  deshalb  zur  grundlage  einer  textesrecension  wenig  ge- 
eignet ist,  so  kann  man  es  nur  billigen,  dass  Dindorf  hier  von 
den  früheren  herausgebern  abgewichen  ist.  Von  den  beiden  oben 
angeführten  receosionen  schliesst  sich  die  zweite  der  handschrift 
A  noch  enger  an  als  die  erste;  so  linden  wir  beispielsweise  I, 
6,  16  vfteQtfAnCnfilua&ai  und  am  ende  ov&fooff,  §.  18  «p/of, 
§.  19  iXnidag  dya&dg,  to  ntoi,  liXtvratp  ovb*  6n6rap}  ytideodat, 
xaXa>g  fAoi  oo  ndrtQ,  §.  20  ixiipot  av,  §.  22  Xiysig  at',  *<j>?,  §. 
23  ap  ttqg,  §.  29  oJpcu  Iqpjy,  H-anaräv  o7,  §.  33  yoiüutOa  fr», 
§.  38  qaXopa&Tj  aff  §.  44  p/jj  ip  in  der  ersten  ausgäbe  gegen 
die  lesart  von  A,  die  dagegen  in  der  zweiten  ausgäbe  in  den 
text  aufgenommen  worden  ist. 

Unter  dem  texte  der  ersten  ausgäbe  sind  nun  auch  die  les- 
arten  der  genannten  beiden  handschriften  und  von  der  anderen 
familie  die  des  Altorpiensis  nach  neuen  genaueren  collationen 
(Dindorf.  praef.  p.  v)  vollständig  mitgetheilt,  von  den  übrigen 
weniger  wichtigen  handschriften ,  insofern  Dindorf  überhaupt  auf 
dieselben  rücksicht  genommen  hat  (s.  das  verzeichniss  und  die 
kurze  beschreibung  der  handschriften  praef.  p.  m  — ix),  sind  die 
abweichenden  lesarten  nur  dann  angeführt,  wenn  dieselben  eine 
grössere  bedeutsamkeit  zu  haben  schienen.  Diese  beschränkung 
ist  durchaus  zu  billigen ,  da  bei  der  grossen  menge  von  Varian- 
ten, welche  gerade  die  bücher  der  kyropädie  bieten,  die  Übersicht 
dadurch  erleichtert  wird,  ohne  dass  man  etwas  wesentliches  entbehrte, 
und  es  dadurch  möglich  geworden  ist,  an  jeder  stelle  genau  zu 
wissen  ,  was  die  haupthandschriften  und  wie  sie  es  bieten.  In 
letzterer  hinsieht  hat  Dindorf  es  sich  namentlich  angelegen  sein 
lassen,  genau  das  von  neuerer  hand  hinzugesetzte  oder  hinein- 
corrigierte  von  der  ursprünglichen  hand  zu  unterscheiden.  Bei 
der  eben  bemerkten  beschränkung  sind  auch  die  fälle  selten  wo 
die  angaben  einen  zweifei  lassen,  wie  I,  1,  2  wo  die  vor.  iect. 
in  ay  coat  Pith,  iqlmaip  D.  iqpimaip  G.  vielleicht  einen  zweifei  er- 
regen konnte,  woher  die  im  texte  befindliche  lesart  indytootp  ge- 
nommen sei;  I,  1,  3  giebt  die  car.  led.  avztp  G.  Ä. ,  während 
man  uicht  erfährt,  was  die  anderen  handschriften  haben,  denn  im 
texte  steht  auch  aviß;  vielleicht  ist,  da  die  oben  an  zweiter 
stelle  genannte  ausgäbe  iavro)  hat ,  ein  versehen  im  texte  anzu- 
nehmen, obwohl  dasselbe  in  dein  verzeichniss  der  versehen  am 
ende  des  buchs  keine  berichtigung  gefunden  hat. 

Eiue  crörterung  über  das  verhältniss  der  beiden  so  vielfach 
und  in  so  wesentlichen  dingen  von  einander  abweichenden  Jinndschrif- 
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tenfamiliea,  so  wie  über  die  gründe,  weshalb  die  eine  vor  der 
undern  den  Vorzug  erhalten  musste ,  vermisst  man  ungern  in  der 
vorrede  zur  ergänzung  der  notizen  über  die  hundschriften.  Da- 
gegen verbreitet  sich  die  vorrede  p.  ix  ff.  über  die  weiteren 
grundsätze  der  recension,  namentlich  in  betreff  von  eiuselnheiten 
in  der  Orthographie  und  bildung  der  flexionsformen  in  ähnlicher 
weise  wie  in  den  früher  besprochenen  ausgaben  Diudorfs  (vgl. 
Philo!.  XIX,  p.  683  und  689  ft),  und  nach  den  dort  und  Iiier 
aufgestellten  grundsätzen  sind  denn  auch  im  texte  selbst  die  be- 
treffenden änderungen  selbst  gegen  die  übereinstimmende  über 
lieferung  aller  handschriften  vorgenommen.  Eine  beaprechung  des 
hier  noch  neu  hinzugekommenen  glaube  ich  nach  dem  früher  ge 
gebenen  unterlassen  zu  dürfen. 

Ferner  sind  in  der  vorrede  p.  XII  ff.  einzelne  stellen,  die 
zum  theil  auch  in  einzelnen  handschriften  fehlen,  als  unecht  be- 
zeichnet und  demgemäss  aus  dem  texte  fortgeblieben,  nämlich  VI, 
1,  51  die  worte  *)  Öe  ndvdyu  bis  ntQipoaiiova ,  welche  schon 
Bornemann  als  eingeschoben  bezeichnet  hatte;  VII,  3,  16  xal  tip 
bis  <ixt]niovx(ov  und  VIII,  5,  28  trioi  bis  j}  beides  offenbar 

störende  zusätze  von  fremder  hand,  wie  dies  Dindorf  auch  schon 
früher  erkannt  hatte.  Im  texte  geblieben  aber  in  klammern  ge- 
setzt sind  V,  2,  8  die  worte  «  x«i  nlttard  iativ  und  drrt  taviov 
ov  öv  fio$  öedoiQtjaai  nach  Uirschigs  vorgange,  der  seinerseits 
für  die  letztere  stelle  Schneider  folgt;  VII,  5,  1 1  f.  die  worte 
f!(T«  bis  myvxoTfe  und  tovrov*  bis  nvnyovg  uud  das  letzte  kapi- 
tel  des  achten  buche*.  In  den  anmerkungen  als  unecht  bezeicb 
net,  aber  ohne  klammern  im  texte  gelassen  sind  II,  1,  6  die  worte 
o>V  im  rije  tjutiioag;  II,  2,  13  mmtv  bis  ayeiv ;  VIII,  1,  21 
rntlntQ  bis  thai.  Ebenso  ist  Dindorf  in  der  zweiten  ausgäbe 
verfahren ,  nur  dass  er  auch  die  zuletzt  genannten  stellen  mit 
ausnähme  von  II,  2,  13  in  klammern  gesetzt  hat.  Ueber  die 
gründe  giebt  er  in  der  praefat.  p.  in  f.  auskunft.  Ausserdem 
hat  er  hier  I,  6,  35  iwodi&i;  II,  1,  14  ttV  to  ptno*  als  inter- 
polation bezeichnet  und  im  texte  in  klammern  geschlossen. 

Conjecturen ,  insofern  sie  nicht  auf  den  in  der  vorrede  auf- 
gestellten grundsätzen  beruhen,  sind  nur  in  verbal tnissmässig  ge- 
ringer zahl  und  dann  meistens  nach  dem  vorgange  früherer  her- 
ausgeber  aufgenommen ,  und  demnächst  auch  in  die  ausgäbe  von 
1859  übergegangeu ,  welche  auch  von  den  emendationen  Cobeta, 
die  seitdem  in  den  Novae  Lectiones  mitgetheilt  waren,  einzelne 
in  den  text  eingeführt  hat. 

In  der  oxforder  ausgäbe  befinden  sich  noch  p.  vv  —  xxvii  die 
A' our el les  observations  sur  la  Cgropedie  von  S ain  te-Cr oix,  die  audi 
Schneider  in  seiner  ausgäbe  hatte  abdrucken  lassen ,  ferner  am 
ende  des  buches  ein  index  nominum  und  ein  index  Graecus  gross- 
tentheils  nach  Schneider.  Die  unter  dem  text  befindlichen  an- 
merkungen, welche  auch  hier  von  der  varietas  lectionum  räumlich 
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geschieden  sind,  wiederholen  zum  Iheil  die  von  Schneider,  ein- 
zelne auch  von  Wyttetihach,  Hutchinson,  Zeune,  theil**sind  es 
die  eignen  des  herausgebers  sowohl  kritischen  uud  exegetischen 
Inhalts,  als  auch  den  spruchgebrauch  betreffende. 

Die  leipziger  ausgäbe  bespricht  in  der  vorrede  p.  iv — vi 
noch  eine  reihe  von  stellen,  die  als  von  correctoren  entstellt  nuch 
dem  vorgange  der  cobetschen  schule  verdächtigt  werden :  auf 
p.  vi — xvi  siud  ausführliche  betrachtungen  über  orthographische 
uurichtigkeiteu  und  fehler  in  den  flex  ion  «formen ,  wie  sie  eben- 
falls meist  schon  vou  der  cobetschen  schule  behaudelt  worden 
siud.  Neues  wird  in  dieser  hinsieht  im  ganzen  wenig  beige- 
bracht. 

Zu  erwähnen  bleiben  noch  zwei  für  den  gebrauch  vou  Schü- 
lern bestimmte  uusgaben,  nämlich: 

Xeuophons  Cyropädie  erklärt  vou  F.  K.  Hertleiu.  Kerlin 
1853,  in  zweiter  aufläge  1859:  und 

Xeuophons  Cyropädie.  Für  den  schulgebrauch  erklärt  von 
L.  Brei  ten  bach.    Leipzig,  1859. 

In  betreff  der  memorabilien  oder  commentarien  Xe- 
uophons nimmt  zunächst  unser  interesse  eine  ahhaudlung  in  an- 
spruch,  welche  tobet  (Nooae  Lecliones  p.  662 — 682)  gegen  die 
bisher  übliche  annähme  gerichtet  hat,  dass  Xenophon  jenes  buch 
geschrieben  habe,  um  die  nichtigkeit  der  anklage  zu  erweisen, 
welche  die  ankläger  des  Sokrates  vor  gericht  gegen  denselben 
erhoben.  Der  inhalt  der  abhandlung  ist  in  gedrängtester  kürze 
folgender:  die  rede,  welche  von  den  auklägern  vor  gericht  ge- 
halten worden  war,  ist  niemals  schriftlich  herausgegeben  worden 
und  darum  nie  zur  kenntniss  Xenophons,  der  sich  zu  jener  zeit 
nicht  in  Athen  befand,  gekommen,  wie  er  dies  auch  selbst  durch 
die  worte  noXXdx^  iÖavpaaa  t(m  nor?  Xoyoig  %A&titaiov<;  sttfi- 
au*  oi  YQa\pufie»<n  Staxodiriv  u.s.w.  augiebt,  denn  Oavfm&ir  hat 
liier  doch  offenbar  die  bedeutung  des  nichtwissens.  Dagegen  wer- 
den an  mehreren  stellen  die  eigenen  worte  des  anklägers  mit 
6  xuTi}yoVog  eqa/  eingeführt:  man  kann  also  daraus  schliesseu, 
dass  dieser  xartj)  oqo*  An>  tos  nicht  sein  könne.  Vielmehr  ist  un- 
ter diesem  xarfiyoQOi  der  sophist  Folykrates  zu  verstehen,  der 
bekanntlich  eine  xur>iyo$(a  £<axgdtove  verfasst  hatte,  und  zwar 
nicht,  wie  hie  und  da  fälschlich  berichtet  wird,  zum  gerichtlichen 
gebrauch  gegen  den  Sokrates,  sondern  als  eine  rhetorische  stil- 
übung  und  zwar  lange  nach  dem  tode  des  Sokrates.  Dass  Fo- 
lykrates vom  Xenophon  gemeint  sei,  ergiebt  sich  aus  der  ver- 
gleichung  von  Comment.  I,  2,  12  wo  die  behauptung  des  anklä- 
gers steht,  Alkibiades  sei  ein  schüler  des  Sokrates  gewesen,  mit 
Isokrat.  Busiris  §.  5  ,  wo  es  gegen  den  Folykrates  heisst :  *AX- 
xißiddijp  avjü  (nämlich  2a>xQuzet)  sd<oxu$  j4«fl//rr,r,  o*  in  ixti- 
rov  ovftf/fr-  "aOtrn  nnttihvoutror,  in  welchen  werten  doch  nur  aus- 
gedrückt sein  kann,  dass  Folykrates  zuerst  den  Alkibiades  als 
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schüler  des  So k rales  bezeichnet  habe ,  und  aus  der  vergleichuog 
von  Comment.  I,  2,  58  mit  Schol.  nd  Aristid.  Or.  vol.  III,  p.  408 
Dind.,  wo  es  von  des  Pol  vk  rat  es  rede  gegen  Sokrates  heisst:  o 
uh  (ivinattöv  ort  Ttjv  ötifAOXQarfat  ex  rovrov  xataXvetw  ent^finn 
ifzaivö)*  7or  'Odvaaea  rote  per  ßaotXeuot  inatvovpta  Xoytp  ,  toi{ 
de  iÖtmrag  rvntoria,  ovdh  ley  an  q>QOvtt£et*  uu).ior  avrov  rijc 
rd£t(oe'  Siä  rovto  ovv  xat  avide  itOtjaiv  (wo  Cobet  naoat- 
rovrra  statt  inatpbvvra,  wofür  Dindorf  besser  imrifiÄrra  vor- 
schlägt, liest  und  o  de,  nämlich  sfvaiae,  vor  nv&e*  Xeytov  ein- 
schiebt). In  betreif  des  ersten  punktes  macht  Cobet  noch  gel- 
tend, wie  unsinnig  es  von  Anytos  gewesen  sein  würde ,  das  be- 
nehmen des  Alkibiades  im  Staate  zum  anklagepunkte  gegen  So- 
krates zu  machen,  während  er  selbst  im  vertrautesten  Verhältnisse 
zum  Alkibiades  gestanden  hatte. 

Die  beweise ,  welche  Cobet  für  seine  ansieht  aufgestellt, 
sind  mit  Scharfsinn  zusammengebracht,  aber  meiner  meinung  nach 
doch  nicht  ausreichend.  Offenbar  ist  er  bei  der  festste!  lung  des 
Zweckes ,  den  die  commentarien  haben  sollen,  zu  weit  gegangen, 
wenn  er  p.  662  sagt:  Ita  Polycratis  xattjyoQia  Smxodtov^  mal  tor  um 
plausum  tulit  et  magnam  moeit  admiration  em.  Ea  ipsa  res  Xemo- 
pkontem  impulit  ut  contra  scriberet  et  sie  tä  2a>xndrovg  unapt  rr 
fkovevfiara  ad  redarguendam  Pofycratis  xtrtjyogiap  ^atxgdrovg  a 
Xenophonte  composite  sunt  et  cd  ita,  Wollte  man  auch  zugeben, 
was  demnächst  zu  erwägen  sein  wird,  dass  unter  dem  nar^yogoi 
Polvkrates  zu  verstehen  sei ,  so  ist  doch  klar ,  dass  die  commen- 
tarien nicht  gegen  diesen  allein  gerichtet  sind.  Der  xarrjyoQo»; 
wird  nur  in  I,  2  und  zwar  siebenmal  erwähnt,  sonst  nicht,  und 
alle  diese  erwähnungen  betreffen  nur  den  einen  anklagepunkt, 
nämlich  dass  Sokrates  die  mit  ihm  umgehenden  verderbe;  der 
Widerlegung  dieser  anklage  ist  eben  nur  dieses  eine  capitel  ge- 
widmet, höchstens  könnte  man  noch  das  dritte  capitel  damit  in 
Verbindung  setzen.  Vom  vierten  capitel  an  wird  dagegen  auf 
diese  anklage  gar  keine  rücksicht  genommen,  sondern  Xenoplion 
wendet  sich  gegen  eine  andre  allgemein  verbreitete  ansieht  über 
den  Sokrates :  ngotgiipaaftat  per  dp&geonovs  in  dgetrp  xgdtt' 
(trot  ysyope'pat,  ngoayayeip  d*  in  avryp  ov%  ixapop,  eine  ansiebt, 
die  einmal  in  einer  xatriyogta  keine  stelle  finden  konnte ,  denn 
sie  enthält  ein,  wenn  auch  eingeschränktes,  doch  immer  noch  ho- 
hes lob  des  Sokrates  und  steht  immer  noch  im  widersprach  mit 
der  anklage,  dass  er  die  welche  mit  ihm  umgingen  verderbe,  und 
die  andrerseits  auch  nach  den  Worten  des  Xenoplion  od**  ercoi 
yodcpovai  re  xat  Xeyovai  nicht  ausschliesslich  einer  person ,  also 
auch  nicht  dem  Polykrates  allein  angehörte.  Ferner  beginnt 
doch  Xenoplion  sein  werk  gleich  mit  rücksicht  auf  die  vor  ge« 
rieht  gegen  den  Sokrates  erhobene  anklage,  nicht  mit  rücksicht 
auf  die  schrift  eines  Sophisten,  der  erst  nach  dem  tode  des  Sokrates 
seine  anschuldigungen  gegen  denselben  aussprach.     Wenn  dage- 
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gen  Cobet  p.  666  meint,  ohne  specielle  Veranlassung,  wie  die 
anklage  des  Polykrates,  könne  Xenophon  nicht  daran  gedacht 
haben,  eine  Verteidigung  des  Sokrates  lange  jähre  nach  dessen 
tode  zu  einer  zeit  zu  schreiben,  wo  derselbe  vou  allen  mit  dem 
höchsten  lobe  gepriesen  wurde,  so  ist  zu  bedenken ,  dass  nach 
den  eben  angeführten  Worten  (Comment.  1,4,  1)  auch  noch  andre 
Schriften  über  Sokrates  in  Umlauf  waren,  die  denselben  nicht  so 
unbedingt  lobten.  Zugeben  kann  man  und  muss  man  nach  dem 
ganzen  in  halte  der  commentarien ,  dass  diese  eine  vertheidigung 
gegen  die  gerichtliche  anklage  keiuesweges  beabsichtigen,  aber 
man  wird  auch  zugeben,  dass  dieselben  überhaupt  nicht  in  dem 
tone  geschrieben  sind,  den  man  von  einer  vertheidigung  erwarten 
sollte,  dass  namentlich  eine  irgendwie  persönliche  wendung  gegen 
den  anklager,  die  doch  ein  nicht  zu  verachtendes  mittel  der  ver- 
theidigung ist,  nirgends  hervortritt.  Zu  der  annähme  ,  dass  die 
commentarien  eine  vertheidigung  des  Sokrates,  gegen  welchen 
ankläger  es  auch  sei,  zum  zwecke  haben,  hat  wohl  hauptsächlich 
der  anfang  des  Werkes  veranlassung  gegeben,  während  doch  der 
Charakter  der  ganzen  schritt  im  übrigen  der  art  ist,  dass  man 
erkennen  kaon ,  es  sei  auf  eine  Schilderung  der  Öffentlichen  thä- 
tigkeit  des  Sokrates  und  seines  Charakters  überhaupt  abgesehen, 
allerdings  vielleicht  mit  bezug  auf  Streitigkeiten  über  den  werth 
und  die  bedeutung  des  Sokrates  als  mensch  und  philosoph ,  die 
noch  nach  seinem  tode  angeregt  und  fortgeführt  sein  können,  sei 
es  in  den  schulen  der  philosoplien ,  sei  es  auch  im  allgemeinen 
tagesgespräch ,  wie  dies  der  schluss  der  commentarien  anzudeu- 
ten scheint. 

Was  nun  den  in  I,  c.  2  mehrfach  angeführten  xatriyooos 
betrifft,  so  hat  Cobets  behauptung ,  dass  unter  demselben  Änytos 
oder  wer  sonst  von  den  anklägern  vor  geriebt  gesprochen,  nicht 
zu  verstehen  sei,  allerdings  manches  für  sich  ,  die  annähme,  dass 
Polykrates  damit  gemeint  sei ,  vieles  gegen  sieb.  Die  anfangs- 
worte  der  commentarien  scheinen  freilich  anzudeuten ,  Xenophon 
habe  die  beweise  der  ankläger  für  ihre  behauptungen  nicht  ge- 
kannt ;  allein  dies  könnte  nur  in  den  Worten  noiq>  not  EXQ*r 
capto  texfitjoitp  liegen,  denn  die  worte  iOavftatsu  tiai  note  16- 
yoiQ  FTTsiaar  u.s.w.  sagen  nicht,  dass  er  die  vorgebrachten  beweise 
überhaupt  nicht  gekannt,  sondern  höchstens,  dass  er  nicht  begrei- 
fen könne,  welche  von  den  beweismitteln ,  die  er  immerhin  ge- 
kannt haben  kann,  die  Athener  zu  der  Überzeugung  gebracht  ha- 
ben, dass  Sokrates  den  tod  verdient,  und  dass  gerade  auf  inaoa* 
ein  besonderes  gewicht  gelegt  ist,  deutet  auch  wohl  die  Stellung 
dieses  Wortes  an.  Jedoch  auch  in  dem  noi<p  not  ixQi'iaapto  rex- 
ftrjQMo  braucht  man  nicht  nothwendig  den  beweis  zu  finden,  dass 
Xenophon  diesen  beweis  nicht  gekannt  habe,  sondern  es  scheint 
diese  frage  nur  in  rhetorischem  sinne  gefasst  zu  sein:  was  kann 
denn  das  zeugniss,  das  sie  vorbrachten,  für  ein  gewicht  gehabt 
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haben  gegenüber  dem,  was  alle  vom  Sokrates  gesehen  nnd 
gehört  hatten*  Kerner  ist,  selbst  wenn  die  anklagerede  nicht 
schriftlich  verbreitet  war ,  damit  die  raöglichkeit .  ja  selbst  die 
Wahrscheinlichkeit  nicht  ausgeschlossen ,  dass  Xenophon  des 
inhalt  derselben  durch  mündliche  Überlieferung  von  andern  an- 
hängen* des  Nokrates  erfahren  habe,  ebenso  gut,  wie  er  den 
inhalt  der  Verteidigungsrede  des  Sokrates  kannte,  die  doch  auch 
nicht  schriftlich  herausgegeben  wur  (Comment.  IV,  4r  4).  Wenn 
es  hiernach  durchaus  nicht  unmöglich  ist,  dass  der  als  xurt'/yopo* 
schlechthin  bezeichnete  der  gerichtliche  anklager  ist,  so  ist  es  da- 
gegen höchst  unwahrscheinlich  ,  dass  Xenophon  unmittelbar  nach 
der  erwahnung  der  gerichtlichen  anklage  einen  nndern,  der  in  ei- 
ner schrift  als  anklager  des  Sokrates  aufgetreten,  als  x«rt;}o- 
qoü  eingeführt  habe,  ohne  denselben  zu  nennen,  oder  wenigstens 
so  zu  bezeichnen,  dass  man  ausser  zweifei  sein  konnte,  wer  gemeint 
sei.  Dass  er  auch  die,  welche  vor  geriebt  als  anklager  aufge- 
treten waren,  nicht  mit  namen  genannt  hat,  kann  nicht  geltend 
gemacht  werden,  da  diese  durch  den  ausdruck  oi  yQttxpdfietot  hin- 
reichend bezeichnet  sind  ,  wahrend  kein  denkbarer  grand  vorhan- 
den ist,  der  ihn  bewogen  haben  sollte,  den  namen  des  Pol yk rates  sa 
verschweigen.  Auch  ist  gegenüber  jener  un Wahrscheinlichkeit  der 
nachweis,  dass  zwei  von  den  hei  Xenophon  erwähnten  anklage- 
punkten jenes  xntljfOQOf  sich  in  der  schrift  des  Polykrates  faa- 
den,  wohl  nicht  hinreichend  beweisend  dafür,  dass  Xenophon  die- 
sen vor  äugen  gehabt  habe,  da  sich  doch  schwerlich  erweisen 
lässt,  dass  diese  anschuldigungen  nicht  bereits  vor  Polykrates  geltend 
gemacht  worden  wareu  ;  denn  wenn  Cobet  die  worte  des  I sokrates 
TW*J5wxp«w  tdwxE v  *A)  Ktßlddq*  nadijrjt  übersetzt :  Alcthtadem  So- 
crati  diseipuhtm  de  $uo  dedit  et  eommevtits  est,  so  lässt  sich  dorb 
über  die  richtigkeit  dieser  erweiterung  des  Wortes  tdtoxtp  streiten, 
und  dass  die  hier  dem  xarqyoQog  zugeschriebenen  anklagen  gewiss 
auch  schon  sonst  gegen  Sokrates  geltend  gemacht  worden  waren, 
zeigt  ja  der  vergleich  von  Comment.  I,  2,40  mit  Aristoph.Nubb.1319fl. 

Aber  Cobet  sucht  auch  nachzuweisen ,  dass  die  hier  erwähn- 
ten ankiagepunkte  nicht  dem  gerichtlichen  an k läger  zugeschrie- 
ben werden  könnten.  Den  Vorwurf,  dass  Sokrates  den  Alkibia- 
des  und  den  Kritias  verdorben  habe,  hätte  Meietos  als  junger  und 
unbekannter  mensch  nicht  erheben  können,  da  er  ja  kaum  geboren 
war,  als  Alkibiades  mit  dem  Sokrates  verkehrte,  im  munde  des  Anvtos 
wäre  derselbe  absurd  gewesen,  da  jener  den  Kritias  und  Alkibia- 
des unmöglich  so  zusammenstellen  konnte,  von  denen  der  erste 
die  Veranlassung  seiner  Verbannung,  der  letztere  sein  inniger  freund 
gewesen  war.  Allein  man  darf  doch  wohl  annehmen,  dass  An?- 
tos  hier  mehr  in  betracht  zog,  was  auf  die  richter  aus  dem  volke 
eindrnck  zu  machen  geeignet  war ,  das  den  Alkibiades  nicht  we- 
niger als  den  Kritias  für  einen  Urheber  seiner  leiden  ansah ,  als 
auf  seine  persönlichen  ge fühle ,    und  es  ist  kaum  zu  befürchten, 
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dass  die  erionerung  an  sein  ehemaliges  verhältniss  zu  Alkibiades 
hei  den  richte™  eine  seiner  snche  ungünstige  Stimmung  hervor- 
gerufen haken  wird.  Kndlich  bemerkt  Cobet  noch,  dass  sich  in 
Piatons  apologie  kein  einziger  von  den  punkten  erwähnt  finde,  die 
hier  von  dem  ankläger  vorgebracht  werden ;  ob  dies  bei  der  natur' 
jener  Verteidigungsschrift  von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden. 

Wenn  nun  auch  Cobets  gründe  manches  für  sich  haben,  so 
ist  doch  keinenfalls  der  beabsichtigte  beweis  mit  überzeugender 
Sicherheit  geführt.  In  der  sogleich  zu  besprechenden  ausgäbe  von 
Xenophons  commentarien  (praef.  p.  am  ff.)  hat  L.  Dindorf  die 
ansieht  Cobets  noch  durch  neue  beweismitte!  zu  stützen  versucht, 
indem  er  zunächst  I,  2,  26  und  29  anführt,  welche  stellen,  wie 
er  sagt,  allein  schon  hinreichende  beweiskraft  haben,  weil  sie 
nur  gegen  einen  varläumder  der  gegenwart  gerichtet  sein  kön- 
nen, nicht  gegen  den,  welcher  vor  gericht  gegen  den  Sokrates 
sprach.  Allein  so  entscheidend  ist  dies  doch  nicht;  denn  abgese- 
hen davon,  dass  Dindorf  §.  29  imrifiwto  für  ineriparo  ohne 
handschriftliche  gewähr  schreibt,  so  findet  sich  ganz  dieselbe  aus- 
drucksweise I,  1,  5  edoxff  Ö'  üv  dfiqiotSQa  tavia  ti  rtooayo- 
nevmp  wtf  vno  Üsnv  (fititoueva  x«r«  \pwd6fietoe  iyatrero  vom 
Sokrates  gebraucht,  der  keineswegs  als  gegenwärtig  gedacht 
werden  kann.  Und  selbst  wenn  man  zugäbe,  dass  ein  verläu In- 
der der  gegenwart  gemeint  ser,  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dass 
dies  eben  Polykrates  gewesen  sei.  Ausserdem  macht  Dindorf 
noch  darauf  aufmerksam,  dass  das,  was  Xenophon  I,  2,  57  über 
dus  hesiodische  f  pyor  tV  oitdh  opetdog  sagt,  mit  dem  übereinstimmt, 
was  in  der  apologie  des  Libunios  Vol.  IU,  p.  30  über  denselben  ge- 
genständ wahrscheinlich  aus  der  rede  des  Polykrates  entnommen 
ist.  Auch  dieser  beweis  geht  über  die  Wahrscheinlichkeit  nicht 
hinaus  und  stützt  sieh  ebenfalls  nur  auf  das  zweite  capitel 
des  ersten  buchea,  das  eigentümlicher  weise  einzig  und  allein 
zu  allen  von  Cobet  und  Dindorf  angestellten  betrachtungeu  den 
stoff  liefert,  während  die  ganze  übrige  schritt  unberücksichtigt 
gehlieben  ist.  Freilich  scheint  Dindorf  eine  bezugnahme  Xeno- 
phons auf  Polykrntes  nur  in  jenen  stellen  angenommen  zu  haben, 
wenn  er  sagt:  Atque  eundem  Pofycratem  a  Xenophonte  confulariy 
ubi  unum  dicit  xarrjyooor,  certissimum  reddunt  etc.  und  später: 
quam  (declamationem  Potycratis)  Xenophon,  quam  paullo  post  com- 
ponerei 1  scripta  illa  Socralica  —  non  integrum  refellere  dignatus 
est,  sed  nonnut/as  tantmm  eins  ineptias  no  tacit,  während  Cobet,  auf 
den  er  sich  doch  bezieht,  behauptete:  ea  ipsa  res  Xenophontem  im- 
puiit,  uf  contra  scriberet,  et  sie  rd  JLaxgdrovc  'dno/itijuottvuara  ad 
redarguendam  Polycratis  xattjynQ(av  -£V»xparot'v  a  Xen  op  honte  com- 
posite sunt  et  edita.  Aber  die  liuuptausgahe  dieser  xenophoutei- 
sehen  schrift  ist: 

jztpoywrrog  'Anofirijßürtvfttiia.    ienophontis  Memorabilia  So- 
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cratis.  Accedit  Anonymi  apologia  Socratis.  Ex  recensione  ei 
cum  annntationibus  Ludovici  Dindorfii.    8.    Oxonii.  1862. 

In  der  vorrede  hat  der  herausgeber  die  drei  pariser  hand- 
Schriften ,  auf  deren  text  er  hauptsächlich  seine  recension  ge- 
gründet hat,  nämlich  nr.  1302  (A),  1740  (B)  und  1642  (Cj,  in 
der  kürze  charakterisirt,  am  ausführlichsten  die  erste,  von  der 
ebenso  wie  von  der  zweiten  Fr.  Dübner  genaue  collationen  gelie- 
fert hat.  Die  dritte  handschrift,  die  Schneider  in  seiner  ausgäbe 
von  Piatons  republik  J,  p.  xxxn  und  Dindorf  in  der  ausgäbe 
der  Hellenica  praef.  p.  iv  beschrieben  haben,  ist  von  Dübner  nur 
eingesehen  und  in  der  vorliegenden  ausgäbe  nur  selten  erwähnt 
worden.  Die  sonst  noch  bekannten  handschriften  hat  Dindorf  nur 
kurz  bezeichnet  und,  wie  er  angiebt ,  nur  selten  benutzt.  Daher 
gehören  die  unter  dem  text  befindlichen  Varianten  nur  den  hü- 
ehern  A  und  B,  selten  einer  anderen  handschrift  an,  so  dass,  zu- 
mal da  A  nur  die  beiden  ersten  bücher  der  schrift  enthält,  das 
handschriftliche  material  nur  kärglich  erscheint.  An  einzelnen 
stellen  sind  ausserdem  die  abweichungen ,  die  sich  in  den  citaten 
bei  Eusebius  und  Stobaeus,  so  wie  in  den  ältesten  ausgaben  fin- 
den, angezeigt. 

Der  herausgeber  beschäftigt  sich  demnächst  in  der  vorrede 
damit,  stellen  aufzufinden,  die  seiner  ansieht  nach  nicht  von  Xe- 
nophon  herrühren.  Nach  dem  schon  bei  der  anabasis  durchge- 
führten grundsatz ,  dass  die  eintheilung  in  bücher  einer  späteren 
zeit  angehöre,  hat  er  die  Übergänge  von  einem  zum  anderen  bu- 
che geprüft  und  zum  theil  verworfen.  Dahin  gehört  der  schluss 
des  ersten  und  der  anfang  des  zweiten  buches,  in  denen  der 
verkehrte  gebrauch  von  roidds  und  toiavra  schon  von  ande- 
ren angemerkt  worden  ist,  ebenso  wie  die  unpassende  an  wen- 
dung  von  (V  hinter  yrovg,  wofür  man  ydo  erwartet,  das  aber 
vollständig  am  orte  ist,  wenn  man  jene  Übergangssätze  auslässt 
und  demnächst  natürlich  auch  die  worte  00«?  rd  toiavta  nach 
axoXuazo7uj<og  i^ovTu  streicht.  Für  den  Zusammenhang  ist  jener 
Übergang  allerdings  ganz  entbehrlich.  Aehnlich  verhält  es  sich 
auch  mit  dem  anfange  des  dritten  buches,  wo  nach  entfernuag 
des  ersten  satzes  mit  Stobaeus  dxovoag  di  zu  schreiben  sein 
würde.  Ferner  erklärt  Dindorf  IV,  4,  1 — 4  für  eingeschoben, 
so  dass  das  capitel  mit  den  Worten  olda  de  zu  beginnen  wäre. 
Kr  macht  hierbei  auf  den  mit  den  früheren  erzäh hingen  nicht 
vollständig  übereinstimmenden  inhalt  und  auf  Unregelmässigkeiten 
im  ausdruck,  namentlich  auf  das,  wie  er  meint,  ohne  beziehung 
stehende  xal  tQytp  (§.  1)  aufmerksam,  obwohl  eine  solche  bezie- 
hung doch  wohl  nicht  ganz  fehlen  dürfte,  und  wenn  auch  nicht, 
wie  frühere  herausgeber  annahmen,  auf  das  xal  tttyt  d£  (§.  5), 
sondern  auf  das  vorhergehende  ovx  dnexQvnTtto  ))v  u/E  7r<»P?* 
sich  herstellen  Hesse.  Auch  die  letzten  worte  des  capitels  be- 
zeichnet Dindorf  als  unächt,  die  freilich  als  durchaus  unzutref- 
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fend  erscheinen,  nachdem  er  das  ganze  dritte  capitel  als  unächt 
gestrichen  hat.  Er  hat  dies  aber  sowohl  aus  gründen ,  die  in 
der  darstellung  liegen,  als  deswegen  gethan ,  weil  durch  den  In- 
halt dieses  capitels  die  gleichen  gegenstund  behandelnden  capp.  2 
und  4  unpassend  von  einander  getrennt  werden.  Allein  meiner 
meinung  nach  ist  dieser  grund  nicht  haltbar.  Wenn  ein  leiten- 
der gedanke  in  den  ersten  capiteln  des  vierten  buches  sein  soll, 
so  kann  es  eben  nur  der  zu  anfang  ausgesprochene  sein,  dass 
Sokrates  in  jeder  weise  und  in  jedem  dinge  denen,  die  sich  mit 
ihm  unterhielten,  zur  erlangung  der  tugend  förderlich  war;  will 
man  diesen  leitenden  gedanken  aufgeben,  trotzdem  dass  er  am 
anfange  des  fünften  und  sechsten  capitels  wieder  aufgenommen 
wird,  wie  dies  Dindorf  thut,  so  fallen  die  einzelnen  partien  selb- 
ständig auseinander,  und  man  vermag  alsdann  mit  Dindorf  wohl 
schwerlich  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  capitel  einen  Zu- 
sammenhang dariu  zu  finden,  dass  Sokrates  in  beiden  mit  leuten 
spricht,  die  stolz  und  eingebildet  auf  ihr  wissen  sind;  denn  im 
zweiten  capitel  geht  die  absieht  des  Sokrates  entschieden  dahin,  den 
Euthydemos  für  seine  grundsätze  zu  gewinnen,  indem  er  ihn  zur  er 
kenntniss  der  nichtigkeit  seines  wissens  bringt,  im  vierten  capitel  aber 
ist  von  einer  solchen  absieht  in  bezug  auf  den  Hippias  nichts  zu 
erkennen,  vielmehr  handelt  es  sich  hier  ohne  weitere  persönliche 
rücksicht  nur  darum ,  eine  einsieht  in  das  wesen  der  gerechtig- 
keit  zu  gewinnen,  die  den  übrigen  zuhörern  (§.  5  giebt  bestimmt 
an,  dass  solche  vorhanden  waren)  in  demselben  oder  noch  in  hö- 
herem grade  zu  gute  kam,  als  dem  Hippias  selbst.  Daher  ist 
auch  der  schluss  loiavra  bis  nlr^id^ovias  keinesweges  so  un- 
passend, wie  Dindorf  meint,  wofern  man  nur  nicht  annimmt,  dass 
Sokrates  speciell  den  Hippias  habe  bekehren  wollen,  sondern  dass 
er  denselben  nur  als  eine  persönlichkeit  benutzt  habe,  die  geeig- 
net war,  mit  ihm  die  Unterredung  über  den  gewählten  gegenständ, 
der  wie  es  scheint,  vor  der  ankunft  des  Hippias  behandelt  wor- 
den war  (vgl.  §.5  6  'Inula*;  traQtyivero  tw  JSowQurei  Xtyoiti 
xrA.),  zu  führen.  Wenn  man  von  diesem  gesichtspunkte  au* 
geht,  so  besteht  der  vorausgesetzte  Zusammenhang  des  zweiten 
und  vierten  capitels  eben  auch  nur  in  dem  oben  aufgestellten  ge- 
danken, nicht  in  der  charakterähnlichkeit  der  als  unterredner  ge- 
wählten personen,  und  diesen  Zusammenhang  unterbricht  das  dritte 
capitel  nicht. 

Wesentlicher  sind  die  im  einzelnen  vorgebrachten  grüude. 
§.  2  erregt  ausser  ditjyovvro,  wofür  auch  Cobet  mit  anderen  8trr 
ynvptai  verlangte  und  Heindorf  weniger  ansprechend  Siijyohto 
setzte,  auch  das  ovztog  ofaXovvri  anstoss,  das  in  der  that  in 
dem  hier  erforderlichen  sinne  kaum  nachweisbar  sein  mochte ; 
ferner  §.  13  die  worte  ippoh  de  oft  —  aOQatw  *}t*i*  hut ,  die 
schon  den  früheren  erklärern  viel  noth  gemacht  haben  und  ohne 
zwang  wirklich  nicht  in  den  Zusammenhang  zu  bringen  sind. 
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Auch  die  §§.  16  und  17  bieten  sachlich  und  sprachlich  Schwierig- 
keiten ,  die  denn  auch  schon  Schneider  bemerkt  hatte.  Dennoch 
kann  es  zweifelhaft  erscheinen,  wie  weit  diese  einzelnheiten  im 
stände  sind ,  die  unächtheit  des  ganzen  cnpitels  zu  begründen, 
oder  ob  sie  nicht  auf  interpolationen  im  einzelnen  hinweisen,  de- 
nen ja  das  capitel  sicher  ausgesetzt  war,  wie  dies  in  §.  8  ein 
einschub  beweist,  der  sich  nur  in  dem  einen  cod.  Meerm.  findet. 
In  gleicher  weise  erscheint  das  fünfte  capitel  dem  Herausgeber 
verdächtig  und  hier  finden  sich  in  der  that  so  viel  Seltsamkeiten, 
dass  ein  solcher  verdacht  leicht  entstehen  kann,  woneben  es  auch 
bemerkenswerth  erscheint,  dass  dies  capitel  einen  gegenständ  be- 
handelt, über  den  schon  an  anderer  stelle  (I,  5)  gesprochen  wor- 
den ist.  Kndlicli  wird  ouch  IV,  7,  10  und  das  ganze  achte  ca- 
pitel desselben  buchcs  als  unächt  verworfen  ,  erstere  stelle  als 
Wiederholung  von  I,  1,  ft,  letzteres  sowohl  aus  sprachlichen 
gründen,  als  auch  weil  es  dem  plane  des  ganzen  werke«  zuwi- 
derläuft und  dasselbe  unpassend  von  dem  Oeconomicus  trennt,  der 
nach  Galen  als  schluss  der  aTrofirfiuovevftara  anzusehen  ist.  Die 
schwächen  dieses  capitels  sind  auch  den  früheren  Herausgebern 
nicht  entgangen  ,  so  dass  Schneider  wenigstens  einzelne  partiea 
für  unächt  hielt,  und  Sauppe  zu  §.  3  bemerkte  —  nulla  pars  ma- 
gis  in  suspicionem  incidit  quam  hoc  caput  ultimum.  Ac  same  non- 
nutlorum  eins  membrorum  cohaerenlia  et  decursus  tarn  mancus  est 
et  hi  ulcus,  ut  vix  earn  disputationem  conscriptam  a  Xenophonte  pu- 
les. Sed  quae  nobi$  displicenl,  non  sunt  ilia  propterea  ab  seriptore 
aUquo  atnad, canda  Freilich,  wenn  Galen  recht  hat,  so  ist  dieses 
kapitel  unmöglich  zu  halten,  jedoch  dürfte  der  nachweis  der  un- 
mittelbaren Zusammengehörigkeit  des  oeconomicus  mit  den  com- 
inentarien  wohl  nur  auf  grund  einer  genaueren  Untersuchung  ge- 
führt werden  können,  die  sich  insbesondere  auf  den  plan  des  gan- 
zen Werkes  zu  richten  hätte.  Was  in  dieser  hinsieht  die  vorrede 
Dindorfs  weiter  enthält,  ist  oben  bereits  berührt  worden ;  bemerkt 
sei  hier  noch,  dass  Dindorf  mit  rücksicht  auf  die  angenommene 
vertheidigung  gegen  Polvkrates  die  zeit  der  abfassung  etwa  um 
Ol.  99  setzt. 

Den  text  selbst  hat  Dindorf  nach  den  oben  genannten  pari- 
ser hand8chriften  gegeben  ,  von  denen  namentlich  A  (F  bei  Gail) 
einen  besonderen  werth  hat ,  so  dass  schon  früher  H  e  r  1 1  e  i  n 
(Zeitschr.  f.  atterth.  1838,  p.  593)  sie  als  diejenige  handschrift 
bezeichnete ,  von  der  man  nur  ganz  besonders  triftiger  gründe 
halber  abweichen  dürfe,  ein  urtheil,  dem  man  sich  wohl  wird  an- 
schliessen  können,  wenngleich  andere  dasselbe  eingeschränkt  wis- 
sen wollten,  wie  Sauppe  und  Kühner,  die  gerade  in  den  abwet* 
chungen,  die  als  vorzügliche  Verbesserungen  erschienen ,  die  hand 
eines  correctors  vermutheten.  Im  übrigen  hat  der  herausgeber 
dieselben  kritischen  grundsätze  befolgt,  wie  in  den  früheren  aus- 
gaben  xenophonteischer  Schriften.     Die  in  der  vorrede  als  unächt 
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bezeichneten  stellen  sind  in  klammern  gesetzt,  ebenso  noch  eine 
anzahl  theils  kürzerer  theils  längerer  partieen  (so  I,  2,  24;  3, 
15;  II,  I,  20;  2,  8  und  10;  6,  14;  8,  3;  III,  2t,  5;  4,  12; 
IV,  2,  28  und  37  ;  <>,  9),  bei  denen  die  anmerkungen  die  gründe 
ergeben.  In  einer  ziemlichen  anzahl  von  stellen  sind  Wörter  aus 
dem  texte  entfernt,  nach  dem  vorgange  von  Cobet,  von  dessen 
conjecturen  ausserdem  nicht  wenige  aufgenommen  sind. 

Die  aninerkungen  sind  zum  tlieil  die  von  früheren  herausge- 
be rn ,  namentlich  von  Schneider  gegebenen,  theils  sind  sie  von 
Pindorf  hinzugefügt  und  betreffen  dann  meistens  die  texteskritik 
und  den  Sprachgebrauch. 

Zugleich  mit  den  commentarien  hat  Dindorf  die  apologie  des 
Sokrafes  herausgegeben,  die  er  jedoch,  wie  dies  auch  sonst  schon 
von  der  kritik  geschehen  ist,  als  dem  Xenophon  untergeschoben 
bezeichnet  (praef.  p.  xv — xvm),  obgleich  noch  vor  kurzem  Cobet 
(Varr.  Lectt.  p.  379)  diese  schrift  für  ein  suavissimum  Xenophon- 
tis  scriptum ,  quod  rectissime  viri  docti  Memorabilium  ultimum  ca- 
put fuisse  arbitrantur,  erklärt  hatte. 

Beigegeben  sind  dem  buche  ausserdem  die  hemerkungen  vou 
Ruhnkenius  zu  den  commentarien  aus  der  ernestischen  ausgäbe 
von  1703,  so  wie  die  von  L.  Valckenaer,  zum  schlusse  zwei  in- 
dices der  namen  und  der  griechischen  Wörter,  beide  nach  Schneider. 

Wir  bemerken  noch,  dass  1858  von  Kühners  ausgäbe  der 
commentnrieu  die  zweite  aufläge  erschienen,  und  dass  der  heraijs- 
geber  von  derselben  eine  bearbeitung  mit  deutschen  anmerkungen 
zum  schulgebraucb  (Gotha  1858.  Leipzig  o.  j.)  gegeben  hat. 
Kine  zweite  Schulausgabe  ist  die  von  Kreitenbach  (zuerst  als 
Xenophons  memoiren  Leipzig  1854  ,  dann  als  Xenophons  memo- 
rabilien  Kerlin  1857),  welche  zum  grossen  theils  Kühners  anmer- 
kungen wiederholt,  wobei  durch  missverständniss  ab  und  an  wun- 
derliche sachen  mit  untergelaufen  sind,  wie  IV,  2,  5,  wo  nach  der 
anmerkung  medicos  in  condone  poputi  fuisse  creatos  ,  censet  Weis- 
kiut  gelehrt  wird:  „in  der  Volksversammlung  mussten  vom  Staate 
dazu  angestellte  ärzte  anwesend  sein7'.' 

(Schiusa  folgt") 

Berlin.  B.  Bücltsenschnt*. 


Zu  Cicero  de  domo  sua. 

Cap.  8,  18.  Negat  oportuisse  quiequam  uni  extra  ordinem 
decerni.  Mit  recht  hat  Halm  an  dem  negat  anst  oss  genommen, 
fir  hätte  aber  nicht  negat  vorschlagen  sollen,  sondern  negatis; 
vgl.  das  zunächst  folgende  in  §§.  18 — 20  ( —  ut  ceteris  —  Cum 
his  —  Harum  ego  sentenliam  —  Sed  eum  Ulis  — ). 

Lüneburg.  G.  Lahmeger. 
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III.  MISCELLEN 


A.    Zur  erklärung  und  kriük  der  schriftsteiler. 

24.    Zu  Aristophanes. 

I.  Das  Verzeichnis*  der  per  somen  in  den  vögeln  des  Aristo- 
phanes. In  diesem  heisst  es:  ffOgflof,  fltodnwr  'Ertono?.  Nicht 
allein  dadurch,  dass  die  abschreiber  häufig  den  witz  des  Aristopha- 
nes nicht  verstanden,  sondern  auch  durch  die  geschäftige  erklärung 
der  graminntiker  sind  selbst  da,  wo  sie  die  worte  des  dichten 
richtig  verstanden,  entstellungen  in  den  text  gekommen.  Kin 
sehr  einleuchtendes  beispiel  dieser  falschen  thätigkeit  haben  wir 
in  dem  personen  -  Verzeichnis«  und  in  der  benennung  der  personen 
im  stücke  selbst  in  den  Equites.  Dass  wir  überhaupt  diese  ganze 
anordnung  in  der  personen  -  bezeichnung  den  grammatikern  verdan- 
ken, steht  wohl  fest,  aber  hier  sind  sie  so  verfahren,  dass  sie  dadurch 
dem  eindrucke  des  Stückes  sehr  geschadet  haben.  Ganz  mit  recht 
haben  also  Kock  und  Meineke  die  namen  ')  Nikias ,  Demosthenes 
und  Klean  sowohl  aus  dem  personen  •  Verzeichnisse  wie  von  den 
einzelnen  rollen  entfernt  und  dafür  Faphlagon,  Oiketes  A  und  Oi- 
ketes  B  gesetzt.  Gerade  der  name  Kleoo  muss  das  jedermann 
einleuchtend  zeigen  ,  der  dichter  würde  sich  sehr  hüten ,  gerade 
ihu  in  einem  stücke  wie  dieses  oropaoii  einzuführen.  Auf  das 
strengste  wird  der  charakter  einer  sklavenfamilie  des  alten  demos 
beibehalten,  und  nie  können  namen  wie  Nikias,  Demosthenes, 
kleon  eine  stelle  haben  neben  Hylas  vs.  67.  Gerade  darin  liegt 
ja  ferner  das  reisende  der  Verspottung,  duss  durch  das  spiel 
selbst,  durch  die  worte  und  handlungen  der  auftretenden  perso- 
nen die  meinung  des  dichters  den  Zuschauern  klar  wird,  wahrend 
derartige  aus  den  erklarungen  der  grammatiker  hervorgegangene 
bezeichnungen  den  grössten  theil  des  effectes  vernichten. 

Eben  so  unpassend  steht  nach  meiner  meinung  der  nameTro- 
chilos  unter  den  personen  in  den  Vögeln,  ja  noch  unpassender,  weil 

I)  [So  schon  in  dem  Philo!.  Suppl.-Bd.  I,  p.  150.  -    E.  v.  L.) 
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dieses  mal  die  schuld  nicht  die  handschriften  trifft.  Dieser  vogel, 
der  phantastisch  aufgeputzt  war  und  namentlich  einen  mächtig 
langen  schnahel  hatte,  tritt  auf  den  ruf  des  Peithetairos  und  Euel- 
pides  nach  dem  Epops  den  beiden  entgegen  und  setzt  ihnen,  nach- 
dem sich  ein  gespräch  angesponnen  hat ,  seine  functionen  bei  sei- 
nem tierrn,  dem  Epops,  auseinander.  Er  selbst  nennt  sich  nur 
fills'  ÜovXo*  vs.  70  und  diaxopo?  vs.  73.  Der  name  Trochilos,  welcher 
einen  vogel  aus  der  gattung  der  strundläufer  bezeichnet,  der  in 
Böotien  sich  häufig  finden  musste,  vgl.  Acharn.  vs.  876,  Pac.  vs. 
1004  beruht  nur  auf  einem  witze  des  Euelpides.  Weil  der  vo- 
gel wiederholt  das  wort  jq^cü  gebraucht  in  den  Worten  vs.  77  — 
79:  Tpfjt»  V  d<fvas  Xaßtop  iyd>  to  jgvßXiop.  etpovg  im&vfiei, 
öti  ioovvti<s  xai  xviQai  \  rgixm  »Ofwiyr,  ruft  Euelpides  aus: 
rpo^rtofc'  ootis  uvtoai  und  nennt  ihn  daun  auch  zum  scherze  gleich 
in  dem  unmittelbar  folgenden  verse  so:  olod*  ovp  a  Hoaaop,  eo 
TQOxi'lf  ;  top  d$a/i6rrjp  \  tjuh  xaXeaor.  Wie  frostig  ist  nun  die- 
ser scherz,  wenn  der  vogel  schon  unter  dem  namen  tooxi'Xov 
eingeführt  war,  und  jeder  aufmerksume  zuhörer  oder  vielmehr  le- 
ger bei  dein  worte  rptyro  sogleich  die  absieht  merkte.  Zum 
glück  haben  wir  dieses  mal  auch  noch  die  autorität  der  hand- 
schriften für  uns:  vor  vs.  60,  mit  welchem  der  vogel  zuerst  auf- 
tritt, haben  RV  nicht  den  namen  rpo/filotf,  sondern  nur  Ot^unoap 
eno/toa,  welche  worte  sich  ja  auch  noch  in  dem  personen-  Ver- 
zeichnisse neben  tqoxCXov  finden;  in  den  folgenden  versen  findet 
sich  dann  nach  Dindorfs  oxforder  ausgäbe  stets  in  RV.  nur  #e- 
Qa/Hor.  Da  also  so  die  innern  gründe  und  auch  die  handschrift- 
lichen autoritäten  zusammen  stimmen,  haben  wir  uns  keinen  au- 
genblick  zu  besinnen,  sondern  sowohl  vor  den  einzelnen  dem  vo- 
gel zugetheilten  aussprächen  wie  auch  in  dem  personen  -  Verzeich- 
nisse, unter  tilgung  des  Wortes  jooxiXog,  nur  zu  schreiben  :  0£- 

PAnsiN  Enonoz. 

Av.  vs.  663: 
ETE.  iußCßaaop  avzov  fi^oy  &t<ap  aifjfr,  ipol 
xai  p(ö  &ia<S(6uiö&a  typ  atfiova. 
Nachdem  der  chor  sich  mit  Peithetairos  und  Euelpides  aus- 
gesöhnt und  auf  ihren  grossen  plan  eingegangen  ist,  ladet  der 
Epops  die  beiden  fremden  zu  sich  in  sein  gebüsch  ein,  uro  sie 
zu  bewirthen  und  mit  flügeln  zu  versehen.    Der  chor  aber  bittet 
ihn.  ihm  doch  während  dieser  zeit  die  nachtigall ,   nach  dem  my- 
tlius,  wie  er  bei  Aristophanes  vorliegt,  das  weib  des  Tereus  d.  h. 
des  Epops,  aus  dem  gebüsche  herauszuschicken,  damit  er  mit  der- 
selben  spiele  d.  h.  den  sogleich   folgenden  chorgesaug  vortrage. 
Dieser  bitte  schliessen  sich  auch  die  beiden  Athener  an,  die  schon 
früher  ganz  entzückt  den  gesang  der  nachtigall  angehört  hatten, 
vs.  223  und  224:  TItt&.  ro  Ziv  ßaatXtv,  tov  (p&iyuaroe  roipri- 
Oiov  \  olop  xareueXtrcoae  tt)p  Ao'#if/r  oXrfp.     Zuerst  legt  Peithe- 
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tuiros  seiue  bitte  ein  vs.  061  und  662:  cu  rovto  ut'ttoi  »/  W 
avtoioiv  nidov.  |  ipßfßuaov  tx  tov  ßovropov  tovgtl&tor.  Daran 
scbliesseu  sich  unsere  verse  welche  ganz  richtig  Bergk  den  tu- 
elpides  zugetheilt  hat;  ahm  folgt  Meineke.  Vers  663  nun  eot- 
hält,  wie  längst  erkannt  ist,  in  avtov  eine  corruptel.  Die  be- 
merkiiug  im  beekschen  commenture :  uvtov  propria  est  i.  q.  avtoOi 
tue,  hoc  in  loco,  9.  V  tdek.  ad  tu  rip.  Hipp.  125,  sed  nunc  potti- 
tur  pro  avtoot  hue,  ut  taepe  purticulae ,  quae  rm  ardatoie  po- 
nuntur.  eliain  adhibenlur  tri)  xi  rr/ffeoH'  ,  ut  arammoiici  dicunl ,  be- 
sagt nichts.  Bei  Aristophanes  wenigstens  bewahrt  sich  die  be- 
buuptung  Cobets  vollständig,  dass  eine  derartige  vertauschuog 
dieser  adverbien  nicht  stattfindet,  und  wo  sie  sich  scheinbar  findet, 
nur  fehler  der  abschreiber  vorliegen.  Hier  könnte  uvtov,  wie  die 
scholieu  erklären,  uur  heissen :  avtov  dt,  avtu&i,  h  zw  Otdroy. 
Aber  selbst  wenu  avtov  für  avtoae  stehen  könnte,  so  wäre  da- 
mit für  unsere  stelle  nichts  gewonnen:  avtoae  steht  nicht  ein- 
fach gleich  dtvQO,  sondern  es  hat  eiue  nachdrücklichere  bedea- 
tung:  eben  dahin,  ebenhierhin,  eine  bedeutung,  die  an  unserer 
stelle  offenbar  ganz  unmöglich  ist.  Daher  conjicirte  schon  Reiske, 
wie  ich  aus  dein  beckscheu  commentare  sehe,  avtotg.  Diese 
conjectur  hat  aber  mit  recht  bei  keinem  der  herausgeber  billigung 
gefunden.  Schon  das  uvitjt  in  demselben  verse  macht  sie  an- 
passend, noch  mehr  das  xai  rat  »taarip&tOa  des  folgenden  ver- 
ses, lu  allen  ausgaben  uun  findet  sich,  soweit  mir  bekannt  ist, 
der  vers  so  geschrieben,  wie  ich  ihn  oben  citirt  habe,  und  aucii 
die  handschriften  bieten  keine  Varianten. 

Bei  Meineke  findet  sich  folgende  bemerkung:  tu  rar  exspee- 
iobam;  delet  avtov  ei  at  nooc  tatr  diät»  scribti  Halber  tsmax  mec 
male  legerelur  ixßfßaaor  avrtjr  Örjra  nooc  fttwr.  Mit  vollem 
recht  hat  Meineke  weder  diese  conjectur  Haibertsinas  noch  die 
seinige  iu  den  text  aufgenommen.  Ohne  irgend  etwas  für  sieb 
zu  haben,  entfernen  sich  beide  so  sehr  von  der  handschriftlichen 
lesart,  dass  man  sie  kaum  noch  conjecturen  nennen  kann.  Al- 
lerdings findet  sich  bei  Aristophanes  auch  m  noog  rc5r  tfetür,  wie 
Ualbertsma  will;  aber  es  findet  sich  auch  ngne  trZr  Otwr  (ohne 
at)  und  bloss  ngoc  0«e3r,  vgl.  in  einem  und  demselben  stücke, 
dem  Plutus,  vs.  458  w  ttgnc  roar  Otär,  vs.  842  ngoc  tat»  Oedt 
(so  Meineke,  nach  Heinsterhus,  statt  tov  &sb*  :  ebenso  Aves  60), 
vs.  1147  ngo c  ftewr.  In  dem  worte  des  Peithetairos  vs.  661 
habeu  wir,  wie  die  worte  at  uud  vi]  AV  zeigen,  eine  inständige 
bitte.  Derselben  schliesst  sich  noch  Euelpides  an,  und  dass  er 
eine  ebenso  nachdrückliche  form  wählte,  zeigen  schon  die  worte 
nooc  &E(or,  ja,  da  er  dem  Peithetairos  folgt,  ist  es  wahrschein- 
lich, dass  er  eine  noch  inständigere  form  der  bitte  vorbringt,  all 
jener.    Deshalb  emendire  ich  den  vers  dahin: 

EVE,  ixßißaaor,  airco  fiQf.g  Otäv,  avti)r,  Iva 
xui  tat  deaaatueodu  it)v  dtjdova. 
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Die  proposition  noo\  mit  dem  geuitiv  nach  alt  tip  folgt  der  be- 
kannten analogic  dieses  gebrauchen  bei  verbis  des  bitten».  Wah- 
rend Peithetairos  nur  n)  Jt'a  sagt,  fleht  Euelpides  inständiger: 
titiü  fiQoe  Omup.  Die  entstebung  der  corruptel  stellt  sich  sehr 
klar  dar.  Sie  rührt  von  dem  worte  tov  an  derselben  stelle  in 
dem  unmittelbar  vorhergehenden  verse:  ixßißaaor  ix  tov  ßovio- 
fiov  xovQitdtov  her. 

Saarbrücken.  A.  ».  Velsen, 


25.  BwXot. 

Alberti  zum  Hesych.  vol.  II,  p.  710  bemerkt  zur  glosse: 
Soj  Xco  *'  eOroe  ßaQßaowp,  folgendes:  „Inf.  'S!$cölcov  •  iOpo^ 
dägßuQOv.  Quinam  fuerint}  vel  ubi?  quaerendum.  j4qxqu>p  *0£>>- 
X cor  (quod  decedere  videtur)  meminil  Pausanius  Phorie.  I.  X,  38 
et  Strab.  I.  IX,  p.  416.  417.  425.  Conf.  Stepk.  Byt.  v.  'Of*:;.«/, 
inf.  v.  Dto'fep,  Sigm.  M.  v.  ßdoXo*.  Sed  videant  BrudM?  Die- 
selbe ausgäbe  macht  vol.  U.  col.  1592  zu  'illüluv  den  vermerk: 
„'nSiXup.  forte  iidem  qui  Tofiloi.  SCHR.  Pro  Oto  W  IS.  VOSS. 
'O&Xtop  Plin.  L.  IV,  3  Proximi  Aetolis  Locri,  qui  cognominaniur 
(HoU.  PERGER.  Supra:  a  tu  X  top'  *<Hotf  ßapßaoat.  ubi  vid.  Not" 
Also  rathlosigkeit  an  allen  ecken  und  enden.  Und  doch  ist  si- 
cher anzugeben  wer  die  XoU  sind  —  denn  so  und  nicht  Oxoli 
hiessen  sie  —  und  auf  wessen  auetorität  hin  Hesych  sie  erwähnt 
hat.  Ja  noch  mehr:  es  ist  nachzuweisen,  dass  nicht  eine  glosse 
aus  der  andern  floss,  sondern  dass  beide  richtig  sind,  und  ganz 
verschiedene  stellen  vor  äugen  haben.  Das  achte  buch  der  Anth. 
Palatina  enthält  die  epigramme  des  Gregorios  theologos.  Nr. 
14t»  vol.  I,  p.  578  Jacobs,  auf  Karterios  beginnt  mit  den  Worten: 

£<oXm  v  £adia)p  hgop  neSur. 
Nr.  150  dagegen  auf  Eusebia  uud  Basilissa  enthält  u.  a.  die  worte: 

jzgjX  mp  tjya&f'mp  Ootuunru  iQtatoqootop. 
Diese  beiden  stellen  also  berücksichtigte  Hesych ;  und  beweist  dadurch, 
dass  Muratori's  vermutbung  i  ZijXm*  eine  ganz  verfehlte  war  1). 
Auch  der  accent  SmXmp  ist  eine  willkür  Muratori's;  P.  1.  2  bä- 
hen au  erster  stelle  w  {oUmr,  an  zweiter  P.  2  JoJAcor,  P.  1  {o- 
Xtor.  Folglich  gehört  Xoli  nach  Cappadocien.  Jacobs  bemerkung 
vol.  III,  p.  436  „Locus  aliunde  nun  notus"  trifft  nun  nicht  mehr 
ganz  zu. 

Jena.  Moria  Schmidt. 

I)  Sie  ist  es  schon  darum,  weil  nach  Slepb.  Byi.  296,  8  die  sladt 
in  Armenien,  welche  der  Artemis  die  Sacaea  beging  Zijka,  die  Cappa- 
docische  dagegen  Z^'ika,  nach  einem  gewiesen  Zi\iXuq  hiess. 
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26.    Plant,  mil.  v.  865 1 

Huaeso  tarnen  tu  me  am  partem  in  fortin  um 

Si  di'videtur  me  äbsente  accipito  tarnen. 
Die  zunächst  liegende,  früher  allgemein  aufgenommene  lesart  in- 
fortunii,  die  auch  schon  in  F  aus  conjectur  gesetzt  ist,  wider- 
spricht dem  bekannten  gesetze,  dass  diese  genetive  auf  ii  vor  der 
zeit  des  Augustus  nicht  gebraucht  wurden.  Desshalb  stellte  schon 
Bot  he  infortuni  her,  wodurch  des  metrums  wegen  noch  die  Um- 
stellung partem  infortuni  meam  nothwendig  wurde.  Auch  Ritsehl 
stimmt  diesem  bei  und  bemerkt:  frustra  nugaiur  Osannus  Anal.  u. 
172.  Letzteres  scheint  mehr  der  person  als  der  sache  zu  gel- 
ten, wie  sich  in  Ritschis  ausgäbe  mit  der  nennung  des  namens 
Osann  regelmässig  diese  ausser ung  zu  wiederholen  pflegt.  Ohne 
mich  im  geringsten  auf  Osanns  seite  stellen  zu  wollen,  muss  ich 
doch  bemerken,  dass  dieses  urtheil  hier  sehr  befremdet,  indem  ja 
Osann  ebensogut  wie  Ritscbl  infortuni  für  unrichtig  erklärt,  ebenso 
wie  Ritsehl  die  änderungen  Bothe's  aufnimmt,  nur  dass  er  noch 
hinzusetzt,  dass  ihm  damit  die  stelle  noch  nicht  sicher  gebeilt 
scheine.  Und  darin  hatte  er  auch  recht.  In  infortinum  liegt  nem 
lieh  infortunium ,  dieses  ist  mit  dem  folgenden  dividetur  zu  ver- 
binden, nichts  also  umzustellen,  sondern  zu  interpungiren : 

Quaesö  tarnen  tu  meäm  partem,  infortunium 

Si  di'videtur,  lue  abseilte  aeeipitö  tarnen. 
München.  A.  Spenge!. 


27.    Que,  ve,  ne  bei  Horaz. 

Die  Stellung  der  adversativ  •  und  kopulativpartikeln  bei  den 
lateinischen  dichtem  hat  obne  frage  am  eingehendsten  und  gründ- 
lichsten Haupt  Observat.  crit.  p.  42 — 67  behandelt.  Ein  eigen- 
tümlicher gebrauch  der  enklitischen  partikeln  que>  ve,  ne  zunächst 
bei  Horaz,  über  den  sich  bisher  seine  erklärer  verschieden  aus- 
gesprochen, scheint  einer  besondern  beachtung  werth  zu  sein. 

Heiudorf  bemerkt  zu  Serm.  I,  6,  43  at  hie,  si  plostra  ductnla 
toneurrantque  foro  tria  funera  — :  „die  enklitischen  partikeln  que. 
ne,  re  werden  also,  wie  so  oft  in  griechischer  poesie  und  seihst 
in  prosa  ?f,  bei  den  dichtem  umgestellt".  Und  Gessner  erklärt 
zu  Carm  II,  19,  28  diese  Sprechweise  aus  einer  vernachlässigtes 
Wiederholung  desselben  Wortes.  Im  gründe  fördern  beide  erklä- 
rungen  das  eigentliche  verständniss  wenig,  und,  indem  sie  beide 
nicht  über  die  äusserlichsten  thatsachen  hinausgehen,  ist  die  eine  so 
richtig,  als  die  andere,  obwohl  allerdings  Gessner  dem  wesen  der 
sache  näher  kommt.  Dass  zunächst  eine  conversion  der  parti- 
keln vorliegt,  ist  gewiss  so  wahr,  dass  es  eigentlich  zu  wahr 
ist;  es  sagt  uns  nichts,  als  was  jeder  auf  den  ersten  blick  sieht. 
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Wenn  wir  aber  fragen ,  was  diese  exceptiouelle  Stellung  für  ein 
stilistisches  uiotiv  hat,  so  werden  wir  dies  erkennen,  wenn  wir 
auf  Uesner's  bemerkung  näher  eingehen. 

Ks  ist  nämlich  einleuchtend,  dass ,  indem  ein  zu  zwei  oder 
mehreren  gliedern  des  satzes  gehöriger  redetheil  durch  eine  die- 
ser enklitischen  partikeln  mit  den  übrigen  Satzgliedern  verknüpft, 
also  ihnen  in  gewissem  sinne  gegenübergestellt  wird,  dieser  re- 
detheil wesentlich  nur  zu  einem  gezogen  wird  und  zu  den  übri- 
gen also  zu  ergänzen  ist.  Wenn  nun  Heindorf  gegen  diese  er- 
k lärmig  einwendet,  dass  in  der  gemeinsten  prosn  eine  solche 
Wiederholung  desselben  Wortes,  hier  also  des  concurrant,  nicht 
zu  ertragen  wäre,  so  ist  darauf  zu  erwiedern ,  dass  ersteus  dem 
Horas  eine  mehrfache  Wiederholung  desselben  Wortes  gar  nicht 
so  fremd  ist,  wie  Heindorf  anzunehmen  scheint,  dass  sie  vielmehr 
sehr  häufig  mit  bewusster  absichtlichkeit  angewandt  wird.  Ich 
führe  hier  nur  einige  beispiele  zum  belege  aus  den  ersten  hü- 
cheru  der  oden  und  der  satiren  an.  Sera."  I,  6,  45  und  46  nunc 
ad  me  redeo  Ubertino  patre  na  tum.  quem  rodunt  omnes  Uber  im  o 
paire  natum,  ibid.  72  und  73  magni  quo  pueri  magna  e  centurio- 
nibus  orti,  Carm.  I,  3,  18  und  19  qui  siccit  oculis  monstra  na- 
tantia,  qui  vidit  mare  turbidum  ,  ibid.  25  und  27  audax  omnia 
perpeti  —  audax  Iapeti  — ,  2,4  und  5  terr uit  urbem,  terruit  gen- 
tes  37,  1  ,  nunc  est  bibendum ,  nunc  pede  libero  —,5,9  und 
10.  35,  34  und  35  u.s.w.  Sodann  aber  ist  ja  grade  das  die 
kunst  eines  nicht  gemeinen  dicbters  und  der  bestimmte  zweck 
dieser  diction,  die  Wirkung  einer  schwerfälligen  und,  wenn  es  sein 
soll,  poetisch  unerträglichen  Wiederholung  durch  andere  mittel 
zu  erreichen.  Demnach  glaube  ich  ,  dass  das  wesen  dieser  stili- 
stischen eigenthüinlichkeit  darin  zu  suchen  ist,  dass  der  dichter 
dadurch,  dass  er  eiuen  mehreren  Satzgliedern  gemeinsamen  rede- 
theil nur  zu  einem  setzt  und  von  den  übrigen  bestimmt  abson- 
dert, zu  diesen  also  ergänzen  läss't,  die  leser  oder  hörer  durch- 
fühlen lässt ,  ihnen  zum  bewusstsein  bringt  die  gemeinsame  be- 
deutsamkeit  dieses  Wortes,  die  in  verschiedener  art  sich  modifi- 
zierende einheit.  Die  Wirkung  scheint  mir  ungefähr  dieselbe  zu 
sein,  wie  sonst  in  prosa  wie  poesie  die  des  chiasmus  und  der 
anaphora.  Ks  kann  offenbar  zweierlei  dadurch  erreicht  werden, 
entweder  1)  besondere  hervorhebung  des  also  durch  que,  ve,  ne 
ausgezeichneten  Wortes,  oder  2)  drastische  gegenübersteTluug  meh- 
rerer, namentlich  aber  zweier  getrennter  begriffe. 

Beispiele  werden  auch  dieses  erläutern.  In  der  obeti  ange- 
führten stelle  Semi.  I,  6,  43  rollt  uns  in  dem  vollen  concurrant- 
que  das  gelärro  des  forums  gleichsam  in  die  obren ;  der  dichter 
hätte  alle  wirkung  vernichtet,  hätte  er  logisch  allerdings  richtig 
triaque  funer a  geschrieben.  Senn.  I,  4,  17  dt  bene  freer unt,  t»o- 
pis  me  quodque  pusilli  ßnxernnt  animi  (die  freude  steigert  sich  in 
der  doppelten  begründung,  man  erklärt  aber  ziemlich  falsch  quod 
riui.iogos.  xxii.  na.  4.  45 
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iuopis  pusillique);  Serin.  II,  3,  157  quid  referl ,   tu  or  ho   an  fur  lis 
pereamve  rapinis?    (was  verschlägt  es,  ob  ich  zu  gründe  gehe 
durch  Krankheit,  oder  zu  gründe  gehe  durch  rauh  oder  diebstuhl  ? 
gehe  ich  doch  immer  zu  gründe) ;  ibid.  182  in  cicere  atque  faba 
bona  tu  perdasque  lupinis  (derselbe  effect  in  perdas  noch  naarkirt 
durch  das  unmittelbare  gegenübertreten,  aneinanderprallen  der  zu- 
sammengehörigen, gewichtigen  begriffe  tu-  perdas).    Ebenso  Serm. 
I,   6,  44.  II,  3,  130.    139.   180.  242.     Ein  sehr  wirksames 
beispiel  der  zweiten  art  ist  Serin.  1 ,  8,  2  incertus  scamnum  face- 
reine  Priapum,  mahnt  esse  deum  (ungewiss,  ob  er  eine  bank  machte, 
oder  machte  einen  Priapus   —  ein  machen  war's  —  machte  er 
einen  gott),  womit  zu  vergleichen  ist  Serm.  I,  2,  63  quid  inter- 
est,  in  malrona  ancitla  peccesne  togata?  (es  ist  ja  gleich,   ob  du 
dich  an  einer  magd  vergehst  oder  einer  feilen  dime,    wenn  du 
dich  doch  einmal  vergehst).     Ich  führe  hier  auch  noch  ein  ande- 
res beispiel  ausdrücklicher  Wiederholung  an  ,  das  jetzt  die  sacke 
noch  besser  als  die  oben  gegen  Heiudorf  angezogenen  erläutern 
wird:  Epist.  I,  1,  05  isne  tibi  melius  suadet,  qui,  rem  facias,  rem. 
st  possis,  rede,  st  non)  quocumque  modo  rem  — ? 

Es  ist  vielleicht  uufgefallen,  dass  ich  sämmtliche  belegstel* 
len  dieses  gebrauchs  aus  den  sutiren  und  episteln  entnommen  habe, 
keine  aus  den  lyrischen  gedichtcn.  Sie  sind  hier  in  der  that  so 
wirksam  nicht  zu  finden,  vielleicht  noch  Carm.  II,  19,  28  und 
einige  andere  stellen  ausgenommen.  Vergleichen  wir  aber  Carm. 
I,  30,  6;  II,  7,  25  u.  a.,  so  werden  wir  die  natürliche  geschichte 
dieser  redeweise  erkennen.  Während  sie  in  den  sich  von  der 
prosa  nur  wenig  abhebenden  sermonen  bedeutsam,  gewichtvoll  und 
mit  bewusster  berechnung  angewendet  war,  erscheint  sie  in  den 
lyrischen  gedienten  durchaus  schon  mehr  formelhaft,  als  eine  cha- 
rakteristische eigenthümlichkeit  poetischer  diction.  Und  dass  Geg- 
ner die  Sache  nicht  weiter  verfolgte ,  mag  grade  darin  seinen 
grund  gehabt  haben,  dass  er  zunächst  nur  stellen  der  oden  vor 
äugen  hatte. 

Um  nun  noch  einiges  über  die  ganze  erscheinung  zu  bemer- 
ken. Läge  das  wesen  dieser  form  in  der  Versetzung  der  partikeln, 
so  gehörten  offenbar  auch  die  äusserlich  gunz  gleichen  Umstel- 
lungen der  anderen  conjunetiouen  (et,  aut  etc.:  Serm.  I,  5,  49.  6, 
9.  65.  70.  102.  131.  7,  3.  9,  10.  20.  29.  45.  51.  II  ,  6  ,  3. 
Carm.  I,  5,  4.  IM,  4,  6  etc.)  hierher,  aber  sie  treffen  die  sache 
nicht,  weil  sie  sich  nicht  so  bestimmt  und  exclusiv  an  ein  einzel- 
nes wort  anschliessen.  Einen  Übergang  könnten  aber  schon  stel- 
len bilden,  wo  fast  dieselbe  Wirkung,  wie  durch  anhängung,  durch 
zwisclieusteilung  einer  selbstständigen  partikel  zwischen  zwei 
Wörter  erreicht  wird,  die  mehreren  begriffen  gemeinsam  nur  zu 
dem  letzten  gesetzt  werden,  wie  Serin.  1 ,  6,  70  purus  et  insons 
—  n  et  vivo  carus  amicis. 

Wuestemanu  zieht  bei  Heiudorf  an  :  Dissen  zu  Tibull  II,  p. 
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22  und  Krueger  graunuatik  §.533,  anni.  7.  Oberflächlich  handelt 
vou  diesem  gegenstund  auch  Zumpt  §.  358;  er  behauptet,  „duss  bei 
so  willkürlichen  stellungeu  jene  conjunctionen  uicht  anders  als 
mit  dem  verbo  verbunden  werden".  Interessant  aber  in  betreff 
der  ganzen  erscheinung  ist  die  be  in  er  kung  Bentley's  zu  Sonn.  I, 
Hl,  78,  wo  er  nach  erklärung  der  stelle:  Men  tuoveat  cimex  Pan- 
tilius,  aut  e nietet,  quod  velHcet  absentem  Demetrius  i  (=  Men  mo- 
veal ,  quod  cimex  Pantilius;  aut  men  cruciet,  quod  Demetrius  ab- 
sentem  vellicel?  )  sagt:  Ceterum  illud  animadcertendum  est,  prim 
Quod  hie  omissum  esse:  plena  enim  oratio  est,  Quod  cimex 
Pantilius  f  quod  D  emelr  ius  ve  Hi  cent  absentem.  Idque 
more  plane  Horaliano. 

Dingelstädt.  E.  Schweiber/. 


28.    Der  philo  soph  und  der  tragiker  Seneca. 

In  der  schritt  de  providentia  6,  9 ,  wo  über  den  Selbstmord 
gehandelt  wird ,  lesen  wir  in  der  neuesten  ausgäbe  von  Haase : 
non  cer/utn  ad  hos  ictus  destinaoi  locum:  quacunque  via  per- 
vi  um  est.  Hier  ist  via  conjectur  vou  Haase  statt  des  handschrift- 
lichen vi,  in,  vie.  Vergleicht  man  aber  Senec.  I'hoeniss.  v.  158 
die  worte  des  vom  Selbstmorde  redeuden  Oedipus : 

non  destiuo  unum  vulneri  nostro  locum: 

totus  nocens  sum:  qua  voles,  mortem  exige, 
so  wird  wohl  vis  vorzuziehen  sein,  welches  der  ubschreiber  statt 
vou  teile  abzuleiten,  als  Substantiv    nahm  und  dann  in  den  abla- 
tiv  verändern  musste. 

Die  citierte  parallelstelle  bringt  uns  uicht  bloss  zugleich  eine 
bestätigung  vou  deslinavi  gegenüber  der  handschriftlichen  lesart 
aestimavi,  sonderu  die  cougruenz  erstreckt  sich  noch  weiter.  In 
der  tragödie  heisst  es  v.  151  sq.: 

Ubique  mors  est.    Optimo  hoc  cavit  deus. 

tiripere  vi  tarn  nemo  non  homini  potest; 

At  nemo  mortem,  mille  ad  hanc  aditus  patent. 
Im  philosophischen  diaioge  6,  7  dagegen:  Ante  omnia  cavi,  ne 
quis  cos  leuerel  invitos.  palet  exitus  .  .  .  in  proximo  mors 
est.  Kerner  finden  die  von  Lipsius  nicht  richtig  verstandenen 
worte  6,  7:  prono  animam  loco  posui:  trahitur,  ihre  erklärung 
in  Fhoeniss.  165:  hac  extrahe  animam.  Der  sinn  ist  also  ein- 
fach: ,.sie  lässt  sich  herausreissen",  und  die  conjectur  traditur 
oder  truditur  überflüssig. 

Bei  dieser  gelegenheit  lassen  wir  gleich  einige  Verbesserun- 
gen zu  den  zwei  ersten  diulogen  folgen. 

De  pro  v  id.  4,  1.  Prosper  a  re  *  *,  sed  in  plebem  ac  vilia 
ingenia  deveniunt;  at  calamilates  terroresque  sub  iugum  mitlere 
proprium  magni  viri  est.     Während  man  früher  re  sed  auswarf, 

45* 
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zog-  Haase  vor,  eine  lücke  anzunehmen.  Allein  es  ist  nach  der 
andeutung  des  correctors  in  codex  A  einfach  zu  schreiben :  pro« 
*  per  ne  res  et  (=  etiam)  in  plebem  .  .  .  deveniuni  etc.:  glück 
trifft  nicht  nur  den  erhabenen  und  würdigen,  sondern  auch  den 
gemeinen:  aber  umgekehrt,  dem  unglück  die  spitze  bieten,  das 
kann  nur  der  magnus  vir.  Die  Verbindung  prosperae  res  oder  res 
prosperae  findet  sich  z.  b.  Cic.  Brut.  3,  12,  Sallust.  hist,  fragm. 
4,  19,  3  Kritz.,  Plorus  p.  41,  9  Jahn.,  Obsequens  129.  Oft  bei 
Livius  10,  18,  12.  23,  12,  7.  13,  3.  48,  4.  24,  48,  1.  28, 
17,  8.  19,  2.  35,  27,  1.  37,  47,  4.  Liv.  24,  42,  9  cum  tarn 
prosperae  in  Hispania  essent  ist  res  ausgefallen,  von  Gronov 
ohne  äussere  Wahrscheinlichkeit  vor  prosperae  eingeschaltet  wor- 
den, aber  wohl  am  ehesten  vor  essent  einzusetzen  coli.  23,  48,  4 
quantas  quamque  prosperas  in  Hispanias  res  gessissent. 

De  provid.  4,  10.  Cum  omnia,  quae  excesserunt  modum, 
noceanlj  per  iculo  sis  s  im  a  feticitatis  intemperanlia  est.  In  pericu 
losissima  sucht  man  etwas  iu  höherem  grade  schädliches  ,  ein  no- 
eentissimum  ;  das  sehr  gefährliche  endet  aber  vielleicht  ohne  den 
mindesten  schaden ,  wenn  es  gelingt  der  gefnhr  zu  entgehen. 
Das  wort  bietet  also  weder  die  vom  leser  erwartete  Steigerung, 
noch  entspricht  es  dem  gedanken  des  Schriftstellers,  welcher  §.  7 
sagt,  es  entgehe  doch  kein  glücklicher  der  strafe:  veniet  ad  il- 
ium diu  felicem  sua  porlio.  quisquis  ride  für  dimissus  esse,  dila'us 
est.    Man  lese  daher  perniciosissima. 

De  const,  sap.  2,  2.  Potentine  immensa  cupiditas,  quam 
totus  orbis  in  tres  divisus  satiare  non  poterat.  Diese  wortesollen 
natürlich  nicht  bedeuten,  in  tres  orbes  divisus,  in  drei  getheilt,  sondern 
unter  drei  getheilt,  nämlich  Casar,  Pompejus,  Crassus.  Dass  auch 
in  letzterem  falle  zu  den  verba  des  theilens  dichter  und  spätere 
prosoiker,  wie  Tacit,  ab  excessu  2,  07  ausnahmsweise  in  im 
sinne  von  inier  setzen,  ist  nicht  zu  bestreiten,  s.  Hand,  Tursel- 
linus  III,  329;  ob  aber  dieser  Sprachgebrauch  bei  Seneca  und  bei 
entstehender  Zweideutigkeit  anzunehmen  sei,  dürfte  um  so  mehr 
zu  bezweifeln  sein,  als  die  Verschlechterung  von  inter  in  in  durch 
das  folgende  tres  dem  Schreiber  sehr  nahe  gelegt  war.  —  Den 
drei  genannten,  Cäsar,  Pompejus,  Crassus,  wird  entgegengestellt 
der  stoiker  Cato,  qui  stellt  solus  et  cadentem  rempublicam  tenmt, 
donee  eel  abreptus  vel  abstractus  comitem  se  diu  sustentatae 
ruinae  dedit.  Die  beiden  verba  abripere  und  abstrahere  sind  so 
synonym,  dass  sie  nur  durch  die  copula  verbunden  (Cic.  de  orat. 
3,  36,  145),  kaum  aber  mit  vel  .  .  .  vel  einander  entgegenge- 
setzt werden  können.  Kines  ist  wohl  glossem  des  andern,  und 
t>el  .  .  •  vel  zu  streichen.  Dieses  vel  eines  glossators  oder  einer 
varia  lectio  finden  wir  gleich  wieder  cap.  3,  1  solere  ilü  et  ser- 
vum  [vel  vestitum]  et  tectum  et  cibum  deesse. 

Ibid.  5,  4.  Sapiens  aulem  nihil  perdere  polest.  Omnia  in  se 
reposuit,  nihil  fortunae  credit;  bona  sua  in  solido  habet.  Hier 
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entsprechen  sieJi  ofieubur  omnia  und  nihil,  in  se  und  forlunae ; 
daher  auch  credidil  das  entsprechende  zu  reposuii  sein  muss,  Das 
folgende  präsens  ist  in  Ordnung  und  bezeichnet  die  folge  des  vor- 
angehenden. Oer  paiäographisch  leicht  erklärliche  ausfall  der 
silhe  dt  vor  di  ist  das  gegentheil  des  unter  dem  natnen  der  dit- 
tographie  bekaunten  fehlers,  für  welches  die  kritik  eine  entspre- 
chende benennung  wie  heinigraphie  einführen  sollte. 

Ibid.  7,  1.  Non  est  quod  die  as  ista ,  ut  soles,  hunc  sapien- 
tem  nostrum  nusquam  inveniri.  non  fingimus  istud  humani  ingenii 
vanum  decus  nec  ingentem  imaginem  fahae  rei  concipimus>  sed  qua- 
lem  confirmamuSf  exhibuimus  et  exhibebimus ,  raro  for  si  fan 
wagnisque  aetatum  intereallis  unum.  Soll  das  heissen:  den  mann, 
den  wir  stoiker  schon  von  den  philosophen  anderer  schulen  auf- 
gestellt, als  dus  wirkliche  ideal  aufstellen  und  bestätigen,  den 
liefern  und  verwirklichen  .wir  auch,  hie  und  da,  z.  b.  iu  Cato  ? 
Man  lese  vielmehr,  dem  vorausgehenden  fingimus  entsprechend, 
conformamus.  Die  Verbindung  beider  verba  z.  h.  Gellius  17,  10; 
die  naheliegende  Verwechslung  z.  b.  Cic.  Herenn.  4,  22,  31. 

Ibid.  17,  2.  Nemo  visum  praebuit,  qui  ex  se  cepit,  näm~ 
fich  risum  oder  den  stoff  zum  lachen.  Die  kurze  seutenz  ist, 
wie  viele  andere  des  Seneca  ,  unter  die  des  Publilius  Syrus  ge- 
steckt und  dann  versifiziert  worden.  G'ruter  aber  v.  451,  und 
Ribbeck  v.  655  lesen:  nemo  qui  coepil  ex  se ,  risum  praebuit, 
was  die  anschliessenden  worte  des  Seneca  selbst  zu  empfehlen 
scheinen:  itaque  materia  petulantibus  detraltitur ,  st  nitro  illam  et 
prior  occupes.  Zur  construction  vgl.  noch  Sallust.  Jug.  84, 
17  qui  bus  t  uti  mihi,  nobilitns  ex  virtute  coepit;  gewöhnlicher  ist  a 
oder  ab 

Wiotertbiir.  E.  Wölfflin. 


29.    Zu  Mar  roh  ins  und  Phot  ins. 

In  dun  Saturn.  1.  III,  c.  7,  worin  unter  anderm  besprochen 
wird:  „nomine*  sacros  cur  occidere  licuerit",  lautet  die  bezügliche 
stelle  wie  folgt:  „f/oc  loco  non  alienum  videluf,  de  conditione  eo- 
rum  hominum  referre ,  quos  leges  sacros  esse  certis  dis  iubent: 
quia  non  ignoro,  quibusdam  mir  um  videri,  quod ,  cum  cetera  sacra 
violari  nefas  sit,  hominem  sacrum  ius  fuerit  occidi.  cuius  rei  causa 
haec  est.  Veteres  nullum  animal  sacrum  in  finibus  suis  esse  pa- 
tiebantür,  sed  abigebant  ad  fines  deorum ,  quibus  sacrum  esset:  ani- 
mas  vero  sacratorum  hominum ,  quos  Graeci  ^utdvug  vocant ,  cits 
debitas  existimabant.  Quemadmodum  igitur ,  quod  sacrum  ad  deos 
ipsos  mitti  non  polerat ,  a  se'  tarnen  dimiltere  non  dubitabanl  \  sie 
animas,  quas  sacras  in  coelum  mitti  posse  arbitrati  sunt,  vidttatas 
corpore  quam  primum  ire  Wo  toluerunt'\    Zur  erklärung  des  hier 
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vorkommenden  ausdrucke*  £iodvac  sind  manclierlei  versuche  ge- 
macht worden,  die  jedoch  sämmtlich  ungenügend  scheinen.  Ge- 
wöhnlich wird  eine  corruptel  oder  eine  missverstandene  abkür- 
zung  der  Schreiber  angenommen,  da  das  wort  sonst  nicht  vor- 
kommt ,  so  wie  auch  das  von  Stephanus  im  index  nach  Rhodigi- 
nus  angeführte  „£o«W  homines  sacri''  ganz  gewiss  eben  nur 
unserer  stelle  entstammt.  Wenn  man  indess  mit  einer  leichten 
Abänderung  Cuiydvug  statt  £wdvug  schreiben  will,  so  möchte 
die  suche  ganz  in  Ordnung  sein.  Macrobius  hatte  nämlich  bei 
den  griechischen  autoren ,  welche  über  die  sakaeen  sprachen  und 
jetzt  zum  theil  verloren  sind ,  von  dem  dabei  die  hatiptrolle  spie- 
lenden hqmo  sacer  gelesen,  der  {wytirrc  hiess;  s.  Athen.  XIV, 
p.  639.  Dio  Chrys.  Or.  IV,  I,  p.  76  ed.  Dind.,  welcher  letztere 
folgendes  berichtet:  jiaftovitg  [nämlich  die  Perser]  rutr  SeGfuunwy 
fixt  ffehv  Inl  &uvutü)  xu&C£oyGu'  dg  zdv  &qovov  %ov  ßuGiXiwqt 
xui  rtjy  tc&qiu  SidouGiv  ntu7>  ti}*  ßuGÄixqi  ,  xui  noogidiitw 
itüot  xui  ntvtw  xui  rgvyur  xui  mlg  nuXXaxuTg  xoyGfrui  iug  spi- 
nne Ixttvug  jaig  ßaGtlluic,  xui  ovStig  ovdtr  uvjov  xtokvet  noitlv  wv 
ßovXtiuu  fjLtru  dt  juvru  ujioSvGuvng  xui  ytuGnyu\Guvrtg  ixo(tun- 
tfav"  Als  nun  Macrobius  obige  stelle  schrieb,  hatte  er  wahr- 
scheinlich vergessen  oder  duchte  eben  nicht  daran,  dass  es  sich  bei 
dem  £u)yut>fig  um  eine  persische  sitte  handelte,  vielmehr  er- 
innerte er  sich  nur,  dass  er  ihn  in  griechischen  autoren  erwähnt 
gefunden,  und  bemerkte  «daher  „quos  Graeci  [utydrag  vocant'\ 
Was  den  Zwyurijg  selbst  betrifft,  so  vergleiche  man  Movers  Phocn. 
1,  480  und  meinen  aufsatz:  „eine  alte  todesstrnfe"  in  ßeufey's 
Orient  und  Occid.  bd.  II ,  p.  27.).  Uebrigens  ist  es  sehr  leicht 
möglich  dass  Macrobius  selbst  in  folge  eines  weiteren  gedacht- 
niss  -  oder  Schreibfehlers  'Qwdrc.c  statt  £wyurug  geschrieben  hat, 
da  er  allem  anschein  nach  aus  dem  gedächtniss  citirte;  und  wie 
leicht  man  hierbei  irrt,  weiss  jeder  aus  eigener  erfahru ng  und 
soll  hier  noch  an  einem  weiteren  betspiel  gezeigt  werden. 

Photius  nämlich  hat  in  der  llthl.  cod.  209  die  reden  des 
Dio  Chrysostomos  ausgezogen  und  bemerkt  dabei  hinsichtlich  der 
ersten  tarsischen  rede  (p.  lf>6b,  11  sqq.  ed.  Kekker.) :  „oviog  o 
Xoyog  xui  nuquXoyov  it,  xui  itpvßoiGrov  ifroc  xurot  <(tovrtg  dir^XK' 
Giv  wTg  *AXt£uidotvGiv  nguiTOfifvov  tv&vveug  vndyti  xrX?3  In 
dieser  stelle  ist  *AXt1$urdQtvGi  offenbar  unrichtig:  denn  der  scharfe 
tadel  in  bezug  auf  die  schnarchende  ausspräche  der  einwohner 
von  Tarsos  (jtiyxovGtr,  s.  vol.  II,  p.  11,  23  ed.  Dind.)  macht  den 
bau j»t gegenständ  dieser  rede  aus,  die  daher  .auch  ihren  namen 
hat,  so  dass  also  an  jener  stelle  des  Photius  ohne  den  mindesten 
zweifei  eigentlich  TuQGtvGir  zu  lesen  wäre.  Gleichwohl  stammt 
höchst  wahrscheinlich  der  fehler  von  Photius  selbst  her  und  zwar 
durch  einen  lapsus  calami;  denn  unmittelbar  vor  dem  in  rede  ste- 
henden TuQGixog  Xoyog  hatte  er  den  an  die  Alexandriner  bespro. 
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dien  und  deshalb  als  er  ersfere  auszog-,  das  vorher  mehrmals  ge- 
brauchte wort  Vft»£«i'4pt($  noch  immer  im  sinn  und  in  der  feder. 
Lüttich.  Felix  Liebrecht. 


B.  Geschichtliches. 

30.    Zur  Chronologie  des  ersten  sicilischen  sclaveu- 

krieges. 

Die  erste  sclaven -emporung  auf  Sicilien  wird  noch  von 
Mommseu  in  der  dritten  aufläge  der  römischen  geschiente  hd.  2, 
|».  78,  wie  von  Peter  in  der  dritten  aufläge  der  Zeittafeln  p.  68 
in  die  jähre  135 — 132  v.  Chr.  gesetzt. 

Die  annähme  des  ersteren  jahres  beruht  anscheinend  auf  ei- 
uer  oberflächlichen  erwägung  der  worte  des  Livius  epit.  lib.  56: 
*  ereile  bellum  in  Sicilia  or  tum  quum  opprimi  a  praetoribus  non  po- 
tuistet,  C.  Fuloio  consult  mandatum  est,  indem  man  schloss,  der 
von  den  prätoren  vergeblich  bekämpfte  und  darum  dem  C.  Ful- 
vius  im  j.  134  übertragene  sieiiische  krieg  habe  im  j.  135  be- 
gonnen ,  ohne  duran  zu  denken,  dass,  da  ein  prätor  die  insel 
verwaltete  und  alljährlich  von  seinem  uachfoiger  abgelöst  wurde, 
Livius  durch  den  plural  a  praetoribus  dem  aufstände  eine  wenig- 
stens zweijährige  dauer  beilegt .  bis  der  consul  mit  seiner  Unter- 
drückung beauftragt  wi/rde. 

Diese  durstellung  des  Livius  findet  ihre  bestätigung  zunächst 
durch  Appian.  d.  bell.  civ.  lib.  I,  c.  9,  wo  Tib.  Gracchus  als  volks- 
tribun  im  j.  133  unter  den  motiven  für  seine  lex  agraria  to 
truyiot;  if  2txtXia  dtanorwr  ndOog  mo  OeQanovroov  yttopevov 
—  xat  top  wt'  nvt 0V4  'fitouam*  rrnXeuoi  ov  qkÖiop  ovÖe  ßga- 
%vft  a  XX*  it  7t  pijxoc,  fporov  xat  rooting  xttdvmv  now- 
Xae  ixt  oanivia  anführt:  worte,  die  es  wohl  unzweifel- 
haft machen,  dass  der  unselige  aufstand  im  j.  133  schon  mehrere 
jähre  gewährt  hatte.  Ferner  erzählt  Florus  lib.  III,  c.  19,  §. 
7,  die  entlaufenen  sclaven  hätten  das  lager  von  vier  prätoren 
und  zwar  das  des  Manilius,  Lentulus,  Piso  und  Hvpsaeus  erobert. 
Das  würde  auf  eine  wenigstens  vierjährige  dauer  der  empörung 
vor  der  absendung  von  consuln  hinweisen;  man  müsste  denn  an- 
nehmen ,  dass  die  genannten  prätoren  mindestens  t  Ii  ei  1  weise  der 
zeit  angehörten ,  wo  consuln  auf  der  insel  kommandirten ,  was 
mir  aus  zwei  gründen  unzulässig  erscheint,  denn  von  134  an 
ging  es  mit  dem  aufstände  überhaupt  rückwärts  ,  und  dann  war 
die  niederlege  eines  prätors  jedenfalls  unerheblich,  wenn  die  Waf- 
fen des  höchstkommandirenden  consuls  erfolg  hatten. 

Zu  den  genannten  vier  prätoren  kommt  nun  noch  ein  fünf- 
ter, der  zwar  unter  dem  schleier  der  anonymität  versteckt,  aber 
von  Mommsen  mit  dem  ihm  eigenen  Scharfsinn  als  der  consul  des 
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j.  132,  P.  Popillius  Laenas,  entlarvte  priitor,  der  in  der  in  schritt 
von  Polla  I  user.  hat.  n.  551  von  sich  sagt:  praetor  in  Stettin 
fugiteivos  I'alicorum  conquaeisioei  redideique  homines  DCCCCXVII. 
Die  Verwaltung  des  Laenas  fiel ,  wie  Momuiscn  schlagend  darge- 
tlian  hut,  in  die  zeit  kurz  vor  ausbruch  des  förmlichen  krieges, 
wo  derselbe  aber  durch  räubcrbanden  schon  vorbereitet  wurde. 

Nach  Diodor  exc.  lib.  XXXIV,  tom.IV,  p.  137,  19  ed.Teubner. 
waren  tjptgai  fyyiv  lytaxofru  dnu  r$t'  urroöiuoewe  vergangen, 
als  sich  die  beiden  chefs  des  aufstandes  Runus  und  Kl  eon  ver- 
banden und  ihre  häufen  dadurch  auf  11,000  mann  brachten;  bald 
nachher  (in zu  tiua^i'j  kam  der  prätor  L.  Uypsaeus  von  Rom  und 
lieferte  mit  8000  siciiischen  milizen  gegen  die  auf  20,000  ge- 
stiegenen sclaven  eine  schlncht ,  in  der  er  erlag.  Diod.  z.  20  — 
22.  Da  hiernach  der  eigentliche  ausbruch  des  krieges  in  das 
verwaltungsjahr  des  Hypsaeus  fallt,  so  werdeu  wir  die  prätur 
des  Laenas  ohne  bedenken  in  das  jähr  vorher  setzen.' 

Kei  Florus  ist  Uypsaeus  als  der  letzte  derjenigen  prätoren 
quorum  caslra  capto  sunt  aufgeführt :  da  nun  unter  ihm  der  ei- 
gentliche krieg  ausbrach ,  dürfte  es  nicht  unwahrscheinlich  sein, 
dass  Florus  die  vier  geschlagenen  Statthalter  in  umgekehrter  chro- 
nologischer ordrmng  aufgezählt  hat.  Demnach  wäre  denn  die 
prätur 

des  Manilius  ins  jähr  135 

des  Lentulus  „      „  136 

des  Piso        „      „  137 

des  Hypsaeus  „  ,.  138 
und  die  des  Popiliius  Laenas  „  „  139  zu  setzen. 
Das  bisher  ausgeführte  findet  endlich  eine  nicht  unerhebliche 
bestätigung  in  den  schon  bei  Fischer  Roem.  Zeittafeln  angeführ- 
ten ,  aber  wunderbarer  weise  wenig  beachteten  Worten  Diodors 
p.  134,  14:  ptra  7t)r  Kag^Sormp  xardlvotv  in)_  ejEqxatra  tnat 
7(öv  2ixekiMt<or  svonovvTwv  iv  nänir  n  dovXixhe  inatiorq  noXi- 
pof.  Die  auflösung  der  karthagischen  macht  war  offenbar  mit 
dem  frieden  v.  j.  201  eingetreten:  gegen  60  jähre  später,  d.  h. 
um  140,  fand  die  sicilische  sclavenerhebung  statt.  Dieselbe  kann 
jedoch  füglich  noch  ein  oder  zwei  jähre  vor  dem  oben  angenom- 
menen j.  138  zum  förmlichen  kriege  umgewandelt  sein,  denn 
das  gegebene  prätoren  -  verzeichniss  braucht  kein  vollständiges 
zu  sein,  da  die  reihe  derjenigen,  quorum  eastra  capta  sunt,  ja 
durch  solche  unterbrochen  gewesen  sein  kann  ,  denen  dies  nicht 
widerfuhr,  und  die  Florus  daher  bei  aufzählung  der  erstereu  un- 
erwähnt lassen  musste. 

Der  sclaven  •  aufstand  auf  Sicilicn  hat  also  nicht  1 35 ,  son- 
dern wenigstens  139,  vielleicht  sogar  schon  140  oder  141  be- 
gönnen;  er  ist  im  nächsten  jähre  zum  förmlichen  kriege  geworden, 
den  wenigstens  vier  prätoren  vergebens  zu  dämpfen  versuchten; 
erst  als  seit   134  alljährlich  einer  der  beiden  consuln   mit  der 
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fülirung  dieses  krieges  heutiftrugl  wurde,  gelang  die  beendigung 
dcSSclllCII  im  j.  132. 

Neustettin.  IV.  Lehmann. 


C.    Auszüge  aus  Schriften  und  berichten  der  gelehrten 
Gesellschaften  sowie  aus  Zeitschriften. 

The  Edinburgh  Review,  nr.  CCXLV,  juli ,  1864:  De  Ron 
si's  Christian  and  Jewish  Inscriptions  (zu  sum  men  mit  Le  Riant, 
Inscriptions  de  la  Gaule  antirieures  an  VIII  siede  und  mit  den 
auf  denselben  gegenstund  bezüglichen  schritten  von  Garucei  und 
Scoguantigfio).  Der  urtikel  (vrgl.  Philo!.  \  \  I  ,  p.  373)  giebt 
zuerst  eine  geschichte  der  christlichen  epigraphik.    Alsdann  sucht 

«ler   Verfasser  gegen  Rossi  zu  zeigen,  dass  das  monogramm  \g 

nicht  vor  Coustantin  gebraucht  worden  sei.     Die  iuscriptionen 
Le  Kl. mi's  —  die  meisten  aus  Tours,  Lyon  und  Trier  —  fan- 
gen erst  mit  334  n.  Chr.  au.    Sie  sind,  bis  auf  eine  griechische 
inschrift  aus  Antun  (ein  ukrostichon  in  hexametern),  lateinisch, 
mit  weuigen  spuren  des  einflusses  des  griechischen,  während  die 
inschriften  aus  den  römischen   katakomben  ein  stärkeres  griechi- 
sches element  aufweisen,  auch  in  den  inflcxioueu  der  worter.  In 
den  letzteren  zeigt  die  Orthographie  often  einen  auffallenden  Über- 
gang in  die  jetzige  italienische.     In  beiden  werken  sind  die  in- 
schriften  auf  christliche  Soldaten  selten  ,   indem  die  profanen  die 
Soldaten  in  zehnmal  höherem  verhältniss  aufzeigen.   Ks  werden  ei 
nig-e  inschriften  mitgetheilt.    Endlich  wird  nachricht  von  den  bei  Rom 
entdeckten  hebräischen  kirchliofen  gegeben.   Ju  Le  Blaut's  Samm- 
lung sind  auch  einige  Runen  -  inschriften.    P.  217 — 248.  —  Nr. 
CCXLVI,  oct.  1864  enthält  nichts  philologisches.  —  Nr.  CCXLVII, 
januar,    1865:     Homers    iliade    übersetzt    in    dem  englischen 
„blank   verse"  (reimlose  fünffiissige  jantben)   von  earl  Derby, 
Der  herichterstatter ,  weicher  im   eingaug  eine  ausserordentlich 
gelungene  Übersetzung  des  lords  von  Cut u Ii.  c.  XXXI,  abdrucken 
lässt,  behauptet  dass  das  Studium  des  alterthums  in  Kngland  nicht  in 
verfall  gerathen  sei,  beachte   man  nur,  dass   Staatsmänner  wie 
Sir  George  Lewis,  Gladstone  und  earl  Derby  zugleich  hervor- 
ragende Vertreter  der  klassischen  gelehrsamkeit  wären.    Auf  jeden 
fall   hat  hierin  der  engländer  recht  zu  einem  wohlbegründeten 
stolz:   in  Deutschland  haben  wir  etwas  ähnliches  nicht  aufzuwei- 
sen.    Der  Verfasser  des  aufsatzes   lobt  die  Übersetzung  als  an* 
ziehend  und  fliessend,  und  stellt  sie  in  dieser  beziehung  über  die 
Pope's. und  Cuwper's  wenngleich  er  diesen  beideu  in  der  sorg- 
fältigen versification  den  Vorzug  giebt.     Er  theilt  einige  proben 
mit,  welche,   so  geschmackvoll  sie  auch  geschrieben  sind,  nach 
uuserm  urtheil.  die  mamiichfaltigkeit  des  tons  und  die  erhaben - 
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Iii-it  der  homerischen  verse  auch  nicht  entfernt  wiedergeben. 
|Vrgl.  ob.  p.  381:  Piniol.  Will,  p.  736.  550.  XIX,  p.  347.) 

The  National  Review  ').  ISew  Series  nr.  1,  mop.  1864:  neue 
ausgabeu  des  griechischen  testaments.  Der  Verfasser  wirft  einen 
kurzen  riiekblick  auf  die  Verdienste  ('riesbach's  und  Lach  mann* 
um  den  text,  erwähnt  mit  nur  geriuger  anerkennuug  Buttmann  s 
ausgäbe  und  bespriclit  sodunn  in  grösserer  ausfülirliclikeit  und  io 
einielkeiten  der  kritik  und  interpretation  eingebend,  die  reeensio- 
nen  von  Tiscbendorf,  Tregelles  (dessen  salbungsvolle  spräche  ihn 
wenig  vertrauen  zu  seiner  kritik  einflösst)  und  die  zum  theil  et- 
was  älteren  werke  von  Bloomfield,  Burton,  Webster  und  Wiukio- 
son,  Wordsworth,  Alford,  den  der  berichterstutter  wegen  seiner 
ungerechtfertigten  uiiifrifle  auf  die  deutschen  kritiker  tadelt. 

The  Westminster  Review  XLIX,  jnnuar,  1864.  —  L,  april. 
Das  flussgebiet  des  oberen  Nil  und  seine  einwohner.  Der  auf- 
satz  enthält  eine  übersiebt  über  Speke's  entdeckungen  und  be- 
richte und  stellt  die  ergebnisse  derselben  mit  Ptolemaeus  angaben 
zusammen.  Der  Verfasser  zeigt  (wie  schon  anderweit  gescheit  en~ist), 
dnssSpeke  die  eigentliche  quelle  des  Nils  noch  nicht  entdeckt  habe; 
auch  ob  das  mondgebirge,  wie  Ptolemaeus  angiebt ,  quer  durch 
Afrika,  oder  nach  Speke's  früheren  Äusserungen,  mit  der  ostküste 
parallel  ziehe,  ist  wieder  zweifelhaft  geworden,  da  Speke  sich  in 
seinem  reisebericht  anders  darüber  ausdrückt ,  als  es  nach  einer 
von  ihm  früher  entworfenen  karte  hätte  erwartet  werden  dür- 
fen. —  Nr.  LI,  Juli,  1864:  Aristotle,  a  chapter  in  the  history 
of  science  An  G.  H,  Lewes.  8.  London  1864:  Lewes  giebt  in  die- 
sem buche  kein  system  der  aristotelischen  philosophic,  sondern  er 
untersucht  nur  seine  physikalischen  und  physiologischen  begriffe. 
„Ks  wird  zugegeben  werden ,  dass  Aristoteles  zu  keiner  stelle 
unter  den  „beobachte™*'  in  dem  jetzigen  sinne  des  worts  berech- 
tigt ist  ;  weit  entfernt,  die  grundlage  der  (exaeten)  Wissenschaf- 
ten zu  legen,  hatte  er  weder  die  thntsachen ,  noch  die  methode, 
durch  welche  die  wissenschnft  allein  hervorgebracht  wird;  die  Über- 
einstimmung zwischen  einigen  seiner  speculationen  und  denjenigen 
der  neueren  zeit  ist  oft  mehr  eingebildet  als  wirklich.  Aber  nach 
jeglichem  abzog  wird  der  ruhmesglanz  des  Aristoteles  kaum  ver- 
mindert werden.  Kr  wird  seinen  platz  unter  den  erwählten  be- 
halten ,  welche  eine  allgemeine  herrschaft  über  das  gebiet  des 
gedankeii8  ausgeübt  haben.  Dadurch,  dass  wir  ihn  recht  verste- 
hen ,  werden  wir  ihn  nicht  weniger  zu  ehren  geneigt  sein**.  — 
Nr.  LH,  oct.  1864  enthält  nichts  philologisches.  —  L.  III,  jan. 
1865.  Anzeige  von  M  er  i  vale,  die  bekehrung  des  römischen 
reichs  zum  christenthum  ,  wobei  der  berichterstatter  als  eine  vom 
gewöhnlichen  abweichende  auffassung  anführt ,  dass  Merivale  das 

I)  Nr.  XXXV  und  XXXVI  enthalten  nichts  philologisches.  .Mit 
leuterein  hefl  sclilicast  die  ältere  serie. 
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wunderbare  dabei  aussen  Messt.  —  N omm  sen ,  SoHmi  Collecta- 
nea rerum  memorabiiium.  —  Munro,  Lucrelii  tie  rerum  natura 
Hbrij  text,  Übersetzung*  und  anmerkungeu.  Der  text  schliessl  sich 
un  Luclimanns  ausgäbe  an,  indessen  „handhabt  der  Verfasser  die 
kritik  mit  grosser  umsieht  und  frei  Ii  ei  t*'. 

The  Northamerican  Review,  nr.  CXCVIII,  jauunr,  1863:  neue 
werke  über  aegyptologie.  Der  aufsatz  beschäftigt  sich,  im  an- 
seh  In  ss  an  Palmer's  Egyptian  Chronicles  und  Lewis"  An  Histori- 
cal Survey  of  the  Astronomy  of  the  Ancients,  nur  mit  chronologi- 
schen fragen  und  weist  Palmer's  herechniingen ,  als  auf  irrtliüm- 
liehen  und  willkürlichen  Voraussetzungen  beruhend,  und  Lewis' 
seeptische  angriffe  gegen  die  wenn  auch  in  vielen  einzelheiten 
noch  unter  einander  abweichenden ,  doch  im  ganzen  auf  sichern 
grundlagen  beruhenden  arbeiten  der  deutschen  aegyptologen  (Bun- 
sen  ,  Lepsin s .  Brugsch)  zurück,  p.  111 — 118.  —  Nr.  CXCIX, 
april :  deutsche  Universitäten,  im  anschluss  an  Unger's  buch, 
(Böttingen  und  die  Georgia  Augusta.  Der  Verfasser  findet,  dass 
das  deutsche  erziehungssystem  auf  den  gymnasien  zwar  die  kennt- 
nisse  fördert,  aber  nicht  den  chnrakter  bildet  und  giebt  fur  den 
letzteren  zweck  dem  amerikanischen  verfahren  den  Vorzug.  Auch 
die  deutschen  universitätsvorlesungen  würde,  nach  dem  Verfasser, 
kein  amerikaner  oder  ausländer  überhaupt,  der  an  einen  freien 
Vortrag  gewöhnt  ist,  aushalten,  ohne  einzuschlafen,  p.  447 — 4r)(5.[ln 
Güttingen  besuchen  die  Americaner  sehr  fleissig  die  Vorlesungen].  — 
White's  lateinisch  -  englisches  Wörterbuch.  Dies  ist  eine  Über- 
arbeitung der  in  Amerika  von  Andrews  besorgten  Übersetzung 
des  Preundschen  lexicons,  mit  erweiterungen  von  White,  besonders 
aus  der  vulgata  und  aus  den  kirchenschriftsteilern  und  mit  Zu- 
sätzen von  Preund  selbst.  Ein  Vorzug  dieses  Wörterbuchs  ist  die 
Unterordnung  der  hedeutungen  eines  worts  unter  den  syntaktischen 
gebrauch  desselben;  sonst  sind  die  citate  oft  falsch)  die  angezo- 
genen stellen  der  schriftsteiler  häufig  unrichtig  ausgelegt;  und 
das  buch  im  ganzen  nur  ein  fabricat:  „ein  kritisches  Wörterbuch, 
auf  die  besten  texte  gegründet,  ist  ein  grosses  bedürfniss",  p. 
496  —505.  —  Merivalc's  History  of  the  Romans  wider  the  Empire  : 
hei  allem  lob,  welches  der  Verfasser  dem  buch  zollt,  findet  er 
doch ,  dass  die  einleitung  (die  geschiente  Casars)  im  verhältniss 
in  dem  eigentlichen  gegenständ  des  buchs  zu  lang  und  die  er- 
zäfilung  zu  oft  durch  episoden  unterbrochen  sei ;  auch  fehle  dem 
geschichtschreiber  die  lonist ,  mit  scharfen  strichen  zu  malen  und 
porträts  seiner  personen  zu  entwerfen ;  die  schlechten  Charak- 
tere seien  ferner  zu  sehr  in  schütz  genommen.  Ks  folgen  aus 
züge,  p.  503—558.  —  Nr.  CCI,  jan.  1864,  CCIII,  april,  CCIV, 
juli,  enthalten  nichts  philologisches.  —  Nr.  CCV,  oct.  1864: 
anzeige  von:  D  wight's  modern  philology.  Der  berichterstatter 
findet  das  buch  in  seinen  angaben ,  namentlich  bei  den  etymolo- 
gischen versuchen  nicht  genau  genug  und  weist  manche  ansich- 
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ten  desselben  zurück,  /  .  b. ,  class  das  digammn  nur  eine  patholo- 
gische affection  der  vocalisation  sein  solle,  mit  recht  behauptend, 
dass  die  pat  ho  logische  affection  in  dem  fortbleiben  des  digammas 
besteht.  Sonst  hat  man  in  diesem  buche  einen  der  ersten  ver- 
suche eines  „etymologischen  systems'7  (nicht  bloss  einzelner  ety- 
mologien)  der  griechischen  spräche.  —  Har  kness,  latin  gram- 
mar; „ein  nicht  bloss  aus  den  deutschen  grammatiken  zusammen- 
getragenes, sondern  aus  eigner  arbeit  und  eigentümlichen  an- 
sichten  hervorgegangenes  buch".  Der  berichterstatter  lobt  beson- 
ders das  capitel  über  den  conjunctly. 

Revue  de  C instruction  publique  en  llelgique.  vol.  XII.  1864: 
p.  23  —  26.  A'.  Prim,  Art  poitique  d Horace.  Die  vv.  270— 
274  gehören  zwischeu  262  und  263.  Statt  intra  (v.  266)  hat 
Lambinus  ganz  richtig  extra  gesetzt ;  denique  (v.  267)  bedeutet 
hier,  wie  auch  sonst  oft  übrigens"  (au  reste).  —  P.  52  Fr. 
Dübner,  une  epigramme  medicate.  Mitt  heil  ung  eiues  noch  nicht 
edirten  hippiutrischen  epigrnmms  aus  einer  handschrift  der  kai- 
serlichen bibliothek  zu  Paris ;  es  lautet: 

'leQOxXkOVt    71  UM    r/lüÖlf/.TOV  . 

detrör  *£f<5i//tf  dijyua  xuTa^giadir  nOvual ). w 

navstaf  it   Y  mm  cor,  tovio  as  ttoi$  elader; 

ovx  a(pvi»ti  o  äm';to  ■  afiVQtro  ttöoaoa  ravxa, 
ytvtiat'ii*)  duqirae,  auvQvar^  antarolopfv. 
P.  81 — 90  X.  Print,  le$  elegies  de  Tibuile  qui  onl  pour  objet 
Dilie  Im  ersten  buch  muss  die  reihen  folge  der  betreffenden 
elegien  folgende  sein:  I,  111,  V,  11,  VI,  auf  diese  weise  geordnet 
bildeu  dieselben  ein  kleines  lebendiges  drama  mit  an  fang ,  mitte 
und  ende.  —  P.  134—136.  Interpretation  dun  passage  a"  Afra- 
nius.  S.  das  fragment  bei  Nonius  I,  t,  worin  die  bedeutung  des 
ausdruck  „mala  aetas'  neulich  in  Frankreich  uud  Spanien  gegen 
stand  vielfacher  discussionen  gewesen  ist.  Der  Verfasser  des  ar- 
tikels  findet  jedoch  die  eigentliche  Schwierigkeit  in  dem  ersten 
verse,  weshalb  er  der  hypothese  desselben  nur  einen  beschrenk- 
ten durch  den  zweiten  vers  näher  bestimmten  sinn  beilegen  will 
und  ihn  so  übersetzt:  „«•  les  hommes  pouvaieni  Stre  pris  par  les 
vdeilles  femmes  au  mögen  de  quelques  seductions  ,  st  on  avail, 
dans  la  eieillesse,  quelques  moyens  pour  siduire  les  homines'.  Zwi- 
schen delinimenta  (v.  1)  und  eenena  (v.  4)  ist  durchaus  kein 
unterschied.  —  P.  158—163.  X.  Prim,  Horace  et  ses  tn/er- 
polateurs:  besprechung  von  Od.  1,35.  „Die  Strophen  3,  5,  6  und 
7  sind  sämmtlich  interpolirt".  —  P.  419—420.  Fr.  Dübner, 
nur  une  epigramme  grecque.  S.  Anth.  Gr.  IX  ,  121:  Smdqtt^ 
nut  SaXmpuof  xtX.  Gemeint  ist  die  hyacinthe,  die  nach  einigen 
den  amykläischen  Hyakinthos,  nach  andern  den  salaminischen 
Aias  beweinen  soll. 

Anzeiger  für    schweizerische  geschiente  und  alterthumskunde, 
1863,  nr.  4  deceniber:  s.  Philol.  XXI,  p.  366,  wozu  folgendes 
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ii aclizu fügen :  J.  P,  die  römischen  Strassen  im  canton  St.  Gallen: 
1)  das  Rhein  thai  :   2)  Wallenstad  -  Ragaz. 

1864,  nr.  1  januar,  dr.  K.  F.  und  G.  t>.  M.:  die  angeblich 
1001  auf  dem  schütz  bücke  bei  k  loten  gefundene  runde  römische 
saule  aus  weissem  juramarmor  (s.  Mommsen  zu  tnscr.  conf.  Helv. 
159)  ist  nicht  apokryph;  denn  es  ist  jetzt  an  demselben  futidort 
der  untere  dazu  gehörige  theil  entdeckt  worden.  Die  inschrift 
ist  ganz  gleichbedeutend  mit  nr.  159  bei  Mommsen  aus  Ava* 
lenches  und  bezieht  sich  auf  den  genius  ties  tigOrinischen  volks- 
stammes.  —  Nr.  2,  august:  H  M.:  an  der  von  Keller  in  „rö- 
mische ansiedlungen  in  der  Ostschweiz"  I860,  p.  297  beschrie- 
benen befestigungsmauer  bei  Baden  im  Aargau  ist  eine  grabni- 
sche  entdeckt  worden ,  die  diesen  platz  als  die  begräbnisssteile 
des  im  alterthum  hochberühmten  orts  kennzeichnet.  —  Dr.  Bä- 
hier:  an  der  Strasse  bei  Brugg  ist  ein  denkstein  gefunden 
worden,  von  welchem  eine  abbildung  gegeben  wird,  mit  folgen- 
der inschrift: 

C.  ALU  VS.  C.  F. 
POM.  OWENS. 
DOMO.  DERT. 
>  LEG.  XIII.  GEM. 

Die  trihus  Pomptina  ist  bisher  in  der  Schweiz  noch  nicht  vorge 
kommen ;  Dertona  ist  die  stadt  in  Ligurien.  Die  inschrift  scheint, 
auch  der  schrift  nach,  aus  der  zeit  des  Augustus,  wo  die  13.  le- 
gion (gemina,  Tac.  Ann.  I,  37)  in  Obergermanien  stand,  herzurüh- 
ren. —  //.  M.:  der  grossartige  münzfund  zu  Dombresson  1824 
scheint  auf  die  Tac.  Hist.  1 ,  67  erzahlten  begebenheiten  zu- 
rückgeführt werden  x  zu  müssen.  —  A.  Q.:  römische  vase  in 
thon,  mit  dem  fabrikzeichen :  l(')IECINI  und  eiserne  pfeife,  beide 
auf  schloss  Morimont  (Jura)  gefunden  (mit  abbildung).  Der  Ver- 
fasser hält  die  letztere  für  unzweifelhaft  römisch  und  glaubt,  dass 
die  alten  aromatische  pflanzen  aus  sehr  kleinen,  unsern  thon- 
pfeifen ähnlichen  eisenpfeifen  geraucht  haben.  —  Nr.  3 ,  Octo- 
ber: römische  inschrift  in  Nyon,  aus  der  besten  zeit: 

L.  SERGIO.  L.  F.  CORN 
LVSTROSTAIO.  DOMI 
TINO.  OMNIBVS.  HONo 
RIBVS.  IN  COLONIA  E  . 
QVESTR.  ET  IN  COL.  VI 
ENNENSIVM.  FVNCTO 
T.  IVL.  POMPElVs.  TER 
TVLLVS.  SOCERO.  OP 
TIMO 

Nr.  4,  december:  dr.  F.  K.  und  G.  v.  W:  ein  heiligthum  des  Ge- 
nius pagi  Tigorini  in  Kloten  bei  Zürich ,  mit  abbildung  (s.  nr.  1 
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dieses  Jahrgangs).  Der  Verfasser  der  cnujectura  de  column  a  Mar- 
moren antiqua  Clolae  a°  1601  eruta,  Turici  1732  (in  welchem  bu- 
che diese  sänle  zuerst  beschrieben  wird)  ist  wuhrscheinlicli ,  wie 
man  uus  der  unterschritt  data  Scapkuiiae  24  jun.  1003  folgern 
kann,  der  schaffhauser  alterthumsforscher  Rüger  gewesen.  Wollte 
mau  übrigens  aus  dem  fundort  der  säule  (und  demjenigen  der 
ganz  ähnlichen  inschrift  aus  Münch wyler  oder  Avenckes)  einen 
schluss  auf  die  gränzen  des  pagus  Tigurinus  ziehen,  so  würde 
dieser  beinahe  die  ganze  Schweiz  umfasst  haben;  wahrscheinlich 
ist  von  dem  ehepuar,  welches  die  säule  dem  genius  gewidmet 
hat,  der  cultus  desselben  ausserhalb  des  gaues  mitgenommen  wor- 
den. —  Römische  altert  Immer,  ueuerdings  in  Avenches  (Aceitii- 
cum)  gefunden;  niosnikfussböden ,  agrafen,  zierliche  gefässhenkei 
(mit  abbildungen),  so  wie  eine  kleine  bronzestatue  Jupiters. 

Sitzungsberichte  der  k.  k.  akademie  zu  Wien,  bd.  XL,  der. 
1862  r  t>.  Arneth:  archäologische  analekten.     Das  römische  grab 
im  Kchernthal  bei  Hullstadt  (mit  abbildung) :  1086  fuss  über  dem 
see  ist  von  Ruinsauer  ein  begräbnissort  entdeckt  worden,  aus 
dem  man  schon  967  tlieils  bestattete,  theils  verbrannte  leicheu  her- 
vorgezogen hat.    Kiue  1860  wieder  aufgenommene  fortsetzung 
der  ausgrabungen  hat  mehrere  altrömische  gegenstände,  darunter 
münzen ,  aus  der  zeit  Dotnitian's  und  Autoninus  Pius  zum  Vor- 
schein gebracht.    Bemerkenswert!!  ist  ein  relief:   „ein  hrustbild, 
welches  einer  jugendlichen  person,   man  könnte  glauben  einer 
braut,  angehört;  denn  sie  hält  mit  der  linken  haud  die  taube  der 
Venus,  auf  die  sie  mit  der  linken  band  zeigt.     Um   die  verstor- 
bene trauert  selbst  die  nymphe  des  berges,   welche  durch  die 
rechts  von  dem  bildnisse  auf  felsen   liegende  weibliche  halbem*- 
kleidete  gestalt  angedeutet  wird.     Links  von  dem  bildnisse  der 
verstorbenen   hat  Amor  bogen  und    pfeilkÖchcr   weggelegt  uud 
verwundelt  sich  durch  die  umgestürzte  fuckel  in  den  genius  des 
todes'.    Dieses  monument  ist  merkwürdig,  weil  es  nicht  nur  von 
der  wohlbegründeten  römischen  herrschaft  in   diesen  entlegenen 
tliälern,  sondern  auch  von  der  einbeit  der  römischen  kunst  zeug- 
uiss  ablegt:  denn  ähnliche  denkmäler  sind  in  Huesca  in  Spanien, 
in  Frankreich,  Italien,  Dalmatien  aufgefunden  worden.     Ks  befin- 
det sich  jetzt  im  antiken  -  cabinet  im  unteren  Belvedere,  p.  697 — 
715.  —  Bd.  ALI,  jan.  1863,  Bergmann:    pflege  der  numisma 
tik  in  Oesterreich  durch  private,  vornehmlich  in  Wien,  bis  1862, 
p.  15 — 90.  —  Febr.  Bonitz:  aristotelische  Studien.    Ueher  die 
sutzbildung  bei  Aristoteles ,  deren  genaue  keuntniss  zur  Feststel- 
lung der  interpunetion  und  zur  emendation  nothwendig  sei,  p.  379  — 
434  (im  separat > abdruck  vorhanden).  —     ALM.  märz.  Bouitz: 
aristotelische  Studien,  fortsetzung,  p.'i5  — 110. —  Mai.  Aschbach: 
kurze   inhaltsanzeige  seiner  iu  den   denksebritten  erscheinenden 
abhandlung  über  Li  via,  die  gemabliu   des  kaisers  Augustus.  — 
Jäger:  über  das  rhätische  alpenvolk  der  Dreuni  oder  der  Breo- 
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neu.  „Wir  sind  ulso  zu  dem  ergebniss  gelaugt,  dass  wir  in  den 
Kreouen  ohne  zweifei  die  keltischen  Ureinwohner  der  mittleren 
Alpen  zu  erkennen  hüben,  die  vor  der  einwanderung  der  tuski- 
sehen  R  da  tier  die  nach  diesen  benannten  rhätischen  Alpen  in  ih- 
rer ganzen  ausdehnung  inne  gehabt  haben'',  p.351 — 441. —  XLUI, 
juni.  Sch en kl:  zur  kritik  späterer  lateinischer  dichter.  1)  Das 
räthselgedicht  des  Symposius.  2)  Die  gigantomachia  des  Clau- 
dianus.  3)  Das  carmen  de  philomela.  4]  Das  carmen  de  ponde- 
ribus  el  mensuris.  5)  Zur  lateinischen  anthologie  p.  11—74. — 
Juli.  Kenner:  die  anfange  des  geldes  im  alterthum,  hauptsäch- 
lich tnaassbestimuiungen  p.382 — 491. —  Vahlen:  der  rhetor  Al- 
kidamas. Der  Verfasser  untersucht  zuerst  den  demselben  von 
Aristoteles  rhet.  III,  3  gemachten  Vorwurf  der  uvv/poTi/y  in  den 
einzelnen  dafür  angeführten  beispielen ,  um  dabei  jene  stelle  des 
Philosophen  zu  emendiren ,  bespricht  die  aus  dem  fiovasiu»  des 
rhetors  und  aus  seinem  Mcaatjnaxot;  erhaltenen  stellen;  und  sucht 
sodunn  die  echtheit  der  rede  nn/t  tcov  tov*  yganrovs  Xoyovg 
jguqottaip  §  nent  aoq>ictwt>y  dagegen  die  uneebtheit  des  Palauie- 
des  zu  beweisen.  Ks  folgt  ein  kritischer  excurs  zu  Alkidamas 
TJSQt  önyiotüir,  p.  491 — 528  (separat  -  abdruck). 

Nachrichten  von  der  königl.  geseUsch.  d.  Wissenschaft  *u  Go7- 
tingen,  1864,  nr.  15:  p.  341  sq.  werden  aus  briefen  von  Rhou- 
sopoulos  in  Athen  zwei  inschriften  mitgetlieilt :  eine  zu  einem  re- 
lief aus  pentelischem  inarmor,  auf  dein  die  iuschrift  eigentüm- 
lich vert heilt  ist: 

irBXsvrtjaa  iußag  [t]/V  Mti]  n^rTt 

OeocpiXog  Aiovvoiov  Maoadwnng 
xal  6  miTtjQ  fte  artgqaB 
ijocoa  cvyyevsiac. 

Die  andre,  die  manches  eigentümliche  in  der  schritt  zeigt,  lautet : 
6  tonog  Arvuq>6Sov  tov  Nvfjqujdov  MsXiTf'o»*; 
xut  7fjs  tiijTQt'v  fiov  2iQaiorixi}$ 
riß  Evuu%qv  ix  KoM.tr eo)r. 

ToVTO   TO   7Z€Ql(jpQ(tXtOP   X«l  6  tOnOQ 

^tQatorixTj^  r//v*  pijTQoe  t*o[v\. 
Annalen  des  Vereins  für  nassauische  alterthumskunde  und  ge- 
Schichtsforschung.  VII,  2.  (Wiesbaden  1864):  p.  1 — 72,  die  äl- 
testen spuren  des  Christenthums  am  mittelrhein.  Von  dr.  Becker 
in  Frankfurt  am  Main :  der  aufsatz  giebt  eine  vollständige  unf- 
zählung  und  erläuterung  der  christlichen  inschriften  ,  welche  am 
Mittelrheine  von  Worms  bis  Rüdesheim  aufgefunden  worden  sind, 
auch  einige  in  der  mannheimer  Sammlung  aufbewahrte  trierer 
inschriften. 

Mitteilungen  des  historischen  Vereins  für  Krain.  Jahrg. XVII. 
Laibuch  1862,  p.  90  ff.,  die  cosmographie  des  anonymus  von  Ra- 
venna   und  die   geographie   des  Guido  in   ihrer  bezieh ung  auf 
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Krain.    Von  H.  Hitzing  er.   —    P.  97.  Vötivstein  von  Mal 
U-.,/..   LVNAK  II  AVG.  SAC  j|  PRO.  SALV  ||  SPERATILLaK  ||  BX 
VOTO.  -     Will,  186*:   p.  13  If.  Lei  n  mül  ler:    die  münzen 
als  geschichtliche  denkmaler   uud  marken  des  verkebrszuges  iw 
alterthume,  namentlich  Pannonien  (unbedeutend).  —   P.  55  f.  Co- 
sta: die  neuesten  uusgrahungen  in  Laihach  (röhrenleitung  u.s.w.;. 
—   P.  63  ff.  A I  fr.  M  üll  ner:   notizen  über  einige  römische  in- 
schriftsteine  mit  bemerk ungen  über   deren   wertli    für  die  lau 
desgesebichte  Kruins.       Die  44  insebriften  sind  zum  grössteo 
t heile  schon   früher  uud  zwar   ricli liger  publicirt.  Anscheinend 
neu  ist.  CKRKRI||SAC  ||  VIRUS.  FRV  ||  MKNTARIVS  ||  LKI. 
XV.  VO  (I  TO.  SV8CEPT  ||  0.  F.  C.  ( Laibach,  bei  St.  Christoph).  - 
P.  91  ff.  Hitzinger:  ist  das  alte  Aemona  an  der  stelle  von 
Laibach   oder   von   Igg  gestanden?    Der  Verfasser  entscheidet 
sich  mit  Kandier  gegen  Prinzinger  und  Müller  für  Laibach.  — 
P.  95  ff.    Hitziuger:  sind   in  Krain  unter  den  Römern  mich 
freie  von  den  älteren  einwohnern  geblieben  i 

Neues  lausittisches  wagaiin,  bd.  XLI ,  1  (Görlitz  1864  ,  j. 
209  ff.:  die  antiken  münzen  der  oberlausitzischen  geseUschtft 
der  Wissenschaften.  Mit  einer  kupfertafel.  Fast  nur  numerische 
angaben  :  beschrieben  werden  nur  eine  celtiberische  münze  von 
lue,  eine  münze  vou  Gortyna,  eine  von  Corinth  und  «ine  von 
Nicomedia  in  Bithynien  >Getaj. 

Tübinger  theologische  quartakchrift ,  1865,  I.  pp.  103—148: 
Aberle,  „Über  den  Statthalter  Quirinius*':  der  Verfasser  unter- 
wirft die  wichtige  frage  über  den  evang.  Luc.  2,  1  f.  erwähn 
ten  census  und  die  zeit  der  Statthalterschaft  einer  erneuten  kri 
tischen  behundlung  vom  Standpunkt  der  augusteischen  censuseiu 
richtungen  aus  und  giebt  dadurch  der  ganzen  frage  eine  neue 
weudung.  Die  gegenwärtig  herrschende  ansieht  zeiht  den  Lucas 
eines  chronologischen  irrtliums,  wirft  ihm  vor,  er  habe  den  nach 
dem  tode  des  Archelaos  i.  j.  759  a.  u.  von  Uuirinius  in  Judäa 
gehaltnen  census  (Joseph.  Antiq.  Jud.  17,  13,  5)  um  etwa  zehn 
jähre  zu  früh,  vor  den  tod  Herodes  des  Grossen  gesetzt.  Diese 
ansieht,  sagt  der  Verfasser,  hat  den  gruudfehler,  dass  sie  die  Stel- 
lung des  Statthalters  und  des  censusbeamten  mit  einander  verbin 
det,  während  doch  nach  der  augusteischen  Verfassung  in  den 
kaiserlichen  proviuzen  beide  getrennt  waren,  die  censusgeschäfte 
nicht  dem  Statthalter,  sondern  ausserordentlichen  commissäreo 
unter  dem  titel  legati  Augusli  pro  praeiore  censuuin  aeeipiendorw* 
übertragen  wurden  [vgl  ^Marquardt  R.Alt.  3,  2,  171  f.).  Von  diesen» 
fundament  aisatz  aus  stellt  sich  die  suche  so:  1)  da  Quirin  iu*  i.  j. 
759  in  Judaa  einen  ceusus  vornahm  ,  so  konnte  er  in  diesen 
jähr  nicht  Statthalter  sein ,  und  Josephus  sagt  dies  auch  nicht, 
sondern  gebraucht  in  vier  stellen,  wo  er  von  diesem  censusge- 
schäft  des  Quirinins  spricht,  (Antiq.  17,  13,  5.  18,  1,  1.  18,  t, 
1.  bell.  iud.  7,  8,  1)  ausdrücke,  welche  dasselbe  als  ausserordeut- 
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liehe  commission  gemäss  der  augusteischen  Ordnung  erscheinen 
lassen.  2)  Was  den  von  Lucas  erwähnten  census  betrifft,  so 
sagt  Lucas  n.  a.  o.  nicht,  derselbe  sei  vorgenommen  worden  von 
Quirinius,  sondern  iiytfwinvavtov  itjg  2voiag  Kvoirov;  war  er 
aber  Statthalter,  so  konnte  er  —  immer  nach  jener  augusteischen 
Ordnung  —  nicht  censusbeamter  sein,  vielmehr  jener  census  wurde 
von  einem  andern  vorgenommen.  Den  namen  dieses  andern,  des 
tegatta  censuum  aeeipiendorum ,  gibt  Tertullian  in  der  bekannten 
stelle  adv.  Marcion.  4,  19,  wo  er  s/igt,  der  census  den  die  Rö- 
mer um  die  seit  der  geburt  Christi  gehalten  hätten,  sei  vorge- 
nommen worden  per  Sentium  Saturninum.  Der  letztere,  der  in 
den  jähren  743  oder  744—746  oder  747  Statthalter  von  Syrien 
gewesen,  wurde  nach  vollendeter  Statthalterschaft  mit  dem  cen- 
sus betraut.  S)  Wie  zwischen  Lucas  und  Tertullian  kein  wider- 
spruck  besteht,  so  löst  sich  auch  der  Widerspruch  auf,  der  schein- 
bar zwischen  der  annähme  einer  Statthalterschaft  des  Quirinius 
um  die  zeit  der  geburt  Christi  und  zwischen  Tac.  hist.  5,  9  [a 
Quintitio  Varo  optinente  Suriam),  sowie  den  zahlreichen  stellen 
des  Josephus  besteht,  in  denen  der  unmittelbare  nachfolger  des 
Saturninus,  Varus  noch  nach  dem  tode  des  Hemdes,  also —  nach 
den  evangelisten  —  auch  nach  der  geburt  Christi  funetionirend 
erscheint.  Quirinius  war  nämlich  damals  Statthalter,  aber  in  ab- 
sentia und  wurde  durch  Varus  vertreten.  Dies  folgt  hauptsäch- 
lich aus  Tac.  ann.  III,  48:  in  dieser  stelle  wird  dem  Quirinius 
die  Stellung  eines  rector  iucentuHs  bei  dem  enkel  Augusts  C.  Cä- 
sar zugeschrieben,  ein  amt,  das  er  vor  den  von  Veil.  Pat.  2,  101 
in  derselben  Stellung  genannten  Lollius  undCensorinus  bekleidet  ha- 
lten muss.  Da  nun,  wie  der  Verfasser  auseinandersetzt,  schon  seit 
dem  jähr  747  fur  Cajus  eine  reise  in  den  orient  und  insbeson- 
dere die  beschäftigung  mit  den  Verwicklungen  in  Armenien,  die 
Tacitus  ann.  13,  48  ausdrücklich  erwähnt,  in  aussieht  genommen 
war,  so  war  es  dem  ganz  entsprechend,  dass  seinem  rector  •«- 
ventutis  eine  Stellung  im  orient  gegeben  wurde,  die  ihn  in  stand 
setzte,  die  Verantwortung  für  die  dort  vorzunehmenden  mass  re- 
ge In  zu  übernehmen.  Kine  solche  Stellung  war  nur  die  Statthal- 
terschaft von  Syrien,  zu  der  Quirinius  ohnedies  durch  seinen 
rang  —  er  war  schon  742  consul  gewesen  —  berechtigt  war. 
Die  abreise  des  Cajus  und  damit  auch  die  factische  Übernahme 
der  Statthalterschaft  von  Seiten  des  Quirinius  verzögerte  sich, 
und  so  führte  Varus  factisch  die  Verwaltung  fort,  der  magistra- 
tes eponymus  aber  war  Quiriniiis.  Beispiele  für  solche  von  Rom 
aus  geführte  Statthalterschaften  bringt  der  Verfasser  p.  130  f. 
hei ,  und  dafür  dass  in  diesem  fall  der  Vorgänger  die  Verwaltung 
fortführte,  bezieht  er  sich  auf  Diu  57,  14:  iniidij  avpot  reu* 
tu  tOrq  xlriQOVfjiivG)*  ini  noXu  h  rt  rt]  Papy  xat  h  rtj  XatnTj 
*/tal(n  dihpißory  atttre  rorf  n  Qod  g£ai>rtte  avratv  nag  a 
to  xa&tarnvos  XQorifrip  xrX.  Die  ernennung  des  Quirinius  setzt 
puoiop»..  xxii.  na.  4.  40 
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der  verfaaser  ins  j.  749,  in  welchem  Cujus  die  toga  virilis  aal«. 
80  konnte  es  kommen,  dass  die  gehurt  Christi,  die  vor  dem  tode 
des  Merodes  stattfand,  gesetzt  werden  konnte  rjy 9 fiopev 09 wo^;  %ov 
Ki\ntovy  trotzdem  dass  Varus  damals  als  ••  .  turnp  fungirte.  4} 
Das  mehrfach  auf  Quirinius  bezogene  inscbriftfragment  Orelli- 
Henzeu  5366  geht  entweder  nicht  auf  Quirinius  oder  kann  in 
der  zeile  .  .  .  dini  Augusts  Herum  Syrian  et  Pk  .  .  .  . ,  wie  mau 
sie  auch  ergänzen  mag,  eine  Statthalterschaft  des  Quirinius  vom 
j.  759  nicht  enthalten  sein. 

Zeitschrift  für  preussische  geschickte  und  l  an  des  künde ,  II,  2 
(febr.  1865):  p.  127  wird  über  einen  im  nov.  1864  gehaltenes 
Vortrag  des  major  a.  d.  Schmidt  in  Kreuznach  referirt,  der  deo 
neuesten  ausgrabungen  auf  dem  alten  römercastell  bei  Kreuznach, 
der  sog.  heideomauer  gewidmet  war.  Derselbe  credaclite  fines 
inschriftfragments ,  dus ,  wenn  es  richtig  gedeutet  ist,  auf  das 
jähr  zurückdeutet,  wo  Titus  zum  sechsten  male  consul  war,  also 
74  nach  Christi  geburt. 

Zeitschrift  des  Vereins  tur  erforschung  der  rheinischen  geschickte 
und  aUerthümer  in  Mainz,  II,  3  (Mainz  1863),  p.  233—316: 
Untersuchungen  über  die  kriegführuug  der  Römer  gegen  die  Deut- 
sehen  in  den  feldzügen  des  Cäsar,  Drusus,  Germanicus  und  Ti- 
berius von  A.  F. ,  einem  alten  Soldaten :  nach  einem  kurzen 
überblick  des  strategischen  iu  den  ersten  feldzügen  Casars  be- 
handelt der  Verfasser  ausführlicher:  die  Rheinübergänge  Casars; 
Aduatuca;  die  züge  des  Drusus,  Tiberiiis  und  Germanicus;  Ca- 
put Inline,  das  Winterlager  des  Tiberius  im  jähr  1  5  nach  Chr. 
(Grümingen  in  der  Wetterau).  —  P.  319—346:  romische  In- 
schriften, welche  in  uud  bei  Mainz  aufgefunden  worden.  Zusam- 
mengestellt von  K.  Klein  (fortsetzung  früherer  berichte  von 
n.  159—195;  11.  181  —  194  aus  der  Sammlung  des  herrn  Baedel 
in  Worms).  —  In  den  miscellen  6nden  wir  p.  353  f.  vier  klei- 
nere in  Bingen  gefundene  inschrifteu.  Da  fast  alle  diese  inschrif- 
ten,  und  namentlich  alle  interessanten  unter  ihnen,  schon  ander- 
wärts publicirt  sind,  sehen  wir  von  einer  mittheilung  derselben  hier 

ab.  II,  4  (Älainz  1864),  p.  443-447:  römische  inschrifteu, 

welche  in  und  bei  Mainz  aufgefunden  worden.  Meist  fragments 
und  topferstempel.  Nur  eine  vollständige  inschrift  wird  aus  ei- 
nem innnuscripte  des  vorigen  jahrhunderts  angeführt:  VALERIVSij 
L.  F.  PAP.  SABI  j|  NVS.  NAR.  MIL.  ||  LEG.  XXII.  P.P.  I  (ver- 
muthlich  F).  —  P.  448  findet  sich  noch  die  abbildung  einer  früher 
schon  minder  richtig  gegebenen  inschrift. 

Zeitschrift  der  deutschen  morgenländischen  geseUsckaft,  XVIII, 
Lpz.  1864:  p.  53  ff. :  Levy:  über  eine  lateinisch  -  griechisch- 
phönizische  inschrift  aus  Sardinien.  Die  lateinische  inschrift  lau- 
tet: CLEON.  SALARI.  SOC.  S.  AESCOLAPIO.  MERRE.  DOW  M 
DEDIT.  LIBENS  ||  MERITO.  M ERENTE ;  die  griechische:  AI- 
KAIllllSll  MHHPff  ANAQEMA  Bfi 04 ON  ESTH \ \SE  KAESIN 
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O  EM  TUN  AASIN  KATA  T1P02  TA  TM  A .  —  .  P.  65  ff. 
Levy:  die  pnl  my  remschen  inschriften  mit  beitragen  aus  dem 
handschriftlichen  nachlasse  von  Beer,  weil.  prof,  in  Leipzig:  da 
verschiedene  der  palmyrenischen  inschriften  bilingue*  sind,  bat  die 
erklärung  der  semitischen  inschriften  auch  einfluss  auf  die  erkla- 
rung  der  griechischen;  namentlich  liest  Levy  mit  hülfe  der  pal- 
myrenischen inschrtft  Corp.  inscr.  gr.  n.  4491—4492  so:  CEtlTI- 
MIONAIPANHN  O  ||  AA1NAQOY  TON  AAMTIPO  ||  TA  TO  IV 
CTNKAHTIKON  ||  EA[oX<otatop  naXfAvgr^NSlN  ||  ATPHA1[oq 
<Uili>oc]  PHAI\\  OAÜPOY  [xgatfotov]  CTPATm  II  THC  AE- 
r]*to*o!naQ9,]KHC  TOM  \\  IJATPQNlop  t]EIMHC  KAI  ETXA\\ 
PICTIAC  XAPIN  ETOTC  r~H>.    Ferner  n.  4484: 

rii  ßovX}t  xat  6  dfjfiof  *1]0TA10N 

[AvgqXto*  Bdyap  top  xat]  CEAET 

KON  ['AM**  Wf/foi,]  CEEIAA[q\ 

AT  [lau7ig]&C 

CTPAT[vr^aapta  »*>]  MAPTT 

PH0[q]N[a,  xal  q>iXo]TEJMHC 

AMEN[ON  t§  xjPATICm 

BOT  AH  [SgaZf*ag]  MYP1AC 

TE1MHC  ENEKEN  ETOTC 

0Z*>  TÜEPBEPE  TA1&. 

Corp.  inscr.  Gr.  n.  4486  wird  durch  die  palniyrenisrhe  iuschrift 
gleichfalls  leicht  wieder  hergestellt: 

H  BOTA[f}  xat  6  d'rnioa  *I]OTAION 

ATPHA10[p  2alua)[AB0N 

MAAH\g  'Eßgatop  d]PXEMnOPON 

ANAKOMlC[apra  t^p)  CTNOJIAN 

nPOlKA  ES  UmN  TE1MHC  XAP1N 
ETOTC  0Z<1>. 

Xocb  erwähnen  wir  der  n.  4496: 

\£]EnT/[i*t0P  Ovgaöijp  top  xguztrtzot] 
EWTPOITiop  Zißaatov  Ö]OTKHNAPI0N 
IOTAIOC  ATPH[Xio*  N]0[ßi]BAAOC  [2««-] 
JOT  TOr[....  azgaz]HrOC  TR]C  AAMI1POTA 
THC  KOAUNEIAC  [t]ON  EATTOT  MAON 
TEIMHC  ENEKEN  ETOTC  . .  .  MHNE1 
AnE[XX]Am. 

Beiläufig  bespricht  Levy  p.  97  f.  die  stainmtufe)  der  palmyre- 
nischen herrscherfamilie  und  erklärt  den  ausdruck  CA LBI EN- 
SES. DE,  COH.  III.  der  Inschrift  n.  1924  bei  Orelli  (vgl.  ürelli- 
Henzen  III,  p.  165)  durch  „aus  Calabu  iu  der  nähe  von  Edes.su 
im  palmyrenischen".  —  P.  342  wird  eine  abschrift  der  bekann- 
ten inscbrift  von  Suweida  oder  Sweda  (Corp.  inscr.  gr.  n.  4617) 
gegeben.  —  P.  573  ff.  Levy:  zur  phö'nizischen  münzkunde 
.Mauri tu ni ens.    Münzen  von  Syphux,  Vermina  und  Bochus. 

46* 
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Archäologische  zeiiung}  eon  Ed  Gerhard,  lief.  63,  nr.  187. 
188,  1864:  I.  A.  Conze,  kalb  tragen  der  Hermes,  restitution  einer 
in  Athen  zertrümmert  gefundenen  statue. —  II.  0.  Jahn,  Skulp- 
turen aus  Ky  pros :  büsten .  vielleicht  auf  Aphrodite  bezüglich.  — 
—  Nr.  189:  I.  0.  Jahn,  elementurgottheiten  auf  einem  Acren- 
tinischen  und  karthagischen  relief:  erde,  wasser  und  luft  sind 
auf  beiden  dargestellt.  —  II.  Allerlei.  32.  E.  Petersen,  die 
giebel  des  olympischen  Zeustempels :  zu  Paus.  V,  10.  —  33. 
E.  Petersen,  Orestes  und  Elektra:  mit  bezug  auf  Soph.  Elect. 
1126.  1205.  —  34.  W.  Uelbig,  Polypliem  und  Galateia.  — 
35.  A.  Michaelis,  die  Sosandra  des  Kaiamis. 

Archäologischer  anzeiget-,  von  Ed.  Gerhard,  1864,  nr.  187:  I. 
Wissenschaftliche  vereine:  bericht  über  die  archäologische  gesell- 
schaft  in  Berlin,  mit  beilagen  von  Ed.  Gerhard,  über  die  Sym- 
bolik der  terracotten,  von  Ol  fers  über  den  fund  am  pyrmonter 
brunnen  (geräthe  und  münzen  aus  der  römischen  kaiserzeit),  k. 
Meyer  über  celtiscbe  brunnenmotive ,  A.  Riese  über  das  angeb- 
liche kopfbild  des  Consus.  —  II.  Museographisches.  1.  Aus 
Athen.  —  2.  Sammlung  Oppermann  zu  Paris.  —  3.  Aus  Russ- 
land.  Nr.  188.  189:  I.  Wissenschaftliche  vereine:  bericht 

über  die  archäologische  gesellschaft  in  Berlin,  nebst  beilagen  von 
Ziller  über  trojanische  ausgrabungen ,  von  U.Köhler  über 
den  vat iranischen  Amor,  von  E.  Huebner  über  Consus  und  Ter- 
minus. —  II.  Museographisches.  1.  Briefliches  aus  Atheo.  — 
2.  Inschriften  vom  Dionysostheater  (werden  in  einem  der  näch- 
sten hefte  des  Philologus  besprochen).  —  3.  Aus  Neapel.  — 
4.  Zu  Brauns  zwölf  has  reliefs.  —  5.  K.  Keil,  zur  ehren  tafel 
des  kassandros.  —    III.  Neue  Schriften. 

Archäologische  zeitung  von  Ed.  Gerhard,  1864,  lief.  64,  nr. 
190 — 192:  I.  J.  J.  Bachofen,  bacchisches  erzgefäss  von  Aven- 
ticum.  —  II.  Fr.  Lenormnnt,  Demeter  Eleusinia.  —  III. 
Ad.  Michaelis,  grabrelief  vom  Bosporus. —  IV.  Allerlei.  35. 
Ad.  Michaelis,  zu  Piinius:  in  H.  N.  XXXV,  15  wird  nach  co- 
loribus  interpungirt  und  primi  ex  co lu ere  statt  primi  exercuere 
zu  schreiben  vorgeschlagen. —  36.  R.  Merkel,  zur  vasenkunde 
auf  anlas8  der  Francoiscase. 

Archäologischer  anzeiger  von  Ed.  Gerhard,  1864,  nr.  190.  191: 
I.  Wissenschaftliche  vereine:  philologenversammlung  zu  Hanno- 
ver. —  Archäologische  gesellschaft  zu  Berlin,  nebst  beilagen 
von  G.  Wolff,  über  einen  ausspruch  Polyklet's  (über  den  auch 
in  der  philologenversammlung  gesprochen  ist),  von  Grase  r  über 
ein  neuentdecktes  schiflfrelief  (s.  Philol.  suppl.-bd.  III,  p.  278), 
von  E.  Huebner  antiquarisches  aus  Spanien.  —  II.  Ausgra- 
bungen.    Briefliches  aus  Athen.  —     III.  Museographisches.  f. 

Brittisches  museum.  —    2.  Etruskische  Spiegel  aus  Caere.  

Nr.  192  A.  I.  Wissenschaftliche  vereine.  Berichte  über  Win- 
kelmnnnsfeste  zii  Rom,  Berlin,  Göttinnen,  Greifswnld,  Hamburg.— 
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II.  Ausgrabungen.  Briefliches  aus  Athen,  von  1\  Pervunoglu, 
mit  zusatz  von  U.  Köhler.  —  III.  Museograpliisches.  1.  E.  G., 
Ceres  und  Proserpina ,  etruskischer  Spiegel.  —  2.  Vasen  aus 
Kameiros.  —     3.  4.  Hirz  el,  aus  Agrigent   und  aus  Rom.  — 

4.  11.  Brunn,  die  ara  Casali  und  ihre  repliken  in  terracotta.  — 

5.  0.  Benndorf,  briefliches  aus  Südfrankreich.  —  —  Nr.  192 
B.  I.  Wissenschaftliche  vereine.  Archäologisches  institut  zu  Rom. 
II.  Neue  Schriften. 

Archäologische  teitung  von  Ed.  Gerhard,  1865,  lief.  65,  nr. 
193:  I.  F.  Adler,  das  relief  am  löwenthor  zu  Mykenä:  nach 
der  neuesten  in  Berlin  befindlichen  abformung.  —  II.  Allerlei. 
1.  Ad.  Mic  hael  is,  Hann  odios  und  Aristogeiton.  —  2.  R.  K  e- 
kule,  Meleuger  venator.  —  —  Nr.  194.  195:  I.  O.Jahn, 
Kirke.  —  II.  0.  Jahn,  Theseus,  Skiron  und  Sinis.  —  III. 
Allerlei.  3.  Ad.  Michaelis,  Polygnot  zu  Athen.  —  4.  Ad. 
Michaelis,  fischgeschwänzte  Seirenen.  —    5.  Derselbe,  Lykos. 

Archäologischer  anteigcr  ton  Ed.  Gerhard,  1865,  nr.  193.  I. 
Allgemeiner  Jahresbericht.  I.  Ausgrabungen.  —  II.  Wissen- 
schaftliche vereine.  Bericht  von  der  antiquarischen  gesellschaft 
zu  Basel.  —  III.  Museograpliisches.  1.  Pervanoglu  ,  amulete 
aus  attischen  grabern.  —  2.  A  d.  M  i  c  h  a  e  1  i  s  ,  zur  giustininni- 
sehen  Vesta.  —  IV.  Neue  Schriften.  Nr.  194.  I.  Allge- 
meiner Jahresbericht.  II.  Denkmäler.  —  II.  Ausgrubungen.  Fr. 
Kenner,  funde  im  österreichischen  kaiserstaat.  -  III.  Neue 
Schriften.  —  Nr.  195.  I.  Allgemeiner  Jahresbericht.  —  III. 
Litteratur.  —  IL  Wissenschaftliche  vereine.  Archäologisches 
iastitut  in  Rom.  -    III.  Neue  schritten. 

Attgsburger  allgemeine  zeitung,  1865,  nr.  39:  eine  vorbetrach- 
tuag  über  kaiser  Napoleons  Julius  Cäsar :  bezieht  sich  nur  auf  Na- 
poleon. —  Beil.  zu  nr.  44.  45:  die  neuesten  ausgrabungen  in 
Pompeii:  bespricht  in  der  ersten  nummer  ein  ausgegrabenes 
haus  an  der  ltafenstrasse,  in  der  zweiten  dies  auch  und  zugleich 
mehre  gemölde ,  die  in  diesem  und  andern  häusern  aufgefun- 
den worden.  —  Beil.  zu  nr.  63:  das  alte  Cyrene:  kurze  anzeige 
von:  History  of  the  recent  discoveries  at  Cyrene.  By  Captain  R.  M. 
Smith  and  E.  A.  Porcher.  London.  8.  1865:  namentlich 
ein  bronzekopf  wird  hervorgehoben  als  merkwürdig,  der  in  der 
celle  des  Apollotempels  gefunden  worden  ist.  —  Beil.  zu  nr. 
66—69:  Fr.  Reber,  ein  abend  im  cäsarenpalast  in  Rom:  eine  er- 
zählung  in  der  weise  von  Böttigers  Sabina.  —  Beil.  zu  nr.  75 : 
Histoire  de  Jules  Cesar ,  T.  I :  anzeige,  die  zunächst  den  umstand  als 
höchst  merkwürdig  hervorhebt,  dass  ein  kaiser  zeit  habe  für  schritt- 
stellerei,  dann  die  leitenden  ideen  der  vorrede  hervorzuheben  sucht, 
also  die,  dass  es  providentielle  menschen  gäbe,  die  wie  unberechen- 
bare allgewaltige  natiirerscheinungen  auftreten,  mit  unwidersteh- 
licher gewolt  die  geschichte  mit  sich  reissen  uud  ihr  eigenstes, 
innerstes,  göttliches  wesen  zum  inaass  ihres  rechts  wachen:  — 
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ferner,  dass  nach  jeder  gesellschaftlichen  Umwälzung  eine  dicta- 
tur  entstehe;  Lykurg,  Solon,  Casar,  Cromwell,  Napoleon  I,  Na- 
poleon III:  diese  dictatnr  muss  aher  ihre  gesetzgebung  und  Ter* 
waltung  nach  den  grossen  in  teres  sen  richten,  deren  sieg 
sie  ins  leben  gerufen  hat.  —  Beil.  zu  nr.  82:  aas  dem  „nach 
lass  Varnhagens  von  Krise''  werden  briefe  von  Heinrich  Heine 
mitgetheilt,  in  denen  er  seine  ansieht  ober  Aristophanes  und  na- 
mentlich über  dessen  Vögel  entwickelt:  beach  tens  wert  Ii.  —  Beil. 
zu  nr.  83:  die  ausgrabungen  in  Italien,  erlass  des  cultusmini 
sters  in  Turin  über  das  bei  ausgrabungen  innezuhaltende  verfah- 
ren. —  Beil.  zu  nr.  89:  Napoleons  III  geschiente  Julius 
Casars,  bd.  I:  anzeige,  mit  wenigen  eigenen  bemerk ungen :  so 
die,  class  Collotia  unter  den  colonien  der  königszeit  fehle,  da 
doch  Rosa  die  läge  dieser  alten  colonie  bei  der  Tenuta  di  La». 
ghena  nachgewiesen  habe. —  Beil.  zu  nr.90:  Napoleons  III 
geschichte  u.  s.  w.  (fortsetzung ) :  inhaltsanzeige ,  in  die  nach  Wei- 
sung von  fehlem  in  einzelnheiten  verwebt  ist.  —  Allerlei 
aus  Paris:  darunter  über  Rogeard,  le  propot  de  Labieuws, 
eine  Verhöhnung  des  zweiten  kaiserreichs.  —  Beil.  zu  nr.  91: 
schluss  der  anzeige  von  Napoleons  Cäsar.  —  Beil.  zu  nr.  98: 
P.  Hofmann  Peerlkamp:  nekrolog.  —  Nr.  99:  buchhändlerischer 
erfolg  von  Napoleon's  leben  Casars.  —    Beil.  zu  nr.  100:  G.  a. 

die  dolmen :  auf  anlass  der  vielen  an  der  nordküste  von  Afrika 
gefundenen  dolmen  wird  kurz  die  geographische  ausdehnung  der- 
selben angegeben,  dass  die  urheber  aus  Asien  gekommen  als  si- 
cher angesehen,  und  als  diese  die  Tamhu  vermuthungsweise  hin- 
gestellt. —  Beil.  zu  nr.  103:  J.  W.  v.  Müller,  reisen  ta 
den  vereinigten  Staaten,  Canada  und  Mexico,  bd.  II.  III:  wird 
berichtet  über  die  bauwerke,  die  religion  und  alte  geschickte  der 
Azteken,  und  vergleiche  mit  Egypten  u.  a.  angestellt.  —  Beil. 
zu  nr.  113.  114:  die  assyrischen  alterthümer  des  königs  Lud 
wig  I.  —  Auss.  beil.  zu  nr.  119:  in  Pompeji  ist  ein  Junotem 
pel  aufgegraben,  in  dem  sich  gegen  300  skelette  befanden,  dann 
auch  viele  statuen  von  bronze  und  marmor,  welche  gross  tent  heil« 
an  bänden  und  füssen  spangen  von  steinen  tragen.  In  dem  be- 
treffenden quartier  sollen  die  Strassen  wunderbar  erhalten  sein 
und  trefflich  au  gelegte  fusswege  aufweisen. 

Ausland,  1864,  nr.  4:  Speeke's  bericht  über  die  entdeckung 
der  Nilquellen.  —  Max  Müller,  Vorlesungen  über  die  Wissenschaft 
der  spräche.  —  Nr.  7.  8.  Ravenna,  von  F.  Gregorovius, 
bezieht  sich  vorzugsweise  auf  die  Gothenzeit  und  das  mittelalt  er 
sehr  schöne  durste  I  lung.  —  Nr.  17.  18:  die  goldatisbeute  in 
alten  und  neuen  zeiten.  I.  Im  altert  hum.  —  Nr.  18  —  20:  die 
griechische  und  römische  küchc  im  alterthum.  —  Nr.  21,  p.  503: 
die  legierung  alter  römischer  münzen  und  medaillen  :  die  basis  de* 
von  den  Römern  verwendeten  metalls  war  reines  kupier,  legirt 
mit  verschiedenen  Verhältnissen  von  zinn,  blei,  zink,  silber  u.  s.  w. 
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Baltische  monaisscfn  ifi  VW,  5,  no  v.  1863:  Höh  eis  el,  Otto 
Magnus  von  Stackclbrrt^ ,  als  mensch,  künstler  und  gelehrter, 
p.  393.  —  VIII,  6:  schluss  des  aufsatzes  über  Stackelberg: 
was  lieft  5  über  den  Aufenthalt  in  Göttingen  gesagt  wird  ,  ist 
theÜ8  sehr  unvollständig,  wie'  z.  b.  Dissen  gar  nicht  erwähnt 
ist  |  der  auf  Stackelberg  von  entschiedenem  einflusse  gewesen 
und  lebenslänglich  mit  ihm  verbunden  geblieben  ist;  theils  gradezu 
falsch,  wie  das  verhältniss  zu  Reuss,  wus  auch  lieft  6,  p.  511  zeigt. 

Berliner  blätter  für  münz,-,  sieget-  und  Wappenkunde,  bd.  1, 
Ii.  3:  v.  Rauch:  griechische  münzen,  inedita  (mit  abbildungen) 

I.  Terina  Bruttiorum.  2.  Segesta  Siciliae.  3.  A Ilaria  Cretae. 
4.  Aptara  Cretae  in  silber;  die  kupfermünzen  in  gleichem  ge- 
präge  sind  schon  bekannt.  5.  Cydonia  Cretae.  6.  Claudius,  Oc- 
tavia  und  Britannicus  (i)  aus  Creta  stammend  und  wahrscheinlich 
dort  geprägt.  7.  Hadriani  Bithyniae  mit  dem  bilde  des  Philippus 
junior.  8.  Ilium  Troadis  mit  Julia  Maesa.  9.  Alinda  Cariae  mit 
Caracalla.  10.  Euippe  Cariue  mit  Coinmodus.  11.  Magnesia  Ly 
diae  mit  Li  via.  12.  Cibvra  Phrygiae  mit  Domitianus.  13.  Co- 
tiaeum  Phrygiae  mit  Otacilia  Severa.  14.  Docimaeum  Phrygiae. 
Faustina  junior.  15.  Laodicea  Phrygiae.  16.  Laodicea  Phrygiae. 
Concordia  mit  Smyrna.  17.  Nacolen  Phrygiae.  Trajanus.  18. 
Tiberiopolis  Pbrygiae.  19.  Ancyra  Galatiae.  Geta.  20.  Pessi- 
■ius  Galatiae.  Caracalla.  21.  IIECC/NOrJSTSiM.  Caracalla. 
p.  257  —  266.  —  Friedländer:  Nakone  und  die  münzen 
der  sicilischen  Campaner.  Die  läge  von  Nuxuirri  (von  Steph. 
Byzant.  erwähnt ,  wo  talschlich  Naxovti  gedruckt  ist)  lässt  sich 
Dicht  bestimmen-,  da  die  münzen,  von  denen  eine  die  auf  schritt 
NAKQN AISIN  führt,  immer  zusammen  mit  münzen  von  Solus 
{Tor  dt  Salanlo  bei  Palermo)  gefunden  worden  sind,  so  wird  die 
Stadt  au  der  nordküste  gelegen  haben.  Die  wenigen  münzen, 
welche  campanische  soldtruppen  in  ihren  sicilischen  ansiedlungen 
geprägt  haben,  und  von  denen  einige  nach  NAKSiNH  gehören 
(die  andern  nach  Enteila  und  Aetna) ,  werden  zusammen- 
gestellt und  beschrieben  (mit  abbildungen)  p.  266 — 271.  — -  Bd. 

II,  heft  1:  Jul.  Fried  lander:  Oeniadae.  Der  Verfasser  sucht 
einige  von  Sestini  und  Cavedoni  Kalydon  zugeschriebene  münzen 
der  sadt  Oh  m  dm  (alt  potvia  oder  Ohio)  beizulegen.  Er  führt 
beispiele  an,  wo  das  digomma  (nicht  als  Zahlzeichen,  sondern  als 
wirklicher  .buchstabe)  auf  münzen ,  z.  b.  von  Laos  vorkommt.  — 
B.  v.  Köline.  byzantinische  nachahmungen.  Die  im  norden  einst 
üblichen  und  in  den  skandinavischen  rauseen  so  reich  vertretenen 
brakteatenförmigen  schmuckgegenstände  sind  grösstenteils  römi- 
schen, später  auch  byzantinischen  prototypen  nachgebildet.  — 
Sonst  wird  von  römischen  bei  Paray  (Saöne  et  Loire;  gefunde- 
nen mnnzstempeln ,  von  einer  münze  des  Antigonus  Doson  (nach 
Correspoudance  de  Rome  1862)  und  von  der  Sammlung  des  frei- 
herm  von  Prokesch  •  Osten  in  Konstantinopcl  (/eich  au  macedo 
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t  tischen,  arsacidiBchen  u.  s.  w.  münzen)  nach  rieht  ge- 
gegeben.  —  —  Bd.  II,  2.  lift.  v.  Koehoe:  münzen  der  Skythen 
und  zwar  der  könige  Kanites,  Kau,  Sari  as,  Heles,  Pharzoios  und 
Skiluros;  bei  dieser  gelegenlieit  werden  die  kämpfe  den  letzteren 
mit  dem  pontischen  könige  Mithridätes  VI  erzählt.  —  J.  Fried- 
länder: makedonische  münzen  des  M.  Brutus.  Oer  Verfasser  hält 
eine  münze  wegen  der  Ähnlichkeit  des  kopfes  mit  dem  der  be- 
rühmten  büste  im  capitolinischen  museum  für  eine  von  M.  Brutus 
vor  der  schlecht   von  Philippi  geprägte  und  spricht   bei  dieser 
gelegenheit  auch  von  den  durch  Clovius  unter  der  dritten  diets- 
tur  Cäsars  und  den  von  Antonius  und  Octavian,  so  wie  den  von 
Augustus  allein  in  Macedooien  geprägten  münzen.  —    J.  Fried- 
länder; über  das  gewicht  der  silbermünzen  Philipps  II  von  Ma 
cedonien.    Der  Verfasser  weist,  gegen  Müller  in  Kopenhagen, 
nach,  dass  bei  ihnen  nur  das  äginäische  didrachmon  und  die  äginäi- 
sche  drachme,  sonst  aber  das  gewicht  der  attischen  drachme,  des 
attischen  pentobolon,  tetrobolon,  diobolon  zu  gründe  g'elegt  wor- 
den ist.  —    J.  Friedländer:  einige  unedirte  und  einige  sel- 
tene byzantinische  münzen,  meist  uus  ziemlich  später  zeit.  —  C. 
\V.  Huber  (früher  österreichischer  general  -  consul  in  Aegypten): 
münzen  aus  seiner  eignen  Sammlung.     Ks  sind:    1.  Tium  ßithy- 
niae,  2.  Tium  mit  Septimius  Severus,  3.  Tium  mit  Caracalla,  4.  5. 
Tium  mit  Cornelia  Paula  (zweimal),  6.  Cragus  Lyciae  mit  Augu- 
stus, 7.  Aspendus  Pamphyliae  mit  Domna,  8.  Attalia  Pamphyliae 
mit  Plautilla,  9.  Ktenna  Pamphyliae,  10.  Side  Pamphyliae  mit  Au- 
relianus,  II.  Adada  Pisidiae  mit  Caracalla,  12.  Antiochia  Pisidiae 
mit  Caracalla,  13.  Baris  Pisidiae  mit  Hostiiianus,   14.  Colbassa 
Pisidiae  mit  Severus  Alexander,  15.  Conana  Pisidiae  mit  Gallienus, 
16.  dasselbe  mit  Salonina,  17.  Cremna  Pisidiae  mit  Caracalla,  18. 
dasselbe  mit  Geta ,   19.  dasselbe  mit  Aurelianus,  20.  Pednelissus 
Pisidiae  mit  Septimius  Severus,  2 1 .  Sagalassus  Pisidiae  mit  Nero,  22. 
dasselbe  mit  Maraaea,  23.  dasselbe  mit  Gallienus,  24.  dasselbe  mit 
Claudius  Gothicus,  25.  Seleucia  Pisidiae  mit  Gordianus  Pius,  26. 
Carallia  Isauriae  mit  Crispina,   27.  dasselbe  mit  Philippus  senior. 
28.  CoIybrassu8  Ciliciae  mit  Gallienus  (l),  29.  Seleucia  ad  Caly- 
cadnum  Ciliciae  mit  Antoninus  Pius  ,  30.  Tarsus  Ciliciae  mit  Pu- 
pienus,  31*  Aramea  Phrygiae  mit  Diadumeniauus  ,  32.  Ceretape 
Phrygiae,  33.  Cibyra  Phrygiae  mit  Antoninus  Pius,  34.  Dionyso- 
polis  Phrygiae,  35.  Laodicea  Phrygiae  mit  Julius  Caesar,  3(5. 
Sala  Phrygiae,  37.  Synnada  Phrygiae  mit  Trajanus  Üecius,  38. 
Timbrias  Phrygiae  mit  Geta,  39.  Comana  Cappadociae  mit  Septi- 
mius Severus,   40.  dasselbe  mit  Gordianus  Pius.     Die  folgenden 
drei  weichen   von  schon   veröffentlichten  exemplaren  nur  wenig 
ab:   41.  Apollonia  Cariae,   42.  Sebastopolis  Cariae ,  43.  Perga 
Pamphyliae  mit  Trajanus.  —     J.  Fried  län  der:  das  berliner 
münz  •  cabinet  umfasst  jetzt  27500  griechische  und  28000  römi- 
sche münzen,  p.  214.  —    Neueste  literatur,  p.  227—256. 
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Blatter  für  Itter  arische  unter Haltung ,  1864,  nr.  19:  schritt- 
stellerei  im  altert  hum  und  in  der  gegen  wart:  einzelne  notizen 
aus  Martial  über  lionorar.  —  Nr.  24:  zur  Wissenschaft  der  sprä- 
che ausführliche  besprechung  von:  Max  Müllems  Vorlesungen 
über  die  Wissenschaft  der  spräche.  Für  das  deutelte  publicum 
bearbeitet  von  K.  Böttcher.  8.  Lpzg.  1863,  durch  Fr.  Sand- 
voss. —  Nr.  35:  H.  Göll,  cult  Urbilder  aus  Hellas  und  Rom. 
8.  Lpz.  1863:  anzeige.  —  Nr.  40:  K.  F.  W.  Jessen,  bota- 
nik  der  gegenwart  und  vorzeit  in  culturhistorischer  entwicklung. 
8.  Lpzg.  1864:  lobende  anzeige  von  H.  Guthe.  —  Nr.  41: 
Friederike  Bremer,  leben  in  der  alten  weit.  Bd.  XII— XVI. 
Lpz.  1863:  anzeige:  was  das  alterthum  betrifft,  so  werden  die 
vielen  ungenau igkeiten  in  namen  u.  s.  w.  gerügt.  —  Nr.  49: 
Stuhrs  ehrenrettung  der  Cleopatra  :  aufsatz  von  R.  G  o  1 1  s  c  Ii  al  k, 
gegen  Stahr's  buch,  Cleopatra,  8.  Berlin.  1864  gerichtet.  —  Nr.  51 : 
beitrage  zur  begriffsbestimmung  des  tragischen  und  des  komischen. 

bremer  sonntagsblafi,  1864,  nr.  13  :  Perikles  und  Phidias:  nach- 
richt  von  der  unter  diesem  titel  1863  erschienenen  dichtung  des 
Griechen  Angelos  Viae  hos»,  welche  sehr  gelobt  wird.  — 
Nr.  20:  der  griechische  bildhauer  Skopas :  nach  Urlichs'  Sko- 
pas'  leben  und  werke.  -  Nr.  30:  Pindars  vierte  pythische  sie- 
geshymne,  von  Kd.  Krüger:  deutsche  Übersetzung  in  hexame- 
tern.  —  Nr.  33:  ein  blick  auf  Alexandrien  in  Egypten:  schliesst 
an  A.  v.  kremers  Egypten  an  und  betrifft  meist  die  jetzige  zeit. 
—  Nr.  34:  die  Vaterstadt  des  Cicero  und  des  Marius:  aus  ver- 
schiedenen werken  von  Gregorovius  entlehnt. 

Correspondent  -  blatt  für  die  gelehrten-  und  realschulen  1864, 
nr.  1.  jan.:  Kratz,  zur  erklärung  und  kritik  von  Platon's  Gor- 
gias.  Der  Verfasser,  im  begriff  eine  ausgäbe  des  dialogs  zu  ver- 
anstalten, erbittet  sich  gegenbemerkungen  und  besserungsvor- 
schlage  für  seine  hier  geäusserten  bedenken:  p.  453 C  soll  in 
xui  nov  man  sich  mit  dem  scholiasten  h  tJ  noixtl^l  nton  hinzu- 
denken,  und  durin  soll  denn  zugleich  der  stil  der  bilder  ange- 
deutet sein,  der  durch  den  ort,  wo  sie  angebracht  wurdeu ,  be- 
dingt werde;  nur  so  sei  das  fehlen  einer  eigentlich  erwarteten 
bestimmung  über  das  wesen  (das  rf$)  derselben  weniger  auffäl- 
lig. Ohne  diese  erklärung,  müsse  der  ganze  satz  6  tu  nota 
tof  tww*  yydywv  xat  nov  als  einschiebsei  verdächtigt  werden. 
P.  461  b.  ist  xat  in  xat  ov  nicht  als  Verstärkung  der  frage  auf- 
zufassen, sondern  deutet  auf  einen  gegensatz  hin,  wohl  gegen  die 
ungebildeten  leute:  ort  ist  weil;  der  satz  enthält  ein  anakoluth  (wie 
es  dem  Urning  tioe  xai  o'fv?  angemessen  ist),  und  man  soll  sich 
als  nachsatz  hinzuzudenken  haben :  (glaubst  du)  damit  nun  viel 
gewonnen  zu  haben  (  ferner  vielleicht  dyeor  für  ayay&v.  P.  465  c. 
zu  dttatrpte  ist  als  subject  hinzuzudenken  invra ,  sophistik  und 
rhetorik,  wofür  nachher  die  Sophisten  und  die  rhetoren  selbst 
eintreten;  yaQ  kann  den  grund  nicht  ausdrücken,  sondern  ist 
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nach  Baumlein  Part.  p.  69.  70  zu  fassen,  unter  der  annähme 
ties  ursprünglichen  Verhältnisses  der  sätze  in  folgender  weise: 
yvgotrai  «V  to)  avttö  ooqttotal  xai  Qtjtooee.  Kai  yao  ar  iyvoeto 
(würde  ja  doch  auch  Verwirrung  entstehen  unter)  ta  iatgixu  xal 
ta  ü  Mono  t  ix«,  xai  noXit  ap  TjP  to  toi/'Avataynoov,  st  tf  tyPli — . 
Tovicav  ffineigos  ist  nicht  toi  yigttr,  was  zu  plump  sein  würde, 
sondern  geschickt,  eine  anspielung  auf  einen  satz  des  Anaxago- 
ras  zu  verstellen ,  aber  nicht  ohne  ironie.  P.  466  a  ist  täXu 
nicht  bald,  sondern  ..etwa,  wohl":  wohin  wird  es  mit  dir  (im  ver- 
lauf des  gesprächs)  wohl  noch  kommen.  P.  467  a  ist  mit  des 
handschriften  fj  da  Övru^s  zu  lesen,  statt  et  öq  övpafu*  P.  478b 
ist  zu  streichen  tbtap  Xtytig ;  (aber  nicht  das  vorhergehende  mr 
Xi'yw).  P.  480 e  e*  del  wenn  man  soll,  wenn  es  gilt;  in  ahtoq 
(anders  als  in  H.  Müllers  Übersetzung)  ist  das  unbestimmte  sub* 
ject  (fitf)  zu  denken,  das  man  sich  zu  Sei  ergänzen  muss:  p.  483a 
to  adtxtio&at ,  popa  de.  to  ddixetp  als  glossem  zu  streichen  :  p. 
49t  d  »i  de;  ahtdäpy  w  etalge;  tj  tC  ägxoPta<;  §  agxofttrove ;  wie 
Klitsch  und  Keck:  wie  so?  meinst  du  mit  den  herrschenden  sich 
selbst  beherrschende?  oder  in  welchem  bereich  herrschende  oder  su 
beherrschende  ?  aber  Kratz  will  agxoptag  nicht  vou  einem  ausgelas- 
senen Xt'yetg  abhängig  gemacht  wissen,  sondern  lässt  es  subjectsaccu- 
sativ  bleiben  zu  dem  vorhergehenden  nXiop  fy«ir  «nd  abhängig  von 
dinatop  iöttp:  p.  49  le  mm$  ydg,  und  nachher  ov  vor  rovro,  wie  man 
vor  Stallbaum  allgemein  gelesen  hat:  p.  497 d  mg  ettgtop  orrmr 
mit  Deuschle  zu  streichen.  P.  512  d  ist  ,<i  ydg  beizubehalten; 
das  vorhergehende  oga  wirkt,  nach  des  Verfassers  meinung,  noch 
fort,  so  dass  man  fiij  ydg  so  nehmen  müsse,  als  wenn  ooa  ydgy 
inj  stände,  das  letztere  mit  dem  indicativ,  weil  es  nicht  mehr 
prohibitiv,  sondern  fragend  sei.  Es  folgt  ein  ezcurs  über  die 
frage  mit  f*rjf  so  wie  über  den  unterschied  von  oga  fiy  mit  dem 
conjunctiv  oder  mit  dem  indicativ,  so  wie  die  erörterung  der  re- 
den sar  ten  ovy  ort  obgleich  ,  ov  ßovXei  quicis,  bnoaop  (522a)  in 
directer  frage  ,   endlich  des  verschiedenen  gebrauchs  von  rC  öai; 

und  ti  94;  —   Nr.  2.  febr.  enthält   nichts  philologisches.  

Nr.  3,  märz:  Binder:  römische  forschtingen  von  Th.  Mom  Ol- 
sen, I.  bd.  18Ü4.  Der  Verfasser  giebt  summarische  Übersichten 
der  verschiedenen  abhandlungen ,  daran  seine  bemerkungeu  an- 
knüpfend. Kr  hält  dafür,  dass  die  empörung  gegen  den  decemvir 
Appius  zuerst  und  vorzugsweise  von  plebejischer  seite  ausgegan- 
gen sei,  was  Mommsen  für  nicht  ausgemacht  hinstellt;  er  macht 
auf  den  Widerspruch  aufmerksam,  mit  welchem  Mommseu  Mamer- 
cus  einerseits  von  Hamen,  andrerseits  von  Mars  (ohne  herbei- 
ziehung  des  oskischeu  Momers)  ableitet;  er  zeigt,  dass  die  plebi- 
tät  des  L.  Cornelius  Cinna  nicht  daraus  erwiesen  werden  kann, 
dass  er  668  mit  dem  patricier  L.  Valerius  Flaccus  zusammen  das 
consulat  bekleidet  hat,  da  er  andererseits  667  mit  dem  optima 
tisch  gesinnten  plebejer  Gn.  Octavius  zusammen  gewählt  wurde, 
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und  nach  seiner  Vertreibung  der  senat  den  unzweifelhaft  pat r irischen 
L»  Cornelius  Merula  an  seine  stelle  erwählen  Hess,  während  Cinna 
•selbst  im  jähre  6Ö8  zuerst  den  alten  Marius1),  in  den  jähren 
069  und  670  den  plebejischen  Gn.  Papirius  Carbo  sunt  collegen 
nahm.  Der  Verfasser  bestreitet  ferner  Mommsen's  annähme  von 
einem  patriciscben  sondersenat  (patres)  ,  wenngleich  er  den  patri- 
cischen  Senatoren  gewisse  ebrenrechte  (allein  princeps  senatns 
werden  zu  können),  abzeichen  in  der  kleidung  und  die  bestellung 
des  interregnum  lässt.  —  Birk!  er:  noch  einmal  Cic.  in  Cat. 
I,  2,  5  (s.  Phil.  XXI,  191):  der  Verfasser,  sich  der  auffassung 
des  credo  in  ironischer  weise,  wie  Kratz  sie  angegeben  hatte, 
anschliessend,  sucht  die  fassung  des  satzes  psychologisch  aus 
Cicero's  gemüthsstimmung ,  seinem  schwanken  zwischen  einem 
energischen  entschluss  und  der  angeborenen  Zaghaftigkeit  zu  er- 
klären. —  —  Nr.  4,  april.  Binder:  röm.  forsch,  von  Alumni - 
sen.  Forts.  Auch  gegen  Mommsen's  aufstellung ,  dass  die  tri- 
butsbeschlüsse  (im  gegensutz  zu  den  rein  plebejischen  plebiscite!! ) 
wirkliche  leges,  unter  Jeituug  von  beamten  der  gesammtgemeinde 
beschlossen  und  der  auctorilas  pat/ um  bedürftig,  gewesen  seien, 
macht  der  Verfasser  einwendungen,  auch  auf  Pauly  Realencykl.  II, 
551  verweisend;  derart  endlich,  wieMommsen  das  verbal  tniss  der 
valerisch  •  horazischen  lex  vom  jähr  305  zu  dem  publilischen  415 
und  hortensischen  gesetz  467  feststellen  will ,  zieht  er  jede  an- 
dre auffassung  vor  und  entwickelt  darüber  seine  eigne  ansieht, 
su  wie  über  patrutn  auciorilasi  welche  in  widersprechender  weise 
bei  Mommsen  bald  ein  zustimmungsrecht  des  patriciersenats,  bald 
des  gesammtsenats  (p.  204 — 215)  gewesen  sei.  —  Eos.  Süd- 
deutsche Zeitschrift  für  philologie  und  gymnasialwesen.  Anzeige. 
—  Kratz:  eine  exegetische  moustrosität.  Der  Verfasser  prote- 
stirt  energisch  gegen  die  Übersetzung,  weiche  Schmidt  in  Neisse, 
Berliner  zeitschr.  für  gymnasialwesen  (1864,  p.  25?*)  von  Liv.  I, 
58,  5  giebt:  „wie  wenn  ihre  (nämlich  der  Lucretia!)  begierde 
die  überwinden«)  wäre" ;  und  wir  schliessen  uns  diesem  protest 
au  [H.  J.  H.j. —  Nr.  5,  mai,  enthält  nichts  philologisches. —  Nr. 
6.  Juni:  Kratz:  Agis  et  Cleomenes ,  Übersetzung  aus  Nägel  - 
bach's  st  Hüblingen.  —  Schulwörterbücher  von  Hei  nie  hen  und 
Georges;  der  recensent  giebt  dein  letzteren  wegen  grösserer 
genauigkeit  und  bedeutenderem  umfang  bei  fast  gleichem  preise 
den  Vorzug.  —  Nr.  7,  juli.  Adam:  noch  einmal  Cic.  in  Cat. 
I,  2,  5.  Der  Verfasser  schliefst  sich  (gegen  Birkler  in  nr.  3) 
der  Kratzschen  erklärung  in  nr.  1 1  des  jnhrgangs  1863  (s.  Phil. 
XXI,  191)  an  und  sucht  nachzuweisen,  dass  Cicero  nicht  schrei- 
ben konnte  non  est  verendum  ul,  weil  non  vereor  u/,  heisse:  ich 
hoffe,  dass  — .  Kau  ff  mann:  über  piget,  pudet,  poemtei ,  iaedei 
und   miseret.      Der  Verfasser   sucht   (gegen   den   Vortrag  Leo 

0  Wpgen  die«c»r  jahreszahlcn  ».  (»niHohaldi  hull.  arch.  ital.  1862, 
nr.  17  (Phil.  XXI,  p.  694). 
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Meyer's  auf  der  philologen  -  Versammlung  zu  Frankfurt  a.  M. 
1861)  nachzuweisen,  dass  die  unpersönliche  ausdrucks weise  bei 
diesen  Zeitwörtern  die  ursprüngliche  sei;  er  findet,  dass  das  gram- 
matische subject  in  dem  pronominal  -  suffix  — /  der  verbal  -ea- 
dung  liege  und  behauptet,  dass  das  logische  subject  (wie  bei 
pluit3  tvnat  etc.  die  rätselhafte  elementarmacht)  ein  unbestimmtes 
etwas  der  empfindung  sei,  dessen  sich  der  sprechende,  eben  weil 
er  sich  auf  der  gränze  zwischen  der  dunkeln  empfindung  und 
dem  über  dieselbe  reflectirenden  bewusstsein  stehe,  anfangs  nicht 
bewusst  sei,  bis  er  durch  den  hinzutretenden  „genetivus  causalts" 
den  gegenständ  der  empfindung  auf  dem  wege  nachträglicher 
Überlegung  bestimme.  —  Nr.  8,  aug.  Ruthardt:  Hypereides 
und  die  harpalischen  wirren.  Der  Verfasser  sucht  aus  der  rede 
des  Hypereides  im  harpalischen  process  (s.  Phil.  III,  p.  613)  die- 
sen Staatsmann  in  seinem  auftreten  gegen  Demosthenes  zu  Ver- 
th ci<l  igen,  dasselbe  aus  dem  scheinbaren  verdacht  gegen  den  letz- 
teren uud  aus  Hypereides  feuriger,  aber  etwas  unbesonnener  Va- 
terlandsliebe herleitend.  —  Adam:  nach  trag  zu  seinem  aufsatx 
über  Cat.  I,  2,  5;  eine  stelle  in  Cie.  Tusc.  I,  31,  76  soll  ähn- 
lich keit  mit  der  ersteren  haben.  —  K.  in  W. :  Cic.  ia  Cat.  I,  2, 
5  nicht  ironisch.  Der  Verfasser  glaubt ,  dass  die  stelle ,  wenn 
man  das  h au ut gewicht  auf  die  Zeitbestimmungen  tarn  pridem  — 
iam  —  tum  denique  legt  und  wenn  man  festhält,  dass  der  satz 
sich  in  der  anschauung  des  zweiten  dieser  Zeitpunkte  bewegt, 

sich  ohne  die  ironische  auffassung  des  credo  verstehen  lasse.  

Nr.  9,  September.  —  Nr.  10,  October.  G.  K.  Keller:  zwei 
zusätze  *ur  lehre  der  lateinischen  grammatik  vom  prädicat.  Der 
Verfasser,  zwischen  grammatischem  und  logischem  prädicat  unter- 
scheidend, zeigt  an  vielen  beispielen,  dass  das  letztere  nicht  selten 
entweder  in  einer  ergänzung  des  grammatischen  prädicats ,  oder 
aber,  in  folge  einer  satzzusammenziehung ,  in  einer  apposition  zu 
demselben  enthalten  sei,  und  dass  eine  deutliche  Übersetzung  in 
diesen  fallen,  zur  besseren  hervorhebung  desselben,  es  von  dem 
grammatischen  prädicat  zu  trennen  habe;  z.  b.  haec  stuUissime 
creduntur  =  haec  credere  stultissimum  est;  ea  potestas  maxima 
permittitur  —  ea  potestas  est  maxima  quae  permiUihtr.  —  — 
Nr.  11:  nov.  Keller:  über  quam  mit  folgendem  indicativ  in 
nicht  temporalen  sätzen.  Der  Verfasser  unterscheidet,  ausser 
dem  eigentlich  temporalen  quum,  folgende  fälle  von  quam  mit  dem 
indicativ:  1)  ein  instrumentales  quam  (—  eo  quod);  2)  ein  con- 
ditiotiales  quum  (etwa  =  st);  3)  ein  causales ,  aber  eine  thatsa- 
che  enthaltendes  quum  (etwa  =3  quoniam)-,  4)  ein  den  satzartikel 
(oder  „quod  der  umstand  dass")  vertretendes  quum.  —  Ein  ver- 
zeichniss  der  mit  preisen  gekrönten  schüler  von  Taos  (Corp.  inscr. 
n.  3088).  Der  Verfasser  sucht  die  verschiedenen  klassen  der 
schule  zu  ermittelu.  —  Nr.  12,  dec.  Kratz:  über  quum  mit  in- 
dicativ.   Der  Verfasser  erklärt,  mit  bezug  auf  Kellers  uufsatz  in 
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der  vorigen  nr.  einige  fälle  (wie  Nep.  Att.  7  incidit  Caesarianum 
bellum,  auum  haberei  atmot  LX)>  in  welchem  quum  mit  dem  con 
jutictiv  temporal  zu  sein  scheint ,  aber  gleichwohl  wegen  eines 
inneren  Zusammenhangs ,  welcher  das  eintreten  einer  thatsache 
dem  betreffenden  nicht  gleichgültig  sein  las  st  (in  dem  erwähnten 
fall  wegen  der  altersentschuldigung  für  den  krieg),  der  conjunctiv 
eingetreten  ist. 

1865,  nr.  1.  jun.  Bender:  zur  methode  des  ttbersetzens, 
besonders  des  Homer.  Der  Verfasser  verlangt,  dass  Homer,  so 
weit  es  deutsche  spräche  nur  gestatte,  in  ausdruck  und  Wortfü- 
gung wörtlich  übersetzt  werden  solle.  Er  tritt  dabei,  in  betreff 
des  artikels,  den  Ameis  mit  unrecht  bei  Homer  ganz  in  abrede 
stelle  der  ansieht  Krügers  in  der  homerischen  syntax  bei ;  ban- 
delt  von  der  tmesis ,  welche  er  nicht  so  häutig  als  Krüger  an* 
nimmt,  und  welche  er  von  dem  adverbialen  gebrauch  der  propo- 
sition unterscheidet;  endlich  schlägt  er  für  einige  epitheta  (und 
partikeln)  wörtliche  Übersetzungen,  vor ,  welche  zum  titeil  sehr 
geschmacklos  sind,  wie  fiowmc.  kuhaugige  u.  s.  w. 

Deutsche  Jahrbücher  für  potitik  und  literatur ,  bd.  X ,  lieft  3, 
p.  263:  Imm.  Rosenstein,  die  anhänge  des  Cäsarismus  bei 
den  Römern  (schluss):  Cäsar  und  August  werden  geschildert.  — 
Pug.  327  :  Philologisches:  spottende  bemerkungen  gegen 
Max  Müllers  Vorlesungen.  —  Bd.  Xn,  lieft  2,  p.  235:  Ad. 
Stahr,  die  tapferkeits  ■  ehrenzeichen  der  gladiatoren  bei  den  Kö- 
lnern. 

Deutsches  museum,  von  Prutz,  1864,  nr.  17:  K.  Silberschlag, 
die  griechischen  götternamen.  —  Nr.  29:  zum  andenken  an  J. 
W.  Loebell:  auszug  aus  den  Schriften  von  Th.  Bernhardt  und 
K.  v.  Noorden. —  Nr.  33:  Grant  und  Speke's  entdeckung  der 
Nilquellen:  referat  über  deren  tagebuch,  wovon  eine  deutsche 
Übersetzung  erschienen.  —  Nr.  43:  Hertz berg,  Alexander  des 
Grossen  feldzüge:  kurze  anzeige. —  Nr.  44:  K.  Si  I  be  rs  ch  lag, 
Platon's  ideen  über  den  Schulunterricht  und  unsre  heutigen  gym- 
nasien.  —  Nr.  45.  M.  Carriere,  Aristophanes  und  die  alte 
komödie:  eine  probe  aus  dem  zweiten  bände  des  werkes:  „die 
Kunst  im  Zusammenhang  der  culturentwicklung  und  die  ideale 
der  menschheit". 

Deutsche  Vierteljahrs- schrift ,  nr.  108,  abth.  1,  octob.  1864, 
p.  120:  Daumer,  Pan  eine  mythologische  abhandlung:  man  fin- 
det p.  138  eine  Zusammenstellung  von  notizen  über  übernatürli- 
che töne,  klänge  u.  drgl. 

Eos.  Süddeutsche  Zeitschrift  für  philologie  und  gymnasial- 
wesen.  Herausgegeben  von  L.  Urlichs,  B.  Stark,  L.  v.  Jan 
und  W.  v.  Bäumlein.  Jahrg.  I.  Würzburg.  1864,  heft  1:  I. 
Abhandlungen:  J.  Classen,  einige  bemerkungen  über  den  dialogus 
de  Oratoribus ,  p.  1  :  sticht  unter  anderm  Tacitus  als  Verfasser 
des  diahgus  gegen  Snuppc  im  Philol.  XIX,  p.  256  zu  recht- 
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fertigen.  —  H.  Keil,  bemerk ungen  zu  Cicero's  rede  für  Se- 
stius,  p.  15:  scbliessen  sich  an  Halm  s  Schulausgabe  an.  — 
Zink,  psepliiswa  für  den  koutiker  Philippides,  p.  24.  —  Ur- 
licbs,  zu  Cic  or.  p.  Sest.  11,  20,  p.  38:  will  meque  omni  ra- 
il one,  etiam  privalo  consilio  lesen.  A.  Baumstark,  Uber 
das  romanhafte  in  der  Germania  von  Tacitus  :  p.  39 :  dagegen 
ist  in  den  Verhandlungen  deutsch,  pbilol.  in  Hannover  1864  von 
Gerlach  u.a.  gesprochen  :  s.  auch  mit.  bft.4,  p.  516.  —  Urlichs, 
zu  Cic  Rep.  I,  3,  6,  p.  64:  will  caedes,  aliorum  muUorum 
lesen.  —  Iwan  Müller,  zu  Caes.  de  BCiv.  II,  29,  3.  4,  p. 
65.  —  B.  Arnold,  conjecturen  zu  Sophokles,  p.72.  —  L.  r. 
Jan,  zu  Tacitus  Germania,  p.  76.  —  M.  Zink,  über  einige  stellen 
in  den  kleinen  schriften  des  Apuleius,  p.  80.  —  Urlichs,  die 
bamberger  handscbriften.  des  Li  vi  us,  p.  84.  —  Sc  hm  i  1 1  -  B I  a  n  k, 
zur  texteskritik  des  Cornutus,  p.  92.  —  One  ken,  Scaligeranu 
zu  Aristoteles  ethischen  und  politischen  schriften,  p.  103.  —  II. 
Zur  pädagogik.  —  III.  Receusionen  und  anzeigen:  B.  Arnold, 
Sophoclis  Oedipus  Coloneus  .  .  edidit  atque  annot.  A.  Meineke, 
8.  Berol.  1863,  p.  130.  —  Die  programme  der  kurhessischen 
gymnasien,  p.  136.  —  Bayerische  programme,  p.  143.  —  IV. 
Miscellen:  L.  Grasberger,  zu  Poll.  IX,  113,  p.  149.  — 
Irlichs,  zu  Cicero's  gedienten,  p.  151,  will  statt  Tametastis 
bei  Serv.  ad  Verg.  Eel .  I,  58  lesen,  elegia ,  quae  Italia  maesiu  in- 
scribitur,  d.  h.  sie  bebandelte  Cicero's  exil ,  höchst  wahrschein- 
lich (?)  als  das  zweite  buch  des  werks  de  suis  temporibus.  —  K 
Kappes,  zu  Verg.  Eel.  I,  66,  p.  152.  —  H.  Schneeber- 
ger,  zu  Hör.  Ep.  II,  2,  199:  Tac.  Ann.  XI,  23,  p.  154.  — 
V.  Statistik.  -  VI.  Archäologisches  beiblatt:  K.  v.  Lutzow, 
Münchener  antiken,  p.  161  :  anzeige  von  B.  Stark. 

Heft  II.  1.  Abhandlungen  :  Ch.  Cr  on,  das  dämonium  des  Sok  ra- 
tes, p.  169.  —  Z  i  n  k,  zu  Demosth.  Olynth.  1,  §.  27,  p.  179 :  es  soll 
et  di  dij  n  o  l  ifi  1 6  it  tie  tßet  geschrieben  werden.  —  L.  Spengel, 
h  era  erklingen  zu  Sophokles  Antigone  und  Euripides  Kyklops,  p. 
180.  —  Fr.  Beck,  die  epistel  an  die  Pisonen,  p.  196.  — 
O  n  c  k  e  n ,  Scaligerana  (fortsetzung),  p.  215.  —  U  r  I  i  c  b  s, 
Pindar s  zweite  pythisebe  ode.  —  Grasberger,  zur  Würdi- 
gung des  Cornelius  Nepos  ,  p.  225.  —  Urlicbs,  briefe  über 
Tacitus,  p.  243  :  beziehen  sieli  auf  die  auffinduag  des  Mediceus.  — 
Kl  über,  bemerkungen  zu  Diodor ,  p.  254.  —  II.  Zur  Päda- 
gogik. —  III.  Recensionen  und  anzeigen.  Christ,  rec.  von 
•Stein thai,  geschichte  der  Sprachwissenschaft,  p.  284.  —  Kay- 
ser,  rec.  von  Demosth.  orationes  contra  Aeschinem  de  corona  et  de 
falsa  legattone  cett.,  ed.  J.  Th.  Voemel,  p.  298.  —  Urlichs, 
zu  Dionysius  von  Haliearnass ,  p.  305*  —  Cornelius  Nepos  von 
Horstig,  anz.  von  Grasberger,  p.  310.  —  IV.  Miscellen. 
W.  Oncken,  zu  Thuc.  I— III,  p. 311.  —  M.  Zink,  zu  Hör.  Ep. 
ad  Pison.  396,  p.  316.  —    v.  Jan,  zu  Tac.  Germ.  6  und  Ann. 
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II,  44,  p.  31».  —  Kappes,  zu  V  erg.  Aen.  XI -708,  p.  322.— 
Urlichs,  zu  Dionysius  von  Halicarnass,  p.  324.  —  V.  Sta- 
tistik. —  Verordnungen  der  beliörden.  -  VI.  Archäologisches 
beiblatt:  B.  Stark,  anzeige  von  Boss ler,  die  Homers tatte  bei 
Vilbel.    4.    Damist.  1862. 

Heft.  111.  I.  Abhandlungen.  B.  Stark,  konig  Maussollos 
und  das  mausoleum  von  Halicarnass ,  p.  345 :  steht  in  besiehung 
zu  Philo!.  XXI,  p.  453.  —  Piderit,  zu  Cicero's  Orator,  p. 
401.  —  Onckeu,  Scaligerana  (schluss),  p.  410.  -  II.  Zur 
Pädagogik. —  III.  Recension  en  und  anzeigen.  B.  Arnold,  rec. 
voo  Sophokles  von  G.Wolff.  Bd.  2.  —  Bayerische  programme. 
—  IV.Miscellen.  B.  Stark,  zu  Thukydides,  p.  470.  -  Schnee- 
berger,  zur  ankuoft  sr.  majestät  des  königs  Ludwig  II  in  Kis- 
singen; p.  473.  —  V.  Archäologisches  beiblatt.  L.  Urlichs, 
anzeige  von  B.  Stark,  Niobe  und  die  Niobiden,  p.  474. 

Heft  IV.  I.  Abhandlungen.  Die  perserkriege  in  der  grie- 
chischen kunst  und  dichtung.  Von  einem  laien,  p.  481.  —  (Ir- 
lichs, zu  Tac.  Agric  39;  p.  498:  die  Worte  nam  —  obtine- 
bat  sind  als  gl  ossein  auszuwerfen.  —  Schnitzer,  zu  Aristo- 
teles politik,  p.  499.  —  ürlichs,  zu  Tacitus,  p.  515.  — 
Göb el,  zur  Germania  des  Tacitus,  p.  516:  gegen  Baumstark  s 
abhandlung  in  heft  1.  —  Schmitt -Blank,  zur  texteskritik 
des  Cornutus,  schluss:  p.  526.  —  Ur  lie  Iis,  briefe  über  Taci- 
tus, p.  549.  -  II.  Zur  pädagogik.  —  III.  Recensionen  und 
unzeigen.  W.  Oncken,  recens.  von  Q.  Horatii  Flacei  Opera 
recensuerunt  0.  Keller  ei  A.  Holder,  vol.  I,  p.  563.  —  Simon, 
recens.  von  En  gel  mann,  graminatik  der  lateinischen  spräche 
für  schulen,  p.  566.  —  Kaiser,  rec.  von  Leopold  Schmidt, 
Findars  leben  und  dichtung,  p.  577.  —  C  h.  Cr  on,  recens. 
von  Peipers  quaesiiones  criticae  de  Piatonis  Legibus.  Lips.  1863, 
p.  593.  —  J.  Cll rich,  recens.  von  Göttinger  festreden  von 
Ernst  Curtius,  p.  601.  —  A.  Spenge!,  recens.  von  Stude- 
nt und,  de  eanticis  Ptautinis.  Berol.  1864,  p.  606.  —  Gras- 
berger,  recension  über  K  übler,  griechisches  vocabularium,  p. 
610.  —  Programme  der  badischen  lyceen  und  gymnasien  vom 
j.  1863.  —  IV.  Miscellen.  K.  Kappes,,  Cic.  p.  Rose.  Am. 
29,  80,  p.  619.  —  Derselbe,  Verg.  Aen.  III,  684,  p.621.  — 
Schnitzer,  zum  Epitaphios  des  Hyperides ,  p.  623.  —  Ür- 
lichs, zu  den  römischen  alterthümern.  —  V.  Statistik.  —  VI. 
Archäologisches  beiblatt.  B.  Stark,  anzeige  von:  Inscriptiones 
recueillies  ä  Velpkes  et  publiees  pour  la  premiere  fois  .  .  .  par  C. 
Weseker  et  P.  Foucart.    8.    Paris.  1863. 

Göttinger  gelehrte  anzeigen,  1 864,  st.  42 :  Paul  Flemmings 
lateinische  gedichte  herausgegeben  von  J.  M.  Lappenberg.  8. 
Stuttg.  1863 :  ^anzeige  von  U.  Sauppe,  mit  einigen  verbesse- 
rungsvnrschlägen.  Ein  gedieht  Flemmings  hat  grosse  ähnlich- 
keit  mit  Hermesian.  fr.  III  Schneidew.  —    St.  44:  Sexti  lulii 
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African*  i»Ammudon>  uruyoayi;  adiectis  ceteris  quae  ex  Olijm- 
pionicarum  fastis  super  sunt.  Ree. ,  eommentario  criHco  et  imdice 
Olympionicarum  instruxit  J.  Rutgers.  8.  Lugd.  Bat.  1862:  lo- 
bende anzeige  tod  H.  Sauppc,  in  der  kurze  bemerk  un^en 
über  Pythagoras  den  Samier,  den  lauter  Ladas  und  über  die  ac- 
centuation von  dohxoq  sich  finden.  —  St.  45:  Mission  de  Phe- 
nicie  dtrigee  par  M.  Ernett  Renan.  4.  Premiere  titration.  Pari». 
1864:  kurze  anzeige  von  H.  Ewald.  —  Maltzan,  drei  jähre 
im  nordwesten  von  Africa.  4  bde.  8.  Leipzig.  1863:  refe- 
rat  von  B  i  e  r  n  a  t  z  k  i.  —  St.  46 :  kritische  Untersuchungen 
über  die  quellen  der  vierten  und  fünften  decade  des  Livius  von 
H.  Nissen.  8.  Berlin.  1863:  anzeige  von  U.  Köhler,  die 
den  werth  des  buches  anerkennt,  dabei  gegen  Nissen  die  Identi- 
tät von  Claudius  und  Claudius  Quadrtgarius  festhalt,  ferner  die 
benutzung  eines  unbekannten  anualisten  für  b.  XXXI  abweist  und 
die  schwächen  des  Livius  besonders  aus  dem  rhetorisch  -  ethischen 
Standpunkt  desselben  erklären  will.  —  St.  51:  Rhetores  laüni 
minores.  Ex  codd.  maximam  partem  prim  um  adhibitis  emendahat 
C.  Halm.  8.  Lips.  1863:  eingehende  anzeige  von  H.  Sauppe, 
die  zunächst  über  die  handschriftliche  grundlage  der  ausgäbe  re- 
ferirt  und  einzelne  ztisätze  macht,  dann  eine  reihe  eigner  ver- 
schlage zu  Rutiii  us  Lupus,  Aquila  —  wobei  auch  Ctc.  p.  leg. 
agraria  berücksiebtigung  findet  — ,  dem  carmen  de  ßguris,  und 
ausführlich  zu  Sulpitius  Victor  beibringt,  dann  mehre  reste,  die 
Halm  übersehen  hat,  aufführt  und  endlich  auf  die  lebenszeit  meh- 
rerer dieser  rhetoren  und  den  Zusammenhang  ihrer  lehre  eingeht 
und  aufstellt,  dass  der  rhetor  Ma  reu  mann  us  spätestens  in  der 
ersten  hälfte  von  s.  IV  gelebt  habe  und  der  erste  deutsche  sei, 
der  in  der  lateinischen  literatur  auftrete. 

1865,  st.  1:  C.  Vercellone  disserlationi  accademiche.  8. 
Rom.  1864:  anzeige  von  H.  Ewald,  der  am  Schlüsse  auf  p. 
339  aufmerksam  macht,  wo  eine  lateinische  in  Ostia  gefundene 
inschrift  genau  abgebildet  sei ,  und  dabei  über  die  ägyptische 
gottheit  Bubaste  gehandelt  werde.  —  St.  9:  Histoire  de  la 
Comedie.  Periode  primitive.  Comedie  des  peuples  saucages  —  Thea- 
tre asiatique  —  Origine  de  la  comedie  grecque.  Par  M.  Edele- 
stand  du  MSril.  8.  Paris.  1864:  anzeige  von  Felix  Lieb- 
recht:  das  buch  schliesst  mit  der  Charakteristik  des  Aristopha- 
nes, woran  sich  noch  einige  beigaben  über  die  oseiita ,  die 
thymele,  über  die  frage,  in  welchem  alter  den  dramatikern  auf- 
zuführen erlaubt  war,  über  den  tbeaterbesuch  der  Athenerinnen,  die 
zahl  der  Schauspieler  in  den  dramen  anschliessen.  Eigenes  enthält 
die  anzeige  wenig.  —  St.  13:  vergleichende  grammatik  der 
griechischen  und  lateinischen  spräche  von  Leo  Meyer.  Bd.  II.  8. 
Berlin.  1865 :  selbstanzeige.  —  Das  alte  Griechenland  im  neuen 
von  Curt  Wachsmiith.  Mit  einem  anhange  über  sit  ten  und 
aberglaiiben   der  Neugriechen   bei   gebart,  hochzeitlind  tod.  8. 
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Bonn.  1864:  anzeige  von  'Bernhard  Schmidt  mit  einer  reihe 
cregenbemerkungen.  —  St.  14:  griechische  götterlehre  von  F. 
G.  Welcher,  b<J.  II  und  III.  8.  Göttingen.  1859.  1862:  ein- 
gehende anzeige  von  K.  Schwenck.  —  St.  15:  Bickell,  de 
indole  ac  ratione  versionis  Alexandrinae  in  interpretanda  libra 
Jobi.  8.  Marburg.  1862:  anzeige  von  Th.  Nötdecke,  giebt  man- 
che parallele  für  die  Überlieferung  der  griechischen  classiker.  [Ks 
sollte  hei  solchen  Untersuchungen  Ps.«PhokyIides  nicht  übersehen 
werden  :  s.  Philol.  XIV,  p.  91]. 

Grenzboten,  1864,  nr.  34:  das  alte  Rom  auf  reisen:  auszug 
aus  Friedländer  $  darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Roms 
in  der  zeit  von  August  bis  zum  nusgang  der  Antonine,  bd.  U. 

1865.  nr.  2:  Winckelmann.  Zur  hundertjährigen  gedacht- 
nissfeier.  —  Nr.  3 :  //.  Göll,  räuberleben  und  gaunerthum  bei 
(■riechen  und  Romern. 

Heidelberger  jahrbucher ,  1863.  nr.  18:  L.  Meyer:  über  die 
flexion  der  ndjectiva.  8.  Berlin,  1863:  anzeige  von  Holtzmann. — 
Nr.  20:  Nilz&ch,  beiträge  zur  geschiente^  der  epischen  poe- 
sie  der  Griechen.  8.  Lpzg.  1862:  anzeige.  —  Nr.  25:  Un- 
tersuchungen über  die  kriegsführung  der  Römer  gegen  die  Deut- 
schen ...  von  K.  F.  8.  Mainz  1862:  jahrbücher  des  Vereins  von 
alterthumsfreunden  im  Rheinlande.  Jahrg.  XVI.  Bonn.  8.  1862: 
Johann  Freudenberg,  das  denkmal  des  Hercules  Saxanus  im  Brohl- 
thal. 4.  Bonn.  1862:  C.  L.  Grolefend,  Imperium  Romanum 
irilmtim  descriptum.  Die  geographische  vertheilung  der  römischen 
tribus  im  ganzen  römischen  reiche.  8.  Hannover.  1863:  M.  Mez 
ger,  die  römischen  steindenk mäler ,  inschriften  und  gefässstempel 
im  Maximilian -museum  zu  Augsburg.  8.  Augsb.  1862:  anzeigen 
von  Klein.  —  Nr.  38 :  Annuaire  de  la  sociale  arche'ologique 
de  la  province  de  Constantine,  1860—61.  Paris.  1861:  eingehende 
anzeige  von  Zell*  s.  Philo).  XVUI,  p.  555.  —  Volkmann,  de 
Suidae  biographicis  quaestiones  seleclae.  8.  Bonn.  I8G1:  inhalts- 
anzeige.  —  Hollander,  de  Hecataei  Milesii  descriptione  ter- 
rae quaeslio  critica.  8.  Bonn.  1861  :  inhaltsangabe  und  billi- 
gung  der  ansieht ,  dass  die  dem  Hekataios  beigelegten  AioUxu 
dem  Hellanikos  zu  geben  wären.  —  E.  Martin,  de  responsionibus 
diverbii  apud  Aeschylum.  4.  Berol.  1862:  ausführliche  relation, 
mit  einzelnen  gegenbemerkungen.  —  Nr.  39:  0.  Benndorf, 
de  Anthologiae  Graecae  epigrammatis  quae  ad  artes  speclant.  8. 
Bann.  1862:  inhaltsangabe.  —  T.  Burck  har  d,  Caecilii  rhe- 
toris  fragmenta  coüegit,  disposuit,  commentatus  est.  8.  Basel.  1863  : 
lobende  anzeige  von  Kayser,  der  Longin.  n.  vxpovg  c.  18  so 
lesen  will:  toiV  toiovtote  ilaritauaatp  inixetowp  oXlyoig  ai- 
rixa  6  Kaixt'Xioe —  dneOdoQTjas  ra)  narrt  Avaiav  dushoa  Tl\d- 
tm*oc  anoyqpao&ai  —  aXtjV  ovtog  —  ovds  ra  Of'uara  ouoXo» 
yovuera,  xaOdntg  (ar{dtj,  nagiardrat.  —  Monumenti  Caleni,  aqua- 
dotto  al  Vicus  Palalius  ed  iscrizione,  per  Domentco  dt  Guido- 
Pbüologos.   xxii.  n,i.  4  47 
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baldi  Barone  di  Egidio.  Napoli.  1862:  anzeige  von  AW- 
gebaur,  der  aus  den  ausgrabungen  auf  dem  agro  Caleno  bei 
Capua  einige  inschriften  anführt ,  welche  Pliilol.  XXI,  p.  693 
mitgetheilt  sind:  endlich  auch  eine  patera  mit  abbildung  der 
Skiila  und  die  Inschrift:  K.  Aiilio,  über  welche  s.  Philol.  XX,  p. 
465,  ob.  p.187.  —  Mut  trat  tone  di  una  base  votiea  in  bronw  con 
iscriiione  laiina  greca  e  fenitia  trooata  nelC  hola  di  Sardegna 
del  canonico  Spano,  con  appendice  di  Amadeo  Penron.  f.  Tu- 
rm. 1862:  anzeige  von  Neigebaur ,  der  die  Inschrift  folgender 
massen  mittheilt: 

CLEON.  SALARI.  SOC.  G.  AESCVLAP10.  HERR.  DONUM 

DEDIT.  LI  BENS.  MERITO.  MERENTE. 

AZKAAnMMHPPHAXOEMABSMO  NE2TH2E 

KAE&NOEniT&NAAtoKK  ATAUFOSTATMA. 
darunter  folgt  der  phönizische  theil.  —  II  teatro  delta  guerra 
dal  Settembre  al  Novembre  I860,  Ira  Capua  ceU.  da  Giuseppe  Nooi. 
Napoli.  1861:  anzeige  von  Neigebaur ,  es  ist  darin  eine  aus- 
fuhrliche geschiente  des  alten  Capua  und  seiner  baulichkeiten  ent- 
halten. —  Nr.  42:  Alesia.  Elude  sur  la  septieme  eampagne  de 
Cesar  en  Gaule.  8.  Paris  [vom  herzog  von  Aumale:  s.  Philol. 
XIII,  593;  s.  auch  p.  103]:  eingehende  anzeige  von  Garrecht,  der 
ein  sprachliches  argument  für  die  identitat  AJesia's  mit  Alise  vor- 
bringt: es  gelte  als  gesetz,  dass  sowohl  ganze  worte  als  ein- 
zelne silben  im  lauf  der  sprachlichen  Veränderungen  wohl  eine 
abschwächung  erleiden,  nicht  aber  sich  verstärken  :  so  konnte  auch 
aus  Alesia  mit  kurzem  e  Alise  werden,  nicht  nicht  Aloise.  —  fir, 
44:  Hegesippus  gut  diciiur  de  hello  ludaico  ...  Edidit  C.  F.  Heber. 
4.  Marb.  1863:  anzeige  von  Bahr ,  der  zustimmt,  dass  Ege- 
sippus  aus  */wat}jrog  (Josippus)  verschlechtert  und  der  Verfasser 
Ambrosius  sei.  —  C.  Valerius  Catullus,  eine  literar  -  historische 
skizze:  ...  von  O.  Ribbeck.  8.  Kiel.  1863:  Schümann. 
griechische  altert  Ii  um  er  bd.  II:  Arislote.  Histoire  des  animaux. 
Texte  revu  et  corrigi  par  N.  Piccolos.  8.  Paris.  1863:  anzei- 
gen. —  Nr.  47:  Jahrbücher  des  Vereins  von  alterthumafreunden 
im  Rheiulande.  Bd.  XXXIII  und  XXXIV.  Bonn.  1863:  II. 
Meyer,  die  römischen  alpenstrassen  in  der  Schweiz.  Zürich. 
4.  1861:  J.  9.  Ameth,  archäologische  anal ek ten.  8.  Wien. 
1802  (s.  Philol.  XXI,  p.  364):  anzeigen  von  Klein.  —  Nr.  48: 
Nissen ,  kritische  Untersuchungen  über  die  quellen  der  vierten 
und  fünften  decade  des  Livius.  8.  Berlin.  1863:  anzeige.  — 
Nr.  49:  Fr.  D.  Gerlach,  historische  Studien.  Bd.  3.  8.  Ba- 
sel. 1863  ;  lobende  anzeige  und  hofft  der  ref.  am  schluss,  dass 
die  zeit  nicht  ausbleiben  werde,  welche  das  verfahren  und  die 
tendenz  des  Verfassers  rechtfertigen.  —  Nr.  55:  die  metra  des 
tragikers  Seneca.  Ein  beitrag  zur  lateinischen  metrik  von  Uax 
Hoche.  8.  Halle.  1862:  lobende  anzeige.  [Doch  ist  die 
schritt  zumeist  Schmidt's  abhandlung  entlelintj.  —    Nr.  57 :  Ca- 
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stellum  Maltiacorum,  das  römische  castel  von  /.  Becker  8.  Wies- 
baden. 1 863 :  ausführliche  anzeige.  —  Nr.  58 :  FA.  Doehneri 
Quaestionum  Plutarchearum  port,  guarla.  4.  Lips.  1803:  inhalts- 
anzeige.  —  Tiberius,  von  Adolph  Stahr.  8.  Berlin.  1863:  an- 
zeige. —  Nr.  59  und  60:  kurze  nichtssagende  anzeigen  von 
Horaz  satiren  und  epistelu  von  Krüger,  4te  aufläge,  C.  Peters 
Studien  zur  römischen  geschiente,  Preller's  ausgewählten  aufsätzeu, 
Casar's  B.  Civile  von  Doberenz,  Koch's  ausgäbe  von  Cicero's  rede 
für  P.  Sestius. 

1864,  nr.  2:  Sue  tun's  biographische  fragraente.  Seitherige 
Sammlungen  derselben  durch  Kr.  Osann,  C.  L.  Roth,  S.  Reiffer- 
scheid, H.  Dörgens:  eine  ahhandlung  von  //.  Dörgens,  in  der  au- 
sser anderem  |>.  36  sq.  der  versuch  die  eigenthümlichkeiten  der 
spräche  des  Sueton  zu  bestimmen  beachtung  verdient.  —  Nr.  3 : 
L.  [Irlichs,  Skopas  lebeu  und  werke.  Greifswald,  1863:  anzeige 
von  Stark.  —  Nr.  4:  Homer's  Odyssee  erklärt  von  Fr.  Ameis, 
Gladstone's  homerische  Studien  frei  bearbeitet  von  dr.  A.  Schuster. 
8.  Lpzg.  1863:  anzeigen  von  Bahr. —  Nr.  8:  Hoffmann,  Peter 
L  an»  beck  als  bibliographisch  literarhistorischer  Schriftsteller  und  bi- 
bliothekar.  8.  Soest.  1864:  anzeige:  Hartmann,  bemerkungen  über 
einige  griechische  prosaiker.  4.  Sondershauseu.  1 863 :  es  wird  auf 
mehre  stellen  uns  Plutarch's  V.  Pyrrhi  geuauer  eingegangen : 
Dinse,  de  libelto  Plutarchi  Twuixuty  ugeiul  inscripio.  4.  Berot. 
1863:  gegen  Cobet's  zweifei  wird  die  ächtheit  der  schrift  nach- 
gewiesen und  nach  dem  referenten  sehr  treffend:  die  drei  letzten 
anzeigen  sind  von  Ch.  Bähr.  —  Nr.  10:  Confeld,  das  altrömische 
had  und  seine  einrieb  hing.  8.  Durmstadt.  1863:  anzeige.  — 
Nr.  20  :  geschichte  des  alterthums.  Von  dr.  J.  Bumütler.  Bd.  I. 
8.  Freib.  1863:  lobende  anzeige  von  ReichUn  -  Meldegg.  —  Nr. 
27:  neueste  Sammlung  ausgewählter  griechischer  und  römischer 
klassiker  verdeutscht  von  den  berufensten  Übersetzern.  Liefer. 
117  —  158.  Stuttgart.  Krais  und  Hoffmann :  anzeige  von  Ch. 
Bähr.  —  Nr.  29:  Max  Müller,  Vorlesungen  über  die  Wissenschaft 
der  spräche.  Für  das  deutsche  publicum  bearbeitet  von  dr.  C. 
Böttger.  8.  Lpzg.  1863  :  ausführliche  anzeige  von  H.  Dörgens.  — 
Nr.  35  :  H.  T.  Karsten  commenlatio  cut  tea  de  Piatonis  quae 
feruntur  epistolis,  praeeipue  tertia,  septima  et  octaca.  8.  Traf,  ad 
Rh.  1864:  die  briefe  seien  nicht  von  Plato,  sondern  vor  s.  III 
a.  Chr.  in  rhetorenschulen  geschrieben. 

Jörg  und  Binder,  historisch  •  politische  Matter  für  das  katho- 
lische Deutschland,  1861,  bd.  48,  heft  11,  p.  942:  anz.  von: 
Fr.  Chr.  Schlosser.  Ein  nekrolog  con  G.  G.  Gervinus:  es  wer- 
den sehr  scharf  die  Schattenseiten  von  Schlosser  wie  auch  von 
dem  nekrolog  hervorgehoben.  —  Bd.  53,  heft  6,  1864,  p.  467 : 
./.  Bumnller,  geschichte  des  alterthums.  Bd.  I.  Freiburg,  1863: 
wird  gelobt,  aber  auf  einzelne  ungenauigkeiten  aufmerksam  ge- 
macht. 
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Katholische  lileratur-zeitung ,  1863,  nr.  47:  homerische  blat- 
ter von  tmm.  Bekker.  8.  Bonn.  1863:  anzeige  mit  einigen  gegenbe- 
merkungen  etymologische  ansichten  betreffend.  —  Nr.  49  :  //.  C. 
Stein,  das  kriegswesen  der  Spartaner.  4.  Könitz.  1863:  wird 
empfohlen.  —  S.  Karsten,  Quintus  Horatius  Flaccus.  Ein  blick 
auf  sein  leben,  seine  Studien  und  dichtungen.  Aus  dem  holländi- 
schen übersetzt  und  mit  Zusätzen  von  Jf.  Schwach.  8.  Lpzg. 
1863:  der  werth  des  buches  wird  nicht  hoch  angeschlagen, 
dem  Übersetzer  vielfache  versehen  nachgewiesen.  —  Späth, 
commentatio  de  Gtadiatoribus.  8.  Mönch.  1 863 :  programm.  — 
Schuck,  über  den  iotacismus  der  griechischen  spräche.  8  Mön- 
chen. 1863:  programm.  —  Rom  eis,  de  Aiacis  Sophoclei  com- 
positione.  8  Neoburgi.  1863:  programm,  fur  schüler  geschrie- 
ben. —  Nr.  50:  Beek,  the  Manuscripts  of  the  satyricon  of  Pe- 
tronius  Arbiter  described  celt.  Cambr.  M.  1863:  anzeige  [i. 
Philol.  XX,  p.  293].  —  J.  Simon,  die  handschriften  der 
rhetorik  an  Herennius.  4.  Würzburg.  1863:  programm.  — 
Nusch,  zur  vergleichung  des  Niebelungenliedes  mit  der  I  lias.  8. 
Speier.  1863:  programm.  —  Nr.  51:  Koch,  vollständiges  Wör- 
terbuch zu  den  gedichten  des  P.  Virgilius  Maro.  8.  Hannover. 
1 863.  —  G.  Curtius,  erläuterungen  zu  meiner  griechischen  schul- 
grammatik.  8.  Prag.  1863.  —  Ribbeck,  G  Valerius  Catullus, 
eine  iiterar -historische  skizze.  8.  Kiel.  1863.  —  Nr.  52:  Sc. 
Aurelii  Augustini  episcopi  de  cid  täte  dei  lt.  XXII.  Ree.  R.  Dom- 
bart. 8.  Lips,  1863:  anzeige.  —  Dreykorn,  Commentatio- 
num  Pindaricum  specimen.  Landau.  1863.*  programm:  besprochen 
werden  Pyth.  X,  27;  IV,  118  wird  ixoftav  vertheidigt,  Nem.  V, 
6  TfQstvug  geschrieben,  Ol.  II,  56  tl  Si  far  xtL  übersetzt :  sin  ve- 
rum est,  quod  dixi,  divilias  lucem  esse  viro  verissimam,  is  qui  he- 
bet earn  lucem,  seil  futurum;  Pyth.  1,  73.  74. —  Bieringer,  frag- 
mente  von  Kallinos,  Tyrtaios,  Solon.  Kitzingen.  1863:  Uber 
Setzung  und  programm.  —  Schoentag ,  de  C.  Plinii  moribus 
comm.  Rotenburg.  1863.-  programm,  dass  alle  quellenangaben 
fehlen  und  die  vielen  druckfehler  werden  getadelt 

1864:  nr.  1:  Bumtiller,  geschiente  des  alterthums,  bd.  1. 
Freib.  1863:  lobende  anzeige. —  Nr.  3:  Tiberius  von  Ad.  Stuhr. 
8.  Berlin.  1863:  eingebende  anzeige  von  Ossenbeck,  der  uaeb 
[nicht  vollständiger]  anführung  ähnlicher  bestrebungen  die  treflli 
che  darstellung  der  regententugenden  des  Tiber  anerkennt,  den  ver- 
such aber  den  menschen  Tiber  in  Stahrs  weise  zu  entschuldigen  ver- 
wirft [s.  Philol.  XXI,  p.  192].  —  Nr.  4:  Müller  und  Lattmann,  grie 
chische  formlehre.  8.  Gutting.  1863:  wird  sehr  empfohlen.  —  Nr. 
5  :  Grotemeyer,  überTertullians  leben  und  schriften.  4.  Kempen.  1 863: 
lobende  anzeige.  —  Praefationes  et  epistolae  editionibus  prineiptbus 
auetorum  veterum  praepositae  cur  ante  B er  iah  Bot  field.  4. 
Cantabr.  1861:  englisch  geschrieben:  ein  buch  voller  sonderbar 
keiten  und  seichtigkeit.  —     Preller,  ausgewählte   aufsätze  aas 
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dem  gebiete  der  classischen  alterthumswissenschaft.  8.  Berlin. 
1864:  anzeige.  —  Nr.  6:  Gladstones  homerische  studien.  Frei 
bearbeitet  von  A.  Schuster.  Lpz.  1863:  es  wird  die  partie  über  die 
spräche  der  Pelasger  als  die  schwächste  bezeichnet,  sonst  das  buch 
als  fördernd  bezeichnet  [s.  ob.  p.  739].  —  Nr.  7:  Quaestiones 
Virgilianae.  Scr.  Fr.  Conrads.  Trier.  1803:  die  Schreibweise 
Virgitius  wird  zu  rechtfertigen  gesucht  und  die  Widersprüche  in 
den  sechs  ersten  büchern  der  Aeneide  nachgewiesen.  —  Y  10: 
Corssen  kritische  beitrage  zur  lateinischen  formenlehre.  8.  Lpzg. 
1863:  anerkennende  anzeige,  in  der  nachgewiesen  wird,  dass 
mehre  etymologien,  welche  Corssen  als  neu  hinstellt,  schon  frü- 
her, namentlich  auch  in  dieser  zeitung,  vorgetragen  sind.  —  Nr. 
20:  nassauische  programme  von  1840 — 04:  abth.V.  VI.  griechische 
und  lateinische  spräche  u.s.  w.  —  Nr.  22:  loannis  Laurentii  Lydi 
Uber  de  Ostends  .  .  cd  C.  Wachsmuth.  8.  Lips.  1863:  an- 
zeige. —  Nr.  23:  Rhetor  es  latini  minores.  Ex  codd.  .  .  ed.  C. 
Halm.  8.  Lips.  1 863 :  anzeige.  —  Beule  ausgrabungen  in 
Karthago.  Aus  dem  französischen.  8.  Lpzg.  1863:  anzeige 
von  A.  Gabel,  der  die  gennuigkeit-  mancher  angaben  durch  ver- 
gleich mit  Davis  in  frage  stellt  und  die  p.  61  mitgetheilte  grie- 
chische ioschrift  als  hexameter  herstellt :  Amyllio  xrjovxi  dtpuq 
xui  umnta  (f  ujrrjv.  ■ —  Nr.  28  :  Rospatt,  Untersuchungen  über  die 
feldzüge  des  Hannibal  in  Italien.  8.  Münster.  1864:  anzeige. — 
Nr.  30:  Rospatt ,  Untersuchungen  über  die  feldzüge  Haanibals  in 
Italien.  8.  Münst.  1864:  es  werden  vom  verf.  abweichende  an- 
stellten über  die  schlacht  am  Ticinus,  Trebia ,  see  Trasimenus 
kurz  vorgetragen ;  sonst  anerkennend.  —  Ausgewählte  briete 
Cicero's.  Für  den  schulgebrauch  erklärt  von  J.  Frey.  8.  Lpzg. 
1864:  wird  empfohlen.  —  Ausserdem  noch  anzeigen  von  be- 
kannten Schulausgaben,  die  wir,  da  sie,  die  anzeigen,  ohne  wis- 
senschaftlichen werth  sind,  übergehen.  —  Nr.  46:  Aeschy- 
los  Agamemnon.  Griechisch  und  deutsch  .  .  .  von  K.  //.  Keck. 
8.  Lpzg.  1863:  sehr  zu  beachtende  anzeige,  welche  über  die 
Symmetrie  iu  einzelnen  dialogischen  partien  wie  über  einzelne 
stellen  eigne  ansichten  aufstellt  und  sich  mit  Keck's  kritischem 
verfahren  nicht  einverstanden  erklärt :  so  werden  vs.  5.  6.  7  aus- 
geworfen, vs.  14  vnaQ  s=  inter  cigilandum  statt  norov ,  vs.  17 
tv  TttJ/üjy,  vs.  116  Sqooüjv  vermuthet  u.  s.  w. :  nur  wäre  bessere 
correctur  zu  wünschen  gewesen.  —  Nr.  49:  Paul  Schede  \  ]le 
Ussus)  leben  und  schritten.  Von  dr.  C.  Taubert.  8.  Torgau. 
1864:  sehr  reichhaltige  besprechung  der  nach  dem  refer,  unge- 
nügenden schrift  von  Tuuhert.  —  Artemidori  Üaldiani  Oniricri- 
ticon  U.  V  ex  rec.  R.  Her  eher.  8.  Lips.  1864:  lobende  an- 
zeige. —  Nr.  50:  F.  Schult* ,  lateiuische  Synonymik.  8.  Fa- 
derb. 1863:  rec.  erkennt  das  verdienstliche  au,  kämpft  aber  ge- 
gen den  purismus  iu  dem  buche  —  uur  Cicero  werde  beachtet  — 
und  gegeu  dessen  logische  mangel. 
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Kahn.  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung.  Kd.  XIII. 
Drittes  heft.  W.  Corssen  bringt  wcrtlivolle  beitrage  zur  Kenntnis* 
des  oskiscben  dialekts,  den  cippus  von  Abcila  einer  neuen  prüfimg 
unterzicliend.  —  F.  Bollensen  spricht  über  die  zweite  und  dritte 
dual  person  in  den  Iiistorischen  zeiten  des  griechischen,  will  mehr- 
fach für  die  zweite  person  xtv  lesen  statt  tqv,  für  die  dritte  ror, 
a9ov,  das  aus  iwi\  a&uiv  verkürzt  sei.  Auch  über  die  alte  Schrei- 
bung von  tj  und  w  und  über  accente  sind  beinerkungen  zuge- 
fügt. —  Zegss  erklärt  das  umbrische  persclo  oder  pesch  als 
„dorreichung,  opfcrv  aus  persk  „darreichen"  und  suffix  to.  —  Dr. 
Ludwig  Hirtel  sucht  als  alten  futurausgang  im  indogermanischen 
sjadmi  (nicht  sjämi)  zu  erweisen,  und  deutet  so  zum  beispiel  nno 
aus  iftffo,  mtajui)  aus  altem  uv  tajw,  dass  darin  also  das  in- 
nere nicht  hülfsvocal  sei.  —  G.  Michaelis  handelt  über  aus- 
sprach e  und  bildung  mehrerer  laute.  —  H.  Ebel  deutet  nummus 
aus  vorwog,  stellt  amdre  zu  emere. 

Viertes  heft.  \V.  Corssen  setzt  seine  schatzbaren  betträge  xum 
oskiscben  dialekt  fort.  —  H.  Ebel  bringt  reichhaltige  beitrage 
zur  geschiebte  der  laute,  insbesondere  über  die  aspirateu ,  spi- 
•  muten,  halbvocale  und  r  und  e  sich  ausbreitend.  —  //.  Schwei- 
zer-Sidler  bespricht  eingehend  W.  Corssens  kritische  beitrage 
zur  lateinischen  formenlehre  und  bringt  bei  aller  aner- 
kennung  des  Werkes  doch  auch  zahlreiche  wohlbegründete  ein 
Wendungen  vor.  —  Corssen  beurtbeilt  glossarium  Italicum,  in  quo 
omnia  vocabula  conlinentur  ex  Umbricis,  Sabinist  Oscis,  Volscis, 
Etruscis  celerisque  monumentis  quae  supersunt  collecta  et  cum  in- 
terpretalionibus  variorum  explicantur  cura  et  studio  Ariodantis  Fa- 
bretti  als  ein  werk  ungemeinen  sammelfleisses,  dem  aber  die  kri- 
tische sichtung  des  Stoffes  abgehe. 

Fünftes  lieft.  Pott  fährt  noch  fort  romanische  elemente  in 
den  langoburdischen  gesetzen  nachzuweisen,  sich  zu  den  parti- 
kein  wendend  und  dann  zu  neuen  oder  wegen  neuer  anwendung 
bemerkenswerthen  Wörtern.  —  Fr.  Spiegel  giebt  mehrere  wör- 
terzusammenstellungen,  siccus  mit  althak trisch  hiku,  trocken,  wei- 
ter einer  wurzcl  Ate,  trocken  sein,  vulpes  mit  neupersischem 
garba,  katze,  Xvxog  mit  \vy%  und  diess  zunächst  mit  altbaktrischen 
raozha,  wahrscheinlich  „luchs",  unser  katze  mit  altbaktriscbea 
gadhwa,  hund,  servus  uud  obseredre  mit  altbaktrischem  haurvo, 
hüter,  nepös  nebst  zubebör  mit  altbaktrischem  ndfo,  Verwandt- 
schaft, einer  Wurzel  nap,  feucht  sein,  woraus  der  begriff  der 
befruchtung,  dann  der  Verwandtschaft  sich  entwickelt  habe,  soc- 
cus  mit  altbaktrischem  hakha ,  fussohle.  —  Derselbe  bespricht 
M.  Briafs  Hercule  et  Cacus ,  Hude  de  mgthotogie  comparie  und 
knüpft  eingehendere  betrachtungen  mehrerer  alter  my  then  daran.— 
//.  Ebel  bespricht  L.  Benloew,  recherches  sur  Corigine  des  noms 
de  nombre  japhetiques  et  semitiques,  als  eine  geistreiche  und  inter- 
essante, in  ihren  ergebnissen  aber  vielfach  bedenkliche  schrift.  — 
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G.  Cttrtius,  an  einige  nusstellungen,  die  gegen  einzelne  seiner  Zu- 
sammenstellungen erhoben  sind,  anknüpfend,  giebt  bemerkungeu 
über  uGjiu&alha,  nvevfiiov  =z  pulmo,  über  die  trennung  von  fei 
und  bilis,  fiokvfiog  =  plumbum,  über  eine  wurzel  ark,  weben,  zu 
der  er  uoaxnj,  spinne,  stellt,  uqxvg ,  netz,  rfXaxäztj,  Spinnrocken, 
Spindel,  und  über  (j  qua  am  ==  farcio  mit  der  griindbedcutuug 
„drängen". 

Sechstes  heft.  W.  Sonne  knüpft  sprachliche  und  mythologi- 
sche Untersuchungen  an  Rgv&das  i,  50,  zweite  hälfte,  stellt  dd 
ss  du  =  dam,  binden,  auf,  dazu  auch  yu  —  yam,  spricht  über 
distraction  der  vocale  und  bildungen  wie  darin,  uutoq,  uioq,  for- 
men von  yVMAM  und  andre,  über  die  dehnende  kraft  eines  ei- 
nes v,  wobei  über  apy/u  und  zubehö'r  gehandelt  wird,  worin 
die  begriffe  „wind,  wölken,  nebel,  umnebeln,  bethören''  her- 
vortreten, über  ]\tiüt  ,  <pdpoQ,  nqutovsg,  formen  wie  ßaudrjog 
und  ßuoütwg  und  ähnliche.  —  H,  Ebel  nimmt  in  dem  latei- 
nischen genetiv  auf  i  in  Übereinstimmung  mit  thessalischen  ge- 
netivformen auf  oi,  wie  es  auch  Bopp  thut,  wieder  ursprüngli- 
che locativform  an.  —  Ascoli  stellt  Irtticum ,  waizen ,  zu  trä, 
schützen,  erhalten,  ernähren,  und  hebt  die  Zusammenstellung  von 
pvxog  (inneres,  meerbusen)  =  altindisch  mukha,  mund,  uochmal 
nachdrücklich  hervor.  —  Froehde  stellt  capis,  schale,  =  cxuyld-, 
gefäss,  torous  zu  mqdcGHv  nebst  raqyuCruv ,  beunruhigen,  und 
zuQßtiv  (die  Kuhn  in  einein  zusatz  vielmehr  zum  altindischen  tarj, 
drohen,  hart  anfahren,  schmähen,  und  unserm  drohen  stellt),  fra- 
ces  nebst  floces  zum  altnordischen  dregg ,  liefe,  das  er  mit  dlduj 
glaubt  verbinden  zu  dürfen,  und  noch  calamiias  als  aus  cadami- 
ias  entstanden  nebst  incolumis  zu  ä-Gxrjdtjg  und  dazu  auch  cada- 
ver „erschlagener,  getödteter".  —  H.  Ebel  führt  ovg  auf  ein 
altes  Zog  zurück,  bestreitet  die  bereebtigung  der  form  ovag,  und 
behauptet,  dass  als  präsensform  nicht  igofiai,  nur  ttQOfiut  bestehe. 

Band  XIV.  Erstes  heft.  W.  Sonne  setzt  seine  an  Rgve*dus 
1,  50  angeknüpften  sprachlichen  und  mythologischen  Untersuchun- 
gen fort,  indem  er  ausführlich  über  den  gebrauch  von  pari  und 
den  ihm  entsprechenden  formen  wie  mqC  und  lateinisch  per  han- 
delt. —  //.  Ebel  bringt  weitere  beitrage  zur  lautgeschichte,  ins- 
besondere zum  sogenannten  labialzetacismus ,  dem  einfluss  eines  j 
auf  unmittelbar  vorausgehende  lippenlaute  im  griechischen,  durch  den 
zum  beispiel  das  m  in  so  vieleu  präsensformen  entstand.  —  A. 
Dietrich  handelt  eingehend  über  die  griechischen  diphthonge  ov  und 
tir.  die  auch  schon  auf  älteren  inschriften  mit  ihren  je  zwei  zei- 
chen geschrieben  wurden,  wo  dort  das  v  hier  das  i  als  älter  ety- 
mologisch begründet  war. —  //.  Ebel  spricht  über  br  in  tenebrae, 
sobrinus,  muliebris,  das  wahrscheinlich  für  altes  Ir  stehe,  über  k 
un  der  stelle  eines  älteren  p,  wie  er  es  annimmt  in  proximus 
uud  aqua,  über  vir  dem  ultiudischen  vira  gegenüber,  das  selbst 
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erst  aus  vara  entstanden  seiu  soll  und  weiter  aucb  zusammen 
bätigeu  soll  mit  dgsrn',  dgiatog  uud  sonstigen  formen. 

Zweites  lieft.    Leo  Meyer  bringt  etymologische  mittheil  ungen, 
spricht  über  oblioisct  als  zu  Xnnta&ai  gehörig,   über  indiges  als 
dem  gothischeu  innakunds,  hausgenoss,  entsprechend,  über  Utcere, 
über  das  homerische  oaota&ai ,  ahnen ,   ahnen  lassen ,   mit  dem 
ömen  uud  op'inäri  eng  zusammenhängen,  über  vnodoa,  von  unten, 
über  azevTui  und  aztlm,  über  ötvtaOai,  attisch  Öeiaöai,  eigentlich 
„fern  sein  ,  eutfernt  sein*',  das  zum  altiudischen  daedyati,  er  ent- 
fernt, gehört ,   au  das  dann  uueh  das  unpersönliche  öd  sich  an- 
schliesst,  über  die  homerischen  igveoOai,   bewahren,  und  penvt- 
atfui,  herausreisseu,  über  xtßa  ,   pfeile,  das  mit  dem  «kindischen 
fdri,  pfeil,    zusammenhängt,   über  dtt$,   na(,v£f   vnd^  und  unit, 
die  durchaus  nicht  als  schlusstheil  die  präposition  £J  enthalten, 
über  dpe&Xop,  uud  über  uqv^etr  Uias  1,  171,  das  nicht  zu  «g>t-ö- 
asip,  schöpfen,  gehört.  —     K.  Waller  versucht  htut   und  QCtdiog 
aus  ar ,   sich  fügen ,  zu  erklären.  —     Karl  Arendt  bespricht  L. 
lienloew :  de  quelques  caracieres  du  langage  primiUf  uud  //.  Cha- 
vee:   Lei  langues  et  les  races  ,   das  erste  als  eine  arbeit  von  äu- 
sserst geringem   wert  Ii.   —     //.  Schweizer  -  Sidler  bespricht  Leo 
Meyer's  vergleichende  grammntik  der  griechischen  und 
lateinischen  spräche,  zweiten  bandes  ersten  theil,  wo- 
bei er  manche  wohlbegründete  einwendungen  macht  und  dankeus- 
werthe  zugaben  bringt.  —    //.  Ebel  stellt  Signum  zum  altindi* 
sehen  sanjnd,  erkenntniss,  erkennungszeichen,  zeichen,  findet  auch 
im  griechischen  eine  dem  altindischen  yam,  zu  dem  er  auch  emere 
und  amdre  stellt ,  entsprechende  wurzel  yep  in  dnoytpe,  dq>eXxt, 
und  vyytuoq,  avXXaßtj.  —    Froehde  stellt  furca,  gabel,  zu  ra(*a£, 
Npitzpfahl,  dazu  auch  unser  galgen.  —    A.  Kuhn  weist  altindi- 
sches  mläpayanii  nach ,  dem  (iXunroa  entspricht. 

Drittes  Heft.  //.  üünlzer  setzt  seine  homerischen  ctymolo- 
gieen  fort ,  behandelt  alOoxp  „dunkel",  eigentlich  „brandig",  al- 
Vuloeii,'  „dunkel",  atüovaa  „halle",  eigentlich  „glänzend,  hell",  <u" 
»)wi  „dunkel",  dqtog  „brennend,  kriegend,  feindlich",  uaXenoc  „ver- 
nichtend", fxoXnßgoi;  „schmutzkerl",  inif-taaroif  „berührt,  besuldelt"', 
tfiaaiog  sich  beeifernd,  theilhuft'',  irrnnfinroe,  noXvdlipiog,  taaoe, 
uiytXixp  „sehr  glatt",  ILarddoBog,  das  sich  an  Uapdiatp  anschliesse 
und  mit  ihm  an  ein  napd  z=  ntt  ,  fliegen,  ÖponaXi^eip  „ergrei* 
fen",  dxpqpog  und  dxptjvog,  donaaiog  und  andre  formen.  —  A. 
Kuhn  spricht  über  inlautendes  lateinisches  br  au  stelle  von  altem 
try  erklärt  es  so  in  cribrum  z=z  altirisch  criathar,  tertbra  = 
gttQOv,  fläbrum  =  deutsch  blatter,  stabulum  s=  althochdeutsch 
stadal,  scheune,  pdbulum  =z  Futter;  weiter  stellt  er  fixere  zu 
sru  ss  stru,  frutex  zu  Strauch,  fraus  zum  althochdeutschen  sfru- 
dian,  bcraulfeu,  verwüsten,  faber  zz.  altindischem  dhdtär,  setzer, 
schöpfer.    \Leo  Meyer]. 

Lehmann,  magazin  für   die  literal ur  des  ausländes,  1863, 
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nr.  44:  Ernst  von  Lasaulx  und  A  Thierry,  die  philosophie  der  rö- 
mischen geschiente ,  auszug  aus  dein  aufsutz  von  Taillandier 
de  ia  phitosophie  de  l'hisloire  Romaine.  Vecote  germanique  et  l'e- 
cole  francaise,  in  Revue  des  deux  nwndes,  15  niai  IN  Ii  3  :  der  frunzose 
bekommt  den  Vorzug,  da  er  fern  ist  von  jenem  gemisch  von  wis- 
sen und  mystischen  träumen,  was  sich  bei  dem  deutschen  zeige. 

1864,  nr.  5:  die  klassischen  Studien  der  gegenwart.  —  Nr. 
5.  0:  Hahn,  griechische  und  albanesische  mährchen.  2  bde.  8. 
1864:  anzeige.  —  Nr.  20:  Deinokrates  von  Krause:  kurze  an- 
zeige. —  Nr.  23:  Virgil  im  Mittelalter,  von  TA.  Creiienach: 
kurzer  auszug.  —  Nr.  28:  die  Sprachforschung  und  die  Dar- 
winsche theorie,  nach  A.  Schleicher.  —  Nr.  33:  Halm's  ent- 
deckungen  in  Troja:  kurze  notiz.  —  Nr.  37:  Maria  Stuarts 
bibliothek,  nach  Dalhousie  von  P.  D.  Fischer:  es  sind  in  ihr 
auch  griechische  und  lateinische  autoren.  —  Nr.  38:  Speke's 
reisewerk  iu  deutscher  Übersetzung:  betrifft  die  Nilquellen  und 
das  Negerland.  —  Nr.  41  :  kurze  anzeigen  von  C.  Semler:  die 
ästhetische  erziehung  und  Homer.  8.  Dresd.  1864.  —  Göll, 
kalt  Urbilder  aus  Hellas  und  Rom.  —  Nr.  43.  44:  die  fran- 
zösische hochschule  in  Athen.  I.  II. 

Literarischer  Wegweiser,  monatsbeilage  zum  bremer  sonutags- 
blatt;  Zeitschrift  für  literatur  und  kunst,  1864,  ur.  7:  die  lust- 
spiele  des  Publius  Terentius.  Deutsch  in  den  versmasseu  der 
Urschrift  von  J.  C.  J.  Donner.  2  bde.  kl.  8.  Heidelb.  u.  Lpzg. 
1864:  lobende  anzeige  von  Her Uber g ,  mit  einigen  ausstellungcn, 
z.  b.  über  die  antinomie  ({}  zwischen  vers-  und  wortucceut. — 
Kurze  anmerkungen  über  E.  Curtius  göttinger  festreden  ,  Welckers 
alte  denkmäler  bd.  V. 

MenieCs  literatur  OUt  Ii,  1863,  nr.  90:  uachgrabungen  in  Kar- 
thago, von  M.  Beute,  aus  dem  französischen.  8.  Lpzg.  1863: 
anzeige.  —  Nr.  101:  Zeitschrift  des  Vereins  zur  erforschung 
der  rheinischen  geschichte  und  alterthümer  in  Mainz.  Bd.  11,  lieft 
3.  Mainz.  1863:  die  kriege  Cäsar's  werden  besprochen.  —  L. 
Reinking,  die  kriege  der  Römer  in  Germanien.  8.  Münster.  1863: 
hmfft,  historische  und  geographische  excurse  zu  Tac.  Ann.  I, 
54.  57.  58.  60.  U,  7.  Stuttgart.  4.  1863:  kurze  aus- 
züge. —  Nr.  104:  Peter,  Studien  zur  römischen  geschichte.  Kin 
beitrag  zur  kritik  von  Th.  Mommsen's  geschichte.  8.  Halle. 
1863:  kurze  und  billigende  mittheilung  von  Peter's  leitenden 
ideeu. 

1864:  nr.  16:  //.  Göll,  kulturbilder  aus  Hellas  und  Rom. 
Ud.  I.  Lpzg.  1863,  anzeige.  —  Nr.  49:  Curt  Wachsmuth ,  das 
alte  Griechenland  im  neuen.  Mit  einem  unhang  über  sittcu  und 
aberglauben  der  Neugriechen,  die  geburt,  hochzeit  und  tod.  8.  Bonn. 
1864:  lobende  anzeige  [s.  ob.  p.  736].—  Nr.  52:  tiortüm,  geschicht- 
liche forschuugeu.  8.  Lpzg.  1863:  anzeige  mit  eiuigen  gegen- 
bemerkungen.  —  -  Nr.  73:  L.  Friedländer,  darbtellungeu  aus  der 
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Sittengeschichte  Roms  u.  s.  w.  Bd.  II.  Lpzg.  8.  1864:  anzeige 
mit  auszupfen.  —  Nr.  75:  A.  W.  Ambros,  geschiente  der  mo- 
sik.  Bd.  II.  Breslau.  1864:  die  christliche  musik :  Prudentius 
wird  besprochen.  —  Nr.  79:  Fr.  Löher,  Sicilicn  und  Neapel. 
2  We.  München.  1864:  es  wird  in  dem  werke  namentlich  auf 
die  kunst  des  nlterthums  rücksicht  genommen.  —  Nr.  82:  M.  Eich- 
heim, Cäsar's  fetdzüge  gegen  die  germanischen  Belgier.  Neuburg. 
1864:  ist  gegen  die  gluubwürdigkeit  von  Casars  commentarien 
gerichtet. 

Norgenblatt,  1862,  nr.  14,  p.  334:  besprechung  von  A.  Cier- 
winski,  geschiente  der  tanzkunst.  Lpzg.  1862:  das  erste  capitel 
umfasst  die  tanze  der  alten  weit,  von  den  Aegyptern  bis  zu  den 
Rötnern.  —  Nr.  20.  21:  das  türkische  oder  altgriechische  und 
römische  Schwitzbad  und  dessen  wiederaufstehen  in  unsern  Städten. 
—  Nr.  30.  32:  das  neue  und  alte  Athen.  Ill  (s.  Phil.  XIX,  p.394): 
Schilderung  der  mitten:  fortsetzung  nr.  31,  wo  namentlich  vom  thea- 
ter die  rede  ist.  —  Nr.  49:  anzeige  von  W.  Henke,  die  gruppe 
des  Laokoon  oder  über  den  kritischen  stillstand  tragischer  er- 
schüttern ng. 

1863:  Nr.  6.  7:  Phalerae,  der  antike  und  moderne  offizier: 
auf  die  orden  und  dgl.  bezüglich.  —  Ausgrabungen  in  Rom : 
auf  die  von  Pius  dem  IX  bei  Ostia  veranstalteten  ausgrabttngen 
bezüglich ,  wobei  das  Mitbräum  daselbst  besprochen  wird :  dann 
die  funde  in  der  Via  Graziosa,  wovon  in  nr.  8  gehandelt  und  be- 
richtet wird ,  wie  römische  arc h äo logen  hier  die  via  scelerala  fin- 
den wollen,  was  jedoch  der  Verfasser  nicht  recht  glauben  will.  — 
Nr.  15.  16:  Rom:  erster  anblick  der  stadt:  sehr  lebendige  Schil- 
derung des  gegenwärtigen  zustandes  mit  rücksicht  auf  die  Über- 
bleibsel aus  dem  alterthum.  —  Nr.  24:  über  einfluss  der  bühne 
auf  die  cotnpositionen  der  spätem  griechischen  plastik. 

1864:  nr.  15 — 17:  Aeschylus  und  Sophokles,  erste  abthei- 
lung,  die  analysen  von  dramen  des  Aeschylos  giebtt  —  Nr.  46: 
Virgil  und  Horaz. 

Mütoell,  Zeitschrift  für  das  gymnasial wesen ,  1863,  7.  8:  Brei- 
tenbach, über  das  dämoninm  des  Socrates  bei  Xenophon  und  Plato, 
p.  499—511:  „bei  Plato  findet  sich  nichts,  was  den  angaben 
des  Xenophon  über  das  dämonium  des  Socrates  widerspricht,  und 
erst  die  Zeugnisse  beider  zusammen  setzen  uns  in  den  stand,  die- 
sen bedeutenden  und  interessanten  zug  in  dem  Charakterbild  des 
wunderbaren  mannes  zu  verstehn  und  zu  würdigen".  —  Heffter, 
über  die  römischen  personen  -  und  geschlechts -eigennnmen,  I,  p. 
ölt  —  23 :  ohne  Unterscheidung  von  noinen  ,  cognomen  und  agno- 
men werden  zunächst  die  nuinen  nach  ihrer  sprachlichen  form 
zusammengestellt:  I)  substautiva  1)  substantia  an  und  für  sich 
d.  h.  ohne  vorausgegangene  Umbildung  des  wurzelwortes,  2)  sub- 
stantia mit  umgewandelter  endung  (nasus,  Naso  etc.),  3)  substan- 
tivische gebilde  mit  den  syllabischen  endungen  ica,  äla%  älus,  alus. 
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etwa  ,  ibus  .  t«« ,  crno ,  ip/w,  «rra.  II)  Adjectiva  oder  participia, 
1)  reine,  ursprüngliche,  incl.  die  von  Ordinalzahlen  hergenom- 
menen^ und  geographische,  2)  mit  Umbildung  der  endung  des 
Stammwortes  (Antias,  Privernas,  3)  mit  syllabischeu  adjectiven- 
düngen,  auf  ensis,  icus,  dttus,  enus,  Inns,  und  Ina,  at  us,  itus,  utus, 
tu».  Die  Stämme  auf  ius  und  deren  weitere  bildungen  sind  beson- 
ders besprochen  [s.  ob.  p.  469]. —  Herodot  von  Abicht,  bd.  1.11.,  angez. 
von  Faber,  p.  556 — 62,  hebt  die  verschiedenen  seiten  der  neuen 
ausgäbe  und  ihren  fortschritt  gegen  andre  editionen  hervor,  bei 
einzelnen  stellen  ist  er  abweichender  meinung.  —  Steinthal ,  ge- 
schiente der  Sprachwissenschaft  bei  den  Griechen  und  Römern, 
anzeige  von  W.  II.,  p.  574 — 80.  —  U.,  die  neuesten  urbeiten 
Schümanns,  p.  580 — 82.  —  Seyffert,  kritische  bemerkungen  zu 
Sophokles'  Oedipus  Tyrannus,  p.  585 — 97:  v.  18  wird  geschrie- 
ben Ol  3*  it  i&swr  Xextoii  v.  74  tov  eixotog  nioa  =  praeter 
expectation  em.  v.  81  Xaunooi  (5g  ye  öoopatt.  v.  156  ndXut  statt 
ndXiP.  v.  198  pilet  statt  tiXtt.  v.  220  f.  ov  yao  dp  fiaxgdp 
iX*ivov  ai)tb<i  xovx  i%(aw  tt  ovußoXop;  v.  230  «5  apije  x&opo?.  v. 
246  vielleicht  tuny  ndvt .  v.  329  etwa  tap  w  ureina,  ov  pt)  td 
xtX.  v.345  ovdev  =  nicht  im  geringsten,  v.349  uopop  porov.  v.  494 
nach  ipa&ov  einzuschieben  tu«  uv&op.  v.  567  ngogtax0^  statt 
napfvynutv.  v.  586  gegen  Naucks  anderung.  v.  613  ff.  der  Zu- 
sammenhang wird  anders  angegeben,  v.  702  Xiy  ti  aaqp»»*  y 
opei&oc  eyxaXetp  i&W.  v.  713  ä$ot  und  714  Karoo?  statt  nagd. 
V.  724  f.  mp  yag  dp  &ew  \  XQtia  (sc.  J)  '%egtvt>üp  xtX.  v.  795 
ixfiSTQotffjiepog,  v.  817  f.  ov  ut}  —  ftgogqwpeh  dtfia?.  v.  863  ff. 
iv  poi  %vpetq  ytoopti  (=  rühmen),  v.  867  ö*i  aidtga  t£x- 
fiao  öipTti.  vv.  876.  77  dxootatop  tiaapaßdd  drag  dnotop 
wqovosp  tig  dpdyxap.  v.  896  Xatgsveip.  v.  1031  ti  dXyot: 
taX<*>*  »5r»  n<*Q°9  <re  Xappdveip;  v.  1201  f.  xXvei  —  inipddrj.  v. 
1125  evftspoje.  v.  1280  ov  uopov  xdga.  v.  1528  teXevraiap  Ö(op. 
—  Muther,  zu  Cic.  de  offieiis,  p.  597—605 :  I,  5,  17  de  reliquis 
autem  tribus  viriutibus  duabus  necessitates  und  nachher  ordo  a  u- 
tem  .  .  .  -  versantor  (oder  versentur).  I,  28,  100  zwischen  vis 
und  decor i  fehlt  naturae.  I,  43,  153  fehlt  vor  excedal  e  vita 
ein  wort  wie  laetus.  Ibid.  ea  si  maxima  est  utilitate.  II,  6,  21 
fehlt  zwischen  aut  und  cui  fidem  etwa  utilitatis  si.  111,7,34  statt 
incidissent  zu  lesen  incidisset  dissensio.  Zu  tilgen  ist:  1 ,  3,  9 
aut  anquirunt  aut  consultant,  I,  35,  126  fortnositate  bis  opto  (zwi- 
schen sed  und  satis  fehlt  quas),  I,  40,  142  ila  videtur  —  fore, 
I,  44,  157  congregantur ,  II,  19,  65  consilio  iutare  ,  III,  21, 
72  pertinent,  111,  25,  95  ac  vor  <te  iis  quidem.  —  Feldbausch,  zu 
Hör.  Sat.  I,  10,  p.  605—11,  hält  au  der  unechtheit  des  exor- 
diums trotz  Keck  und  Döderlein  fest  und  giebt  beitrage  zur  cr- 
klärung  und  kritik  der  ersten  verse.  —  G.,  zu  Soph.  Elektra, 
p.  611  —  12:   v.  21   (öf  ittav&u  ui)v ,  v.  123  ood1'   dxooi*  tup 
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olfiwfdv,  v.  163  vielleicht  tiqoori  ß^ari  polttv ,  v.  193  £evag 

1863,  9:  Gepperi,  über  die  Casina  des  Plautus  im  cod.  Am- 
brosianus,  p.  625—36:  es  wird  nachgewiesen ,  dass  mit  aus- 
nähme  einiger  steilen  dieser  codex  (er  enthält  498  verse)  fast 
durchweg  die  richtige  norm  für  anapästische.,  kretische  und  Lac- 
chische  verse  gieht ,  während  durch  die  lückenhaftigkeit  des  tex- 
tes  und  falsche  abtheilung  im  codex  V.  selbst  eine  grosse  anzahl 
von  iambischen  und  trochäischen  versen  vollständig  unkenntlich 
geworden  ist:  die  Schwierigkeiten  einer  textesreeeosion  sind  da- 
her hier  besonders  gross.  —  Heffter,  über  die  römischen  perso- 
nell- und  geschlechtseigennamen  II,  p.  636—52:  1)  über  die  ver- 
schiednen  veranlassungeil  zu  naraengebungen  bei  den  Römern  nach 
den  äusserungen  bei  den  alten  selbst,  alphabetisch  ,  von  Aemilius 
(Pkt.  Paul.  Aem.  2)  bis  Vopiscus  (PUn.  N.  U.  VII,  10,  8).  2) 
die  hernähme  oder  herkunft  der  römischen  namen,  so  weit  sie 
sich  noch  etymologisch  herausstellt  —  dieser  letzte  abschnitt  ist 
zu  einseitig,  ohne  tiefere  Sprachvergleichung  ist  nicht  viel  zu 
machen.  —  La  Hocke,  text,  zeichen  und  Scholien  des  cod.  Vene- 
Iiis  zur  llias,  angez.  von  W.  Ribbeck,  p.  661 — 65:  die  ausbeute 
von  wirklich  neuen  iesarten,  abgesehen  von  orthographischen  din- 
gen, sei  sehr  gering.  - —  Demosth.  oratt.  contra  Aeschinem  de 
corona  et  de  falsa  leg.  rec.  Vömel,  angez.  von  Rehdanl*,  p.  667 — 
85:  vorzugsweise  wird  die  bedeutung  des  cod.  2  und  Voniels 
verhältniss  zu  demselben  erörtert,  nur  die  interpolationen  in  cod. 
2  seien  uicht  genügend  gewürdigt,  sämmtliche  codices  seien  ge- 
gen interpolationen  gleich  vollgültige  zeugen  (eiu  sehr  bedenkli- 
ches prineip!):  die  kritik  könne  und  müsse  über  ~  hinauskom- 
men :  die  dokumeute  halte  Vömel  nicht  mehr  für  demostbenisch, 
sie  beruhen  aber  auf  ächten  quellen ,  wenigstens  theilweise.  — 
Ciceronis  epp.  seil,  vou  Süpße,  5.  aufl.,  angez.  von  Rothmann,  p. 
685 — 90,  viele  Verbesserungen  und  zusätze  namentlich  in  der 
einleitung  sind  in  der  neuen  ausgäbe  gegeben ,  einzelne  auiner- 
kungen  werden  in  andrer  form  gewünscht  oder  auch  der  berich- 
tiguug  für  bedürftig  gehalten,  einige  vermisst. 

1863,  10:  Steudener,  ein  ästhetisch •  kritischer  Spaziergang 
vom  Niebelungcnliede  str.  282  zu  Theo  kr.  Jd.  Will,  26—28 
und  weiter,  p.  731  —  37,  betrifft  die  vergleichung  des  schönen 
weibes  mit  mond  und  soune,  im  Orient  häufig,,  der  nicht  ohne 
einfluss  auf  Theokrit  geblieben  sei.  —  Olawsky,  de  radicum 
mi)  ei  uvd  mulU  consonantibus  ac  natural*  signification,  rec  vou 
H.  Weber,  p.  747  49.  -  Beuseler,  griechisch  -  deutsches  Schul- 
wörterbuch, 2.  null,  angez.  von  Assmus,  p.  750  —  55,  die  Verbes- 
serungen gegen  die  erste  aufläge  werden  anerkannt  und  einige  wei- 
tere Verbesserungen  empfohlen.  —  hurt,  griechische  syntax,  au- 
gez.  vou  Gottschick,  p.  7;">5  -  65:  die  regeln  zeigten  oft  matigel 
an  präciser,  scharfer  und  daher  auch  für  das  erlernen  geeigneter 
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fnssung,  micli  die  atiflassuiig  von  grammatischen  Verhältnissen  sei 
nicht  genau,  selbst  nicht  ganz  richtig',  mindestens  nicht  in  dein 
gewählten  aiisdrtick ,  dus  buch  sei  überhaupt  weniger  eine  grie- 
chische syntax  als  eine  praktische  anleitung  zum  übersetzen  ans 
dem  deutschen  ins  griechische,  wodurch  sich  auch  manches  in 
der  anordnu ng  erkläre.  —  Curtius,  griech.  geschichte  bd.  II,  an* 
gez.  v.  Bode,  p.  768 — 76:  die  beherrschung  des  Stoffs,  die  an- 
ordnung  des  materials,  die  Schilderung  des  ganzen  leben«  ,  die 
den  leser  zum  Zuschauer  und  theilnehmer  mache,  die  neuen  gc- 
Sichtspunkte  und  combinationen  und  die  edle  spräche  werden  ge* 
rühmt ,  nur  scheide  sich  hypothese  und  geschichte  nicht  immer 
deutlich  genug,  manches  sei  zu  ideal  und  licht  gemalt ,  auf  dus 
wesen  der  menschlichen  natur  überhaupt  und  den  dadurch  beding- 
ten gang  der  geistigen  entwicklung  des  gesummten  menschenge* 
schlecht«  sei  keine  rücksicht  genommen  (ein  eigentümlicher  Vor- 
wurf!). —  /Hessling ,  zu  Cicero,  p.  789:  Cic.  de  orat.  II,  42, 
180  wird  quia  properabam  statt  quia  non  noram  vorgeschlagen. 

1863,  Iii  Passow,  über  das  verhältniss  der  gottheit  zum 
menschen  im  homerischen  epos,  p.  801 — 21:  in  der  ersten  vor 
der  action  der  Ilias  abzugrenzenden  periode  seien  die  linien  zwi- 
schen himmel  und  erde  oft  zu  zart,  um  vom  menschen  wahrge- 
nommen zn  werden;  die  sänger  der  Ilias  stellen  diese  durchdrin* 
giing  des  göttlichen  und  menschlichen  als  in  der  abnähme  begrif- 
fen dar-  in  der  dritten  periode  (Odyssee)  stehe  die  gottheit  schon 
um  eine  stufe  höher  über*  der  menschenweit  und  diese  höhe  sei 
eine  geheimnissvollere  uud  wunderbarere,  daher  die  Verschieden- 
heit zwischen  Ilias  und  Odyssee  in  der  darstellung  und  prädizic- 
rung  des  Olymp.  —  Hacker,  wie  der  gedanke  über  Aristoteles 
denkt,  p.  821—43,  eine  polemik  gegen  Michelet  und  die  von 
demselben  herausgegebene  philosophische  Zeitschrift  „der  gedanke" 
über  Aristoteles.  —  Ueberweg,  grundriss  der  geschichte  der  phi- 
losophic der  vorchristlichen  zeit,  lobende  anzeige  von  Baumann, 
p.  861 — 65.  —  Bossler,  die  meissener  philologen- Versammlung, 
p.  869—78. 

1863,  12:  ohne  philologischen  Inhalt 

Neue  jahrbücher  für  philologie  und  pädaqogik,  herausgg.  von 
R.  Dietsch  uud  A.  Fleckchen,  bd.  LXXXV  und  LXXXVI,  1862: 
heft  V:  26.  Lehrs,  zur  literatur  von  Sophokles  Antigone. —  27. 
Ktoti,  zu  M.  Porcius  Cato.  —  28.  Susemi hl ,  zur  litteratur  von 
Aristoteles  poetik.  —  29.  Weil,  die  neuesten  Schriften  über  grie- 
chische rhythmik.  —  30.  Enger,  anzeige  von  Ritsehl,  de  can- 
tico  Sophocleo  Oedipi  Colonei.  —  31.  Richter,  zu  Cicero's  rede  für 
den  dichter  Archias.  —  32.  Kretzschmer,  zu  Gelüus  gegen  L. 
Mercklin.  —  (13)  philologische  gelegenheitsschriften.  —  — 
Zweite  ab/heilung.  XIV.  Hartmann  ,  nnz.  von  Xenophon's  Anaba- 
sis von  Vollbrecht,  —  XV.  Kratz,  nnz.  von  Jordan,  ausgewählte 
stücke  des  Livius  und  Cicero. 
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VI,  33.  Ribbeck,  anz.  von  Ritsch!,  prooemiorum  Bonnen 
siuro  decas  und  de  declinatione  quadam  latina  reconditiore  quaestio 
epigraphica.  —  34.  Düntter ,  zu  Od.  r,  370.  —  35.  Hultsch, 
über  das  babylonische  und  euboische  talent  des  Herodo  t.  —  (28) 
Susemild,  zur  litteratur  von  Aristoteles  poetik.  —  30.  Suse  mihi, 
zu  Aristot.  Poet.  c.  6.  —  37.  Classen,  anz.  von  Schümann,  die 
lehre  von  den  redetheilen  nach  den  alten. —  38.  Funkhänel,  zu  De- 
mosth.  Philipp.  III,  §.26. —  (13)  Philologische  gelegenheitsschrif- 
ten.  —  Zweite  abtheilung.  XVII.  die  preussische  commission  in 
Griechenland.  —  XIX.  Kind,  litterarische  und  culturgeschicht- 
liehe  mittheilungen  aus  Griechenland. 

VII,  39.  Frick,  die  echtheit  des  platäischen  weihgeschenks 
zu  Konstantinopel.—  40.  Hercher,  zu  Xenophon.  —  A\.  Rieckher, 
anz.  von  Bäumlein,  Untersuchungen  über  die  griechischen  parti- 
keln.  —  42.  Piderit,  zu  Cic.  de  Oratore.  —  43.  Heine  und 
Muther,  zu  Cic.  Tusculanen.  —  44.  Weil,  anz.  von  Benloew, 
reclierches  sur  forigine  des  noms  de  nombre  japlietiques  ei  semiti- 
ques.  —    (13)  philologische  gelegeuheitsschriften. 

VIII,  45.  Giesecke,  das  eilfte  buch  der  llias.  —  46.  Keck, 
zu  Aeschylos  Agamemnon.  —  47.  Volquardsen,  anz.  von  Ueber- 
weg,  Untersuchungen  über  die  echtheit  und  Zeitfolge  platonischer 
Schriften.  —  48.  Sommerbrodt,  zu  Lukianos.  —  49.  Menke. 
zur  geographie  von  Susiana.  —  50.  Hultsch,  anz.  von  Th.  Mommsen, 
geschiente  des  römischen  münzwesens.  —  Zweite  abtheilung.  XXI. 
Cruse,  auzeige  von  Hinder,  novus  thesaurus  adagiorum  latinorum. 

IX,  51.  Hübner,  der  schätz  von  Guarrär.  —  52.  Enger, 
zu  Kur.  Iphig.  Taur.  1134  sq.  —  53.  Hoffmann,  schedae 
criticae  ad  tragiens  graecos.  —  54.  Breitenbach,  zur  literatur 
von  Xenophons  Hellenica.  —  55.  Frohberger,  anz.  von  C.  Haupt, 
das  leben  und  stuatsuiännische  wirken  des  Demosthenes.  —  56. 
Ktch,  zu  Cic.  de  Oratore.  —  57.  Richter,  anz.  von  Wagener, 
de.  or.  p.  Milone.  -  58.  Dietrich,  vir  und  homo. —  59.  Meister, 
anz.  von  Tör  neb  lath,  quaestiones  cril.  Quintilianeae  (s.  Philol. 
XVIII,  p.  514).  —  60.  Funkhänel,  zu  Horatius.  —  (13)  Phi- 
lologische gelegenheitsschriften. 

X,  61.  Petersen,  dichter  und  chorlehrer.  —  62.  Rauchen- 
stein, zur  litteratur  des  Isäos.  —     63.  Heibig,  zu  Andocides.  — 

64.  Denschle,  über  die  echtheit  des  platonischen  Parmeuides.  — 

65.  Rein,  anz.  von  Rieh,  illustrirtes  Wörterbuch  der  römischen 
alterthümer.  —  66.  Klein ,  zum  rhetor  Seneca.  —  67.  Hertt, 
A.  Gellius  und  Nonius  Marcellus.  —  68.  L.  Müller,  zu  Hume- 
rus Latinus,  Martianus  und  den  blandinischen  handschriften  des 
Horaz.  —  69.  Jacobs,  ad  Ciceronis  epistularum  ad  fam.  librum 
XIII.  —    70.  J.  Caesar,  rettuug  und  rüge. 

XI,  71.  Heibig,  die  münzordnung  des  Anaxilas  von  Rhegion. 
—    72.  K.  Deimling,  anz.  von  Kiepert,  über  den  volksnamen 
leger  [s.  Philol.  Suppl.-bd.  II,  p.  723].  —    73.  H.  Düntier,  zur 
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Odyss.  ft,  313  ß,  116.  —  74.  Eyssenhardt,  bemerkungen  zu  der 
frage  über  die  glaubwürdigkeit  von  Casars  commentarien.  —  73. 
A.  Baumstark,  nnz.  von  Thudichum,  der  altdeutsche  Staat. —  (07) 
Hertz,  A.  üellius  cett. —  (13)  Philologische  gelegen  hei  tsschriften 

XII,  76.  A.  Viertel,  de  tersibus  poetarum  Latin orum  spon- 
diacis.  —  77.  H.  Kratz,  zu  Sophocles.  —  H.  Düntzer,  die 
composition  des  ersten  buches  der  Odyssee.  —  79.  Schenkt,  anz. 
von  Nauck,  euripideische  Studien  [s.  Philo!.  XX,  p.  308 1.  —  80. 
G,  Krüger,  zu  Suetonius. —  81.  H.  Stein,  zur  Statistik  Sparta's. — 

82.  E.  Wahner ,  zum  Xo/og  og&iog   in   Xen.  Anab.  IV,  3.  — 

83.  G.  Curlius,  anz.  von  E.  Bernhardt,  griechische  etymologien.  — 

84.  Georges,  lexikalische  abschnitzel.  —  85.  Rüdiger,  zu  Cic. 
Orat.  III,  27,  107.  —  86.  C.  Bursian,  zu  Phädrus  fabeln.  — 
87.  Muhhj.  zu  Syminachus  reden.  —  88.  Geyer,  entgegnung.  — 
(67)  Berichtigungen. —   (13)  Philologische  gelegenheitsschriften. 

1863.  bd.  87  und  88:  I.  1.  Kayscr ,  anz.  von  Dionysii  tlali- 
carnassensis  antiquitatum  romanartim  quae  super  sunt.  Ed.  A.  /Hess- 
ling. —  2.  /.  Caesar,  zur  griechischen  rhythmik.  —  3.  Mu- 
ther, anz.  von  0.  Heine,  Cicer,  de  Officiis  libri  tres.  —  4. 
Jansen ,  zu  Horutius  sutiren.  —  5.  Baumann ,  über  die  etymolo- 
gic von  tXoivtq.  —  6.  Golisch,  zu  Thucyd.  IV,  117,  2.  —  7. 
K.  Lehrs,  adversarien  über  die  sogenannten  ovidisclien  heroiden.  — 
8.  Schimmelp  feng,  zu  Virg.  Aen.  VI,  96.  —  9.  N.  S,,  suum  cui- 
que,  zu  Tac.  Germ.  8. 

II.  10.  W,  Dindorf,  beitrage  zur  kritik  des  Aeschylos.  — 
11.  C.  Bursian,  Übersicht  der  neuesten  leistungen  und  entdeckuu- 
gen  auf  dein  gebiete  der  griechischen  kunstgeschichte.  —  12. 
Bücheler,  Bion's  grablicd  auf  Adonis.  —  13.  Kratz,  zu  Cicero's 
catilinarischen  reden.  —  (9)  Muther,  anz.  v.  Heine  cett. —  14. 
Lattmann,  nochmals  die  gallischen  mauren.  —  15.  Klotz,  zu  Cic. 
acc.  in  Verr.  V,  43,  112  sq.  - —  16.  Koch,  zusätze  zu  den  ad- 
versarieu  über  die  sg.  ovidisclien  heroiden  von  Lehrs.  —  17. 
Anz.  von  Ritsehl  priscae  latinitalis  monumenta  epigraphica  [s. 
Pbilol.  XX,  p.  444.  XXIII,  |J.  —     18.  Philologische  gelegen- 

heitsschriften.  Zweite  abtheilung.  —     7.  Autenrieth ,  he- 

rieht  über  die  philologen  •  Versammlung  In  Augsburg. 

III.  19.  Keck,  noch  ein  wort  über  den  symmetrischen  bau 
des  äsehylischen  recitativs.  —  20.  Hultsch,  zur  lösung  der  frage 
über  den  philetarischen  fuss. —  21.  Gäbet,  zu  Hör.  Car  in.  1,  8. — 
22.  L.  Müller,  ein  besuch  bei  Hofmann  Peerlkump. —  23.  Meister, 
anz.  von  Krueger,  Quintiliani  inst,  or,  I.Xus.  Nebst  einem  nach- 
wort  von  A.  Fleckeisen,  —  24.  Fleckeisen,  zu  Cic.  Cat.  mai.  20, 
73.  —  25.  G.  Becker,  zur  litteratur  des  Suetonius.  —  26. 
Eichhorst,  die  procurators  hereditatiiim  der  römischen  kniserzeit.  — 

27.  G.  Lange,  zur  frage  über  das  ephorencollegium  in  Athen.  — 

28.  Alberti,  anz.  von  Volquardsen,  das  dämonion  des  Sokrates  und 
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seine  interpreten.  —     18.  Philologische  gelegenhcitsscliriften.  — 

—  Zweite  abtheilvng.    (7)  Autenrieth  cctr.  (scltluss). 

IV.  29.  Lin  eke,  symbolae  criticae  ad  Aeschyli  Supplices.  — 
30.  W.  Hoffmann,  coniectanea  critica  in  ludicram  Graecorum 
poesin.  —  31.  Susemihl,  über  Pinion's  Phaedr.  277  C.  [vrgl.  Pin- 
iol. XXI,  p.  20. flg.].  —  32.  Weil,  zu  Plaut.  Aulul.  Ill,  3,  5.  — 

33.  Richter,  anz.  von  lump  I,  Cic.  oratt.  III  de  lege  agraria.  — 

34.  Goebel,  Funkhaenel,  Jansen,  zu  llorutius.  —  35.  Weil,  anz. 
von  Egger>  Memoire*  de  lilliralure  ancienne  und  Bertrand  >  es- 
sai  sur  lex  dieux  prolecteurs  des  heros  grecs  et  troyens  dan»  lUtiade.  — 

—  Zweite  Abtheilung.  9.  Hullsch,  die  staatsmännische  wirk- 
samkeit  des  Demosthenes.  Rede.  —  10.//.  Frittsche,  Horaz  und 
sein  einfluss  auf  die  lyrische  pocsie  der  Deutschen.  Rede. 

V.  30.  G.  Krüger,  Hermes  und  Hypnos.  —  37.  Schubart, 
archäologische  bemerkungen.  -  38.  Mähly ,  conjecturen  zu  Ba- 
hrios.  —  39.  A.  v.  Gutschmid,  das  Zeitalter  des  Kabrios.  —  40. 
Keller,  Phadrus  vor  ßabrios  oder  Babrios  vor  Phädrus?  —  (17) 
Rücheier  anz.  von  Ritsehl  cett. —  41.  Mezger,  anz.  von  Halm, 
Cicero's  ausgewählte  reden.  —  42.  Ribbeck,  anz.  von  Riese, 
de  commentario  Vergifiano ,  qui  M.  Valerii  Probi  dicilur.  —  43. 
Goebel,  observationes  criticae  Livianae.  —  44.  Dräger  und  On- 
cken,  zu  Tacitus  Annalen.  —  45.  Schweizer  -  Sidler,  zur  literatur 
der  vergleichenden  mythologie.  —  40.  Vömel,  anz.  von  Le  Beau, 
Lysias  epitaphios  als  echt  erwiesen.  —    (18)  Philologische  ge- 

legenheitsschriften.  Zweite rabtheilung.   20.  Kind,  die  biblio- 

thek  auf  Pat  mos. 

VI.  47.  A.  Meineke,  Miscellanea.  —  48.  Weil,  zur  Verständi- 
gung über  den  symmetrischen  bau  des  äschylischen  recitativs. — 
49.  Teuffei,  zu  Sophokles  Oedipus  Tyrannos  224  sq.  [s.  Philo». 
XX,  p.  211].  —  50.  Stahl,  anz.  von  Thucydides  herausg.  von 
Classen,  T.  I.—  51.  Pfuhl,  zu  Plat.  Apol.  p.  23  C—  52.  Queck 
und  Klee  zu  Cicero's  Tuscolunen.  —  53.  Hultsch,  anz.  von  Fried- 
lein, Gcrhcrt,  die  geometric  des  Boethius  und  die  indischen  Zif- 
fern. —  54.  Friedlein ,  zur  frage  über  die  eebtheit  der  geome- 
tric des  Boethius.  —  55.  Fr.  Haase's  fünfundzwanzigjähriges  doc- 
turjubiläum.  —  56.  Mercklin,  zur  weitern  heglau bigu ng  des  hrn. 
Kretzschmer.  Nebst  entgegnung  von  Krettschmer.  —  —  Zweite 
abtheilung.    25.  Baumstark,  Fr.  C.  Schlosser. 

VII.  57.  Bäumlein,  die  anfange  der  griechischen  religion.  — 
(50)  Stahl,  anz.  von  Thucydides  u.  s.  w.  —  58.  Seyffert,  bei- 
trage zur  kritik  der  sophokleischen  Antigone.  —  59.  Dietrich, 
anz.  von  Halm,  Cicero's  reden  bd.  IV.  —  60.  F.  W.  Schmidt,  zi 

Cicero.  —    61.  X,  Horat.  Carm.  I,  8,  4  (18)  Philologische 

gelegenheitsscbriften.  —  —  Zweite  ablheilung.  28.  Heller,  die 
antiken  quellen  von  Gothe's  elegischen  dichtungen. 

VIII.  62.  Classen,  anz.  von  B  Curtius,  attische  Studien.  I.  — 
63.  Klein,   llecatäus  von  Abdera.  —    64.  P.  R.  Müller,  zu  Ly 
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sins.  —  65.  Wahner,  zu  Xen.  Anal).  VI,  5,  22.  —  66.  Lehrs, 
eine  Aufzeichnung'  zu  Horatius.  —  67.  Detlefsen,  zur  geschiente 
von  Cicero's  brieten  an  Atticus.  —  68.  Richter,  zwei  stellen  aus 
den  brieten  des  Seneca.  —  69.  Klein,  der  riietor  Cäcilius.  — 
70.  Y.  Z.,  anz.  von  Deschamps,  essai  bibliographique  sur  Cid- 
ron.  —  (56j  Mercklin,  erklarung.  —  (18)  Philologische  gele- 
gen heitsschriften.  —  —  Zweite  ablheilung.  (28)  Heller,  die  an- 
tiken quellen  u.a.  w. 

IX.  71.  H.  Weber,  anzeige  von  G.  Curfius  grundzüge  der 
griechischen  etymologic.  —  72.  Peiper ,  der  retrain  bei  griechi- 
schen und  lateinischen  dichtem.  I.  Bion's  epitaphios  auf  Adonis. — 

73.  Stein,  zur  herodoteischen  kritik  [s.  Piniol,  bd.  xxi,  p.  110].  — 

74.  Sommerbrodt,  zu  Lukianos.  —  75.  Klotz,  zu  Plautus  Trinum- 
mu8  und  Diomedes.  —  76.  Schimmelpfeng,  zu  Vergilius.  —  (25) 
Becker,  zur  litteratur  des  Suetonius.  —  77.  Heine,  zu  Cic.  de 
Officiis.  —  78.  Löbach,  zu  Eurip.  Phoen.  103—5.  —  79.  Fried- 
lein, ergänzungen  zu  den  abschnitten  aus  Isidorus  in  Lachmann's 
ausgäbe  der  gromatici   veteres.  —    (18)  Philologische  gelegen- 

heitsschriften.  Zweite  ablheilung .    (28)  Heller,  die  antiken 

quellen  u.  s.  w. 

X.  90.  Herzog,  die  constitutiven  elemente  der  monarchischen 
gewalt  des  Augustus.  —  Lincke,  de  versibus  aliquot  Aeschyli 
Persarum.  —  82.  Weil,  anz.  von  Carte  Her  et  Havel,  le  dis- 
cours  d'hoerate  sur  lui- meine,  intituli  sur  t An  Udo  sis.  —  83. 
Wex,  zu  Plat.  Reip.  VII,  p.  527 D.  —  84.  Hirschig,  anz.  von 
Nah  er,  observations  criticae  in  Platonem.  —  85.  Volkmann, 
zu  Theon?s  progymnasniata.  —  86.  Bursian,  zu  Artemidorus.  — 
87.  Meinertz,  zu  Aristot.  Poet.  c.  9.  —  88.  Bäumlein,  anz.  von 
Lipsius,  grammatische  Untersuchungen  über  die  biblische  gracität. — 
89.  Teuffei,  zu  Quintiiianus.  —  90.  A.  r.  Gutschmid ,  anz.  von 
Bernaus,  über  die  chronik  des  Sulpitius  Severus.  —  91.  Rau- 
chen stein ,  noch  ein  wort  über  die  ephoren  zu  Athen.  —  92.  L. 
Müller,  über  des  Thomas  Reines  Eponymologicum  und  dessen  er- 
gänzungen durch  Schöttgen   und  Saxe.  —     (18)  Philologische 

gelegen  heitsschriften.  —    (71)  Hugo  Weber,  berichtigung.  

Zweite  abtheilung.    (28)  Heller,  die  antiken  quellen  u.  s.  w. 

XI.  93.  Düntzer ,  die  bedeutung  der  Wiederholungen  für  die 
homerische  kritik.  —  94.  H.  W.,  Calare.  —  95.  Ribbeck,  anz. 
von  A.  Müller,  Arislophanis  Acharnenses.  —  (72)  Peiper,  der 
refrain  u.s.  w.  II.  Moschos  epitaphios  auf  Bion.  —  96.  Keller, 
lateinische  etymologien.  —  (17)  Bücheler,  anz.  von  Ritsehl, 
priscae  latinitaHs  monumenla  epigraphica.  —  97.  Pfuhl,  zu  Ca- 
sars bellum  gallicum.  Nebst  einem  excurs  zur  erklärung  von  suf- 
fragium.  —  98.  Klein ,  zum  rhetor  Seneca.  —  99.  Wahlrah, 
anz.  von  Peiper s,  quaestiones  criticae  de  Piatonis  Legibus. —  (18) 
Philologische  gelegenheitsschriften.  —  —  Zweite  abtheilung. 
Heller,  die  antiken  quellen  u.s.w.  (schluss). 

Pbilologus.    XXII.   IM.  4.  4g 
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XII.  100.  Pallmann  ,  das  fünfzigjährige  amtsjubiläum  G.  F. 
Schümanns  am  20.juui  1863.—  U)\.Hoche,  zu  Kuk  leides  eleaen- 
teil.  —  102.  Kroschel,  Studien  zu  Platon's  Protagoras.  —  (51) 
Cron,  zu  Plat.  A ;ml.  23 C.  —  103.  Baumstark,  zur  lateinischen 
Wortstellung. —  104.  C.  F.  W.  Müller,  noch  einmal  Liv.  XXVIII, 
34}  9.  —  105.  SusemihljtfA  Caesar,  zur  griechischen  rhythmik. — 
(31)  Volquardsen,  über  Plat.  Phaedr.  p.  277  E. 

1864.  I.  1.  Susemihl,  zur  litteratur  des  Hcsiodo*.  —  2.  F. 
W.  Schmidt,  zur  kritik  des  Sophokles.  —  3.  Rauchenslein,  anz. 
von  Köchly,  Euripides  Iphigenie  in  Tauricn.  -  4.  Schubert,  lit- 
teratur zu  Pausanias.  —  5.  Weil,  zu  Plaut.  Capt.  975.  —  6. 
Meineke,  zu  Euseh.  Praepar.  evangelica.  —  7.  Nake ,  der  brief- 
wechsel  zwischen  Cicero  und  Caelius.  —  8.  Genthe,  anz.  von 
Peucker,  das  deutsche  kriegswesen  der  urzeiten.  —  9.  Krämer, 
zu  Plat.  Apol.  p.  fc7E.  —  10.  Philologische  gelegenheitsscbrif- 
ten.  —  —  Zweite  abtheilung.  6.  Vogel,  berickt  über  die  Ver- 
sammlung der  Philologen  zu  Meissen. 

II.  11.  Schweizer-Siltler,  anz.  v.  M.  Müller,  Vorlesungen  über 
die  Wissenschaft  der  spräche.  —  12.  Ueberweg,  der  dialog  Par- 
men  ides.  —  13.  C.  F.  W.  Müller,  anz.  von  Bailer  und  Halm, 
Ciceroni*  libri  qui  ad  philosophiam  el  rempublicam  specfani.  — 
14.  K.  Halm,  zum  dialogus  de  oratoribus.  —     15.  L.  v.  Jant  zn 

Seueca's  briefen.  Zweite  abtheilung.    (6)  Vogel,  beriebt 

s.  u.  w. 

Oesterreichische  Wochenschrift,  für  wissensehnft,  kunst  und  öf- 
fentliches leben.  (Beilage  zur  wiener  zeitung),  1863,  nr.  1:  anzeige 
von  Priscae  Latinitatis  monumenta  epigraphica.  Ad  archetyporum  ßdem 
exemplis  lithogr aphis  repraesentata  ed.  Fr,  Ri  t sehe lius.  fol.  Berol. 
1862.  —  Nr.  9.  10,  p.  270.  298:  D.  D  ,  archäologische  publi- 
cationen  in  Frankreich:  allgemein  gehaltene  anzeige  vom  Annuaire 
de  la  sue ieie  archiol.  de  la  province  de  Constantine,  1862,  von 
Quirin,  voyage  archiol.  dans  la  regence  de  Tunis,  2  volt.  Pa- 
ris. 1861.  —  Nr.  11,  p.  421:  H.  Heimholt*,  die  lehre  von  den 
tonempfindungen  als  physiologische  gruudlage  für  die  theorie  der 
musik.  8.  Braunschw.  1862:  eingehende  anzeige  von  A.  Rottet: 
es  ist  dies  für  die  alliteration  und  klanggemälde  durch  bucksta- 
ben  zu  beachten.  —  Nr.  12,  p.  366:  forUetzung  und  schluss 
der  anzeige  von  Helmholtz's  werke.  —  Nr.  23,  p.  725:  Max 
Müller,  Vorlesungen  über  die  Wissenschaft  der  spräche:  anzeige, 
die  nur  einige  allgemeine  Betrachtungen  enthält.  —  Nr.  25.  26, 
p.  785,  809 :  archäologische  publicationen  in  Frankreich  :  betrifft 
die  Revue  archeologique,  ferner  die  Revue  de  C  instruction  publique 
de  la  literature  cett.,  das  Journal  gtniral  de  Instruction  publique, 
endlich  die  beiden  publicationen  von  Egg  er,  Mimoires  de  liltera- 
tare  ancienne,  Paris.  1862  und  Mimoires  d'histoire  ancienne  et  de 
Philologie.  8.  1'«™.  1863,  welche  der  Verfasser  dem  deutschen 
publicum  sehr  empfiehlt.  
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zu  oben  p.  385  Agg*.  l). 


Noch  vor  ausgäbe  der  oben  p.  385  Agg.  sich  findenden  ab- 
handlung,  bin  ich  in  den  stand  gesetzt  worden  eine  berichtigung 
desjenigen  eintreten  zu  lassen ,  was  p.  426  über  die  priorität 
meiner  publication  der  abbildung  des  zophorus  gesagt  ist.  Die 
abhandlung  lag  bereits  längere  zeit  gedruckt  vor,  nur  die  noch  un- 
vollendete litbographie  ihrer  bildlichen  beigäbe  verzögerte  die  aus- 
gäbe derselben,  als  ich  durch  die  güte  eines  befreundeten  mannes, 
des  professor  Tb.  Mommsen  hier,  zur  ansieht  der  von  mir  ver- 
gebens aufgesuchten   und  deshalb  bezweifelten  abbildung  des  zo- 
phorus bei  Lebas  gelangte.    Wo  ich  dieselbe  vorher,  der  mir  gege- 
benen notiz  zufolge,  nur  suchen  konnte,  Monument*  dant  figuree 
pl.  21,  22,  fand  ich  statt  dessen,  wie  bemerkt  ist,  blos  den  zo- 
phorus von  Phigalin.    Diese  abtheilung  des  Werkes  hat  den  titel 
monuments  d'anliquite  ßgurte,  recueitlies  en  Grhce)  par  la  commission 
de  Horie  et  exptiquts  par  Ph.  Le  Bas.    Paris  1837.     Sie  hat 
octavformat.     Wie  ich  indess  jetzt  sehe,  ist  die  Zeichnung  in 
der  troisieme  partie  der  voyage  archeohgique  cn  Grece  et  en  Asie 
Mineure,  unter  der  rubrik  monuments  d'antiquitis  figurte,  in  quart- 
format,  unter  denselben  uuinmern  pl.  21,  22,  in  sechs  abtheilun- 
gen  von  fig.  I  bis  VI,   mit  der  bezeichnung  zodiaque  enthalten. 
Dies  werk  von  dem  ich,  ausser  der  abtheilung  der  inscriptionen, 
keine  künde  hatte,  stund  im  grossen  cataloge  der  königlichen  bi- 
bliothek  nicht  verzeichnet,   weil  dasselbe,  was  ich  nicht  wusste, 
als  unvollendet  noch  in  losen  heften  liegt;  aber  mir  wurde  auch 
dabei  gesagt  dass  ausser  jenen  monuments  a*ant.  ßgurie  in  8vo,  die 
sammt  erklärendem   texte  bereits  gebunden  waren,  nichts  weite- 
res unter  diesem  titel  von  Lebas  vorhauden  sei.     Nach  einer  sol- 
cheu  auskunft  wird  der   leser  meinen  zweifcl  am  Vorhandensein 
der  abbildung  bei  Lobas  erklärlich  finden  und  entschuldigen  kön- 

1)  Ein  theil  dieses  nachtraga  war  dem  dritten  hefte  dieses  bandes 
als  beiblatt  angehängt. 
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neu.  Meine  priorität  der  publication  der  Zeichnung ,  wenn  gleich 
sie  die  erste  richtige  publication  ist,  fällt  also,  die  priorität 
meiner  erklärung  wird  dadurch  nicht  berührt  und  bleibt  bestehen. 
Ausser  diesem  ist  mir  auch  von  Rom  nachträglich  durch  einen 
meiner  schüler,  auf  meine  bitte  um  gewissenhafte  nachsucbuug 
bei  dem  former  Andreoli  hinsichtlich  eines  abgusses,  die  ganz 
sichere  mittheilung  geworden,  dass  dieser  bereits  vor  vierzehn 
jähren  einen  solchen  nach  Rom  gebracht  und  daselbst  aufgestellt 
habe.  Das  ist  also  der  abguss,  welcher  mir  durch  gelehrte  hand 
als  in  Rom  gekannt  angezeigt  wurde. 

Beide  copien,  dieser  abguss  wie  die  abbilduug  bei  Lebas,  sind 
gunz  getreu  in  dem  Verhältnisse  geordnet  wie  das  original  an  der 
Panagia  Gorgopiko,  also  wie  das  schema  welches  ich  p.  426  gegeben 
habe.  Alle  beide  sind  mithin  falsch  geordnet,  noaitc 
und  feste  ohne  folgereihe  auseinander  gerissen,  an 
fang  und  ende  zur  mitte  geworden.  Lebas  hat  sich 
auf  eine  deutung  des  inhultes  ,  wie  sie  doch  seinen  bildtafeln  pl. 
20  bis  23  u.s.w.  in  jeuem  octavwerke  der  won  um.  d'anl.  ßyurie 
als  erklärender  text  beigegeben  ist,  mit  keinem  worte  eingelassen; 
seine  bezeichnung  lodiaque  beweist  jedoch  hinlänglich  wofür  er 
das  bildwerk  angesehen  habe.  Auch  selbst  diese  ist  eine  ver- 
fehlte; denn  nicht  bloss  fehlen  vier  zodincalzeichen,  es  dienen  die 
vorhandenen  zur  signatur  der  monate  bloss  in  bezug  auf  deren  feste. 
So  erfährt  man  denn  über  die  merkwürdige  darstellung  gar  nichts, 
nicht  einmal  die  stätte  zu  Athen  wird  angegeben  wo  sich  das 
original  befindet,  auch  hat  die  publication  gezeigt  dass  ihr  inhalt 
so  gut  als  todt  geblieben  sei,  denn  einen  festkalender  hat  niemand 
darin  geahnet.  Wird  jetzt  vielleicht  der  Vollender  des  Werkes 
von  Lebas,  M.  Waddington,  eine  erklärung  geben,  kann  ihm  nichts 
anderes  übrig  bleiben  als  auf  meine  auordnung,  welche  das  ur- 
sprüngliche bilderverhältniss  wieder  hergestellt  hat,  zurück  zu  kom- 
men und  seine  erklärung  hierauf  zu  gründen.  Ob  er  dann  meine 
auslegung  des  ganzen  als  festkalender,  die  erklärung  der 
einzelnen  monatsvignetten  als  feste,  auch  dabei  als  die  feste  auer- 
kennt welche  ich  zu  sehen  glaubte,  wird  abzuwurten  seiu.  Wras 
die  Zeichnung  bei  Lobas  angebt,  so  ergiebt  ein  vergleich  mit  der 
meinigen  und  dem  abgussc,  deutlich  die  abweicbuugen  in  der  sei- 
nigen. Vornehmlich  sind  emb  lerne  der  gestalten,  auf  die  es 
gerade  ankommt,  vom  Zeichner  nicht  erkannt  und  unrichtig  wie- 
dergegeben. 

Ungeachtet  alles  dessen  bleibt  jedoch  die  thatsache  bestehen, 
dass  dus  bildwerk  ausserhalb  Athen ,  den  zu  Rom  verkehrenden 
gelehrten  seit  vierzehn  jähren,  allen  besitzern  oder  Kennern  des 
Werkes  von  Lebas  aber  seit  sechs  jähren,  ganz  bekannt  gewesen  sei. 
Ist  es  ferner  thatsache  dass  ungeachtet  so  langer  zeit  seines  be- 
kanntseiii8,  dennoch  weder  sein  gewicht  erkannt  noch  sein  inhalt 
entziffert  worden.,    mag  das  eine  genugthuung  für  die  aufmerk- 
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samkeit  sein,  welche  von  mir  dem  werke  zugewendet  worden  ist 
um  dasselbe  in  den  kreis  der  archäologischen  hctrachtung  einzu- 
führen, und  ihm  die  Stellung  zu  geben  die  ihm  gebührt,  die  man 
auch  hoffentlich  jetzt  nicht  mehr  verkennen  wird. 

Schliesslich  noch  auf  einige  meiner  bestimmungen  zurückzu- 
kommen ,  so  ist  von  sehr  achtbarer  seite  gegen  Lenaia  im  pya- 
nepsion  eingewendet,  dass  die  „officiellen  Lenaia"  sehr  lange 
nach  der  weinlese  und  kelterung,  erst  zur  zeit  der  längsten 
nächte  im  (lomelion  gefeiert  wurden.  Dagegen  soll  nicht  ge- 
stritten sein;  aber  dass  alsdann  immer  noch  besondere  Lenaia 
übrig  bleiben^  müssen ,  kann  eben  so  wenig  abgewiesen  werden, 
de  tin  sie  bestehen  im  bildwerke.  Oder  wie  soll  man  das 
hier  [3J  und  [4j  dargestellte  fest  der  weinlese  und  kelterung 
anders  benennen?  Gab  es  jedoch  zweierlei  Dionysia,  zweierlei 
Pannthenaia ,  grosse  und  kleine  mysteria,  warum  können  nicht 
zweierlei  Lenaia  bestanden  haben? 

Die  gestalten  [6  j  und  [7]  im  maimakterion  dürfen  nicht  von 
den  personen  [8]  und  1 9]  geternnt  werden ;  sie  gehören  zur  be- 
gehung  des  arotos  und  sind  theilnehmer  des  feieraktes. 

Ist  für  boedromion  das  Sternbild  der  waage  nicht  vorhanden, 
sondern  statt  deren  die  corona  [42]  gesetzt,  welche  doch  mehr 
seitab  des  zodiacus  liegt,  kann  das  keines  falles  auf  einer  Will- 
kür beruhen,  sondern  nur  mit  bedacht  geschehen  sein.  Ich  erkenne 
darin  nur  den  umstand,  dass  die  waage  zur  zeit  der  aufstellung 
des  kalendarischen  zophorus  und  der  gründung  des  gebäudes  dem 
er  zugehörte,  in  den  athenischen  kniender  noch  nicht  aufgenom- 
men war.  Man  führte  an  ihrer  stelle  die  corona,  welche  in  der 
attischen  legende  von  Theseus  und  Ariadne  eine  rolle  spielt. 

Hinsichtlich  der  Sternenbilder,  welche  hier  nur  zur  bezeich- 
nung  wie  Scheidung  der  ganzen  monate,  nicht  aber  zur  Scheidung 
der  festdarstellungen  gesetzt  sind,  darf  es  keines  falles  befrem- 
dend sein  wenn  sie  grossentheils  den  monat  schliessen.  Sic  könn- 
ten eben  so  gut  im  beginne  desselben,  auch  wohl  über  oder  un- 
ter dessen  vignette  stehen,  wenn  die  composition  darnach  gefasst 
worden  wäre.  Wer  da  verlangte  dass  sie  absolut  den  monat 
eröffnen,  also  vor  dem  festbilde  desselben  stehen  müssten,  würde 
also  keine  berechtigt! ng  für  sich  haben. 

Berlin.  C.  Bötticher. 
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Beilage  zu  Philol.  XXII,  heft  4. 


Bekanntmachung 

die  vierundzwanzigste  Versammlung  deutscher  Phi- 
lologen  und  Schulmänner  betreffend. 

Die  dreiundzwanzigste  Versammlung  deutscher 
Philologen  und  Schulmänner  zu  Hannover  hat  am  29. 
September  v.  j.  beschlossen,  dieses  jähr  in  Heidelberg  zu  ta- 
gen, und  zugleich  dem  unterzeichneten  Präsidium  den  ehrenvol- 
len Auftrag  ertheilt,  dazu  die  nöthigen  Vorbereitungen  zu  treffen. 
Nachdem  nun  dasselbe  die  Genehmigung  der  hohen  grossherzog- 
Jichen  Regierung  erlangt  hat,  beehrt  es  sich  alle  Fach*  und  Be- 
rufsgenossen von  nah  und  fern  zu  einem  recht  zahlreichen  Be- 
suche dieser  Versammlung  so  freundlich  als  dringend  einzula- 
den, indem  es  unter  Hinweisung  auf  §.  4  der  Statuten  noch  aus- 
drücklich daran  erinnert,  dass  auch  wissenschaftlich  ge- 
bildete Reallehrer  zur  Theilnahme  berechtigt  sind.  Wir 
glauben  schon  jetzt  mit  pflichtschuldigem  Danke  hervorheben  zu 
müssen,  dass  wir  sowohl  bei  den  hohen  Staats  •  als  bei  den  städti- 
schen Behörden  der  erfreulichsten  Bereitwilligkeit  begegnet  sind 
ihrerseits,  so  weit  thunlich,  unsere  Versammlung  zu  unterstützen. 
Insbesondere  hoffen  wir  auch  in  den  Stand  gesetzt  zu  werden 
den  verehrten  Theilnehmern  bei  rechtzeitiger  Meldung 
nach  Wunsch  zweckmässige  und  billige  Quartiere  zu 
verschaffen. 
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Für  die  Versammlung  selbst  bat  das  Präsidium  unter  Be- 
rücksichtigung der  bisherigen  Erfahrungen  vorläufig  folgende 
A  ii  Ordnungen  getroffen: 

1.  die  eigentliche  Versammlung  wird  vom  27.— 30. Sep- 
tember gehalten.  Die  Begrüssung  der  Gäste  findet  den  26.  Sep 
t ember  statt; 

2.  die  allgemeinen  Sitzungen  —  mit  Ausnahme  der 
Eröffnungssitzung,  welche  den  27.  September  Vormittags 
9  Uhr  beginnt,  —  finden  von  Ii  —  1  Uhr  Statt,  und  werden  in 
denselben  im  Ganzen  sechs  öffentliche  Vorträge  gehal- 
ten: je  einer  in  der  Eröffnungs-  und  in  der  Schlusssitzung,  je 
zwei  in  der  zweiten  und  dritten  Sitzung.  Das  Präsidium  freut 
sich  aussprechen  zu  dürfen ,  dass  es  bereits  für  diese  Vorträge 
die  geeigneten  Persönlichkeiten  gewonnen  hat; 

3.  den  Sectionen,  welche  sich  am  27.  September  unmit- 
telbar nach  der  Eröffnungssitzung  constituiren ,  steht  für  ihre 
Sitzungen  an  den  drei  folgenden  Tagen  der  ganze  Vormittag  bis 
11  Uhr  zu  Gebote,  in  der  Meinung,  dass  es  von  jeder  Section 
abhängt,   wie  früh  sie  ihre  Sitzungen  beginnen  will; 

4.  vielseitigen  Wünschen  nachzukommen .  soll  ausser  den 
bestehenden  Sectionen  noch  eine  für  altclassische  Kritik 
und  Exegese  gebildet  werden; 

5.  für  die  einzelnen  Sectionen  übernehmen  es  nach- 
folgende —  zum  Theil  von  denselben  selbst  schon  zu  Präsiden 
ten  ernannte  —  Herren,  die  eingehenden  Thesen,  Vortragsan- 
kündigungen und  anderweitigen  Mittheilungen  anzunehmen,  zu 
ordnen  und  — ,  so  weit  es  zweckmässig  erscheint,  —  als  even- 
tuelles Programm  für  die  Sectionssitzungen  zum  Druck  zu  be- 
fördern, nämlich: 

a)  für  die  pädagogische  Section  Herr  Director  Ca  den- 
bach; 

b)  für  die  orientalische  Section  Herr  Kirchenrath  Prof. 
Hitzig; 
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Tagesordnung 

der  XXIV  Versammlung  deutscher  Philologen 
und  Schulmänner  zu  Heidelberg  1865. 


Dienstag  den  26.  September: 

Ausgabe  der  Mitgliedskarten  nebst  Zubehör  von  Vormittags 

10  Uhr  an  im  Lyceumsgebäude. 
Gegenseitige  Begrüssung  und  gesellige  Zusammenkunft  von 
3  Uhr  Nachmittags  an  in  der  Schlosswirthschaft ,    von  8 
Uhr  Abends  an  in  den  Räumen  des  Museums. 
Mittwoch  den  27.  September: 

Vormittags  9  Uhr  erste  allgemeine  Sitzung:  Eröff- 
nungsrede des  Präsidenten,    geschäftliche  Mittheiluogen 
und  Beschlüsse,  erster  öffentlicher  Vortrag:  hierauf 
Bildung  der  Sectionen. 
Nachmittags  2  Uhr: 

Vorlegung  und  Bestimmung  antiker  Waffen  in  Original 
und  Nachbildung  durch  Herrn  Museumsdirector  Dr.  Lin- 
de n  s  c  h  m  i  t  in  Mainz ; 

Uebungen  aus  der  griechisch  -  makedonischen  Elementar- 
taktik ,  ausgeführt  von  Freiwilligen  des  Heidelberger  Ly- 
ceums unter  dem  Commando  des  Herrn  Professor  v.  Langs- 
dorf^ 

Wurfübungen  mit  dem  römischen  Pilum,  ausgeführt  von 
freiwilligen  Turnern  unter  der  Leitung  des  Herrn  Dr. 
W  a  s  s  m  a  n  u  s  d  o  r  f  f . 
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Seh iess proben  mit  den  auf  Befehl  des  h.  grossberzog- 
liehen  Kriegsininisteriums  nach  der  Angabe  der  alten  Me- 
chaniker angefertigten  beiden  Normalgeschützen  des  Alter- 
tbums  —  Katapulte  und  Bailiste  — ,  angestellt  von  Herrn 
Artilleriehauptmann  Deimling. 

Abends  6  Uhr:  gemeinschaftliches  Festmahl  im  Banketsaal 
des  Heidelberger  Schlosses. 
Bonnerstag  den  28.  September: 

Vormittags  bis  11  Uhr:  Sectionssitzungen. 

11  —  1  Uhr  zweite  allgemeine  Sitzung:  2  oder  3  öf- 
fentliche Vorträge. 

Nachmittags  3  Uhr:  Gemeinschaftliche  Eisenbahnfahrt  nach 
Carlsruhe ;   Besichtigung  der  dortigen  Sammlungen ;  Fest- 
vorstellung im  grossh.  Hoftheater;  Rückfahrt. 
Freitag  den  29.  September: 

Vormittags  11  Uhr:  Sectionssitzungen. 

11 — 1  Uhr  dritte  allgemeine  Sitzuug:  2  oder  3  öf- 
fentliche Vorträge. 

Nachmittags  von  2  Uhr  an  behalten  sich  die  städtischen  Be- 
hörden vor,  der  Versammlung  eine  angemessene  Unterhai- 
tung  durzubieten. 

Abend  8  Uhr  Festball  im  Museum. 
Samstag  den  30.  September: 

Vormittags  bis  11  Uhr:  Sectionssitungen. 

11  —  1  Uhr  vierte  allgemeine  und  Schlusssitzung:  letz- 
ter öffentlicher  Vortrag ;  Berichterstattung  der  Sectionsrefe- 
reuten:  geschäftliche  Mitteilungen  und  Beschlüsse;  Schluss- 
wort des  Präsidenten. 

Nachmittags  nach  Belieben  Fahrt  nach  Mannheim  zur  Besich- 
tigung der  dortigen  Sammlungen  oder  Spaziergänge  in 
die  Umgegend  von  Heidelberg. 

Für  die  allgemeinen  Sitzungen  sind  nachstehende  Vor- 
träge entweder  bestimmt  zugesagt  oder  eventuell  in  Aussicht  ge. 
stellt  worden  : 

von  Herrn  Rector  Professor  Eckstein  in  Leipzig:  über  Johan- 
nes Sturm. 

„       „    Professor  Dr.  Fritz  sehe  in   Leipzig:  wodurch  be- 
gründete Theokrit  seinen  Ruhm  als  bukolischer  dichter i 


- 
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von  Herrn  Professor  Dr.  Fleischer  in  Leipzig. 

„  „       Dr.  Gosche  in  Halle:  griechische  Philoso- 

phen  in  volkstümlicher  sage. 

„       „    Privatdocent  Dr.  Carl  Justi  in  Marburg:  Mittheiluti. 

gen  aus  dem  handschriftlichen  Nachlasse  Winckel- 
mann's,  vornehmlich  Uber  seine  Studien  in  Deutschland. 

.,  ,,  Professor  von  der  Launitz  in  Prankfurt  a.  M.: 
über  die  Toga  der  Römer  und  die  Palla  der  Römerin- 
nen, an  antiken  Bildwerken  und  Gewandmodellen  er- 
läutert. 

„    Privatdocent  Dr.  Riese  in  Heidelberg:  über  das  Col- 
legium poet  arum  in  Rom. 
„       „    Hofratb  Dr.  U  r  I  i  c  h  s  in  Würzburg :  über  das  römische 
Forum. 

Für  die  pädagogische  Section : 
von  Herrn  Professor  v.  Langsdorff  dahier:  über  die  Aufnahme 
der  Uebungen  der  griechisch -makedonischen  Kiemen- 
tartaktik  in  den  Turnunterricht  der  Gymnasien. 
„       „    Oberlehrer  Dr.  Voigt  in  Düren  bei  Coin  :  über  das  La- 
tein  an  Realschulen. 

Für  die  archäologische  Section  : 
von  Herrn  Professor  Dr.  F ick ler  in  Mannheim:  über  die  römi- 
sche Vorzeit  der  Umgegend  von  Heidelberg. 

Bemerkungen. 

Die  sämmtlichen  Versammlungen  werdeu  im  Universitätsge- 
bäude gehalten,  die  allgemeinen  in  der  Aula,  die  Sectionssitzun- 
gen  in  einzelnen  besonders  bezeichneten  Auditorien. 

Für  Restauration  in  den  Pausen  und  sonst  sind  die  Räume 
des  gegenüberliegenden  Museums  jederzeit  geöffnet. 

Das  Kmpfangsbureau  sitzt  Dienstag  den  26.  September  vou 
10  Uhr  Vermittags  bis  8  Uhr  Abends  und  Mittwoch  den  27.  Sep- 
(einher  von  8  Uhr  Vormittags  bis  5  Uhr  Nachmittags  im  Lyceums- 
gebäude;  an  den  übrigen  Tagen  in  einem  besonders  bezeichneten 
Auditorium  der  Universität  von  Vormittags  9  bis  1  Uhr. 

Mit  der  Mitgliedskarte  wird  den  26.  und  27.  September  zu- 
gleich die  Karte  für  das  Festmahl  zusammen  für  4  h\  ausgegeben. 

Diejenigen,  welche  au  der  Kxtrafahrt  nach  Carlsruhe  teil- 
zunehmen wünschen,  erhalten   ebendaselbst  für  sich  und  ihre  et- 
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waigeu  Angehörigen  die  not  Ii  igen  Billette  für  bin  und  zurück  zu 
ermäßigtem  Preise. 

Die  Universitätsbibliothek  wird  täglich  von  9  bis  12  und  von 
2  bis  5  Uhr  den  Mitgliedern  geöffnet  sein,  und  ist  die  nöthige 
Veranstaltung  getroffen,  um  den  verschiedenen  Interessen  beson- 
ders in  Bezug  auf  die  handschriftlichen  Schätze  möglichst  zu  ge- 
nügen. 

Diejenigen  Herren,  welche  in  irgend  einer  Section  Thesen 
aufzustellen  oder  einen  Vortrag  zu  halten  wünschen,  werden  noch- 
mals ersucht,  ihre  bezüglichen  Mittheilungen  sobald  als  möglich 
und  spätestens  bis  zum  20.  September  an  einen  der  nachstehen- 
den Herren  gelangen  zu  lassen,  nämlich  an 

Herrn  Director  Cad  en  bach  für  die  pädagogische  Section; 
„    Kirch  en  ruth    Professor  Hitzig   für  die  oriental  istische 
Section ; 

„  Hofrath  Professor  Holtzmann  für  die  germanistische 
Section  ; 

„    Professor  Stark  für  die  archäologische  Section; 

„  Director  Dr.  Weber  eventuell  für  die  mathematisch  -  pä- 
dagogische Section  ; 

„    Professor  Köchly  für  die  kritisch -exegetische  Section. 

Die  genannten  Herren  werden  aus  diesen  Ankündigungen  ein 
Jeder  für  seine  Section  ein  Programm  zusammenstellen,  wel- 
ches bei  der  Bildung  derselben  den  einzelnen  Mitgliedern  einge- 
händigt wird,  so  dass  dann  jede  Section  Thema  und  Reihenfolge 
ihrer  Verhandlungen  gleich  zu  Anfang  auf  das  Bequemste  bestim- 
men kann. 

Es  wird  dafür  gesorgt ,  dass  jede  Section  ihre  Verhandlun- 
gen so  früh  sie  will  beginnen  kann,  damit  sie  nicht  genöhigt  ist, 
sie  in  die  Zeit  der  allgemeinen  Versammlungen  auszudehnen. 
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c)  für  die  germanistische  Section  Herr  Hofrat  Ii  Prof. 
Holtmann; 

a)  für  die  archäologische  Section  Herr  Prof.  Stark; 

e)  eventuell  für  die  m  a  t  h  e  m  a  t  i  s  c  h  -  pädagog i  s  c  Ii  e 
Section  Herr  Director  Dr.  Weber; 

f)  fur  die  kritisch -ex  eg  et  is  che  Section  Herr  Prof. 
KÖchly. 

6.  Gesellige  Unterhaltungen  sind  vorläufig  folgende 
bestimmt: 

den  27.  September  Abends  5  Uhr:  gemeinschaftliches  fest- 
mahl  im  Heidelberger  Schlosse; 

den  28.  September  Nachmittags  und  Abends:  gemeinschaft- 
liche Fahrt  nach  Carlsruhe  und  Festvorstellung  im  Gross- 
herzoglichen Hoftheater ; 

den  29.  September  Nachmittags  und  Abends  gemeinschaft- 
liehe  Landpartie  in  die  Umgebung; 

den  30.  September  nach  der  Schlusssitzung:  Spaziergänge 
in  die  Umgegend ,  oder  Fahrt  nach  Mannheim  zur  Be- 
sichtigung der  dortigen  Sammlungen. 

Wenn  alles  deßnitiv  festgestellt  ist,  so  wird,  spätestens  bis 
zum  1.  September  noch  eine  besondere  Bekanntmachung 
mit  der  detaillirten  Tagesordnung  versendet. 

Es  werden  nun  alle  Theilnehmer,  welche  es  nicht  etwa  vor- 
ziehen, selbst  für  ihr  Quartier  zu  sorgen,  höflichst  und  freund- 
lichst eingeladen,  in  ihrem  eigenen  Interesse  so  bald  als  mög- 
lich ihre  Anmeldungen  und  die  auf  ihre  Wohnungen  bezüglichen 
Wünsche  an  den  Vorsitzenden  des  bereits  gebildeten  Wohnung  s- 
comitl,  Herrn  Privatdocent  Dr.  One  ken  dabier,  gelangen  zu 
lassen. 

Ebenso  werden  diejenigen  Theilnehmer,  welche  in  irgend  einer 
Section  Thesen  aufzustellen  oder  einen  Vortrag  zuhalten  wün- 
sehen,  ergebenst  ersucht,  ihre  bezüglichen  Mittheilungen,  so  bald 
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als  möglich,  je  nach  der  betreffenden  Section  an  eineu  der 
oben  namhaft  gemachten  Herren  einzusenden. 

Im  (Jebrigen  ist  das  Präsidium  gern  bereit,  auf  sonstige  an- 
derweite Anfragen  and  Krkuudigungen  Bescheid  zu  geben. 

Das  Präsidium  : 
H.  Köcl.ly.    B.  Stark.  Cadenbach. 
Heidelberg  den  30.  Juni  1865. 
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